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Maeius Scävola (eigentlich. Cajus Mucius Cordus), ein uners 
fchrodener junger Römer aus den erften Zeiten der Republik. Als Porfenna, 
König der Etrusker, ums J. d. St. 255 Rom eng eingefhloffen hatte ,- fo 
daß man hier eine Dungersnoth befürchtete, ging Mucius, zur Befreiung 
feiner Baterftadt Alles fuͤr erlaubt haltend, nach erhaltener Bewilligung vom. 
Senat, ins ettuskiſche Lager, drang felbft His in das Zelt des. Königs, in 
dem feften. Borfage, ihn auf Koſten feines eigenen Lebens zu ermorden, 
Sein Streich gelang ihm nicht, weil er ſich in der. Perfon des Königs irrte. 
Die Wache ergriff ihn; da ſprach er mit unerfhrodener Miene zu Porfenna: 
Ich bin ein römifcher Bürger und heiße: E. Murtus. Als Feind habe ich 
den König, unfern Feind, toͤdten wollen, und fo viel Much ih zum Morde 
hatte, fo viel habe ich auch zum Sterben! Ich bin nidyt der Einzige, der 
diefen Entſchluß gegen dich gefaßt hat; eine große Anzahl roͤmiſcher Juͤng⸗ 
linge wird nah mir denfelben-Ruhm erfireben. Dielen Krieg kuͤndigt dir 
die sömifhe Jugend an.” Zornig und erfchroden drohete der König, ihn 
dem Feuer zu überliefern , wofern er nicht entdede, welche aa an gegen 
ihn ihm Werke ſeyen. Mucius erwiederte: „O, ſieh wie verädhtlich diefer 
Körper denen iſt, die großen Ruhm vor Augen ſehen;“ und mit diefen 
Morten firedte er feine rechte Hand in die lodernde Flamme des nahen 
Dpferherdes. Sie fchweilte blutig ab, indeß er ganz wie in fremden Ges 
danken vertieft da ftand, Ein Graufen ergriff bie Umftehenden; der König 
riß ihn felbft vom. Feuer weg und fagte: „Geh, geb, du haft feindliher an 
dir ald an mir gehandelt; ich entlaffe dich ungeſtraft. Wie gluͤcklich wäre 
ih, wenn für mein Land ſolche Tapferkeit ſtrittel“ ., Gut," fagte Mucius, 
„fo nimm denn zum Danke die Nachricht bin, daß 300 Juͤnglinge einen 
Bund gemacht haben gegen dein Leben, Wir loofeten und mic traf das 
2008 zuerst. Die Folgenden werden zu ferner Zeit dich nicht verfehlen!‘ 
Der gefchredte Porfenna, die Belagerung aufhebend, ſchloß mit den Nömern 
Friede; Mucius aber erhielt, weil ex fid) nur. noch der linken Hand bedienen 
Eonnte, den Beinamen Scaͤvola; auch gab ihm der Senat ein Stud Land, 
und ließ, feine That zu verewigen, eine Ehrenfäule errichten. 

Muͤcken nennt man mehrere Infekten aus der Linneifhen Ordnung 
Diptera oder Antliata Fabriz, Diefe Ordnung mahen kenntlich: 2 Zlüs 
gel und dahinter an der Bruft noch zwei Enopfförmige Schwingkolben, die 
auch wohl mit einer Schuppe bekleidet find und zwei nicht ausgebildeten Fluͤ⸗ 
geln gleichen. Die Bruft enthält einen Mervenfaden und die Speiferöhre, 
an ihr jiehen die Hgliedrigen Fuͤßez Athemmerkzeuse, Därme, Herz, Ges 
fhlechtstheile befinden fih im Bauche. Die Freßwerkzeuge find bald einfad, 
bald mit Liypen, Borften, Ruaͤſſel verfeben; ein harter Rüffel dient zum 
Stehen. Ihre Augen nehmen oft den ganzen Kopf ein und find in viele 
1000 Flächen getheilt. Die Karven -find fußlofe Moden, felten haben fie 
MWarzenrzihen ſtatt der Füße; manche find kopflos und häuten ſich nie, bes 
halten fogar in der Verpuppung diefe alte Haut „ während die mit Köpfen 
ihre Haut bei der Berpuppung abſtreifen. F 

Mufti, Großmufti, auch Scheik Ulislam, d. I. Oberhaupt der 
Rechtglaͤubigen, bei den Tuͤrken das Oberhaupt der Religion und der 
Geſetze, und im Range der naͤchſte nach dem Großveziet. Seine Wahl 
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Fängt allein vom Kaifer ab; auch kann er ihn-abfegen, aber weder fein 
Vermögen Eonfisciren, noch ihn, fo lange er im Poften ficht, zum Tode 
verurtbeilen. Er wird über alle gerichtlichen Handlungen , befonders ia 
peinlichen Sachen, und bei allenwichtigen Angelegenheiten zu Rathe gezogen, 
und fagt gewöhnlich Furz feine Meinung ohne Anführung der Entſchei⸗ 
dungsgründe. Iſt die Sache bedenklich, fo fegt er bisweilen noch kinzu: 
Gott weiß, was beffer ift. Bei der Unterfchrift feines Namens unten am 
Rande des Blattes ſetzt er hinzu: der arme Knecht Gottes. Kine foldye 
ſchriftliche Antwort heißt Fetfaͤh oder Fetwah, und daher heißt der Mufti 
felbft: Sahibi Fetwe, Here der tichterlihen Ausſpruͤche, und fein Beiſtand 
oder Stellvertreter: Fetfah-Emini. Der Mufti erhält vom Sultan täglich 
2000 Asper ; feine andern Einkünfte find beträchtlicher, da er viele Stellen 
an den kaiſerlichen Mofcheen befegt, und bei allen Beförderungen ber 
Gefegverftändigen zu thun hat. In großen Städten iſt ein Untermufti, 
ber feine Stelle vom Großmufti nicht ohne anſehnliche Geſchenke erhält. 
Muhamed, Muhamedaner, f. Mahomed und Mahome 
dismus. 
Muͤhlberg (Schlacht bei) am 24. April 1547, worin Kaiſer Karl V. 
die ſchmalkaldiſchen Verbündeten befiegte. Der Kurfürft Johann Fries 
drich von Sachſen fand mit: feinem 13.000 Mann ftarten Heere zwiſchen 
Muͤgeln und Meißen, als er erfuhr, daß Karl V, mit feinem Heere in groͤß⸗ 
tet Eile aus Oberdeutſchland gegen ihn im Anzug wäre. Der Kaiſer wuͤrde 
ihm bei Meißen überrafht haben (22. April), wenn nicht Johann Friedrich 
die Elbbruͤcke eiligft hätte abbrechen laffen, und fein Heer auf das rechte 
Ufer geführt hätte. Er zog ſich geſchwind längs dem Ufer nad dem Städt: 
hen Muͤhlberg hinauf. Der Kaifer, dem Alles daran tag, daß der Kur: 
fürſt nicht feine fefte Hauptftadt Wittenberg erteichte, zog ihm gefhwind an 
dem diesfeitigen Ufer det Eibe nad, bis er Muͤhlberg fhräg gegenuber fam. 
Es war Abend, als er hier Halt machte. Die Sachſen, welche wenig Zeit 
gehabt hatten, ſich umzufehen, waren die Nacht ganz ruhig ; die Shiffbrüde 
brannte nur zum Theil ab. Ein Bauer zeigte dem Herzog Morig eine Furth, 
wo die ganze Reuterei durch die Elbe gehen konnte, und indeß die Schiffiräde 
für's Gefhüg wieder bergeftellt wurde, fehmammen die Spanier in Menge 
duzch den Fluß. Der Kurfürft hatte nur nod eben Zeit, feinem eilig abzies 
henden Heere zu folgen. Ergab Befehl, daß das Fußvolk nur fireben folle, 
Wittenberg zu erreichen, die Keuter aber, ben Feind durch Kleine Gefechte 
aufzuhalten; das Geſchuͤtz war ſchon nach Wittenberg vorausgeſchickt. Die 
Kaiferlichen eitten den Sachſen eben fo ſchnell nah, und ereilten fie auf ber 
Lochauer Heide; und obgleich auch ihr Geſchuͤtz und felbft der größte Theil 
des Fußvorks noch zuruͤck war, fo gab der Kaifer, auf Alba's Kath, dennody 
Befehl zum Anariff.e Die fpanifhen und neapolitanifhen Reuter drangen 
gewaltig ein; Herzog Morig felbft focht unter ben Vorderſten; bie ſaͤch ſiſchen 
‚Reuter kamen in Verwirtung und flürzten ſich auf ihr eigenes Fußvolk, wel⸗ 
che in Eile am Saume eines Waldes in Schlachtotdnung geftellt wat. Mit 
dem furchtbaten Ktiegsgelchrei Hiſpania! Hifpanta! durchbrachen die Kaifer: 
lichen auch das fächfiihe Fußvolt, Es floh nad allen Seiten; Berwirrung 
und Schteden überall! Durch die ganze Heide hin wurden bie Fliehenden erz 
fchlagen und ‚bedediten eine lange Strede von Koßdorf bis gem Falkenbutg 
und Beiersdorf bin. Det Kurfürft ſelbſt gerieth nach tapferer Gegenmwehr mit 
dem Herzog Ernſt von Braunfhmeig in Gefangenfhaft und warb ſelbſt mit 
dem Tode bedroht. Die Berwendung vom Herzog Morig und. andern 
deutſchen Kürften verhütete aber diefes Gefhid, Am 18. Mai kamen Ber: 
handiungen zu Stande. Johann Friedrich mußte für ſich und feine Nach⸗ 
Eommen auf die Kurwuͤrde und auf fein Land Verzicht thun und beides an 
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Morig abtreten. Seine Feſtungen Wittenberg und Gotha mußte er bem 
Kaifer ausliefern, aud den Markgrafen Abrecht frei geben. Dann foute 
ihm das Leben gefchentt feyn, aber des Kaiſers Gefangener ſollte er voch 
bleiben, fo lange es diefem gefallen würde. Den nöthigen Unterhalt für ſich 
und feine Familie ſollte ihm Morig reihen; es wurde auch gleih dazu die 
Einkünfte der Aemter Eifenah, Gotha, Weimar und Jena beflimmt, die 
fi) auf.50.000 meißnifche Gulden jährlich beliefen. Vergi. den Art. Morig 
von Sadhfen und Schmalkaldiſcher Bund. | 
‚Mühlen.u. if. w. Mühlennenntman in der mweiteften Bedeutung des 
Wortes ſolche Maſchinen, die durch irgend eine äußere Kraft in Bewegung 
gefegt werben; im engern Sinne folhe, durch welche etwas zerftüdt oder 
zerrieben wird, naͤmlich foldye, die zur Zermalmung des Getreides, zur Bereis 
tung, zur Zerfchneidung des Holzes u, ſ. w. dienen. Mac) der bewegenden 
Kraft, die dabei in Anwendung kommt, theilt man fie in Hand», Roß-, 
MWaffer: und Windmühlen. Die HDandmühlen find klein und werden von 
einem ober zweien Menfhen getrieben; fie find felten von großem Nugen, 
daher man fie nur zum Schroten oder höcftens bei Armeen im Felde ges 
braudt. Die Roßmuͤhlen werben durch Pferde, Efel oder Dchfen getrieben ; 
fie haben entweder einen aufrehten Wellebaum, an welchem cine Deichfel 
ift, woran das Thier gefpannt wird, oder fie haben ein Zrittrad, welches durch 
Auftreten des Viehes umgetrieben wird, Die Waffermühlen haben ein Rad 
mit Schaufeln, auf welches ein Waffer mit einem Falle durch das Mühlenges 
rinn geleitet wird, weldyes daſſelbe ummendet. Sie find entweder Pfahl: oder 
Schiffmühlen. Jene werden an einem Bache, Teich oder Fluſſe angelegt und 
ftehen auf feftem Boden. Sie werden überfhläcrtig genannt, wenn das 
Maffer von oben auf das Muͤhlrad fällt, und unterfchlächtig, wenn es durch 
ben Stoß von unten her wirft. Die Schiffmühlen find auf einem platten 
Schiffe gebaut und können von einem Drte zum andern geführt werden, 
wo der Strom ben ftärkiten Fall hat. Die Windmühlen haben vier Klügel, 
die aus Ereuzweife durdy die. Welle geftedten Ruthen in daran befeftigten 
Eproßen beftehen,, die mit leichten Spänen oder mit leinenen Segeln befleis 
det werden, damit ber Wind fie beffer faffen Fann. Sie find entweder fo 
eingerichtet, daß man das ganze Mühlgebäude nah dem Winde drehen 
fann, und heißen dann Bodmühlen ; oder der untere Theil der Mühle 
fteht feft, und nur das Dad mit der Welle, woran bie Flügel find, kann 
umgewendet werden. Diefelegtere Art nennte man holländifhe Windmäühlen, 
weil fie als gine Berbefferung der Bodmühlen zuerft in Holland erfunden 
wurden und dort am üblichften find. Die horizontalen Windmühlen, als eine 
dritte Art, wo bie Flügel horizontal oben angebradht find, find zwar vers 
ſchiedentlich verſucht worden, haben aber den bavon gehegten Erwartungen 
nicht entfprohen. Außer diefen genannten Kräften hat man ſich aud in 
neuerer Zeit, befonders in England und Frankreich der Dampfmaſchinen 
als beivegender Kraft zu den Mühlen bedient, Na ihrem Gebrauche unter: 
ſcheidet man ferner die Mühlen in Korn, Walk⸗, Papier:, Schneide, 
Koch⸗, Oel⸗, Schleifmühlen u. f. w. — Mühlentegal heißt das vom. 
Staate fih angemaßte Recht, entweder allein Mühlen zu befigen, oder ihre 
Anlegung zu erlauben und zu verbieten. Das Recht einer Mühle wird. 
entweder durch den Landesherrn ertheilt, oder durch Kauf einer Mühle, 
erworben. — Mühlenzwang beißt die Gerechtigkeit einer Mühle, vermöge 
deren alle Einwohner eines Orts oder einer Gegend gendthigt find, ihe 
Getreide auf derfelben mahlen zu laffen, und eine folhe Mühle heißt 
Zwangmühle. — DMühlenordnung, das fchriftliche Verzeichniß aller Gefege 
und Vorſchriften, welche das BREIRHMELEN DEREN — Mahimese ift der 
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in Natura an den Müller abzugebende Theil bes Getreides als Lohn. Sie 
ift nicht aller Orten gleih hoch. In einigen Ländern beträgt fie den 32. ' 
in andern den 30, und 24. Theil. Es ift billig, fie bei Getreidetheucrung 
Hefeglich zu vermindern. — Das Staubmehl, worunter man den beim 
Mahlen entftchenden, Berluft an Mehl durch Verftäuben verſteht, iſt in 
den meiften Ländern, um dem Betrug der Müller vorzubeugen, auch gefeg: 
lich beftimmt und betraͤgt bisweilen den 32. Theil, in Norddeutſchland 
1 proßent. Letzteres genügt. 
Mulatten find in beiden Indien und Afrika die von einem Weißen 
oder Europaͤer und einer Schwarzen gebornen, oder auch umgekehrt ; bei 
den Spaniern auch die von einem Schwarzen und einer Indierin erzeugten, 
und umgekehrt, aud die Kinder eines Mohren oder muhamedanifchen Afri⸗ 
taners aus der Berberei und einer Spanierin, und umgekehrt. Mit einer 
Mulattin oder Meftizin erzeugt der Europäer den Zerceron, und mit der 
Zerceronin den Quarteron, Alle diefe Menfchenklaffen find in Weftindien 
in der Megel Sklaven, weil Freiheit oder Sklaverei daſeibſt von der Mutter 
ererbt wird, Uebrigeng find die Mulatten gelblich, mit gebräufeltem Haar, 
und mehr europäifchen als afrifanifchen Geiftes: und Körpereigenfchaften. 
Müller (Kart Wilhelm), geb, 1723 zu Knouthayn, einem Dorfe in 
der Naͤhe von Leipzig, ftudirte in Leipzig, erlangte dafelbft durd feine 
Disputation de criminetermini moti die juriftifhe Doftorwürde, wurde 
1759 Mitglied des Mathes, 1778 Buͤrgermeiſter und Beifiger des Schöp: 
penfluhls, und flarb den 27. Febr, 1801. Seiner raftlofen Thätigkeit 
verdankt Leipzig die Errihtung der Freifhule, die Gründung der Stadt: 
fhule, den prächtigen und gefhmadfvolen Bau der Nikolaikirche, das 
Klinikum und viele andere gemeinnügige Anftatten und Einrichtungen, bie 
fowohl zum Bergnügen, als auch zur Gefundheit der Bewohner gereichen. 
Außer mihrern Gedichten überfegte er auch das Trauerfpiel Eugenie von 
Beaumarchais, die Gedichte von Gray und ein juriftifches Werk, mit eini: 
gen Zufägen, ohne jedoch feinen Namen zu nennen. Aud gab er, in 
Merbindung mit mehrern andern Gelehrten, die brittifche Bibliothek heraus 
(Leipz. 1756-67, 6 Ve 8.). 
M ütler (Johannes von), der größte beutfche Gefchichtfchreiker, wurde den 
3, San, 1752 zu Schafhauſen geboren, wo fein Bater Prediger und Lehrer 
an der fateinifhen Shure war, Sein Großvater Sch. Schnop, der befen: 
ders in der Gefchichte feines Vaterlandes bemandert war, erweckte zuerft in 
ihm die Kiebe zur Geſchichte. Im 11. Sabre wußte er fhon die Namen und 
Zoderjahre der Beherrfcher der f. g. vier Weltreiche und die Meihefolgeder Bür— 
germeifter und Vorfteber feiner Baterftadt auswendig ; im 13. Jahre entzünde: 
‚ten in ihm, wie erfaat, die roͤm. Schriftftelfer eine unausfprechliche Verehrung 
und Liebe für große Männer und die Freiheit, Noch nicht 18 Jahre altging er, 
um Theologie zu ffudiren, nach Goͤttingen, wo Michaelis, Walch, Leß und Milter, 
in deffen Haufe er wohnte, feine Kebrer, ein Zheolog wie Mosheim zu merden, 
fein Ziel, Exegeſe und Kirchengefchichte feine Lichlingswiffenfchaften wurden, 
. Bald nady der Ruͤckkehr in feine Vaterſtadt ward er dort Profeſſor der griechiſchen 
Sprade, und ſchon jetzt gehörte feine Muse den ſchweizeriſchen Urkunden und 
Jaͤhrbuͤchern. Um diefe Zeit ſchloß er noch mit Bonftetten jenen fo berühmt 
gewordenen Sreeundfchaftsbund, deſſen Denkmale in den herrlichen Briefen 
eines jungen Getehrten an feinen Freund (herausgeg, 1802 ven Friederike 
Bıun) der Nachwelt aufsehalten find. Durch Bonftetten empfohlen, kam er 
1774 als Hauslehrer zu dem Staatsrath Tronchin in Genf. Dort oder bei 
Bonftetten lebte er bis zum J. 1780 in dem Umgange vieler geiftreichen 
Männer und merfwürdigen Fremden: als Voltaire, Bonnet, Lords St. 
Helen, des nahmaligen Sprechers im engl, Unterhaufe Abbot ; dort hörte 
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er alte ausuͤbende Staatsmaͤnner uͤber oͤffentliche Sachen vertraulich reden; 
dort ſah er das unruhige Treiben eines von außen und innen aufgeregten 
Freiſtaates; und dort mußte er feine Anſichten über den Gung der Welt: 
degeben heiten zur Kiarheit bringen, wo er Vorlefungen über allgemeine Ge: 
fhichte vor einer fehr gebildeten und aus verfchiedenen Völkern zuſammen⸗ 
gelegten Berfammlung hielt. Diefe Vorlefungen, die er in franz. Sprache bielt, 
haben die Grundlage zu feinen 24 Bücher allgemeiner Geſchichten, die 1810 
in dem drei erften Bänden feiner Werke erfhienen find, geliefert. Seinen 
Rang unter — ſollte jedoch ein anderes groͤßeres Werk beſtimmen. 
Waͤhrend jener Zeit hielt er, durch Bonſtettens aufopfernde Freundſchaft 
und die bereitwillige literariſche Unterſtuͤtzung vieler ſchweizeriſchen Geſchichts— 
freunde erwärmt und aufgemuntert, fein Ziel, die Geſchichte der Schweiz zu 
ſchreiben, unverrädt im Auge, Im J. 1780 erſchien endlich der erſte Band 
feinee Schweizergefchichte , die den allgemeinften Beifall fand, Schon im 
MRov, 1730 ward die ganze Auflage verkauft, und in Deutfchland fo befannt, 
daß er auf feiner gleichzeitigen Reife nah Berlin die fchmeichelhafteften Ur: 
theile hörte. Die ausgezeichnete Aufnahme, die er in Berlin bei den Gelehrten 
unb bei den Großen des Reiches fand, war jedoch nicht hinlänglidh, ihm den 
Verdruß geräufchter Hoffnungen zu vergüten. Mach einem ſechs monatlichen 
Aufenthaite verließ er Berlin; auf feiner Ruͤckkehr erwarb er fich die Freund⸗ 
fhaft des Staatsminifters von Schlieffen und durch diefen eine Anftellung 
als Profeffor der Gefhichte und dann als Bibliotheker zu Kaffel, wo der Hof 
und die Schule mehrere wiffenfchaftlihe Köpfe vereinigte. Mit ihnen bes 
freundete er ſich leicht, aber die fteife Entfernung der Stände ward ihm täftig, 
und er arbeitete gewöhnlich 14 Stunden des Tages, theils für die allgemeine, 
theils für die Schweizergefchichte, ohne etwas Bedeutenderes ald „die Reifen 
ber Paͤpſte“ deuden zu laffen. Als die benachbarten Mächte der Stadt Genf 
mit vieler Maͤßigung Friede geboten, folgte er no einmal (1783) dem Drange 
feines Herzens nad) dem verehrten Tronchin, nach dem Freunde feiner Jugend, 
neuen Reifen im Vaterlande,, neuen Entdedungen in feiner Geſchichte. Er 
batteihre Umarbeitung beſchloſſen. Ehe es dazu kam, hielt er, wieder lebend 
zu Genf bei Trondin, feine WVorlefungen über allgemeine Gefhichte, und 
erſtreckte feinen ſchon angedeuteten Lefekreis nun auch auf indifche Schriften, 
Dann ging er im Okt. 1784 auf Bonftettens Gut Valeires In bie Einſamkeit, 
wo er von Weihnachten bis Oftern in etwa zehn Stunden täglich den erften 
Theil feiner Schweizergefhichte zur neuen Ausgabe vollendete. Hieraufging 
er nad) Diten zur Freiheitsfeier, dann nach Bern, wo er vor ben verfammel: 
ten Männern die Gefhichte lehrte, und von dort nach Mainz, wohin er von 
dem Kurfürften Friedrich Carl Joſeph, auf Heyne’s Empfehlung und Soͤm— 
merings Vorſchlag, ald Bibliothekar berufen ward, Zu Mainz fand ee 
mehrere vortrefflich geſinnte Männer und einen guten Zon, lebte mehr als 
je zuvor in Gefeufhaft, und erhielt Antheil an den Staatsgefhäften. Er 
ſchrieb erft mit Vorliebe und dann mit Schmerz über den deutſchen Fuͤrſten— 
bund; ward 1787 nad) Rom gefenbet, und dann ale Hofrath bei der Kanzlei 
angeftellt. Unter diefen mannidfaltigen Staatsgefhäften fand er noch Muße, 
den 3. und 4, Theil feiner Schweizergefhhichte auszuarbeiten, Nach einer 
langroierigen Krankheit, die er fich ducch feine Anftrengungen zugezogen hatte, 
ward er 1790 .bei Keopolds Kaiferwahlnah Wien berufen. Altein er fühlte 
zu Wien ein obmaltendes Mifverftändniß, kehrte zu feinem verehrten Kur: 
fürften zuruͤck, fand ihn auf dem Eichefelde vor den Franzoſen fliehend, und 
mußte fich wieder nach Wien begeben, wo er 1793 als Hofrath in die Staats: 
kanzlei eintrat. Der franzöfifche Krieg war zum erften Mal für Johannes 
verhängnißvoll geworden. Auf der Staatskanzlei mußte er täglich ‚eben 
Stunden zubringen , die. er indeß, wenn die Berufsarbeiten abgemacht, mit 
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Leſen ansfilkte. Es gab auch Augenblicke, worin er empfand, daß er ein 
Fremder, ein Schweizer und ein Proteftant fey. Früher war ihm der Glau⸗ 
bensmwechfel fo nahe gelegt, daß er ſich darüber fchriftlich gegen den Minifter 
und den kalſerlichen Beichtvater äußern zu müffen glaubte, Gleichwohl hatte 
Deſtreich an diefem freimärhigen Proteftanten und —— den treueſten 
Diener. Die Fluhſchtiften ven 1795, die Uebereilungen und der Reichsfriede 
bei Gelegenheit des preuß. Separatfriedens von 1796, die Gefahren der Zeit, 
Mantua und die Ausbeute von Borgoforte und von 1797 das ſicherſte Mittel 
zum Stieden, waren Meiſterſtuüͤcke der politifchen Beredfamkeit, den demofthes 
nifhen Philippiken vergleichbar. Müller ſprach darin für Oeſtreichs und 
Deutſchlands Ehre ınrd Rettung fühn, ſtark und herzandringend, leider aber 
auch vergeblih. Neuen Kummer bereitete ihm das Schidfal der Schweiz. 
Als die Seſtreider fie 1736 Befe,en wollten, begehrte er feinen Abſchied, weil 
er einer Macht, die fein Vaterland unterdrüde, nicht glaubt unverdächtig dienen 
zu lönnen, och bald überzeugte er fi von Deftreihs redlichen Abfichten, 
blied umd lehnte fogar den Ruf zu einem Mitgliede des oberften helvetiſchen 
Berichtshofes nah Schaafhaufen ab, weil eu feinem Vaterlande beffer in 
Wien Sienen zu Finnen glaubte. Doc konnte fein Einfluß in öffentlichen 
Angelegenbeiterr am faiferlihen Hofe, wo er von den Meiften ganz verfannt 
wurde, nie bedeutend werden; auch verſchloß ihm fein Widerftand gegen die 
wiederholten ne ihn zum Uebertritt zur kathol. Kirche zu bewegen, jede 
Ausſficht auf Höhere Beförderung. Deßbalb übernahm er 1800 nach Denis Tod 
die Stelle bed erflen Knftos der Bibliothek, arbeitete mit Freuden den noch 
fehlenden Kealkataleg dieſer prichtigen Bibliothek aus, und fegte dabei feine 
Schweißetgeſchlchte muntes fort. Um diefe Zeit mußte er für feinen arglofen 
Glaubden an die Menſchen durd) Geidverlegenheiten bis an feinen Tod büßen, 
indem rin jängee Menſch, dın er durch Sjdtr. Wohltbaten verpflichtet hatte, 
hn dust, den nnerhörteften Betrug um den größten Theil feines Vermögens 
rachte. So mard ihm Wien immer mehr verleidet, und da er ſich überdies 
durch die Genfur in der Fort’egung der Herausgabe feiner Schweizergeſchichte 
gehemmt , und wegen feines Proteftantismus von weiterer Beförderung bei 
der Bibliothek abgefchnitten fah, glaubte er den Ruf zum wirklihen Mits 
gliede der berliner Akademie und Hiftoriographen des Haufes Brandenburg 
mit dem Titel einesgeheimen Kriegsraths annehmen zu dürfen. Zu Berlin 
übertraf feine Aufnahme alle Erwartung. Man bot ihm eine Stelle in der 
Akademie mit 3000 Rıhir. Gehalt, und keinem andern beftimmten Beruf als 
ber Geſchichtſchreibung. Hier überließ er fih Abends der Gefelfhaft, indeß 
er die Morgen aufeinem Gartenhaufe an der Spree in ernfter Arbeit zubrachte: 
mit der Verbefferung und Fortfegung der Schweizergefchichte, deren Drud im 
Auslande, ſelbſt zu Wien, gehindert ward, und mit den erften Vorarbeiten zu 
ber Lebens beſchreibung Friedrichs II. Auch fein eigenes Leben befchrieb er 
kurz. Die Bedanten, welche nachmals das WVolksgefühl ergriffen und das 
öffentliche Leßen und Seyn in Deutfchland umgeftaltet haben, waren damals 
fhon zu Berlin regſam. Müller befand fih in dem Kreife ihrer Mittheis 
lung, und in dem Vertrauen des Prinzen Ludwig Ferdinand. Im Sep: 
tember ſchrieb Johannes dem Erzherzoge Johann, unter Gluͤckwuͤnſchen zu 
dem bevorjtehenden Kriege: „Von mir fage ih Ew. K. H. nur, daß id) mich 
Tag und Nacht mit bemfelben Gegenjtande, als hoͤchſt Sie befhäftige, und 
daß ich aller Sadıen der Vorzeit mich entfchlage, um für die Sachen unferer 
Zage zu leben und zu ſeyn.“ Johannes erwartete mit glühender Hoffnung 
die Nachricht von der erften Schlacht, und wie ein Donnerfhlag von heiterem 
H:mmel traf fie ihn; feine zerriffene Seele betrübte das Privarunglüd am 
meiſten; was die öffentlichen Angelegenheiten betrifft, fo fah er darin Ucbers 
ganz: das. vorige — Weſen ohne Treu und Glauben, ohne 
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ne einen Grundſatz konnte nicht länger dauern ; er hatte e8 an ben großen 

Höfen zuviel gefehen, um deffen nicht übergeugtzu ſeyn; alle dieſe ftatiftifchen 
Kartenhäufer mit ihren Tabellen würden umgemworfen werden. Keime aber 
bes Beffern wären ausgeftreuet und Noth würde fie zur Reife bringen. Die 
Borfehung riefe die Völker auf, Die Franzoſen kamen ihm mit Aufmerks 
famteit entgegen, und Maret, mit feinen Schriften vertraut, bezeugte ihm 
Sreundfchaft. Schon früher hatte Johannes mit Napoleon gefprochen ; fie 
fprachen lange mit einander, und ſchieden fehr zufriedenvon einander. Indeß 
Sohannes wegen bevorftchender Dienftanträge von den Franzoſen beglüd: 
mwünfcht, und wegen feiner franzöfifchen Redevom ‚‚Rubm Friedrichs II,“ 
die Goͤthe überfegte, wegen feiner Beurtheilung des Rheinbundes, in der allg. 
Lit. Zeitung, worin er die Fürften warnte, nicht zu ſeyn mie die Jünglinge, 
wenn fie des Hofmeifters frei werden, und wegen feines Umgangs mit den 
Franzoſen, den er nicht fuchte, von einigen Gelehrten mit Vorwürfen als 
Verraͤther der Deutfchen und der Freiheit Überhäuft wurde, erhielt ex einen 
Ruf nad) Tübingen; und indeß er dorthin feine Bücher fandte, einen franz. 
Eilboren, um ſchleunigſt nadı Paris zu fommen, Dort hatten ſich im Nov. 
1807 die Abgeordneten aus den Rändern verfammelt, welche das Königreich 
MWeftphalen bilden follten, und, wie die Römer fagten, die Unterwerfungs: 
formel, oder, wie es jeßt hieß, die Verfaſſungsurkunde vorgelegt erhalten. 
Jodannes kam faft in dem Augenblid am 12. Nov., ald Napoleon diefe Ur: 
kunde (wobei der berühmte Koch aus Straßburg in Rath genommen) unter: 
zeichnete, 15. Nov, und ihn am 17. zum weftph. Minifter-Staatsfefretär er: 
nannte. Allein bier zeigte es fich bald, wie wenig er zur unaufhörlichen 
Beachtung eines verwidelten Geſchaͤftes tauglih war. Seine Kraft erlag, 
mehrere Male verlor erdie Befinnung und einft mitten In einer-Unterredung 
die Sprache. Endlich wurden feine dringenden Bitten um Entlaffung gebört, 
und im Jan. 1808 ernannte ihn der König zum Staatsratb und Generals 
direftor des öffentlichen Unterrichts. Aber auch in diefer feinen Wünfhen 
angemeßnern Stelle fah er fihin den Hoffnungen, bie er von der neuen Ordnung 
der Dinge gefaßt hatte, ſchmerzlich getaͤuſcht; doch erhielt er noch manche zum 
Untergang beftimmte wiffenfhaftliche Anftalt durch feine kühne und unermüs 
bete Gegenwirfung. So verdankt ihm Marburg fein Beſtehen, Göttingen 
und Halle die Sicherung ihrer Dotationen, und das Korps der Profifforen 
von den aufgelöften Univerfitäten neue Anftellungen oder Fortdauer ihres 
Gehalts. Deffen ungeachtet nagten Bram und Mißmuth über verfehlte Piane, 
die Sorge der Schuldentaft, in welche ihn die legten Veränderungen geftürzt 
hatten, der herzzerreißende Anblick der unterdem franzdfifhen Geiftesdrud um 
fid) greifenden Barbarei an feinem Leben, und braden die Kraft feines 
Innerſten, deren legte Funken noch in der Vorrede zu der 1808 erfchienenen 
4. Abthl. des 5. Bandes der Schweizergefchichte aufflammten. Ruͤhrende 
Beugen von bem Kampfe feines fonft fo freudigen Herzens mit feinen Er: 
fah ungen find feine vertrauten Briefe aus diefer Zeit. An den Folgen feiner 
figenden Lebensart und ſtarken Anftrengung hatte Müller ſchon in frühern 
Jahren gelitten und feine gewöhnlichen Uebel, Augenweh und Rotblauf, nicht 
geachtet. Seit 1808 wurde er jedod) mit dem Gedanken ein r nahen Auflös 
fung vertrauter, und ſchrieb in diefem Gefühle fein Zeftament, das unver: 
daͤchtigſte Zeugniß feiner Denkungsart, nieder, worin er mit der Gemwiffens 
baftigkeit eines einfachen, rechtlichen Bürgers fein Haug beftclite und über bie 
Tilgung feinee Schulden verfuͤgte. In folhen Sorgen, doch geftärkt duch 
ungebeuchelte Froͤmmigkeit, ftarb er in feinem 57. Jahre an einem, mit 
Entzündung des Gefichts und unaufbörlihem Schlucken verbundnen Öallen- 
fieder in der Fruͤhe des 29. Minis 1809. Seine legten Worte waren: Alles, 
was ift,ift von Gott und Alles fumme von Gott, Müller vereinigte in feinem 
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Weſen ſo Vieles von dem, was uns mit Achtung und Liebe gegen Menſchen 
am meiften erfüllt, daß. felbft Gegner die vortrefflihen Eigenfhaften feines 
Geiſtes und Herzens nit ganz verfennen konnten. Eein regfames und 
leicht bewegliches Gemuͤth gewann bald einen feſten Mittelpunkt in feinem 
ſich Eräftig entwidelnden ‚Streben nah Seelengröße,, und erhielt ihm, durch 


aue Zeiten feines Lebens „ eine frifche, der Begeifterung immer gleichfähige 


Jugendlichkeit, die, durch frühen Ernft und klare Lebensanfichten geregelt, 
eine Thaͤtigkeit weder erfchlaffen, noch unjtät werden lief, Alles, was ihm 
Zheilnahme abgewann, ergriff, ee möglichft vollftändig und mit feinem ganzen 
Weſen; was menfchenwürdig, was löblih, was groß, das ſuchte er in der 
Erkenntniß und in der Gefinnung fi) anzueignen. Geiſt und Herz verlangten 
ſt ets —— Befriedigung; für Alles, was jenen beſchaͤftigte, bedurfie er 
eines Einflangs in diefem; fein- Gefühl mwollte-mit feinem iebhafteften gei» 
fligen Beftreben immer gleihen Schritt halten, ja eilte demſelben oft voran, 
Seine wahre Genialität lag in feinem Gemuͤth. Eine aufrichtige, herzinnige 
Froͤmmigkeit gab diefem jene höhere Weihe, die, unter allen Verhaͤltniſſen, 
den rechten Adel der Seele, das Goͤttliche im Menſchen in-tebensvoller Klar: 
en bewahrt. Nicht abergläubig, nicht ſchwaͤrmeriſch, nicht fpielend, aber 
mmer wahr und tief, äußerte ſich fein religiöfer Sinn, und.in ungeträbter 
Einfalt, in unbeweglicher Feftigkeit, erhielt der Geift der Wahrheit ihm den 
Glauben, der, fhon in früher Kindheit:erweder, auch den Juͤngling geleitet 
hatte durch die Itren bes Dafenne. Den Zeitgenoffen bleibt es in dankbarem 


"Andenken, weldye herzliche und ausdauernde Neigung, welde feltne uner⸗ 


mübdete Kraft, weichen regelmäßigen Fleiß er der Geſchichte zugewendet. Er 
liebte nicht mit Wiffen und Gelabrtheit zuprunfen ; nur bie Refultate großer 
und allfeitiger Korfhungen wollte er, als eben fo gehaltvolle Lehren, öffentlich 
dorlegen, ohne daß gerade die Mühe, Durch die er dazu gelangt, und die Kunft, 
mit der’. er das Einzeine zu einem tuͤchtigen Ganzen gebildet,. allzufidtbar 


: daran hervortrete. . Auch in diefer. Hinficht batte er ſich nach feinen großen 
. CM uftern, den klaſſiſchen Alten, gebildet. ‚Wenige haben wohl fo firenge und 


umfaffende Vorarbeiten gemacht, fo reich aus Quellen und Hülfsmitteln ges 
fammeit, wieer; die vielen Bände feiner Auszügeans den von ihm forgfältig 
durchleſenen, ja recht eigentlich durchforfchten Altern und neuern Werken, mit 
feinen geiftreichen Bemerkungen herrlich ausgeflattet, entbielten einen folden 
Schatz, daß in der That auch ein, das gewöhnliche Maß der Jahre weit 
überfchreitendes und dabei fräftig erhaltenes Menſchenleben nicht zugereicht 
hätte, denfelben ganz zu verarbeiten, Geſchichtforſchung und Geſchichtſchrei⸗ 
bung ftanden bei. ihm in jenem fohönen und fichern Einklange, ber beide 
vor Dürre und Unfruchtbarkeit bewahrte, beide mit einem frifchen&Xchen befeelte, 
Die Richtung feines Geiftes auf das, waseingreift in dasgegenwärtige Dafepn, 


ſeine Scheu vor dem, was nur todtes Wiffen ift, oderleere Spekulation, ließ ihn 
- aub in der Gefhichtforfhung überall gerade das wahrnehmen, mas als 


Weſen der Dinge und Thatfachen und als ein bedeutfamer Zug im Geſchichts— 
bilde der Menfchheit, vorzüglich feftzuhalten if, Er fammelte für die Kom: 
pofition auch dann, wenn er ſichs noch nicht beftimmt bewußt war, mie dieſes 
oder jenes dem in feiner Seele ausgebildeten Ganzen fi einweben werde; 
fein Gemeinfinn, feine Wahrheitsticbe, feine lebendige Zheilnahme an Staats: 
und Völferverhältniffen, hatten ihm den fichern Takt gegeben, mit dem er 
leicht und eindringend die Beziehungen des Einzelnen zum Ganzen, das, im 
eigentlichen und, edelften Sinne, Brauchbarſte auffamd und fefthielt. . 

M üller (Kriedrih), unter dem Namen Maler Müller bekannt, ein 
ausgezeichneter Maler, Kupferficher und Dichter, geb. 1750 zu Kreuznach. 
Sein Zalent und feine Neigung für die Malerei drang in frühefter Jugend 
unaufhaltfam hervor. An den feifigen Ufern bes Nahe hielt ex ſich oft, 
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der Schule ſich durch allerlei Ausflüchte entziehend, 14 Tage auf, ſchwaͤrmte 
in jugendlihen Pbantafien und zeichnete. Er war ein fhöner, Eräftiger, 
wohl organifirter Züngling, als feine Mutter ihn dem Hofmaler zu Zwei— 
brüden in den Unterricht gab. Herzog Chriftian IV. ermunterte ihn bei 
feinen Studien nad ſchoͤnen Pferden. Zwiſchen Poeſie und Malerei ges 
theilt, errang er endlich das ſehnlich gewünfchte- Biel, als Carl Theodor ihn 
in Mannheim bei der Akademie anjtellte und ihn als pfalzbaierifhen Pens 
fioniften 1776 die.Reife nad) Rom machen lief. Als Maler bildete er ſich 
nad Michel Angelo... Bei feiner großen Erfindungskraft, bei feinem ausge: 
eichneten Talent, wäre es beffer für ihn. gewelen, wenn er feinen eigenen 
eg gegangen wire. Dies beweifen feine früher herausgegebenen radirten 
fehr gefuhten Werke, Thieraruppen und Dirtenfcenen darftejlend, worin 
Driginalität, Erfindung und Leichtigkeit vereinigt find; dies beweifen feine 
Poefien, die durhaus alle wie mit dem Pinfel vor die Augen gezaubert find. 
„Denn die Nahabmer des Michel Angelo pflegen faft allemal, anflatt ber 
wirklihen echten Großheit feines Styls, bloß feine Manier aufgreifend, ins 
Uebertriebene zu verfallen.‘ So kam es, daß die Hoffnung, welche ſeinTa⸗ 
lent früher erwedte, nicht ganz eıfült wurde. Er find es feinen Verhaͤlt⸗ 
niffen angemeffen, zur Eatholifhen Kirche überzutreten. Seitdem lebte er 
als baierifcher Hofmaler. in Rom, und führte angefebene Fremde zu den 
Kunftfhägen der Königin ber Städte Eines feiner legten Gemälde, das 
aber wegen der wilden vomantifchen Ideen, wodurd es fih auszeichnete, we: 
nig Beifall gefunden, war die Ankunft des Odyſſeus in der Unterwelt, Er 
ftarb am 20, April 1825 zu Rom im 76. Jahre feines Lebens. Er iſt noch 
mehr als deuticher Dichter denn als Maler beriihmt; aber das Genie beider 
tft fodurhaus eins in ihm, daß Alles, was er dDichtet, deutlich umriſſen, blen⸗ 
dend, plaftifch, hervortrerend wie ein Bildwerk, vor den Augen. erfcheint. 
ee vorher, ehe die beutfchen Poetiker anfingen, yon romantiſcher Poefie zu 
prechen, war der größte Meifter ber Romantik, ohne das Prinzip derfeiben 
zu fennen und darüber nachgedacht zu haben, unter den Deutfchen aufgeftans 
den. Aber ein ungünftiges Gefhid waltete über ihm, Indeß jedes, wenn 
auch oft fade Produkt, das aus Sachfen oder Berlin ausging, in. den Ne 
cenfiranflalten der Welt befannt gemacht und gepriefen wurde, war ‚der ge= 
niatifhe Maler Müller nur feinen Freunden in der Pfalz bekannt, Sein 
Genie kam zu früh, die wenigften waren im Stunde 08 zu erkennen, Seine 
meiften Gedichte erfchienen einzeln in der Mannheimer Schreibtafel und an— 
dern Monatsichriften. Sein Trauerfpiel Genovefa iff durchaus romantiſch 
und bat mehr Shafefpear’fhe Natur als irgend ein anderes poetifches. Merk. 
Sein Erwachen Adams wurde unftreitig in Form und Manier durch Geßners 
Tod Abels veranlaßt, - Aber wie hoch ſteht es an poetifcher Kraft, an Male: 
rei, an Mannichfaltigkeit der Situationen über diefem Gedicht ! hier ift Altes 
Bild und Leben. Seine Pfälzer Idyllen, das Nußkernen und die Schaf: 
ſchur find eben fo einzig in ihrer Art, ats Göthe’s Kauft in feiner. In Nord: 
beutfchland beurtheilte man fie falſch. Die pfälzifhe Mundart, die Art des 
MWiges, die Natur des Pfälzers muß man kennen. . Der Maler Müllerwar 
ein echter deutfcher Dichter. In feinen Schöpfungen fpiegeit fich die romans 
tifche deutfche Vorzeit. Sein Ulrich von Coßheim, fein Kräulein von flörs: 
heim, ergreifen mit inniger Herzlichkeit jedes deutfch fühlende Gemuͤth. 
Selbſt feine.antiten Gedichte, in weldhen Satyrn und Nymphen handeln, 
beweifen nur fein großes Matertalent (wie er denn auch in jüngeren Jahren 
antike Hirtenſcenen am tiebften und mit befonderem Genie zeichnete), find 
übrigens in Charakter und, Geift durchaus beutfh. Sein Satyr Mopfus 
könnte allein ſchon einem Dichter entfchledenen Dichterruhm verfchaffen. 
Sein Fauft ift kühn gedacht und ein Meifterflüd der grotesken Manier. 


Seine kleinen Gedichte And voll Lieblichkeit und Grayle. Manche find in 
der Georg Jakobiſchen Liederweife, zart, füß, tändelnd, und er dleidt nicht 
binter ihm zurüd. Endlich wurden einige unbefangene Männer anf fein 
Verdienſt aufmerkfam und die zerftreuten Blüthen feines Griftes wurden in 
einen Kranz gebunden. Seine faämmtlihen Werke erichienen in drei Baͤn—⸗ 
ben bei Mohr und Zimmer in Heidelberg 1811, und erregten bald die Auf: 
merkſamkeit aller derer, die ohne Vorurcheil da8 Schöne erfennen und freu: 
dig aufnehmen, wo und wie es fih ihnen zeigt. Alle Literatur:Zeitfhriften 
mwetteiferten im Lobe der Mülter’fhen Werke. Seine Meiftermerke find uns 
fireitig die Niobe, fodann Kauft, und feine Genovefa; Dichtungen, melde 
neben Göthe’s und Zieds Brarbeitungen in eignem Werthe beftehen und 
feine fhöpferifhe Kraft beurfunden. In ihnen findet man eine binreis 
ßende Kraft, Begeiflerung der Keidenfhaft und große Charafterzeichnung, 
freilich mitunter etwas wild und fragmentarifh. 1825 erfchien zu Garlsruhe 
von ihm noch: Der hohe Ausſpruch oder Charis und Fatime, alıperf. Novelle, 
Mumie. Die alten Aegypter balfamirten vos mehr als 2000 Jahren 
ihre Zodten ein. Sie nannten diefe Gabarras. Mumien hießen fie erft 
feit dem 12ten Jahrh., von dem perſiſchen Mum, d. i. Wachs oder Harz. 
Die Religion ber Aegypter war fo düfter, wie Alles, was fie umgab; fie 
hielten das einfame, ftile Mumienleben erft für das echte Leben, und 
fparten fich daher oft Alles ab, lebten täglich nur von einer Zwiebel, um nad) 
ihrem Zode defto prachtvoller fortzubauern. Ihnen waren nämlidy ibre 
Mumien felbft eine Art von Fetiſchen; jede männt'he ein Dfiris-, jede 
meiblihe eine Iſisnachbildung. Die ältefte Art find die Guanghimumien 
im weltlihen Afrika, wo es Eitte war, die todten Körper in glühenden 
Sand zu verfharren, wo fie pergamentartig austrodneten. In Aegnpten 
oe gab es dreierlei Arten der Mumifirung ; die theurfte Eoftetete ein 
alent oder 1200 Thaler. Hier wurde in die Seite der Leiche geflohen, 
und ſchnell nahm man die Eingeweide heraus; die dies thaten, mußten fo 
gleich entfliehen, fonft wurden fie von ben Verwandten gefteinigt, weil die 
Aegypter jede Art von Anatomie verabfcheuten. Die Eingeweide wurden 
mit Palmenmwein gewafchen und aufbewahrt, ber Körper aber 40 bis 50 
Zage in eine Laugenbeize gelegt, worin viel Nitrum war ; dann wurden 
alle Arten von Spezereien, befonders viel Cedernharz, hineingeftopft, wo: 
von die Leiche ganz durchdrungen wurde, Nun ward fie mit baummollnen, 
Außerft zarten Binden, die auf 1000 Ellen lang waren, umwunden und 
mit Eünftlic gelegten Kreuzbandagen ummwidelt; dazwiſchen 8 man 
Amulete, kleine Goͤtzenbilder mit Hieroglyphen, Oſirisidole von Steingut, 
grün glaſirt, Onyrgemmen, Scarabäen, kleine Chnuphſchlangen ıc., auf 
die Bruſt ein viereckiges Silberplaͤttchen mit Hieroglyphen, unter die Zunge 
ein Goldblaͤttchen. Auch giebt es Mumien, die Papyrusrollen unter einer 
der Achſeln, oder zwiſchen den Schenkeln haben. Daruͤber weg kam ein Carton 
aus baumwollnen Zeugen mitdem feinften®nps uͤberſtrichen, die war als Maske 
mit Gold, Karben und Hieroglyphen gemalt. Nun wurden aus wilden Feigen: 
bäumen (Spkomorusholz) Zutterale gefhnigt. Diefe, der Urfprung allerSaͤrge, 
ſtellten gewöhnlich eine Iſisſtatue, oder einen Dfiris mit Bart und heiliger 
Haube vor, meift als Hermen auf Fußgeſtellen; in diefe übermalte Kaften 
wurde die Mumie geftedt, und das Ganze in einem Sarkophag von Granit 
verfchloffen. Auch XThiere wurden mumifirt , befonders die heiligen Tem: 
peithiere, der Dchfengott Apis und der Ibis, eine Sumpfvogelgattung 
wiſchen Stord und Reiher. Sonft benugte man in Europa die Mumien 
n den Apotheken, ats fäuln’sftillende Mittel. Zwei Mumien, die Nie: 
buhr mitbrachte und die nach Göttingen und Kopenhagen famen, ‚waren 
die erften, welche chemiſch, phyſikaliſch, anatomifd und archaͤologiſch 
unterſucht wurden. 
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Mänchen, dle Haupt⸗ und Reſidenzſtabdt bed Königreichs Balern, 
und Sitz eines Erzbiſchofs und paͤpſtlichen Nuntius, liegt an der Iſar, 
und zwar auf dem linken Ufer derſelben in einer weiten hochgelegenen Ebene 
und eben daher mit einem ſehr rauhen Klima. Sie gehoͤrt durch Schoͤn⸗ 
heit vieler Gebaͤude und der meiſten Haͤuſer, Regelmaͤßigkeit und Breite 
der Straßen, Zahl und Groͤße der Plaͤtze zu den ſchoͤneren Staͤdten Deutſch⸗ 
lands. Im 11., und im Anfange des 12. Jahrhunderts war Münden 
chon von einigem Umfange und unter dem Namen Municen bekannt. 
Kr feiner Erweiterung, VBerfhönerung und feinem Wohlftande trugen Hein» 
rich der Löwe, Herzog Dito der Erlauchte, Herzog Ludwig der Strenge, 
die Herzoge Ludwig und Rudolph, bes Vorigen Söhne, Deriog Wilhelm V,, 
Herzog Marimilian J., Albreht IV. und der König Marimilian J. fo 
wie der jegt regierende Ludwig ber J. viel bei. Die Stade ift unausaefegt 
in ihrer Vergrößerung und Verfchönerung begriffen. Die fhönften Stras 
fen find die Kauffinger:, Neuhaufer:, Theatiners und Schwabingerftraße. 
Die vorzüglichften Pläge find der Marktplag, Mar Joſephsplat und der 
Paradeplatz. Sie hat 6 Vorftädte , nämlih: Annavorftadt, Schönfeld, 
Marimiliansvorftadt, Ludwigsvorftadt, Iſarvorſtadt und die Aue auf dem 
rechten Ufer der Ifar. Man findet dreißig katholiſche und eine Iutherifche 
Kirche, zwei Theater, drei öffentliche Bäder. Beſonders merkwuͤrdig find : 
das Schloß, Refidenz genannt, ein großes unregelmäßiges Gebäude mit 
dem großen, 118 Fuß langen und 52 Fuß breiten Kaiferfaat, der marmors 
nen Treppe, Schagtammer, welche viele Merkwürdigkeiten enthält, Ka⸗ 
pelle ıc.; der Mar Pallaſt; der Montgelas’fhe Pallaſt; der Pallaft dee 
Akademie; das Münzhaus; die 280 Fuß lange Batholifche Kirche zu unfern 
fieben Frauen mit 30 Altären, zwei Thürmen, den Reliquien des heiligen 
Benno und dem prächtigen Maufoleum Kaifer Ludwigs von Baiern ; die 
Theatinerkirche, In der die baierifchen Regenten beigelegt find ; das ehema⸗ 
lige Sefuiters Collegium , vielleicht das größte In der Welt, worin jegt vers 
fhiedene Landescollegia und ein Gpmnafium ihren Sig haben; mehrere 
andere Palläfte; der ehemalige Redoutenfaal, jegt das Verſammlungs⸗ 
baus der Stände; das neue 1811—18 erbaute Hoftheater u. ſ. w. Müns 
chen ift ganz befonders reih an Anftaiten für Wiffenfhaften und Künfte ; 
dahin gehören, außer den vielen höhern und geringeren Schulen, die 1759 
gegründete Akademie der Wiffenfchaften, welche die Aufficht führe über: die 
große königliche Central-Bibliothek von 400.000 Bänden und 8000 Händs 
ſchriften, jegt wohl die größte in Deurfchland ; dee botanifche Garten, 
die Sternwarte, das anatomifche und hemifche Inftitut und mehrere Kunfts 
fammlungen. Auch ift die Univerficät von Landehut hieher verlegt worden. 
Die Akademie der bildenden Künfte. Die von König Ludwig 1. in einem 
neuen Gebäude angelegte Glyptothek oder Sammlung von Bildhauers 
arbeiten ; unter mehreren Hunderten, zum großen Theil noch fehe mes 
nig gefannten, find die Aegineten, ber ſchlafende Faun, die Folofjale 
Mufe, Nero und bie Gruppe ber Sfis aus dem Haufe Barbarini; 
Dallas, Leukothea, der fauno coll machia und der koloffale Antinous 
aus dem Haufe Albani; bie Mufe Rondanini, bie gabinifhe Diana 
von Brafihi, die Pallas und Roma von Fefh, anderer zu gefhmeigen, 
die Genien dieſer Hallen. Das Gebäude wurde vom Oberbaurathe Leo 
Klenge errichtet. Die Glyptothek hat einen innern Hof, und die Kunft: 
werke find in zehn Sälen aufgeftellt und follen den Augen Elar darlegen, 
mie die Kunft enıfland und fi ferner entwidelte. Der Plan des großen 
Werkes, wie es ganz vollendet werden foll, ift noch nicht erfchienen. Die 
nah Suͤdweſt gerichtete Seite des Duadrats bildet die Hauptfronte des 
Gebäudes, Die ionifhe Drdnung bedingte ihre Verhältniffe. In ber 
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Mitte ein hoher Portikus von zwölf Säulen getragen, an ben zwei niedrigere 
Fluͤgel ſich anlehnen, ruht die ganze Fronte auf drei hohen Sodein. Eine 
reihe plaſtiſche Darftelung,, den Cyklus der Bildnerei verſinnlichend, er» 
füut das Giebelfeld. Sechs Nifchen unterbrechen die beiden Seitentheile 
ber Sronte, neben dem Portitus , in weichem die Eoloffaien Statuen von 
Depbäftus und Prometheus, Dädalus und Phidias, Petikles und Hadrian 
ihren Plag finden werden. An der Froute nah Nordoſt liegen die Gefell: 
ſchafts ſaͤle, die dur Cornelius Krescogemälde ein neues Intereffe barbieten 
werden. Die Beleuchtung der Aufftellungsfäte geſchieht durch hochliegende, 
halbrunde Fenſter, wie fie bei den römifhen Thermen zu gleichem Zwecke 
gebräuchlich waren. Zu den Haupizierden Münchens gehört ferner die herrliche 
Gemäldefammiung ‚ welche früher größtentheils in Düffeldorf fich befand, 
und womit Sammlungen von Aupferftihen, Zeichnungen , elfenbeinernen 
Schnitzwerken u. f. w. verbunden find. Unter den Woplthätigkeitsanftalten 
behauptet das große Rönigliche Krankenhaus den erſten Rang. Die Ins 
duſtrie koͤnnte für eine ſolche Stadt bedeutender ſeyn; doc verdienen die 
unübertrefflihen afteonomifhen Inſtrumente Reichenbachs und die bier 
von Sennefelder zuerjt eingerichtete Lithographie eine hoͤchſt ehrenvolle Er: 
wähnung. Der Handel ift nicht ſehr wichtig. Hübfhe Gärten umge: 
ben die Stadt, worunter die neue Anlage befonders intereffant ifl. Die Ge: 
gend um die Stadt ift der Schafzucht gunftiger als dem Aderbau, Bu den 
angenehmen Umgebungen gelören vorzüglich das Y, Stunde von Münden 
liegende Nymphenburg , der gewöhn.ihe Sommeraufenthalt ber koͤnig— 
lihen Familie, mit einer Gemäldefammilung , einen fhönen Park und 
einer Porzellanfabrif ; 3 St. von Münden Schleißheim, in einer mal 
— Gegend, praͤchtiges Luſtſchloß, mit einer reichen und herrlichen Ge: 
mäldegallerie in 42 Zimmern, welche mehr als 1700 Stüde enthält; Yür 
ſtenried, fhönes Jagdfhloß in einem großen Thiergarten. 

Münchhauſen (Gerlach Adolph, Freiherr von), geb. 1683 aus einem 
alten adlihen Gefchlechte, ftudirte zu Jena, Halle und Utrecht, wurde 1714 
AppeHationsratb in Dresden, 1715 Oberappellationsrath in Zelle, 1726 
bannövrifcher Gomitialgefandter zu Negensburg, 1723 geheimer Rath zu 
Hannover und 1765 Premierminifter dafelbft, und ſtarb 1770. Die 1734 
geftiftere Univekſitaͤt Göttingen, deren Gurator er 32 Jahre hindurch war, 
verdankt ihm ihre Berühmtheit; denn die Errichtung der Akademie der 
Wiſſenſchaften dafelbft, die göttingifchen gelehrten Anzeigen und das Her- 
. beirmfen der bedeutendften Gelehrten, waren fein Werk, 

rund, Maul, die natürliche Deffnung zwifchen der oberen und untern 
Kinnlade, womit ſich der Speiſckanal anfingt, und die zugleich zum Athmen 
und Sprechen dient. Die Ober: und Unterlippe verfchließen den Mund, 
innen bildet er eine Höhle, welche oben durch die obern Kinnbaden beine 
und die Gaumenbeine gebildet und von der Nafenhöhle getrennt, hinten 
durch den mweihen Gaumenvorhang von dem Schlunde geſchieden wird, 
und unten die Zunge enthält, unter welchen mehrere Muskeln, welche zum 
Unt rkiefer gehen, Drüfen und Haut die Mundhöhle vollends verſchließen. 
Sn den Mund öffnen ſich zu beiden Seiten und unter der Zunge die Aus: 
führamgsgänge (der Stenonifhe und Wartonifhe) der Speicheldrüfen und 
führen ihm den Speichel zu, welcher ihn immerwährend feucht erhält. 

Mündigkeit, ſ. Minorennität. 

Municipal, Municipilitäten. Die Brdeutung diefer Wörter, die im ges 
mwöhnlichen Sinne fo viel als ftädtifche Stadtgemeinden heißen, erhielt in neue: 
ver Zeit zuerfi in Frankreich eine größere Ausdehnung, indem man mit dem 
Worte Municipatität die VBerwaltungsobrigkeit einer oder mehrerer Gemein: 
den zufammengenommen bezeichnete, ohne weiter darauf Nüdficht zu nehmen, 


Münnid. 13 


ob diefe Derter Städte waren oder nicht. ‚So befteht daher in Frankreich bie 
Municipalität an jedem Orte aus dem Maire, deſſen Adjunften und, wo es 
bie Bevolkerung erfordert, aus einem oder mehreren Polizeikommiſſaͤrs, 
neben welchen Behörden, die zufammengenommen den Titel der Munikcipalis 
tät führen, fihnoh ein Municipalrath findet, der feinem urfprünglichen 
Zwecke gemäß die Controlen über die von dem Maire geführten Rechnungen 
über die Ausgaben und Einnahmen ded Orts führen und zugleich über die 
Bedaͤrfniſſe der Gemeinde Vorſchlaͤge chun follte, der aber gegenwärtig groͤß⸗ 
tentheils zu einer leeren Form geworden iſt. 

Municipien, municipia, heißen diejenigen Städte im römifchen 
Reiche, welche unter felbfigemählten Obrigkeiten (Duumviri, collegium 
deeurionum), entweder nach römifhen oder nad) eignen Gefegen regiert 
wurden, und im erflern Falle das sömifche Bürgerrecht im weiteſten Um; 
fange hatten (niunicipia cum suflragio), im legtern nur zu militärifchen 
Ehrenftellen gelangen Eonnten, 

Münnich (Burkhard Chriſtoph, Graf von), ruffifher kaiſerlicher 
Generalfeldmarfhall, geb. 1683 zu Neuen: Huntorf im Dldenburgifchen, 
einem Gute feiner Vaters, der, nachdem er als dänifcher NRittmeifter feinen 
Abſchied genommen, Deichinſpektor in Dftfricsland war. Nah einem 
forgfültigen, von feinem Vater geleiteten Unterrichte that er eine Reife nach 
Sranfreih und. erhielt zu Strasburg als Ingenieur eine Anftellung. Der 
Ausbruch des ſpaniſchen Succeffionskriege verleidere ihm, meil er gegen 
fein Vaterland nicht die Waffen ergreifen wollte, den ferneen Aufenthalt in 
Frankreich; er trat daher 1701 in heffen:darmftädtifche Dienfte, wohnte 
1702 der Eroberung von Fandau bei, fochte auch in heffen = £affelfchen 
Dienften, von 1705— 1708 in Italien und den Niederlanden, wurde nad) 
der Schlacht bei Malplaquct 1709 Oberfilieutenant und gerieth in der 
Schlacht bei Denain in franzöfifhe Krirgsgefangenfchaft, von der er fih 
loskaufte. Nach feiner Ruͤckkehr nach Deutſchland wurde er Oberſter, legte 
nach hergeftelitem Frieden den Hafen, die Schleufe und den Kanal von 
Karlshafen an, und trat, weil ihm die Ruhe des Friedens Läftig wurde, 1716 
in ſaͤchſiſche Dienfte. Friedrich Auguft 11. ernannte ihn im folgenden 
Jahre zum Generalmajor. Dod dur den Generalfeldmarfhall Grafen 
von Flemming beleidigt, nahm er ſchwediſche und nach Karls XII. Tode 
1721 ruſſiſche Dienfte an. Er führte daſelbſt die Aufficht über den ange: 
fangenen Bau des Ladogakanals. Peter J. veriieh ihm den Charakter eines 
Generallieutenants, Katharina den Aleranderorden und Peter 11. 1727 
den Grafentitel. 1731 wurde er Generalfeldzeugmeifter und 1732 General 
fe dmarfhall und Präfident des Kriegskollegiums. Die Errichtung des 
adlihen Kadetenkorps zu St. Petersburg 1733, die Einnahme von 
Danzig 1734 und von Oczakow 1736, die Schlacht bei Stewutſchan 1789 
und die Sinnahme der Feſtung Choczim gereichten ihm zum großen Ruhme. 
Nach dem Belgrader Frieden 1739 erhielt ee von der Kaiferin Anna die 
glaͤnzendſten Beweile der Dankbarkeit und war Urfache, daß der Herzog 
Ernft Johann von Kurland (f. Biron) Regent des ruſſiſchen Reichs wurde, 
weil er hoffte, mit ihm die Zügel der Regierung zu führen. Getäufcht in 
diefer Erwartung, erhob er die Schweftertochter der vorigen Kaiſerin, die 
Prinzeffin Anna, zur Reichsverweſerin, die ihm die Standesherrſchaft 
Wartenburg in Schlefien verlieh und ihn zum erften Minifter machte, 
Der Hofkabalen jedoh müde, bat er um feinen Abfchied und ftand eben im 
Begriffe, Rußland zu verlaffen, als die Prinzeffin Elifabeth den 25. Nov. 1741 
fich des Thrones bemädhtigte. Des Hochverraths angeklagt, wurde er nach 
“ Sibirien geſchickt und blieb daſelbſt bis 1762, wo ihn Peter 111. zurüd: 

berief und zum Generalfeldmarfhall: ernannte, Katharina. Il. erhob 


ihn zum Genevaldirektor bed baldifchen, revaliſchenunb narviſchen Hafens. Ce 

ftärb 1767 in der Refidenz, im 84. re und war der Stifter bes großen 

im Oldenburgiſchen belegenen Familienfideikommiſſes, daß feine Kollateraten 

hügen. "Dies mit feinen großen Einkünften blieb dem Grafen, als er 

nah Sibirien gefhidt wurde. Folgte Kalfer Peter ILL. feinem Rath, 

—— wahrſcheinlich die Revolution, die ihn enithronte, eine andere 
endung. 

Munnoz (Yuan Baptifta), berühmter fpanifcher Gelebrter, geb. zu 
Muferos bei Valencia 1745; wurde (20 Jahre alt) Profeffor der Philofes 
pbie zu Valencia, verdrängte bie ariftotelifchfhoraftifhe Phitofophie und 
fegte eine gefunde Logik an ihre Stelle. Zum Kosmographen don Indie 
ernannt, ftand er diefem Amte mit Auszeichnung vor, bis ihm der Minifter 
Galvez den Auftrag gab, die Gefhichte von Amerika zu fhreiben. Er 
unterfuchte deßhalb die Archive von Simancas, Sevilla, Cadir, Liffabon 
u. a. m. und fammelte 130 Bände von Dokumenten, Driginalbriefen von 
Kolumbus, Pizarro, Zimenes u. ſ. w. Der erfte Band feines Werkes 
erſchien zu Madrid 1793 unter dem Zitel: Historia del nuovo mundo 
deutſch von Sprengel, Weimar 1795, 8.). An der Vollendung ber übrigen 
Theile verhinderte ihn der Tod 1799. 
 Munnoz(Don Zhomas), Generallieutenant der fpanifhen Marine, aus 
gezeichnet als einer der erften Ingenieure des Seeweſens in Europa, war 1749 
geboren, Vorzuͤglich berühmt ift erdurch den von ihm entworfenen und ausges 
führteh Plan, das Meer abzudämmen, welches Gadiz gu verfhlingen drohte, 
ein Werk, das die geſchickteſten Wafferbaumeifter für unausführbar hielten, 
welches et aber in wenigen Jahren zu Stande brachte. Cadiz ruht jegt 
unerſchuͤttert auf feinem Kelfengrunde, mitten unter dem Wogenfturme bes 
Weltmeers. Mit gleither Kunft führte Munnoz in dem Zeughaufe und den 
Schiffswerften der Infel la Caracca, 2 Meilen von Gadiz, mehrere bewune 
dreungewärdige Werke und Anlagen aus; vorzüglich finnreich ift die von ihm 
getroffene, hoͤchſt einfache Einrihtuna beim Ausbeffern der Kriegsſchiffe. Er 
t.unte ferner die Schiffe, mit welchen Malaspine (1789-93) die Reife um 
die Welt machte. So große Verdienfte fonnten den General Munnoz nicht 
vor der Berbannung fügen. Er lebte zu Paris in ehtenvoller Armuth, wo 
er fein Traite sur la fortification, in weichem er die ſchwierigſten Aufgaben 
als Meifter des Faches Löft, herausgab. Endlich kehrte Munnoz in feine 
Heimathzurüd. Der ahtzigjährige Greis ertrug die Ungerechtigkeit feines 
Barerlandes und den Mangel, in welchem es ihn ſchmachten ließ, mit würs 
bevoller Gleihmuth und ftarb zu Madrid 1823. 

‘ Münfter, Hauptftadt der Eönigl, preuß. Provinz Weftphalen, am Fluſſe 
Ya, welder 3 St: davon in die Ems fäut, und am Kanal, der nad Mar: 
hafen führt, in einer ffuchtbaren Ebene. Sie entftand im 8. Jahrh., ale 
Kart ber Große hier ein Kofler (Monasterium, Münfter) anlegte. Als 
Mitglied des Hanfabundes war fie einft die erfte Handelsftadt zwiſchen der 
Wefer und dem Rhein. Die ehemaligen Feftungsmwerke find in Spazier: 
gänge verwandelt, und im dee Gitadelle befindet fich der biſchoͤfl. Dallaft. 
Die Stadt ift wohlgebaut, hat 1500 Häufer, wovon die am Markt ftehenden 
mit Arkaden verjehen find, reinliche, breite Straßen und ungefähr 17.000 
Ginw., welche ſich größtenttheils zum Katholizismus bekennen. Unter den 
öffentlichen Gebauden zeichnen ſich det Dom und die Lambertuskirche durch 
ihre Schönheit, das Rathshaus durch den Saal aus, in weldhem am 16. 
Dftob. 1648 der weftphätiihe Friede gefchloffen ward, und weicher mit den 
Gemälden aller damaligen Geſandten geſchmuͤckt iſt. Ehemals war hier eine 
bluͤhende katholiſche Umiverfität, welche 1818 aufgehoben worden ; noch aber 


—— — — 


Münfter : Meinhövek, 15: 


find Hier ein katholiſches Seminarium und eine wiſſenſchaftliche Bildungd⸗ 
anſtait für katholiſche Geiſtliche. Das Gymnafium bat eine Bibliothek 
von 25.000 Bänden, zähltin fünf Klaſſen über 300 Schüler und hat neun 
Lehrer nebfl einem Direktor. Den BVerluft, den die Erwetbquellen der 
Bürger durch die Säkularifation des Hodhftifts und reihen Domkapitels 
etlitten häben, machte bisher der große Wohlſtand der Einwohner erteäglich, 
und erfegt ihnen jest völlig .das bedeutende Perfonal der Regierung, bes 
Dberlandesgetichts, des DOberpräfidiums und Militärgoudernements der 
Provinz Weftphalen, und mehr als alles biefes ber feit 20 Jahren ungemein 
geftiegene Handel, welche durch die Schiffbarmachung der Ems und durdy 
die Verbindung derfelben mit der Lippe über Münfter (woran fchon vorges 
arbeitet wird) noch höhern Flor erhalten. Münfter war zur Zeit der Refore 
mation der Mittelpunkt der Wiedertaͤufer Unruhen, und noch fieht man an 
dem Ihurm der Lambettuskirche die drei eiferne Käfiche, in welchen bie 
Leihname det Anführee diefer fanatifchen Sekte, Johann Bockholds, 
gewoͤhnlich Johann van Leyden genannt, Knipperdollings und Krechtings 
aufgehangen wurden. Von dieſer Stadt hatte das ehemali e Bisthum im 
weſtphaͤliſchen Kreiſe Deutſchlands ſeinen Namen, das Karl der Große 
802 ſtiftete, und welches durch die Ems in das Ober: und Niederbischum 
getheilt war und aufl 220 Quadratmeilen 300,800 Einwohner hatte. Die 
Einnahme beftand aus 361.000 Thlt. Schatzungen oder Steuer, wovon die 
Landısbedurfniffe und die Zinfen der 2 Millionen Thlr. Schulden beftritten 
wurden. Der Fuͤrſt führte mit Pfalz und Brandenburg, als Randesnachs 
folger Der Herzoge von Juli, das Direktorium im weftphälifhen Kreife, 
Seit 1709 hatte Münfter- immer die Kurfürften von Köln zu Biſchoͤfen. 
Die glüͤcklichſte Periode war unter den beiden legten Bifhöfen Marimilien 
Friedtich, Graf von Königsed, und Maximilian Franz, Erzherz. v. Deftreich, 
unter deffen Minifter von Fürftenberg die Einwohner, von den Stürs 
men des Tjährigen Krieges ſich erholend, aller Vortheile eines tiefen und 
langen Stiedens und trefflichen Verfaffung genoffen, wo der Aderbau blühete 
(denn das münftefifche Leibeigenthum war im Vergleih mit andern Staaten 
faum ein foldjes zu nennen), wo die Geiftesbildung durch treffliche Orga⸗ 
niſation des Schulweſens, wie durch Gründung der muͤnſterlſchen Univers 
fität, die nach Aufhebung der Jefuiten erfolgte, immer höher ſtieg, wo das 
ganze größtentheild wohlhabende, fehr wenig jteuernde Land das Sprichwort 
techtfertigte: „unter dem Krummſtab if gut wohnen” Im Jahr 1802 kam 
ein Theile des Bischums als Fuͤrſtenthum Münfter mit der Haupsftadt unter 
Fönigl;preuß, Regierung, unter welcher biefe Ränder bi8 1807 blieben, wo fie zu 
dem Königteihe Weſtphalen gefhlagen wurden. Unter diefer Herr ſchaft 
wurde das Domkapitel in Muͤnſter, wo der Praͤfekt über das münfterifche 
Land tefidirte, aufgehoben. Im Nov. 1813 nahm Preußen von diefem 
Lande nad) det Vertreibung ber Sranzofen wiederum Befig: Ä 
. MünftersMeinhödel (Georg Werner Auguft Dietrich, Reichsgraf 
von), Freiherr von Der und Schade, regierender Standeshere zu Könige: 
brüd in der Oberlaufig, Herr der Herrſchaft Rozdialowitz⸗Schoͤnwalde und 
Peterwalde in Böhmen, Erbmatſchall der Abtei Hervorden, geb. 1751 zu 
Dsnadrüd, Sohn des Grafen Georg Hermann Heinrich von Münfter: 
Meinhoͤvel (ft. 1773), ward nad) und nad) koͤniglich-daͤniſchet und fürft: 
lich-asnabruͤckiſchet wirklicher geheimer Math, kurkoͤlniſcher wirklicher 
geheimer Rath und Kammerherr (1780), 1784 koͤniglich⸗pteußiſcher Ges 
fandte zu Neapel, fiel jedoch 1800 bei dem preußifchen Hofe in Ungnade 
und flarb zu Wien 1801. Er zeichnete fich durch Freimuͤthigkeit aus, twurde 
. eben defhalb ein Märtyrer der Wahrheit; denn wegen eines 1784 in 
Schloͤzers Staatsanzeigen eingerüdten Auffages über dag muͤnſteriſche 


16 Nuͤnze. 
Militaͤr erfuhr er von dem Grafen von Schaumburg: Lippe eine barbarifche 
Mißhandlung. Er Elagte deßhalb beim Reichsgericht, erhielt aber erft im 
Jahr 1788 gebührende Genugthuung. Er gab einige kleine Schriften und 
die Gedichte feiner dritten Gemahlin, Amalie Johanne Iſabelle Charlotte 
einer Geb. von Ompteda, unter dem Zitel: Amalens poetiſche Verſuche. 
(Leipz. 1796. 8.) heraus, | | 

Münfter (Strasburger), f. Strasburg. 

Münfterfher Friede, ſ. Sriedensfhlüäffe 

Miünter (Balthafar), Theolog, geb. den 24. März 1734, war der 
Sohn eines Kaufmanns, wurde nad und nach Hofdiaconus zu Gotha, 
Superintendent zu Zonna und 1764 Pridiger an der deutſchen Petrikirche 
zu Copenhagen, wo er den 5. Ditob. 1793 ftarb. Man hat von ihm Pres 
digten, neue Aufl. (Copenhagen 1787—92, 9 Bde 8.); geiftt. Lieder, 
(Leipz. 1773, 2 Bde 8.), die größtentheils in die neuen Geſangbuͤcher 
aufgenommen worden find. Unter den erften zeichnen fidy befonders die 
Borträge über die Heden und Begebenheiten Jeſu nach den vier Evungeliften 
aus. Er iſt Vater von dem als Orienta ift und Altetthums forſcher ruͤhm⸗ 
lich bekannten Friedtich Münter, geb. zu Gotha 1761, gegenwärtig Biſchof 
des Stiftes Seeland, und von der, durch ihre Reifen und Gedichte bekannten 
Friederike Brun. | | 
Muͤnze, Münzen, Münzfuß (lat. und ital. moneta, franz. 
monnoie). Einem Stüuͤcke Metall, obrigkeitlich, ein Gepräge aufdräden, 
damit ed als Getd dienen kann, heißt münzen ; und das mit einem Gepräge 
verfehene Metallgeld, die Münze. Werden folche Städe nicht ausgeprägt, 
um als Geld zu dienen, fondern zum Andenken irgend einer Begebenheit zc., 
fo nennt man fie Schau⸗, Denk-, Gedaͤchtnißmuͤnzen; franz. M&dailles, 
von größerm Umfange, Medaillons; und Jelons, die Rechenpfennige, 
Bahlpfennige. Die Münzen find von zwei Seiten zu betrachten; in Ves 
ziehung auf ihren eigenthümtlichen Werth ; und in Beziehung auf bie 
allgemeine Anerkennung und die Bekanntfchaft mic diefem Werthe. Der 
Werth, den die edlen Metalle in fich felbiten haben, als gleihförmige Maffe 
zur Verfertigung vieler, im hoͤhern Leben vrforderlichen Dinge, macht fie 
bei ihrer Unveränderlichkeit und Dauer geſchickt, auch den Werth anderer zu 
bezeichnen und ſelbſt zu vergelten: der Werth und der Maßſtad des Werthes 
“iugleih zu fern. Was keinen Werth in jich hat, kann den Werth anderer 
Dinge nı&ht beftimmen, nıch vertreten oder vergelten; es kann fih nur auf 
"eine andere Sache von Werth beziehen, und diefe ift dann wieder der wahre 
Werth und das Maß des Merches zugleich. Banknoten, Wechſelbriefe, 
Schuldverfhreibungen bereichnen bloß ein Recht, den darin angegebenen 
Werth im Gelder, von der Negierung oder einer Perfon, fordern zu können. 
Sn einem geſchloſſenen Staate, in welhem dienugbaren Güter unter den 
Einwohnern vertheilt find, von welchen fie an die Negierung Abgaben zu 
entrichten haben , da Fönnen auch Sachen, die an fich keinen oder geringen 
Werth haben, dennoch einen gefeglichen höhern Werth erlangen; da kann 
ber Kupferrubel dem Silberrubel oder einem Stud Papi re, dem fein Name 
aufgedrudt ift, gleich gelten, fo lange ihn die Regierung ftatt dem filbernen 
wieder zurüd nimmt. Im Verkehr. mit andern Staaten wird aber jeder 
auf den innern Werth ſehen und Kupfer nicht für Silber nehmen. Wenn 
alle unfere Münzen bloß aus reinem Golde oder Silber beftänden ; 
oder wenn fie auch fämmtlich (die aller Staaten) mit gleich. viel Kupfer 
verfegt wären, fo wilde man fie bloß nach dem Gewichte berechnen koͤnnen; 
eine Gold: oder Silbermünze noch einmal fo ſchwer, als eine andere, würde 
noch einmatlfo viel werth ſeyn. Dies geſchiehet nun nit. Dir verfchiedenen 
Staaten nehmen zu ihren Münzen nicht nur das Kupfer in verfhiedenen 
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Verhaͤltnißen zum Silder und zum Golde, fondern oft ſelbſt en Staat, zu 
feinen verfhiedenen Münzforten , ebenfall® wieder verfchieden. Dieg 
erichmwert nun das Berechnen des Werthes derfeiben ſehr. Da wir nun 
wohl das Gewicht einer Münze, nicht arer fo leicht ihren feinen Gehalt an 
Bold oder Silber finden fönnen, fo müffen wir das Münzgefeg kennen und 
ihm vertrauen. Das VBerhältn'f des Kupfers zum Silber oder zum Golde, 
welches ein Staat für feine Münzen feftfegt und das Gewicht, das ein 
Stuͤck oder eine Anzahl berfelben haben fol, wird fein Muͤnzfuß genannt 
Das Münigefeg eines Staates beſtimmt den Münzfuß deffeiben. Ein 
großer Theil Deutſchlands ift in Anfchung des Muͤnzweſens in einer traus 
rigen Lage, feitdem derfelbe den Zwanzig-Guldenfuß foviel als verlaffen hat. 
Zu den Kronenthalern, die nun gemünzt werden, gibt es keine Theile; fie 
fiehen auch in keinem einfahen Verhäteniffe zu andern umlaufenden Münzs 
foren ; noch werden die zu gleichen Preifen in den Staaten, welche jie ausprä«= 
gen oder im Umlaufe haben, genommen. Dies ziehet ſehr viele Mühe im 
Berechnen und großen Berluft bei Zahlungen nach ſich. Hier können wir nur 
von den Staaten handeln, welde in neuerer Zeit einen beffimmten Münzs 
fuß angenommen haben, der von Beftand fern wird. Diefe find: 1) 
Eranfreih. Nah dem neuen Münzgefege (1803) werden die Gold: und 
Silbermünzen in gleihem Verhaͤliniſſe mit Kupfer verfegt; zu neun 
Xheilen (reinem, feinem) Golde oder Silber wird ein Theil Kupfer ges 
nommen. Jede Gold: oder Silbermünze enthält alfo 9,0 ihres Gewichtes 
an Gold oder Sitber und 0 an Kupfer, 2) Preußen. Am 30. Sept. 
1821 ward für die Eönigl. yreuß. Staaten folgendes feitgefegt: Die Golds 
münze des Staates bleibt nah der bisherigen Münzverfaffung der Fries 
drichsd'sr. Derfelbe fol, wie bisher, dergeſtalt ausgepraͤgt werden, 
daß 35 Stüde eine koͤlniſche Mark wiegen und in diefer Markt 260 Grän 
feines Gold enthalten. (Atfo 2%,gg Theile.) Bei der Rechnung im Golde 
wird der Friedrichsd’or zu fünf Thaler angenommen, 193,3 Thaler in 
Golde enthalten daber eine Mark feines Gold. Doppelte und halbe Fries 
drichsd'or werben dann im gleihem Verhaͤltniſſe geprägt. Die Ei.bermünze 
ift der preußifche Thaler. 10”, preußifhe Thaler follen, wie bisher, eine 
Mark wiegen, und 216 Grän feines Silber enthalten; in 14 Thalern iff 
bann eine Mark feines Silber. Bon den übrigen deutſchen Staaten läßt 
ſich nichts Beflimmtes mehr angeben; weil, außer Sachen, das noch dem 
alten Münzfuße getreu bleibt, die Gefeggebung nichts Umfaffendes darbietet; 
wir nehmen indeffen das Allgemeine zufammen unter: 3) Deutfchland; " 
Sin den meiften Staaten Deutfchlande beftand und beftchet namentlich nody 
ber 20 Guldenfuß ; jedoch mit verfhiedenen Eintheilungen und Berehnuns 
gen. Aus einer kölnifhen Mark feinen Silbers werden nah diefem 20 | 
Stüde geprägt, welche Gulden, und 10 Städe, welhe Konventiong: auch 
Speciesthalre genannt werden. Der Gulden hat dann feine Drittel, auf 
welchen 20, und feine Sechstel, auf welchen 10 ſtehet (20 und 10 Kreuzer: 
flüde), ‚weil der Gulden. in 60 Kreuzer abgetheilt wird. Die 5.3 und 1 
Kreuzerftüde find dann die Scheidemuͤnzen. Nach diefem Muͤntzfuße prägt 
und berechnete Deftreih feine Muͤnzen; eben fo prägte Baiern, Würtems 
berg, Baden, Heffen : Darmftadt u. a. , melche aber diefe 20 Gulden zu 2& 
berechnen. Mach eben diefem Zwanzig: Guldenfuß münzet Sachfen, Braun: 
fhweig, KursHeffen, Hannover u. a. 4) Die Niederlande. Am 2% 
Sept. 1816 haben die Niederlande einen neuen Münzfuß angenommen. 
Es 15'rd nun in Gulden und in Hundertfteln des Gulden, ın Cents, gerechnet. 
Die neue Goldmünze (Zehnguiden:Stüd genannt) fell 140 Affen wiegen ; 
alfo 6°729 Gramme oder 10 285 englifhe Graͤn. Der Feingehalt derfelben, 
der. hier au, wie in Frankreich, in 1000, Theilen ausgedrudt wird, ift 
Eonverf. » Lericon Br Bd. 2 
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%% yo» Biehen wir vom Gewichte "4, ab, fo werben kommen 126 Affen 
an feinem Golde, das diefelbe enthält. Die Silbeimünze ift der Gulden. 
Er ift dem alten,. in den nördlihen Provinzen geprägten Gulden glei und 
fill fieben Efterling (Sterling zu 32 Aß) wiegen, welche 10’766 Grammen 
oder 166°17 englifhen Gran, oder 224 Affen glei fommen. Der Keinges 
halt fol A ooo fern. 5) England. Die Goldmünze iſt die Guinee zu 21 
Schilling; die halbe zu 10 Schilling 6 Pence; die drittel zu 7 Schilling. 
Seit 1816 auh der Suverän (d’or) zu 20 Schilling (alfo 1 Pfund Sters 
ling), von welchem auc halbe und doppelte geprägt werden. Det Feinge: 
halt derfeiben ift 22 Earatig (7324), oder 22 Theile Gold und zwei Theile 
Bufag an Kupfer oder 0,616°5. Die Silbermünzen theilen ſich in zwei 
Klaſſen; in diejenigen feit 1816, und in die, dor diefer Zeit geprägten. 
Bor 1516 wurde geprägt aus einem Pfunde Münzfilber 122, Kronen, 24% 
halbe Kronen, 62 Schillinge, 124 halbe Scillinge (6 Pfennigftüde),. Die 
Unze diefes Münzfilbers gilt dann 5 Schilling 2 Pfennige (5'%), oder 6’38 
Franken. Seit 1816 werden aus einem Pfunde des Münzfilbers geprägt: 
13’, Kronen, 26° halbe Kronen, 66 Schillinge, 132 halbe Schillingeoder 
6 Pfennigfiüde. Die Unze alfo zu 6%, Scillinge (6'79 Franken). 31 alte 
Schillinge haben. demnach den Werth von 33 neuen. Der Feingehatt ift 
7/,, oder 0925. 6) Dänemark. Am 3. Januar 1813 erſchien ein neues 
Münzgefeg. An die Stelle der vielen Münzforten und Berehnungsarten 
tritt der Reichsbanf: Thaler, welcher in 6 Mark und in 96 Schillinge abge: 
theilt wird, In 187, Reihsbanf: Thalern foll eine Eölnifhe Mark feines 
Silber enthalten fern. Die Goldmünzen find darin nicht beftimmt worden. 
7) Schwiden. Nach einer Verordnung für Norwegen (vem 7; Juli 1817), 
ſollen aus einer Eölnifhen Mark feinem Silber 9Y, Speciesihaler und 18", 
halbe Spetiesihaler geprägt wetden und dies Muͤnzſilber 14löthig ſeyn. 
Serner: 46'/, Sünftel-Speciesthaler aus 14 löthigem nnd 133’/, Fuͤnfzehntels⸗ 
Specicsthlr. von Slöthigem Silber, auseinerMarkfein. 8) In Rußland wird 
mit dem Handelsgewichte das Gold u. Si.bergewogen, Ein Pfund wird in 96 
Soltonik getheitt, u. ift6318’5 engl, Grän; 4093 Gramme, 8512 Affen. Die 
Goldmünzen find der Imperial zu 10 Rubel. Nah einei Ukafe (Verordnung) 


v 


vom 3.1753 foll der Imperial wiegen 3%, Soltonik; der halbe 1/5 Sols * 


tonik und fein Feingehalt 88 Soltonit (alſo #%s oder 22 Faratig) ſeyn. 


118 Dufaten follen ein rußifches Pfund wiegen und 93 Soltonik oder 23"/, 
Karat fein ſeyn. Eine Verordnung von 1801 erhöhte gber den Feingehalt 
des Imperialen auf 94", Soltonik oder 23%; Karat. ine nahfolgende 


von 1817 feste denfelben aber wieder herab, auf —*64 Soltonik oder auf 22 


Karate. 9) Schweiz, heivetifche Republik, Münzfuß der Eidgenoffei. 
1798 vereinigten ſich die Kantone der Schweiz zur Einführung eines gleihen 
Muͤnzfußes. Die Einheit der Silbermünze follte Krank (Schweizerfrant) 
heißen, in 10 Batzen, der Batzen in 10 Rappen getheilt werden. Ein 
folher Schweizerfrint ward im Werthe zu 1'%, frangöfifhen Franken ges 
rechnet. Won diefem Jahre bis 1803 wurden, mit der Auffhrift: „Del 
vetifhe Republik,’ geprägt: Stüde zu 40 und zu 20 Bagen, oder zu 4 
und 2 (Schweizer) Franken , und Goldmünzen zu 32 und 16 Schweiger: 
franken. Im Jahre 1803 verbanden fie fib aufs Neue. Jeder Kanton 
follte das Recht haben, Münzen zu prägen, jedoch von gleichem Feingehalt. 
Sp ward dann 1804 folgender Münzfuß vorgefhrieben: der Feingehalt 
des Goldes foll durch Karate (24ftel) angegeben und jeder Karat in 32 Theile 
abgetheilt werden. Der Feingehalt des Eilbers aber in 12 Deniers zu 24 
Gran beflimmt werden, Einige franzöfifhe Ausdrüde im Muͤnzweſen 
wollen wie noch erwähnen, weil fie in Büchern nicht immer richtig beſtimmt 
werden : Billon (Gold oder Silber) ft unter Barre als ein ſolches erklärt 
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worden, bas mehr als bie Hälfte Kupfer enthält; alfo weniger als * 
oder 8 loͤthig iſt. Alſo ſolche Münzen, welche aus bloßem Kupfer oder a 
Kupfer und wenig Silber beſtehen (Scheidemuͤnzen), und man barunter 
auch die verrufenen, befhädigten Münzen verfteht. Alſo folche, die 
außer Umlauf gefegt worden und nur zum Einſchmelzen (als Bruchs 
fiber) dienen. Billonfilber (oder Gold) ift nicht fomohl das, welches unten 
der Hälfte mit Kupfer verfegt ift; es iſt dasjenige, welches von einem ger 
ringern (Sein) Gehalt ift, als diefer dem beigelegten Werthe nad) fenn follte. 
Das Gefes und den Grad des feinen Gehalts, das Korn, haben wir hier 
nicht in die Erklärung gebracht, weit fie nicht zu berfelben gehören. So 
nennt da preußifhe Münzgefeg 0.30. Sept. 1821 bloß die neue Scheidemuͤnze, 
die Grofhen, Sitbergrofhen in Billon, weil zwar 30 einen Thater gelten 
follen (alfo gefeglih), aber in 30 Stuͤcken nicht fo viel Silber enthalten ifl, 
als in einem Thaler, dem fie doch gleich gefegt werden. Monnoiesdebillon 
find dann entweder Scheidemünzen (aus verfegtem Silber, auch aus bio em 
Kupfer) oder auch andere, wegen ihres geringen Gehaltes verrufene, weil 
beide nicht den Werth haben, zu dem fie im Verhältniffe zu andern ange 
nommen werden. ©. Barren und Billon. 

Münzen, Antike, Moderne, Griechiſche, Römifhe,Com 
fularifche, Kaifermünzen, f. Münzktunde, 

Münzer(Zhomas). Diefer berüchtigte Schwärmer war zu Stolberg am 
Harz geboren. Wahrſcheinlich ftudirte er zu Wittenberg, wo er auch die 
Magifterwürde erhielt. Nach geendigten Studien ward er Schullchrer zu 
Alhersieben, dann in Halle Kaplan in einem Nonnentlofter, und ging nad 
einiger Zeit wieder nach Stolberg, wo er mit Beifall predigte. 1520 kam er 
als erfter Prediger nah Zwickau, ging fhon 1521 nad) Prag, um fi unter 
ben Huffiten Anhänger zu verfchaffen, und ward ein oder zwei Jahre fpäter 
Prediger zu Altſtedt. Allenthalben zeigte er fi als einen unruhigen Kopf 
und einen wüthenden Gegner des Katholizismus. Anfangs erwärmte ihn 
bie Lefung mpftifcher Schriften. Sein Eifer gegen bie Fatholifche Kirche brach 
zuerft in feinen Predigten aus, und in Böhmen fchlug er einen noch vorhan⸗ 
denen heftigen Auffag contra papistas, an, den er mit eigener Hand ges 
fchrieben hatte. Luthers Lehre fing um dieſe Zeit an, die Gemütber gegen den 
Papſt und die Inſtitutionen der Kirche aufzuregen. Während Lucher auf der 
MWartburg zurüdgezogen lebte, bildete fi zu Zwidau die Sekte der Wieders 
täufer (Feinde der Kindertaufe), an deren Spige ber Tuchmacher Klaus 
Storch ftand, und zu welcher fih bald Thomas Münzer u. A. gefellten, 
Münzer breitete feine Lehre zu Altftedt in Thüringen aus, wo er feit 1623 
Prediger war. Er meinte, das Alles, was Luther von der hriftlichen Freiheit 
lehrte, fey gar nichts. Er bemäntele noch viel zu viel, und es ftedten noch 
ganz andere Dinge in ber Bibel, Gott habe die ganze Erde den Gläubigen 
geſchenkt, und fein Regiment verlangte durchaus feine Fürften und Obrig ⸗ 
keiten, Eeinen Adel und keine Pfaffen, eine Reihen und feine Armen : im 
Reiche Gottes müßten alle Menfchen gleich ſeyn. Wegen diefer tollen Grunds 
füge hatte man ihm mit Reht ſchon in meb.eren fächfifhen Städten das 
Predigen unterfagt, Münzer entwich aus Altdorf, Ließ ein Jahr nichts von 
fi hören, und trat zuerſt wieder in Nürnberg auf. Hier nicht gebuldet, 
ging er nach Schafhaufen, wo er ſich ein halbes Jahr aufhielt, 1525 kam er 
nah Sachſen zurüd, wo er zu Muͤhlhauſen durch feine Predigten einen feften 
Anhang fand. Die Entfhiedenheit, mit derer feine Meinung vortrug, die 
Keckheit, mit der er fich göttiicher Erfheinungen rühmte, und ganz befonders 
die lodenden Reden von Freiheit und Gleichheit verführten das niedere Volk - 
mächtig, in ihm einen Propheten zu fehen, den man hören und adıten mäffe. 
In kurzem war feine Partei in Muͤhlhauſen fo zahlreich, daß er ſich ihrer ſtatt 
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eines Heeres bedienen konnte. Sogleich wurden nun die Magiftrate abgefegt, 
die Priefter und Adeligen aus ihren Däufern und Yandfigen verjagt und ihre 
Güter vertbeilt. Als die Revolution inder Stadt felbft zu Stande gebracht 


war, zog Münzer mit feinem Anbange hinaus, um fi) durch das ganze Land 


zu verbreiten. Denn es fen fein Geſchaͤft, ſagte er, ans Reich Gottes auf 
Erden aufjurichten, und die Derrfhaft an die Armen zu bringen. Er vers 
ficherte, er habe einen göttliben Befehl, fih mit den aufrährerifhen Bauern 
in Sranfen und Schwaben (vergl. d. Art. Bauermfricg) zu vereinigen, 
und könne gewiß verfprechen, daß Gott ihm und feinen Getreuen alte Macht 
der Erde in die Dände geben werde, wofern fie nur Glauben hätten, Die 
Bergleute im Mansfeldfchen und ſaͤmmtliche Bauern zu Mübibaufen, Lan: 
genfalza und Zennfiebt fammelten ſich um ibn. Nachdem er Pfeifern als 
Statthalter im Muͤhlhauſen zuruͤckgelaſſen, begab er fih mit 300 Außer: 
wählten nah Sranfenbaufen, brab die von den Frankenhäufern mit dem 


- Grafen von Mansfeld eröffneten Unterhandlungen ab und:erbigte aufs Neue 


die Gemüther. Da.nun die wilde Rotte immer zahlreiher und unbändiger 
wurde, und ganz Thüringen, Heffen und Nicderfachfen, zu verheeren drohte, 
fo vereinigten ſich endiih der Kurfürft Johann von Sachſen, der Herzog 


Georg von Sachſen, der Kandgraf Phitipp von Heffen und der Herzog Hein: 


rich von Braunſchweig mit einander, und marſchirten mit einer ausgefuchten 
tend wohlgeübten Mannſchaft gegen fie. Sie trafen Münzern bei Franken: 
baufen, wo er ſich etwa mit 8000 Mann auf einer Anhöhe gelavert hatte. 
Der Kurfürft, der nicht gern Menfhenbiut ohne Noth vergiegen mollte, ließ 
die Anführer erft durch einen Edelmann auffordern, fi zu ergeben, und ihre 
Haͤupter auszuliefern, und verfprach ihnen für diefen Kal gänzliches Ver: 
geffen des Gefchehenen. In diefer Gefahr fpannte Münzer alle feine Kräfte 


‚ An, die Untreue der Seinen zu verhindern, und ein zufällig fich zeigender 


Kegenbogen kam feiner feurigen Beredfamkeit mähtig zu Huͤlfe. „Seht bier 
das Zeichen, rief er, das Gott ung fendet. Er will feine Gläubigen erretten 
iind ihnen feinen Engelzur Hüife ſenden!“ Nachdem er Alles erfchöpft hatte, 
was nur unter folhen Umftänden zu fagen war, fühlten fich ſeine Anhaͤnger 
fo vom blinden Vertrauen auf Gottes Beiftand durchdrungen, daß fie den 
Gefandten des Fürften in Stüde bieben, und fogleich gegen den Feind geführt 
zu werden verlangten. Nach einer hartnädigen Geaenwehr wurden die Auf: 
tührer gänziich geſchlagen. Münzer war einerder Erften, welcher davon lief; 
faft die Hälfte der Seinen ward auf der Flucht niedergefäbelt (15. Mai 1526). 
Er ſelbſt entkam alüdlih nah Frankenhauſen, und verbarg ſich daſelbſt auf 
dem Boden eines Hauſes, aber ein Knecht entdedite ihn am folgenden Tage, 
309 ihn aus dem Bette hervor, und brachte ihn nach Deldrungen, wo er auf 
der Kolter feine Verbündeten nannte. Auch Pfeifer wurde baid gefangen ges 
nonimen und nebft Münzer nah Müblhaufen gebracht, und ihm und Pfeifern, 


nebſt 24 andern Rebellen, das Schwert zuerkannt. Der zuvor fo trogige 


Miünser verlor auf dem Hingange sum Richtplatze allen Muth; der Herzog 
Heinr ichvon Braunſchweig mußte dem Halbohnmächtigen die Glaubensartikel 
vorbeten. Sein Körper wurde nach der Enthauptung gefpießt, und fein Kopf 


auf einen Pfahl geſteckt. Die Städte Langenfatza, Mühlhaufen und Zenn: 


ſtedt wurden um anfehnlihe Getdfummen aeftraft, und noch mehrere Auf: 
ruͤhrer, unter denen Bärgermeifter und Nathsherren, endeten ihr Leben auf 
dem Blutgerüfte, 

' Münzfuß, die gefegliche Beftimmunn des Gewichts (Schrote) und 
Feingehalts (Korns) der Metallmünze (f. Leairung). Dadurd, dafi der 


Muͤnzfuß in verfchiedenen Ländern, in Hinficht des Schrotes und Kornes 


und des Betrags ber gefiglihen Prägkoften (Schlagfhag, oder Abgabe der 


sch +. 
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Untertanen an den. Bandesheren, um die Unkoſten ber Münie zu beflrätten) 
fo verfchieden ift, wird. der gegenfeitige Verkehr ſehr erfchiwert. In Deutfchs 
land find die ublihflen: 1) der Gounventionsfuß, oder 2U Guldenfuß ‚vom 
J. 17563. 2) Der preufifche Fuß, wornadh im J. 1750 die feine Mark 
Silber zu 14 Thlr. ausgeprägt wurde. Der fogenannte 24 Guldenfuß if 
fein befonderer Muͤnzfuß, fondern nur eine Erhöhung des. äufern Werche 
der nah dem 20 Guldenfuß ausgeprägten Münzen. Baiern führte ihn 
juerft ein, Vergleiche die gefhichrlihe Darfielung des alten und neuen 
deutfhen Münzwefens und Vorſchl. zu der Gründung eine duueshaften 
Müngverfaffung in den deutſchen Bundesjtaaten. Weimar 1817, ; 
—Mün zkunde (die) oder Numismatik hat drei Hauptzweige;: 
den techno'ogifchen, oder die eigentlihe Muͤnzkunſt, in ſofern wird 
die antike Muͤnzkunſt als ein Theil der Archäologie betrachtet; den politiſch⸗ 
merkantilifchen , oder die Geldkunde, und den biltorifhen , oder die Kennt: 
niß folder Münzen, bie als feiten und echt, wichtig für Die Gefchichte find. 
Dadurch namlich , daß man auf vielen Münzen der griechifchen Städte: dis _ 
Epochen gngegeben findet, fo wie durch die Königs = und Kaifermünsen, 
laffen fih merkwürdige Vorfälle, Kriege, Sirene, Triumphe u.f; f. nad 
der Zeitfolge ordnen. ©. hierüber das Eiaffifhe Werk von dem Mumisma⸗— 
tifer Sunclemente in Rom : de vulgaris aerae emendatione — Der 
Avers einer Münze, die Hauptfeite, pars aversa antica, l’avers, ent: 
hält die Abbildung‘der Urheber oder andere auf fie Bezug habende Darſtel— 
lungen; der MRevers, die Ruͤck- oder Kebrfeite, Pars aversa poslica, 
le revers, enthalt mpthifche oder ſymboliſche Gegenſtaͤnde. Die Schrift 
am Rande, Legende, oder Umfchrift und die auf der Mitte, Inſcription 
oder Inſchrift, kamen fpäter auf did Münzen, oft nur Monogramme, 
Der untere Theil einer Münze, der durch einen Strih von den übrigen 
Siguren und Infchriften getrennt wird, heipt die Bafis oder Exergue, das 
Nebenwert. Die alte Münzkunde gebt von den alten Völkern bis auf den 
Untergang des roͤmiſchen Reichs. Se Älter die Münzen find, defto reiner - 
find fie. Goldmünzen find die feltenften. Reines Gold hieß ohryzum, 
mit Silber aemifchtes, electrum ; doch kommen die numi :electrei wicht 
häufig vor, Serviug fol zuerfidieMechuftäde mit einem Gepraͤge verfehen haben. 
Silberne Münzen wurden zuerfi im 3. R. 485, und goldne 547 aefchlagen. 
©. Argentum fignatum und Aureus, Alte römifche Münzen feit 
Caracaua find ſehr ſchlecht. Unter Gallienus enthielten fie 1. Th. Silber 
und 4 Th. Kupfer, eine Miſchung, die bei den Franzoſen Billon heißt, im 
Latein. aerosi. Aus der rom. Kaiferzeit gibt es médailles saucées, d. i. 
kupferne Münzen, mit dünnen Binnblättchen beleat und mit dem Hammer 
geihlagen , damit fie die Farbe des Silbers haben. Münzin aus reinem 
oder gemifchten Kupfer heißen aenei, aerei; franz. Bronze; bei den tal. 
Rame, ven aeramen; beurfh : eberne, erzne. Sie find an. Färbe 
fehr verfchieden. Die alten Münzen wurden entweder gegoffen oder ge— 
prägt. Die Platten wurden zuerft gegoffen, flando, und erhielten daun 
duch den Hammer, feriundo, das Gepräne. Das Alter einer Münze, 
obne Jahrzahl und Meaenten: Namen , läßt fih nur nach dem Metall, der 
Art der Inſchrift, der Buchflaben, ihrer Außern Bildung und der Beſchaf— 
fenheit der Kiguren beflimmen. — Selten find die Münzen ven Korinth, 
Eis, Olynih, Karthago u. a. O. Doc laffen fi) von mancher alten 
Stadt eher 100 Münzen aufzeigen, alg eine einziae von frühern deurfchen 
Kaiſern. Eckhel berechnet den Vorrath der bekannten alten Münzen 
auf 70.000. Eine- Sammlung: von 30.000 ift fhon ziemtich vollftändig. " 
eiter den Neuern fammelte Petrarca das erſte Kabinet von goldnen und 
Ibernen Münzen der römifhen Kaifer, Im 17. Jahıh. wurde die Numiss 
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matit Liebtingeſtudſum. Wien, Gotha, Paris u. a. Städte haben bie 
reichſten Münzfammiungen. Die vorzüglihften fpftematifhen Bearbeiter 
der alten Münztunde, Ey. Spanheim, Bimard de la Baftie u. A. bat 
Hof. Echel an Kritik Übertroffen. Diefer ordnete die Münzen im zwei 
Daupi⸗Abtheilungen: 1) Münzen der Städte, Voͤlker und Könige; 2) roͤ⸗ 
mifhe Münzen. Die befondern Fächer legta er geographifh und chtono⸗ 
logiſch an. Die römifhen Münzen zerfallen a) in Confular s und $amiliens, 
b) in Kaifermänzen, von Julius Cäfar bis auf den legten Gonftantin (XI, 
Palaͤologus). Die gewöhnliche Inschrift der Confularmünzen ift Roma, 
fie find für die Gefhichte und Kritik ziemlich unfruchtbat. Münzen , die 
der Name eines röm. Staatsbeamten, unter deffen Aufpicien fie geprägt 
find , bezeihmet, heißen Famihenmünzen. hr bifforifher Nugen wird 
gedoch durch den Umftand befchränft, dag man oft nicht mit Beſtimmtheit 
(te Zeitalter angeben und nicht genau nahmeifen kann, wem fie angehören. 
S. Andr. Morelli thes. s. famil. romanar. numismata omnia, « 
comment, perpet. Sieg. Havercampii. Amft. Fol. 1734. Edhel Ans 
fangegründe der alten Numismat. Wien 1786, und deffen Doctr. numm. 
ver. 8. vol. 1792—98. 4. Raſche Lexic. universae rei nummariae 
sreterum. Lips. 1785. 6, vol. Neben dem geoßen Eckhel'ſchen Werte iſt 
vorzüglich reichhaltig und brauhbar : Mionnet’s Descript. des Medailles 
antiques, Grecques et Rom. als Katalog einer Sammlung von 20.000 
Schwefelabdruͤcken (Münzpaften) von Münzen. Paris 1813. 6X%H. Vergl. 
tipfius’s Biblioth. nummaria., £eipz. 1801. 2 Tom. — Falſche Münzen 
find entweder von den Alten ſelbſt, oder von neueren Betrügern als alte vers 
fertigt. Diemumi pelliculati, subaerati find alte falſche Münzen aus 
Kupfer mit einem, Sılberblätthen (zuerſt von Griechen) fo gefhidt überzos 
Sn. daß man nicht die Eleinfle Spur der Vereinigung entdeden fann. 
nzverfälfher, welche alte Münzen nachmachen, heißen Paduaner 
(Patavini) und Parmenfer. Bis jegt bat keine Kunſt den glänzenden 
Firniß nahahmen, können, der. die alten Eupfernen Münzen, wenn fie lange 
in der, Erde gelegen haben , überzogen und dadurd vor dem Roſte geſchuͤtzt 
bat. — Unter den Münzen des Mittelalters find, die Bracteaten, Hohl⸗ 
münzen , Blehmünzen zu bemerken. Sie find von Gold> oder Silber: 
bie, mit unfoͤrmlichen Bildern. nur auf einer Srite. geſtempelt, fo daß fie 
das Gepräge auf dieſer hohl, auf der andern erhaben darftellen. Die eriten 
Bracteaten erfhienen in Thuͤringen im Anfange des 12. Jahrh. S.v. Mas 
der's Abhandl. üb. d. Bracteaten. 1797 u. 1808, Deffelben Erit. Beitr. 
zur Muͤnzk. des Mittelal. Prag 1803— 1814, 6 H. mit 8. Beder’s 200 
feltne Münzen, des Mittelait. , ingenauen, Abbild. mit biftor, Erläuterung. 
Dresd. 1813, 4.8. Blehmünzen od. Bcacteatenu.Contorniaten. 
Münzrebuttion, foviel wie Münzdevalvation. S. Devalvation. 
Münzregal Es iſt hoͤchſt zweckmaͤßig, daß das Recht, Münzen zu 
ſchlagen, ein Regat (f.d.%.) fev. Denn da die Münze mit dem. Wohl: 
fand. eines. Volkes in, fo. naher. Berbindung fteht und Gredit dazu gehört, 
ben Münzen. einen, Cours zu verfhaffen, melden die Regierung in der 
Weget mehr als Privatleute befigen., im. Gegentheil aber mit dem. Recht 
zu mänzen duch, Eigennuß fo leiht Mißbrauch, getrieben werden kann, 
wenn der wiskliche. Gehalt, der. Münzen geringer ift, als deraufdem Stempel, 
angezeigte Werth, auch die Aufficht hierüber, wenn dies Recht mehreren. 
Privaten zuftehen follte, ſchwer, ja. faft unmöglich feyn, würde, fo.wird. 
baffelbe weit ficherer und zum Wohl des Ganzen von der Negierung gehand⸗ 
habt Daraus ergibt: fich, aber auch zugleich die Pflicht der letztern (ſ. dem, 
Act. Münsfuß) | — 
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: Münzftätte, der Dre, wo Münzen geſchlagen werden ‚ die Münze. 
Man erkennt die Stadt, wo eine Münze gefchlagen worden, gemöhnlid an 
einem darauf gefegten Buchitaben , der ihre eigen if. So bezeihnei A auf 
franzoͤſiſchen Münzen Paris, auf öftreihifhen Wien, auf baierifchen Bam: 
berg, auf preußifhen Berlin; B auf franz. Rouen, auf preußifchen Bres⸗ 
au, auf Öftreichifchen Kremnitz; BB. auf franz. Straßburg; C auf franz. 
Gaen, auf preuß. Cleve, auf öftreih. Prag; CO. auf franz. Beſangon; 
‚Drauf franz. Lyon, auf preuß. Aurich, auf öftreih. Graͤtz; E auf franz. 
Tours, auf preuß. Königsberg, auf oͤſtreich. Carlsburg; F auf franı. An: 
gers, auf preuß. Magdeburg, auf öftreih. Hallin Zvrol; (# auf franz. 
Poitiers, auf preuß. Stettin, auf öftreih. Ragy-Banya in Ungarn ; H 
auf franz. Rochelle, auf-öfteeih. (fonft Günzburg; I auf franz. Limo⸗ 
ars; KBourdeaur; L Bayonne; M Zoutoufe; N Montpellier; O 
Riem; P Dijon ; Q@: bis 1709 Narbonne, naher Perpignan; R Drleang ;. 
5 Troves; T Nantes; U Pau; VTroyes; W Kilte; X Amiens; Y 
Bourges und Z Grenoble, 

Muͤnzwardein (Buardein), das Amt bdeffen in der Münze, welcher 
das Korn und Schrot der Münzen (f. Münzfug) beſtimmt, berechnet 
und probiert, Er ift von dem Münzmeifter verfchieden, der die Aufficht 
über das Mechaniſche des Muͤnzens führt, aber oft mit jenem eine Perfon.. 

Murat (Soahim), geb. 1771 zu la Baftide bei Cahors, der Sobn 
eines Gaftwirches, oder nach Andern, eines Bauern, war in feiner Jugend 
zum: geiftlichen Stande beftimmt, um feines Oheims reihe Pfründen zu bes 
fommen und wurde defhalb in die Schule zu Cahors geſchickt, um ſich auf 
feinen künftigen Standvorzubereiten. Statt aber den Studien: obauliegen, 
verbrachte er fein Leben in manderlei Vergnügen. Als er den Grad der 
Reife erlangt hatte, um mit Nugen die Akademie zu beziehen, bezog er bie 
Univerfictät Toulouſe, überließ fich aber dafelbft neuen Ausfhmweifungen und 
ſah ſich deßhalb mit Schulden bededt. Zu eben diefer Zeit brach die franz. 
Revolution: aus und er trat nun in die fonftitutioneile Garde LubwigsX V]., 
welche er bald darauf mit dem 12. Chaffeurregimente vertauſchte. Mit den vor: 
zuͤglichen Häuptern in genauer Verbindung, theilte er ihre Grundfäge und. 
ihr Geſchick. Am: 9. Thermidor wurde er ald Zerrorift angeklagt und feiner 
Stel: als Lieutenant entfest, die er durch den 13. Vendemiaire wieder: 
erhielt. Mit Buonaparte vertraut, begleitete er benfelben als Generalad⸗ 
jutant auf feinen Seldzügen in Italien. Die kuͤhnſte Tapferkeit befeelte ihn 
und freimilfig unterzog er fih den größten Gefahren, Die Schlacht bei 
Mondovi den 17. April 1796 erhob ihn zum VBrigadegeneral und der 
Vebergang über den Tagliamento bewährte auf’ Neue feinen Muth und 
überzeugte den franzöfifchen Heerfuͤhrer, daß feine Wahl aufeinen würdigen 
Mann gefallen war. Auch nad Aegypten war er Buonaparte’s Begleiter 
als Diviffonsgeneral und. feine Unerfhrodenheit verfchaffte ihm die Achtung 
von Murad: Ben, Mit Buonaparte zugleich aus Aegypten zuruͤckkehrend, 
unterflägte er mit feinem ganzen Anſehn die Revolution vom 18. Brumeire; 
denn Murat war es, der an der Spige von 60 Grenadieren in den Saal 
de 509 eindrang und ihre Auflöfung ausſprach. Aus Dankbarkeit gab 
ibm der Conful die Hand feiner juͤngſten Schwefter Marie Anunciade Caros 
line und- ernannte ihn zum Befehlshaber der Confulargarde und Lieutenant 
de. erſten Confuls bei der Reſervearmee. Er befehligte hierauf in Italien 
(1800) den Vortrab, und frine Kavalleriegefechteentfchieden die Schlachten 
oder bereiteten. die Siege vor. Nachdem Frieden verwaltete eu einige 
Monate die cisalpiniſche Republik und nach feiner Nüdkehr 1803 trat er in 
den gefeßgebenden Körper-und ward darauf nach und nach Statthalter von 
Paris, Marfſchall des franzoͤſiſchen Kaiferrfums, Prinz, Großadmiral und 
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nad) dern glüdlidy beendigtem Feldzug genen Deſtreich 1805 Großherzog 
von Berg und Eleve. Immer blindlings dem Willen des Kaifers Napoleon 
zugethan, war er Mitglied. der Commiſſion, die den unglüdiihen Herzog 
d. Enghien erſchießen ließ. Im Feldzuge von 1805 verfolgte er an der Spige 
ber franzöfifchen Kavallerie den Erzherzog Ferdinand und den General Wers 
ned, ſchlug darauf bie Ruffen bei Hallabrun, bemädtigte fih Brünns und 
trug Vieles zum Siege bei Aufterlig bei. Auch bei Jena, Eylau und Frieds 
land erwuchfen ihm neue Lorbeeren und im Jahre 1808. drang er an ber 
Spige einer franzofifhen Armee in Spanien ein, und bewirkte hierdurdy, 
daß die ſpaniſche Königsfamilie fih nad Bavonne begab. Nur mit Mühe 
unterdrüdte er einen Aufitand in Madrid; reizte aber durch feine allzuſtrenge 
Befehle alle Spanier au dem ſchrecklichſten Vergeltungsrehhte. Napoleon gab 
ihm bieraufam 15. Juni die Krone von Neapel. Auf dem Feldzuge in Rußs 
land war er Oberbefehlshaber der Reiterei, und ale Napoleon nach Auflöfung 
der franzöfifhen Armee ihm den Oberbefehl Über die ſchwachen Ueberbleibfel 
derfelben anvertraute, fchien ihn der alte Muth verlaffen zu haben. Er 
kehrte nach Neapel zuruͤck, doch fchon im folgenden Jahre erfchien er wieder 
bei der Armee und die Schlachten von Dresden und Leipzig waren Zeugen 
feiner Zapferfeit. Won Leipzig begleitete er die franzöfifche Armee bis an 
den Rhein und Eehrte dann nach Neapel zurüd,. Der Friede mit Deftreih 
ben 11. San. 1814 bewog ihn, die Waffen gegen die Sranzofen zu ergreifen; 
doch nur langſam rüdte er mit feinen Truppen im Febr. 1814 an den Po 
vor. Noch zweideutiger wurde fein Betragen während der Unterhandlungen 
bes Wiener Congreffes; während er dort ängftlich darauf drang, als König 
von Neapel anerkannt zu werden, ließ er fih in Unterhandlungen mit Na« 
poleon auf Elba ein, und kaum war derfelbe in Frankreich gelandet, fo 
näherten fich feine Zruppen dem Po, Deſtreich fhjdte nun Truppen gegen 
ihn, und von Bianchi (den 12. April) bei Ferrara gefhlagen, von Nugent 
umgangen und bei Marcerata (den 2.u. 3. Mai) zum zweiten Mal von 
Bianchi befiegt, verließ ihn fein Heer und er kam flüchtig nach Neapel. 
Er entwich von dort nach Sranfreih, während feine Familie auf englifhen 
Schiffen in Deftreich einen Aufenthalt fand. Napoleon geftattete ihm nicht, 
nad) Paris zu fommen. Nach der Schlaht von Waterloo 1815 rettete 
gr ſich mie Mühe nach Corfita, doc. dafelbit als Nebel verfolgt, von feinen 
Anhängern in Neapel zur Ruͤckkehr eingeladen, und von fühnen As gen 
bie ihn umgaben, dazu aufgemuntert, entfchloß er fi, mit 250 Anhängern 
auf einigen Schiffen nad) der Küfte von Neapel zu fegeln, um bie verlorne 
Krone wieder zu ergreifen. Schon war Alles bereit, als fein Generaladjus 
tant Macirone ihm öftreichifhe Päffe und das Anerbieten eines Schuß: 
ortes in Defireich brachte. Aber es war zu fpätl In berfeiben Nacht 
(28. Sept.) fegelte Murat ab. Ein Sturm zerftreute feine Fahrzeuge. 
Mit 30 Offizieren ging er bei Pizzo (8. Okt.) an’s Land. Aber fein Ruf: 
„Ich bin Joachim, euer Kbnig!“ bewirkte keinen Aufftand. Man verfolgte 
ihn. Er ſchlug fid duch, warf fi in ein Boot, um zu feinem Fahrzeuge 
‚zu gelangen, warb aber eingeholt und gefeffelt nach Pizzo geführt, wo man 
ihn vor ein Kriegsgericht ſtellte. Er ward nad) dem Ausſpruche deſſelben 
am 13. Dftob, erfchoffen. 

Muyratori (Xodovico Antonio), geb. zu Vignola in der Nähe von‘ 
Modena 1672, trat in den geiftliben Stand, genof der Unterftügung bes 
berühmten Hiſtorikers Argelati, fo wie der Kardinal Noris, Mabillen, 
Montfaucon, Maffei, der Kardinal Quirini und die bedeutendften Männer 
Stalieng und Frankreichs ihn ihrer befondern Freundfchaft würdigten; wurbe 
1694 Bibliothekar der ambrofifhen Bibliothek in Mailand und 1700 Auf: 
feher uber die Bibliothek und das Archiv des Herzogs von Modena. 1716 
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erhtelf er eine Anſtellung als Pfarrer, legte aber, wegen geſchwaͤchter Ge: 
fundheit und gebäufter Arbeit, diefe Stelle 1733 wieder nieder. Die Aka⸗ 
bemien der Arkadier. und der Crusca, die etrusfifche Akademie zu Gortona, 
die koͤnigliche Gefeufhaft zu London, die Faiferliche Akademie zu Olmuͤtz 
überfandten ihm faft zu gleicher Zeit das Diplom. ' Die Verlaͤumdungen 
feiner Beinde, daß er ein Keger und Atheiſt fen, fanden bei einem fo aufges 
Härten Papfte, wie Benedikt X1V., Eeinen Eingang , welder ihn fogar 
in einem eignen Schreiben darüber beruhigte. Muratori ftarb 1750. Es 
befaß die umfaffendften Kenniniffe in der Jurlsprudenz, Philofophie, Theos 
logie, Porfie, Alterthumskunde, neuern Geſchichte u. f. mw. 46 Folio⸗, 
34 Quart: und 13 Dftavbände enthalten feine zahlreichen Werke, deren 
Anfüprung ung zu weit führen würde, 

Murias (franzöfifch muriate) wird in der Chemie die Verbindung der 
Salzfiuren mit Metallen, oder der in Säuren auflöslihen Erden genannt; 
daher muriatifch, z. B. muriatiihe Maffer, Salzſaͤure enthaltend. 

Murilios (Bartbolomeo Efteban), berühmter Mater Spaniens, geb. zu 
Sevilla 1618, bildete fih nah Zitian, Rubens und Van Dyd, und fl. zu 
Madrid 1685. Eins feiner gelungenften Gemälde ift der heilige Thomas in, 
der Kapuzinerkirche zu Sevilla. Halbou, Navenet, Ardehl, V. Green, Cham⸗ 
bare und Andere bildeten fih nad) ihm. 

Murkp if seine veraltete Art Eleiner Tonſtuͤcke für das Clavier, in 
welhen der Baß durchgehende aus gebrochenen Oktaven beſteht, daber 
Murkybäffe. In dem 36ften ber kritiſchen Briefe über die Tonkunſt findet 
man die tomifche Entftehungsart diefer Zonftüde. 

Murner (Thomas), , einer der wigigften Köpfe feiner Zeit, ausgezeichnet 
durch fruchtbare Vielthätigkeit, war, wie fein Mufter in der didaktifchen Sa— 
tyre, Seb. Brandt, zu Strasburg 1475 geboren, Er widmete fid dem Stus 
bium der Theologie, trat dann in den Sranzisfanerorden, und wurde 1506 
vom Kaifer Marimilian als Dichter gekrönt. Als Prediger und Schriftfteller 
ſuchte er nachhaltig auf Ausrottung der damals in der Kirche herrſchenden 
Mißbraͤuche zu wirken, zog ſich aber hiedurch wesen feiner großen Derbheit nur 
Derfolgungen zu. Dabei war er als eiftiger Katholik ein heftiger Gegner - 
Luthers, an dem er vorzüglich den Austritt aus der kirchlichen Gemeinfcaft 
und bie Bildung einer neuen religiöfen Geſellſchaft tadeite. Seine bitterfte 
Streitſchrift gegen Luther if? „von dem großen Rutberifchen Narren, wie ihn 
Dr. Murner befhworen hat‘ (1522). Sein faft ganz uuterdrüdter Kirchen: 
und Ketzeralmanach (1527) iſt eine gesen Zudringlichkerten und vermeinte 
Gewalithaten ſchweizeriſcher Proteftanten gerichtete örtlihe Schmaͤhſchrift; 
doch trug er kein Bedenken, Luthers Schrift von derbabyionifchen Gefangens 
ſchaft ins Deurfche zu überfegen. König Heinrich VIII. rief ihn nah Engs 
land, wo er an den Disputationen über Katholizismus und Proteftantismus 
Theil nahm. Nachher trieb er ſich noch in verfchiedenen Rändern Europas um⸗ 
ber, durch ‚vorlaute und grobe Freimuͤthigkeit ſich hervortbuend, In der 
Schweiz predigte er gegen den Proteflantismug, wurde aber von den Fatholis 
ſchen Cantonen des Kandes verwielentund ftarb 1531 oder 1536. Wir befigen 
von ihm drei Werke, die ſich eruänzen und gewiffermaßen an einander 
anſchließen; Brandt's Narrenſchiff Lieger bei ihnen als Mufter : Vorbild zu 
Grunde; fie unterfcheiden fich jedoch von diefem merklich genug durch eigens 
thuͤmliche Vorzüge und Mängel. Der Wig ift weit nahdrüdiicher,, meift 
teblich fireng, aberohne Würde , die Malerei greller, der Ton Uppiger und 

fraggenbafter ; überall zeiaet fih moͤnchiſche Keckheit, oft Wildheit , welche 
keine Verlegung des firtlihen Zartaefühles ahndet und zu vermeiden weiß, 
und auch am Unflätigen Bebagen findet. Die elſaß⸗ſchwaͤbiſche Sprache ift 
vol und reich; das Versmaß genau und in der Kegel wohllautend. Diefe 
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drei Hauptwerke Murners find folgende: die „Natrenbeſchwoͤrung“ 
(Strasburg 1512; 1518; 1522, 4; verändert durch ©. Widram. 1556 
2.) will die in Abfchnitten, welche oft mit einem Sprüchmorte bezeichnet 
find, zufammengeftellten Nieren durch Erorcismus aus Deutfchland zu den 
Welſchen verjagen; die „Schelmenzunft“ (Str. 1512; verm. Augsb. 1513; 
Str, 1516, 4. ıc. berrusg. von G. E. Wıbau, Halle 1788. 8.) ſchildert 
Betrüger, Gauner und Schuftealler Art; in beiden Gedichten wird. die Geiſt⸗ 
lichkeit am winigften gefchont, wenn gleich jeder Stand fein befcheiden Theil 
empfängt; über die Weiber läßt des Dichters unerfreulihe Erfahrung ein 
unbnemherziges Gericht ergehen ; in der Geckenweiſe oder „Geuchmat zur 
Strafe aller weibifher Maͤnner“ (Bafel 1519, 4 ıc.), theils in Profa theils 
in Reimen abuefaßt, ergießet fich der Spott mit zügeliofem Muthwillen, dem 
nichts heilig iſt; aber doch walter eine allegorıfirende Manier bisweilen vor. 
Unter feinen übrigen zahlreichen Schriften ift die Bearbeitung des Til Eulen 
fpiegel am merfwürbiaften ; die „geiſtliche Badefahrt““ (Ser. 1514. 4.) ift 
eine geiſtloſe allegoxifch erbaulihe Spielerei ; die gereimte Weberfegung der 
Birgilfhen Aeneide (Str, 1515. F. x.) ſcheint viel gelefen worden zu fepn. 
Mehrere Erzählungen und Schwäne z. B. die Mühle von Schwündesheim 
(1515) find. ohne feinen Namen erſchienen und ſcheinen noch nicht alle ausges 
mittelt zu feyn. Für Erforfhung und Bereicherung ber Sprache find alle 
feine deutfhe Werke von unverfennbarer und Doch, wie ed ſcheint, nicht hinreis 
hend beachteter Wichtigkeit, Vergl. Waldau von Th. Murners Leben und 
Schriften (Nürnberg 1775). 

Murphy (Acchur), ein als Dramatiker in der engl. Literatur ausge: 
zeichneter Dichter, geb. 1730 zu Elphin in Irland, In einem franzöfifchen 
Seminar zu St. Dmer erzogen, feffelte ihn die griehifche und fateinifche 
Sprache; er gab deßhalb die Handlung, zu der er beflimmt war, auf und 
betrat, buch Garrit’s Ruhm gelodt, das Theater, verließ es aber bald 
wieder, weil er feinen Beifall fand, wurde Schriftftellee und durch Beguͤn— 
fligung des Lord, Holland englifher Advofat. Auch hier machte er kein Glück, 
kehrte deßhalb als Dichter zum Theater zuräd, brachte mehrere ausländifche 
Produkte aluͤcklich auf die englifhe Bühne, und. ftarb. 1805. Außerdem hat 
man von ihm Essay on the life and genius ofS. Johns, kondon 1792. 8., 
und eine treffliche Ueberfegung des Tacitus, die vielen Beifall fand, 

Murr (Shriftoph Gottlieb von), als Gefhichts: und Alterthums forſcher 

‚berühmt, wurde in Nürnberg im Jahre 1733 geboren, bildete ſich zum 
künftigen Gelehrten anfangs in Nürnberg, fpäterbin auf der hohen Schufe 
zu Altorf und £ehete nach vollendeten Studien an den erften Ort zuruͤck, wo er 
in der Folge die Stelle eines Zollamtmanng befleidete, Das erfte größere Werk, 
wodurch er ſich in der literarifhen Welt befannt machte, war feine Biblio- 
theque de Peinture etc., welche im Fahre 1779 erfhien. Vor allen 
Schriften aber zeichnet ſich fein im I. 1775 angefangenes und bis zum 3. 
1780 fortgeführtes „„Rournal zur Kunftgefhichte und zur allgemeinen Lite 
xotur aus. Es umfaßt fiebzehn Theile; eine in den Fahren 1798 und 99 
angefangene Fortfegung diefes Werks) unter dem Titel: „neues Journal 
20, wurde fehon mit dem zweiten Band: befchloffen. In diefem Journal 
iſt ein großer Schatz von einzelnen Abhandlungen über die aͤlſeſte Ges 
‚fchichte der Delmalerei, der Kupferiteher: und Kormfihneidelunft, Befchreis: 
bungen feltener Werke, Beurtheilungen der vorzüglichiten in fremden 
Sprachen; erfhienenen Bücher, oder Auszügen aus den koſtbarſten derſelben, 
Nachrichten über die neueften Fortſchritten der Künfte und MWiffenfchaften 
xc., enthalten, die ſich durch Gruͤndlichkeit, Eritifhen Geift, Unpartheitich: 
keit und würdige Darftellung aufs Vortheilhaftelte auszeichnen. Vorzüglich 
reihhaltig und, brauchbar find die Forſchungen über die Gefcpichte der deut⸗ 
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ſchen Runfl; denn Nuͤrnberg, als der Vaterort der deutſchen Kunfl, bot 
dem Verfaſſer eine reihe Sundgrube dar, um Unterfuhungen barüber 
anzuftellen. Man muß Murr das Verdienſt laſſen, daß er die Bahn zu 
dergleihen, in den neueften Zeiten mit fo viel Glüd behandelten, Unter 
fuhungen hat brechen helfen. In fpätern Jahren gab der unermüdete Lite⸗ 
rator noch andere fehr intereffante Schriften heraus: die Abbildungen der hers 
Eulanifchen Alterthuͤmer; feine Gefchichte des breißigjährigen Kriegs; Die 
Beſchreibung der Merkwürdigkeiten Nürnbergs und Altorfs; und noch im 
3.1805 feine Schrift: die mediceifhe Venus und Phryne. Sein, im J. 
1809 erfolgter Tod wurde von allen Verehrern der Wiffenfhaft und Kunft 
aufs kebhafieftebetrauert. 

- Murrdenifhe Gefäße, geriffe koftbare Gefäße hei den Römern, 
die fie al8 Trinkgeſchirr brauchten und dem Golde foft an Werth, gleich 
fhigten. Ueber die Materie, aus welcher bie Gefäße gemacht waren, ift 
man fehr in Streit. Einige halten fie für hinefifches Porzellan, Andere für 
Sardbonyr, Andere für Dendrachat, noch Andere für Glaspaften, oder Rus 
binglas , oder buntfarbigen Flußſpath, oder eine Art von Bernftein, oder 
Meerſchaum, oder Kunftwerke aus feinem Thon, oder Arbeit aus fchönen 
Mufheln, oder wohl gar für ein vultanifhes Produkt u.f. w. Die fhönern 
Gefäße diefer Gattung hatten Streifen und Fleden, die aus der Burpurs 
farbeins Weſßglaͤnzende, oder in die Keuerfarbe, oder in eine fanfte Fleifch- 
farbe übergingen. Einige hatten Fett- oder Spedfleden. Ueberhaupt war 
Me Materie undurchſichtig, hatte jedoch bisweilen durchſcheinende Stellen, 
Einige Stuüde waren blaßgelb. Die Größe der daraus verfertigten Gefäße 
überftieg nur hoͤchſt feiten die Größe der gewöhnlichen Trinkbecher. Sie 
kamen aus den Morgenländern und zwar aus entfernten, den Römern noch 
unbefannten Gegenden, über Karmanien. Eigentlih hatten einige biefer 
Gefäße auch einen Wehlgeruch. 

Murten (franz. Morat, lat. Moratum), Stadt im Schweizer Kanton 
Freiburg am öftlihen Ufer des Murtenfee’s, 6 Stunden von Bern, mit 1300 
Einw., reform. Eonfeflion, Sig des Schultheiß der Landvogtei Murten. 
35.000 Schweizer und Elfaffer unter Hans Waldmann von Zürich, einzeln 
unter Raͤtzi aus Schwrz, Hans von Hallwyl aus Bern, Caspar von Hartens 
ftein aus Luzern, dem Grafen von Thierftein, dem Herzog Nenatus von 
Lothringen — fehlugen hier 65.000 Burgunder, Niederländer, Engländer, 
Jalier, unter Herzog Carl dem Kühnen von Burgund, einzeln unter dem, 
Piinzen von Oranien, Philipp von Crevecoeur, Anton von Burgund, den 

. Grafen von Romont, von Ravenftein und von Zarent, dem Herzog von 
Sommerfet — den 22, Juni 1476. Nicht niedergefchlagen durch das Uns 
glüd bei G ranfon(vergl. d. Art), aber wütbend, bot Garl der Kühne 
Alles auf, den Kampf au erneuern. Mit großer Härte erpreßte er Geld und 
Menfchen von feinen Untertbanen, und wenige Wochen nad feiner Nieder: 
Inge erfchien er mit einem mächtigern, wenn auch weniger prächtigen Heere 
an dem Genfer See. Bon Lauſanne brach er auf nad Bern, dem vorzügs 
lihen Ziele feiner Nahe; bei Murten traf er auf. die indeß wieder geſam— 
melten Eidgenoffen. Auch diesmal, wie bei Gtanfon, aber vergeblich, follte 
die Einnahme von Murten bas Vorfpiel des Sieges feyn: die helden— 
müthige Befagung unter dem greifen Altfchultheißen von Bern, Hadrian von 
‚Bubenberg, widerftand alten Stürmen, während nah Bern bin die Pälfe v. 
Yarberg, Gümmenen und Raupen im Befig der Schweizer blieben. Durch 
diefe Pälfe her fammelte fi das Echweizer Heer und ftellte ſich oſtwaͤrts 
vom, See im Murtner Bannwalde auf, die Keiterei auf beiden Flügeln. 
Das feindliche Heer ſtand mit, dem Rüden gegen den See. und war vor: und 
kimärts durch Heden, Graben, Hohlwege gedeckt. Der rechte Flügel des 
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Schweizer Heeres unter Hallwyl griff mit Erfolg den linken feindlichen an, 
aber der Linke Klügel der Schweizer ward von der überlegenen Reiterei des 
Keindes unter Sommerfet geſchlagen, und eben das Schickſal ftand der Rei: 
terei des rechten Klügel® unter dem Herzog von Lothringen bevor; da warf 
fih Hallwyls Heerhaufen zwifchen diefe Reiterei und die feindliche, und bielt 
die heftigften Anfälle aus. Der linke Flügel der Schweizer fammelte 
ſich wieder, der tapfere Sommerfet fiel , [die feindliche Reiterei kam in Ber: 
wirrung, das Fußvolk floh nad Wiflisburg , Hartenftein mit dem Fußvolke 
bes Iınden Schweizer Flügels ftürzten den Sliehenden in die linke Seite, bie 
übrigen Schweizer verfolgten von hinten. Das ganze Lager mit großen 
Kofibarkeiten fiel in die Hände der Sieger, die nur 1400 Todte und 600 
Verwundete zählten, Die dankbaren Schweizer mahten dem braven Nies 
natus, der im Kampfe der Erfte gewefen war, mit des Befiegten Zelte, fo 
twie mit feinem Geräthe und allem Gefhüge ein Gefchen?, verfprahen ihm 
Hülfe, wound wann er fie brauchen werde, und hielten als Männer von 
Treue und Glauben ihr gegebnes Wort. So hat fih Murten in der Ges 
ſchichte der Eidgenoffenfhaft und des fünfzehnten Jahrhunderts einen Namen 
gemacht. Die Gebeine der Erfchlagenen wurden in ein Beinhaus, ", St. 
von der Stadt gelegt, deffen Ihöne Infhrift, von Haller, aufbewahrt zu 
werden verdient: 

Step’ fill, Helvetier, bier liegt das kühne Heer, 

Bor welchem Lüttich fiel und Frankreichs Thron erbebte. 

Nicht unjrer Abnen Zabl, nicht künſtliches Gewehr, 

Die Eintrabht ſchlug Den Feind, die ihren Arm beichte, 

Lernt, Brüder, eure Kraft: fie ift in eurer Treu. 

Ad, würde fie noch jest bei jedem Leſer neu! 
Schöner nod) die urſpruͤngliche lateinifche: 2 

). O.M Caroli, inelyti et fortissimi Burgundiae ducis, 

exercitus, Moratum o'sidens, ab Helvetiiscaesus, hoc 

sui monumentum religuit. 1476. 
Diefes Denkmal ſchweizeriſchen Deldenmuthes, verehrungsmwiürdig, wie die von 
Marathon, von Salamis, von Platäa, zerftörten die Ftanzoſen 1798; an 
feiner Stelle fol jest ein 60 bis 70 Fuß hoher Obelisk errichter werden, wo: 
zu die Zayfagung 18 20 6000 Fr. bewilligt hat. 

Mufagetes, Anführer, Vorſteher der Mufen, ein Beiname des Her: 
£ules in fpätern Zeiten. Man finder ihn ſowohl auf Infchriften, Gemmen 
‚und Münzen, als au bei Schriftitellern, bisweilen den ausdrüdlichen, oder 
doch einen Ähnlichen Namen, bisweilen durch Eennbare Attribute ausgedrüdt. 
Symboliſch drüdt man diefen Beinamen auf verfchiedene Art aus, 3. B. fo,. 
daß man ihm die Mufen zu Begleitern gab, indem man feine Statue den 
Statuen derfelben beigefellte ; oder auch, daß man ihn nur mit einer Mufe 
zuſammenbrachte. In Rom hatte diefer Herkutes einen Tempel im Cirkus 
Flaminius. Mufagetes, ein Beiname des Apollo, als Haupt und Vor: 
fleher der Muſen. | 

Mufivifhe Malerei, f. Moſaik. 

Mufäus, ein alter berühmter griehifcher Dichter aus dem mythiſchen 
Beitalter, aus Athen gebürtig, ein Sohn des Eumolpus II. und der Öelene; 
auch gab man ihn fürseinen Sohn des Linus, oder Orpheus aus. Er war 
nicht nur Dichter, fondern auch Philoſoph, und foll die gottesdienftiichen 
Gebräuche nad der Vorſchrift des Orpheus, insbefondere bei den Eleufinien 
und andern Mofterien, eingeführt haben. Auch ſchreibt man ihm ein Ge: 
dicht von der Liebe Hero’s und Leander’ zu, welches aber wahrſcheinlich einen 
fpätern Berfaffer aus dem 5. Jahrh. n. Ch. hat. Es ift herausgegeben 
worden von 8. $. Heinrich mit Anmerkungen, Hannover 1793. 8. deutſch 
von F. Chr. Fulda, Leipz. 1795. 8. K Griechiſche Poecfir 
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Muſaͤus (Joh. Carl Aug.). Diefer originelle deutſche Echrifeftelfer war 
1735 zu Iena geboren, ftudirte dafeibft Theologie, wurde Magifter und Mit: 
glied der deutſchen Gefellihaft, lebte fodann einige Jahre in Eifenady als 
Kandidat des Predigeramts. Als er Landpfarrer bei Eiſenach werden follte, 
widerfegten fih die Bauern , weil er einmal getanzt hatte. 1763 ward er 
Pagenhofmeiſter am weimarifhen Hofe, und 1770 Profeffor am dortigen 

Gpmnafium. Er farb 1787 aneinem Herzpolype. Mufäus vorzüglichfte 
Schriften: Grandifon der Zweite (Eiſenach 1760, 3. Tbl.), eine fathriſche 
Parodie des NRihardfonfhen Grandifon, der damals manchem ſchwachen 
Lofer den Kopf verrüdte; pbyfiognomifhe Reiſen (Altenburg 1778—79, 
4 Hefte), in denen er die Berirrungen der Phyſiognomik verfpottete ; Volks— 
maͤhrchen der Deutfchen'( Gotta 1782— 85, 5 Th.), aud) von Wieland heraus: 
gegeben Gotha 1804), die erunmittelbar aus dem Munde des Volkes ſelbſt 
fammeite,, und fie in ihrer ganzen Kunfttofigkeit und Naivetät wiedergab ; 
Straußfedern (Berlin 1782): unter bdiefem Titel begann er eine neue 
Reihe von Erzählungen, von denen aber nur ein Band von ihm iſt. Kotzebue, 
fein naher Verwandter, hat feine nachgelaffenen Schriften berausgegeben 
und Nachrichten von dem Leben diefes liebenswärdigen Mannes hınzus 
gefügt. 

Muſcheln find Gewürme, diein harten Schalen im Waffer wohnen, 
und in der Sce in ber größten Menge anzutreffen find, (S. Conchylien.) 
Viele dienen zur Speife, wie die in der Nordfee häufig vor fommenden weißen 

Muſcheln mit [hwarzen Schalen, deren Fleifh in den Wintermonaten am 
beliebteften ift, die feeländifchen, die franzöfifchen, melde in der Provence bei 

Sftres gefangen werden, die Auftern, die Flußmuſcheln. Auc ihre Schalen 
baben mannichfaltige Anwendung gefunden; da fie aus Kalk beftehen , fo 
brennt fie der Holländer zu ſehr gutem Kalk; ferner ftellt man fie in Naturas 
lienfammlungen auf, oder verarbeitet einige Sorten von aufgezeichnetem An: 
fehen, mie die Perlmutter, zu Knöpfen, eingelegter Arbeit u.f.f. In Oft 
indien und Afrika dienen fogar ganz Eleine, weiße Mufcheln, Kauri, Simbis 
puri, Mygraca moncta als Scheidemünge, 

Mufhenbröfoder Muffhenbröd (Peter van), geb. zu Leyden 1692, 
ſtudirte dafeibft, Lehrte Phofit und Mathematik zu Duisburg (feit 1791), zu 
Utrecht (feit 1723 und zu Lenden (feit 1739), wo er 1761 ſtarb. Mehrere 
Akademien, und zmar befonders die zu Paris und London ernannten ihn 
zu ihrem Mitgliede; auch fuchten die Könige von England, Preußen und 
Dänemark ihn in ihre Staaten zu ziehen. Die Phyſik verbanft ihm die Er- 
findung des Prrometers. Schriften: Elementa physices, ins $ranzöfifche 
überfegt von Maffuet, ins Deutfche von Gottfcheb, Beips. 1747, 8; Ten- 
tamina experimentorum, Institutiones pbysicae, Compendium phy- 
sicae experimentalis, Introductio ad philesophiam naturalem u. a. 

Mufeen, ein Nothbehelf zur Aufbewahrung und Erhaltung de 
Köftlihen, was die Vormwelt den Nachgebornen als unveräuferliches Vers 
mächtniß hinterließ, Urfprünglid” wurden in Griechenland Götter: und 
Heroenbilder in religiöfer Abfiht aufgeftellt, um zur Verehrung und 
Begeifterung zu führen. Dann wurden fie von den Unterdrüdern Grie: 
dyenlands mweggeraubt, befonders von den Römern, um zu [hmüden und 
zu ergögen, bis chriftliche Eiferer und wilde Barbarenhorden kamen. Die 
letzte Periode beginnt mit dem Zeitalter der Mediceer, in welchem bie zers 
ſtuͤckelten Bildſaͤulen und Trümmer aus der Erde hervorgemühlt wurden. 
Damit nahmen Mufeen und Kunftfammern ihren Anfang: bloße Zus 
fammenfellung und Auffhichtungen der Kunftwerke, erft zur Parade, dann 
zur Benugung der Künftler und Kunftgenoffen. S. Böttigers Vortr. üb, 
d. dresduer Antiken-Gallerie (Dresd. 1804, 4.). Die berühmtefte Samm⸗ 
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lung don Alterthuͤmer Mt das Mufeum in Rom. Die Kunftfhäge deſſen 
ben find abgebildet im Mus. Pio Clementinum; als Fortf. deſſelben 
in Rom 1808, Fol.: IImuseo Chiramonti, mit Erklärungen von Vis— 
conti und Guattani, herausgeg. von Ant. d’Efte Gaspare Gapparone, 
Das musde franc. ober royal, don Pierre Laurent 1791 begonnen und 
von deſſen Söhne Henri fortgefegt (im 3. 1817,10 Lieferungen), fou in 
6 Fol. : Bänden alle Meifterwerke der Malerei und Bildhauerkunft enthalten. 

Mufen, urfprünglic begeifternde Quellnymphen; fpäter Göttinnen 
der fehönen Künfte, Töchter des Zeus und Mnemofpne. Gewoͤhnlich werden 
ihrer neun genannt, Es ift aber ausgemacht, daß dies nicht zu aller Zeit 
ſtehende Zahl war; bald nannte man ihrer drei, bald fünf, bald fieben. 
Die Ilias führt nirgend eine beftimmte Zahl an; die Odyſſee weiß fhon 
von einer Neunzahl; Aber erſt die hefiodifche Schule gedenkt ihrer Namen 
und befondern Gefhäfte. Die Berge Olympus, Pindus, Parnaffus und 
Helikon find ihnen heilig. Ihre Namen find nad Hefiod: 1) Klio, 2 
Melpomene, 3) Zerpfichore, 4) Thaleia, 5) Polyhymnia, 6) Urania, 7) 
Euterpe, 8) Erato und 9) Kalliope. In der Verthrilung ihrer Gefchäfte 
und Aemter herrſcht die größte Verſchiedenheit. Meiſt erfcheint Klio, als 
Mufe der Gefhihte, mit haldgerollter Papierrolle ; Melpomene, als Muſe 
des Trauerſpiels, verfchleiert, mit der ernften tragifhen Maske; Terpſichore, 
als Mufe der Zanzkunft, tanzend, mit fiebenfaitiger Lyra; Thalia, als 
Mufe des Luftfpiels, mit der fomifhen Maske; Polnbumnia, ald Mufe 
der Geberdenkunft und Beredfamkeit, mit dem rechten Zeigefinger auf dem 
Munde; Urania, ald Mufe der Sternkunde, mit einer Kugel in der Linken 
und einem Beigeftabe in der rechten; Euterpe, ald Mufe der Zonkunft, 
mit einer oder zwei Flöten ; Erato, als Mufe des erotifhen Gedichts, mit 
einem zufammengerofllten Pergament und einer Zuba. ©. d. bef. Art. 

Muſette (lateinif$ Musa, italienifh Musetta), bedeutet 1) eine 
Sadpfeife (Rd. A.). Im vorigen Jahrhundert eigneten fidy die Sranzofen 
die Erfindung derfelben zu und nannten fie Mufette von Paris. Ein 
Schweizer, Hirt aus Solothurn, brachte das Inſtrument nad Rufland 
an den Hof der Kaiferin Elifaberh, fand aber durchaus feinen Beifall. 
2) ein Feines Tonſtuͤck, das zum Tanzen eingerichtet ift, gemeiniglich in 
Takt, von etwas langfamer Bewegung, naiver Einfalt und einem fanften 
fymeichelnden Gefange, oft auch über einen anhaltenden Baßton geſetzt. 
Tanz und Mufik ift für ländliche Luftbarkeit beftimmt. 

Muſik oder Tonkunſt, die Kunft, das Gemüth des Menſchen durd) 
gewaͤhlte und richtig auf einander folgende Töne wohlgefallend zu befchäftis 
gen. Die Natur hat, mie fih durch Erperimente auf mehr als eine Art 
beweifen Läft, die Einrihtung getroffen, daß das, was wir einen einzelnen 
Ton nennen, eigentiich Fein einzelner Ton, mwenigftens kein einfacher Ton 
fondern ein zufammengefegter ift, Erbefteht nämlich aus vier Zonen, aus dem 
Grundton und aus drei andern, welche in der Theorie der Tonkunſt die 
Terze, die Quinte und die Oktave genannt werden. Diefe vier Toͤne wirken 
theils als vermeintlich einfacher, theild wenn fie abfichtlicy mit einander 
zugleich hervorgebracht werden, theils wenn man fie nacheinander vernimmt, 
gefallend und im Gefühle der Beruhigung, auf das Gemüth. Auf dieien 
Umftand gründet fich ſowohl die Theorie der Muſik, als auch die Erklärung 
des Wohilgefallens an einem gelungenen Muſikwerke. Es fey für einen 
Augenblid erlaubt, die erwähnten vier Töne den Oktavenakkord zu nennen, 
Ungeachtet er in dem Syſteme des Rameau, welches unter den Mufifern 
Europa’ das geltende ift, nur aus drei Tönen, dent Grundton, der Terz 
und ber Quinte, beftehen fell, und daher der harmoniſche Dreiklang genannt 
wird, Sobald diefer Oktavenakkord vernommen wird, erhält dag Grmüth 
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das Gefuͤhl von Beruhigung. Sobald aber andere Akkorde gehoͤrt werden, 
entſteht das Gefuͤhl von Bewegung, welches bis zu jedem Grade der Unruhe 
und des Sehnens nad) Ruhe gebracht werden kann. Es gibt ſolcher beun⸗ 
ruhigenden Akkorde, nach eben dieſem angenommenen Syſteme, nur eine 
Art, nämlich den Septimenakkord; es würde aber gewiß beffer fern, und 
den Unterricht, ja felbft die Ausübung und auch das Auffaffen des Sinnes 
eines Meiſterſtuͤckes fehr erleichtern, wenn man zwei Arten folder beruhis 
genden Akkorde annähme, indem man den verminderten Septimenakkord 
für eine befondere Art von Akkord anſaͤhe und paffend benennte und bezeich« 
nete. Abgefehen von ihrer Wirkung auf das Gemüth, könnte man den 
Oktavakkord auch den Hauptafford und die anderen die Verbindakkorde 
nennen. Ein Mufititüd. oder eine Compofition wirkt nun durch den zweck⸗— 
mäßigen Zufammenflang und durch die hiermit zufammenhangende noths 
wendige:Aufeinanderfolge der Akkorde; gleihviel, ob fie als vermeintlich 
einfache Zöne hervorgebracht, oder als wirkliche Akkorde vernommen werben; 
denn es gibt ein Gefeß für Harmonie und für Melodie. Das in Bewegung 
gefegte Gemuͤth muß geichidt in Abwechslung von Bewegung und Ruhe 
erhalten und zulegt in vollftändige Ruhe gebradht werden. Dies ift das 
Gefes, das Geheimniß und die MWirkart der Muſik. Es ift zu wuͤnſcheu, 
daß die Natur einen Mann hervorbrächte, der mit Talent zu geiftreichere 
Compofition, die Fähigkeie fi als Phyſiker und Pſycholog auszubilden 
verbände, und diefe, freilich fihmwer zu vereinigenden Eigenihaften, der 
Theorie der Mufik widmete. Keiner der fhönen Künfte fehlt es fo fehr an 
Methode und an Theorie, ald der Muſik, und dennoch ift fie, ihrem Weſen 
nach, eine fo vortrefflihe Kunft, eine Kunft, die ihre Wirkung weit 
beftimmter berechnen kann, als jede andere; faft könnte man fagen, daß 
fie ihre Wirkungen mit mathematiiher Sicherheit zu berechnen im Stande 
wäre. Doc müffen wir, wenn diefe Behauptung fo richtig befunden werden 
ſoll, als ſie es iſt, noch das Nachfolgende in Anſchlag bringen. Die Fähigs 
keit, durch Muſik geruͤhrt und getroffen zu werden, haͤngt weit mehr mit 
einer beſonderen phyſiſchen Organiſation zuſammen, als es bei der Fähige 
keit, von anderen Kunſtwerken ergriffen zu werden, der Fall iſt. Bei ſehr vielen 
Menſchen ſcheint die hiezugehoͤrende Modifikation des Organismus entweder gar 
nicht, oder nur in ſehr unbedeutendem Grade vorhanden zu ſeyn. Man wuͤrde 
dieſen Satz, der ſich auf ſcharfe Beobachtungen gruͤndet, allgemeiner als 
Wahrheit erkennen, wenn die große Anzahl ber Perfonen, von denen man 
mit Grund annehmen kann, daß ihnen jene Fähigkeit abgehe, oder do 
nur in geringem Grade befchieden fey, nicht durch ein falfched Schamges 
fühl abgehalten würden, zu geftehen, was fie bei fich ſelbſt wahr finden. 
Wir nennen dieſes Schamgefühl falſch, weil der Mangel jener Fähigkeit 
nicht auf Rechnung vernadhläßigter Bildung, fondern auf Rechnung einer 
Natureinrihtung gefegt werden müßte, für welche kein Menihenindivivuum . 
verantmwortlih ift. Auch muß, wenn von der vollen und eigentlihen Wir⸗ 
fung der Muſik die Rede ift, das Angenehme und der Reiz, welden die 
Töne, als zitternde Bewegung der Luft, unmittelbar auf das Ohr und alfo 
nad) phyſiſchen Gefegen, hervorbtingen, unterfchieden werden von dem 
Seelengenuffe und, faft möchte man fagen, von der Berftandesbeichäftigung, 
welche ein gelungenes Mufitflüd dem Fähigen gibt. Im erften Falle iſt 
die Wirkung eines Mufikftüdes b.oß dem Wohlgefallen vergleichbar, welches: 
das Farbenifpiel für die Augen hat; im zweiten -aber muß es mit einer 
wohlzufammenhangenden, treffenden, den Gegenftand vollkommen Ins 
Licht feßenden und erfchöpfenden, mit Meifterkunt vorgetragenen Mede, 
verglichen werden. Alle wirklichen Meifterwerke eines Händel, Glud, 
Haydn und Mozart halten diefe Vergleihung aus und find einer folchen 
Kritik werth. — Roc) jegt wie bei den Alten, theilt man die Tonkunſt, in thees: 
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retiſche und praktiſche Muſik. Zur erften rechnet man 1) bie Wiſſenſchaft 
von der Entſtehungsart des Klanges, der beſondern Gattungen deſſelben und 
ber Sympathie der Toͤne, oder die Akuſtik; 2) die Kanonik, oder die mathema— 
tifche Klanglehre, d. i. die Eintheilung der Klänge nach ihrem Maß und Vers 
bältnis; 3) die Grammatit und Rhetorik, oder die Regeln, nach welden die 
Zone melodifh und harmoniſch verbunden werden; 4) die mufitalifche Aeſt— 
hetik, oder die Pbilofophie des Schönen in der Tonkunſt. Die praktiſche 
Muſik befhäftigt fi 1) mit der Segkunft, oder Compofition ff. Gontra: 
punkt); 2) mit der Ausführung der Kunfipredbuf:ez dieſe laͤßt fih in Vokal 
mufit, Pantemimifche oder Tanzmuſik, und Inſtrumentalmuſik eintheilen ; 
wird die legtere nur von Blasiuftcumenten Susgeäbt, fo nennt man fie Dar: 
moniemunt, Man unterfcheider ferner die Choral⸗ und die Figuralmuſik; 
bei der erften gehen die Stimmen in melodiſchen gleihartigen Hauptnoten 
‚ufammen fort, bei der zmeiten find fie mit Nebennoten vermiſcht, und vers 
einigen fich in ungleicher Bewegung. In Hinſicht ihres Kunſtſtyls wird bie 
Muſik eingethetit in geiftiiche oder Kirhenmufit, in thearralifhhe ober 
Dpernmufit und in Rammers oder Concertmnfif (f.v.%.). Die 
Snftrumentalmufit unterfcheidet fich von der Vokalmuſik, weil erftere bloß mit 
moſikaliſchen Inſtrumenten aufgeführt wird, Urfprünglich ift auch erftere 
eine Nachahmung des Geſangs der Menſchen oder B’gel. Das erſte Inftrus 
nrent, was aefpielt wurde, war wohl die Kıiöte, obgleidy man davon unter den 
Wilden Nord: oder Südamer:fa’s oder Auftraliens feine Spur findet, 
Später erfand man die Saiten'nfirumente. Die neueren Mufiter zogen bie 
Inſtrumente vor, auf welhen eine Meiodie gefpielt werden konnte und wähls 
ten daherdie Geige zum Hauptinitrument und zum Stägpunfte der Melodie 
Blafeinftrumente. Hernad füllte man die Zwiichenrdume zwifchen den ho⸗ 
ben Zönen der Geige und den Tlefen des Baffes durch die Bratfche als eine 
tiefere Geige und das Violoncell, als einen höheren Bag — und begründete 
fo die vierftimmige Harmonie, Erft nad der Mitte des vorigen Jahrbun—⸗ 
derts fügten die Tonſetzet Staliens die Hobod, wegen ihres ſchneldenden Tons 
und das Horn hinzu. Unterftügt die Hoboe die Geige; fo unterfihgt das 
Horn die andern Stimmen. — Am Endedes vorigen Jabrhunderts brach⸗ 
ten die deutſchen Somponiften die blafenden Inſtrumente In vielfache Anwen⸗ 
dung. Da die Muſik rein romantisch ift: fo folgt, daß fie im eigentlichen 
Berftande feiner Werte bedarf, um auf die Seele der Zuhörer zu wirken. 
Doch kann die bloße Inftrumentalmufit, da fie immer nur eine quatificirte 
Nahahmung der Vokalmuſik ift, letzterer nicht vorgezogen, fondern nur 
höchften® gieichgeftellt werben. Der Componift aber, welcher für Inſtrumente 
fegt, muß diefe wohl kennen, und wiſſen, was auf denfelben au lelſten mög: 
Ki ift: denn fonft kann er Dinge fegen, welche dem Umfanue dee Inſtru— 
mentes, oder ber Art, wie e# gelpielt werden muß, entgegenftehen. Er muß 
aber auch wiffen, ob ‚feine Eäge leicht zu fpielen find und mit der Natur des 
Inſtruments überein fommen. Ohne diefe genaue Kenntnik darf Niemand 
es leicht wagen, für Snftruntente zu fegen, Uebriuens ift bier noch zu be: 
merken, dag man unter Inſtrumentalmuſik aud) die Inſtrumentaltenſtuͤcke 
verfteht, und diefe allen mufifatifhen Stüden entgegengefegt, in weichen 
ſich Gefang befindet, fo daß fie and) eben fo wenig die bloße Begleitung an 
diefem bedeutet. Im allgemeinen gehören zur Infterumentaimufit Symfo— 
nien und Duvertären, Solo's, Duetts, Trio's, Quartetis, Quintetts zc., 
Sonaten und Phantafien, Goncerte für einzelne Inftrumente, Tänze, Mär: 
fhe und andere Stuͤcke. — Hapdn's Schöpfung. und Jabreszeiten 
haben die Vorftellungen von dem Maleriſchen -in der Zonfegkunft be: 
richtige. Eine die Matur nahahmende Muſik iſt fehlerhaft; wohl aber 
follen die Gombinationen der Harmonie an die Wunder der Natur erinnern, 
tie der herrliche Rusdruck im der Stelle der Schöpfung: Es werde Licht! 
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Muſik (Geſchichte der). Wenn die Frage aufgeworfen wird: Wer ift der 
Erfinder der Mufit? fo muß man biefelbe nicht von einem einzelnen Men: 
ſchen, nicht einmal von einem einzelnen Volke verfiehen. Die Natur wirkte 
bei dem Entfiehen der Muſik eben fo, wie bei dem Urfprunge aller übrigen 
Kenntniffe und Kuͤnſte. Sie gab den Menfchen die erften Anlagen dazu, 
und nun leitete der Zufall bald diefen bald jenen unter den verfchiedenen 
Völkern der Erbe auf die Hervorbringung mufitalifher Töne, welche dann 
mit der Zeit und duch Nachdenken immer mehr vervollkommnet und aus: 
gebi.det wurden. Wer würde aber ſolche Urheber der erſten rohen Anfänge 
Erfinder der ganzen Kunft nennen , da jene Töne von diefer fo Himmelweit 
unterfhieden waren ? Will man fie ja fo nennen, fo gab es wenigſtens bei 
jedem Bolke mehrere dergleichen Erfinder, die vieleicht alte nicht von einander 
wußten. Eher könnte man fagen, fie waren die erften Ausuͤber der Kunſt, 
welche fie aber nihtihrem Scharffinn, fondern dem Zufall zu banken hatten, 
alfo hatten fie von ihren Mitbürgern weiter Feine Vorzüge, als welche ihnen 
die-zufälligen Umftände gaben, unter denen fie lebten, Wichtiger für ung 
iſt die Beantwortung der Frage: Welches Volk des Alterthums brachte diefe 
Kunſt zuerft auf einen gewiffen Grad der Vollkommenheit? und da verdienen 
die Aegppter unftreitig den Vorzug vor den übrigen; ihnen folgen die 
Hebräer, dann die Griechen und endlich die Römer, Was die Ges 
ſchichte ber Muſik bei den Aegpptern betrifft, fo wird ſich darüber, aus 
Mangelan Nachrichten, wenig fagen laffen. Als Erfinder der Mufik vers 
ehrten fie insbefondere den Hermes, der durch einen Zufall die dreifaitige 
Lyra erfand, Hermes bemerktebeiden Aegyptern zuerſt den Lauf der Sterne, 
die Harmonie der. Zöne und die Verhaͤltniſſe der Zahlen. Er erfand eine 
Lyra mit drei Saiten, um durch diefe die drei verfchiedenen Jahreszeiten, 
naͤmlich durch die hHöchfte, den Sommer, durch die tieffte den Winter, und 
durch die mittlere, den Frühling anzuzeigen. Auch von der Muſik der Hes 
bräer wiffen wir ebenfalls nur wenig; fie liebten fie und befaßen mehrere Ins 
ſtrumente. Wenn fie auch nicht bei ihnen Durch den religiöfen Eultus enıftand, 
fo nahm er fie doh in Schutz. Ihre religiöfen Feierlichkeiten fo wie ihre 
politifhen, und Privatfefte ihmüdten fie mit Gefang und Tonkunſt; ſelbſt 
die Trauer ergoß fi) in mufitalifhe Klage. Laban machte dem Jakob den 
Borwurf, daß er ihn im Geheim verlaffen, und ihm die Freude geraubt 
habe, feinen Abzug mit Gefängen beim Schall der Trommeln und Githern 
zu begleiten. Mofes verfertigte filberne Zrompeten, um fie bei den feier: 
lichen Opfern und heiligen Feſten zu biafen. David beftimmte eine große 
Anzahl Zeviten zu Sängern und Mufitchören. Aſaph, Ileman und 
Idithum waren bei der Arche des Bundes und fpäter im Tempel die Direk⸗ 
toren der Mufit. David war felbft ein Meifter auf der Harfe; die Schwers 
muth des Sauls wid nur fiinem Spiele: das Wefen der hebräifchen Muſik 
und ihre Inftrumente find aber faft gänzlih unbefanmt. Muthmaß ich 
befaßen fie drei Arten von Inftrumenten, Saiten: und Blasinftrumente, 
und mehrere Arten Zrommeln die befannteiten der erften Gattung 
find die Harfe und Bither;. bie Form der Trompeten läßt ſich ſchwer ans 
geben, die gebraͤuchlichſte war die Poſaune. In der Bibel findet man viele 
Arten: Zeommeln oder Paufen erwähnt, fie heißt Tuph, Zazelim, Scho- 
lischrim und Mezilothaim, welde die Bulgata mit ympana, Cymbala, 
Sistra und Tintinnabula überfegt. So viel wir aus den aufbehaltiien Nach— 
richten und felbft aus der Einrichtung der hebräifchen Poefie, bei welcher 
ein gemwiffer Parallelismus der Glieder herrſchend war, fchließen Eönnen; fo 
hatte die Muſik der Hebraͤer einen fehr beftimmten Rhythmus, vielfache 
Melodie, aber eine, wenn auch ſtarke, doc. einförm'ge Begleitung, wie bie 
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der meiſten alten Völker. Auch hatten fie eigne Muſikzeichen, welche Aber 
den poetifhen Text gefegt wurden, und nad weichen man auch defiamirt. 
Neichhaltiger und befriedigenber ift die Gefcyichte ber Muſik beidin Griechen. 
Wir heilen fie in zwei beiondere Abfchnitte. Der erfte begreift die Geſchichte 
der Muſik in den dunkeln und fabelhaften Zeiten der Griechen, von dar erfien 
Bevölkerung Griehenlande an. bis zum Anfang der Olympiaden. Der 
zweite geht von biefer merkwürdigen Cpoche an bis zur Unterjochung der 
Nation buch die Römer. Den Urfprung dee Muſik fcyrieben die Griechen 
den Göttern zu; wenn aber die Frage entſteht, weicher Gott als der eigents 
liche Erfinder angefehen werden müfle, fo find die Meinungen derfelben ge 
theilt. Herodot erzählt uns Lib. V, daß die mit dem Kadmus nad Grie 
chenland kommenden Phönicier viele Kenntniffe und Künfte dahin brachten. 
Unter ihnen befanden fi die Kureten, welche Lucian Pricfter der Cobele, 
Strabo phrygifhe Flötenfpieler nennt. Außerdem haͤlt man auch die Ge⸗ 
mahlin des Kadmus, Harmonia, für die erfie Erfinderin der Mufit bei dem 
Griechen, Nach den meiften Mptbographen war fie eine Tochter Jupiters 
und der Elektra, Kerner hielt man au in gewiffer Rüdficht den Jupiter, 
vorzüglich aber die Minerva, den Merkur, Apollo (veral. d. Art), bie 
Mufen für Erfinder der Muſik. Ferner fland auch Bakchus unter den alten 
Gottheiten in einiger Beziehung mit der Muſik. Denn bie Art, wie er 
verehrt wurde, gab wahrfheinlih zur Erfindung theatralifher, mit M ufit 
verbundener Vorftelungen die erfte Verantaffung. Endlich find aud Pan, 
die Satyın und Silen als mufitalifhe Gottheiten zu betrachten. Wir 
tommen nun von der Periode ber Götter und ihrer Erfindungen auf das 
niche weniger fabelreiche Zeitalter der alten Heroen, unter denen.fich viele 
auch um die Muſik verdient machten. Unter den alten Barden der Vor 
welt machte fich befonders Orpheus um die Muſik verdient. Sein Zritge 
noffe, nach Einigen fein Lehrer, nach Anbern fein Schäler war Linus. Nach 
Gensorin. in fragm. c. 12. erhielt er feine Zora vom Apollo, als fie nur 
noch mit 3 Zwirnſaiten bezogen war. Er mar der Erfinder der Rhythmen 
und Melodien unter den Griechen. Nah Plutarch de Musis beftand 
feine größte Stärke In Zrauerliedern, und nad Hyg. fab. 273. trug er in 
mufifalifhen Weriftreiten den Preis davon. Sein Stile war Mufäug, 
der fich in der Dichtkunſt und Muſik vorzüglich nah dem Orpheus bildete. 
Später ledte Amphion , deffen mufifaliihe Kenntniffe ibn nicht weniger 
berühmt machten , als feine Vorgänger. Plinius H. N. VII. 56. fagt, 
dag er die vom Merkur erhaltene vierfaitige Cicher mit drei Eaiten ver: 
mehrt, fie mit Gefang begleitet und die Indifhe Tonart erfunden babe. 
Der trojanifhe Krieg iſt eine wichtige Epoche in der Kulturgefchichte der 
Griechen überhaupt, und insbefondere auch in der Gefchichte ihrer Muſik. 
Eine Dauptquelle in diefer Rüdfiht find für uns die Gedichte Homers. 
Die Zahl der mufilalifhen Inftrumente, melde in Homer Gedichten vors 
tommen, iſt noch fehr klein. Won Saiteninftrumenten werden die Gither, 
Lyra und Phorminz genannt. Bon Blasinftrumenten kommen zwei bei 
ihm vor, die Flöte und die Pfeife. Aus Homer lernen wir auch die verſchie⸗ 
dene Anwendung ber Mufif in jenen Zeiten kennen. Er erwähnt des Ges 
fanges und der Muſik bei Religionsgebräuchen, bei öffentlichen Keften und 
Gaftmälern, bei Leihenbegängniffen und Hochzeitfeiten und überhaupt bei 
mehrern Gelegenheiten im Privatleben. Mir kommen nun zu dem zweiten 
Abſchnitte der Gefhichte der griechiſchen Muſik, vom Anfange dee Olympia⸗ 
den bis zur Unterjochuug der Griechen durch die Römer. Bei dem Anfange 
der Diympiaden war der Zuftand der Mufit ungefähre nod der naͤmliche, 
wie wir ihn im der vorigen Perioden verlaffen haben. Erft lange nachher, 
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als uͤberhaupt bie einzelnen Zweige der Wiffenfchaften und Künfte bei den 
Griechen fo erweitert worden waren, daß ein einzeiner Mann fie nicht mehr 
alte fiudiren fonnte, wurden fie von. einander getrennt und von dem einen 
diefer, von dem andern jener Zweig erlernt, Da wurde denn auch der 
Sefang vom Zanze und von der Snftrumentalbegleitung getrennt. Eins 
der wirkfamjten Mittel zur nähern Ausbildung der Mufit war bei den 
Griehen bie Einführung der öffentlichen Spiele und der dabei üblichen 
mufikalifchen Wettſtreite. Bei den olpmpifchen Spielen pflegten die Säns 
ger ihren Geſang vornehmiih mit Saiteninftrumenten zu begleiten, doch 
wurden auch noch amdere gebraucht, 3.3. Flöten, Zeompeten und Hörner. 
Für bie Zrompete wurde zuerft: Ol. 96. in diefen Spielen ein Preis außges 
fegt. Dur Zeit des trojanifhen Krieges und auch noch in den erften Zeiten 
der Diympiaden kannte man diefes Inftrument noch niht. Ol. 96. wurde 
auch für das Horn der erfie Preis ausgefegt. Der eigentliche Sig der 
mufitalifhen Wetiſtreite war in den pythiſchen Spielen, weiche urfprünglich 
blog für die Dichtkunſt und Poefie beſtimmt waren. Wer den ſchoͤnſten 
Lobgeſang auf den Apollo dichtete und fang, erhielt den Preis. Im Ans 
fange fheint man nur Wetiftreite auf der Lyra oder Either und zwar ale 
accompagnirende Inflrumente für den Gefang zugelaffen zu haben; denn 
Ol. 84. 1. fügten die Amphiktyonen zuerſt die Wettſtreite für die Accoms 
pagniften auf der Flöte und für die Solofpieler auf diefem Snftrumente zu 
den übrigen mufitaliihen Wertftreiten hinzu. In diefem Zeitpunkt fängt 
alfo die Trennung des Gefangs von der Inftrumentalmufit an. Bald 
nachher hoben die Amphiktyonen die Wertftreite für die begleitende Floͤte 
wieder auf, weil man fand, daß fie nur zu Elegieen, die Lyra aber zur Be: 
gleitung aller Arten von Gedichten beffer zu brauchen fey. Außer den vier 
heiligen Spielen gab es auch noch andere Fefte in Griedenland, melde mit 
Mufit in Verbindung fanden. Hierher gehören vorzüglich die panathenaͤl⸗ 
ſchen Spiele zu Athen, bei denen ausdrüdlich poetifche und muſikaliſche 
Wettſtreite eingefuͤhrt waren. Man wetteiferte bei diefen Spielen auf der 
Cither und Floͤte mit einander. Letztere ward nach dem perſiſchen Kriege ein 
ſeht beliebtes Inſtrument, und überhaupt wurde zur Zeit des Peritles die 
Erternung der Muſik für allgemein nothwendig gehalten. . Unter den Saͤn⸗ 
gern Griechenlands nach dem Anfange der Ofympiaden iſt vorzüglich Archi⸗ 
lochus berühmt, der DI. 15, um 720 J. v. Chr. G. lebte. Seine Berdienfte 
um die Muſik waren nach dem Zeugnif der Alten fehr groß. Nach Plutarch 
de Musica ſoll ‚er den Rhythmus von drei Takten oder Süßen erfunden 
haben, welcher wieder zweierlei Art war. Beftand das Versmaß aus lauter 
Samben, fo beftand der Zakt aus zwei ungleichen Zeiten, und machte eine 
ungerade Taktart; waren aber Spondden darunter gemifcht, fo war bie 
Zaftart bald gerade bald ungerade, Ferner erfand er den gefhmwinden 
Uebergang aus einem Rhythmus in einen andern verfihiedenen, Drittens 
erfand. er die Art und Weife, diefe unregelmäßigen Spibenmaße mit der 
Lyra oder überhaupt mir Saiteninfttumenten zu begleiten. Viertens erfand 
er die mufifalifhe Ausführung der jambifhen Verfe , deren einige bloß 
recitirt, andere aber gefungen wurden, während die Initrumente dazu 
fpielten. Im zweiten meffenifhen Kriege ‚machte ſich der Dichter, Floͤten⸗ 
fpieler und Trompeter, Tyrtaͤus aus Athen berühmt , den die Athenienfer 
den Spartanern zum Feldherrn gefhidt hatten. Er lehrte die Spartaner 
das Blafen auf der Trompete, und durch diefen für Die Meffenier unge: 
wohnten Zon trugen fie den Sieg davon. Tyrtaͤus wird fogar ſelbſt als 
Erfinder der Trompete genannt. Vorzüglich aber fhreibt das Altertbum 
dem Dichter und Tonkuͤnſtler Zerpander - ‚meiften Beiträge zur Ausbil: 
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dung der Kunſt zu. Er lebte ungefähr in der 32ften DI. (645 v. Chr. G.), 
und war von Lesbos gebürtig. Die Lyra, welche damals nur 5 Saiten katte, 
vermehrte er mit 3 Saiten. Außer andern Erfindungen fhreibt man ihm 
and) die Einführung der muſikaliſchen Schrift, oder der Zonzeihen zu. 
Stefihorus, vorher Zifins genannt, machte ſich dadurch vorzüglich berühmt, 
daß erdie Muſik- und Tanzchoͤre in den Tempeln änderte, und daßer, nach 
Plutarch, zu feinen Verſen auch die Melodien fegte, nach denen fie gefun: 
gen werben follten. Der berühmte Dichter Aifäus Fand auch als Mufiker 
in großem Anfehen; bdefgleihen Sappho, deren Lieblingsinftrument das 
Bariton war, mit dem fie ihre Verfe begleitete. Mimnermus war ein 
vortrefflicher Flötenfpieler und Elegiendichter; nad Athenäus war er ber 
Erfinder des Pentameter. Der Dichter Simonides erhielt von der Süßig: 
keit feines Gefanges den Beinamen Meliceries. Die Lrra vermehrte er, 
nach Suidas, mit ber dritten, nach dem Plinius, mit der achten Saite. 
Ein gleihfals berühmter Lyriker und Zitherfpieier war Zimotheus von 
Milet. Nach Paufanias Lacon. ce. 12. foll er die Zither durch den Zuſatz 
von vier neuen Saiten vervolllommnet haben; eine Neuerung welche die 
Lacedaͤmonier nicht geftatten wollten. Plutardy und auch andere alte Schrift: 
fteller klagen darüber, daß die Muſik durch diefen Timetheus entartet und 
weibifch gemacht worden ſey. Sie habe fi nun von der Poefie getrennt, 
und ſey auf einem eigenen Wege ganz von der alten und Eräftigen Einfach⸗ 
heit abgegangen. Nach Boethius fol er auh das hromatiſche Klangges 
ſchlecht erfunden haben. Ein fehr berühmter Zonkünftter war auch Antige: 
nides aus heben, der ſich auf der Flöte fehr auszeichnete. Nach Apulejus 
konnte er in allen Zonarten auf der Flöte fpielen. In den älteften Zeiten 
brauchte man für jede Tonart eine eigne Flöte, naͤmlich eine größere oder 
Eleinere, je nachdem der Modus hoch oder tief war. Paufanias aber gibt 
den Vronomus als Erfinder einer Flöte an, worauf in allen dreien, damals 
gebräuchlichen Fonarten, in der doriihen, phrygiſchen und Indifchen, ge: 
fpielt werben konnte, und diefer bediente ſich wahrſcheinlich Antigenides. 
Pur bis auf die Zeiten Alex. des Großen findet man Tonkuͤnſtler angeführet, 
die wirklich noch zur Vervolllommnung der Kunft beitrugen. Alle andere, 
melche nach diefer Epoche lebten, werben nah und nach unbedeutender, je 
näher fie dem unglüdlichen Zeitpunfte lebten, wo bie Zerftörung Korinths 
dem ganzen Griehenlande römische Feſſeln anlegte. Es ift merkwürdig, daf 
gerade erſt im diefen Zeiten einige muſikaliſche Echriftfteller unter den 
Griechen auftraten , welche ben gänzlihen Verfall der Kunft aufzuhal- 
ten fuhten. Die Haupturfahe ihrer Erhebung nad dem Anfange der 
Olympiaden ift in der Abfhaffung des enharmonifhen Klanggeſchlechts 
oder welches einerlei äft, in ber mufitalifhen Abtheilung ihrer Töne und in 
der Abfonderung-des Gefanges von der Inftrumentalmufit zu fuchen. So⸗ 
bald ein Inſtrument im Stande ſeyn ſoll, ſich allein hören laſſen zu können, 
fo muß es den Abgang der gefungenen Worte durch etwas erfegen, was Zu: 
fammenhang und Verbindung hat, und dadurh im Stande ift, die Auf: 
merkſamkeit der Zuhörer zu feſſein. Dies mußten zufammenhängende mit 
einander in Beziehung ftehende Töne, oder melodifche Säge feyn, worin eine 
gewiffe Bedeutung , ein gewiffer Inhalt für die Empfindung lag. Hierzu 
konnten die Infteumente mit Beibehaltung des enharmonifchen Klangges 
ſchlechts umd ihres Eleinen Umfangs unmoͤglich gelangen. Das erftere wurde 
daher abgefchafft und diefer allmählig erweitert, Der Anfang dieſer glüd- 
lichen Veränderung für die griechiſche Mufik fällt in die zweite Pythiade, 
580 3. v. Chr. ©., in welcher fi) Sakades zum erften Mal als Solofpieler 
auf der Flöte hören ließ. Nun begünftigte eine Menge anderer Umftände 
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die weitern Fortſchritte auf dem einmal betretenen Wege. Die pythiſchen 
Spiele hatten nicht nur ihrer Fortgang, ſondern auch die nemeiſchen, iſth mi⸗ 
ſchen und panathenaͤiſchen Spiele wurden wieder hergeſtellt. Ungefähr 20 
Sahre hernach kamen endlich theatralifche Vorſtellungen auf, die für die 
Muſik eine fo nüslihe Schule wurden, daß fie fehr- bald eine der erften 
Nollen darin fpielen Eonnte.. So bauerten die Ermunterungen aller Art 
und die günftigften Umftände zu ihrer immer größern Vervolllommnung 
fort bis auf die Zeit Aler. des Großen. Von diefer Zeit an wurde fie durch 
die Unterjohung Griechenlands von macedonifhen Fürften und nachher 
von den Römern und durch die immermwährenden Kriegsunruben mieder 
verfchledhtert, und ſank nah und nad) von der Höhe, welche fie ſchon erftie: 
gen hatte, wieder zurüd, Die Römer erhielten ihre Künfte und Wiffen: 
fhaften, alfo unftreitig auch die Mufit, von den Etrusfern und Griechen. 
Insbeſondere ſtammte, nach verfchiedenen Stellen bei Dionys von Halikar: 
naß, Strabo und Livius, die römifche Vokalmuſik von den Hetruriern ab, 
Die Inftrumentalmufit befamen fie von den Griechen. Einige neueren 
Schriftftellee behaupten, daß die Römer Verächter der Muſik gewefen wären; 
aber, ob fie gleich Eeine eigentliche Nationalmufit hatten , und fie nicht fo 
ſehr ſchaͤtzten, wie die Griechen, auch es in bderfelben nicht fo weit brachten, 
fo waren fie doch gewiß feine Verächter derfelben, weil man fie fonft nicht bei 
Götterfeften, Triumphen, Leichenbegängniffen, Gaftmalen, Schaufpielen 
u. f. w. angewandt haben würde, Schon beim Zriumphe bes Romulus 
(i. R. 4.) fang die Armee den Göttern und ihrem Feldherrn Lobgeſaͤnge. 
Dion. Antig. Rom. 11. Numa Pompilius fegte die Salier ein, melde 
bei ihren Proceffionen unter Mufit tanzten. Diefe Muſik beftand haupt: 
fählih in einem fehr ftarken Geräufch, welches die Satier hervorbradhten, 
indem fie, wie die Kornbanten und idäifhen Daktylen, ihre Schilde an ein: 
ander fhlugen. Ungefähr ums 3. 566. murden nad) Livius XXXIX, c. 
6. muſikalifche Frauenzimmer, vorzüglich bei großen Gaftmalen, eingeführt. 
Sie hießen saltriae undSambucistriae, d. i. Srauenzimmer, welche unter Be: 
gleitung eines Saiteninftruments fangen. Der Kon'ul Manlius, welcher 
nach Ueberwindung der Gallier einen Triumph bielt, ließ, um ihn defto mehr 
zu verherrlichen, die beften Muſiker aus Griechenland kommen, und Comoͤ— 
dien und Goncerte aufführen, die mit allerlei Inftrumenten befegt waren. 
As CAfar das römifche Volk an 22.000 Zafeln fpeifte, befand fidy bei jeder 
Tafel ein eigenes Orcheſter, und Sueton fagt, daß um diefe Zeit 10 bis 
12.000 Sängerinnen und Spielleute in Rom befindlid waren. Auc unter 
Auguſts Regierung wurde die Muſik feht beguͤnſtigt; aber nach feinem Tode 
fan fie wieder, indem Ziberius einft alle Mufitanten und Schaufpieler aus 
Kom jagte, ob er gleich ſelbſt die Muſik Liebte, und befonder® auf der Inſel 
Gaprea fich Häufig mit ihr beſchaͤftigte. Kaligula und Klaudius brachten die 
Mufit wieder in Aufnahme, und bewiefen fic gegen geſchickte Tonkuͤnſtler, 
die aber meiftens ans Griechenland und Afien kamen, ſehr freigebig. Bor: 
züglich trieb Nero feine Neigung zur Mufit weiter, als alle feine Vorgaͤn- 
ger und Nachfolger. Er ordnete fünfjährige öffentlihe Uebungen in der. 
Muſik, Poefie und Redekunft an, und wandte felbft den größten Theil feiner 
Zeit auf den Unterricht, den er von einem gewiffen Terpnus erhielt, ber 
für den beften Lyra⸗ und Harfenfpieler gehalten wurde. Dennoch aber mußie 
eben die Art und Weife, wie der Kaifer die Muſik mißbraudte, fie bei den 
Römern veraͤchtlich machen. Galba war zu geizig, und regierte zu Furze Zeit, 
um viel für die Muſik thun zu können, ober gleich Eein Feind derfelben war, 


Nach der Regierung des Balba bis zum Verfall des römifchen Reichs finder. . 


man wenig Merfroürdiges von der Mufit aufgezeichnet. Bei dem Verfall 
auer Wiffenfhafien und Künfte' war auch nicht an wuͤrdige Anwendung und 
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Vervolllommnung ber Mufit zu denken. Aller Aufwand der Nömer bei 
ihren Theatern, Goͤtterfeſten, Leichenbegängniffen und hiutlihen Ergoͤtz⸗ 
lichkeiten, bei denen die Muſik immer eine der erften Rollen fpielte, konnte 
fie nicht ein heimiſch machen, hoͤchſtens konnte fie nur einen neuen Zumadıs 
ausländifcher Künftier nah Rom loden. Da dieſe gewoͤhnlich aus Grie: 
chenland kamen, fo muß die römifche Muſik von der Griechifchen wenig vers 
fhieden geweſen und weniaftens fo lange diefelbe acblichen ſeyn, bis der 
Künftter,, vom roͤmiſchen Golde geblender, feinen Natienalgeſchmack auf 
opferte, um den Geſchmack des reihen, mwollüfiigen Mömers zu befries 
digen. Ueber die Beſchaffenheit ber Muſik bei den Alten. Im Allgemeinen 
erreichte die Mufik bei den Alten lange nicht ben hoben Grad von Vollkom⸗ 
menbeit , den fie bei uns hat erreichen fünnen. Bu verwundern ift dies 
nicht ; denn obgleich die Griechen wohl immer fo fharfe und richtige Denker 
ſeyn mochten, wie unfere großen Philofophen, fo konnten fie es doch in der 
Theorie der Empfindungen und ihres Ausdruds unmöglich fo weit, wie wir 
bringen, da hierzu nicht bloß Spekulation , fondern auch eine Reihe Erfah: 
zungen von vielen Jahrhunderten erfordert werden. Meber die innere Be: 
ſchaffenheit ber aͤgyptiſchen Muſik laͤßt fih wenig Zuveriäffiges fagen. Was 
uns neuere Schriftfteller, insbeſondere Kouffier (Memoires sur la musi- 
que des Anciens) berichten, gründet fi meiftens auf Muthmaßung. Wir 
mollen indeffen. das muſikaliſche Spftem der Aegyptier, wie es nah Roufjier 
befhaffen geweſen ſeyn fol, bier kürzlich vorlegen. Erſtlich zeigt er, daß bie 
Aegypter unter den Klängen ihrer Zonleiter und der Drbnung der Planeten, 
den Tagen der Woche und den Stunden des Tages eine gewiffe Uebereinftims 
mung gefunden haben follten. Diefe Uebereinffimmung gründete fid auf 
die Aehnticykeit der Entfernungen der Planeten, Wochentage und Tages— 
ftunden von einander mit ber Höhe und Tiefe ber Töne. Go glaubten fie 
4: B., daß ber höchfte mufifatifhe Ton ihrer Scala fi zum tiefften verbaite, 
mie der entferntefte Planet Saturn zum nädften, dem Monde. So vers 
glichen fie denn auch die Wochentage mit den Tönen. Dieſemnach ſchreibt 
ihnen denn Rouffier wirkiih eine Zonleiter von 7 ftufenmeife fortfhreitenden 
Tönen zu; aber die Stellen der Alten, worauf fi Rouffier zu berufen 
fheint, bewifen im Grunde das ganz und gar nicht, was er daraus folgerr. 
Was die mufifalifhen Inftrumente der Aegypter betrifft , fo giebt e8 Zeugs 
niffe, daß fie nicht nur mebrere Arten derfelben gehabt baden, fondern auch, 
daß die meiften dgnptifche Erfindung gemefen find. Welches aber das ältefte 
geweſen ſey, läßt fich bei der Ungewiäheit der alten Agnptifchen Zeitrehnung 
unmöglich ansmahen. Daß Hermes eine Lyra von drei Saiten erfunden 
babe, iſt fhon oben angeführt worden. Man vermuthet, daß fie. nad den 
Zönen e—f—g geflimmt geweſen fen; freitich aber läßt fich dies nicht mit 
Bewißheit behaupten ; nur fo viel ift ausgemacht, daß die allerälteften Lyren 
zum Theil mit zwei, drei, vier und mehr Saiten bezogen gewefen find, wie 
man aus übriggebliebenen Abbildungen fehen kann. Cine andere danptifche 
Erfindung iſt die einfache Floͤte, Monaulos , welche die Geſchichtſchreiber 
dem Dfiris zuſchreiben und fie noch älter machen, als die Lyra. Außerdem 
werden als Aanptifche Juftrumente genannt: das Eiftrum, eine Erfindung 
der Iſis; die Pauke (Tympanum bellicum); die dreiedigte Bora : die 
Trompete (Tuba), eine Erfindung des Dfiris und auch bei Opfern gebraͤuch⸗ 
li) ; eine flarffiingende Floͤte (Tibia mullisonans), Wir fchreiten nun 
zu der Schilderung von ber Befhaffenbeit der ariechifchen Mufit fort, über 
welche un® mehrere vorhandene Data auch ein ficheres Urcheit faͤlen laffen 
‚- werden. Ariftides Quintilianus nennt die Muſik die Wiffenfchaft des Ges 

ſanas und der damit verbundenen Dinge, und theiltfie in tbeoretifche und 
. praßtifche ein. Unter der theoretifchen begreift er die natürliche und kuͤnſt⸗ 
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liche ; unter der natürlichen die arithmetifhe und phrfifche und unter ber 
ünjttihen die barmonifche , chuehmifhe und metrifhe. Die praktifche 
theilte er in Hinfiht auf die Compofition In die Melopdie, Rhnthmopdie, 
und Poetik; in Hinficht auf die Ausführung aber in die organifche, odiſche 
und hypokritiſche, oder in die Inſtrumental-, Vofal- und pantomimifhe 
Mut, Diefe Einrbeilung giebt uns von dem Umfange der Kunft unter 
ben Griechen den voilftändigften Begriff. Alle andere Schrififteller theilen 
die Mufit in die harmonifche, rhythmiſche und metrifhe ein. Wir koͤnnen 
alfo die Abhandlung von der Befhaffenheit derfeiben in zwei Theile thei: 
ten, in die mufißalifhe Grammatik und Rhetorit. An den eigentlich 
mufitalifhen Zonen unterfchieden fie bie Ausdehnung (tensionem), das 
Verweilen der Stimme auf einer Stelle, das Steigen (intensionem), und 
Fallen (remissionem), oder eine Bewegung ber Stimme nad der Höhe 
und Tiefe. Unter Intervallen (intervallum, diastema) verftanden fie 
auch, mie wir, den Raum zwifchen zwei Zönen von verfchledener Größe. 
Was wir jept Tonkeiter nennen, nannten die Griechen systema, und ver» 
ftanden darunter eine Reihe von Zönen, die aus verfchiedenen kleinern In: 
tervallen zufammengefegt und in eine gewiffe Ordnung gebracht find, In 
den ÄAlteften Zeiten war die Zonleiter der Griehen nur fehr Fein und über: 
ſchritt nicht die Grängen der Quarte. Die Saiteninftrumente hat: 
ten nur wenig Saiten, und alfo auh nur wenig Töne, weil fie 
hoͤchſtwabrſcheinlich noch Bein Griffbrett hatten. Die’ Zöne der vier: 
faitigen Leier machten unftreitig nicht mehr als ein Tetrachord aus, Nach 
und nad kamen noch mehrere Ermweiterungen hinzu, deren Zeitpunfte fich 
aber nicht genau beffimmen laſſen. Anfangs ſetzte man den erwähnten 
beiden Tetracherden die neuen Toͤne von unten zu, und lange behalf man 
ſich mit einer Zonreihe von zehn oder elf Zönen. Die erftere beftand aus 
beei mit einander v.rbundenen Xetrachorden, bei der andern waren nur die 
beiden unterften Zerrahorde verbunden. Endlich feste man auch nach oben 
zu noch ein ganzes Tetrachord und unten noch einen tiefern Ton an, der 
allemal Proslambanomenos hieß, damit die ganze Tonreihe zwei volle 
Dktaven bilden mödte. Diefen Umfang hatte fie zur Zeit Aieranders des 
Großen. Hieraus entſtand das große vollflommne und unveränderliche 
Syſtem (Systema perfectum , maximum , immntatum), wie es Die 
Griechen nannten, weil fie die Doppeloktave für das größte mögliche Inter: 
vall hielten. Die Zonreihe deffeiben enthielt 18 Zone, welche in fünf 
Tetrachorde eingetheilt wurden. In fpäteren Zeiten theilten die Griechen 
ihr Syſtem aub nah Pentahorden und Dftahorden ab, welche Einthei: 
tung aber nicht ſehr gebräuchiich wurde, weil das Tetrachord einmal das 
beliebtefte Intervall war. Unter einem Klanggeſchlecht verficht man eine 
gewiffe Eintheitung der zwiſchen ben beiden Außerfien Zönen eines Xetra: 
Kords liegenden Töne. Die Griehen hatten drei Klanggefchlehte: das 
diatoniſche, wenn die mittlern Töne eines Tetrachords in einem halben und 
zwei ganzen Zönen fortfaritten, 4. ®. H—cde, oderre—fga, das 
&hromatifche, wenn die Kortfchreitung in zwei auf einander folgenden halben 
Tönen und einer kleinen Terz geſchah, z. B. Heccise oder effisa und 
enharmonifh, wenn die Mitteltöne durch zwei Viertelstöne und eine große 
Terz geführt wurden, 3. B. HH-Hce oder ee — fa. Das diatoniſche 
Kianggefchlecht hielten die Griechen felbft für das natärlichfte. Ucbegden 
eigenthämlichen Charakter jedes Klanggeſchlechts ſprechen bie Xıten Nebr 
viel. Ariſtides nennt das diatonifche männlich und ernfihaft, das hroma: 
tifche angenehm und pathetifh, das enharmonifbe fanft und befebenbd. 
Ferner ſagt er, das diatoniſche fen das natürlichfle, das chromatiſche 
Pünftliher und bloß für Muſikverſtaͤndige brauhbar, das enharmonifche 
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aber das feinſte und ſchwerſte und nur ben größten Kuͤnſtlern moͤglich, Ge⸗ 
brauch davon zu machen. Man glaubt, daß wir das alte enharmenifde 
Klanggeſchlecht nicht mehr Fennen, weil die vielen Vorzüge, welche man in 
den blühendften Zeiten der geiehifhen Muſik ihm zuſchrieb, auf dasjenige 
gar nicht paffen, deffen Kenntniß auf uns gefommen iſt. Jegt Einiges über 
die Lehre von den Tonarten und Oftavengattungen der Griechen. Nach 
ben griechifchen Xheoriften war eine Tonatt von ber andern burd nichts 
weiter verfchleden, als dur das, was wir Zranfpefition nennen, Man 
durfie nur ein Inſtrument um einen halben Ton höher oder tiefer ffimmen, 
und dann ohne weitere Veränderung das Stud noch einmal darauf fpielen, 
fo war e8 in einer andern Zonart gefpielt. Anders war e8 mit den Okta— 
vengattungen, beren Verfhiedenheit darin beftand, daß die Entfernungen 
ber in dem Raum einer Oktave liegenden Intervallen in jeder Gattung vers 
Ändert waren. Zonarten und Dktavgattungen waren daher bei den Griechen 
nicht einerlei, fondern wirklich verſchieden. Euklides zählt auch fieben DE: 
tavengattungen, aber 13 Zonarten; melde nachher noch mit 2 vermehrt 
wurden. Aus der Lehre der Griechen von den Zonarten ficht man, daß 
fie die Eintheilung der Oktave in 12 halbe Töne fo gut gekannt haben, 
wie wir; aber bei der Einrichtung ihres Tonſyſtems machten fie feinen Ge: 
brauch von dieſer Kenntnif, In den älteften Zeiten unterfchleden fie nad) 
Plinius nur drei Zonarten: die borifche, phrygiſche und Indifhe. Jede war 
von der andern um einen ganzen Ton verfchieden, indem die borifdhe von 
unferm «dl; die phrygiſche von e und die Indifche von fis anfing. Nah Deras 
klides von Pontus waren die Aolifche, dorifhe und ioniſche Tonart die frühe: 
ſten und gemöhntichfien. Die ioniſche fing mit Es, die äolifche mit fan. 
Man finder überhaupt keine griehifche Tonart, die einer unferer Dur-Ton⸗ 
arten aͤhnlich wäre, woraus man fchliegen muß, daß die Mufit der Griechen 
meiftens einen melandolifhen Ausdrud. gehabt haben muß. Auf Einem 
Inſtrumente konnten die Griechen nicht alle Zonarten fpielen; denn ihre 

aiteninftrumente waren nah gewiffen Klanggeſchlechtern und Tonarten 
bezogen und geflimmt, hätten alfo, fo oft ein Spieler von einer Tonart 
in bie andere hätte mobuliren wollen, umgeflimmt werden müffen. Das 
Nimliche war auch der Kal bei den Blasinftrumenten. Sie hatten daher 
. unteribren Saiteninfirumenten, wie wir, Diskant-, Alt:, Zenor: und Baßs 
inftrumente, und nad) dem Athenaͤus auch für jede Tonart befondere Flöten, 
Unter Mutationen (ueraßoAuı) verfteht man Uebergangeaus einem Klang⸗ 
geihleht und Spftem ins andere, oder aus einer Öftavengattung und 
E chreibart in die andere, Sie find mit bem, was wir Modulation nennen, 
eineriei. 1) Wenn das Klanggefchlecht verändert wird, d. b., wenn die Melodie 
aus dem Diatonifhenins Chromatifche oderEnharmonifche übergeht. 2) Wenn 
das Spflem verändert wird, oder wenn man aus einem unverbunde nen Tetrach⸗ 
ord in ein verbundenes übergeht, 3) Wenn aus einer Zonart in bieandere ges 
gangen wird, 4) Wenn ber Rhythmus verändert wird, d. h. wenn man auß eis 
nem Takt in den andern übergeht. 5) Wenn die Schreibart verändert wird, 
d.b., wenn man aus einer feierlichen, ernfthaften Melodie in eine muntere 
zc. übergeht. Die Begriffe der Griechen von der Modulation waren zum 
Theil den unfrigen ähnlich. Euklides erlaubt, durch ganze und halbe Töne. 
bis zur Octave zu mobduliren, ein Beweis von der Bolllommenheit der Dos 
dufation be den Öriehen. Allen Nachrichten der Geſchichte zufolge waren 
die Griechen bie erften, welche die Motenfchrift erfanden. Sie gebrauchen 
nämlich zur Bezeichnung der Töne ihre Buchftabenichrift, und man ſchreibt 
dem Ppthagoras oder dem noch Altern Terpander diefe Erfindung zu. Ihre 
Notenfhrift war freilich noch fehr unvollkommen, insbefondere deswegen, 
daß fie Ähnliche Zöne nicht mit eimerlei, fondern auch mit verſchiedenen 
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Zeichen bezeichneten, und daß ſie das Auf- und Abſteigen der Toͤne nicht 
auch durch das Auf- und Abſteigen der Zeichen bemerkten, ſondern dieſe 
beftändia ganz horizontal ſchrieben. Der zuerſt angeführte Fehler machte, 
daß die Griechen eine ungeheure Menge Zeichen für ihre Muſik nöchig haben 
mußten. Sie batten befondere Zeichen für die Singflimme, befondere für 
die Inftrumentalmufi, befondere für jede ihrer 15 Zonarten, für ihre drei 
Alanggeſchlechte u, ſ. w. Rechnet man Alles richtig zufammen, fo brauchten 
fie nicht weniger als 990 verfhiedene Zeichen , die eine Hälfte für die Sing— 
ſtimme, die anbere für die Inſtrumentalmuſik. Diefe große Anzahl von, 
Zonzeihen wurde doch allein aus den 24 Buchflaben des Alphabets geformt, 
indem man jedem Buchftaben bald diefe oder jene Stellung, bald eine abge: 
änderte Form, bald mehr oder weniger Größe gab. Go erhielt das I’ fieben 
verfchiedene Formen: und bezeichnete dadurch 7 verſchiedene Toͤne. Wir 
tommen nun auf bie muſikaliſche Rhetorik ber Griechen , wobei folgende 
Gegenftände zu ungerfuchen find : die Melopdie, die Rhychmopdie, bie 
Stage, ob die Griehen eine Harmonie oder vielflimmige Mufit gehabt 
haben ? die Mufilgattungen, die Belcaffenheit der griechiſchen Infteus 
mente ꝛc. Melopdie nannten die Griechen die Kunft, Zöne fo zufammenzus 
ſtellen, daß fie gefungen werden Eonnten. Die Regeln, wobei es hierauf 
ankam, Eönnen wir hier unmöglih ausführen. Die meiften griechifchen 
Metodien waren im diatonifhen Klanggeſchlecht componirt. Die Regeln der 
griechifchen Melopdie aber erfiredten fi nur auf Zufammenfegung der Töne 
nad ihrer Höhe und Tiefe, nicht aber auch nach ihrer Dauer. Mit diefer 
letztern beſchaͤftigte fich die Rhythmopoͤie, melde die Griechen für den wid 
tigften Theil ihrer Muſik hielten, weil Rhythmus die Hauptſache in derfel: 
ben war, Eine wichtige Frage bei der Beurtheilung über die Befchaffenheit 
der griechifchen Mufik ift die, ob die Griechen eine folhe Harmonie kannten 
und ausäbten , wie fie jegt im der Muſik gewöhntih if, Wenn ihr die 
Harmonie fehlte, fo war fie unftreitig viel eingefchränkter und unvollkomm⸗ 
ner als die unfrige. Sie gli dann einer Sprache, die nur die nöthigften 
und unentbebrliften Ausdrüde hat, für feinere Begriffe und abfirafte Ideen 
aber keine Worte kennt. Daß die Griechen unfere Harmonie nicht kannten, 
bezeugen alle diejenigen, welche Unterfuhungen über die griehifhe Muſik 
angeftellt haben, und es werden verfchiedene Gründe angeführet, morz 
aus die Sache unwiderſprechlich erhellet, Wir gehen zu ben Muſikgattungen 
der Griechen über. In der neuern Muſik giebt es nicht nur verfchiedene 
Style und Schreibarten, fondern auch verſchiedene Gattungen von Zons 
ftüden. Da den Griechen Harmonie und ein binlängliher Umfang an 
Zönen fehlte, fo konnten fie unmöglich fo viel Mufilgattungen haben, mie 
wie ; allen Nahrichten und daraus gezogenen Schlüffen zufolge fchränften 
fie fich bloß auf das Lied und eine gewiffe Art eheatralifcher Recitation ein, 
Die theatralifhe Kecitation der Griechen war unftreitig nichts anders, als 
unfer beutiges Recitativ. Eine andere Art von Muſik wurde bei den Epi— 
foden und Chören der griehifhen Schaufpiele gebraucht. Die Inftrumental- 
begleitung und der Gefang der Chöre war hoͤchſt wahrfcheinlich dem noch 
üblichen Chorgefang der Bathelifchen Kirche ähnlih. Man fang in Einktäns 
gen und Dftaven, und die Melodien waren unftreitig fehr einfach und 
leicht, ba fieder Dichter des Schaufpiels gewöhnlich felbft componirte. Die 
Chöre der griehifchen Schaufpiele waren alfo gewiß nichts anders als Lies 
der, und fo hatten alfo die Griechen Erine andere Mufikgattungen, als das 
Lied und das Recitativ. Was die mufilatifhen Inſtrumente der Griechen 
betrifft, fo hatten fie drei Hauptgattungen: Blasinftrumente , Saitenins 
firumente und: Schlaginftrumente. Zu den Blasinftrumenten gehören die 
Flöte, das Horn, die Erompete, Spring und Waflerorgel, Zu den Sai: 
teninftrumenten gehörten Phorminx, Cithara , Testudo oder Ghelis, 
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Lyra Psalterium, Magadis, Trigonon, Barbiton, Sambuca und andere. 
Zu den Schlaginftrumenten gehören Tympapum und Crotalum. — | 
Endlich nod von der Belhaffenheit der Mu E bei den Römern. Schon 
oben, wo die Gefchichte der Mufik bei diefem berühmten Volke berührt wurde, 
haben wir gefebhen , daß es feine mufifalifhen Kenntniffe meiltens von den 
Griechen hatte, und daß es nie als Erfinder, ſelbſt nicht einmal als vor: 
zuͤglicher Ausüber in dieſer Kunft auftrat. inige fhreiben den Römern die 
Verbeſſerung der mufifalifhen Schreibekunſt au ; fie fouen die grofe Menge 
geiehifher Zonzeichen verworfen und an ihre Stelle die erften 15 Buchſtaben 
ihres Aipabets eingeführt haben; aber dies ift unrichtig , die wahre Verbefs 
ferung der Rotenfchrife fällt erft kange nach dem Verfall des römifchen Reiche, 
Noch zur Zeit des Augufiinus, des Boethius und Martianus Capella ber 
dienten fich die Römer der griechiſchen Zonzeihen. Zu ihren Liedern nah: 
men: fie griedifche Melodien, und Horaz fol, mie La Borde behauptet, 
verfchiedene Gedichte zu alten fhon vorhandenen griehifhen Meicdien ge: 
macht haben, Zu den mufitalifhen Schriftſtellern der Griechen gehören 
Kriftorenus, Euklides, Piutarh, Nitomahus , Alppius, Gaudentlus, 
Ariftides Duintilianus, Claudius Prolemäus und andere, die gelegentlich 
von der Muſik in ihren Schriften fprehen. Bei ben Römern haben Bitruv 
(verfhiedene Kapitel in feiner Baufunft), Plinius in feiner Naturgeſchichte, 
Aulus Gellius in feinen attifhen Nähten, Apuleius, Genforinus, Ma: 
erobius, Martianus Capella, Boetbius und Gaffiodorus von der Muſik 
gefchrieben. Siehe von Einigen die befondern Artikel. Altg. Geſchichte der 
Muſik von Forkel. ıter Band. Ueber die Geſchichte der Muſik unter den 
neuern Völkern und ihrer Leiftungen ſowohl in theoretifcher als praktiſcher 
Hinſicht f. die Art. JFItalieniſche, Sranzöfifhe, Deutſche, Eng: 
liſche Mufif, ©. aub Kirchen muſik. 
— Mufit (ihre pſychiſcher und phyſiſcher Einfluß). Die Einwirkung der 
Mufit auf den Menichen ift fo gewaltig und dabei fo geeignet, feine Empfin: 
dungsfphäre zu erfhürtern , daß eüberflüffig zu ſeyn fheint, ibr Dafenn 
durch Beweife zu erhärtern. Der Empfindfame kann die Erfahrung täas 
ih an fih maden ; den Umempfindlihen aber werden auch die fchlagenditen 
Gründe nicht überführen ; denn wie können Beweife den Mangel des Ge: 
fühle erfegen? Man durchlaufe die alte und neue Geſchichte, die Annalen 
ber Medicin , und überall wird man auf die auffallenditen Wirkungen der 
Tonkunſt floßen, Das dunkelfte Alterthum liefert uns Thatfachen , die ans 
Wunderbare grenzen ; doch find fie entweder entftellt, oder mit dichtriſchen 
Kabeln vermifcht , oder in den mufteriöfen Schleier ber Magie gebülle, un: 
ter deren Aeußerm die alten Aerzte nicht felten die wahren Wirkungen ber‘ 
Muſik verbargen. Es fteht zu glauben, fagt der berühmte Boerhanve , daß 
ale Wunder, die von den Heilungen der Krankheiten duch Zauberformelm 
und Verſe erzählt werden , der Muſik zugefchrieben werden müffen; die alten 
Aerzte waren Meifter in diefer Kunft. Die alten Schrififteller , welche über 
biefen Gegenftand handeln , können die gewaltige und vortheilhafte Macht 
der Zonkunft auf die Gemuͤther der Menfhen nicht lobend genug darftellen 
Mir müflfen einige Worte über die großen Wirkungen fagen, welche. 
die Griechen ihrer Muſik zufhrieben. Sie waren von dreierlei Art. Die 
Mufit verbefferte und milderte die Sitten rauber Völker , erregte und 
bämpfte die Leidenfchaften und heilte verfchiedene Krankheiten. Es ift nicht 
nur gewiß, bag man fich der Muſik, vornehmlich in den Altern Zeiten zur 
Erreichung diefer cder ähnlicher Abfichten bedient habe, fondern auch, daß 
der Erfolg bisweilen glädiih war. Mehrere Beifpiele beweifen dies. ber 
da gerade in diefen Zeiten ganz vorzüglich die Muſik noch in ihrer Kindheit 
war, fo entfteht die Frage : wie fonnte die Muſik der Griechen ſolche Wirs 
tungen hervorbringen? Duck ſich feibft war dies wahl. der griechiſchen 
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Mufit unmöglich , aber fie konnte e8 durch ihre genaue Verbindung mit der 
Dichtkunſt, welche ſogar als die Hauptſache angefehen wurde, In vielen 
Fällen wıtrden auch wohl die Wirkungen des Gefangs durch zufällige Ums 
fände befördert. Wenn Zerpander durch feine Mufik einen Aufruhr unter 
den Lacedämoniern ſtillte, fo waren diefe vielleicht [hen vorher ihres Haders 
müde. Denn eigentlich fann auch die Dichtfunft nie plöglih auf den Mens 
fchen wirken , fondern nur allmählig ihn zum Nachdenken -erweden, und 
nad) und nach Abneigung gegen das Kafter einflöfen. Man erzählt vorzügs 
tich viele Beifpiele von den wundervollen Wirkungen der prihagoräifchen 
Mufit. Pythagoras glaubte, durch befondere Melodien jede Art von Leis 
denfchaft theils erregen ‚ theils unterdrüden zu koͤnnen. Wenn Jamblichs 
Erzählungen davon nicht übertrieben find, fo behauptete Pythagoras etwas 
von ber Muſik, was ihr in damaligen Zeiten fehlechterdings nicht möglich) 
war. Alles, was fih von ben Wirkungen ber pyihagoräifhen Mufit glauben 
laͤßt, ift etwa das, dab der Weife von Samos ſich ſelbſt und feine Schüler 
buch Muſik zu fanften und rugendhaften Empfindungen geftimmt , fie ven 
manchen Ausbrüchen wilder Leidenſchaften abgehalten und su manchen auten 
Entſchlüſſen aufgemuntert habe. In der That waren diefe Wirkungen ſchon 
groß genug , um feiner Muſik eine mehr als menſchliche Kraft zuzuſchreiben · 
Eben fo Läßt fich die Heitung körperlicher Krankreiten erfiären, die Pytha—⸗ 
goras durch Mufit verrichtet haben fol, Mufitalifche Toͤne wirken befon: 
ders auf nervenfhwäche Perfonen, wenn auch die Mufit noch gar nicht 
Kunf if. Solche Kranke konnte denn aud wohl Prebagoras heilen, ohne 
übernatürtihe Kraͤfte nötbig zu haben. Ein Trunkener mollte einft das 
Haus feines Nebenbuhters in Brand fteden, und wurde durch die phrygifche 
Melodie eines Flösenfpielers noch mehr dazu angefeuert. Pythagoras bes 
fand fi in der Nähe, fahe den Vorfag des Jünglings und ließ den Kiöten: 
ſpieler ſogleich eine ſpondaͤſſche Melodie anflimmen. Des Sünalings Zorn 
wurde dadurch befünftigt und er ging ruhig nah Haufe. Muſik allein 
fonnte unmöglich eine foihe Wirkung haben; vielleicht aber wurde ber 
Juͤngling durch die plöglihe Umänderung der Melodie auf die Gegenwart 
des Weltweiſen aufmertfam gemacht, gerietb darüber in Verwirrung und 
gab feinen böfen Vorfag auf. Auf ähnliche Art laffen jich viele Erzähluns 
gen von den wundervollen Wirkungen der Muſik erklaͤren, chne daß man 
bie Urfahen davon in der Vollkommenheit der griebifhen Muſik fus 
hen darf, Selbſt aufdie Thiere übt, wie viele Beobachtungen gezeigt haben, 
die Tonkunſt einen großen Einfluß aus; man febe mit welder gefpannter 
Aufmerkſamkeit die Singvögel den Tönen einer Eieinen Drehorgel zuborchen, 
und wie fie fi bemühen, das Gehörte nachzuahmen. Jede Thiergattung 
fheint die angiehende Kraft ber Mufik zu fühlen; doch mit dem Unterfchicde, 
daß jede nurducch gewiſſe Toͤne gelodt wird. Einem Liede nähern fich die 
Hirſche und die Rehe dem Zone einer Floͤte. Das Spiel auf einer Schalmei 
zaͤhmt die Witdheit der Bären, Ind die menfhlihe Stimme den Elephan⸗ 
ten. In einigen Ländern bedient man fich der Mufit zum Fiſchfange. 
Diaus Magnus und Paulus Diaconus baben bemerkt, dag die Heerden 
länger und mit geöferer Luft bei dem Schalle einer Flöte grafen ; Thevenot 
und Andere, die im Drient gereift find, erzählen, daß die Kamele größere 
Laften tragen und einen meiteren Weg zurücdtegen können, wenn Snftrus 
mente ip ihrer, Nähe gefpielt werden ; ein ganz erfchöpftes Kamel kann 
fogar durch fie zu neuen Anftrengungen gereizt werden. Nicht weniger 
häufig find die fonderbaren Antipatbien mancher Thiere gegen die Muſik; 
viele Hunde Eönnen den Ton einer Floͤte oder Trompete nicht ertragen, fie 
werben unruh'e, wn eln, heulen und verfriechen fih. So erzaͤhlt Mead: ein 
Dund habe bei einem gewiffen Ton erbärmlich gefchrien, und ale man den— 
felven lange angehalten, fey er in Gonvulfionen gefallen und geftorben. 
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Muſikaliſche utomate, f. Automate. 

Muſikaliſche Malerei. Da zwiſchen allen ſchoͤnen Künften eine 
innige Verwandtſchaft herrfcht,, fo hat man nicht nur das Wefen des Einen 
mit dem der Andern verglichen , fie bucch einander erläutert und beſtimmt, 
und die Regeln der einen Kunft auf eine Schwefterfunft angewandt, fondern 
man hat ſelbſt techniſche Ausdrüde aus einem Kunftgebiete in ein anderes 
berübergeführte. So haben Mufit und Malerei wechfeifeitig ihre technifche 
Sprache bereichert ; man fpridyt von Farbentönen, von einer Harmonie der 
Farben und von einer Malerei in der Muſik. Die Malerei aber wirkt im 
Raume durch ein räumliches auf einmal gegebenes Ganze ; die Mufit hin 
gegen in der Zeit, durch Succeiffion der einzelnen Theile; wenn alfo die 
legtere malen foll, fo vermag fie es nur ſymboliſch, und nur in fo fern, als 
ber fihtbare Gegenftand auch tönt, und fein natürliher Ton als Erinnes 
rungszeichen durch die Mufit kann wiedergegeben werden. Man höre eine 
Schlachtmuſik oder die muſikaliſche Nahahmung des Donners, des Rauſchens 
eines Wafferfalls zc. , find dies Gemälde? Kein wirkliches Bird führen fie 
dem Gemüthe des Zuhörers vor, ſondern die Muſik dient hier nur als Erin» 
nerungszeichen , als Anregungemittel ber Phantafie, um fi ben Gegen: 
ftand feibft bildlich auszumalen. In der mufitalifhen Malerei kann die 
Tonkunſt nur eine untergeordnete Role fpielen, und anflatt das Gemüch 
bes Zuhörer zu beberrfchen, erwedt fie duch Nahahmuna eines fihtbaren 
und zugleich tönenden Objektes ein Bild deffeiben in der Seele, und theilt 
fo das Reid, ihrer Wirkungen mit einer Andern, Aus diefem Grunde laufen 
auch alle mufitalifchen Malereien auf Spielereien hinaus , weiche die wabre 
Muſik Herabwürdigen. Ich habe die Nachtigall ſelbſt gebört, fagte Ageſilaus, 
ia verfhmähe, es einen Menfchen zu hören, der fie täufchend nahahmen 

ann. 

Mufivgold ift ein Produkt, welches größtentheild aus Zinn, dann 
aus Duedfilber, Salmiak und Schwefelblumen bereitet und bloß wegen ber 
fhönen gıldgelben Farbe zum Vergolden, Malen und Berzieren von den 
Malern gebraucht wird, melde es auch meiſtentheils felbft bereiten. Auf 
gleiche Weiſe wird auch das Mufivfilber von Zinn, Wismuth und Queds 
fiber zufammengefegt und angewendet, 

MufivifheXArbeit, ſ. Moſaik. 

Muskateller, Muskatwein, ein fſüßer lieblicher, weißer oder 
rother Wein von eigenthuͤmlichem Beigeſchmack; es giebt franzoͤſiſche aus 
der Provence, aus Languedoc, Rouſſillon, von Luͤnel und Riveſaltes (die 
feinften) der Frontignan Montbafin oder Montbafon, M. von Beziers 
(gering), von S. Laurent, Gande perdrir und Giotat; gehen über Beaune 
und Montpellier nach dem Norden, nad) England, Hamburg, Bremen, 
Luͤvek; — italienifhe aus Sicilien von Siracufa, von Cagliari (der Mos- 
cato, Giro, Cannonao, Algheri und Oliastro), aus Zoscano vom 
Berg Morello, von Stiano , Chianti, Broiio, Camajano, Camugliano, 
von der Inſel Lipari (gehen über Livorno), von Korfu, Cypern, Candia. 
— Muskatellerwein, künftliher, falfher, ein Wein aus Land: , 
wein mit Zuder und Rofinen, und zulegt mit Hollunderbiüthen behandelt, 
die ihm den eigenthuͤmlichen Beigefhmad geben. 

Muskatennuß, dieFrucht eines Baumes, der nad) ihr den Namen führt 
und befonders in Menge auf den Banda:Infeln wählt. Die Hollander 
trieben vormals den Alleinbandel damit. Gemeiniglich befreit man fie von 
ihrer äußern Schale, der fogenannten Muskatenbluͤthe, che man fie 
verſchifft; doch wird auch die ganze Frucht, in Zuder eingemacht, zu und ges 
braͤcht. 


Mutis. | 45 

Muskeln, oderaud das, was man im g’meinen Leben das Fleiſch 
des Körpers nennt. Sie beftehen, ihrer innern Natur nach unergründlic, 
ans unzähligen größern ober Eleinern Sammlungen von Fafern, die in einem 
- an beiden Enden enger zufammengefehnärten Bündel vereinigt find (daher 
von diefer ihrer Form Mäuschen oder Muskeln) und auf der einen Seite mit 
einem Knochen oder fonft einem beweglichen Theile und auf der andern mit 
dem Nervenfpfteme in Verbindung ſtehen. Sie befigen nicht nur einen hohen 
Grad von Etafticität (Federkraft), fondern nod eine, von den mit ihnen 
verbundenen Merven berrührende, eigenthümliche Reizbarkeit, wodurch 
fie des Bufammenziehens und Nachlaſſens fähig werden, und wovon 
alle Bewegung im Körper und feinen einzelnen Theilen abhängig if. Merk: 
wuͤrdig ift es, daß eim Theil dieſer Muskeln mit ihrer Bewegungstraft in 
der Witltühr des Menſchen fteht, andre aber bderfelben entzogen find, 
noch andre aber eine Mittelgattung bilden und daher bald freiwillige, 
haib unfreimillige oder gemifchte genannt werden. Zu jenen erften gehören 
3. B. die Muskeln, durch welche der Menfh Arm und Fuß bewegt, zu den 
zweiten der Herzmuskel, deffen Bewegung unfreiwillig bi® ans Ende forts 
Dauert. Wahrfcheinlich hängt dies von der nähern oder entferntern Verbin: 
dung ab, in der die Muskeln mit ten Nerven ſtehen. Nicht zu berechnen 
ift übrigens die Summe der menfhlihen Kraft, die auf dem Mus: 
kelſyſtem beruht, ob fie wohl in einzelnen Individuen dem Grade nad 
verfchieden iſt. Man denke nur an die Bewegung des Hüpfens und 
Springens, wo allein die Muskeln der Füße die ganze Körpermaffe in die 
Höbe ſchnellen und wieder auffangen. 

Muskete, ein tragbares Feuergemehr, das aus einem eifernen Rohe 
befteht, welches 3", Fuß lang ift, auf einem hölzernen Schafte liegt, der 
einen Kolben hat. Es ſchoß ehemals bleierne Kugeln, 16—20 aufdasPpfd. ‚unge: 
fähr 60 Ruthen weit, Diefes Gewehr war fehr ſchwer, hatte ein Lunten⸗ 
ſchloß und mußte beim Abfeuern allezeit aufgelegt werden. Der Gebrauch 
im Felde unterblieb alfo, und man erfand bagegen 1640 in Frankreich die heu⸗ 
tige Flinte, die diefelbe Geftalt hat, aber weit leichter und mit einem befonz 
dern Schloß verfehen ift und ein Bayonnet erhält, 

Muthen, ein altdeurfches Wort, foviel ats um eine Sache förmlich 

anhalten. So heißt bei den Handmwerfen muthen, wenn ein Gefellum das 
SM eifterrecht oder die Aufnahme in die Innung anſucht; im Lehnswefen, 
bei dem Lehnsheren um Ertheilung des Lehns (Inveftitur) anfuchen; im 
Bergbau, um Erlaubniß anhalten, eine aufgefundene Grube bauenzu duͤr⸗ 
fen. Daher der Muthzettel im Bergbau, der Zettel, worin der Muther 
genau den Drt, Gang ꝛc. anzeigt, den er zu muthen gebenft; im Lehns- 
weien, ein dem Lehnmann, wenn er um die Lehnsreichung gehörig anges 
ſucht hat, von der Lehnskanzlei ertheilter Schein, worin das gefchehene An» 
fuchen befcheinigt wird. 
Mutiren (von mautare, berändern) fagt man vorzüglich von dem Ueber: 
gange der Diskantftimme der Knaben in die männliche zur Zeit der Pubertät. 
Man follte um diefe Zeit gar nicht fingen, fondern die Stimme ruhen laffen, 
damit ſich die Natur felbft für eine andere Stimme entfchiebe, 

Mutis (Don Iofe Geleflino), berühmter Botaniker und Freund 
Linné's, geb. zu Cadix 1732, ward anfangs Arzt des Vicekoͤnigs Grafen 
von Gafa Flores, ließ auf feine Koften eine Flora von Bogota malen, und 
fegte dieſe Arbeit auch felbit, als er an die Spige ber botanifchen Forſchungen 
in Neugranada geftelt war, fort, dienad feinem Zode (zu Santa Fe in 
Neugranada 1808) fein Neffe Sinforofa Mutis beendigte. Im hohen Alter 
in den geiftlihen Stand tretend, vereinte er in feiner Wohnung außer be: 
deutenden Kräuterfammlungen auch eine große Menge phufifcher und aftro: 
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nomtfher-Infirumente und eine zahlreiche Bibliothek, die er bei feinem Tode 
dem Publi:um. zu Eanta Fe dfinete. Man verdankt ihm die Entdeckung 
der Cinchona lancilfolia von Santa Fe. Inden Memoiren der Alademie 
zu Stodholm, deren Mitglied er war, befindet ſich eine Abrandlung über 
eine neue Gattung der Vierra mapurtio,. Bu Santa Fe befinden fi noch 
in Manufeript mehrere Auffüge ven ihm. 

Muttermahle, find Hauifleden, urfpränglihe aburrme Bildungen 
diefes Organs; bald ſtehen fie mir der Haut gleich, bald erheben jie ſich 
über diefeibe, find mehr oder weniger in ihrem Umfange belchraͤnkt, und 
von verfchiedenen Farben, doch meift braungeld, Gewoͤhnlich erben fie von 
der Mutter auf's Kind 5; nicht felten aber find fie ihm eigenthümlich. Weil 
biefe ftellweifen Berunftaltungen der Haut meiftfhonim Mutterleibein den 
erften Perioden bes Foetuslebens gebildet werden, und wir von den frank 
haften Einflüffen und Urſachen, welche fie zu Wege bringen, feine Kennt⸗ 
niß haben, fo ift es unmöglich ihre Entſtehungs-Art zu erfiären. Der 
Volksglaube fchreibe fie, wenn es keine erbiichen Fehler find, einem Ders 
fehen der Mutter während ihrer Schwangerfhaft zu. Daß die Gemüths— 
bewegungen der Mutter auf das Kind einfließen müffen, kann man im 
Augemeinen mit vieler Wahrfheinlichkeit behaupten: denn der Embrvo 
bildet mit der Mutter nur einen Organismen, oder beide Organismen 
fiehen doch in der innigften Verbindung , indem das Leben der Mutter bas 
des Koetus durchaus bedingt, und dies während der gefegmäß:gen Zeit dem 
Leben der Mutter nicht weniger nothwendig ift: ſchwer läßt es ſich hingegen 
aus der Erfahrung beweifen, daß auch Phantafirregunyen der Mutter fo 
organifc und gejtaitend auf das Kind einwirken, das jie, wie beim Verſeben, 
ftöhrend in die normale Bildung und Entwidlung des Keimes eingreifen 
Eönnten. Wenn gleich einige Erfahrungen dafür zu fprechen ſcheinen, fo 
find fie doc fo wenig beftimmt, und allfeitig bewahrheitet, daß fie nicht im 
Stande find, die Wahrheit aus ihrem tiefen Dunkel in ein helles Licht zu 

eben. 
u Mylitta, ein Name, unter welchem nach Herodot bie Venus bei den 
Aſſyrern verehrt wurde, In ihrem Tempel mußten ſich alle jungen $rauens 
- zimmer vor ihrerVerheirathung zur Wolluſt Jedem preis geben, Das damit 
zufammengebrachte Geld wurde als Tempelſchatz verwahrt. 

Myologie, Muskellehre, ſ. Anatomie. 

Myops, f. Kurzſichtig. | 

Myriade, eineZablvonzehntaufend ; in der poetifhen Sprache bezeichnet 
man damit überhaupt eine unzählige Menge, 

Myriagram, Myrialitre, Myriameter, f. Sranzöfis 
ſches Dezimalfpftem. Ä 

Myrmidonen. So nannte man die Einwohner ber Inſel Aegina, weil 
fie, wie die Fabel fagte, aus einem Haufen Ameifen enıflanden waren, 
die Jupiter nach dem Wunſche des Aeakus in Menſchen verwandelte, da bie 
Inſel vorher durch die Peft entvölkert worden war. Einige wollen biefe 
Fabel fo erklären, bag die Einwohner von Aegina ben Namen befommen 
hätten, meil fie eben fo fleißig und ſparſam, wie Ameifen geweſen wären, 
eben fo, mie dieſe, die Erde durchgraben und ſich von ihrem Baue genähet, 
auch nicht in Däufern , fondern in Höhlen gewohnt hätten. Beſſer leiten 
einige Mopthographenden Namen Mprmidonen von Myrmidon her. Woher 
aber die Myrmidonen, dieſe erſten Einwohner von Aegina, eigentlich abs 
flammten, wird und nirgends gemeldet. Sie folgten dem Peieus nad 
Theffalien, bewohnten Phthia und begleiteten den Achilles mit nad Troja. 
Unftreitig gehörten fie noch zu den Pelafgern. Das Zrauerfpiel des Aeſchylus 
von den Myrmidonen iſt verloren gegangen. u 
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Myron, berühmter Bildhauer, geb; ohngefaͤhr 432 v. Chr. zu Eleu⸗ 
therae in Böootien, erhielt das athenienſi ſche Bürgerrecht, arbeitete in Holz, 
Marmor und Erz, und foll bei feinen Akbeiten mehr Propertion gezeigt haben, 
als Polyklet. Seine aus Erz gefertigte Kuh ift von griechiſchen und lateini— 
{chen Didjtern befungen worden. 

Myrrha, des Thias und der Arithyig oder des Cinvras und der Genchreis 
Tochter. Ftre Mutter zog fi der Venus an Schönheit vor, oder fie 
fe.bjt-that ee, da fie beim Auskaͤmmen ihrer Haare diefe fir fhöner als die 
der Benus erklärte. Zur Strafe machte fie Venus in ihren eignen Bater 
verliebt. Sie wollte ihre unnatürliche Liebe unterdrüden , aber ihre Amme 
ward ihr ſelbſt dazu behilflich. Einſt nun lernte ihr Vater bei berzugebrach: 
tem Lichte feine Beifchläferin kennen. Nun verfolgte er fie mit dem Schwerte 
bis nach Arabien, wo fie die Götter um Mitleid anrufte und Venus diefelbe 
in einen Myrrhenbaum verwandelte, Ihr Water erftach fi ſelbſt, und 
fie gebar ben Adonis. 

Moprte, ein zarter, fchöner Baum, wählt im füdlihen Europa, in Afcis 
ka und Afien wild. Er hat eine rörhliche Rinde, immergrüne , alatte Blät: 
ter, weiße Blüthen und ſchwarze eyrunde Biere von der Größe kleiner Erbfen, 
Die legtern find. gewürzhaft und bitter, wie die Blätter, werden aber bei ung 
feiten rief. Von den zarten Reiſern maht man Kraͤnze; fonft dient der 
Daum meiftens nur zur Zierde. Zwei andere Gattungen find aber ihres 
Nutzens wegen zu bemerken: die Nelkenmyrte und die Gewürzmyrte. 

Myfore, engl. Provinz in Vorbderindien, 1251 Q. M. 3.044.000 
Einw. Die Engländer haben 2 Diftritte mit 44.000 Einw. und der St. 
Seringapatnam; einft die Reſidenz Ander Aly’s und Zippo Sahebs. Der 
Diſtrikt Bullum mit den über die weftlihen Gats führenden Päffen. Unter 
englifcher Oberhoheit fieht die Nabobfchaft Myſore, 1271 %, Q, M. mit 3 
Mit. Einw., unter Regierung eines Sohnes de legten von Apder-Aly vom 
Thron entfernten Raja von Mofore, aus dem Hinduftamme Yadava, der 
1786 als Gefangener ftarb. Der jegige- Regent, Krihſna Udiaver feit 1799, 
fteht unter der Vormundſchaft des brittiihen Souvernements zu Madras, 
darf feine Europäer in feinen Staaten aufnehmen, und ohne Genehmigung 
des brittifhen Gouvernements Feftungen weder anlegen, noch ſchleifen. Er 
hat 10.300.000 Fl. Einfunfte und 6000 Mann Haustruppen. Die Hft. 
Mvfore, 8 und Reſidenz des Raja. Vergl. d. Art. Ayder Aly uͤnd 
Tippo Saib. 

——— Geheimniſſe, Geheimlehren, zu deren Beſitz gewiſſe Mens 
ſchen nur durch feierliche Einweihung (Initiation) gelangen. Bei den Aiten 
bezogen fie fi entweder auf die Erkenntniß einer höreren (Vernunft) Reli: 
aion, oder auf Götterfelle der Ueppigfeit, wie die Orgien, Als der, von 
Homer und Hefiod begründete, hellenifhe Mytholegiemus in allen griechi— 
fhenStaaten in Tempeln und Selten als Volksreligion thronte, fand die 
afiatifhe Naturreligion noch immer ihren Weg nah Griehenland durch 
Myfterien und geheimere Weihungen. Die älteften find die der famothraßi: 
ſchen Cabiren, von phönizifhen Seefahrern geftiftet, deren Pataͤken nad 
Barro die geoßen Götter Saturnus und Ops, d. h. Sonne und Mond, ge: 
nannt wurden. Aus ihnen gingen fpäter die einzigen Sterngötter der Gries 
hen, Gaftor und Pollux, hervor. Auf einem andern Wege kamen die orphi. 
MWeihen um die Zeit des Aufbluͤhens der griechifchen Kreiftaaten, nach Eleus 
fis, und [hmolzen dort mit der alten ſymboliſchen Feier der Entwiiderung 
durch den Aderbau zufammen. Darum trat hier an die Stelle des Mondes 
die Erde:befruchtende Ceres. Jakchos ift die junge Srühlingsfonne. Beider 
Produkt iſt Kore, Proferpina, d. i. die aus der Unterwelt hervorſprießende 
Sant. Hierdurch kam die Lehre von der Unterwelt, vom Zuftande nad) dem 
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Tode, in die Myſterien. Uebrigens hatten-alle geheimen, von reinen Ster: 
nenbienft ausgehenden Weiben heilige Bücher, deren fpätefte Nachklaͤnge 
Orpheus Hymnen find. Diefe phönisifh:orphifchen Weihen, welche auf 
den reinen Sternen: und Dämonendienft hinwiefen, wurden in ben fpäteren 
famothratifchen und eleufinifhen Weihen ahtungemärdig durh Entfündis 
gungen und Unfterblichkeitsgiauben. Sie lebten fhon früh in heftigften 
Streit mit den orgiaftifchen Weihen, die alle aus Kleinafien und Sprien 
kamen, und deren Abzeichen die lärmende Cymbel⸗, Trommel: und Pfeifen: 
mufit war, Sie arteren endlich, wie die adonifchen, phrogifchen und bakchi⸗ 
Dhallus:-Geheimniffe, in grobe Sinnlichkeit und Jonglerie aus, und musten 
endlich durch Senatus⸗Conſulte gegen Bakchanale verpönt werden. In den 
testen Zeiten der römifhen Republif und unter den Imperatoren verfchlangen 
die Iſis- und Mithrameibhen (f. d. A. Dfiris) alle andere Mpfterien. Die 
Reinheit der Lehre der Myſterien ging verloren; doch erneuerte fie ſich wieder 
in dem glänzenden Syſtem der Eklektiker, welche den Polntheismus gegen 
das we vertheidigten, und zu dem ſich Apollonius von Tyane, 
Ammonius Saccas, Jamblihius, Gelfus, Porphprius, Proklus, Pletinos 
und der Kaifer Julian bekannten. ©. Böttiger's Vorleſ. über Myth. 
Die Geſchichte des Urfprungs und der Verbreitung der Myſterien haben meh⸗ 
vere Gelehrte von Meurfius bis Meiners unterfuht. Won Dumaroff hat 
in f. Essais sur les mysteres J’Eleusis 3teXufl. Paris 1816) vorzügiic die 
Befchaffenheit ihrer religiöfen und philofophifhen Beziehungen und ihre Ver: 
hältniffe zu den Kchren des Polytheismus beruͤckſichtigt. Alte Myfterien ba: 
ben den Urfprung aus dem Orient gemein; die von Eleufis ſch inen urfprüngs 
lih aus Indien zu ſtammen; denn noch heute wird der Gottesdienjt der 
Brahmanen mit derfelben Formel geſchleſſen, mit welcher die Mpfterien von 
Eieufis ſich fhioffen, Man unterfchied in Eieufis die Eleinen von den großen 
Mofterien. Jene enthielten eroterifch für die Menge von Mpften (Theilneh— 
mer am geheimen Gottesdienfte) nichts als Gebräuche und einen geläuterten 
Polytheismus; diefe eſoteriſch für die Eleine Zahl von Epopten reinere, filts 
lich:religidie Wahrheiten, vielleicht nach uralten Ueberlieferungen, Die Lehe 
ten ber Mofterien fcheinen zulegt aus Einem Grundfage, naͤmlich der Reini: 
gung und Laͤuterung des Leibes und der Seele hergeleitet werden zu müffen. 
Die Verſchiedenheit der Mpfterien und Orden ent'prang bloß aus der vericies 
denen Anficht des boppelten Naturprinzips und aus ber Wahl der verfciedes 
nen Mittel zum höcyften Ziele der Vollendung zu gelangen. Dies gilt v. a. 
von dem Cultus ber reinperfiihen Mofterien der Anaitis und bes Miıhras, 
welcher in ganz Armenien und in Kleinafien blühte, und über Kappadocien 
und Giliciennak Byzanz und Rom wanderte, Anaitis (diefeibe mit der 
Mitra Urania, Artemis perfica, und Diana phosphora , mit der babyloni—⸗ 
fhen Mylitta und der phönizifchen Aftarte) war nämlich die Darftellung des 
weiblihen Naturprinzips in dem Genius bes Morgen: und Abendfternes, wel 
cher die Harmonien bes Lichts nnd die Muſik der Sphären leitete ; Mithras 
war die Darftellung des männlichen in dem Eriftigen Lichte der Sonne. Die 
Myfterien des Mithras harten 12 Prüfungen, 3 Grade und 7 Weihungen, 
welche fih auf alten Mithras-Denkmalen bildlich bargeftellt finden. Vergl. 
St. Croix: Recherches sur les mysteres du Paganisme. 2 Ed. 
Myfticismus. Gewöhnlich verfieht man darunter diejenige Denf: 

weife, welche, der menſchlichen Vernunft jede vollkommene Erkenntniß in 
theoret. und prakt. Hinfiht abfprechend , alles beffere Wiffen und Thun 
als die Wirkung eines von Gott ausgehenden und durch unmittelbaren ges 
heimnißvollen Einfluß in die Menfchenfeele Üüberfirömenden höheren Lichtes 
anfieht. Auf das Geheimnißvolle (Myſterium) dieſer innigern Verbin: 
dung zwifchen Gottund Menfchen deutet ſchon der Name hin, — Wie ver 
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ſchieden ſich auch dieſer Myſtielsmus im Laufe ber Belt gefaltet habe, fo 
feinen body alle feine Anhänger in folgenden Dauptfägen zufammen zu 
treffen. „Die Beflimmung des Menfchen kann keine andere feyn, als bie 
innigfte und engfte Vereinigung mit Gott ; aber ber Menſch hat fi in ber 
Beit von Gott getrennt und fi ihm in eingebildeter Seibftftändigkeit al® 
vernunftfreies Wefen gegenüber geftellt. Alles menſchliche Verderben hat 
Tediglich in :diefer Trennung feinen Grund ,. und es gibt nur ein Mittel, 

fid) demfelben zu entreißen, — die Rüdkehr in den Schoos der göttlichen 
Gnade. Zu dem Ende kommt Bott ſelbſt dem Menfchen mit feinen übernas 
tärlihen Wirkungen entgegen , und diefem bleibt nichts zu ıhun übrig, als 
ſich denfeiben in demüthiger Selbſtvernichtung hinzugeben , um vollkommen 
gereinigt und erleuchtet zum Anſchauen Gottes in Liebe, d. h. zur gänzlichen 
Bereinigung mit ihm erhoben zu werden. Nur alfo völlige Verlaͤugnung 
des eignen Willens, geiftige Selbftvernichtung (das Non-Ego ber Myſtiker), 
in welcher das Sch dem an feine Stelle tretenden Gotte weichet , führt zw 
jenem feligen Zuſtande, worin der Menfch Gott unmittelbar empfindet und 
anſchaut (myſtiſcher Anthropomorphismus) und, felbft willenlos, bloß durch 
übernatürlihe Einflüffe zum Rechten getrieben wird (mpftifcher Satalis: 
mus). Willkuͤrlich und unflatehaft ift dieſemnach die Unterfcheidung eines 
religiöfen und moralifhen Myſtieismus. Beide find wefentliih eins und 
ungertrennlich. — Die mpftifche Anfiche ift zu tief im Menfhengemäth bes 
gründet, als daß ſich ihr Urfprung nicht ins Dunkel des fernften Alterihums 
verlieren follte.. Dem Menfchen , dem das Geheimniß feiner Doppelnatur, 
das Vorhandenfeyn eines Goͤttlichen neben dem Irdiſchen in ihm noch vers 
borgen ift, muß jedes lebendigere Aufwallen des fittlichen Gefühle als bie 
Folge einer unmittelbaren höheren Einwirkung erfheinen. Hat fi ein 
Solcher einmal gewöhnt, das, was als innere Stimme zu ihm ſpricht, als 
etwas von außen Hereingefommenes zu betrachten, fo ift auch bald ein zwei⸗ 
ter Schritt gethan, daß er, geringachtend die eigne Kraft, nur von göfts 
licher Offenbarung erwartet , was Andere in der Tiefe ihres eignen vernuͤnf⸗ 
tigen Seyns zu finden glauben. — Ehrwuͤrdig unläugbar ift demnad der 
Myſticismus in feinem Urfprunge ; denn er geht von einer Ahnung bes 

Goͤttlichen und von dem Beftreben aus, daffelbe in ſich witkllch zu machen. 

Achtbar bleibt er auch immer in feinem Wefen, fo lange er nicht bloß mit - 
Bildern tändelt und in einer wahnmwigigen Verkörperung des Geiftigen ſich 
gefällt. Ja es gibt eine Mpftil, die wir die höhere nennen und der wir, 
als ſolcher, das Wort reden möchten. Es ift jene, die in allen Erfheinuns 
gen ber fihtbaren Welt nur Andeutungen des Unendlichen ſieht und in den 
vergänglihen Formen, Farben und Zonen derſelben nur das unendliche in 
ihnen verborgene Leben anfchaut, den ewigen Geift, der ſich uͤberall auf das 
Mannigfaltigfte abbilder, aber nur dem in Andacht befhauenden Gemüthe 

offenbar werden kann. Das tft die Myſtik poetifcher Geifter ,„ ohne die kein 

Kunftwerk, kein Naturgebilde volltlommen verftanden werden kann, und 

die, ohne das Einzelne zu vernahläffigen,, dennoch das Gemuͤth in foris 

dauernder Beſchauung des Ganzen erhält. — Aber es gibt aud) einen andern 

für Geift und Herz hoͤchſt verderblichen Myſticismus, der in einfeitlg und 

mangelhaft entwidelten Gemüthern nur zu leicht Plagnimmt und, unfähia, 

fidy über die Grenzen finnliher Empfindung zum reinen Anfhauen der Idee 

zu erheben , in den Zrugbildern einer erhigten Einbildungstraft und in dem 

Mebelgeftalten eines übermäsig aufgeregten Gefühls das Rechte zu ergreifen 
wähnt. Es ift dieß jener gröbere Mpfticismus , der den Geift in feiner friien 
Wirkfamkeit hemmt, den Berftand irre leitet, die Urtheilskraft befängt, 
die Vernunft zur. Dienerin der Phantafie und des Gefühle herabwuͤrdigt 
und an die Stelle einer freichätigen , ebleren Wirkſamkeit eine unſichere Ge: 
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Abläinarab fest , dis allen den Verirrungen preiggegeben iſt, denen Einbil 
Bunt und Gefühl, ſich feibft überlaffen, ausgefegt zu ſeyn pflegen. 
an denke bierbeinur an jene Vergröberungen des reinen Beiftesgenuffes, bie 
mit dem zwar harten, aber wohl nicht ganz unpaffenden Namen dee Theos 
pornie bezeichnet worden find. Klima, Temperament und herrfhende Re: 
ligionsbegriffe waren au bier nicht ohne Einfluß, und der Mpfticismus, 
obwohl in feinen Grundzügen überall derfelbe, mußte fi in verfhiedenen 
Zeiten, Ländern und Menfhen auch verfdieden ausprägen, andere am 
Hit, als am Ganges oder unter dem heitern griehifhen Himmel; anders 
I dem Kopfe eines Platon, als in dem einer Guyon oder eines Jac. Böhme; 
anders in den Mpfterien der Griechen oder in den Schulen der vorchriſtlichen 
Eſſaͤer und Therapeuten , als fpäter in den Kreifen chriſtlicher Aszeten und 
AMachoteten unter dem Einfluffe einer Religion , die, bei ihrer tiefen Ges 
muͤthlichkeit uno Innerlichkeit, mehr als irgend eine andere, der mpflis 
fhen Anficht zufagen , aber freilich auch in finnlicheren Menfcen jenes phan— 
taftifche Bilderfpiel,, jene Verkorperung bes Geiftigen veraniaffen mußte, 
die wir oben mit dem Namen bes gröberern Mpfticismus bezeichnet haben. — 
Für die Verbreitung heiftlichempftifcher Anfichten wirkten durch ihre Schrif: 
‚ten, außer dem falfhen Dionvfius im 5. Jahrh., feit dem 12. Jahrh. vor: 
züglih : Bernhard von Glairveaur, Richard be fancto Victore, Zauler, 
Johannes a Gruce, Bonaventura, Thomas a Kempis, Jaceb Böhme 
und Sailer von Kanfersberg , fo wie die Frauen Guyon, Bourignon und 
viele andere, — Daß auch unfere Zeit in Poeſie, Naturmwiffenfhaft und 
Religion zu ähnlichen Anfichten fi hinneigt, ift eine Zhatfadye, die man nur 
dann unberückſichtigt laſſen fönnte, wenn nicht neben dem beffern auch jener 
grobe fanatiſche Mpfticiemus laut würde und laut werden müßte, ber, 
aller vernünftigen Einfibt Hohn ſprechend, an bie Zeiten des dumpfeſten 
Aberglaubens drohend erinnert. 

Movftificiren, die Leichtgläubigkeit eines Menſchen benugen‘, um 
ihm allerlei Lächerlihe Dinge aufzuheften. 

Mythologie, von ardoc, Sage — Sagenlchre, oder ber Inbegriff 
der einem Volke eigenthümlichen Sagen von Göttern und göttlichen Wefen. 
Der ewigen, in allem Wechſel fi immer gleihen Natur gegenüber muß ſich 
dem Menfchen früh fehon ein Gefühl feiner eigenen Unfelbftändigkeit und 
Ohnmacht aufdringen, Noch nicht im Stande, die einzelnen Erſcheinungen 
unter ber dee einer Alles durchdringenden Weltmadt zu faffen, blidt er, 
der noch rohe Naturföhn, entweder ftaunend zum Himmel und fieht in den 
Geſtirnen die leitenden Mächte der Erde und ihrer Bewohner (Sabäaiemue, 
Sonnendienft, Monddienft, Feuerdienft); oder er läßt die ganze Natur von 
lebendigen Wefen befeelt fenn und bevölkert Erde und Luft, Strom und 
Quell, Baum und Geftein mit höheren Geiftern (f. $etifhismus). Der 

Sabaͤisſsmus verwandelt ſich allmahlig in plumpen Bilder: und Gößendienft 
(Bauttienft bei den Affvrern, Molochdienft bei den Phöniziern) ; der Feti— 
ſchismus, ausgehend von der Anbetung aeftaltiofer Natur: und Kunftgegen: 
fände (Steine, Klöge, Thierfelle, Pfähle 2c.) erſtarrt entweder in rohen 
Zbierdienft, wie in Aegypten, oder verwandelt fich allmählig zu einem aller 
Schönheit fühigen Anchropomorphismus, zu einer Vermenfhlibhung des 
Goͤttlichen, mie bei din Griechen. Nicht überall jedoch entwidelten fih Sa— 
baͤismus und Ketifhismug vollkommen frei und von einander unabhängig. 
So modten früh fhon Ideen ber Feuerreligion aus dem tiefern Orient nach 
Aegypten übergeben, und baf fich der Fetifhismus der Griechen in den aͤlte— 
ften Zeiten fhon mit dem Sonnendienfte des Morgenlandes befreundete, ift 
feinem Bweifel unterworfen. Einer oder derandere jener beiden Hauptfamilien 
gehören alle Mpthologien der Erde inihren Grundzügen an (vergl. Meiner’s 
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keit. Geſch. der Religionen); unter allen aber ift Beine, In der die urſpruͤng⸗ 
uche rohe Anſicht des ungebildeten Naturmenfchen fo hochverklaͤrt und vergeis 
ftigt erſchiene, als in der der Griechen, die darum allein ſchon, als bloß pfys 
chologiſche Erfheinung und abgefehen von’ihrer fonftigen Wichtigkeit für ges 
ſchichtliche Forſchungen und Kunfldarftellungen aller Art, auf das forgfältigs 
fre Studium Anſpruch macht. Wir beſchraͤnken uns daher auch hier, mo 
wir den Gang des menfchlichen Geiftes in Erzeugung mythologiſcher Ideen 
Darzuftellen haben, lediglich auf diefes Volk, — Die älteften Bewohner 
Griechenlands, von denen uns Kunde zugefommen, die Pelasger, martın 
Fetiſchanbeter. Thier⸗, Holze, und Steingeftalten waren die Gegenftände 
ihrer Verehrung. Erft den fpätern Einwanderungen aus dem gebildeteren 
Driente verdankte Griechenland feine Entwilderung. Vor allen waren es 
die Hellenen (Prometheus), die eine höhere Bildung einleiteten. Der freie, 
eigenthümtliche, aber empfängliche Geift helleniſcher Cultur warb bald ber 
herrſchende in Griechenland, und nicht nur der einheimifhe rohe Fetifchiss 
mus, fondern au was nachher noch mit fpätern Golonieen aus Aegypten 
Phönizien, Phrygien, vom ſchwarzen und kaspifchen Meere an Sagen und 
Sotterdienften einwanderte, mußte diefem Geifte fich fügen, ward hellenl⸗ 
firt. Die Innerlichkeit des Drients ging in fhöne Aeußerlichkeit über, die 
Menfhengeftait ward fiehender Typus, und als nun von Kreta aus, dem 
erften Sige afiatifch:enropäifher Eultur, die Herrſchaft der neuen Götterbys 
naftie des Zeus fih über Griechenland verbreitete (f. Boͤttiger's Kunfimnthos 
logie), und zwei alte Sängerfchuien, die Zonifche (Domer) und die Askrdie 
ſche (Hefiod) in meift epifhen Gefängen mit geftaltendem Sinne ben vor 
handenen Sagenkreis behandelten und in der Kunft eine frei nachbildende 
Gefaͤhrtin fanden, fo entwidelte fih nah und nah — zum Theil unter dem 
Einfluffe der Gymnaſtik — jene in ihren Grundfäden fo verworrene , aber 
in ihrer Vollendung fo Elnre und die höhere Sinnlichkeit mächtig berührende 
plaftifhe Sagenwelt, die in ihren Götter: und Heroenidealen, als die fchöns 
ſte Bluͤthe heitenifchen Geifter, Zahrhunderte hindurd die Gemüther bezaus 
berte und noch jegt aus den Werken der Dichter und bildenden Künftler des 
Alterthums, wie ein Nachhall aus ferner Zeit, bald Elarer und verftändlicher, 
bald dunkler und räthfelhafter zu uns redet. Vergl. Kanne’s Mythol. der 
Griechen, Einleit. S. 27 ff. Neben diefer ptaftifhen Anficht dee Mythologie 
entwidelte fich eine andere, die wir, fofern fie aus den Schuten der Philofos 
pben hervorging, die philofophifche, in Hinficht auf ihr Wefen aber die ſym⸗ 
bolifhe nennen möchten. Was den Menfchen das Nachdenken über die 
erſten Grundurfachen der Dinge, Über das Wie und Woher der Entftehung 
feiner felbft und der Natur gelehrt hatıe, brachte er in Verbindung mit dem 
vorhandenen Mopthenkreife ; das Bild der Sage ward Sinnbild und die 
MWeltentftehungsiehre (Koamogonie) ward Lehre vom Urfprunge und Ges 
fchlechte der Götter (Theogonie). So in der Zonifchen Schule, wo Phere: 
Codes zuerft der Sinnbildlihhkeit der Sage das Wort redete, nachdem ſchon 
weit früher thraziſche Priefterweisheit mit aller Innerlichkeit (Subjettivität) 
bes Morgenlandes daffelbe gethan. Diefe höhere moftifhe Anſicht konnte, 
fo lange griehiihe Bidung mwährte, nie ganz untergehen, und erhielt fi 
als fie der volksthuͤmlicheren Aeußerlichkeit (Objectivität, Piaftik) weichen 
mußte, noch lange Zeit hindurch in ben Mpfterien (vergl. Sainte-Groix 
sur les mysteres. Par. 784). Um das Gefagte vollfommen begreiflich zu 
machen, müßte, wozu hier nicht der Raum iſt, eine Reihe von Götterfagen 
nah ihren Entwifelungsperioden durchgegangen werden. Es würde fich 
dann auch zeigen, mie fehlerhaft die Mptbographen Älterer und neuerer 
Beit verfahren, wenn fie ohne Rüdficht auf Zeitverfchiebenheiten mit hoͤchſter 
Willkuͤr alles, was von Sagen ihnen eben — durch einander 
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wirren; oder wenn fie überall Spmboliß fehen ; oder wenn fie, wie wohl 
auch geihehen, Alles ald von Heroenfagen aufgegangen betradyten (vergl. 
Gedide üb. d. Hypotheſen zur Erkiärung der Mpthol. in der Berl, Mos 
natſchr. 1791); oder wenn fie endlich , wie in den meiften mptbologifhen 
Handbühern der Fall iſt, griehifche und römifhe Fabelwelt, als bilderen 
fie ein unzertrennliches Ganzes, in einander verfledhten. — Eine neue Ans 
fiht über die Entflehung dir Altefien griechifchen Götterfagen hat neuerdings 
der Prof. Hermann in Leipzig aufgeftelt in feiner Abrandi. de Mythologia 
Gfaecorum antiquistima. Lips. 1817. — Unter der neueften allgemeinen 
Werken über Mythologie find zu bemerken: I. H. Voß mpthelog. Briefe. 
1704. Hermann’s Handb. d, Mythologie ıc. 1787-1795. Kannes Mys 
tholog. d. Gr. 1805. Deffen allgem. Mytholog. 1808. Creuzer's Symbolik 
u. Mythol. 1810—1811. Wagner’s Ideen zu einer allgem. Mythol. d. alt, 
Weit. 1808, Görres Mythengeſch. d. Afiat. Welt. 1810. Böttiger’s u. Mas 
jer's mytholog. Lexikon. Nitzſch's mrtbelog. Wörterb. für Studirende und 
Kuͤnſtler. N. A. Lpz, 1816. 3: A. 2. Richter's Phantafien des Alterthums, 
oder Samml. ber mytholog. Sagen der Helienen, Römer, XAegopter u. a. 
orient. Völker, nebft Darfiellungen aus der Götteriehre der Alten nach Anti: 
ten. 5 Bde, 4. Lpz. 1817 fig. | 

Mythus, entweder eine in Beziehung auf die Meligion gänzlich erbidh: 
tete Erzählung; oder eine folche, die eine hiftorifche und philoſophiſche Wahr: 
beit durch erdichtete Zufäge ausfhmüdt. Der Mythus entftiand aus dem 
Unvermögen, einen Begriff anders, als unter einem Bilde , aufzuftellen; 
in der Folge bediente man ſich des Mythus abfihtlic (f. Mythologie), bis die 
Spekulationen der Philofophen, der Verfiand des Anaragoras, die Mofti: 
cismen der Pythagoraͤer und Platoniker, die Atomeniebre des Demokrit und 
Epikur, und der Allegorismus der Stoiter den Mpthus gerflörten und eine 
Religion der Mündigen bildeten. 





N, 


N bedeutete auf franzoͤſtſchen Ehalern die Muͤnzſtadt Montpellier, in ber 
aber kein Geld mehr geprägt wird. Im Lapidaritol bedeutet es fo viel 
als 900 und mit einem darüber gefegten Strich 90 009, und auf den yries 
chiſchen Münzen 50.— NN eſchreibt man, wenn man den Namen eines bes 
ſon dern Individium oder Gegenftandes nicht angeben kann oder will, und 
fol durch einen Mißverftand im 11. Jahrhunderte entftanden ſeyn, indem 
man ftatt Ille und Illa (jener und jene) die Abkürzung Ill mit einem fchräg: 
laufenden Querftrih durch die beiden Il gebrauchte, welches Zeichen unwifs 
‚ende Abfchreiber für NN hielten. — N */, bedeutet die feinen neuen Zwei: 
drittelſtuͤcke, die vorzüglich in Clausthal im Handverfhen gefchlagen wir: 
den. — Auf den Recepten bedeutet N mit der zugefügten Zahl die Anzahl 
der&täde, die von einer Ingredienz genommen werden follen. — N. S. 
bedeutet Notre Seigneur, unfer Here und Heiland Zefus Chriſtus. — N. 
T. bedeutet Neues Teſtament. Ä 
Mabis, ein König von Laredimon, ber um 196 v. Chr. ©, fich der Res 
. gierung bemächtigte. Weber die Abflammung und Herkunft deffelben findet 
fich nichts Befriedigendes, fo wenig als über die Art, wie er fi) des Throns 
bemäcdhtigt hatte. Alle Nachtichten ſtimmen aber darin überein, daß er einer 
der araufamften Tyrannen war, die je die Menfchheit entehrt haben. Selbſt 
ein Phalaris und Dionyfius erfcheinen gegen ihn ale gütige und gerechte 
Fürſten. Nachdem Nabis feinen Thron in Sparta befeitigt hatte, fuchte er 
aud feine Herrfhaft zu erweitern. Unter andern überfigl er bie Stadt 
Meffene und plünderte fie aus, murde aber durch die fchnelle Ankunft des 
achaͤiſchen Feldherrn Philopdmen- gendthigt, fie wieder zu verlaffen. Im 
Kriege der Römer und Achier mit dem macedonifhen Könige Philipp fland 
er Anfangs dem legtern bei, und überfam von ihm die Stadt Argos, um fie 
gegen die Achaͤer zu vertheidigen, unter der Bedingung, fie dem Könige 
wieder auszuliefern, wenn diefen nach gefchloffenem Frieden noch am Leben 
feyn würde. Nabis willigte gern in diefe Bedingung, weil er blo - zur Abs 
fit hatte, den Drt auszuplündern, und fid mit den Schägen der Argiver 
gu bereichern. Diefe fahen aber ihr Schidfal vorher, und weigerten ſich, bie 
Lacedämonier in ihre Mauern einzulaffen. Legtere wurden indeffen won der 
macedoniſchen Befagung zur Machtzeit in die Stadt aufgenommen, und ebe 
die Einwohner erwachten, hatten fich die Lacedaͤmonier fhon ber vortheil— 
hafteften Poften bemädhtigt. Einige von den vornehmſten Argivern flohen, 
und dies brauchte des Eyrannzum Vorwand, feine Näubereien anzufangen, 
Indeſſen fürchtete er doc), daß er Argos gegen die vereinigte Macht der Roͤmer 
und Achaͤer nit würde ſchuͤtzen können, und da er von Macedonien feinen 
Beiftand hoffen konnte, fo ließ er fihh mit den Römern in Unterhandlung ein, 
. uneingedent des mit Philipp gefchloffenen Verirages. Auf Verlangen des 
eömifchen Feldheren, Quinctius Flaminius, entfagte er bem Buͤndniſſe mit 
den Macedoniern, fchidte den Römern Hülfstruppen gegen ihre Feinde, und 
ſchloß mit den Achaͤern einen viermonatlihen Waffenſtillſtand. Die Beſitz⸗ 
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nahme von Argos fonnten die Achder indeffen nicht verſchmerzen, ba bie 
Wichtigkeit des Orts denjenigen, in deffen Befig er war, bald zum Deren 
vem sanzen Pelcponnes machen mußte. In ber That ſchien auch Rabis den 
Pian zu haben, duch Lift und Gewalt fid) immer weiter auszubreiten, und 
das römifche Volk nahm daher kiinen Anftand mehr, den Krieg gegen ihn zu 
erfliren, und die Kührung deffelben dem Quinctius Flaminius anzuvertrauen, 
mit dem fich auch die Achaͤer vereinigten. Quinctius, der vor Argos nichts 
- ausrichten fonnte, marfdhirte gerade auf Eparta ſelbſt los. Nabis nerieth 
bier in nicht geringes Schreden, um fo mehr, da er im Kall einer Belages 
rung auh von innern Feinden zu fürdten hatte. Um fi wenigitens von 
diefer Seite etwas ſicher zu flellen, nahm er wieder zu unerhörten Graufams 
keiten feine Zuflucht. Er ließ durch feine Trabanten achtzig der angefeben» 
ſten und verdienteften Bürger in Verhaft nehmen, und in der Nacht darauf 
im Gefängniffe ermorden. Die Angriffe des Quinctius auf Sparta waren 
indeffen audy vergeblih ; Nabis that einige glüdliche Ausfälle, und naher 
verfuchte er Unterhandlungen, welche auch, troß den ‚Einwendungen ber 
Achaͤer und anderer Bundessenoffen der Römer, von diefen angenommen 
wurden, da Duinctius einen baldigen Angriff des Antiochus fürdıten mußte. 
Nabis fand die Bedingungen zu hart, und beredete das Volk, fie zu vere 
werfen, und fih aufs barınddigfte zu vertheidigen. Quinctius machte nun 
die ernſtlichſten Angriffe auf Sparta, wurde aber jedee mal zurückgetrieben. 
Endlich drang er doch in die Stadt ein, aber durch die Entichioffenheit des 
Pythagoras wurd? er wieder zum Rüdgune genöthigt, Indeffen war Nabis 
durch das Eindringen der, Römer fo in Schreden gefest worden, das er 
um Frieden bat, und biefen unter harten Bebingungen unterzeichnete. 
Kaum hatten fi indeffen die römifchen Armeen zurhdgesogen, fo brach er 
den Frieden wieder, Er knuͤpfte mit dem Antiochus und den Aeteliern Unter 
bandlungen an, und verfuhr feindfelig gegen den adyäifchen Bund, Er be: 
lagerte die wichtige Seeſtadt Gythium, und nöthigte die Achder, in Nom 
Hülfe zu ſuchen. Sie fohidten ihren berühmten Feldherrn Philopömen mit 
einigen Schiffen gegen den Tprannen, um Gythium zu entfegen oder doch gu 
fhüsen; er ward aber von Nabis gefhlagen, Mabis, täglich den Kal der 
Stadt erwartend, debnte feine Operationen aus, befegte mehrere Gebirgspäffe 
und den Hafen Blejaͤ; bier überfiel Philopömen den Feind und hieb ihn 
nieder, Bon dort rüdte er gegen Sparta, um den Keind von Gythium abzu⸗ 
ziehen; doch ehe er jenes erreichte, ging diefes über, und Nabis eilte nach 
Sparta; doch Philopoͤmen brachte ihm eine gänztiche Nicderfage bei, und 
plünderte Lakonien. Nabis fand fich jegt in der größten Verlegenheit, und 
fandte Boten über Boten zu den Netoliern , feinen Bundesgenoffen, daß fie 
ihm Hü-fäteuppen ſchicken möchten. Sie verfprahen ihm diefe, faßten aber 
insgeheim den Anſchlag, ihn aus den Wege zu räumen und fih der Stabt 
Sparta zu bemädhtigen. Zu dem Ende fchidten fie den Aleramenus mit 1000 
Mann nah Sparta, welch Nabis für Hülfstruppen hielt, und mit ihrer 
geringen Anzahl nicht zufrieden war. Alexamenus fuchte ihm Muth einzu⸗ 
flößen, verſprach, daß in karzem mehrere Hülfstruppen felgen würden, unb 
fchläferte den Nabis fo glüdtich ein, daß er ihn einft unvermurhet überfallen 
‚und niedermahen fonnte, Die Yetolier empfingen indeffen die Strafe ihrer 
Mieberträchtigkeit. Nachdem fie in Sparta eingedrungen waren, um die 
Stadt in Befig zu nehmen, wurden fie von den Spartanern überfallen und 
nebft ihrem Anführer ermordet. Die Stadt feibjt aber vereinigte ſich mit 
dem achaͤiſchen Bunde, | 
Nabob, entfianden aus Nawaub d. i. Abgeordneter, iſt in Oftindien 
ber Statthalter einer Provinz, ober der Befehlshaber über die Zruppen eis 
ner Provinz, Er war nad der alten Verfaffung dem Soybadar, bem Bi: 
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cekoͤnig einer großen Landſchaft untergeordnet. Die Erhebung der — 
geſchah unter der Leitung. eines Miniſters, der den Namen Duan 
führte, von dem Großmogol ernannt wurde, und demfelben allein ne 
ablegte. Statt der Befoldung hatte ber Nabob ein Nayhire d. i. ein Stud 
Landes. Ader feit dem Einfalt des perfifhen Shah Nadir machten fi die 
Nabobs von dem Großmogol unabhängig, eigneten fi die Stelle der Du: 
ans zu, und wurden dadurch unumſchraͤnkte Herren ihrer Provinzen; jeit 
teben fie in größerer oder geringerer Abhängigkeit von den Englaͤndern. 
England nennt man Nabob die Beamten der oftindifhen Handelsgeſellſchaft, 
die fih in I flindien große Reichthämer erworben haben, und jeden Großen, 
der mit morgentändifcher Pracht lebt, E , | 
“Mabonaffar, der erfte babyloniſche König, der ung deswegen merk: 
würdig tft, weil man von ihm in den meilten morgenländifhen Staaten 
eine ziemlich lange daurende Jahresrehhnung anfing, melde unter dem Namen 
der Nabonaffarifchen Aere befannt ift. Sie fing an mit dem Regierungsan— 
tritt des erften babplonifchen Königs Nabonaffar, den 26. Febr, des juiia; 
nifhen Jahres, 747 v. Ch. ©. Das Jahr derfeiben hielt gerade 365 Zage, 
blieb alſo gegen das julianifche Sonnenjahr alle4 Jahre um einen Tag 
zuräd, ſo daß 1460 julianifche Jahre 1461 nabonaſſatiſchen gleich find. Bei 
den Aegyptern wurde biefe Aere mit der perfifhen Oberderxfchaft eingeführr, 
und dauerte, bis fie nah dem Siege bei Aktium durdy die julianifhe Peri; 
ode verdrängt wurde, beflimmt bis den 29. Auguft des jullanifchen Jahres, 
25 53.0. CH.©: Bei den Chaldäern dauerte fie bis in die Mitte des 7. 
Jahrh.en. Ch., wo fie dem mahomedanifhen Mondjahre weichen mußte; bei 
den Syrern bis nahe gegen die Zeit der Geburt Chr., wo fie mit der juliani: 
fhen Sahrform vertaufht wurde. Die Perfer nahmen fie in den früheften 
Zeiten an; aber wann, läßt ſich nicht genau beflimmen. Sie befamen fie 
entweder unmittelbar von den Babnloniern, oder vermittelft der Aſſyrer und 
‚Meder, und behielten fie bis um 312 v. Chr, G., mo man anfing, in bie 
nabonaffarifhen Jahre einzufhalten, um fie den macedonifchen gleich zu 
maden. Um das Jahr 632 n. Ch. G. wurde die alte nabonaffarifcye Jahr: 
form ohne Einfhaltung unter dem Namen der Sezdedsjerdifchen (von Jez—⸗ 
dedsjerd J11., der 632 feine Regierung antrat) eingeführt, welche noch jet 
unter ben Gerbern fortdauert: Das nabonaffarifhe Jahr hatte 12 Monate, 
jeden zu 30 Zage, died Tage daruͤber wurden am Ende jedes Jahres zufammın 
eingeſchaltet. 
Nachahmung iſt der Trieb zuthun was andere thun, weil man glaubt, 
daß diefes recht ſey. Der Trieb zur Nachahmung iſt natuͤtlich, sine noth— 
wendige Folge kindiſcher Schwaͤche und Unfaͤhigkeit ſelbſt zu denken, woraus 
denn aber der Fehler entſteht, daß man, je traͤger und ſtumpfer der Geiſt iſt, 
es um deſto mehr beim Nachahmen bewenden laͤßt, und nicht ſelbſt, d. i. 
nach eignen Begriffen und Ideen, denkt und handelt. So wird denn die 
Nachahmungsſucht eine reichhaltige Quelle vieler Irrthuͤmer und boͤſer Ge; 
wohnheiten. — Nachahmung (in den ſchoͤnen Kuͤnſten) iſt 1) fehler: 
haft, entweder als bloße Nachaͤffung, wenn ſich ein Menſch zum Maler 
oder Dichter aufwirft, der dazu kein Talent hat; oder als ſklaviſche Nach— 
bildung, wenn man ein großes Muſter in allen Kleinigkeiten nachahmt, die 
bei dem Muſter ſchoͤn, natuͤrlich und zweckmaͤßig waren, in der Nach— 
bildung aber ihres Zwecks verfehlen, unnatuͤrlich und laͤcherlich ſind, z. B. 
Parzen auf dem Monumente eines chriſtlichen Prinzen. 2) untadelhaft, 
wenn fie verftändig und frei ift, d. h. ein Mufter zwar vor Augen hat, aber 
daffelbe nur nady fubjeftiven Ideen und Zwecken benugt, wie 3.8. Horaz, 
Terenz, Plautus, ihre griehifhen Muſter. Dergleihen Nahahmungen 
find oft fo fhön, und wohl noch fchöner als die Originale, Nahahmung 
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er von ber Nachfolge darin, daß dei ber erften keine Eigens 
em * riginalitaͤt ſtatt findet, die bei der legten immer noch ſicht⸗ 
bar bleibt. 
" Mahbrudift in den Werken der ſchoͤnen Künfte die Stärke der Wirkung 
eines von dem Künftler angewandten Mittels, Vorftellungen, Empfindungen 
und Leidenfhaften zu erweden, und zu dem Ende einzelne Theile feines 
Kunftwerks befonders bervorfiechen zu laffen. Mahler und Bildhauer waͤh⸗ 
fen in biefer Abſicht forgfältig die Stellungen und Gebährden ihrer Figuren, 
3. B. bei Laokoon, bei dem fterbenden Fed:ter. Der Muſiker fein forte und ' 
iano, Redner und Dichter Gedanken, Ausdrud, und in der Deklamation 
* Ton. Gedanken werben nachdrucksvoll durch die Kürze, und das Viele, 
was ſich dabei denken laͤßt. Der Ausdruck bekommt Nachdruck durch auss 
eichnende Beiwoͤrter, z. B. die ſchwerbeleibten Kuͤhe, durch die ſogenannten 
Machtwörter, duch abfihtlic zufammengefehe Zeitwörter, z. B. hinüber 
fhlummern, hinwelken ꝛc. und durch die zum Nachdruck beftimmten Figuren, 
©, Figuren der Redekunſt. 

Nachſchlag iſt in der Muſik bald ber Anhang zum Triller, dald eine 
ober mehrere kleine Noten , weiche der Hauptnote angehängt werden und ihr 
zur Verzierung dienen. 

—Nachſteuer, f. Abzugsreht. Die (Art. 18. c, der Bundedakte) den 
Unterthanen ber deutfhen Bundesftaaten zugeficherten Freiheit von aller 
Nahfteuer, oder die Abzugsfreiheit, infofern das Vermögen eines Unters 
thans in einen andern deutſchen Bundesſtaat übergeht, ift in der 37. Sigung 
bes Bundestages, durch einhelligen Beſchluß für alle Verhältniße, vom 1. 
Juli 1817 an, gefeglih erklärt und aud auf die Manumiffionsgelder da, 
wo die Leibeigenfhaft oder Hofhörigfeit noch befteht, ausgedehnt worden. 
Doch ift unter diefer Sreizügigkeit nicht begriffen jede Abgabe, weldye 
mit einem Erbfchaftsanfalle, Legat, Verkaufe, einer Schenkung und dergl. 
verbunden ift, und ohne Unterfchied, ob das Vermögen im *5 blei bt 
oder hinausgezogen wird, gb der neue Beſitzer ein Inlaͤnder oder ein 
Fremder ift, entrichtet werden muß, namentlich Gollateral:Erbfchaftsfteuer, 
Stempel:3ollabgaben und dergl. Weber den Loskauf von der Militärpflichtigkeit, 
in Hinfiht auf Freizügigkeit, wird durch die Anordnung überdie Mititärpflichs 
tigkeit im Allgemeinen, das Nähere noch feftgefege werden. Die unter 
einzelnen Staaten abgefhloffenen, befondern Sreizugigkeitsverträge gelten 
nur, in wieweit fie mit diefem Beſchluße des Bundestages übereinftimmen, 
ober deſſen Begünftigungen noch weiter ausdehnen. 

—Nacht bedeutet der Zeitraum vom Untergang bis zum Wiederaufgang 
ber Sonne, derin den verfhichenen Jahreszeiten und Ländern verfchieden ift, 
was von dem verfchiedenen Stande der Erde gegen die Sonne hertuͤhrt. Uns 
ter ber Linie ift beſtaͤndige Tag- und Nachtgleiche , fo daß ber Tag 12 Stuns 
den und die Nacht eben fo viel Stunben dauert. Aber die Schiefe der Eklip⸗ 
sie zwiſchen ben Polen und dem Aequator verurſacht eine ungleihe Dauer 
der Nächte und Tage, Hier fällt nyr zweimal im Jahre, am 21. März 
und 23, September, bie Zag: und Nachtgleiche ein. Die laͤngſte und fürs 
zeſte Nacht ift zur Zeit der Sonnenwenden, ben 21. Juni und 21. Decems 
ber, Se mäher ein Drt nach den Polen Liegt, befto größer ift die Verfchies 
denheit der Dauer ber Nächte. Innerhalb der Polarkreife gibt es einmal im 
Fahre einen Tag ohne Nacht und eine Nacht ohne Tag. 

Nacht (mpthologifh), eine Göttin, oder vielmehr ein allegerifches Wen 
fen ber Alten. Bei Homer ift jie eines von den Principien alfer Dinge, 
Bei Hefiod ift fie eine Hochter des Chaos, Schwefter und Gattin des Erer 
bus, Homer nennt fie die mächtigfte Böttin, die zweite orphifhe Hymne 
die Mutter der Götter und Menfhen, die Allerzeugerin Copris und die Ges 
burtshelferin Maja, Mac Heflod zeugte fie mit dem Erebus ben Tag und 
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dem Lether; aus ſich ſelbſt aber gebar fie: das Schickſal (uopas), den ſchwar⸗ 
gen To) (xnp), das Sterben (Iavaros), den Schlaf, die Träume, den Neid 
oder die Kiage (Moog), die kummervolle Mühfeligkeit (oidvs), die Defpes 
riden , Mören oder Parcen, die Strafgöttinnen (moıwvars), die Nemefis, 
das Alter, die Eris oder Zwietracht, die Ate (beieidigende Unbefonnenheit) 
und den Horcos (Eid). Die ganze Familie der Nacht ift, wie man fieht, 
meiftens alegorifh. Alle Dinge, deren Urfprung entweder unbekannt ift, 
‚oder die dem Menſchen ſchaͤdlich und nachtheilig find, werden als Erzeuguns 
gen ber Nacht vorgeſtellt. Nach Hefiod wohnt fie mit dem Zage in einem 
furhtbaren Pallafte im Zartarus, den finftre Wolken verhüllen. Xag und 
Macht wechſeln bier ihren Aufenthalt. Wenn dieſe hereintommt, verläßt 
ihn der Tag. Die Kunft bildete fie im langen ſchwarzen Gewande, das 
Haupt in einen [hwarzen Schleier gehüllt, bisweilen mit ſchwarzen Flügeln, 
auf einem zweifpännigen Wagen, von Sternen begleitet, Sie wird aud) 
bisweilen ohne Wagen vorgeftellt, ben ſchwarzen, mit Sternen befegten, 
Aber den Kopf fliegenden Schleier mit der rechten Hand faffend und mit der 
Linken eine Fackel gegen die Erde Eehrend, um fie auszuloͤſchen. 

Nacht (heilige) beißt die Naht vor den hohen Fefttagen, als Weib: 
nachten, Oſtern, Pfingften. Die Chriften begingen fie in den erſten 
Jahrhunderten mit religiöfen Feierlichkeiten ; fo wurden in der Oſternacht 
bie Catechumenen getauft. Weil fie VBeranlaffung zu Unordnungen gaben, 
fo ſchaffte die Kirche fie ab. “ 

. Mahfalter, Nahtvdgel, L. Schmetterlinge 

Nachtgheiche, f. Aequator. 

Nachtgleichepunkte, f. Aftronomie. 

Nachtmahlsbulle (bulla in coena Domini), nennt man bie be: 
kannte Bulle, die alle Jahr am Donnerftage der heiligen Woche öffentlich) 
von einem Cardinal in Gegenwart des Papftes , der andern Cardinäle und 
Biſchoͤfe abgelefen wurde. Sie enthält eine Exkommunikation gegen alle 
Haͤretiker und Abtrünnige von der Mutterkiche. Nach Ableſung derfelben 
warf der Papft eine brennende Fackel vom Balkon in die Straße zum Zeichen 
bes Anachems. In der Bulle des Papftes Paul, TIL. vom Jahr 1536 heißt 
es gleich im Anfange, daß es ein alter Gebraud der hoͤchſten Oberhirten fey, 
an jenem Tage eine Erfommunikation bekannt zu machen, um die Reinheit 
der chriſtlichen Religion und die Einigkeit der Gläubigen zu erhalten ; doch 
findet man nicht den Urfprung jener Geremonie angegeben. Die Haupt: 
punfte in ber Bulla in coena Domini betreffen die Ketzer, Verfaͤlſcher, 
Pirate und Eorfaren, welche das päpftlihe Meer unfiher machen; bie 
Sürften, welche neue Steuern ohne Einwilligung bes päpftlichen Stuhles 
auflegen ; die, welche Bullen und andere apoſtoliſche Aktenftüde verfaͤlſchen; 
welche die Pralaten der Kirche berauben , mißhandeln oder tödten, die kirche 
‚liche Jurisdiktion nicht anerfennen ober ihr engere Graͤnzen fegen wollen, 
ſelbſt unter dem Vorwande, Gewaltthaͤtigkeiten zu verhindern ; welche bie 
Güter der Kirche angreifen , die Geifttichkeit ohne Erlaubnif des Papftes 
befieuern. Die Entbindung vom Anathema bielt fi der Papft bevor, 
ausgenommen auf bem Zobtenbette, wenn ber Vergeher erſt der Kirche völs 
lige Genugthuung geleiftet habe.  Diefe Bulle, wodurch die geiftlihe Macht 
bes Papftes ſich gebietend der! weltlihen gegenüberftellte, mußte großen 
Widerfpruh erregen. Die meiften Fürften fahen in. ihr eine illegale Bes 
ſchraͤnkung ihrer Souveränitätsrechte und verboten die Bekanntmachung ders 
felben in ihren Landen: z. B. Philipp IL. und die Republik Venedig, Kaifer 
Rudolph II. und feibft der Erzbiſchof von Mainz. Auch Frankreich pro: 
teſtirte gegen bie Bule in coena Domini, in fo fern fie die Rechte des 
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Koͤnige und die Freiheiten der gallikaniſchen Kirche beeinträchtigte. As 
demungeachtet 1580 einige Biſchoͤfe die Bulle in ihrer Dioceſe bekannt mach⸗ 
ten , wurden fie von ihren Funktionen fuspendirt, und ihre zeitlichen Güter 
eingezogen. Bis in die Mitte des 18. Jahrhunderts fand die jährliche 
Leſung der Bulle noch ſtatt. | 

Nahtrab, f. Arriergarde, i 

Nahtfiüde find Gemälde, in welchen die Beleuchtung nicht vom Ta 
geslichte , fondern vom Monde oder einem kuͤnſtlichen Lichte herrühre, - Da 
das Tageslicht den Barben die eigenzlihe Stimmung giebt , und feibfl die 
Duelle der mieiften feineen iſt, fo fallen in einem ſolchen Städe beinahe alle 
Farben weg, u. der Künfkier hat der Scene nur eine ſolche Farbe zu geben, bie 
das Licht, was wieder nad den verfchiedenen Vrennmaterialien, aus den 
es zufammengefegt iſt, varlirt , verbreitet. 

Nahtvogel, fe Schmetterlinge 

Nahrtwandler, ſ. Mondfükrig. 

Nacktes bedeutet in den bildenden Künften den bloßen menfchlidhen 
Körper. Ein Hauptaugenmerk muß e8 für den Bildhauer und Maler ſeyn, 
ſich richtige und bis ins Detail gehende Kenntniffe des nadten menſchlichen 
Körpers zu verfhaffen: indem felbft bei den befleideten Kiguren die natur: 
lihen Fermen den Faltenwurf, und das Anſchmiegen der Gewänder bedingın. 
Es verſteht ſich von ſelbſt, daß derKuͤnſtler bei Bildung nadter Geftalten nie die 
Sittſamkeit beleidigen darf; gegen die fi die Alten, und vorzüglidy die 
Roͤmer haufig verfündigten: Eein Vernünftiger kann es billigen, daß man 
den aͤſthetiſchen Sinn in feinen Genüffen auf Kiften einer Tugend zwbefries 
digen fuche. In der Malerei heißt Nadtes das Fleifh, und die Nahahmung 
desfelben, in feiner Farbe und materiellen Beichaffenbeitheißt e8 Incarnation. 
Eine treue und umfihtige Naturbeobachtung wird den Künftler bald lehren, 
wie Mannichfaches hierbei in Berädfichrigung gezogen werden muß. Der 
Barbenton des Fleiſches verändert fih an einem gefunden Körper nad) den 
verfhiedenen Thrilen: eben fo verändert er ſich nad) dem Alter und dem 
Gefchhlehte und der Lebensart; nicht weniger von einander abweichend find 
die Colorite der verfhiedenen Völker: fie richtig zu treffen, und bie Ab: 

ufungen, Farbentöne an einem und bemfeiben Körper harmoniſch ju ver 
chmelzen, ift die Aufgabe des Malers, ber ſich bei der Carnation. vor zwei 
Sehlern hüten muß, vor zu großer Härte und zu großer Mücbpeit. 

Nadel (Eatte), ſ. Kupferſtecherkunſt. 

Nadel-oder Schwarzholz, Pinus, Forſtbaäͤume, die ſtatt der 
Blätter Nadeln (Zangeln) haben und immer grün bleiben, ba, fo wie el: 
nige Blätter abfallen, andere an ihre Stelle treten. Nur die unterften 
Nadeln fallen gegen den Winter ab, Der einzige Kerhenbaum verliert alle 
Nadeln im Herbfte. Die 30 Gattungen des Geſchlechts (die Ite Ordnung 
der 2iften Giaffe) werden in 4 Familien eingerheilt : a) Mit Nadelbüfchen. 
b) Mit 2 — 5. Naben in einer Scheide. c) Mit breiten , einfady auf beis 
den Seiten, wie Zähne an einem Kamme, ftehenden Nadeln. d) Mit 
fteifen fhmalen, rund um die Zweige ftehenden Nadeln. Alle Nabelhölzger 
haben männliche und weibliche Blüchen auf Einem Stamme. Die Frucht 
ift ein holziger Zapfen, welcher unter jeder Schuppe 2 mit Flügeln verfehene 
Nuͤſſe verbirgt. Pr 

Nadir (Fußpunkt) und Zenith (Scheitelpunft), die beiden Pole bes 
wahren und bes fcheinbaren Horizonte (f. d. U.) Man denkt fi nämlich 
eine gerade Linie, die den Mittelpunkt der Erbe und den Mittelpunkt des 
Horizonte des Beobachters ſenkrecht durchſchneidet und auf beiden Seiten 
bis an das Firmament. verlängert wird, Diefe Are des Beobachters und 
des Horizonte läuft daher in zwei Punkten aus: der obere, Zenith, ift ges 
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abe über. beim Haupte des Weobachters; der untere Nadir, gerade. unter 
feinem Fuͤßen. Jeder ift alfo überall um den Vierten Theil einer Kreislinie, 
oder um 900 vom Horizont entfernt; der erſte an der fihtbaren oder obern 
berr andre an. der unfichtbaten oder untern Halbkugel des Himmels. Senk⸗ 
echte Linien vom Zenith zum Horizont find Bogen von 90° oder Quads 
ranten und beißen Vertikal⸗ oder Scheitelkreife. An ihnen mißt man bie 
Höbe der Sterne über dem Horizonte. Ä 

Nadir Schah, f. Kulichan. 

Naͤgelein, ſ. Gewürznelfen, 

Nagelfluhe, eine Steinmaſſe, die in rundlicher Geſtalt von verſchiedener 
Groͤße in verſchiedenen Gebirgsarten gefunden wird. Den Namen erhielt 
fie von ihrer Aehnlichkeit mit hervorſtehenden Nagelkoͤpfen; ſie koͤmmt häufig 
in der Schweiz vor und gehoͤrt zu den angeſchwemmten Gebirgsarten. Es 
gibt 3 Arten derſelben: 1) Nagelfluhe von mehrern Urgebirgen,2) Porphyr 
und 3) Kalkfteinnagelflube, = 

Naͤherrecht, [Retractredt. | 

Nahl (Ich. Aug.), ein deurfher Bildhauer, 1710 zu Berlin geboren, 
bildete ſich daſelbſt unter Schlüter, duckhreifte dann, um fic in der Kunft zu 
verpolfommmen Sranfreih und Italien, kehrte 1741 nad Berlin zurüd, wo 
man noch jest, fo wie in Potsdam, Sansfouci und Charlottenburg, viele 
feiner Arbeiten findet, Bon 1746 —55 hielt er ſich meiftens zu Bern in der 
Schweiz auf, wo er fich vorzüglich durch das Grabmal des Schultheifen von 
Erlach in der Kirche Hindelbanf, noch mehr aber durch das Denkmal, welches 
er in derſelben Kirche der verfiorbenen Paiterin zu Hindelbank errichtete, 
und welches von Haller und Wieland beiungen ‚ fo wie von unzähligen Reis 
febefchreibern .gefchildert worden, berühmt machte. 1755 wurde er Profeffor 
ander Akademie der Künfte zu Caffel, wo er 1778 die Birdfäule des Landgras 
fen Friedrich auf dem fchönen Friedrichsplatz verfertigte. Er ſtarb 1781. 

Nähnadel, ein Infteument von Stab! zum Mähen. Um fie zu de 
reiten wird der wohl durchgluͤhte und erweichte Stahl zu feinem Draht 
gezogen und dieſer Draht zu Stüden gefehnitten, welche die Nadellänge 
haben. Diefe Stüde werden da, wo fie das Oehr befommen follen, flad) 
und gerade abgeplattet und nochmals im Feuer erweicht. Nach ihrem Ers 
kalten wird ihnen auf dem Ambos mit einem Stapiftifte das Dehr durch— 
gebrochen und die bleibende Rauhigkeit in der Deffnung auf einer Unter; 
lage von Blei durd einen andern Stablfiift abgerieben. Dann feilt man 
an beiden: Seiten der Deffnung eine Rinne in die Nadel ein und gibt ihnen 
ebenfalls mit der Zeile die Spigen und die weitere gehörige Geftalt. Hier 
anf härtet man fie durch Einfegen in einer engen eifernen Büchfe und 
durch Abloͤſchen im Waffer, nimmt ihnen aber nachmals durch Anlaufen in einer 
flahen eifernen Pfanne etwas von ihrer Härte und folglih von ihrer 
großen Sprödigkeit. Jetzt müfen alle, weil das Ablöfhen im Waffer fie 
mehr ober weniger. verfiummt hat, mit dem Hammer wieder gerade 
gerichtet werden. Ihre Politur befommen fie dadurch, daß die fo weit 
fertige Nadeln zu 10 —12,000 in einzelnen Paketen gebracht, mit Smirgel 
und Del angefeuchtet, auf einer Tafel, mittelft eines daranfgelegten Bretts, 
durd). defien beftändige Hin: und Herbewegung fich felbft anderthalb bie 
wei Lage fchleifen und poliren müßen. Das Del und der Smirgel wird 
mit Seifenwaffer abgewalchen, und die feuchten Nadeln werden mit warmer 
Kleie getrodnet. Die während der Arbeit zerbrochenen nimmt man weg; 
dann werden die Spigen der übrigen auf einer Scheibe vollends fein ges 
ſchliffen. Nun erſt find die Nadeln zum Berpaden (1-00 Stüd in 
jedem Pakete) und Verkaufe fertig. I 
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Mahrungsmitret, alles, was dem Menſchen zur Ernährung dient, 
ober alle Erzeugungen ber Natur oder der Kunft, welche bie organtfchen 
Kräfte des Menfchen affimiliren d. h. in Milchſaft und hierauf in Biut 
verwandeln können, beißen Nahrungsmittel. Man nennt die Nahrungs 
mittel Speiſen, wenn fie in fefter, oder halb fefter Geſtalt, Getränke, wenn 
fie in flüffiger genommen werden; rob, wenn fie fo, wie die Natur fie 
liefert, zubereitet, wenn fie burch Kunſt verfertigt genoffen werden. Sie find 
theils aus dem Pflanzenreiche, vegetabilifche, theiisaus dem Xhierreidhe, ani« 
malifche Nahrungsmittel. Die vegetabiliſchen beftehen entweder aus den Wur⸗ 
zein (Rüben, Buderwurzein), denanden Wurzeln ſich bildenden Knollen (Erd⸗ 
Apfel, Erbbirnen), oderaus den Stengeln (Spargel), oder aus den Blättern (die 
verfhiebnen Gemuͤſe), den Biüthen (5. B. den Blumenkohi), den unreifen 
Früchten (die Gurken), oder den reifen Fruͤchten, beren eine unzählige 

enge ift, und bei denen theils das die Saamen umgebende Fleiſch, ober 
das fäuerlih:füße Mark, theils die mehligten oder oͤligten Saamen ſelbſt 
zue Nahrung dienen. Die animalifhen Nahrungsmittel werden beinahe 
aus allen Xhierclaffen genemmen, mande Xhiere werben ganz, von 
andern werben nur befondre Theile genoffen. Die Nahrungsmittel ver 
dienen eine befondere Aufmerkfamkeit in Bezug auf die Gefundheit: man 
kann fie unter 2 Gefichtspunften betrachten; als Urfache von Krankheiten, 
wenn fie verdorhen oder in zu großer Menge genoffen werden, und als 
Mittel in Krankheiten, indem fie einen wichtigen Zweig der Diätetit aus: 
machen. Bei jedem Nahrungsmittel kommt es darauf an, daß es gehörig 
verbaut werde; weil jede nicht gut verdauliche Speife ben Magen und bie 
Dauungsorgane fehr geſchwaͤcht, und der Grund zu gaftrifchen Beſchwerden 
legt. Im allgemeinen Lißt ſich zwar die Verbautichkeit ber Nahrungsmittel 
beftimmen , dodh nicht in befondern Källen; Gewohnheit und die größere 
oder geringere affimilirende Kraft ber Verdbauungsmerkzeuge haben hierauf 
einen bedeutenden Einfluß. Mit der Berbaulichkeit der Speifen hängt zwar 
ihre Nahrungsfähigkeit in fo weit zufammen , daß durchaus unverbauliche 
Speifen nicht nähren , dagegen fann aber eine fehr nährende Speife 
dadurch, daß fie zu viel Nahrungsftoff enthält, für den Einzelnen ſchwer zu 
verdauen ſeyn. Nahrungsmittel liefern nur die beiden organifchen Natur: 
reiche. Nah dem Berichte des berühmten Humboldt lebt zwar eine Nation 
in Amerika, die in ber Regenzeit eine fettige Erde aenieft; e8 ift aber wahrfchein- 
lich, daß die Erbe vegetabilifche Stoffe beigemifcht enthalte, und eine Art von 
Dammerbebilde. Je mehr Eimweißftoff oder Gallerte eine Speife enthält, deſto 
nährender ift fie: durch den erftern Beftandtheil zeichnet fich die Milch aus, und 
ihre leichte Verdaulichkeit macht fie faftzu einem allgemeinen Nahrungsmittel, 
Unter den verfhiedenen Milcharten ift die Eſelsmilch am leichteften zu ver— 
dauen, aber am menigften nabrhaft; auf fie folgt die Stuten: und Mens» 
fhenmild, dann bie ber Kuh und des Schafes und zuletzt die Ziegenmilch; 
fie enehält den melften Nahrſtoff. Je jünger die Thiere, deſto verbaulicher 
ift im Allgemeinen ihr Fleiſch; in diefer Hinſicht übertrifft das Geflügel bie 
vierfüßigen Thiere, flebt ihnen aber in der Nahrungsfäbigkeit nach. 

Nahum. Einer der 12 kleinen Propheten ; er lebte nach dem Untergange 
der 10 Stämme durh Salmanazar, und vor dem Zuge des Sennaderib 
gegen den Stamm Juda. Wir wiſſen nichts Nüheres von bdiefem Pros 
pheten; wir wiffen nicht einmal, ob Nahum fein Familiennahme ober der 
feines Geburtsortes oder nur ein bloßer Beinahme ſey: denn Nahum heißt 
im Hebräifhen Tröfter. Seibft über die Zeit feines Lebens herrſchen vers 
f&hiedene Meinungen; die mwahrfheinlichfte haben wir angeneben. Seine 
Prophezeiung zerfällt in 3 Kapitel, die zufammen eine fortlaufende Rede 
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bilden. Auf eine lebhafte Weife voll Pathos kündigt er Ninive feinen zwed⸗ 
ten Untergang an, und wiederholt gegen dieſe Lafterbafte Stadt die Dros 
hungen, mweihe Jonas 90 Jahre vorher gegen fie ausfprah. Sein Styl 
ift Überall derſelbe; nichts kommt der Lebhaftigkeit feiner Rebnerfigueen, 
der Kraft feines Ausdruds und der Energie feines Pinfels bei. 

Najaden, Nymphen, welche den Quellen, Baͤchen und Flüffen vergefegt 
waren... Cie hatten den Namen von vao, ich fließe, und hießen auch Mais 
ben. Sie waren es, welche den fhönen Hylas, den Liebling des Herkules, 
umarmten, als er Waffer [höpfen wollte, und ihn zu fich herab in den Bruns 
nen zogen. 

Naive, das; es ſcheint in den Künften ein natuͤrlich einfältiger Ges 
danke zu fepn, der inzwiſchen eine zu beherzigende Wahrheit enthält, oder, 
wie es Miedel erklärt, ein fhöner, viellagender, bis zur Taͤuſchung natuͤr⸗ 
licher Gedanke, mit einer anfheinenden Nachläffigkeit und edlen Einfalt 
finnlih gemacht. Das Naive fteht Daher ſowohl dem Ueberlegten, als dem 

Künftlihen entgegen, und ift 1) der Ausdruck rührender Unfhuld, 2) eines 

efunden, natürlihen Menfchenverftandes, 3) eines unverdorbenen Gefühle. 

s überrafcht dadurch, dag man ſich vorftellt, wie ein Zweck ohne alle Kunft, 
auf dem geraden Wege erreicht wird, ben man fonft nur durch Umwege zu 
erreichen fuhen mußte, Daher das Sprihwert: Kinder und Narren fagen 
die Wahrheit. Das Naive ift laͤcherlich, wenn man es wirklich für den 
Ausdrud der Einfalt Hält und halten muß. Ein Soldat follte zehnmal durch 
die Gaffe laufen. Als er fie fünfmal durdhfchritten hatte: fo wurden ibm 
bie übrigen Ruthenbiebe erlaffen. Dafür bedankte er ſich bei dem Oberften, 
und wünfchte, daß ihm der liebe Gott das taufendmal erfegen möchte, was 
er ihm jetzt geſchenkt hätte. Dafür, erwiederte diefer, wird mid) der liebe 
Gott wohl bewahren. Das Naive ift rührend, wenn es aus umverftellten, 
guten Gefühlen fommt. Vater, die Mutter weint: Du haft fie doch nicht 
auch gefhlagen, mie den unartigen Srigen. Es kann wigig feyn, wie bie 
nacftchende Antwort des Hofnarren; treuherzig wie das Gellertfche: 
Mein: vierzehn Jahr und fieben Wochen: farkaftifh und bitter, wie das, 
was Bürger einen Juden beim Anblid der Sonne fagen läßt: 

. Unabgenugt bebält fie Glanz und Schein: 
Das muß eps rores von Vergoldung fein. 

Das Naive findet überall feinen Plag, in Erzählungen, Gefpräden, Brie: 
fen, Liedern, Sinngedichten, Fabeln, und thut überall feine gute Wirkung, 
wo man es am redhten Drte anzubringen weiß, Dem Naiven ſteht theile 
das Plumpe, Bäuerifche, theils das kindiſch Alberne entgegen. 

Naivetät iſt der Ausbruch ber der Menfchheit urfprüngtichen natür: 
lihen Aufrichtigkeit, wider die zur andern Natur gewordenen BVerftellungss 
kunſt. Sie findet fi) daher am häufigften bei Kindern, einfältigen und 
eohen Maturmenfhen. Water, fagte ein Kind zu einem Oberften, Du bift 
doch gewiß fein guter Mann, wenn Du die armen Soldaten fo prügeln 
laͤſſeſt. Du ſiehſt auch dann recht abfcheulih aus. In der fheinbaren 
Naivetaͤt liegt der Grund, warum ben Hofnarren, als fie noch Mode waren, 
manche bittere Wahrheit zu Gute gehalten ward, die fein anderer zu fagen 
wagte. Ein Fürft trat einft mit einem großen Gefolge i in den Audienzfaal 
zur Verrichtung einer feierlichen Handlung. Hier fand er feinen Hofnarren 
auf dem Throne, der that ald wenn er fchliefe. Auf den Zuruf: Was mahft 
du Schlingelda? gab er zur Antwort: Ich regiere ein wenig. | 

Namur, Provinz des Königreichs der Niederlande, 21051? — 220 40° 
O. 2.499 40° — 50° 3’ N. B., grängt im Norden an Luͤttich, im Oſten 
an Luremburg, im Süden an Frankreich, im Welten an Hennegau ud 
Sübdbrabant, und enthält auf 44'% Quadratmeilen 119,480 Einwohner, 2 
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meiftens Wallonen und der Mehrzahl nah Katholiken. Das Land wird Im 
Süden von den Ardennen durchzogen, vonder Maas, Sambre, Leſſe und 
ae. bewäffert, hatein gemäßigtes und angenehmes Klima, und liefert 
Getreide, Rübfamen, Hulfenfrüdte, Kartoffeln, Cichorien, Dopfen, Tabak, 
Obſt, Holz, Hausthiere, Fiſche, Stein und Braunfohlen, Blei, Eifen, 
Galmei, Marmor, Kalkiteine ꝛt. Die Einwohner haben 1 Meffings und 
mehrere Eifenwerke, Papiermüblen, Mefferihmieden , Gerbereien, Seile 
reien, Baummollfpinnerei und Weberei, "Drennereien ıc. und führen aus: 
Hammel, Wolle, gemaͤſtetes Vieh, Pferde, Tabak, Meffer, Eifengerdihe, 
Kupfer : und Meffingwaaren ıc. Das Wapen ber ehemaligen Grafſchaft 
Namur war ein. ſchwarzer Löwe im go:dnen Felde, mit einem über den Schild 
gezogenen rechten Querbalfen. Der Frieden von Luneville vom Jahr 1801 

berließ den Öftreihifchen Theil den Franzofen, die ſchon einen Theil der Pros 
vinz befaßen, dazu den weftlihen Theil von Luremburg zogen, und fo das 
Departement Sambre und Mans bildeten. Seit 1814 ift Namur die 11 
in der Reihe der niederländifchen Provinzen, fender 2 Mitglieder zu den Ges 
weralftanten, gehört zur 6Gten Militairdivifion und unter den hohen Berichtes 
bof von Lüttich. Die Provinzialftaaten find aus 54 Mitgliedern zufammens 
gefegt, von denen 18 die Ritterfchaft, 18 die Städte und 18 das Land ſtellt. 
Die Provinz wird in 3 Bezirke: Namur, Dinant und Philippeville, 11 
Cantone und 296 Gemeinden getheilt, und hat die Hauptftadt Namur 220 
30° 52° 8.500 28'30°' B. am Einfluß der Sambre in die Maas, 12% 
Poſten von Nahen, mit faft ganz abgetragenen Feſtungswerken umgeben, 
1500 Häufern, 15,806 Einwohnern, Citadelle auf einem fteilen Selfen, 
Kathedrale, 1 Collegiat: und 4 Pfarrkirchen, 2 Pofpitälern ; Sig der dten 
Mititaiedivifion, eines Bifhofs, Handelstammer, Handelsgerichts, Boͤrſe; 
Meſſer⸗, Scheeren:, Degen:, Gewehr:, Kupfer und Meffingwaaren:, Schmelss 
tiegelz, hirurgifhe Inſtrumenten-, Sohlleders (4000 Centner), Nägels, 
Spigens, . Mennigfabriten, Glashütte, Handel. Belagerungen 1692, 
1695, 1746. Der Dit war feit 1715 ein Barriereplag, der aber 1782 auf 
Berlangen des deutſchen Kaifers von den holländifhen Truppen verlaffen 
wurde. 

Nancy, Hauptftadt des franzöfifhen Departements Meurthe, ehemals 
Hauptftadt des Herzogthums Lothringen und Mefidenz , an der Meurtbe 
mit Mauern, getheilt in Alt: und Neuftadt und 2 Vorftädte, mit 6000 Haͤu⸗ 
fern und 28,227 Einwohnern; mehrere öffenteihe Plaͤtze, als: der koͤnigl. 
Platz von 7 fhönen Gebäuden, z. B. dem Ratbhaufe, umgeben , der Cars 
rierreplag mit einem fehönen Spaziergang, der Alliangplag mit einer boppels 
ten Säule zum Andenken der 1756 zwifchen Srankreih und Oeſteeich ges 
ſchloßnen Allianz ; Gitadelle, 8 Kirchen, worunter die Hauptkirche (1602 er» 
vichtet und von Papft Clemens VIII. dem römifhen Stuhl unmittelbar uns 
terworfen), die Seaneiskanerkiche mit einer Rotunde und den Gräbern ber 
kothringifchen Herzoge auch des Herzogs Karl des Kühnen von Burgund, die 
Kichezu U. L. F. Hülfe mit Gräbern des Königs Stanisiaus, bes Schwies 
gervaters Ludwigs XV., der zur Verfchönerung der Stadt vieles beigetragen, 
und feiner Gemahlin; 2 Hofpitäler, fhönes Theater 2c.; Sig der 4ten Mis 
litairdivifion, eines Bifhofs, der die Departements Meurtbe, Maas und 
Vosges zum Kirchenfprengel hat, und unter dem Erzbiſchof von Befangon 
ſteht, des koͤnigl. Gerichtshofs und Handelsgerichts; Akademie, koͤnigl. Cols 
iegium, freie Gefellichaft der Wiffenfhaften, Künfte und des Ackerbaues, 
Hebammenſchule, öffentliche Bibliothek mit 50,000 Binden, Gemäidegals 
lerie, phyſikaliſches Cabinet, botanifher Garten; Tuch⸗, Wollenzeug⸗, 
Seide⸗ Haience:, Wahslicht:, Steumpf:, gemaltes Papiers, Dandfhub:, 
Tabakfabriken, Handel mit Getreide und Wein, In der Nähe das Schlacht⸗ 
feld, wo 1400 Karl der Kühne blieb. Im Jahr 1810 wurden 1315 geboren 
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und:819 begraben. Der Bezirk enthält 19 Duadrätmeilen, 95,510 Ein: 
wohner und die Gantoner Mancy, Nomeny, Pont A Mouffen, St. Nicolai. 

Mangafaki, wichtiger Handelsftade im’japanifhen Reih, auf der 

Inſel Kiuſiu (Saikof, auch Zins) mit einem Seehafen, dem einzigen in 
ganz Japan, wohin die Chineſen und Holländer handeln dürfen. Sie ift eine 
völfig offneStadt ohne alle Mauern oder Waͤlle, nur feewärts etwas befeſtigt; 
liegt in einem Thale balbmondförmig , und wird von angenehmen, ftets 
‚begrünten Gebirgen umigeben. Auf diefen Anböhen ruhen Zempel, die 
über die Stadt binragen, noch höher aber Grabmäler und Gärten. Bor: 
mals gehörte fie dem Fürften von Omura, allein der große Flor, wozu fie 
durch den. Handel der Portugiefen heranwuchs, machte den Kaifer ſelbſt 
darauf aufmerkſam. Er fand bald einen Vorwand, den Landesheren, weil 
er Die chrifttiche Religion angenommen , zu beitrafen und beraubte ihn das 
ber diefer reihen Stadt. Seitdem wird fie von zwei Exiferlihen Stadihal: 
term regiert ; unter ihnen beforgen 4 Bürgermeifter die inncen Angelegens 
beiten. Nangaſakl hat 62 Zempel, ferner finden ſich bier fünf Faiferliche 

Gebäude, Janagura genannt. Die Palläfte der Statthalter nehmen eben: 
falls einen anfehnlichen Plab ein ; fie liegen auf einer Anhöhe, Die Häufer 
der Reichen find von zwei Stodwerfen ; fie haben einen Vorhof und einen 

Garten. Die Kabriten find nicht fehr bedeutend, aber die Volksmenge fehe 
beträchtlich ; der Handel macht hier das Hauptgefhäft. Dicht ander Stadt, 
doch burch einen ſchmalen Seearmvon ihr getrennt, liegt das Eiland Defima, 
etwa 200 Schritt lang und 82 breit; dies ift der Punkt, der den Hole 
Ländern eingeräumt iſt. Er wird zwar durch eine Brüde mit der Stade 
verbunden, allein diefer Eingang ift ſtark bewacht ; die ganze Inſel ift mit 
Pallifaden umgeben, und felbft im Meere zeigen Pfihle die Entfernung 
an, in welcher japanifhe Fahrzeuge fih vom Ufer halten muͤſſen. Auf 
dem Eilande befindet fich eine Straße ſchlechter Hiufer , die den Holiändern 
zur Wohnung und zu Magazinen eingeräumt find, wofür fie aber eine 
ſtarke Miethe zahlen müffen. Sobald ein Schiff anfommt, wird es von 
Prlizeibeamten befegt , das Steuerruder ausaehoben, die Kanonen, Pulver 
und Waffen abgeliefert, Mur vereidigte Dolmetſcher verkehren mit den 
Holländern , ihre Waaren werden von Japanern ans Land gebracht, von 
eben diefen abgefchigt und ihnen andere Waaren dafür auf die Schiffe ge: 
kiefert. Jeder andere Verkehr mit den Hollaͤndern, befonders jeder Schleichs 
handel, wird mit dem Tode beſtraft. MWährend ihres Aufentkalts auf 
Defima dürfen fie dies Gefängnifi nie verlaffen, nicht Gottesdienft halten 
und fein Außeres Zeichen des Chriſtenthums blicken laffen. Vor der Abfahrt 
wird das Schiff noch einmal aufs genauefte nach verbotenen Warren uns 
terfuht. Die Chinefen haben am Südende der Stadt einen ähnlichen Lan⸗ 
dungsplatz, und erden noch firenger bewacht und hefhränft. Ehemals 
war die Niederlaffung ber Holländer auf der Pleinen Inſel Firando an der 
Weſtkuͤſte von Kiufiu, fie verloren fie aber 1640. 
Naenie, Naenia,mar bie Göttin der Zrauer, der Klagen und Thrä: 
nen; in Rom war ihr ein Zempel gewidmet. Ferner bedeutet das Wort 
. ein Rrauer: und Klaggefang, unter dem bei den Alten die Leichen feierlich bes 
flattet wurden: Gedungene Weiber fangen und verfertigten ihn nicht felten 
ſelbſt. ©. d. Art. Lamentation, 

Nanking oder Nanquin, ein Zeug von röthlicher oder gelblicher 
Sarbe, das aus oftindifcher Baummolle verfertigt wird. Seine Fabrikatur 
ftammt aus Nanting in China her, daher fen Name; man made ihn 
aber jegt an. vielen Orten nad), Die Baumwolle wird vom Gossypinm 
religiosum Lin. genommen, der bie gelbliche oder röthliche Farbe natür: 
lich iſt; weswegen fie nicht verbleicht. Der europdifche,, welcher aus feiner 
weißer Wolle gewebt und gefärbt wird, verliert bald die Farbe, 
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Ranking, Klanmgnings fu, 1360272. 329 445, N. B., Haupt 
ſtadt der chinefifchen Provinz Kiangnan, am Lömwenhügel und an der Mün« 
dung des Yangstfesfiang, mit einem Umfang von 3%, Meilen und 1 Mits 
lion Einwohner (wovon viele auf Schiffen wohnen), obgleich 14 der Stadt in 
Trümmern liegt, mit [hönen Thoren und einigen mertwürdigen Gebäuden, 
unter dbenen.der 200 Fuß hohe Porzellantburm, achteckig, aus 9 Stodwerken 
beftehend, von außen mit Schellen behangen und mit grün lakirten und mit 
eingedrudten Figuren gezierten Ziegein bededt, zu deffen Spige 884 Stufen 
führen; ehemalige Eaiferlihe Reſidenz, Sitz eines katholiſchen Bifhofs, mes 
dizinifche Akademieen, Bibliotheten, Buchhandlungen ; Seiden: , Blumens, 
Zuh:, Baumwollzeuge (daber Nankin), Porzelans, Lakfabriten, Handel. 

Nannini (Angelo), bekannter unter dem Namen Firenzuola, war 
1493 zuFlorenz geboten. Ermadte feine Studien zu Siena und. Perugia, 
trat zu Rom in den Drden von VBallombrofa und ward nah und nad Abt 
von Sta Maria di Spoleto und St, Salvador de Vajandi. Erftand mit dem 
übelbefannten Pietro Aretino in freundfhaftliher Verbindung. Aehnlichkeit 
der Anſichten und Sitten hatten das Bündniß geknuͤpft. Es iſt ungewiß, 
wann er ftarb, Seine Schriften verrathen einen lebhaften, zur Satpre 
und. Zügellofigfeit fi} hinneigenden Geiſt; fir find theils in Profa, tbeils 
in Berfen. Die vollfländigfte Ausgabe kam zu Florenz 1763 in 3 Bde. 
heraus, | 

Nantes, 16% 7' 1" 8.479 13° 6° B. Hauptftadt des frangöfifhen Des 
partement Unterloire, 37'/, Poftenvon Breit, an der Roire, über die 12 lange, 
aber ſchmale Brüden führen, und bis an deren Kaien Schiffe von 100 XZon: 
nen gelangen, 15 Lieues von der Mündung des Fluſſes, von der Erdre und 
Chozinne durchfloſſen, mir Wälten, die in Spaziergänge verwandelt find, 
umgeben, 5 VBorfiädten, von denen la Foſſe fehr gut gebaut ift, 11 öffentlis 
chen Plägen, 13,000 Häufern, 77,162 Einwohnern; 1 Kathedral und 16 
andre Kirchen, unter denen bie Pfarrkirche zu Gt. Nicolai mit den mit 
Chriſtus 56 Wundermwerken bemalten Senfterfheiben und die Carmeliterkirche 
mit dem ſchoͤnen Grabmahl bes legten Herzogs von Bretagne, Franz 11.; 
2 Hofpitäler, Präfekturgebäude, Rathhaus, Theater, Münze, Gig des Bis 
fchofs, der unter dem Erzbifhof von Tours ſteht, und zu deffen Sprengel 
das Departement ber Unterloire gehört, und des Stabs der 12ten Militairs 
divifion, Dandelstammer , Handelsgericht ; Eönial. Collegium , öffentliche 
Bibliothek mit 23,400 Bänden, naturhiftorifhes Cabinet, botanifher Gars 
ten, hydrographiſche Schulte, Schifffahrtsfhule, chemiſches Laboratorium, 
anatomifhe und dirurgifhe Schule, Hebammenfhule, Gefellfhaft des 
Aderbaues, des Handels und der Künfte, Öffentlihe Gemäldegalierie ; die 
1460 geftiftete Univerfität wurde während der Revolution aufgehoben. Yas 
briken in Zauen (die 10,000 Gentner Hanf verbrauden), Pique und Kattun 
(551,400 Ellen) , Taſchentuͤchern (40,000 Dugend), gedrudter Leinwand 
(36,000 Stüd), Wollzeug, Leder, Maroquin (12,000 Selle, Hüten (16,000 
Stud), Buder (4000 Gentner), Glas, Faience, Porzellan, Pfeifen, Effig. 
Liqueuren (30,000 Bouteillen), Bürften, Nägeln, Plantagengeräthe, Zucker⸗ 
mühlen und Keffeln, für die Kolonien zc.; Spinnmafdinen (320 Gentner 
Garn), Kanonengießerei, Brauerei, Schiffbau x. Hafen beim Fleden 
Paimboeuf durch ein feftes Schloß geſchuͤtzt; Cabotagehandel 1802 mit 383 
Fahrzeugen von 43,905 Zonnen; Dandel mit Weflindien mit 43 und mit 
Europa mit 225 Schiffen; große Märkte. Edict von Nantes 1589 den Re: 
formirten wegen der freien Religionsübung von Heinrih IV. gegeben und 
1685 von Ludwig X1V. widerrufen. Inder Revolution litt die Stadt febt 
durch Garrier’s republifanifhe Hochzeiten, Bufiladen und Noyaden. Der 
Bezirk enthält 35%, Duadratmeilen, 84,399 Einwohner und die Cantons: 
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Nantes, Aigrefenille, Bonare, Carquefou, La Chapelle für Eedre, Cliſſon, 
Lege, Lorour, Bothereau, Machecoul, St, Philibert, Vallet, Vertou. 
Napaͤen, ſ. Nymphen— | | 
Naphtha (die), Vergöl, Bergbalſam, dasjenige Atherifhe Del,"von 
großer Zlüchtigkeit, Delle und Leichtigfeit, was auf mehrern Quellen, in 
Lothringen, Genua, bei Modena, in Ungarn und auf einer Inſel des kas— 
pildyen Meeres, ſchwimmt. Sie iſt dem Steinöt fehr ahnlich. Der 
Chemiker nennt den durch ſtatke Säuern verwandelten Alkohol ebenfalls 
Naphtha, d. i. fo viel wie Aether. Vergl. Erd pech. U 
Napier (John), Baron von Merchiſton, erzogen auf der Univerſitaͤt 
St. Andrew in Schottland, widmete fih ausichlieftih dem Studium der 
“Theologie und Mathematik, erfand die Logarithmen und gab feine Erfia— 
dung 1614 unter dem Titel: Lagaritlimorum canonis Jescriptio, heraus. 
Er bereicherte auch die fphärifche Trigon. metrie mit mehrern Entdedungen. 
Bekannt ift Napier auch als der Erfinder der naperſchen Stäbchen, auf deren 
jeder Seite cin Stück vom Einmaleins ſteht, wodurd man auf eine leichte 
Art multipliziren , dividiren und die Wurzeln auszichen kann. Napier 
legte diefe Erfindung in dem Werfe: Rhabdologia seu numerationis 
rer virgulas libri duo 1717. nieder, Wie angeſehen Napier ſchon bei 
feinen Lebzeiten im Auslande war, kann man daraus fehen, daß der große 
Aftronom Kepler ihm feine Ephemeriden widmete, Er fl. zu Mancheſter 1617. 
Napoleon, f. Buenaparte 
Napoli di Malvafia, Malvoafie, beiden Griechen Monem: 
bafia, bei den Türken Menewitſche, Mengefhe, in der tuͤrkiſchen 
Provinz More, Sandfhatihaiı Mijitra, auf einer Eleinen felfigen, mit 
dem feften Lande durch eine auf 12 Schwithogen ruhende hölzerne Brüde 
verbunden, befteht aus der obern, nur von Tuͤrken, und der untern, meiſtens 
von Griehen bewohnten Stadt, mit 2000 Einwohnern, der Gitadelle, Kirche 
St. Nicolo, Hafen, Sig eines griehifchen Metropoiiten; Waterland dee 
Malvafierweind. In der Mähe die Truͤmmer der alten Stadt Epidaurus— 
Limera. 
NapolidiRomania, Nauplia, Anaboli, feſte Stadt in der.tür: 
Eifhen Provinz Morea, und Hauptſtadt des Sandſchaks Mifitra, auf einer 
Halbinfel, am Golfo die Napoli, mit 3 VBorflädten, in denen die Armenier und 
Albanier wohnen, 6090 Einwohnern, wovon 1000 Griechen, einem geraͤumi— 
gen Hafen, der 600 Schiffe faßt, und breiten regelmäßigen Strajen; Sig 
eines Paſcha von 2 Roßſchweifen, der über den nordoͤſtlichen Theil von Mo: 
tea gebietet, aber dem Paſcha von Tripolizza.untergeordnet ift, und eines 
griechifehen Erzbifhofe, Synagoge, Handel mit Getreide, Wein, Del, Ta: 
baf, Baumwolle, Seide ıc. 
Marbonne, 209 40*8“ 8, 430 18’ 22° B., Hauptitadt eines Bezirks 
im franzöfifchen Departement Aude, 12’ Poften von Montpellier, zwiſchen 
Gebirgen, und daher öftern Ueberſchwemmungen ausgefegt, an der Muͤn— 
dung des Fluffes Aude, durch den fie für Kleine Fahrzeuge eine Verbindung 
mit dem Meere hat, und durch den Kanal la Kobine in 2 Theile, Bourg 
und Cité, eingetheilt, mit 2098 Häufern, 9086 Einwohnern P verfallnen 
Mauern, Kathedrale, mit vielen marmornen Örabmählern, z. B. des Könige 
Phitipp des Kühnen, 18 Kichen, 2 Hofpitälern; Nefidenz einer Cohorte 
der Ehrenleglon im ehemaligen erzbifhöflihen,Palaft, in dem viele Inſchrif— 
ten und römifche Alterthuͤmer; Handelsgeriht, Börfe, Schifffahrtsſchule, 
Leder, Wolltuch- (Londris) und Wollmügenfabrifen, Wahsbleihen, 
ferner Branntwein brennereien , Dlivens, Wein = und Geidenbau, 
Sodalbereitung, Bienenzuct, Handel mit Getreide, Honig, Del, Zuhmwaas 
ten ıc. aus dem Hafen St. Charles. Der Bezirk hat 2 », QAuadratmeilen, 
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44.803 Einwohner und die Cantons: Narbonne, Coutfan, Durban, Gi: 
neſtas, Lezignan, Sigean. 

Narciffus, ein unter den neuern Mythographen ſeht berühmter Mythus, 
von dem aber Die ältern nichts wiffen. Er fcheint feine Celebritaͤt befonders 
irgend einem morafifhen Gedichte, oder einem Kunftwerke zu verdanten 
gehabt zu haben , da ſich übrigens die Erzählung von diefem Narciſſus eben 
durch nichts ſonderlich auszeichnet. Nah Ovid war Rarciffus des Fluß⸗— 
gottes Cephiſſus und der Liriope, oder, wie fie dev Scholiaſt Euftathius 
angibt, der Kirioeffa , einer Nymphe, Schn. Seine Mutter fol übır feine 
Lebensihicdfale den berühmten Augur Tireſias befragt, und von ihm bie 
Antwort erhalten haben , er werde alt werden, wenn er fid nicht kennen 
fernte. Ueber feinen Tod, ober vielmehr feine Verwandlung, find dreierlei 
Erzählungen vorhanden. Mac derjenigen, bie Dvid Liefert, verlichte fich, 
feiner Schönheit wegen , bie Nymphbe Echo in ihn. Er verachtete und mied 
fie aber. Sie verging daher vor Gram dergeftalt, daf von ihr nichts, als 
die Stimme ührig blieb. Die Echo erflchete die Rache der Götter. Da 
alfo einft Narcif aus einer fehr heilen Quelle trinken wollte, ſah er fit in 
derfelben ſelbſt und verliebte fih nun gleichfalls in feine Schönheit. Da 
es unmöglih war, den geliebten Gegenjtand je zu erlangen, verging Narciß 
ebenfalls und ward in die Blume feines Namens verwandelt. 

Mardini (Pietro), vorzüglider Violinfpieler, aeb. zu Livorno 1725, 
bildete fi dei Zartini in Padua , compeonirte vieles für Violine und Floͤte 
und ftarb als erfter Violinift zu Florenz 1793. 

Narkotiſch, die Dummmahung und Schiäfrigfeit, melde von Läh: 
mung oder von dem Gebrauche des Mohnfaftes erfolgt. Narkotita, be 
täubende Mitte. Narkotiſch, ſchlafmachend oder ſchlafwirkend, einfchläs 
fernd; 2) betäubend und dadutch ſchmerzſtillend. 

Narr. Das Wort Narr nimmt man in mehrfacher Bedeutung. 1) 
Man nennt den Menfhen einen Narren, der fidy durch tolie, Lächerliche 
Streihe, Handlungen und Betragen auffallend auszeichnet. In vorigen 
Sahrhunderten machte man aus der Narrheit ein Gewerbe und hatte feine 
wohlbeftaltte Narren. &. Hofnarren. Der Schalks narrſſucht unter 
dem laͤcherlichen Aeußern eine verdeckte Abſicht durchzuſetzen. Naͤrrchen ift 
ein kLiebkoſungswort. 2) Narr bedeutet ferner einen Menſchen, der ſich durch 
irgend einen Hang im gewöhnlichen Leben auffallend macht und zum Ge 
geuftand ded Gelächters wird: al& der Meiber:,Pug:,Jagbdnarr, 3) Endlich be: 
zeichnet Narr einen Menſchen, der nicht mehr Herr feiner Vernunft ift. Die 
Aerzte nennen diefe Geifledzerrüttung Moria und unterfcheiden fie von der 
Melancholie (f. d. Art.) dadurch, daß der Wahnfinn des Narren ftets 
heiter Luftiger Art iſt. 

Marrenfeft, ein Feſt, welches im Mittelalter in mehrern Ländern 
gefeiert wutde. Es gieng [don aus dem Heidenthum ins Chriftenthum über, 
und bie Borfteher ber erften Gemeinden mochten wohl bei folhen Dingen 
dem wilden Volke etwas nahfehen. Es fällt in die Jahreszeit, in der die 
Mömer ihre Saturnalien feierten, dies befannte Poffenfeft, an dem die Her: 
ren fieben Tage lang mit ihren Sclaven die Rollen taufhten, womit bie 
Neujahrsſeier verbunden wurde, bei der man fi mit Läderiihen VBermums 
munaen beluftigte. So übernahm nun in der Zeit zwiſchen Weihnachten 
und Epiphanias, am gewöhnlichften-aber am Neujabretage, das Velk die 
Melle feiner geiftlichen Vorgefegten, und teaveftirte fie folgendermaßen. Mach: 
dem ein Haufe junger Leute, als Geiſtliche gekleidet, und die Gefichter ges 
ſchwäaͤrzt, fih in einer Kirche verfammelt hatten, wählten fie unter taufend 
laͤcherlichen Geremonien einen Nartenbifchof, mit dem fie in Proceffion durch 
die Stadt zogen, und dann wieder in die Kirche zuruͤckkehrten. Hier hielt 
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der Narrenbiſchof einen foͤrmlichen Gottes dienſt, und ſprach den Segen. 
Hierauf tanzten und ſprangen die vermummten Geiſtlichen anf das Prie ſter 
chor, und ſtimmten Sauf: und Zechlieder an. Waͤhrend sin Prieſter Meſſe 
las, aßen die Diakonen und Subdiakonen Wuͤrſte, die fie auf dem Altare 
zerſchnitten, fpielten unter feinen Augen mit Würfeln oder Karten, warfen 
ibm alte Schubfohlen ins Rauchfaß ꝛc. Nach der Meſſe ftiegen fie aufMift: 
farren, von benen fie das nebenher laufende Bold mit Koch bewarfen, Alle 
möglihe Ausfhweifungen gingen den Frechen an diefem Zage durch, und 
Groß und Kırin Fannte nichts Lufligers als diefes Narrenfeſt. Ungeachtet 
es ſchon 633 von einem Goneilium zu Zoledo, dann von einzelnen Päpften, 
fo wie von franz: und fpan. Concilien, 1444 von ber Sorbönne, verboten 
wurde, ſo dauerte e8 doch, in Frankreich befonders, noch bis ins 16te Jahr: 
hundert fort, mo es denn zum großen Leidweſen der Parifer duch einen Par: 
lamentsſchluß zu Dijon 1552 gänzlich aufgehoben wurde. In Deutfchland 
ift es nur in einigen Städten am Rhein gefeiert worden. Die Vertheidiger 
deffelben fagten, es ſey hoͤchſt nothwendig, daß der fo lange unter dem Zwange 
de8 Ernſtes und der religiöfen Furcht beklommene Menſch einmal Luft be: 
komme, und feine angeborne Narrbeit ausduniten lafje, fo wie man von den 
Weinfäffern von Zeit zu Zeit den Spund lüften müffe, damit der gährende 
Moft die Käfer nicht zerfprenge: ein Satz, hinter welchem wohl etwas mehr 
als bloßer Scherz fleden möchte. \ 

Marrenktappe, Narrenkolben, ſ. Hofnarren. 

Narrenſchiff, . Brandt (Sebaftia — 

Narſes oder Narſis, ſiebenter Koͤnig von Perſien, vom Stamme 
ber Saſſaniden, folgte 295 feinem Vater Varanes II., eroberte Meſopo— 
tamien und Armenien, ſchlug anfangs den von Diccietian gegen ihn geſchick— 
ten Maximilian Galerus , fpäter aber von ihm zur Flucht genöthigt, erhielt 
er gegen Abtretung von 5 Provinzen Frieden von den Nömern. Er ft. 303 
und ihm folgte fein Sohn Hormisdat, — 2) Narfes, perfifher Eunuch 
und einer der größten Feldherrn feines Jahrhunderts, fihlug, von Juſtinian 
an die Spitze der Armee geſtellt, die Gorhen in zwei Schlachten 552; zer: 
ſtoͤrte dadarch das oſtgothiſche Reich in Italien und wurde erfter Exarch von 
Ravenna, mußte aber nad) 15jähriger einfichtsvoller Verwaltung unter der 
Kaiferin Sophia diefes Amt niederlegen und ft, bald darauf zu Rom, ©. 
Suftinianu® — * 

Naruszewicz (Adam Stanislaus), Biſchof von Swmolensk, ſpaͤter 
von Luck und Litthauiſch Breſt, Geſchichtsſchreiber und Dichter, ſtudirte bei 
den Jeſuiten, wurde vom König Stanislaus Auguſt nah Aufbebung des 
Ordens 1773 zu mancherlei wichtigen Geſchaͤften gebraucht, ſchrieb eine Ge— 
ſchichte der polniſchen Nation (Historya Narodu Polskiego) in 6 Bön.; 
erotifhe Gedichte, die hohes Talent verrathen; Tauryke, oder Geſchichte 
der Zartaren ; Weberfegungen des Tacitus und Horaz und ft. den 8. Juli 
1796. As Gefchichtfhreiber behauptet Naruszewiez den erften Rang in der 
polnifchen Literatur ; fein Styl ift nach dert Zacitus gebildet , gedrängt und 
ſchmucklos. —— 

Narwa, 450 54 15" L. 590 22 53“ B., Stadt im ruſſiſchen Gouver⸗ 
nement St. Petersburg, 147 Werſte von St. Petersburg, am Einfluß der 
aus dem Peipusſee kommenden Naroma (Narwa), die eine Stunde von 
bier bei Joala einen fehenswürdigen Waſſerfall bildet, in den finifchen Meer: 
bufen, mit 450 Häuferr, 3600 Einwohnern, einem Hafen, feften Schloß 
mit einem Zeughaufe, 3 griehifchen und 2 Iutherifhen Kirchen, deutfchen 
Schule, Börfe; Schiffbau, Seilerei, Nagelfabrit, Saͤgemuͤhlen, Ziegelbren: 
nerei, Handel mit Getreide, Hanf, Flache, Holz, Meerfalz und Pelzwerk. 
Jaͤhrlich kommen 80 Schiffe An. Im Jahr AT die Ausfuhr 778.432 
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und die Einfuhr 162.048 Rubel. Im Jahr 1700 litten die Ruſſen, welche 
die Stadt belagerten, vom ſchwediſchen König Karl All., der fie entfegte, 
hier eine große Niederlage; aber 1704 ging Narwa im Eturm an die Ruf 
en über. 

Narziffe, ein Blumenzwiebelgewihs mit einem licblihen Geruche 
und einer fhönen Bluͤthe. Sie gehört zu dem Geſchlechte der Filialen, ihre 
Krone ift einblättrig, ſechsgetheilt, glodenförmig. In Deutfhland werden 
mehrere Arten gezogen. Die Kleine gelbe Jonquille, die größere Tazette, 
und die weißen und geiben gefüllten, die im Freien ausdauern, 

Nafe, das Drgan des Geruchs (f. d. A.). Auch ift fie zum Athmen und 
zur Bildung der Stimme mit behülflih. Die Kunft, verlorne Nafen durch 
neue aus der Stirnhaut gebildete zu erfegen, hat der brirtifhe Wundarzt 
Sarpue (f. deffen Werk. Lond. 1816; mit glücklichem Erfolge aus geübt. 
Auch in der Elinifhen Anftatt zu Berlin hat man im 3. 1817 diefe Kunſt 
mit Gluͤck verſucht. Schon im 16ten Jahrh. war dies italian. Wundärzten 
gelungen, und in Dftindien iſt ein ähnliches Verfahren längft befannt. 
Allein hier, wo das milde Klima die Heilung aller Wunden fehr unterftügt, 
kann e8 leichter gelingen, ale bei ung. Vergl. Ifis 88 St. 137, F. 1817. 
Die Bildung neuer Nafen aus der Armbaut, nah Taliacozzo's Verfahren, 
das diefer ital. Wundarzt vor 290 Jahren befannt machte, ift dem Geh. 
Rath Gräfe in Berlin im Det. 1816 gelungen. 

Naſo, ſ. Ovid. 

Naffau, ein Herzogthum in Deutſchland, liegt 25° 20° — 260 18'D. 
8, 49° 59° — 50° 50! N. B. zwiſchen bem preußifchen Großherzogthum Nies 
derrhein, dem Großherzogthum und Kurfürftenthum Heflen, dem Gebiet 
von Frankfurt, und enthält 103 Quadratmeilen, wovon 8", auf die ftans 
besherrlihen Beſitzungen kommen. Die Oberfläche ift theils bergigt, theils 
hügeligt ohne eigentliche Ehenen; die vornehmften Gebirge find die Höhe 
und ber Weiterwald. Der Rhein nimmt hier den Main ( mit Nidda) und 
die Lahn anf. Der Boden ift in den Tbälern, befonders im Rheingau, bei 
einem warmen milden Klima größtentheils fehr fruchtbar; nur am Wefter: 
toalde zeigt fih das Klima Bälter und rauber. Die Produkte find: Getreide, 
Mein (im Rheingau mit dem edelften Rheinweinen zu Hochheim, Johan— 
nesherg, Rüdesheim, St. Markusbrunnen, Armannebaufen und Sciers 
ftädt, der Bleichert bei Argenfeld und Hanmerftein), Opft, auh Mandeln, 
waͤlſche Nüffe, Pfirſchen, Aprikofen, Mirabelten, Kaftanien, Gemüfe, Flachs, 
Hanf, Tabak, Zutterkräuter, Holz; Rindvieh, Schafe, Echmeine, Pferde 

iegen, Wildpret, Kifhe, Bienen; Siiber, Blei, Eırfen, Kupfer, Marmor, 
Schiefer, Kalt, Sand» und Qunbderfteine, edler Traf, Bimfteine, Walker: 
erbe, Magnete, Thonarten, Stein: und Braunkohlen, Salz, Mineralquellen 
zu Selters, Niederfelters, Fahingen, Geilnau, Wiesbaden, Ems, Schwal— 
bach, Schlangenbad, Soden, Trinkholderquelle bei Braubach ıc. Der Ein: 
wohner find 302.769 in 59.512 Familien, big auf einige Suden und Fran— 
zofen ſaͤmmtlich deutfchen Urfprungs,, in 36 Städten und Marktflecken und 
769 Dörfern, wobei mehrere vereinirte Gemeinden fire einen Ort gerechnet 
werden. Sm Sabre 1811 zählte man 120 futherifhe, 97 reformirte und 152 
katholifhe Pfarreien; nad) dem MWunfc der von den Vorftrhern der protes 
ftantifchen Geiſtlichkeit gehaltenen Synode iſt durch das herzogl. Edict vom 
11. Auguſt 1817 die reformicte und lutherifche Kirche unter dem Namen der 
evangelifch = hriftlihen Kirche vereinigt worden, Die öffentlichen Unter: 
richtsanſtalten zerfallen nach der Verordnung vom 24. März 1817 in Volkes 
und Gelehtten- Schulen. Zu jenen gehören Elementar., 11 Real: und Toͤch— 
terſchulen; auch beftehen eine Schullehrerpflanzfchule un» eine landwirth— 
ſchaftliche Schule zu Idſtein. Zur höhern Geiftesbildung dienen 4 Pädago: 
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gien ‚oder Gelehrten⸗ Elementarſchulen (zu Wie baden, Dillenburg, Idſtein, 
Hadamar), und das Gymnaſium zu Weilburg; zu Herborn iſt eine theolo— 
gifche Facultaͤt für die reformirte Glaubenspartei, wo alle veformirte Theo 
logen. nad) dem Abgang von der Univerjität fih zum künftigen Prediger: 
amte übend vorbereiten. Nach der Uebereinfunft mic dem hanöverfchen Mi: 
nifterium vom 13. November 1817 ift die Univerfität Göttingen zur Landes: 
univerfität des Herzoatbums Nafjau erklärt worden. Der Kunftfleiß befchäf: 
tigt ſich vorzüglih mir Wollenfpinnerei, Rein, Wol: u, Strumpfweberei, Re: 
dergerberei; aud) find hin und wieder Tabak-, Papier: und Nad.Ifabriken, 
Kupfer: , Silber» und Bleihutten, Hochoͤfen, Eifen und Zainhämmer, Drath: 
züge, Effigbrauereien, Potrafchefiedereien ıc. Die vornehmften Ausfuhr: 
waaren find Mein, Obſt, Obſtbaͤume, Vieh, Wolle Eifen, Kupfer Mineral: 
waſſer, Kupfers nnd Eifenwuaren, Leder, Safian, Wollgarn, Strümpfe, 
Zabafspfeifen zc. Für den Stammvater des regierenden Haufes wird ‚Otto, 
Herr zu Laurenburg, Bruder des deutfchen Königs Conrad J. gehalten, ber 
im 10ten Jahrhunderte lebte, und durch deffen Heirathen die Grafſchaften 
Geldern und Zütphen mit der Grafihaft Naffau verbunden wurden, von 
der Walram 11]. und Arnold 111. 1159 unabweihlih den Namen Grafen 
von Naffau führten. Heinrich 1J. der Reiche vereinigte alle naffauifchen Be: 
figungen, und hinterließ 1253 von feiner Gemahlin Mathilde, Gräfin von 
Flandern, 2 Söhne, Wahram und Dito, die 1255 einen Theilungsvertrag 
errichteten, nad dem Otto, der jüngere Bruder, den nördlichen Theil mit 
Siegen, Dillenburg, Herborn, Beilftein, Hadamar und Ems, und der ültere 
Bruder Walram den füdlihen Theil der Erbſchaft mit Weilburg, Wisba— 
den ꝛc. erhielt; die Burg Naffau, das Geriht (comitia) im Gau Einrid) 
und einige Grundjtüde des Daufes verblieben anfangs beider Biüder as: 
meinfchaftliches Theil. Diefe Linien find noch jest getrennt, aus der Altern 
ftammen die Herzoge von Naffau und aus der jüngern die Könige der Nie: 
derlande. Walrams Sohn Adolf wurde 1292 nach dem Tode Nudolfs von 
Habsburg, römifher König; aber auf dem 1297 zu Mainz gebal: 
tenen Reihstag angeblich feiner Untüchtigkeit wegen abgefegt, verlor 
er- am 2. Juli 1298 in dee Schlaht bei Gellheim gegen feinen Neben: 
tönig Albrecht von Deftreih Krone und Leben. Sein Sohn Gerlach er: 
warb dieBurg und Stidt Weilnau mit einem Theile diefer Herrichaft, 
und hinterließ 2 Soͤhne, Adolf und Johann J., von welchen jener die Linie 
zu Idſtein und Wishaden, diefer zu Weilburg fliftete. Johann erheirathete 
mit feiner erften Gemahlin Mehrenberg, Gleiberg und den Häüttenbera, und 
mit der zweiten, Anna, einer Erbtochter des legten Örnfen von Saarbruͤck, 
1363 die Grafſchaft Saarbrüd, erwarb auch das halbe Amt Kirchberg, und 
erhielt 1366 vom Kaifer Kari IV. die Würde eines gefürfteten Grafen, welcher 
ee und feine Nachkommen ſich aber nicht bedienten. Johannes Sohn Philipp 
erwarb Kirchheim, Stauf, Polanden und Reichels heim. Seine Söhne Phi 
lipp II. und Johann 11. flifteten die weilburgifche und faarbrüdifhe Linie: 
jene erhielt Mehrenberg. und Gleiberg, diefe Saarbrüd; Kirhheim, Stauf 
und Polanden wurden von beiden gemeinfchaftlich regiert. Johanns . 
Sohn, Johann Ludwig, erwarb mit feiner zweiten Gemahlin Catharina bir 
halbe Srafihaft Saarwerden und die Herrfchaft Lahr; aber nach feines Soh— 
nes Johann 1V. Tode erlofch dieſe Linie, und die naſſau-ſaarbrückiſchen und 
faarwerdenfhen Linder mit der halben Herrfchaft Kirchheim fielen durch 
Erbſchaft an Philipps II. Nachkommen, Albrecht und Philipp IV., und U: 
brechts Sohn, Ludwig 11., erlangte 1605 nady dem Nusfterben der Linie von 
Idſtein und Wishaden alle Befigungen der walramifchen Linie. Er hinter: 
leß 3 Söhne; Wilhelm Ludwig erhielt Ottweiler, Saarbruͤck und Ufingen; 
Sodann, Sdftein, Wisbaden und Lahr; Ernſt Eafimir, Weilburg, Kirch— 
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berg, Wehrenberg naſſauiſchen Antheils, der Grafſchaft Saarwerden und 
einen Antheil an Homburg. Wilhelm Ludwig hinterließ 3 Söhne, Johann 
Ludmig Grafen zu Dttweiler, Guftav Adolf Grafen von Saarbrüd (+ 1718 
ohne männliche Erben) und Wallrad Fürft von Naffau: Ufingen (+ 1702). 
Die ottiveilerfche Linie erloſch 1728 mit Johann Ludwigs Sohne, Friedrich 
Ludwig, nahdem ſchon 5 Jahre früher 1723 die faarbrüdifhe Linie mit 
Guſtav Adelfs Sonne Karl Ludwig ausgeftorben war. Wallrads Sohn 
Wilhelm Heinrich hinterließ feinem ältern Sohne Karl die naffausfaarbrüds: 
ufingenfhen, und dem jüngern Wilhelm Heinrich, die naffausfaarbrüds:faars 
brüdfchen Ränder; diefe Linie erlofh am 27. April 1797 mit dem Fürften 
Heinrich — Sn den Fuͤrſtenſtand wurde die Linie Ufin- 
gen 1688 und Weilburg 1737 erhoben, oder vielmehr bie von Kaifer Karl 

V. ertheilte fürftliche Würde wurde in diefen Jahren erneuert. Nach einem 
am 23. Dee. 1735 errichteten Theilungsvertrage erhielt die faarbrüd » uſin⸗ 
genfche Einige alle diesfeit des Rheins liegenden, und die faarbrüd: faarbrüds 
* alle jenſeit des Fluſſes liegende Länder; auch verpflichteten ſich beide ki⸗ 
nien, ihren Antheil unter ihren Nachkommen nicht weiter zu tbeilen, fondern 
die Erbfolge nad) dem Rechte der Erftgeburt allein gelten zu laffen, und die 
jeder Linie anfallenden naffauifhen Kinder auf bie erfigebornen in felbigen 
zu aleihen Theilen fommen au laſſen. Durch den luneviller Srieden vers 
lor Naſſau-Uſingen die ſaarbruͤckiſche Erbfchaft, ats: die Graffhaften Saars 
brüf und Saarwerden, die Herrfhaft Ortweiler, %% des Amtes Homburg, 
das Amt Ingelnheim und die an Baden abgetretene Herrfchaft Lahr, zufam» 
men 20 Quadratmeilen, mit 53.286 Einwohnern und Y, Million Gulden 
jährlicher Einfünfte. Dafür erhielt e8: die mainzifchen Aemter Königftein, 
Höhft, Kronenburg, Rüdesheim, Oberlahnftein, Eltwil, Harheim, Caſſel 
mit den Befigungen des mainzer Domkapitel auf dem rechten Mainufer 
mit dem Dorfe Shwanheim; das pfälzifhe Amt Eaub ; die cötnifche Refte Linz 
und Königswinter; die darmſtädt. Aemter Kagenelnbogen, Braubach, Ems, 
Epftein u. Kleeberg; Graffhaft Sann: Aitenkirchen; die Dörfer Sulzbach, So: 
den, Weiperfelden, Dfrigen; bie Abteien Limburg, Romersdorf, Sayn, Blei: 
denftadt u. alle in den naffausufingenfhen Entfhädigungsländern liegenden 
Capitel, Abteien und Klöjter, zufammen 36%, Quadratm. mit 93,300 Ein: 
wohnern. Der Fürft von Naffaus Weilburg verlor die Aemter Kirchheim und 
Stauf mit den Städten Stauf und Gellheim, 8 Quadratmeilen mit 18.600 
Einwohnern, und erhielt dafuͤr den Ueberreft des Kurfürftentbums Trier, 
der auf dem rechten Rheinufer liegt, namentlich einen Theil ber Aemter Eh: 
renbreitftein und Bergpflege, den größten Theil der Graffhaft Nieder: Ifen« 
burg, einen Theil des Amtes Boppard und die Aemter Hammerftein, Wels 
mid, Montabaur und Limburg, den trierfhen Antheil an den Aemtern 
Samberg, Wehrheim und Münzfelden, die Abteien Arnftein und Marienftadt, 
und das Klofter Schönau, zufammen 16 Quadratmeilen mit 37.000 Eins 
wohnern. In dem befondern Vertrag am 12. März 1806 traten die Fuͤrſten 
an Frankreich ab: die Gemeinden Gaftel oder Caſſel und Koſtheim mitihren 
Gemarkungen und die St. Petersinfel im Rhein auf der rechten Seite bes 
Thalwegs: und an Berg; die Aemter Deus, Königswinter und Villich mit 
1Y, Quadiatmeile und 4000 Einwohnern. Durch den Beitritt zum rheinfs 
ſchen Bunde in demfelben Jahre erhielt der Kürft von Ufingen, als Senior 
bes Haufes Naffau, die herzogliche Würde, und fämmtliche naffauifche Län: 
der wurden als. ein untheiibares fouveränes Herzogthum erflärt, Über 
welches beide Fürften in Gemeinfchaft regierten. Auch wurden der hers 
zoglihen Sonverainetät unterworfen: die Graffchift Meumied, die Herr: 
fhaft Runkel an der linken Seite der Lahn] mit den Aemtern Altenwied, 
Neuenburg, Dierdorf und dem Antheil an Nieder: Ifenburg ; die Herrſchaft 
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Holzapfel und Schaumburg; die Grafſchaft Dietz mit den Aemtern Wehr: 
beim und Burbach: die ſolmſiſchen Aemter Braunfels, Hohenſolms und 
Greifenftein, und die im Umfange bed Naffauifchen liegenden Ristergäter, 
zufammen 31 Quadratmeilen mit 84.400 Einwohnern. Im Sabre 1813 ver» 
liegen. der Herzög und Fürft von Naffau den rheinifchen Bund, und fehloffen 
am 31 Mai 1815 einen Gränzregulierungevertrag, vermöge deffen und einis 
ger fpätern Beftimmungen Naſſau an Preußen abtrat die Aemter Linz, Ab 
tenwied, Schöneberg, Altentirhen, Schönftein, Freusberg, Friedemald, 
Neuenburg, Hammerftein mit Irlich und Engers, die Stadt Neumied, Theile 
von den Aemtern Hachenburg, Hers bach, Ballendar und Ehrenbreitſtein, die 
ſolmſi ſhenAemter Braunfels, Greifenftein und Hohenfolms, zufammen 31'% 
Duadratm. mit 89.900 Einwohnern. Sie erhielten dagegen von Prenfen die 
Fürſtenthümer Dieg (das ſchon vorher unter der Souverainetät von Naffau 
fand), Hadamar und Dillenburg mit Einfhluß der Herrſchaft Beiifteim, 
jebod ohne die Aemter Bürbad und Neunkirchen, die Herrſchaften Weiters 
burg und Schadeck, mit dem bergifchen Antheil am Amte Runkel, die nie: 
dere Sraffhaft Kageneinbogen, zufammen 34 QDuadratmeilen mit 103,400 
Einwohnern. In demfelben Jahre traten die beiden nafjauifhen Dänfer zu 
dem deutfchen Bunde, und auf dem wiener Congreß wurbe feftgefegt, daß der 
zwiſchen der ottonifhen und walramifchen Linie 1783 errichtete Haus vertrag 
fernerhin beftehn und in Hinſicht der ottonifchen Linie auf das Großherzog: 
thum Luremburg radicirt werden follte.. Am 24. März 1816 erloſch mit 
Herzog Friedrich Auguft die naffau > ufingenfche Linie, und die gefammten 
naff. Linder famen nun an den Herzog Wilhelm von der weitburgifchen Kinie, 
Des Grafen Dtto von Naffau, Stammpvaters der ottonifchen Linie (f. oben), 
Entel Graf Dtto 11., Stammvater der naffau = dillenburgifchen,, demnächfl 
naffau:fagenelnbogenfhen Linie, erhielt bei feiner Vermaͤhlung mit der Gräs 
fin Adelheid von Bianda, eine Zochter des legten Grafen von Vianda, Gotts 
fried (+ 1337), die Herrfchaft St. Veit im Herzogthum Luremburg, und als 
ihre Schwefter Maria und deren Sohn Graf Simon zu Spanbeim flarben, 
auch die im Lupemburgifchen liegende Graffbaft Bianda oder Bianen. Die 
Graffhaft Dieg erhielt Graf Adolf von Naffau: Dillenburg (+ 1420) durch 
feine Gemahlin Jutha, des Grafen Gerhard zu Dirg Erbtochter. Derfeiben 
Linie flelen unter dem Grafen Engelbert (} 1441) bei feiner Vermaͤhlung 
mit des Freiheren Philipp von Polanen Tochter Johanna die Herrfhaften 
Breda und Leh und ein Theil der Derrfchaft Grimberg anheim. Ein 
andrer 1504 verftorbner Graf Engelbert erhielt durch einen Zaufch vom Der: 
309 Wilhelm zu Jülich Dieft, Sichem, Steelheim und die VBicomte (Burg: 
graffhaft) Antwerpen. Der Graf Jobann von Dillenburg, Gemahl der 
Tochter des Landgrafen Heinrich von Deffen, wurde wegen der Graffchaften 
Kagenelnbogen und Dies in einen Rechtshandel verwidelt, bei deffen Been: 
digung Kagenelnbogen dem Haufe Heffen, und Dirk dem Haufe Naffau 
biieb. Graf Wilhelm J. der Sohn des Grafen Wilheim, der ſich zur protes 
ftantifchen Religion bekannt hatte, und 1559 ftarb, theilte feine Kinder, die 
durch das Fuͤrſtenthum Dranien (f. diefes ) vermehrt worden waren, mit feis 
nem Bruder Johann. Eeſterer behielt alles, was feine Borfahren von ber 
ottonifhen Linie in den Niederlanden befaßen (Vianen, Breda, Dieft, Led, 
Grimberg und Antwerpen), Eaufte 1581 die 2 feeländifchen Markgrafſchaf⸗ 
ten Beer und Bliefingen, und erheirathete mit feiner Gemahlin Anna , ber 
Tochter des Grafen Marimilian v. Egmont, die Graffehaften Leerdam in 
Holland, Baren in Geldern und Lingen in Weflfalen. Der Graf Johann 
erhielt Naffau, Dillenburg, Herborn, Siegen, Dieg. Wilhelm J., Prinz von 
Dranien, wurde vom fpanifhen König Philipp 1. zum Statthalter von Dols 
Land, Seeland und Utrecht ernannt, und nahm ſich mit feinem Bruder, dem 
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Grafen Ludwig von Naſſau, ber von des ſpaniſchen Hofes Undurbfamkeit 
und Schägungen hart bedrängten Niederlaͤnder mit raftlofer Thätigkeit an. 
Er fiel am 10, Juli 1584 durd den Schuß eines gedangenen und vor der 
That von den Jeſuiten abfoivirten Meuchelmörders Balthaſer Gerhard aus 
ber Graffchaft Burgund. Sein zweiter Sohn Moris folgte dem Vater in 
der Statthalterfchaft der Niederlande, vermehrte die vÄrertiche Erbſchaft 1600 
mit- der Graffhafe Mörs, die ihm die Witwe des legten Grafen aus dem 
Haufe Navenar vermante, und flarb 1625 unvermäblt. Bon feinem natür: 
lichen Sohn Ludwig famen die Herren von Fed, v. Odyk und v. Owerkerke, 
die mit Eaiferlicher Genehmigung fi Grafen von Naffıu genannt haben. 
Wilhetms 4. dritter Sohn Friedrich Heinrih übernahm nunmehr die Statt: 
balterfchaft, in der ihm 1647 fein Sohn Wilhelm 11. folgte, der aber unver: 
muthet im 25ften Jahre 1650 farb. Erſt 8 Tage nad feinem Tode gebar 
feine Witwe Maria, des Königs Karl I. von England Tochter, einen Sohn, 
Wilhelm IH, der 1672 Statthalter und 1688 König von England wurde, 
Mit ihm erlofch 1702 das urfprünglich oranifhe Haus, und nach dem von 
ibm 1695 ‚errichteten Zeftament ward fein Better aus dem Haufe Naffans 
Dies und Statthalter von Friesland und Gröningen Johann Withelm Frifo 
Erbe feiner Zehn: umd Allodialgüter. Sein erfi nad feinem 1711 erfolgten 
Tode geborner Sohn Wilhelm Karl Heinrich Friſo ward 1747 unter dem 
Namen Wilhelm 4-V. Erbftatthalter der 7 vereinigten nicderiändifhen Pre: 
vinzen, fo daß. auch feine weiblihen Nahfommen an den Vorrechten diefer 
Würde Theil nahmen vgl. die Niederiande, — Wilhelm J., Prinz von Dra: 
nien, hatte eine. jüngern Bruder, Johann, der fid) zur reformirten Kirche be: 
tannte in der väterlichen Erbtheilung die in der Wetterau liegenden Länder 
Naffau, Dittenburg, Herborn, Stegen und Dieg erhielt, und von feiner Re 
fidenz Dillenburg gewoͤhnlich Graf von Dillenburg genannt wird. Nach ſei⸗ 
nem Tode 1606 erhielt jeder der ihn uͤberlebenden 5 Söhne, der damaligen 
Sitte gemäß, einen Theil des väterlichen Erbes; der ältere Wilhelm Luds 
ig, Statthalter von Sriesland (+ 1720 ohne Erben), Dillenburg und Her: 
born; der ziveite Johann der Mittlere Siegen , der dritte Georg den Weſter— 
wald, der vierte Ernft Caſimir Diez und Naſſau, und der fünfte Johan Lud⸗ 
wig das Amt Hadamar. Nah Wilhelm Ludwias Tode ftifteren feine Brüder 
die Linien Siegen, Dillenburg, Dies und Hadamar, von denen die lebte 
1648, die 3 erfien 1654 die fürftlihe Würde erianaten, Der Graf Johann 
der Mittlere von NRaffaus: Stegen hinterließ 8 Söhne, unter welche der kleine 
Staat getheitt werden follte; aber der Altefte Sohn Johann kaufte nach 
einem langwierigen und Eoftfpieligen Rechtshandel feinen. Brüdern ibre 
Rechte ab, und kehrte zur katholiſchen Keligion zuruͤck. Mit feinem Ente 
Wilbelm Hpacinth, ber wegen übfer Regierung durch einen Ausfpruch bes 
kaiſerlichen Reichshofraths und die Ereeution des cölnifchen Domkapitels 
1708 fein Land zu verlaffen gezwungen wurde, erlofh 1743 das Haus Nafs 
fuw Siegen, und feine Länder nahm die naffau: diegifche oder oranifche Linie 
in Bejis. Eine durch des Grafen Johann IV. der reformirten Religion 
tur gebliebenen Bruder, den GrafenHeinrich, fortgepflanzte naffausfiegenfche 
Mebentinie etloſch 1734 mit deffen Urenfel Kürft Sriedrih Wilhelm. Des 
Stifters der naffan=dillenburgifchen Linie, des Grafen Georg, Enkel, Fürft 
Georg Ludwig, fegte diefe Linie fort, fo wie-fein Bruder Adolf die naffan:dif: 
tenburgs f[haumburgifhe Nebentinie ftiftete. Jene erlofh 1739 mit dem 
Sürften Ehriftian, diefe 1676 mit dem Kürften Adolf, der die Reſchsgrafſchaft 
Holzapfel bei feiner Bermählung mit der Tochter des Grafen Peter von Holz: 
apfel (audy Melander genannt) erlangt hatte. Der Stifter der noch beftchen» 
den naffau:diegifhen Kinie, eines der ausgehreiterften euroräifchen Kürften: 
häufer, war Statthalter in Friesland, und fand 1632 vor Nuremont feinen 
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0b 5 eben fo verlor fein Sohn Heinrich Caſimir 1640 vor Hulſt fein Reben, 
und deffen Bruder Wilhelm Friedrich tödtete 166% ein unglädlicher Piſtelen⸗ 
ſchuß. Des legten Sohn, Fürft Heinrich Cafimir, war der Vater des oben 
erwähnten Bürften Johann Wilhelm Frifo, Erbflatthaiter von Friesland und 
Statthalter von Öröningen, und Großvater des auch bereits erwähnten Wil: 
heim 1V., der fi nad dem Vergleich mit dem legten Fürften von Naffaus 
Eiegen, Wilhelm Hyacintb, 1742 zu Dillenburg und Siegen huldigen ließ. 
Ihm folate 1751 fein Sohn Wilhelm V,, der im Nevolutionfriege 1794 die 
Erbſtatthalterſchaft und die ſehr beträchtlichen Domänen in den Niederlanden 
verlor, aber 1302 in Deutfchtand zur Entfhändigung erhielt die Bisıhümer 
Fulda und Corvey, die Reichsſtadt Dortmund, die Abtei Meingarten und 
mehrere kieine Güter und Stifter und Güter, die man zu 560 Quadratmeilen 
mit 120,000 Einwohnern und 160.000 Gulden Einkünften berechnete. Der 
Sürft von Raffau: Dranien:Dieg begnuͤgte fi aber mit.dee Negierung feiner 
ältern Erblande, wählte Dranienftein an der. Lahn zu feines Refidena, und 
übergab die neuen Erwerbungen: dem Erbprinzen Wilbelm Friedrich, der 
Fulda zur Refidenz beftimmte. England zahlte 1813 an den Fürften 60,000 
Pfund Sterling, und ertbeilte ihm 16.000 Pfund Sterling, Renten. Im 
Jahr 1814 trat Dranien-Fuida von ben neuen f[hwäbifchen Befisungen an 
mittelvaren Ländern die Herrfhaft Blumenegg, St. Gerhold und Bedern 
in Vorarlberg, die Herrfhaft Kiebenau zwifhen ber Landvogtei nud Graf: 
fhaft Tettnang und mehrere erfreute Güterin der Gegend des Bodenfeesgegen 
anderweitige Vergütung an Deftreih ab, Nach dem Tode des Fürften am 
9. April 1606 folgte Wilbelm Friedrich in der Regierung aller diegifchen Län: 
ber. Aber burch die Verfügungen des rheinifhen Bundes vom 12. Juli 1806 
wurde ihm die Unmittelbarkeit aller feiner Befigungen entzogen ; Dillenburg, 
Siegen, Dadamar und Beitftein erfannten die Souveränetät- bes Großher⸗ 
3098 von Berg, Divg die Hoheit Naffau:Ufingen und Weilburg, Weingarten 
die Hoheit von Würtembergz; die Länder Fulda ze. gingen 1807 f. ganz ver⸗ 
loren. Die Niederlagen der Franzofen in Deutſchland im Jahr 1813 verans 
laßten die Ruͤckkehr des naffauifchen Hauſes nach den Niederlanden, und die 
Belhlüffe des wiener Congreſſes verfhafften ihm daſelbſt ſtatt feiner deut: 
fchen Länder Lüttich und Luremburg ; vgl. oben und Niederlande: Dir Siif: 
ter der naffau » badamarifchen Linie Johann Ludwig bekannte ſich wieder zur 
katheliſchen Neligion, ſchloß als kaiſ. Plenipotentiarius 1648 den Frieden 
von Münftse ab, und erhielt dafür die Würde eines Keichsfüriten. Mit feis 
nem Enfel Franz Alerander erloſch 1711 diefe Linie, deren Linder an Naſſau— 
Siegen, Dillenburg und Dieg fielen. Das Herzogthum Naſſau ift ein fous 
veraͤnes deutſches Herzogthum, deffen Herzog die 13te Stelle aufdem Bun 
bestag und im Plenum 2 Stimmen befigt. Der Titel des Herzogs ift: von 
Gottes Gnaden fouveräner Herzeg von Naffau, Pfalzgraf dei Rhein, Graf 
zu Sayn, Königftein, Kagenelnbogen und Dies, Buragrafzu Hammerftein, 
Das Wappen befteht aus 17 Feldern 5 das Herzſchitd od. naſſauiſche Stamm⸗ 
ſchild ift ein goldner Löwe im blauen Felde mit fehräg links liegenden Schin⸗ 
bein. beftreut. Die andern 16 Schitder folgen zu 4 und Yin foigender Ord— 
nung. In der obern Reihe zeigt das erfte innere Schild 2 im rotben Kelde 
über einander gehende Leoparden, wegen Dieg. Das 2te innere Schild hat 
2 über -inandergehende Leoparden im goldnen Kelbe, wegen Wallau. Das 
erfte äußere Schild ein ſchwarzer Löwe im goldnen Feide, wegen der Herr’ 
haft Mahlberg ; das andre äußere Schild ein im goldnen Felde aufgerichte: 
ter rother Leopard mit blauer Krone, wegen Kagenelnbogen. In der zweiten 
Reihe hat das erflere innere Schild ein rothes Kreuz im filbernen Felde, we— 
gen baleriſcher Befisungen; das zweite innere Schild einen goldnen Loͤwen 
mit einer rethen Krone im ſchwarzen Felde, als Pfalzgraf bei Rhein; das 
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erſtere aͤußere Schild 3 ſilberne Hammer im blauen Felbe, als Burggraf von 
Hammerſtein; das 2te äußere Schild einen ſchwarzen Löwen im goldnen 
Felde, als Graf zu Königflein. Im der dritten Reihe hat das erſte innere 
Schild einen aufgerichteten goldnen Löwen mit ganzem Angefichte im rothen 
Felde mit doppelt gefpaltenem Schweife, wegen Sayn ; das 2te innere Schild 
ein ſchwarzes Kreuz im filbernen Felde, wegen chlnifcher Befigungen: das 
erfie äußere Schild im grünen Felde ein goldnes Andreaskreuz in jedem Win: 
tel von 3 gemeinen goldnen Kreuzchen beuleitet, wegen der Derrfhaft Meh⸗ 
tenberg ; da8 2te Außere Schild im blauen Felde eine roth und weiß geſchachte 
Querbinde, oben und unten 7 goidne Schindeln, deren 4 in der erſten und 
8 in der zweiten Reibe flehen, wegen Limburg. In der vierten Reihe endlich 
bat das erſte innere Schild 2 perpendicular ftehende ſchwarze Pfäle im filbers 
nen Felde; das 2te innere Schild eine filberne Burg im rothen Felde ; beide 
find ſaynſche Schilder. Das erfte äußere Schild hat 3 rothe Sparren im fils 
bernen Feide, wegen Idſtein, und das zweite Außere Schild im ſchwarzen 
Felde einen fehrägen ſildernen Gürtel mit 3 ſchwatzen wilden Schweinsfös 
pfen, auch wegen Sapn. — An der Gefeggebung und Befteuerung nehmen 
die Landftände einen beſtimmten Antheil, fie bilden 2 Abtheilungen; bie 
erfte Herrenbank, ift ausſchließlich dem Adel vorbehalten ; die zweite Abthei⸗ 
lung enthält die Landesdeputirten, 22 Mitglieder, von denen 2 von den Im 
fpeftoren der evangel'fhen Geiftlichkeit und 1 von den Landdechanten der fas 
tholiſchen Geiftlichkeit, 1 von den Vorſtehern der höhern Lehranſtalten, 15 
von den höcyfibefteuerten Grundeigenthuͤmern und 3 von den arößten Gewerb: 
befigern gewählt werden; beide Abtheilungen verfammeln fich in eigenen Los 
kalen abgefondert. — Die oberfte Berwaltungsbehörbe bildet das Staatemis 
nifterium , dem ein dirigirender Staatsminifter vorfteht, welchem ein aus 
Vorfigern der oberftien Landesbehörden zufammengefegter Staatsrath mit 
13 Mitgliedern beigeordnet if. Zur Verwaltung der Gerechtigkeit find bes 
flimmt das Dberappellationtgericht zu Wishaden, das Hofgericht zu Dillens 
burg, die Sriminalgerichte zu Wisbaden und Dillenburg. Die Kriegsver: 
waltung und die allgemeine Landesbewaffnung find dem Kriegscollegium zu 
Wishaden übertragen; die Leitung der geiftlihen und bürgerlichen Angeles 
genheiten der Landesregierung ebendafeldft; die Sinanzverwaltung der Ge: 
neralfteuerdirection und der Generaldomainendireetion ebenfalls zu Wisbaden, 
neben denen bie Rehnungsfammer audy in Wisbaden zur Aufficht der Rech: 
nungspräfung für alle Einnahmes und Berwaltungsbehörden des Landes 
angeordnet ift. In jedem Bezirk der 28 Aemter ift ein Amtmann, ein Lands 
Oberſchultheiß, ein Affeffor oder Amtsfecretair angeftellt, und ihr Wirkungs⸗ 
Preis umfaßt die Rechtspflege in erfter Behörde in Gegenſtaͤnden der ftreitigen 
und freiwilligen Gericht‘ barkeit, fomweit nicht ein bevorrechteter Gerichtsftand 
für einzelne Perfonen und Rechteſachen gefeglich ift; dann die gefammte bürs 
erliche und geiftliche, Berwaltung, fo weit fie nicht durch die Natur der Gegen» 

ände oder bereits beftehende Anordnung befondern Behörden hingewieſen ifl. 
Im Budget für 1818 wurden die Einnahmen zu 1.424.153 und die Ausga⸗ 
ben zu 1.492.010 angenommen, fo daß 67357 Gulden zur Dedung des 
Staatsbedarfs fehlten ; für 1819 betrug der Anſchlag für bie Beduͤrfniſſe 
150.000 Gulden weniger, als im vorigen Jahre, Auf den Kammercaffen 
haften an 6 Millionen Gulden Schulden, die der Herzog auf das Patrimos 
nialvermögen feines Daufes übernahm, ungeachtet feit 1802 für 3 Mitlios 
nen Domainengüterveraußert wurden, um die Steuern zu vermindern, welcher 
Berluft durch den Werth der erworbenen Maitefer und Stiftsgäter nicht ges 
deckt iſt. Won den 1817 auf 5.172.000 Guiden berechneten Gemeindelhuls 
ben find faft 1',, Mition abgezaplt, und nur 4.671.000 Gulden zu verzinfen. 
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Das Militalr beträgt 3000 Mann, Die 28 Hemter bes Herzogthums find: 
Braubach, Dies, Dillenburg, Eltville, St. Soarshaufen, Hachenburg, Has 
damar, Herborn, Höhft, Idſtein, Königftein, Limburg, Marienberg, Meudt, 
Montabaur, Naffau, Reicheisheim, Renneroth, Rüdesheim, Runkel, Ufin: 
gen, Hochheim, Wehen, W.ilburg, Wisbaden, Langenſchwalbach, Naftätten, 
Seiters. Die Haupt und Refidenzftadt ift Weilburg. 

Naffaus:Siegen (Johann Morig, Graf von), geb. 1604, Enke 
des Grafen Johann des Aeitern von Naffau , Stifter der Linie Dillenburg, 
eroberte von 1637 bis 1638 die [hönfte Hälfte von Braſilien, wovon er bis 
1644 Gouverneur war. Er ft. 1679 zu Wefel als brandenburgiſcher Statts 
halter von Cleve und Grofmeifter des deutfhen Ordens. Seine Krieges 
thaten in Brafilien befchrieb Caspar Barläus, Amfterdam 1647. Fol. — 
2) Karl Heinrich Nikolaus Deto, Graf von), geb, 1745, begleitete ben 
berühmten Weltumfealer Bougainville in den Jahren 1766 bis 1769 auf 
feinen Reifen um die Welt, trat dann in franzöfifche und nicht lange darauf 
in fpanifche Dienfte, wo er fich insbefondere bei ber Belagerung von Sir 
bealtar auszeichnete. Die Kaiferin Gatharine II. übertrug ihm während 
bes Zürkenfriegs den Oberbefehl über eine Abtheilung ihrer Flotte auf dem 
ſchwarzen Meer , womit er 1788 den Türken einen Seeſchlacht lieferte, in 
der er fiegte. Als Viceadmiral ſchlug er 1790 eine ſchwediſche Flotte an der 
Küfte von Finnland, durchreifte dann einen Theil von Europa und ſtarb in 
Stanfreiy 1804. 

Nation. Nation bezeichnet einen kollektiven Begriff, und bedeutet eine 
en oder kleinere Menge Menfchen, die duch Abſtammung, Sprade, 

eligion, Sitten, Gebräuche, Verfaſſung zu einem gefellfehaftihen Ganzen 
verbunden werden. Nationen find urfprünglich Bein Werk der Kunft; fie 
haben eine ewige Wurzel, aus der fie emporfeimen, wachſen und blühen: 
es iſt die Natur; in ihr liegen die erften und auch fefteften Bande, wodurch 
fie eine Menfhenmenge zur Nation verbindet, Der Naturzuftand des 
Menſchen ift der Stand der Geſellſchaft: denn in diefer wird er gebohren und 
erzogen, zu ihr führt ibn der aufwachende Trieb feiner [hönen Jugend, und 
die füßeften Namen der Menſchheit, Vater, Kind, Bruder, Schweiter, Ger 
liebter, Freund, Verforger, find Bande des Naturrichts, die im Stande jeder 
ürfprünglihen Menfhengefeufhaft flate finden, Mit ihnen find auch alfo 
die eriten Keime zur Nation und zur Regierung gelegt: Ordnungen der Fas 
mitie, ohne die unfer Gefchlecht nicht beſtehen kann; Gefepe, die die Natur 
gab und auch durch fich ſelbſt genugſam einfhränkte. Familien waren alfo 
die Pflanzſchule der Nationen; im Schooße der Lebe bildete fich das Mens 
ſchengeſchlecht. Doc) die heiligen Naturgefühle ber älterlichen und Eindlichen 
Anhänglichkeit nehmen, mit den Graden der Entfernung von ihrer Quelle 
ab, und je mehr die Familien anwachfen, und je weiter fih die Geſellſchaft 
ausdehnt, defto ſchwaͤcher müffen jene vereinenden und zufammenhaltenden 
Bande werden: das. war e8 denn, was ohne eine Außere zwingende Macht, 
fie mochte nun rechtmäßig aus der Gefellfchaft felbften entfprungen feyn, oder 
gewaltfam fich in ihr herrfchend erhoben haben, und, wenn die Bamilienbande 
ſich lößten, weil ihre Wirkungen ſich nur auf engere Kreife erſtreckten, eine 
ſtark angewachſene Menge zuiammenpielt und zur einer Nation verband, 
Durch die Natur erkannte jedes Gied an ſich dengemeinfchaftlichen Urfprung; 
jedes war Erbe der väterlihen Stammhuͤtte, Sprache, Sitten, Gebräude, 
diefeibe Empfindung und Denkweiſe; mit einem Worte das Vaterland, ver: 
tnüpften den Einzeinen mit bem Ganzen, und erwedten in ihm das Gefühl 
daf es feine Heerde fey, in der er glüdtich feyn koͤnnte; und weil er fi 
In jedem Gliede theilweife wiederfand, fo erzeugte dies nothwendig Neigung, 
Bloße Bekanntſchaft und Gewohnheit untichält Neigung, und die. Erfah 
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ung ber Geſellſchaft beingt jede Reidenfchaft ber menfchlidhen Seele auf ihre 
Seite, Ihre Triumphe und Glücfeligkeiten, ihee Truͤbſale und Wider— 
märtigfeiten erzeugen eine Berfchiedenheit und Gewalt der Bewegung, die 
nur in der Gefellfhaft unferer Nebengefhöpfe kart finden Eönnen. Nur hier 
lernt ein Menfc feiner Schwachheit, feiner Sorgen für Sicherheit und Uns 
terbalt vergeffen: und aus denjenigen Leidenfhaften zu handeln , die ibn 
auf feine Stärke aufmerkſam machen, Hier finder er, daß feine Pfeile .ge: 
ſchwinder alt der Adier fliegen, und feine Waffen .tiefer, als die Klauen des 
Löwen oder der Zahn des Ebers vermunden. Nicht allein der Gedanke einer 
nahen Huͤlfe, noch die Kiebe, fich unter feinem Haufen hervorzuthun, ift es, 
der ihm Muth einflößt ; oder fein Herz mrit einem Zutrauen erfüllt, das ſelbſt 
feine natürlichen Kräfte weit uͤberſteigt. Heftige Leidenfhaften von Haß 
oder Liebe, find. bie erſten Heußerungen dee Kraft im feinem Herzen: unter 
ihrem Einfluffe wird jede andere Betrahtung, außer derjenigen, bie auf fein 
Objekt gerichter iſt, vergeſſen: Gefahren und Schwierigkeiten bringen ihn 
nur noch mehr auf. Die Menfchen pflegen nichts weniger, als die Gefell: 
fchaft, wegen blos aͤußerlicher Bequemlichfeiten, hochzuſchaͤtzen: fie find ihe 
vie.mehr da am meiften ergeben, wo ſich diefe Vortheile am wenigfen finden, 
und da die getreuften, wo der Zoll ihrer Verbindung mit Blut muß entrichtet 
werden. Die Zuneigung wirkt mit der größten Gewalt, wo ſich ihr bie 
größten Schwierigkeiten entgegen fegen. In dem Bufen der Aeltern ift fie 
unter den Grfahren und Bedrängniiien des Kindes am allerlebbafteften. Fr 
ber Bruft eines Mannes verdoppeit fie ihre Flamme, wo die Beleidigungen 
oder. das erlittene Unrecht feines Freundes oder feines Waterlandes feine Hüife 
fodern. Was fo die Natur begonnen, vollendete der Menſch; fie legte bie Grunde 
feine zue Bildung der Nationen; der Minfh baute aufihnen weiter: äußere 
Gewaltthätigfeiten, die Alle und Jeden drobten, gemeinfhaftlihe Kriege, 
wechfelfeitige Hülfe bei Urbarmahuna des Landes, und andern Lebenseinrich— 
tungen ; viel verfhlungene Intereffen, Ruhm, Schmach, Thaten, Leiden, die das 
Ganze trafen, fühle der Einzeine innig mit und verbinden ihn fefter mit feinem 
Volke; felbft das, was die Einzelnen oft von einander ſcheidet, Unglüd, vers 
bindet den Menfchen enger mit dem Vaterlande, bei deffen Leiden der wildefte 
Barbar mit höherer, feuriger Liebe empfinder, er feye fein Sohn — Dan . 
bat die Nationen in drei aroße Klaffen getheilt: 1)in Nationen vor der Stifs 
tung bed Eigenthums, oder wilde Voiker, Von einem Ende des Landes Ames 
vita bis zu dem andern; von Kamſchatka gegen Weiten bis an den Fluß Ob»; 
und von ber Merdfee, die Länge bin über diefelbe Landfchaft, bis an die Grän: 
jen von-China, von Indien und Perfien; von dem kaſpiſchen bis an bas 
vothe Meer, ſehr wenig ausgenommen, und von da Über das inländifche fefte 
Land und die weſtlichen Küften von Afrika, treffen wir überall Nationen an, 
denen wir die Benennungen barbarifcyer, oder wilder Nationen beilegen, Don 
ben Nationen, die in diefer,, oder fonft einer andern nicht fonderlich wohlbes 
ſtellten Gegend bes Erdbodens wohnen, nehmen einige ihren Unterhalt haupt: 
fähtih von der Jagd, oder von der Fifcherei, oder von den natürlichen Ge: 
- wächfen der Erde, Auf Eigenthum haben fie gar wenig Aufmerkſamkeit, und 
kaum den geringften Anfang einer Unterwürfigkeit, oder Regierung. In 
einer Nation, die ihren Unterhalt auf der Jagd, oder durch die Fiſcherei ſucht, 
find das Gewehr, dad Hausgeraͤtbe, und der Pelz, den das einzelne Mitglied 
trägt, für daffeibe die einzigen Grgenftände des Eigenthums. Die Speife 
auf den künftigen Tag ift noch wild in dem Walde, ober in der Lache verbors 
gen, und dieſe kann fid) niemand eher zueignen, ale bis fie gefangen wird, 
Auch alsdenn fält fie, als eine Sache, welche mehrere erwerben helfen, die 
in Gefellfchaft jagen, oder filhen, der aanzen Gemeine anheim, und wird 
entweder unmistelbar zum gemeinen Gebrauche angewendet, oder es wird 
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daraus ein Zuwachs zu dem Worrathe für bie ganze Geſellſchaft. Wo wilde 
Nationen, dergleichen in den meiften Gegenden von Amerika find, mit der 
Handthierung der Jagd irgend eine Gattung eines rohen Feldbaues vermi: 
ſchen, daſelbſt behalten fie, was den Erdboden, und die Feldfrüchte betrifft, 
eben auch die Gteihförmigkeit ihres Hauptgegenftandes bey, Gleichwie die 
Manıieperfonen in Geſellſchaft jagen, aifo arbeiten die Weibsperfonen ge: 
meinfhaftlih. Nachdem fie die Arbeit bei der Saatzeit unter ſich gecheiler 
haben, fo genießen fie auch die eingeerndteten Früchte in Gemeinfchaft. -Der 
Jäger, und der Krieger werden in ber Familie, als ein Theil des Schatzes 
geachtet. Sie werden zu folchen Gelegenheiten aufgehoben, wo Gefahr vor: 
handen ift, und viel gewagt werden muß ; außer den-Öffentlihen Verfamm: 
lungen, in ben Zeiten zwifhen der Jagd und dem Kriege, können fie fidh 
nad) ihrem Belieben einen Zeitvertreib machen, oder faullenzen , und bie 
Meibsperionen forgen für ihren Unterhalt. Wenn Menſchen an irgend einem ° 
Orte es mit dem Artikel vom Eigenthume auf ben Fuß halten, wie wir eben 
jest vorgeftellet haben, fo Eönnen wir gar leicht glauben, was die Reifebe: 
fhreiber ferner von ihnen erzähten, daß unter ihnen fein Unterfchieb des 
Ranges, oder des Standes gilt; und daß fie eigentlich einen Grad von 
Subordination unter ſich haben, der von der Bertheilung der Verrichtungen 
verfchieden wäre, die ſich nach den Verſchiedenheiten des Alters, der Gaben, 
und der Gremüthsneigung richtet. Perſoͤnliche Eigenfchaften geben nur ets 
wa einen Vorzug bei folchen Gelegenheiten, wozu ihre Aeußerung erfordert 
wird. Inmittelſt ift der Charakter des Gemüths in diefem Stande nicht 
auf Unwiffenbeit allein gegründet. Die Menfchen find ihrer Gleichheit bes 
mußt, und halten genau überihre Rechte. Sogar wenn fie einem Anführer 
ins Feld folgen, können fie die Anſpruͤche an ein förmliches Recht zu befehlen 
nicht vertragen. Unter den Nordamerikaniſchen Nationen ift ein jedwedes 
einzelnes Mitglied unabhängia ; doc) ift es, durch feine Neigungen , und 
durch die Gewohnheit an die Sorgen einer $amilie gebunden. Familien 
find, gleich eben fo vielen abgefonderten Zünften, feiner Aufficht oder Regie: 
tung von auswärts her unterworfen. Alles, was zu Haufe vorgehet, fogar 
Biutvergiefen und Mord, find Dinge, die fie ihrer Meinung nad alleine 
angebet; mittlerweile find fie die Theile eines Cantons; die Weibe perſonen 
halten fih zufammen, ihren Mäte zu pflanzen; die alten Männer gehen zu 
der Verſammlungz der Jäger, und der Kriegsheld nehmen die Jugend ihres 
Dorfes mit fi zufammen ins Feld. Diele folhe Cantons verfammien ſich 
um eine Nationalverfammlung auszumakhen, oder eine Nationalunter: 
nehmung auszuführen. Bu der Zeit, da die Europäer fich zuerſt in Ameri: 
ka feftfegten und anbaueten, hatten ſechs folhe Nationen einen Bund gemacht, 
fie hatten ihre Amphictionen oder Generalftaaten, und durch die Feſtigkeit ihrer 
Bereinigung, und die gefhidte Anftaltihrer Berfammlungen hatten fie fi 
von dem Einfluffe des St. Laurenziusfluffes, big zu der Mündung bes Mi: 
fifippi in Anfeben gefest. Sie zeigten ganz deutlich, daß fie in den Gegen: 
ftinden der Eidgenoffenfhaft fomohl , als der abgefonderten Nation , eine 
aute Einficht hatten; fie ließen fi ein Gleichgewicht der Macht angelegen 
feyn; die Stantsmänner der einen Landfchaft gaben auf die Abfihten, und 
Beranftaltungen einer andern Achtung; und gaben, in wie ferne es die Ge: 
legenheit veranlaffete, mir ihrer Zunft bald auf diefer, bald auf jener Seite 
den Ausfhlag. Sie hatten ihre Bündniffe und ihre WVergleihe, die fie 
eben fo, wie die Nationen von Europa, aus Staateurfachen theils feft hiel- 
ten, theils zertrennten. Sie hielten den Frieden, fo lange fie bemerfien, daß 
Nothwendigkeit, oder Vortheil e8 erforderten; fie zogen zu Felde, wenn fie 
irgend aufgefordert wurden, oder ſich Eiferfucht regte. Solcergeftalt ver: 
hielten fie fi, ohne irgend eine feftgefegte Negimentsform, oder irgend eine 
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befiätigte Bereinigung, mit einer ſolchen Webereinftiimmung und einem 
Nachdrude, als wären fie ordentlihe Nationen. Ausländer finden allemal, 
ohne daß fie im Stande find, zu entdbeden, wer die Obrigkeit, oder auf was 
für Art und Weife der Senat zufammen gefegt ift, eine VBerfammlung mit 
der fie Unterhandiungen pflegen, oder einen Trupp Kriegsleute, mit welchen 
fie fechten können. Ohne Polizei, oder antreibende Gefege, wird in ihrer 
einheimiſchen Gefeufhaft altes in gehöriger Ordnung veranftalter, und bie 
Abwefenheit fehlerhafter Einrichtungen ift eine beffere Sicherheit, als irgend 
eine öffentlihe Stiftung zu Unterdrüdung der Verbrehen. Dies ift das 
Bild der wilden Nationen; in den Hauptzügen find fie fi faft uͤberall auf 
Erden gleich, und weichen nur in einigen Nuͤancen von einander ab. Die 
zweite Kiaffe bilden die rohen Nationen unter dem Begriffe des Eigenthums 
oder Barbaren. Wenn das einzelne Mitglied unter feinen Kameraden nicht 
länger eben diefelbe Neigung , ein jedwedes Ding dem gemeinen Gebrauche 
zu überlaffen findet, fo reget ſich in ihm eine Sorge für fein perfönliches 
- Glüd oder es geräth in Unruhe, die jeder Menſch für fich feibft zu tragen 
pfleget. Er wird ſowohl durch Nacheiferung und Eiferfucht, als durch das 
Gefühl der Nothwendigfeit angetrieben. Er gibt zu, daß Betrachtungen 
des Eigennuges in feinem Herzen Plag finden, und wenn jede Begierdenad 
dem Gegenwärtigen hinlaͤnglich befriediget ift, fo kann er mit einer Abficht 
auf dus Künftige handeln, oder er finder vielmehr darinnen einen Gegen⸗ 
ftand der Eitelkeit, daß er etwas gefammlet hat, was zu einem Dinge 
geworden it, worauf Jedermann Anfpruh macht, und weichem eine allge: 

meine Hohfhägung widerfaͤhrt. Aus diefem VBewegungsgrunde fann er 
da, wo der Gemaltehätigkeir Einhalt gethan wird , feine Hände mit diefem 
oder jenem Gewerbe befhäftigen, ſich ſelbſt auf eine mühfame langmeilige 
Arbeit einfhränfen, und die entfernte Vergeltung für feine Bemühung 
geduldig erwarten. Ein Haufen, der von den einfachften Gewaͤchſen ber 
Matur gefamm et wird, oder eine Heerde Vieh find in einer jeden roben 
Nation die erften Gattungen von Vermögen. Die Befchaffenheit des Erbs 
bodens und die Himmelsgegend beflimmen, ob der Einwohner fih haupt: 
fächlih auf den Aderbau, oder auf die Viehweide legen foll; ob er fih an 
einem Orte einen beftändigen Wohnplag wählen, cder ob er mit all feinem 
Hab und Gute von einem Fleden zum andern ziehen fol. Aber rohe Na: 
Uonen mögen ihren Unterhalt auf diefe oder jene Weife beforgen, fo gibt 
es doc) gewiffe Punkte, mworinnen fie, mas die erften Eindrüde des Eigen— 
thums betrifft, ziemlich mit einander überein kommen. Sie find noch 
immer der Arbeit abgeneigt, dem Kriege zugethban, Bewunbderer ber 
Tapferkeit und, mit dem Tacitus zu reden, gehn fie mit ihrem Blute ver: 
fhwenderifher um, als mit ihrem Schweiße. In ihrem Anzuge find fie 
große Liebhaber von feltfamen Zierrathen, und beftteben fi, die müßigen 
und langweiligen Zeiträume eines der Gemwaltthätigkeit ergebenen Lebens mit 
aefährlihen Lufibarkeiten und mit Gluͤcksſpielen auszufüllen. Jede ſclavi⸗ 
ſche Beſchaͤftigung uͤberlaſſen ſie Weibern oder Sclaven. Aber wir koͤnnen 
ieicht begreifen, daß, da nun mehr einzelne Mitglieder einen abgefonderten 
Vortheil gefunden haben, die Bande der Gefeufhaft nicht mehr fo feft, und 
einheimifhe Unordnungen zahlreicher werden müffen. Sobald als die Mit: 
glieder einer Gefelihaft unter einander durd ungleiche Theile in der Ab: 
theilung des Eigenthums unterfchieden werden, fo wird der Grund zu einer 
fortdauernden und handgreiflichen Subordination gelegt; Diefem zufolge 
finden dergleihen Umſtaͤnde unter den Menſchen alsdann ſtatt, wenn fie 
aus dem Stande der wilden Lebensart in denjenigen treten, den man bie 
Barbarei nennen kann, Mitglieder von einerlei Gemeine, gerathen entives 
der über gleiche Anfprüce, oder aus Rache, untereinander in Uneinigkeiten. 
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Sie vereinigen fi, indem fie Anführern folgen, bie ſich durch ihre Güde: 
güter und durch ihre vornehme Herkunft vor andern hervorgethan habeu, 
Sie verbinden dad Verlangen nad Raube mit ber Liebe zum Ruhme; 
und in der Meinung, daß Altes, was duch Gewalt erworben wird, mit 
gutem Rechte dem Sieger gehöre, werden fie Menfchenjäger und laffen allen 
Zwiſt auf die Enefcheidung des Schwertes ankommen. Jede Nation ift eine 
Bande von Räubern , die, ohne ſich Zwang anzuthun, oder ein Gewiffen zu 
maden, ihre Nachbarn plündern. Ein auf feinem Pferde figender Tartar 
ift ein Raubthier, das fih nur ſtets umfieht, wo Vieh anzutreffen ift und 
wie weit es, um baffelbe zu befigen , gehen muͤße. Ein ähnlicher Trieb res 
giert ohne Ausnahme unter allen barbarifhen Nationen von Europa, Afien 
und Afrika. Die alten Gefhichten von Grieheniand und Stalien, und die 
Gabeln eines jeden alten Dichters enthalten Beifpiele von der Macht deffelben, 
Diefer Trieb war es, der unfere Vorfahren zuerft in die Provinzen des 
eömifhen Reichs brachte, und der fie nach der Zeit, vielleicht mehr, al 
ihre Ehrerbietung gegen das Kreuz, veranlaßte, nad dem Morgenlande zu 
ziehen undin Geſellſchaft der Zartaren an ber Beute des faracenifhen Reichs 
Anchell zunehmen. Es können Jahrhunderte vergehen, ehe eine barbarifche 
Nation ihren rohen Buftand verläßt, und auf der Bahn der Civilifation, 
welche die dritte Kaffe der Nationen bildet, voranfchreitet : felten geſchleht 
dies durch einen innern Trieb, durch ſelbſtſtaͤndige, fih einzig überlaffene 
Entwidelung itrer Seelenkraͤfte; meift waren e8 andre Völker, die fie bald 
freundlich, bald feindfelig in ihren Wirkungskreis zogen, welche ihnen die erften 
Keime ber Civilifation und der Cultut zubrachten. Die vorzüglichften Mits 
tel, weiche der Genius der Menfchheit fih bediente, um rohe Nationen durch 
gefüttetere bilden zu laffen, waren Religion, Handel, Krieg und das Webers 
tragen der Staatsverfaffung. Jede Religion erwedt in ihren Anhängern 
einen Beräbnlihungss, einen Verbreitungstrieb, der um fo größer iſt, um 
fo ftärker wirkt, je fefter und inniger die Bekenner von der Wahrheit ihrer 
Religion überzeugt fich fühlen. Die afiatifhen Religionen zeichnete im Als 
tertbum bdiefer Trieb aus; daher dehnten fie ihren Einfluß auch fo weit über 
bie Grenzen ihrer Geburtftädte hinaus und civilifirten Barbaren. Der 
Charakter ber Eivilifation, die von Religion ausging, ift langfames und eins 
feitige® Fortfchreiten aber tiefes Eingreifen, fo baß feine Züge auf Juhrhuns 
berte nicht mehr zu verwifchen find; Thibet, Japan, Sina, welche durch Res 
ligion ihre Cultur aus Indien bifamen, geben hiervon das Beifpiel. Krieg, 
ungleich der Religion, impft Bildur: mit Gewalt ein; er ift raſcher im 
feinem Gange, aber feine Kolgen für die Cultur vorübergehender, wenn nicht 
der Sieger und Beſiegte fich bleibend vermifhen, wo dann diefer oder jener 
der Lehrmeifter des andern wird, je nachdem ereine höhere Stufe der Bildung 
erftiegen hat: fo brachten die fiegenden Griechen ihre Cultur nach Afien, die 
Römer nady Deutfhland, Gallien und Spanien, dagegen überwand Sina, 
fo oft e8 von den wilden Mongolen unterjodht wurde, feine Sieger wieder 
durh Cultur, und machte fie gefitteter. 

Nationalbewaffnung, [. Landwehr. 

Nationalbildung. Der Staat iſt und wird etwas durch das Volk, 
das ihn bilder. Darüber darf in unfern Zagen nicht wohl geflritten werden, 
06 der Staat etwas mehr fenn fol, als Bequemlichkeit: oder Verforgungss 
anfta t; mas er mebr ift als diefes, das wird und ift er durch das Volk, 
Diefes halten nicht blos gemeinfchaftlihe Abflammung und Heimathlichkeit, 
Sprache, Eitte und Herkömmlichkeit zufammen, fondern bei hoͤchſt verſchie— 
denartigen Ermäßigungen des äußern Zuſtandes, der Beldhäftigungen, ber 
Einfihten und Fertigkeiten, det Anftrengungen und Genüße, begegnet es ſich 
in urfprünglih verwandten Borftellungen und Bildern von Luft und 
Schmerz, in Wünfchen und Beforgniffen, in Hoſſnungen und Sorerdun: 
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gen, in Abneigungen und Weigerungen; es bewegt ſich mit faſt gleiche 
maͤßiger Liebe und Theilnahme in einem, ihm eigenthumlichen Kreiſe der 
Vergangenheit und Zukunft; theils in dunk.erem Gefühle, cheils mit teile: 
ter Einſicht werden diefelben Vorftellungen von dem, was Recht, War, 
Schoͤn ift, bewahrt und gepfligt; Einzelnbeiten in bunter Mifhung er: 
wachſen zu einem Ganzen; unvermerft entfaltet ſich und erfiarker kindliche 
Anhaͤnglichkeit an dieſer Geſammtreit, eine freie innig tiefe Achtung dafür 
vererbt von Geſchlecht auf Geſchlecht, und wenn aud durch neue Bethalt 
niffe und äußere Einwirfungen der Zeit vielen Veränderungen unterworfen, 
doch von aleicher, eher wachſender als v.rringerter Stärke; Sam lienleben 
und Haͤuslhichkeit verfhmilzer in Waterlandsliche und Volksthum der 
Menfh Icht, denkt, handelt in den Gränzen der Eigenthümi-chkeit feines 
Vo kes; für die Genoffen eines Stammbundes gilt ein Gefühl, ein Streben, 
ein Geſetz, cine Pflicht; das Einzelne ftebet in unzertrennlicher Wechfelwir: 
fung mit dem Ganzen, &o geftal:et fih das Senn und Leben eines 
Volkes zu fortdauernder innerer Einheit; fo ſchließet fih mit unfichtbaren 
ftarken Banden die Gegenwart an Vergangenheit an ; Alles, was kommt 
und wird, an das, was gemwefen ift und wodurdy es bedingt wurde. Wo 
feiches inneres Volksleben gefunden wird, da fpiegelt ſich daffelbe ab in 
Gebilden der Sprache, in Schrift: und Kunſtwerken; es drüder fih aus 
in Ahnungen und Meinungen, in Sprüchen und Sagen, in Ueberliefes 
rungen und Gelingen. Das wahrhaft Eigentbümlihe des Volkskunn⸗ 
weſens in Bild und Sprache kann nur aus des Vo kes innerem Sevn und 
Leben bervorgeben, und diefes wird durch ſolche Thatſachen in der Erfcheis 
nungsmwelt verfinnliht und veranfhaulicht, bewahrt und verewigt. Das 
Sprach-, Schrift: und Kunftwefen der Völker muß, wie die Grundlage, worauf 
es ruhet, nach urfprüngiichen Anlagen, nad) Umgebungen und Natur. inwirfuns 
gen, nach Erfabrungen, Schidfalen und Aufern Verhaͤltniſſen hoͤchſt verſchie— 
denartig hervortreten. Wir wuͤrden daher mit der hinreichend beurkundeten 
Wirklichkeit oder mit der ihre Stelle vertretenden hoͤhern Wahrſcheinlichkeit 
in unausgleichbaren Widerſpruch treten, wenn die nach Dertlichkeit und 
Zeit ſich ſtark und weſentlich unterfcheidenden Erfheinungen aus einem und 
dDemfilben Gefichtspunfte betrachtet, aus einem Grundfage erkläre und 
ned einem Maafftabe beurtbeilt werden follten. Reine Eigenthuͤmlichkeit 
lage ih nur fehr wenigen Wölkerichaften zugeftehen ; die reinfte, wie es 
fheint, und abgefchloffenfte den Andiern ; in jüngerer Zeit, nicht ohne 
einige Veſchraͤnkungen, ben Xeg:» tern und Sinefen. Schon bei den 
Griechen floß mannigfaltige Gabe für Einbildungskraft und Verſtand aus 
mehrern Öegenden Aliens zufammen; wenn gleich das geiftig und Eörperlich 
ſchoͤn geartete Volk durch die ihm einwehnende ausgezeichnete Vildungfraft 
und leichte Gewandtheit Alles in der Art ſich aneignete, daß der fremden 
Abkunft Epur, faft bis zur Unkenntlichkeit, verwiſcht zu werden. pflegte. 
Mit besaubernder Selbſtſtaͤndigkeit erhob es ſich zu eigenchümlid) = freiem 
Ecjönheitefinne und Kunſtleben; ihm entfaltete fih die wunderfame Blüte 
vercdeiter Sinnlichkeit und gefellfhaftliher Kunftbeftrebung ; und darum 
ift diefes Work für die entferntefte, übrigens in grellen Abweichungen ges 
trennte Nahmelt gemeinfames Mufterbitd freudiger Geftaitungen und 
geiftiger Veredlung des Lebens geworden, Nom opferte rauhe Eigenthüms 
lichkeit dem Genuße auf, welchen Griechenlands raube Luſtfuͤlle und Kunſt— 
reichthum darboren; und feitdem zichet ſich eine Kette von Kunſterfahrungen 
und Genufüberlieferungen durch alles Literaturweſen der jüngeren gebildeten 
Voͤlker bis auf unſere Zage bin, eine Kette, deren legter Ring an Griechen— 
lands unſterbliches Frühlingsieben befejtiger iſt. Selbſt die bedeutenditen 
Veraͤnderungen im Glauben und fittlihen Gefühl haben diefes lange, von 
Zeit zu Zeit verjünat Eräftigere Fortwirten einmal angeregter und bis zu gewiſ— 
fer Höhe und Reife ausgebildeter Krafte und Strebungen nicht hemmen, bist; 
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weniger vernichten bnnen. Europens Voͤlker haben in der, ihrem Fortfchreiten 
zu höherer geſell ſchaftlicher Ausbildung und geiftiger Regſamkeit förderlichen 
entfheidenden Zeit, mit Hintanfegung, oft mit Aufopferung ausſchließlich 
unteriheidender Eigenthuͤmlichkeit, fih dem Muttergefege des Etaffifchen 
Atertbums im ftrengeren oder milderen Sinne unterworfen. Was diefer 
Umwandlung ihres Kunſtſtrebens voraufgegangen war, mußte größtentheils 
als. veraltet und nicht mehr zeitgemäß aurädtreten ; weniges davon behaup⸗ 
tete ſich durch überwiegende innere Trefflichkeit; das ungleich mehrfte ſchien 
auf geſchichtlichen Werth befchränkt zu werden. Seltene Geifter in Italien, 
Spanien und England verjöhnten und verfhmolzen die alte Beit mit 
ber neuen und gaben biefer einen Ruhmglanz, welder alle Nachbildung 
ausfchließet. 

Nationalconvent, ſ. Frankreich. 

Mationalfefte, find Feſte, Feierlichkeiten und Spiele, an den bie ganze 
Marion Theil nimmt. hr Enıftehen verdanken fie meift irgend einer großen 
Begebenbeit, beffen Andenken durch fie erhalten und verherrlicht werden follte. 
Es verſteht fih von ſelbſten, daß diefe Begebenheit national fey , und in ihr 
bas Volk eine, höhere, größere Anftrengung feiner Kräfte, ein ruhmvolles 
Streben, ein gluͤcklich errungenes Biel, das auf fein Sepn und Leben einen bes 
deutenden Einfluß aehabt hat, erfennen muß: denn nur einfoldhes Nationalers 
eigniß darf darauf Anſpruch machen, durch eine jaͤhrlich wiederkehrende Feier⸗ 
lichkeit fein Gedaͤchtniß beim Wolke lebendig zu erhalten. Die Wichtigkeit 
der Nationalfefte haben vorzüglich die alten Gefeggeber erfannt, fie wollten 
durch fie nicht allein einer erfolgreichen Begebenheit ein Denkmal ftiften, das 
dem Volke die Thaten feiner Bäter zurüdrufen follte,fondern fahen in ihnen audy 
ein Bereinigungsband der Ration, befonters da, wo diefe aus mehrern kleinern 
BVö.kerfhaften und Stämmen beftand, die durch Privatintereffe leicht vom 
Alugemeinmwohl ber Nation getrennt werben, und unter einander in Zwieſpalt 
gerathen konnten. In diefer Abſicht ſchuf Mofes gewiß die Volksfeſte der Iſta⸗ 
eliten ; fie waren alle tein national, und deuteten aufwichtige Begebenbeiten, 
wobei das ganze Volk thätig und leidend wirkſam geweſen war, und follten 
mebrmalim Jahte ihm ben Gedanken vor die Seele führen, daß fie, wenn auch 
in mehrere Stämme getheilt, doc Alle Brüderfiämme deſſelben Vaterhauſes 
feyen, und daß, wie bei den Thaten, deren Andenken in den Feften lebten, der 
Kal gewefen war, ed nur vereint und gemeinſchaftlich flrebend, etwas Großes 
vollenden, undſich als unabhängige Nation behaupten könne. Die Volkefeſte der 
Iſtaeliten als Erinnerungsfeier der Rosreifung des Volkes vom Sklavenjoche, 
feiner Züge, Leiden und Thaten in der Wülte, feiner Gefeggebung, waren im 
Ucfprunge und im Zwecke durchaus volksthuͤmlich, und folglich ganz national. 
Diefelde Bewandtniß hatte es mit ben Volksfeſten der Griechen: nur erreichten 
fie ihren politifhen Zweck, Vereinigung der getrennten kieinen Voͤlkerſchaften, 
böchft unvollfommen. Zwar waren alle Feindfeligkeiten während den Nas 
tionalfpielen verboten, und diefer furze Waffenftiuftand konnte dazu dienen, 
die Gemüther der ftreitenden Völker abzukühlen, und den Verfuchen, friedlich 
den Krieg zu fhlichten, erwuͤnſchten Eingang zu verfhaffen: doc fagt uns 
die Sefhichtenicht, daß auf den ifthmifchen, olympiſchen und andern Spielen 
ein Friede gefchloffen fey, oder die Partheien ſich gemähert hätten ; fo viel ift 
aber gewiß, die Spieletrugen viel bei, daß die verfhiedenen unabhängigen 
Staaten Griechenlands fih für Glieder einer Nation erkannten, und ihre 
Unabhängigkeit gegen dußere Feinde mit vereinten Kräften vertheidigten. 
Die franzöfifhe Revolution, deren Lenker fo Vieles aus dem Alterthume 
nachahmten, rief auch die Nationalfefte wieder Ins Leben; meil aber kein ho: 
bes Alter fie ehrwürdig machte, und fie nur Kinder eines vorübergehenden 
Sreiheiteraufches waren : fo gingen fie wieder unter, als ihre Mutter, die 
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repubfifanifche Werfaffiing, eines gewaltfamen Todes ſtarb. In Deutſch⸗ 
fand verſuchte man das Andenken an die Leipziger Schlacht durdy in Matios 
nalfeft zn verewigen ; es blieb aber nur ein frommer Wunſch. 
Mationalgarden, Die franz. fonflituirende Nationalverfammlung ents 
warf zuerft den Plan zu einer wahren Nationalbewaffnung, indem fie durch ein 
Dekret am 12. Juni 1790 erfiäite, daß der nur auf die Rechte eines Staat#- 
bürgers Anſpruch machen dürfe, welcher der Pflicht, fein Vaterland zu vers 
theidigen, in der Nationalgarde Genüge geleifter habe. Bei der Bildung der 


Nationalgarde am 29. Dezemb. 1791, legte fie folgende Grundfäge zu Grunde: 


Nür zum Schuge und Dienfte der Nation innerhalb der Graͤnzen des Landes 
ſey die Nationalgarde errichtet; fie ſolle daher nie zu einem Eroberungekriege, 
dem die franzoͤſiſche Nation durchaus entfage, dienen, und nicht gegen 
die. Kreiheit irgend eines Volkes gebrauchte werden. Durch daffelbe Dekret 
wurde fie der willführlichen Leitung der Militaͤrbehötden entzouen, und g 
feglich unter die Verfügung der Civilbehörben geftelit. Es wurden Canton; 
und Departementsgarden errichtet, im die freiwillig der zwanzigfte Mann 
trat; ſie waͤhlten ihre Offiziere feldft, erbielten Waffen, Uniform und Gold, 
Die Anzahl der Bataillone ward auf 216 beftimmt. Doch wie es den repu— 
blikaniſchen Gewalthabern fo oft erging, daß ihr Handeln faft ftet# mit ihren 
Öffentlich; ausgefprochenen Grundfägen in Widerfpruch gerietb, fo ging es 
auch hier; die Rationalgarden , anftatt bloß zum Schuge des Reiches zu 
dienen, wurden zum Werkzeuge der Eroberungsfücht, und anftatt eine Wache 
der Nationaifreiheit zu feyn, trieb man fie über die Gränze zur Unterdrüß: 
Fung anderer Völker, Unmitteibar nad) dem Iten Okt. 1795, an dem bie 
parifer Mationalgarde, welche fi gegen den Despotismus des Direftoriums 
empörte, durch die — — des Konvents unter Anfuͤhrung Napoleon's 
geſchlagen wurde, verlor die Nationalgarde auch ihre Civilverfaſſung, nachdem 
fie ſchon vorher gegen ihren Volkszweck gebraucht worden war. Ihr Generals 
ſtab ward aufgeloͤſt, ſie ſelbſt der Verfuͤgung der Civilbehoͤrden entnommen 
und dem General der Armee des Innern untergeordnet. Im Jahre 1797 im 
Auguft gaben ihr die beiden gefeggebenden Korps Franfreih8 von Neuem 
eine geſetzliche Organiſation, und ftellten fie wieder zum Xheil unter die Leis 
tung der Civilbehoͤrden; Napoleon griff zwar diefe Form nicht an, hobaber, 
indem er fie von der Militärgemwalt abhängig machte, ihre volksthuͤmliche 
Tendenz auf, und zivang fie zum aftiven Dienfte innerhalb der Graͤnzen be® 
Reichs, mährend er mit den Linientruppen ausmwirtige Kriege führee. 1810 
verſchmolz er fogar 4 Bataillone der Nationalgarden des nördlichen Depars 
tements, die gegen die gelandeten Engländer ſich muthig gezeigt hatten, mit 
‚ ben Baiferlihen Garden. Am 13. März 1812 wurde durch cin Senatsdekret 
die waffenfähige Mannſchaft des Gefammtreichs in drei Nationalbanne ge: 
sheilt:: den erften bildeten alle nicht zum aktiven Dienfte berufene junge 
Männer vom 20. bis 26. Jahres den zweiten bie vom 26. bis 40,, und ben 
dritten die waffenfähigen von 40 bis 60 Jahren, Aus dem erften Banne bob 
er 100.000 Mann in 100 Cohorten; fie follten nur auf dem Boden des 
Baterlandes kaͤmpfen; aber nod) in demfelben Jahre wußte man viele zum 
Gegentheile zu loden, Nach feinem Sturze firebten die Königlichgefinnten, fie 
unmittelbar von dem Willen des Königs abhängig zu machen ; er ernannte 
feinen Bruder zum Obergeneral, fein Offizier durfte mehr gewählt werden, 
und die Nationalygarde wurde den Departemients = und Kuntonsbehörden ent» 
zogen. Doch 1818 willfahrte der König dem Wunſche des Volks, Löfte den 
Generaiftab der Nationalgarde auf, und ftellte fie wieder unter dieCivilbehärden. 
Nationalgeld ift der von der Nation anerkannte Vermoͤgensmeſſer, ber 
den Zweck hat, den Werth der Waaren zu beftimmen, und.aegen fie als Aequi— 
valent ausgegeben zu werden. In dent erſten Zeiten des Voͤlkerverkehts, ehe 
man gemüngtes Geld kannte, ober bie edeln Metalle zu einem folchen Meffer 
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gebrauchte, war es gewoͤhnlich Vieh, wornach der Werth irgend eines Dinges 
heſtimmt wurde; ſelbſt bei den Roͤmern diente Grundeigenthum hiezu. Zum 
Nationalgelde koͤnnen zwar alle Guͤter angewandt werden, die einen bleibenden 
Werth befigen ; doch iſt die Werthbeſtimmung und Berechnung unbedeutender 
Gegenflände nad) einem greßen Bergleihungsmaßftabe, als Vieh, Grund: 
eigenthum, mit fehr vielen Schwierigkeiten verbunden, und nicht felten uns 
möglich ; dagegen die edlen Metalle als Werthmeſſer viel tauglicher find, 
und unter ihnen befonders das Silber; weil fein Werth überall fo ziemlich 

ch gleich bleibt, und nicht, wie Vieh oder andre Güter, bald in einem ſehr 
ſohen, bald in einem ſehr niedrigen Preife ſteht; weiles in größerer Menge 
vorhanden, und fomit aleihmäßiger vertheilt iſt. Ä 
Mationalgüter find ſolche Grundftüde, über welche die Nation durch 
einen Beſchluß die freie Beftimmung hat; fie unterfcheiden fi vom Natio: 
nalvermoͤgen dadurch, daß dies der Inbegriff alfer Befigungen der Privaten 
ifl, jene hingegen Eigenthum der Nation, bie über fie verfügen kann, find: fie 
bürfen auch nicht mit Domänen ober Kammergütern verwechfeit werden; 
denn dieſe bilden entweder das unmittelbare Vermögen des Fuͤrſten oder das 
Stäatsvermögen, und können nicht veräußert werden. Der Begriff der Na: 
tionalgüter wurde vorzüglich während dir Revolution in Frankreich feftge: 
eilt. Die Finanznoth zwang die National-Verſammlung, neue Quellen 
u eröffnen, und am 2. November 1789 befchloß fie, daß alle geiſtliche Guͤ— 
tee zut freien Verfügung der Nation geſtellt, und den 19. Dec. deſſelben 
Sahres, daß alle Krongüter, einige Schlöffer ausgenemmen, zu den Matio: 
nalgütern gezogen werben follten. Bis zu dem Berrage von 4000 Mitt. Liv. 
ei diefe Güter verkauft und auf diefe Summe eben fo viele Affignaten, 
jeiche (17. Apr. 1790) fürNationalpapiermünze erfiärt wurden, angemicfen 
werden. Bald daraufmurden auch die Klöfter aufgehoben, zu den National: 
guͤtern gefhlagen, und durd ein Deeret verordnet, eine Anzahl der Güter 
an die verſchiedenen Municipalitäten zu verfaufen: hiedurch wurden diefe 
an das neue Syſtem der Dinge in Frankreich gefnüpft. Mit der Maffe 
der Nationatgüter häuften fih auch bie Affignaten; 1796 waren fie fhon 
auf 40.000 Mitt. Liv. geftiegen. Auf diefe Weife und durch die Einziehung 
der Güter der Ausgemwanderten fand ein großer Wechfel des Beſitzthumes 
ſtatt, und mehrere Millionen der Begüterften wurden zu den eifrigften Ans 
Hängern der Revolution gemacht, weil fie keine andere Garantie ihres Befig: 
ſtandes Hatten, als diefe. Später, als Napoleon fih zum Erben der Revo: 
Iution einfegte, fahen ebenfalls in ihm die Ankiufer der Nationalgüter eine 
fefte Bürgfchaft ihres Vermögens ; denn ihr Intereffe hing mit dem feinigen 
innig zufammen; e8 war demnach natürlih, daß, als der König zurüde 
kehrte, den gegenwärtigen Befigftand nicht beftätigte, und durch ein Gefeg 
befahl, die noch nicht verkauften Güter an die Emigranten zurüdzugeben, 
alle Gründeigentbümer ehemaliger Nationalgüter ihres unfihern Befiges 
wegen in Furcht geriethen, und in ganz Frankreich eine Gährung entftand, 
welche die zmeite Occupation Napoleons fehr begünftigte. Um den Grund: 
elgenthuͤmern jede Unruhe über diefen Gegenftandzu benehmen, erkannten 
die Kammern und der König 1816 die Rechtmäßigkeit des Beſitzes der ange: 
Fäften Nätionalgüter an, und erftidten hiedurch einen leicht entzündlichen 
Stoff von Unzüfriedenheit und Beforgniffen. s 
” Mationalbpypotheten: Zu diefem wichtigen und einflußreichen Inſti— 
tute gab der Graf von Soden die Idee an und entwarf den Plan. In ein 
allgemeines Nationalgeundbuch , fehlug er vor , folle alles Örundeigenthum 
ber Nation, taritt nah dem Werthe des mittlern Ertrages und nach dem 
inittlern Grade des Geldwerthes gefhägt, eingetragen werden, Der Eigen- 
ihämer Faiın für den Werth feines ———— Bankzettel bekommen, die an 
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den Inhaber zahlbar, und in Feine Summen gethellt find. Für das eut⸗ 
nommene Kapital zahlt er Fünf vom Hundert ; die Bank kann ſechs Monat 
im Umlauf gewefene Bertel mit Geld einldfen; biedurdy faufi fie, und darf 
die eingelöften wieder verfaufen. Um der Bank zum Einlöfen ihrer Notem 
die hinlänglichen Fonds zu bilden, follen alle Pupilengelder unddie Kapitale 
milder Stiftungen für Banknoten umgeraufdt werden. Sobald die Natio— 
nalhypethekenbank in Wirkfamkeit tritt, müffen alle gerichtliche hypothekariſche 
Verſchreibungen aufhoͤren, und dieaußergerichtlichen keine Kraft haben. Nur 
die den Grundeigenthuͤmern außgeftellien Noten darf die Bank verkaufen, 
und nur die kaufen, welche fie mit Metallmünze realifirt. Die Banknoten 
follen auf eine beftimmte Zeit außgeftellt werden, nach deren Ablauf fie mit 
neuen vertauſcht werden müffen. Halbjährig werden die Zinfen gezahlt; 
im Verkehre entrichten fich die Umtaufchenden diefelben, und der Inhaber 
beim Ablauf des halben Jahres empfängt fie von dem Grundeigenchümer, 
der die Zahlung auf die Rüdfeite der Note bemerkt. Zahlt diefer nicht, fo zahle 
die Bank vier Monate nah der Verjaltzeit für den Grundeigentbümer, und 
ftelte hiefür neue Banknoten aus. Um diefe Zinsentrichtung zu fihern, 
werden dem Grundeigentbümer für die beftimmte Zeit, in weicher die Bank⸗ 
noten gültig find, die Zinſen von dem Kapitale abgezogen. Hat die Ban 
die ganze Zeit hindurch die Zinfen bezahlt, fo wird das Eigenthbum eingezogen 
und von der Bank verpadhtet. Doc) erhält der Eigenthuͤmer fein Grundftüd 
zuruͤck, wenn die Binfen entridhter find. Die Veränderungen des Grunds 
eigenthumes find der Bankfgleihgültig ; bei Verkaͤufen kann fi der Ankiufer 
aus den Büchern der Bank unterrichten, ob und wie viel Banknoten auf das 
Grundeigentbum geftelt find. Um die Banknoten zu einer Nationalidrale 
münze zu bilden, müffen fle auf den Inhaber ſprechende Papiere ſeyn; beim 
Verluſte einer Note kann der Inhaber, wenn er vorher fein Eigenthumstecht 
beweift, fich eine neue ausftellen laffen, und die Vernichtung der alten wird 
öffentlich bekannt gemacht. Der Gefhäftsgang der Bank trägt den Charaf: 
ter der größten Oeffentlichkeit; Bücher und Regifter liogen dem Publikum 
zur Einjiht offen. Aus diefem kurzzuſammengedraͤngten Plane erhellt es 
fhon, welche Bortheile eine folhe Nationalhypothekenbank, die allerdings 
in jedem Reiche befonderen nöthigen Modifitationen unterliegen müffe, dem 
Staate verfchaffen würde. Einen auf Soden’s Jder geftügten aber genauer 
beftimmten und nah Drtsverhältniffen modifizirten Pian einer Nationalhy— 
pothekenbank für das ehemalige Königreich Weftphalen hat Murhard in feiner 
Schrift: Ueber Geld und Münze überhaupt, und in befonderer Beziehung 
aufdas Königreih Weſtphalen ( Kaffel und Marburg 1809), in Vorſchlag 
‚gebracht. j 
s Nationalinfitut. Mihrend ber flürmifchen Periode der franzoͤ— 
fifhen Revolution, wo der Republikanismus jede monarchiſche Inſtitution, 
gute oder fchlechte, niederwarf, war auch die königliche Academie der Künfte 
und Wiffenfhaften dem Schidfale nicht entgangen; doch wurde bald an ihrer 
Stelle ein Nationalinflitut nad) einer größern Sdee gebildet. Ein Decretvom 
3. Brumaire des I. 4. verordnete, daß es aus der ehemaligen Academie 
francoise, der Acad. des sciences und jener der belles lettres et inscrip- 
tions geſchaffen werden folle. Das Decret legte folgenden Pian zu Gruns 
de, ber auch fpäter im Mefentlichen beibehalten wurde. Drei Arten Mit 
glieder bilden die Geſellſchaft; fie folle aus einer Anzahl in Paris wohnen: 
der Mitglieder und aus einer gleichen Anzahl im Gebiete ber Republik leben- 
der Associes beftehen; überdies dürfte jede Claſſe 8 Ausmärtige in fi auf: 
nehmen. Urfprüngli warb das Inftitut in drei Glaffen, jede aus mebres 
ren Sectionen beftchend, getheilt ; die 1fte war die phofilalifhe und mathemati: 
ſche; die Zte die moralifcheund hiftorifche, und die Ste umfafte die Literatur 
um ſchoͤnen Künfte. Die wirklihen Mitglieder wurden außer den Associes 
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auf 146 beſtimmt. Durch ein Arréêt vom 3. Piuviofe des J. 11. (28. Jan. 
1863) ward hierin Einiges abgeändert. Hiedurch ward daſſelbe in vier 
Elaſſen getheitt: 1) die Claſſe der phofikaliſchen und mathematiſchen Miffene 
(haften; 2) die Claſſe dir franzöfifhen Sprache und Literatur; 3) die 
G:affe der Geſchichte undalten Lireratur, und 4) die Claſſe der fhönen Kün: 
ſte. Die erflere ward wiederum in mehrere Sectionen getheilt; naͤmlich die 
mathematifchen Wiſſenſchaften in die Sectionen der Geometrie, der Mechanik u. 
der Aſtronomie, wozu noch eine Section der Geographie und Schifffahrtefunde 
Fam; die phyſikaliſchen Wiffenfchaften in die Sectionen der Chemie, der 
Mineralogie, der Botanik, der Landmwirchfhaft und Xhierarzeitunft, der 
Anatomie und Boologie, fo wie der Medicin und Chirurgie. Die zweite 
und dritte Glaffe ertielten Feine Sectionen, wohl aber bie vierte, die in bie 
Sectionen der Maierei, der Birdhaue:funft, der Architektur, der Kupfer ftes 
Gerkunſt und der Muſik zerfiel. Die erfie Claffe, aus 64 Mitgliedern befte: 
hend, harte zwei beftändige Sekretaͤre, die fie mit Beftätigung der Res 
gierung aus ihrer Mitte ernannte, und bie zwar Mitglieder der Glaffe find, 
aber zu feiner Section gezählt wurden; ſechs itrer Mitglieder konnte fie un: 
ter den übrigen Claſſen des Inſtituts, nebft acht auswärtigen Affscies und 
hundert eindemiſchen und fremden Gorre'pondenten ernennen. Die zivrite 
CElaſſe beftand aus 40 Mitgliedern, und war hbauptfählich mit ber Verferti— 
gung eines allgemeinen Wörterbuch8 der franzoͤſiſchen Sprache beauftragt; 
auch fie ernannte mit Beftätigung der Regierung eins ihrer Mitglieder zum 
beft. Sekretaͤr, und konnte zwoͤlf ihrer Mitglieder aus denen der übrigen Glaffen 
des Inſtiruts ernennen. Die dritte Giaffe beftand gleichfalls aus 40 Mit: 
gliedern und aus acht fremden Affociee ; fie beſchaͤftigte jich mit den gelehts 
ten Sprachen, mit Antiquitäten und Monumenten, mit der Gefhichte und 
allen moralifhben und politifhen Wiffenfchaften in ihrem Verhaͤltniſſe zur 
Geſchichte. Sie ernannte gleichfalls mit Betätigung der Reg. ausihrer Mitte 
eimen beftändigen Sekretär, konnte neun itrer Mitgliederausdenenderübrigen 
Giaffen, und 60 einheimifhe und fremde Correfpondenten ernennen. Die 
vierte Slaffe endlich beftand aus 28 Mitgliedern und acht fremden Aſſociés, 
und ernannte eben fo aus ihrer Mitte und mit Beftätigung der Regierung 
einen beftändigen Sefretär, der zu Reiner Section gehörte. Sie konnte ſechs 
ihrer Mitglieder aus denen der übrigen Gluffen ernennen, und 86 einbeimis 
fhe und fremde Eorrefpendenten wählen. — Die affociirten Mitglieder ber 
Gtaffen hatten nur in dem, mas wiſſenſchaftliche Gegenflände betraf, eine 
beliberative Stimme, gehörten aber in ihrer Eluffe zu keiner Section und 
erhielten audy Beinen Gehalt. Die Ernennung zu den erlediaten Plaͤtzen ges 
ſchah übrigens durch jede Claſſe, mit Beftitigung der Regierung. Wiermal 
im Fahre vereinigten fich die verfchiedenen Claffen in allgemeine Sigungen, 
um ſich wechfeifritig Nechenfchaft von ihren Arbeiten abzulegen; auch ernanns 
ten fie nemeinfchaftlih einen Bibliothekar und einen Unterbiblicthefar,. fo 
toie die Agenten, die dem gefammten Inftitute angehörten. Jede Claſſe legte 
der Regierung die befondern Statuten und Ordnungen über ihre innere Polizei 
vor. Die allgemeine Verwaltung wurde durch eine Verwaltungskommiſſion bes 
forgt, die aus fünf Mitgliedern des Inftituts, nämlich zweien der erften, 
und einem jeder der übrigen Claffen, von denen fie zugleich ernannt wurden, 
beftand. Jede Claſſe regulirte wiederum für fi die Verwendung ber, zu 
ihren befonderen Ausgaben, beftimmten Fonds, fo wie Alles, was den Drud 
und die Bekanntmahung ihrer Memoires betraf. Die wirklichen Mitglie: 
der und die beitändigen Sefretairs der Claſſen wurden von der Regierung 
befoldet. Alle Jahre wurden von jeder der vier Claſſen Preiſe ausgetbeilt, 
auch war dem Inſtitute der Ausſpruch uͤber die Zuerkennung der großen, durch 
die Decrete vom 24ften Fructidor des Jahres 12 und vom 28ſten November 
1809 angeordneten zehnjährigen Preife Üüberlaffen. Im dem letzten Jahre 
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des kaiſerlichen Srankreihs nahm das NationalsInflitut den Namen eines 
kaiſerlichen Inftituts an. Nah der Reftauration der Bourbons ijt ed wieder 
in feine erften Bejtandeheile der drei im Anfang diefes Art. genannten Acar 
demien zerlegt worden. 

Nationalität, Nationalcharaftter. Sn feiner thierifhen Fä— 
higkeit ift der Menſch fo befhaffen,, daß er unter jedem Himmels ſteiche beſte⸗ 
hen fann. In der Sonnendige unter dem Aequatot hertſchet ee mit dem 
Löwen und dem Tuger, oder macht über dem Polarzirkel hinaus mit dem 
Baͤre und dem Neunthiere Geſellſchaft. Seine Fähigkeit, fih in alles zw 
ſchicken, fegt ihn in die Verfaſſung, eine Lebensart fo gut als die andere, ges 
wohnt zu werben ; oder fein Zalent zu Künfften macht ihn gefhidt, ihrem 
Mängeln abzuhelfen. Immittelſt fheinen die, zwifhen jenen beiden, be 
findlihen, Dimmelsflriche feinee Natur am günftigften zu fern; und wir 
mögen nun von diefer Sache einen Grund angeben, welchen wir wellen, ‚fo 
können wir doch nicht zweifeln, daß Diefes lebende Geſchoͤpf allemal inner 
halb dem gemäßigten Erdgürtel die vorzüglichfte Eure feiner Gattung erreicht 
bat. Es giebt eine gewiffe Munterkeit, ein Maag dir Fähigkeit und eim 
Bühlbarkeit der Serie, die den Wiiden ſowohl, als den Bürger, dem 
Sklaven ſowohl, als den Deren harafterifiren kann; und einerlei Kräfte 
ber Seele können zu manderlei Endzwecken angewender werden. Ein Grieche 
der neuen Zeiten, iſt vrelleicht aus eben derjenigen lebhaften Beſchaffenheit 
feiner Seeie bösartig , ſklaviſch und heimtuͤckiſch, die feinen Vorfahren im 
Felde, oder in der Berfammlung feiner Nation feurig, finnreih und kübn, 
machte. Ein neuerer Staliener unterfcheider ſich durch feine Empfindlichkeit, 
Lebhaftigkeit und Kunſt; indeifen wendet er die Fähigkeit eines alten Roͤ— 
mers zu Kleinigkeiten an, und beweifet gegenwärtig in den Auftritten der 
Ergögtichkeit , und in der Beſtrebung nach einem Eindifchen Beyfalle, jenes 
Beuer und jene Leidenſchaften, mit weihen Grachus auf dem Foro braunte, 
und die Berfammlungen eines ernſthaftern Volkes erſchuͤtterte. Die großen, 
und in die Augen fallenden Verſchiedenheiten, die zwifchen den Einwohnern 
der weit von einander befindlihen Dimmelsgegenden obwalten, find, gleich 
den Verſchiedenheiten anderer Thiere in den verfhiedinen Gegenden, gar 
leicht zu bemerken, Das Pferd, und dag Kennibier find gemeſſene Einns 
bilder des Arabers und des Lapiänders; der Eingebohrne von Arabien ifk, 
gleich dem Thiere, duch deffen Gattung fein Land berühmt ift, lebhaft, 
munter und higig in den Dingen, wozu ihn feine Neigung treibet. Diefes 
Geſchlecht von Menfhen flieht, in feinem rohen Zuftande, zu Behauptung 
feiner Sreiheit in die Wuͤſte, und beunruhiget in herummandernden Haufen 
die Graͤnzen des Reichs, und richtet in der Landſchaft, an welche fein bes 
mwegliches Seldlager anruͤckt, ein Schreden an. Der Lapländer hingegen iſt, 
gleich dem Thiere, das mit ihm unter einerlei Himmelsſtriche lebt, hart, 
unermüdet und des Hungers gewohnt; mehr verdroffen, als zahm; nur 
in einem befondern Striche dienlih und zur Veränderung unfähig. Ganze 
Nationen bleiben von einem Zeitalter bis zu dem andern in einerlei Verfafs 
fung , und Taffen ſich mit einer unbeweglichen Schläfrigkeit nah Belhaffens 
heit des Landes, das fie bewohnen, die Benennungen eines Dänen , eines 
Schweden, oder eines Moftowiten gefallen. Sie fehen es gelaffen an, daß 
ihr and, wie ein Gemeinfeld , durch die Linie, mac welcher jene Natios 
nen die Gränzen ihres Reiche beſtimmt haben, zertheilet werde. Doc find 
es nicht etwan die aͤußerſten Gegenden allein, wo man diefe — rin pi 
ten der Gemüthsart deutlich unterfcheiden kann. Ihre immerwährende Vers 
änderung hält gleihen Schritt mit den. Abwechſelungen der Himmelsgegend, 
mit welcher fie, wie wir glauben, in Verbindung ſtehen; und ungeachtet 
gewiffe Grade von Fähigkeit, Einfiht und Eifer eben nicht das Loos ganzer 
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len no durchgängig gemeine Eigenfhaften unter irgend einem 
Solee find; ſo iſt doch aus den Sitten, aus einem anhaltenden Umgange, 












us der, Gabe zur Geſchaͤftigkeit, zum Zeitvertreibe und zu gelehrten Ar: 
ehren, bie in jedem Lande die Oberhand haben, hinlaͤnglich offenbar, daß 
te in einem Linde mehr, als in dem andern, und in verfdiedenen Kindern 
ia einem ungleihen Mage zu finden find. Den füdlihen Nationen in 
Suroßa, fowohl vor Alters , als aud) in den neuern Beiten, haben wir bie 
‚ande und Ausfhimüdung derjenigen Fabellehre und der frübzeitigen 
mn! ihen Ucherlieferungen zu danken, die nech immer der Einbildung 
Ihren € toff geben, und der dichterifhen Anfpielung ein großes Feld eröffnen. 
Shneti danken wir theils dieabentheuerlichen Erzählungen der irrenden Rit— 
Eihäft, theild die nahherigen Muſter einer veralinftigern. Schreibart, 
welche das Herz, und die Eindildungsfraft entflammt und der Ber: 
amd Amterrichtet wird. In Norden find die Fruͤchte des arbeitfamen Fleißes 
am es ichſten geweſen, und der Eifer in den Wilfenfhaften hat hier feine 
J ten Verbeſſerungen erhalten, In Süden hat die Einbildungstraft 
int ie-Empfindung ihre Kräfte am häufisften, und mit dem glüdlidften 
Sortgange geäußert. In der Zeit, da die Küften des baltifhen Meeres 
durch die Bemübung eines Copernicus, Tocho Brabe und Keplers berühmt 
Wurden, erlangten bie Ufer des mittelländifhen Meeres ihren Ruhm da> 
durch, daß fie Leute von Genie, in allerhand Gattungen von Wiſſenſchaf— 
ten, hervorbrachten und ſich naͤchſt geſchickten Leuten in der hoͤhern Gelehr— 
ſam keit, auch eine große Menge von Dichtern und Geſchichtſchreibern unter 
ihnen fand. Auf der einen Seite leitete die Gelebrſamkeit ihren Urfprung 
von dem Herzen und der Einbildungsfraft her. Auf der andern iſt fie nod) 
immet auf.die Beurtheilungsfraft und das Gedaͤchtniß eingefchräntt, Eine 
getreue und umftändliche Erzählung öffentlicher Vorfallenheiten , mit ganz 
geringer Entfheidung von ihrer verbältnißmäßigen Wichtigkeit ; die Ber: 
gleiche und die Anfprüce der Nationen, bie Geburten und Geſchlechtsre— 
gifter von Fuͤrſten, werden in den gelehrten Schriften nordifcher Nationen in 
ihrem völligen Umfange verwahret, indeffen man das Licht des Verſtan— 
des und das Gefühl des Herzens verlöfchen läßt. Die Geſchichte des menſch— 
lichen Charakters ; die wichtigen Nachrichten, die fid nicht weniger auf das 
ſorgloſe Verhalten eines Peivatlebens, als auf die foͤrmlichen Geſchaͤfte ei— 
nes oͤffentlichen Amtes gruͤnden, die ſinnreiche Art zu ſcherzen, das durch⸗ 
dringende Laͤcherliche, das Zaͤrtliche, das Pathetiſche, das Erhabene in dem 
Ausdrude, find in den neuern ſowohl, ais in den alten Zeiten, mit ganz 
wenigen Ausnahmen, in einerlei Land mit dem Seigenbaume und dem Mein: 
ſtocke eingefhränkt gewefen. Diele Mannichfaltigkeit natürlicher Gemuͤths⸗ 
gaben, muß, wenn ſie wirklich vorhanden iſt, großentheils ihren Grund in 
der thieriſchen Bildung haben; und es iſt ſchon oft angemerkt worden, daß 
der Wein am beſten waͤchſt, wo man deffen Beihuͤlfe am allerwenigſten 
Braucht, um die Gährung des menfhlihen Bluts zu beſchleunigen. Die 
fhmelzenden Begierden , oder die feurigen Leidenfhaften, welche in dem 
einen Himmels ftriche zwiſchen beiderlei Geſchlechtern flatt finden, verwan— 
dein.fich anderwärts in ein nuͤchternes Nachſinnen, oder in eine geduldige 
Ertragung eines gegenfeitigen Mißfallens. Diefe Verſchiedenheit wirb be- 
merkt; wenn man über dag mitteländifche Meer führt, fih,auf dem Wege 
bis Mififippi umfieht , auf das Gebirge Caucafus fleigt, und über die Alpen 
und Pyrenien bis an die Küfte des baltifchen Meeres geht. Un der Öränze 
- von Rouifiana herefcht das weiblihe Geſchlecht durch das doppelte Triebwerk 
des Aberglaubens und der Leidenſchaft. Unter den gebohrnen Einwohnern 
von Canada find fie Sklaven, und werden hauptſaͤchlich wegen der harten 
Arbeit, bie fie vereichten und der Dienſte, die fie im Haufe thun, geſchaͤtzt 
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Die todernden Begierden, und die quätende Eiferfuht des Seraile | 
des Harams , haben fo lange in Ajien und Afrika gehertſcht; in den füd- 
lichen Gegenden von Europa , haben fie mit genauer Noch der Verſchieden⸗ 
heit der Religion und den bürgeriihen Stiftungen weichen müffen. Diefe 
Veränderungen der Gemüthsart und des Charakters, richten ſich freilidy 
nicht fo genau nad der Zahl der Grade, nach welcher die Derter von beim 
Aequator, bis an den Pol gemeffen werden. Sogar die Berfaffung 
Luft hänge nicht von der Erdbreite ab. Die Mannichfaltigkeit des Er 
dens und der Lage, die Entfernung , oder die Nachbarſchaft der Se 
baben, wie befannt, in die Dunftkugel einen Einfluß, und können in h 
tbierifhen Bildung gar merliihe Wirkungen haben. Man bemerkt, | 
die Himmeisftrihe in Amerika von den Europäifhen , ob man fie ſchon 
unter eineriei Parallele nimmt, ziemtich unterfhieden find. Dort glaube 
man, daß meitläuftige Moräfte, große Seen, alte, vermwefte, undurch⸗ 
dringliche Wälder, nebſt andern Kennzeichen einer ungebauten und wi 
wohnten Kandfhaft mehr, die Luft mit ſchweren und fhädlihen Duͤnſten 
anfüllen, die den Winter noch einmal fo rauh mahen, und etliche Monate 
hintereinander „ durch den oftmaligen und anhaltenden Nebel, Schnee und 
Froſt, die Umbequemlichkeiten des kalten Erdgürtels weit in den gemägigten 
binein dringen, Dem ungeachtet haben der Samojede und der Laplaͤnder 
an den Küften von Amerika, wiewohl unter einer niedrigern Breite, ihres 
— Der Kanadier und der Irokeſe haben viel ähnliches mit den alten 

inwohnern der mittleren Himmelsftsihe von Europa ; der Meritaner war, 
gleich dem afiatifhen Indianer, der Wolluft ergeben, und in ein weibis 
fhes Weſen verfunten ; und er hat es in der Nahbarihaft des Wilden 
und des Freien mit Gelaffenheit angefeben , daß ein herrſchender Aberalaube, 
und ein dDauerndes Gebäude eines defpotifhen Regiments auf feine Shwähe 
gebaut worden ift. in großer Theil von der Zartarei liegt mit Griechen⸗ 
land, Italien und Spanien unter Parallelen; gleichwohl findet man, daß 
die Himmelsluft gar fehr verfchieden ift. Bel diefer ungleihen Vertheilung 
der Himmelsſtriche, nach welcher das Loos und der Nationalcharakter dee 
Einmohner des nördlichen Theils von Aſien den Anfehen nah ſchlimmer iſt, 
als das Loos der Europäer , die mit jenen unter einerlei Paralleien wohnen, 
bat man gleichwohl, wenn man dem Miridian in beiden Erdftcihen nadys 
e. ‚ einerlet ſtufenweiſe Verinderung der Gemürhsart , und des Geiſtes 

emerkt; und der füdliche Tartar hat aber den Zungufen und den Samos 
jeden eben denjenigen Vorzug , den gewiffe Nationen ganz unläugbar über 
ihre nördlichen Nachbarn , beide in vortheilhaftern Lagen , befigen. Ueber 
bie ſuͤdliche Halbkugel laſſen ſich dergleichen Beobachtungen beinahe gar nicht 
machen. Der gemäßigte Erdgürtel ift auf diefer Seite noh immer unents 
deckt, oder nur etwan im den zwei Vorgebirgen , der guten Hoffnung und 
Horn, die ſich beide auf jener Seite der Linie in die gemäßigten Breiten 
hinein erftreden, befannt. Doc findet man , daß der Wilde in Suͤdamerika, 
ohngeachtet die Nationen von Peru und Merico dazwiſchen wohnen, gleich: 
wohl in Nordamerika Leute bat, die ihm Ähnlich find; und der Hottentotte 
ift in vielen Stüden bem Barbaren in Europa gieih. Er hält genau Über 
feine Freiheit, er hat die erften Züge einer Staatskunſt und eine National: 
Iebhaftigkeit, weiche dazu dienet, daß fie fein Geſchlecht von den übrigen, 
afritanifhen Geſchlechtern unterfcheidet , welche den ſenkrechten Straien der 
Sonne mehr ausgeftellt find. Immittelſt, ba wir in den bisherigen Anmer⸗ 
tungen nur bloß dasjenige entworfen haben, was ſich audy bei dem allerſtuͤch- 






tigften Blick in die Geſchichte der Menfchen, von fidy felbft darftellen muß,, 


oder was aus der bloßen Dunkelheit mancher Nationen, welche große Striche 
ber Erde bewohnen , fowohl als aus dem Glanze anderer vermuthet werden 
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kann, fo find wir doch immer noch nicht im Stande , die Art und Weile zu 
ſklaͤren, nach welcher die Dimmelsgegend einen Einflußin die Grmüthsbes 
ſchaffenheit u. auf den Charakter der Einw. haben, oder ihr Genienähren kann. 
MNationalmänze, f. Münze 
Martionalötonnmie, politifhe Dekonomie, Staats haus haltungslehre, 
auch wohl Kamcratwiffenfhaft im allgemeinen Sinne genannt, ift ein Haupt ' 
theilder Politik (vrgl. d. A.). Sie ftellt die Grundfäge und Regeln für die 
Begruͤndung, Vermehrung und Verwaltung des Vermögens im Staate 
(ſowohl des Nationalvermögens Überhaupt, als des daraus entfpringenden 
Staatsvermögens infonderheit) als Mittel der Sicherheit und Beförderung 
bes allgemeinen Wohlftandes auf. Schloͤzer nennt fie die Wiffenfchaft von 
ber Bereinigung und Anwendung der Staatsträfte zum Zweck des Staats. 
Sie geht von metapolitifhen Begriffen der Natur der Dinge aus, und bes 
greife 1. die Volkshaushaltungslehre, oder Nationalötonomie im engern 
Sinne, d. h. die Lehre vom Nationaivermögen, worin es beſteht, wie «8 
hervorgebracht, vertheilt, benugt und wie es von der Regierung befördert wird; 
ader mit andern Worten: die Lehre von den Bedingungen, wovon der Wohl: 
fland eines Volks in Hinfihe auf phyſiſchen Gürerdefig und Erwerb im Staate 
abhängt. Die Nationaiötonomie, als Wiffenfhaft, zerfäut daher in den 
reinen und in den angewandten Theil. Der erfte geht vom Begriffe der 
Natio nalwohlfahrt aus und entwickelt die gefammten phyſiſchen und geiftigen 
Bedingungen, die Quelle und das Wefen des Nationalvermögens. Hiernach 
m? die einzigen Urquellen allee Dinge, welche Güter werden können, die 
atur und der menschliche Geiſt; nicht die Natur allein, wie die Phyſiokraten 
behaupten ; audı nicht die Arbeit allein (die Aeugerung der Produktivfraft des 
menfhlihen Geiftes), wie Smith und die Anhänger des Induſtrieſyſtems 
wollen. Der zweite ſtellt die aus jenen allgemeinen Grundſaͤtzen abgeleiteten 
Geſetze und Regeln auf, wie im Einzelnen der Nationalwohiftand durch die 
zweckmaͤßige Berreibung und Leitung aller einzelnen Zweige der National: 
induftrie begründet, erhalten und gefichert wird, und welche Stellung die 
Regierung eines Staats, in Dinfiht auf diefe Renlifirung des National; 
wohlftandes, im Einzelnen nehmen fol, aud mie fie von dem Ueberſchuſſe 
deffelpen den Staatsaufwand deden darf. Nah Storchs Cours d’economie 
—— iſt der allgemeine Gegenſtand der Nationalöfonomie Werth, und 
was Werth hat, Güter. Dieſe theilen ſich in innere und ͤußere. Die äußern 
baben einen Tauſchwerth; die innern haben ihn nit. Jene begründen den 
Reichthum; diefe die Volksentwickelung (civilisation), und beide vereinigt: 
die öffentliche Wohifahrte. Beider Quelle ift Natur und Arbeit. Daher hat 
Storch die Lehre von der Volksentwidelung (Kulturpolitik) und die Lehre von 
dem Bolksreichthum (Volkshaushaltungspolitik) in einer Wiffenfchaft, in 
der Lehre von der Nationalökonomie vereinigt, Er handelt naͤmlich in dem 
erſten Theile der polit. Dekonomie die Außern, und im zweiten die innern 
Güter ab. Unter den legtern verfteht er, dem aufgeftellten Begriffe von 
Werth gemäß, alle geiftigen Erzeugniffe der Natur und der menfhlichen 
Arbeit, die durch die Meinung als nüslich erfannt und geeignet find, das 
fireliche Eigenthum bes Menſchen zu werden. Stordy zieht alfo alle Diejenigen 
innern Güter in den Umfang der Staatswirthfhaft, wodurch die Anlagen 
und Fähigkeitn der Menfchen vervolllommnet werden. Da aber bie fittliche 
Sreiheit des Menfhen als der Hauptquell der Volksentwidelung angefehen, 
und die Humanität, welche aus der Volksentwickelung hervorgeben fol, nicht 
bloß als Mittel für die Staatswohlfahrt, fondern als ein felbftftändiges Gut 
und als der hoͤchſte Zweck alles Menfcheniebens betrachtet werden muf, fo 
wird die Kulturpolitik (d. i. die Lehre von der Entwidelung des Volks nad) 
ben Grundfägen der Staatsweisheit zu dem Charakter der Humanität dur 
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das Wahte, Gute und Schöne) als eine ſelbſtſtaͤndlge, politiſche Disciplin 
behandelt ſ. Politik). Der Zweck aller Derwaltung des Nationalvermögen 
{ft theils Erhaltung und Vermehrung des Hauptſtocks, theils Erzielungum 
Benutzung der Fruͤchte. Die Vermehrung insbefondere geſchieht durch 
zeugung, Verediung und Umfag. Daraus find folgende drei Disciplineenis 
fanden : .1) die Landwirthſchaftekunde, oder Dekonomie im engern Sinne 
(f. d. A., wohin der Feld-⸗, Garten-, Wiefen:, Obft:, Wein, und Bergba 
die Forftkunde, die Vieh-, Schaf: und Bienenzudt, der Seidenbau, db 
Jagdweſen und die Sıfherei gehören; 2) die Gewerbskunde, oder Tech n.e= 
logie(f.d. A). Beide enthalten die Lehre von der kunfimäßigen Bebands 
lung der Naturerzgeugniffe, um dadurch das Grundkapital felbft ober beffe 
Nusung zu erhöhen ; 3) die Handlungskunde, mit Einfluß bes Handelsrecht 
(f. Handel), wozu die Lehre vom Geldwefen, die Banken, dem Wechſe— 
geſchaͤfte, den Verfiherungsanftilten u.a. m. gehören. Diefe drei Disciz 
plinen werden unter dem Namen der Kameralwiſſenſchaften beariffen. | 
NMationalöfonomie aber muß mit Recht, als eine felbfiffändige, von dem 
Kameralmwiffenihaften ganz verfhiedene Disciplin behandelt, und der rei 
der Kameralwiffenfd.aft ſtreng aufdas bloß durdy Erfahrung Gegebene bezogen, 
und nicht Über die Landwirchfchaft, Gewerbe s und Handelsktunde, über die 
Forſt- und Bergwerfskunde hinaus erweitert werden. Die Nationalöt 
. mie in diefee Begränjung, und das Staatsredht (f.d. Art.) find die 
beiden reinen, politifhen Grundwiffenfhaften ; denn das ganze innere Leben 
des Staats wird erfhöpft durch die Zurüdführung auf die beiden Örundbes 
griffe des Rechts und der Wohlfahrt. Aufihnen beruhen 1) die Polizei; 2) 
die Sinanzmwiffenfhaft und 3) die Kameralwiffenfhaft ; welche zufammen 
in den Kreis der praßtifchen Politit gehören. Der2. Haupttheil der politifchen 
Oekonomie ift die Staatshaushaltungs= oder die Staatswirthſchaftslehre im 
engern Sinne, d. i. die Lehre von den Bedingungen, wovon der Wobhlftand 
des Staats in Hinfiht auf den phufifhen Güterbedarf und Erwerb dei Mes 
gierung abhängt. Sie heißt bisweilen auh Finanımwiffenfhaft im 
weitern Sinne (f. d. Art.), oder die Lehre von den Einrichtungen, die das 
Staats vermoͤgen, d. I. das Vermögen der Regierung, betreffen, welches auß 
Domänen (f. d. Art) undRegalien und aus dem fteuerbaren Nationalvers 
mögen beſteht. Sie zeigt den Ur'prung und erkiärt die Beſtandtheile deffeks 
ben, und lebrt fodann, mie es verwaltet, d. i. erhalten, vermebrt und benugt 
wird. Daher begreift fie a)die bisher fogenannte Kameraliſtik oder die Lehre 
von den Quellen des Vermögens der Regierung (Erzeugung und Vermehrung). 
Diefe leitet aus der Nationalöfonomie die Anwendung der ftaatswirtbfchafts 
lichen Grundfäge ab, in Hinfiht auf Staatseinnahme aus Domänen (Kam— 
mergütern), Regalien (oder aug dem Berg-, Forſt-, Muͤnz-, Zolk, Schiff⸗ 
fahrts⸗,Straßen- und Poftwefen) und aus den Steuern. Mitihr hängt zufams 
men das Kameraltrecht oder derjenige Theil der Polizeiwiflenfhaft, welcher dag 
Eigenthumsrecht der Regierung (der Kammer und des Fiskus, f.d. X.) 
in Hinfiht auf ihre Einnahme ordnet und fiher ftellt. Das Kameralrecht 
begreift daher unter ſich das Muͤnz-, Jagde, Berges, Korft:, Polt: und Fiss 
kaltecht. b) Die Sinanzkunde (Finanzmwiffenfhaft im engern Sinne), oder 
die Lehre von der Hebung und Verwaltung der Staatseinfünfte, in Hinſicht 
auf die Staatsausgaben. (Vergl. Finanzſyſtem). In mwiefern nun 
fomwohl der Volks- als auch der Staatshaushalt nur dann ein Mittel d 
Sicherftellung und Beförderung der Staatswohlfahrt fenn können, wenn fi 
dem Orte und ber Zeit gemäß mit den Zwecken der Gefellfchaft (mit der Pris 
vatwohlfahrt) in Uebereinftimmung gebracht werden, fo wird in ben Umfang 
der Staats wirthſchaftslehre überhaupt, auh mit die Polizeilehre (f. b, 
Art.) gezogen, ob fie gleich als eine befondere politifhe Wiffenfhaft behandelt 
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werden muß. Der Graf vd. Soden hat daher als einen Hauptthell in feiner 
Staatshaushaltung (Erlang. 1812) die Lehre von der Ernaltung und Förde: 
tung. des phyſiſchen Wohlſeyns der ganzen Staatsgeſellſchaft befonders dar 

Akt und fie Staatswirthfhaft genannt. Natürlich hat e8 lange vor der 
Huffkertung einer Zheorie der Staatshaushaltungsfunft guteStaats wirthe und 
wohlgeordnete Staatgwirthfchaften gegeben. Ueber das Hiſtoriſche derſelben 
und des Staatshaushalts überhaupt, f. Heeren’s Ideen, Nepnier: De l’Econ. 

ubl, et ruratedes Celtes,desGerm. et desautr. peupl. del’Europe (au) 
über die Aſſyrer, Meder, Perfer, Juden, Phönizier, Araber, Arthiopier, Aegyp⸗ 
ter, Karthager, Griechen u. Römer). Vol. 1.1818,Paris et Geneve (u. Rud. 
von Boffe’s); Essäi sur l’histoire de l’Economie polit. des peuples mo- 
dernes jusqu’au commencement del’an 1817. Paris et Lond. 1818; 
insbelondere Boͤck's Staatshaushaltung ber Athener (Berl. 1817.2 Bde.) 
und Rud. v. Boſſe's Bruchſtuͤcke aus feiner Schrift: Ueberficht der deutſchen 
Stagats wiſſenſchaft bis auf die Zeiten des deurfhen Bundes, im Motgenbl. 
1817. In der Erweiterung des Volkshaushalts, durch die an die Stelle der 
Produktenwirthſchaft getretene Geidwirthfhaft, gewann atıd der Staats— 
haushalt für feine vermehrten Bedürfniffe neue Quellen, und bas Finanzwe—⸗ 
fen wurde immer fünftlicher, je mehr die Ausgaben des Staats für den Hofz 
hatt, das Gefandtfchaftsmwefen , die Heer: und Kriegskojten u..f. w. fliegen, 
die ordentlihen Einkünfte nicht mehr binreichten, und das Staats: Schulden 
wefen fogar das Einfonmen und das Vermögen der Nachkommen in Befchlag 
nahm. Mebrigens hatten fhon laͤngſt einzelne Zürften, Karl der Große, 
Dionys, der Anbauer in Portugal, Auguft vov Sahfen, Guſtav Wafa in 
Schweden, Elifabeth in England, Heinrih IV. von Frankreich, und Staats— 
männer, wie Süllv, erfannt, daß der Wohlftand des Landes und des Volks 
das Vermögen der Negierung begründe, ehe man die darüber gemadten Eis 
fahrungen auf gewiffe Grundfäge und Regeln zurüdführtee. Dies geſchah 
zuerft in Frankreich, dur das vom Minijter Kolkert auf die Bahn gebrachte, 
und ſeitdem in den meiften europ. Staaten nachgeahmte Merkantilfpflem, 
welches von dem falſchen Grundfage ausging, daß der Nationalreihthum 
allein in edeln Metallen beftehe, und dag die Vermehrung derfeiben durch eine 
vortheilhafte Bilanz (f. d. Art.) des Handels, mittelft Eiugberechneter 
Einfuhr: und Ausfuhrgefege, bewirkt werden müffe. Diefes Syſtem hat 
nicht nur den Verkehr unter den Völkern durch gegenfeitige Eiferfuht und 
Neid, feindfelig gehemmt, fondern auch dem ländlichen Gewerbfleiße durch 
einfeitige Beguͤnſtigung bes ftäbtifhen, und dem innern Handel durd) eins 
feitige Beförderung des auswärtigen geſchadet; es hat dDieUnterdrüdungund, 
daher den Abfall der Kolonien, fo wie die meiften Kriege der neuern Zeit zur 
Kolge gehabt, und in beiden Indien den engherzigen Kaufmannggeift zu den 
wildeften Graufamkeiten verführt. Durch Friedrich des Großen und Joſeph 
11. Einführung des Merkantilfpftems in ihren Staaten, fo wie durch Pitt's 
Begünftigung bdeffelben in England, ift e8 fo tief begründet worden, daß der 
Bol: und Mauthkrieg der Staaten unter ſich no immer fortdauert, unges 
achtet die Phyſiokraten und Ad. Smith (nebft Stewart, der Urheber des Ins 
duftriefpfteme, welches die Arbeit als den Grund alles Reihthums betrachtet) 
das Nichtige und Verderbliche jenes Syſtems laͤngſt dargethan haben (vergl. 
unter ander Bellon's Dissert. decommercio, Romae 1750). Aber aud) 
das phyſiokratiſche Syſtem, mweldhes Ludwigs XV, Leibarzt, Quesnay, um 
das 3. 1758 zuerſt aufftellte, und das in einer eigenen Schule von ſtaats— 
wiffenfhaftlihen Philofophen, die man Phnfiofraten oder Dekonomilten 
nannte, ausgebildet wurde, ift nicht frei von dem Vorwurfe der Einfeitigfeit. 
Mach demfelben ift der Boden die einzige Quelle, aus welder nur die Arbeit 
des Landwirthe allen Reichthum ſchoͤpft, Daher auch nur eing einzige Abgabe, 
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bie vom Grund und Boden, ſtatt finden darf, Aber der Reichthum beſteht 
nicht in den Erzeugniffen des Bodens allein, fondern in Allem, was einen 
Werth Hat, weil es menſchliche Bedürfniffe befriedigt; daher ift jede Arbeit 
und jedes Talent produktiv und eben darum auch fleuerbar. Unter den Deuts 
fhen baden vorzüglih Iſelin, Sclettwein, Mauvillon, Krug (Abriß der 
Staarsökon. Berlin 1308, 2 Thle.) das phyſiokratiſche Syſtem bearbeiter. 
F Frankreich ſuchte es der Miniſter Tuͤtgot, in Deutſchland der Markgraf 
art Friedrich von Baden (Verf. des Abrege des Principes de l’Economie 
Politique) und In Toskana der Großherzog Leopold, in die Verwaltung eins 
— während der Revolution behauptete es mehrere Jahre ein entfchies 
enes Uebergewicht in der Nationalverfammlung. Allein man überzeugte 
ſich bald von dem Unpaffenden deffeiben für den hohen Grad der Ausbildung 
und Kuͤnſtlichkeit, den unfer gegenmärtiger gefellfhaftliher Zuftand erlangt 
bat. Indeß haben die Ideen der Phrfiofraten auf eine rihtigere Theorie dee 
Staats wirthſchaft bingeführt, und die Nationatdtonomie ift, feit Garde und 
Dörrien zuerft Ad. Smith's unfterbiihes Wert: Inquiry into the nature 
and causes ofthe wealth of Nations (neue Aufl. von Dav. Buchanan, 
with notesand an additional vol. of observationsetc.Lond. 1815.4.vol. 
8.) ducch Ueberfegung in den Kreis vaterlänbdifcher Forfhung einführten, und 
Sartorius, Kraus (Staatswirthſchaft. Königsb. 1808—11. 5 Thle.) Lüder, 
Jakob (Grundf.derRationalöfonomie.Halle 1803), Fulda (Grundf.d. Ökonom. 
polit. oder Kameralwiffenfh. Züb. 2. Aufl. 1819.), Storch (Cours d’econo- 
mie polit. ou exposition des principes qui determinent la prosperite 
des nations,. Petersb. 6 vol. 1815.) u. 9. die neue Lehre verbreiteten, 
durch des Grafen Soden (die Nationalötonomie. in philof. Verf. über d. 
Quellen des Nationalreichthums und Über die Mittel zu deffen Beförderung. 
Der 7. Theil unter dem Titel: Staatspolizei, nah den Grundf. d. Natio— 
nalötonomie, erfhien in Aarau 1817.), Hufeland’s (Grundlegung der 
Staatswirthfhaftstunft), Lotz's (Revifion der Grundbegr. der Nationalwirth— 
fhaftsiehre. 1. und 2. Bd. 1811; 3.3». 1813; 4. Bd. 1814.), Pö:ig’s, 
Efhhenmaier’s, Grafen Buquop u. A. Schriften, eine felbftftändige Willen: 
[haft und die Grundlage der fogenannten Kumeralwiffenfhaften geworden, fo 
wie fie ſeldſt aus der höheren Ausbildung d.r Staatsmwiffenfhaft hervorgegans 
—* iſt, und fuͤr das Leben nur in dem Boden einer freien oder reptaͤſentativen 
erfaſſung Wurzel gefaßt hat. Denn die Geſchichte — man vergleiche nur 
die Gegenſaͤtze: Großbritannien und Spanien, Holland und Portugal, 
Sachſen, feit Auguft, und Polen! — beftätigt durchgehends den von Log 
ausgeführten Sag: Freiheit und Reichthum find überall ungertrennliche Ges 
ährtinnen, und nirgends ift Reihthum möglich, wo Freiheit fehlt; — ubi 
ibertas, ibi divitiae. Daher fand die Nationalökonomie auch in Frankreich 
erft feier Kurzem an Say (Traite d’economie politique — nad Smith — 
ou simple exposition de la maniere dont se forınent, se distribuvent 
et se consomment les richesses. 3. Ed. Par. 1815 2. vol., deutfh: Sav's 
Darftellung der Nationalökonomie, mit Anm, von Mohrftadt. 1. und 2. Th. 
Heibelb. 1817. flg. und deffelben Gatechisme d’economie politigne, ou 
instruction familiere qui montre de quelle facon lesrichesses sont 
roduites, distribudes et consommees dans la societe. Par. 1315., 
deutfch vom Freiheren v. Kahnenberg.), an Sanard, und Stmonde de Sis— 
mondi (Nouveaux principes d’economie politique ou de la richesse 
dans ses raports avec la population Paris 1819, 2 XThle, nah Ad. 
Smith’s Grundf.), und in England an Ganilh (Inquiry into the various 
systems of National Oeconomy, and the Theory most favourable to 
the Increase of National Wealth. Lond. 1817; franz. Systemes d’&co- 
nomie politique,)u. A. m. gründliche Bearbeiter. Selbſt die fharffinnigem 
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Gegner des Smich’fhen Syſtems, 3. B. Lord Lauderdale (über den Natio⸗ 
nalmwohlftand, a. d. Engl. Berl. 1808.) haben zur endlichen Befefligung des 
Theorie der Staatswirthſchaft viel beigetragen. 
—Nationalreichthum. Die Stärke und das Vermögen der Natio— 
nen befteht in dem Neichthume, der Anzahl und dem Charakter ihrer Unter: 
tbanen. Die Gefhichte ihres Fortgangs aus einem rohen Zuftande ifl 
meiſtentheils eine umftändliche Erzählung der Beſtrebungen, die fie unters 
halten , und der Künfte, womit fie ſich befchäftiget haben, um fih Stärke 
und Sicherheit zu verfhaffen. Ihre Croberungen, ihre Bevoͤlkerung und 
ihre Handlung , ihre bürgerlichen und Eriegerifhen Anftalten, ihre Gefhids 
lichkeit in Verfertigung der Waffen und in den Arten anzugreifen, um ſich 
zu veriheidigen ; felbft die Vertheilung der nöthigen Verrihtungen ſowohl 
in Privatbefhäftigungen, als in öffentlichen Gefhäften, hat die Abſicht, die 
Beſtandtheile einer Nationalftärke und die Quellen des Krieges zu verleihen, 
oder fie verſpricht, diefelben mit Vortheil anzuwenden. Wenn wir voraußs 
fegen, daß der kriegerifche Charakter eines Volks zugleih mit diefen Vor—⸗ 
theilen Beſtand hat, oder verbeffert wird, fo muß folgen, daß bas., was 
an der Verbefferung guter Sitten gewonnen wird, eine wirklihe Vermeh⸗ 
rung der Stärke ift, und daß der Untergang ber Nationen feinen Urfprung 
niemals von ihnen felbft herleiten kann. Wo Staaten in ihrem Sortgange 
gehemmet werden, oder wirklich in Verfall gerathen find, da können wir 
vermutben, daß fie, ohnaeadıtet ihrer Meigung weiter zu kommen, eine 
Gränze gefunden haben, über welche fie nicht fortfchreiten können ; oder 
daß fie vermöge einer Nachlaſſung des Nationalgeiftes und einer Schwäde 
des Charakters unvermösend waren , ihre Quellen und natürlihen Bors 
theile nach aller Möglichkeit anzumenden. Auf dieſen Kall können fie Leiche 
von einem Stande , wo fie ftille fliehen , anfangen zurüdzufallen und durch 
einne zurücdgehende Bewegung in einer Reihe von Jahren zu einer weit 
größern Schwäche gelangen , als diejenige mar, von welcher fie fi in dem 
Anfange ihrer Aufnahme entfernten ; und bei dem Anfehen befferer Kuͤnſte 
und eines vorzüglichern Verhaltens ſich felbft blog flellen, daß fieden Bars 
baren zur Beute werden, welche fie in ber Erlangung oder der Höhe ihrer 
Herrlichkeit , ganz leicht überfehen oder verachtet hatten. Der natürliche 
Reichthum eines Volkes mag befchaffen fern, wie er wolle, ober die Graͤnzen, 
über welche es nicht feinen Vorrath vergrößern fann, mögen fepn, mie fie 
wollen, fo ift doch mwahrfheinlih, daß Feine Nation jemals biefe Gränzen 
erreicht bat, oder vermögend geweſen ift, ihre Unglüdsfälle und die Wirs 
kungen eines übeln Verhaltens gering zu achten , bis ihr Vorrath von Mas 
terialien und die Sruchtbarkeit ihres Erdbodens erfhöpfet, oder die Anzahl 
ihrer Unterthanen um einen großen Theil heruntergefegt war. Eben biefels 
ben Srrthümer in der Staatsfunft , und die Schwäche ber Sitten, welche 
den gehörigen Gebrauch der Quellen hindern, hemmen ebenfalls ihr Wachs— 
thum oder Berbefferung. Der Reihthbum des Staats beftchet in dem Ver: 
mögen feiner Mitglieder, Die wirklihen Einkünfte bes Staates find ders 
jenige Antbeil an dem Privatvermögen eines jedweden, welchen der Staat 
zu Nationalbedürfniffen zu fordern gewohnt if. Diefe Einkünfte können 
nicht allemal in ein richtiges Verhaͤltniß mit demjenigen gebracht werden, 
was man in dem Privatvermögen als überlei vorausfegt, fondern mit dem, 
was der Eigenthümer in gewiffem Maaße dafür achtet; und mit demjenigen, 
was er etwan angemwiefen wird zu fparen, ohne dabei feiner Lebensart vielen 
Abbruch zu thun, und ohne in feinen Entwürfen ber Ausgabe und der 
Handlung unterbrochen oder geflört zu werben. Hieraus follte doch mohl 
erhellen, daß eine jede übermäßige Vermehrung der Ausgabe ein WVorfpiet 
zu der Nationalſchwaͤche ſey. Eine Regierung kann , auch zu ber Zeit, 
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Ben jeder von ihren Mitaliedern ein fürfttiches Vermögen derjchtit, Ih 
nfehung der Einkünfte in die Enge gezogen, und der feltfame Sag durd 
Beifpiele dargethan werden, dag der Staat arm und deſſen Mitgliedet 
doch dabei reich feyn können, Wir werden gar oft in einem Jrrihum vers 
htet, Indem mir aus falfher Meinung baates Geld für Reichthum ans 
ben, Wir denken, ein Volk könne durch eine Verſchwendung des baaten 
eldes, das unter ihm felbft ausgegeben wird, nicht arm gemadt werben, 
Ei entlich koͤnnen Menſchen nur auf zweierlei Weiſe in Armuth gerathen; 
entweder wenn fie aufhoͤten zu gewinnen, oder wenn fie ihr Vermögen aufs 
gehen laffen. Und mit baarem Gelde, das im Kunde felbft aus gegeben wird, 
9 eb feinen Umlauf hat und ſich nicht verzehter, kann es eben nicht mehr, 
als bei dem Geldwechſel unter Kaufleuten, oder auf Schreibſtüben unter 
einet gewiſſen Anzahl von Händen fo weit kommen, daß ſich der Reichthum 
ber Geſellſchaft, unter welcher et aus einer Hand in die andere hetumgeht, 
bermindert. Aber in der Zeit, da das baate Geld im Lande herumgebet, 
Önnen wohl die Nothwendigfeiten des Lebens, welche die wirkliche Beſtand⸗ 
thelle des Reichthums find, in Müßiggange, und auf unnäge Weiſe vers 
jehret werden ; dei Fleiß, welcher zu Vermehrung des Vorraths eines Volk 
angewendet werden follte, kann wohl etwan geflöret, oder zu unrechten 
Dingen gemißbrauchet werden. Große Kriegsherre, die entweder im oder 
Atifethalb dem Lände ohne einen gewiffen Naätionalgegenftand unterhalten 
erden, find eben fo viele unnüge Mäuler, die fih Öffnen, um den Bor 
tath des. Staats zu verſchlingen, und eben fo viele Hände, die man den 
Künften entzieher, wodurd große Vortheile gewonnen weıden. ine jede 
Unternehmung ; welche nicht gelinget, ift eben foviel, ald wenn man auf 
ein Geradewohl etwas wegſchmeißt Und einen Verluſt über fih nimmt, det 
fit dem im Dienfte angewendeten Kapitäle gemäß verhält. Da die Hei 
detier im Begriff Waren , in die römifhe Provinz Gallien einzufallen, ſo 
verbrannten fie ihre Wohnungen , warfen ihre Wirtthſchaftgeräthe weg und 
detzehtten in einem Jahre das, was fie in vielen übrig behalten hatten. 
‚Die Unternehmung lief fruchtlosab und hierüber ging die Nation zu Grunde. 
In manden Fällen haben Staaten ihren Kredit verpfänder , anſtatt iht Ka— 
pital zu gebrauchen und dadurch dasjenige, was fie wagten, vor andern zu 
verheeten getrachtet. Sie haben in den Darlehen, die fie auf fid nahmen, 
eine zufällige Quelle, welche fie bei ihren Unternehmungen muthig machte, 
gefunden. Sie haben ſich eingebildet, wenn fie auf folhe Weife Kapiralt 
machten, die fi aus einer Hand in die andere weiter geben liefen, fo ließen 
fe dag zur Handlung und zu Getverben erforderliche Kapital, ih den Haͤn—⸗ 
en des Untertbanen, da es unterdeffen wirklich durch die Regierung ausge 
Geben wird. Sie find mit Hülfe folder Mittel zu der Ausführung großer 
Nationalentwuͤrfe gefhritten, ohne den Privarfleiß zu flören, und haben 
68 den künftigen Zeitaltern zum Theil überläffen, für folhe Schulden Bürge 
zu feyn, weiche mit einer Abficht auf künftige Vortheile gemacht morben 
find. So weit ſcheinet das Huͤlfsmittel Beifall zu verdienen und recht gut 
erdacht zu ſeyn. Zugleich wird auf folde Art nah Und nah zu einer ſtets 
anwachfenben Laſt det Grund gelegt; und wenn auch eine Nation daruͤber 
in irgend einem künftigen Zeitpunkte zu Boden finfen follte, fo hofft bod) 
jeder Minifter , er werde fie noch zu feiner Zeit aufredit erhalten; Aber aus 
eben Bern Grunde ift die Mäßtegel mit allen ihren Bortheilen in den Händen 
einer uͤbereilten und ehrgeizigen Negierung, welche lediglich auf das Gegen? 
waͤttige fichet und fi einbildet, ein Staat fen ünerfchöpflich ; fo langt 
noch ein Kapitäl gebotget ünd die Zinfen bezahlt werden koͤnnen, außerordent⸗ 
uch gefährlich. Es iſt eine Nation bekannt, die eine gewiſſe Zeitlang 
der aͤlten Welt den Vorzug in dem Ruhme ſtreitig machte. Sie ſchaffte 
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ie $ arſchaft eines Gebieters vom Halſe, ber mit der Macht eines 
oßen Koͤr gel 8 wider fie ausgerüftee war. Sie jerbrady das Joch, wos 
fit fte unter det worden war, und errichtete beinahe in der Zeit eines 
Jahrhunderts duch ihren Fleiß und Nationalmunterkeit eine neue und 
chteriihe Macht, melde bei ben vormaligen Potentaten von Curopa 
ucht und Bedenklichkeit erwedte und die Spuren der Armuth, mit wel 
er fie ihre Unternehmung anfing, in Zeichen des Krieges und der Ober— 
jereihäft verwandelte. Diefer Endzweck wurde durch die großen Bemühuns 
gen eines Geiſtes erreicht, der durch Bedrückung, durch ein mit einem guten 
Yu nge dergefellfchaftetes Beftreben nad Nationalteihthum, und dur 
Ihm Vo caustehmiumg fünftigee Einkünfte aufgemuntert wurde, 
hart glaubt, diefer beruͤhmte Staat habe nicht nur die Zeit zur Ausfüh: 
3 Gefchäftes nie erwartet, fondern auch die Erbſchaft vieler 
"Zeitalter bereits eingezogen. Unterdeffen erfolget aus großem 
aläufmwande nicht eben nothwenbiger MWeife, daß die Nation darunter 
Yen müffe. So lange die Einkünfte mit gutem Güde angewendet wer 
den, um dadurch irgend einen fhägbaren Endzweck zu erreichen und der 
ewinn einer jeden Unternehmung mehr als zu hinreichend iſt, die darauf 
verwendeten Koften wieder einzubringen, muß von rechtswegen ber Staat 
gewinnen und feine Quellen müffen ſich immerfott vermehren. Aber eine 
Ausgabe, fie mag nun im Lande ſelbſt, oder außer demſelben gefchehen, es 
mögen nun dadurch die gegenwärtigen, oder zum Voraus die fünftigen 
Ein fünfte verthan werden , ift unter die Urfachen des Nationaluntergangs 
ju rechnen, wofern fie nicht verhaͤltnißmaͤßige Vortheile ein bringt; 
Müationalfhuld muß man von Staxtsfhuld unterfcheiden. Das von 
kiner Regierung aufgeborgteKapital oder das von ihr in Umfauf gefegte Pas 
piergeld, welche Summen entweder ausdruͤcklich durch Hypotheken, als Zölle, 
ymänen, oder andre Einkünfte gefichert find, oder deren Sicherheit auf 
em Credit des Staates, welchen er durch feine Redlichkeit und feine öfenos 
mifche Weisheit det Verwaltung in dem öffentliher Zuträuen genieft, bes 
ruht, bilden die Staatsſchuld. Wird aber für geliehenen Summen oder für 
das Föurficende Papiergeld das Nationalvermoͤgen zur Hypothek geftellt; wer: 
den mitteift einer autsgefchriebenen Steuer die Zinfen gedeckt; oder haben fich 
die Stände für die Capitale verbürgt, und fich verpflichtet, die Zinfen zu bes 
ahlen; kurz eine Schuld, die von der Regierung mit Einwilligung der Nas 
on gemacht iſt, und aus dem Vermögen der Nation wieder getilgt werden 
fol, nenne man Nationalfhutd: In diefem Sinne können nur repräfenta: 
five Staaten Nationalfchulden kontrahiren. Unter allen Naticnen hat ſich 
das National:Credit und Schuldenwefen in England am kuͤnſtlichſteͤn und 
bis zu einer erftaunlichen Höhe erttwidelt; es ift der Grundpfeiler der britti: 
fen Macht. Durch das Anleihefnftem, was fih einzig auf den Credit und 
den Reichthum der Nation gründet, vermochte es England alfein, feine Polis 
wife Macht gegen bie feindlichen Angtiffe der neuern Zeit zu behaupte: 
ihm ver dankt e8 die Aufrechthaltung feines Welthandels, und den großen 
Einfluß den es auf die andern Staaten ausübt, Im J. 1689 betrug die Stadtes 
Halb 3,054,925 Pf. St., 1697 21,515,742 Pf., 1714 58,633,676 Pf. 
53 133,959,270 Pf., 1783 238,231,248 Pf., 1802 499,753,063 Pf. 
Die Zahl aller Staatsgläubiger Englands beläuft ſich auf 900 000; bie fun: 
dirte Schuld betrug 1815 780,686,658 Pf. St. ungefähr 4684 Mil. Thaler, 
unb ach dem Berichte des Parlaments vom 1. Febr. 1817 Über 900 Millio— 
neh Pf. St: mit Einfluß der Schuld von Irland. Die Zinfen beliefen ſich 
auf 32,392,889 Pf., wovon bie engliſche Schuld allein 27,996,585 Pf. er: 
föderte, Das Ausland befigt nur 18,598,666 Pf. in den Store. Das 
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Uebrige gehört inlänbifchen Gtäubigern. Irlands _funbirte Sta 
verhält fi zuc englifhen wie 1: 6; das Eintommen des Zilgunasfende im 
Irland hingegen zu dem in England wie 1:62. Irlands fundirte Staats— 
fhuld betrug im J. 1813 127,865,000 Pf. Der Zilgungsfonds überhaupt 
2,087,000 Pf. Wührend des Krieges hatte der englifhe Zilaunasfonds für 
260 Mit. Pf. Stods eingelöft, und feit 1781 bis 1816 überhanpt 320,384,000 
Pf. St. Der Betrag des Tilgungsfonds iſt jest 5 Miu. Pf. St. Die 
Binfenzablung für die Nationalſchuld befhaft die Bank von England (f. d» 
Art. Bank, englifhe); das erfie Kapital der gegenwärtigen Nationals 
fchuld ward der Regierung von der Bank geliehen, und belief fid 
1,200,000 Pf. Diefer fogenannte Bank: Sıod iſt bis auf 11,642,400 P 
St. angewadhfen , und bildet die Grundlage des erflaunlihen Bcbäubes, 
auf welchem alle übrigen Stode (die 3. 4. 5. P. C. consolidated Annnities, 
und bie eibrenten terminable Annuities) ruhen, Die ſchwankende Schuld 
(floating Debt),der man nod feinen beflimmten Plag in einem jener Stock⸗ 
oder Schuldfäher angewiefen bat, ift aus den Kaffenfheinen (Exchequer 
Bills) und aus dem noch nicht liquidirten und fundirten Schuiden — 
den. Vergl. Joſeph Hamilton's Inquiry coucerning the national debt 
Ste Auf. Edinb. 1818 fo wie die Art. Amortiſiren, Erhequen, 
Fonds und Großbritannien. pi 
Nationaltheater. Lange Zeit haben fi die Deutfchen gefhmeidyelt, 
ein Nationaltheater zu defigen; fie glaubten, ein Drama von einem deutfchen 
Dichter in deutfher Sprache gefchrieben, auf einer deutſchen Bühne aufgee 
führt, fei eine Nationaldrama, und berubigten fih damit, ohne den Begriff 
eines Nationaltheaters richtig aufzufaffen, und die Bedingungen und Er« 
ee: fich zu verdeutlichen, welche ein Drama erft zu einem Nationale 
rama machen. Sn einer nationalen dramatifdhen Literatur muß das Volk 
ſich wieder erkennen ; fein Leben, Charakter, fein Hery und feine Gefinnuns 
gen, feine Eigenthümlidkeiten und Sitten, feine Bildung und ntere 
müßen, wenn gleich idealifirt, ihmau® ihr, wie aus einem Gpiegel entges 
gentreten; feine Nationalbegebenheiten, bie großen Thaten feiner Väter und 
Leiden in ihrer Volksthuͤmlichkeit, müffen zum Stoff des Volksdrama genems 
men werden. Nur die Griehen und Indier befaßen in diefem Sinne ein 
wahres Nationaltheater, und unter den Neuern find es allein die Franzoſen 
und die Engländer, welche hierauf in etwa Anſpruch maden bürfen. Die 
Deutſchen befigen zwar eine ungeheure Menge vonStäden, unter dem Mamen 
von Original: Trauer: Schaus und Luftfpielen, in ben Deutſche auftreten, und 
deren Stoff der vaterländifhen Gefhichte entnommen ift; man vertaufhe 
aber die Namen nur mit englifhen oder franzgöfifhen, und alles Nationale 
an ihnen ift verſchwunden. J 
Nationalvermögen oder Kapital. Obgleich man es ſchon im 
vorigen Jahrhunderte empfand, daß zwifhen National: und Regierungsvere 
mögen ein Verhältniß ftatt finden müffe, und baher Nationalreihttum zw 
befördern frebte, fo wurden doch die drei großen Fragen, welche ihrer Natur 
nach die Grundlage der Staatswirtbfhhaft ausmahen: 1) Worin befteht 
und woraus entiteht Nationalvermögen? 2) Welchen Einfluß darf ſich eine 
Regierung auf die Beförderung deffeiben anmaßen? 3) Welches Verhaͤltniß 
findet zwifchen den Einkünften der Nation u. der Regierung flatt ? lange ununs 
terfucht gelaffen, bis fich eine Routine gebildet hatte, gegen welche felbft befs 
fere Grundfäge nur wenig vermohten. Wenn jene beffere Grundfäge das 
Vermögen einer Nation in die größere oder geringere Maffe ihrer Güter, 
aber nicht bloß der materiellen, fondern auch der geiftigen Güter, d. i. der 
Zalente und Kenntniffe fegen, die allein erſt jene, indem fie die Anwendung bes 
flimmen, zu Gütern machen, fo fegte es dagegen in neuerer Zeit die Pras 
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xis immer mehr in bie Summe des baaren Geldes. Da man deffen Vers 
mehrung allein als reellen Gewinn, beffen Verminderung allein al® reellen 
Berluft betrachtete, beſtimmte fi dadurch der hoͤchſte Zwed der Staates 
wirthſchaft, da feibjt alle Beförderung der Induſtrie nur Geiderwerb zue 
Yofiche haben follte, und die ewige Wahrheit: daß alle produzirende Thätigs 
keit nur indem Maaße wahrhaft nügt, als fie der Befchaffenheit des Lande 
und den Bedlrfniffen und Berhältniffen der Nation angemeffen ift, und 
feine müglichere Anwendung der Kräfte dadurch gehemmt wird, außer Augen 
gifegt ward. Hieraus floß eine ganze Reihe der verkehrteiten Maaßregeln, 
die defto druͤckender wurden, da über ihre Rehtmäßigkeit, ja felbft über ihre 
Kiugheit faum ein Zweifel entftand. Da man das Vermögen und den 
Reichthum einer Nation in materiellen Gütern und vorzugsweife in dem Bes 
fige edier Metalle fuchte, fo mußten fih auch die Regierungen als hoͤchſten 
Zwed der Staatswirchfhaft den Ge.derwerb fleilen. Aber ſchon der einzelne 
Menſch ift nicht blos in dem Maaße reich, alser feinen Beutel gefüllt bar, 
liegende Gründe oder andere äußere Erwerbunge quellen befigt ; fondern fein 
befjeres Vermögen , feinen ediern Reihthum bat er in feinem Herzen, feis 
nem Kopfe, und feiner Musfelkraft: diefelbe Bewandtnig hat es mit Natio—⸗ 
nen: auc Trieb zur Xhätigkeit, der Geift zur Sparſamkeit, Nuͤchternheit, 
und gute Sitten bilden ein Nationallapital, was die großen Summen ber 
Eiingenden Münzen leicht aufmwiegt. So beſchraͤnkt die Anfihe von dem 
Weſen des Nationalsvermögens blieb, fo befchränkt blieb auch natür.ich die 
von den Quellen beffelben. Bergwerke und Goldgewinn galten dafür. Indem 
man ein Fabriken- und ein Handeltreibendes Volk das reichfte werden fah, 
fo befeftigte fich der Glaube, das Fabriken und Seehandel überhaupt die erfte 
Duelle des Reihsthums — Berediung und Abfag an Fremde wichtiger al$ 
die Produktion und der innere Verkehr — fey. XZheilnahme am auemärtis 
gen Handel und Anlagen von Fabriken wurden alfo nun das große Ziel ben 
innen Politik. Diefe Ideen wurden aber recht praftifh wichtig, weil die 
Regierungen die ganze Lenkung der Nationalthätigkeit zum Gelderwerb — 
alfo vor allem des Handels und der Kunſtinduſtrie; aber durch mas fonft 
nicht ? — fi zuzueignen fein Bedenken trugen. So entftand das Iſoli— 
rungsfpftem, das aus der Verwechfelung der ganz verfhiedenen Sphären von 
merfantilifcher und politifcher Unabhängigkeit hervorging und dem zu Folge 
jede Nation fi mögtichft felbft genug feyn, nicht kaufen, fondern nur vers 
kaufen folte. Das Geld follte im Lande bleiben, und ſelbſt Kenntniffe und. 
Einfiht follten nur im Lande fabrizirt und geholt werden dürfen, Keine 
Nation hat das Sfolirungsfpftem und die Luft zum Geldgewinn weiter ges 
trieben, als Spanien, befonders in Hinficht feiner Colonial-Laͤnder, aber keiner 
hat es auch fo bittre Früchte getragen. — Bei Porofi’s’ Peru’s, und 
Merito’8 Gold: und Silbergruben ward es arm, weil bie Nation das edlere, geiz 
flige Vermögen unausgebildet ließ, u. wieein vornebhmer Praffernurvon feinen 
überfeeifhen Schägen lebte; alsihm dagegen jene Quellen verfiegten, oder ber 
Zucang zu jenen Geldreichthuͤmern verftopft wurde, gerieth es an den Bettelſtab. 

Nationalverſammlung, f. Frankreich. | 

Mativitätftellen, .Dorofcop. 

Natrum, Natron, das mineralifhe Raugenfalz (f, Alkali). Meh— 
rere Seen in Sibirien, Ungarn und vorzüglich in Aegypten, 60 Meiten nords 
öfi. von Cahira, ſchlagen, fobald fie zu vertrodnen anfangen, an ihren Ufern, 
dem Scilfe oder den in ihnen befindlichen Steinen eine Menge kryſtalliſirtes 
Natrum nieder, das die Einwohner fammeln, Der Kaikfteinboden, der den 
Seegrund ausmacht, zerfegt das in dem Scewaffer befindliche Kochfalz und 
macht das Natrum frei, was fih dann in Kryſtallform an fefte Körper an» 
fegt. Natronium oder Sodium, datjenige Metallord, uns mit Sauerſtoff 
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verbunden das Natrum barſtellt. Davy reducirte es zuerft 1907 durch eine 
ſtarke elektriſche Batterie am Minus: Pole Es iſt ſilberweiß, ſtark gläns 
zend, ſchmilzt bei 200 Grad Fahrenheit, verflüchtigt ſich in der Rothglüh— 
hitze, hat mit dem Waſſer faft gleiches ſpee. Gewicht, oxpdirt ſich mit Waſ⸗ 
fer unter hefligem Brauſen ſogleich zum reinen Natrum. Es laͤßt ſich nur 
in Steinoͤl aufbewahren. 

"Matter (Lorenz), ein beruͤhmter Steinſchneider, war in der ehemaligen 
Reicheftadt Biberach geboren, Er lernte die Goldſchmidts Profeffion und 
nebenbei in Stein ſchneiden, welche Kunft er aber anfänglich blos für Pett⸗ 
ſchafte ausübte, In Italien ermunterte ihn der Baron von Stoſch, die 
alten gefchnittenen Steine nadhzuahmen , und von diefer Aufmunterung an 
legte er fih auf da8 Studium der Antike, befonders in Rom, wo fribft der 
Pabſt fein Talent ehrte und befohnte und der Großherzog von Toskang ihn 
an feinen Hof rief. Auch in England fand er Beifall und Unterftäsung, 
nicht weniger in Schweden, Dänemark und Rußland, Eine zweite Weife 
nach Petersburg, die er im Jahr 1763 unternahm, beförderte feinen Tod. 
Ein innerlihes Uebel, das er fhon einige Jahre mit ſich berumtrug, und 
das — wie die Deffnung feiner Leiche bezeugte, zwei Polnpenam Herzen 
verurfachten , vaffte ihn im Jahr 1763 in einem Alter von 58 Jahren weg. 
Der Großfürft von Rußland kaufte feine Sammlung von gefchnittenen 
Steinen und Abdrücken alter Steine in Schwefel und Siegellad, feine 
Schaumünzen, Bücher und Kupferftiche für eiifhundert und vierzig Pfund 
Sterling. Matter ift der einzige deutſche Steinfhneider, der dem Stel der 
griehiihen Künftter am nichften kam. Er Lieferte fo treffliche Arbeiten, 
daß er einige feiner Kopien obne Bedenken für griech ſche Originale hätte 
ausgeben N das aber der befcheidene und gewiffenbafte Mann nie ge: 
than bat. — Was ihm aefallen follte, mußte ſich edier griechifcher Einfalt 
und Vollendung gleichftellen können, fonft hatte es feinen Beifall nicht. 
Auch als Schriftfteller in feiner Kunſt ift er durch das Werk „von der anti: 
ken Manier, in Steine zu fchneiden,’’ aufgetreien, das darum fehr fe'ten 
wurde, meiler es groͤßtentheils aus Unmuth zermichtete, indem er dufür 
a fo belohnt Murde, wie er in dem reichen England belohnt zu werden 
hoffte, 

Natur (Pocis, natura, nature). Diefes Mort bedeutet bag Dafern 
(die Eriftenz) der Dinge, fofern es nach allgemeinen Geſetzen beſtimmt ift, 
oder auch das erſte innere Prinzip (Grund) alles deffen, was zum Dafern 
(Wirktichkeit) eines Dinges gehört. In diefem Sinne hat jedes Ding feine 
Natur. Solche Dinge find aber Erfheinungen (Matur im empiriichen 
Verſtande). Das Daſeyn der Dinae an fidy felbft (überfinnliine Natur) 
koͤnnen wir nicht erkennen. Nicht à prioriz denn wie wollen wir aus ung 
ſelbſt wiffen, was den Dingen an ſich ſeibſt zufomme ? nicht A posteriori, denn 
wie wollen wir aus der Erfahrung willen, was den Dingen an ſich feibft, 
auch außer unfrer Erfahrung, nothwendig (als Geſetz) zukomme? Das 
dir Natur unter allgemeinen Geſetzen fteht, fieht man aus je:er reinen Natur: 
wiffenfchaft, welche folhe Gefege für eine befondere Natur, 3. B. die der 
Materie, vorträgt, 3. B. aus Kant’s metaph: filhen Anfangsarınden 
dir Naturwiffenfhaft ober der allgemeinen Maturlehre, Solche Natur: 
gefege find 3. DB. der Sag: daß die Subftanz bleibt und beharrt; daß alles, 
was gefchicht, eine Urſache bat, Die Gefege der Natur überhaupt find die 
Analegien (f. Analogie und Erponent). Dies ift aber die Bedeutung 
des Worts Natur formaliter (natura adjective sive formaliter spec- 
tala) genommen, d. ft. in foferne wir durch daſſelbe eine Befchaffenbeit 
der Dinge verfichen, und da beißt daffelbe: die Gefegmäßigkeit der Be: 
fiimmungen des Dafeyns der Dinge überhaupt, Nun haben wir eben 
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geſehen, daf wirnur von Erfcheinungen, d. i. Segenftänden der Erfahruna, 
die Geſetzmäßigkeit derfeiben wiſſen fönnen ; folglich ift die Natur, in for« 
maler Bedeutung, die Gefegmäßigkeit aller Gegenftände der Erfahrung 
oder der Erfheinung in Naum und Zeit; denn die Geſetzmaͤßigkeit tft der 
Inbegriff der Beftimmungen der Gefese, das Daſeyn ft aber das, w.durd 
etwas.ein Gegenftand der Erfahrung iſt, dern das Dafenn bejteht in dem 
Zufammenhange eines Dinues mit der Empfindung, folglich ift Natur die 
Sejegmäßigkeit diefes Zufammenhanges der Dinge mit unfrer Empfindung. 
Denn die Gegenftände der Erfahrung find felbjt nichts anders als unfre 
Empfindungen (als Materie der Erſcheinungen) nach allgemeinen Geſetzen 
(als Form der Erſcheinungen) verknüpft, und fo aıs ein Etwas (finnlicher 
Gegenitand oder Erfcheinung) gedacht, das für Jedermann, der ſinnlich 
erkennt, Gültiukeit hat. Die Frage: wie ift Natur möglih? kit dee 
höͤchſte Punkt, den eine Philoſophie, welche unterfucht, wie wir etwas von 
Dingen à priori wiffen fönnen, nur immer berühren mag. Natur iſt nur 
moͤglich vermittelt der Beſchaffenheit unfers Verftandes, nach welcher alle 
Borftelungen der Sinnlichkeit auf ein Bewußtſeyn nothwendig bezogen 
werden, und wodurd allererſt die eigenthümliche Art unfers Denkens, 
naͤmlich durch Regeln, und vermitteitt diefer die Erfahrung, möglich ift. 
Die Natur iſt entweder die eines befondern Dinges, oder die Natur 
überhaupt, Die leptire ift die Geſetzmaͤßigkeit in Verknüpfung dir Erfcheis 
nungen, oder auch der Zuſammenhang der Eriheinungen, ihrem Dafeun 
nah, nach Geſetzen (nothwendigen Regeln), und dieſe liegt aller orfahrung 
à priori zum Grunde ; alle Erfahrung bedarf folcher Gefege, folglich koͤn—⸗ 
nen wie die Natur uberhbaupt nicht durch Erfahrung Eennen lernen. Sie ift 
alſo die Möglichkeit der Erfahrung und ber Inbegriff aller Grundfäge 
derfelben, d, i. der Bedingungen der nochwendigen Bereinigung aller 
unter Borftellungen in einem Bewußtſeyn. Die Natur entipringt alfo 
aus den Geſetzen der Möglichkeit der Erfahrung, und ift mit der blofen 
altgemeinen Geſetzmaͤßigkeit der Grfahrung völlig einerlei, denn die allge 
me:nen Naturgefese z. B. daß alles, was geſchieht, eine Urfache habe u. 
f. w.) können und müßen à priori erfannt und allem Erfahrungsgebraude 
des Verftandes zum Grumde gelegt werden, Wir müßen aber empiriiche 
Geſetze der Natur, die jederzeit befondere Wahrnehmungen vorausfegen, von 
den reinen oder allaemeinen Naturgefrgen, welche bloß die Bedingungen 
der nothwendigen Vereinigung der Wahrnehmungen in einer Erfahrung 
enthalten, unterfheiden, und in Anfehung der legtern ift Natur und 
mögliche Erfahrung ganz einerlei. Da nun in der Erfahrung die Geſetz⸗ 
mäßigfeit auf der notbwendigen Berfnüpfung der Eriheinungen in einer 
Erfahrung (ohne weldie wir ganz und gar feinen Gegenfland erkennen 
koͤnnen) mitbin auf den urfprünglichen Gefegen des Verftandes beruht, fo 
klingt es freilich befremdlich, iſt aber nichts deflo weniger gewiß, daß der 
Merftand feine Gefege (A priori) nicht auf der Natur fehöpft, fondern fie 
ihr vorfhreibt, Natur eines einzelnen Dinges insbefondere bedeutet den 
Zufammenbang der Beftimmungen eines Dinges nad einem Innern Prinz 
zip der Cauſalitaͤt. In diefem Verſtande redet man von der Natur dee 
fluͤßigen Materie des Lichts, des Feuers, der elefitriichen Materie, der Metalle, 
des Goldes, Eifens u. f. w. und bedient fi des Wortes adjektive. 
Es gibt aber noch eine Bedeutung des Wortes Natur, nämlid, wenn «8 
materialiter (matura suhsiantive, materialiter, spectata) genommen 
wird. Man verfieht nämlich hiernah unter Natur den Inbegriff der 
Eıfheinungen ( Gegenftände,, die uns gegeben werden); Gegenftände 
unfrer Sinne jind, fo fern diefe, vermöge eines innern Prinzips der Caufas 
Lität, durchgaͤngig zuſammenhaͤngen. Wenn man nämlich, von den Dingen 
7 | 
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der Natur tedet, fo hat man ein beftehendes Ganzes (der Erſcheinungen) 
in Gedanken. Die Verknuͤpfung der Theile bdefjelben zu einem Ganzen 
beruhet auf einem erften innern (in den Dingen felbft, nicht in feinen Ver: 
hältniffen liegenden) Prinzip als Urſache diefer Verknüpfung des ganzen Da— 
feyns, und diefesinnere Prinzip find bei der Natur überhauptdie Empfindung 
durch die Sinne und die Kategorien, infonderheit aber die der Relation und 
Modalität. Das Ganzeder Eriheinungen im nothwendigen Zufammenhange 
nad) diefen dynamiſchen Kategorien fann man ein dynamifhes Ganzes 
nennen, und diefes heißt Natur; das Ganze der Erfheinungen hingegen 
nah den mathematiihen Kategorien der Quantität und Qualität iſt ein 
mathematifhhes Ganzes und heißt Welt, Wenn man nicht darauf ſieht, 
daß uns nur Gegenftände durdy die Sinne gegeben werden können, fondern 
ſich vorftellt, daß andern Weſen auch wohl Begenftände durdy eine andere Art 
von Anſchauung gegebenwerden mögen, fo wird das Wer Naturinncd) allge: 
meinerm Sinne genommen und fo entftehen vier Bedeutungen deffelben: a) 
Maturals Inbegriffgegebener Gegenftände jeder Artvon Anfhauung. Die 
MWiffenfhaft von derfeiben heißt Merapbofit der Natur oder Phofiolog:e ber 
reinen Vernunft, auch rationale Phofiologie, in fofern fie nämlid von allem 
Empitifhen abftrabirt, fonft Pbilofopbie der Natur, b) Natur im über: 
finnlihen Berftande, als Inbegriff der Dinge an ſich felbft, die durch eine 
nicht finnlihe Anfhauung gegeben werden müßten. In diefer Bedeutung 
nannten dieScholaſtiker Gottnatura naturans. Diefimaginäre,Wiffeniafı 
derfelben heißt transfcendente Phyfiologie. c) Natur überhaupt im empirifchen 
Berftande als Inbegriff der Erfheinungen, die durch die Anſchauung gege: 
ben find, oder Gegenſtaͤnde der Erfahrung, d. i. der Vorftellungen in ung, 
fowohl die der Außern Sinne, als die des innern Einnes, mit Ausfchliekung 
aller nichtfinnlidhen Grgenftände, in fofern fie durch Relation und Modali- 
tät in Berknüpfung ſtehen. In diefer Bedeutung ift die Natur eın Sin- 
nenwifen, und die Scholaftifer nannten fie natura naturata. Die Wiffen: 
ſchaft derfelben heißt imanente Phyſiologie. d) Natur, insbefondere im 
empirifhen Verſtande, als Inbegriff der materiellen Dinge, die durch die 
aufern Sinne gegeben find. Dies ift die ganz gemeine materielle Bedeutung 
des Wortes. Die Natur, in materieller Bedeutung hat, nad) der Haupt: 
verfhiedenheit unferer Zinne, zwei Haupttheile, oder ift zwiefah: a) Die 
ausgedehnte oder Eörperlihe, aud materielle Natur, die Natur außer 
uns, Sie iſt der Inbegriff der Gegenftände äußerer Sinne, wird aud 
ſchlechtweg Natur genannt. Die Wiſſenſchaft deifeiben heißt Phpſik. b) 
Die denkende Natur ift der Gegenftand des innern Sinnes, oder die Seele, 
die Natur in uns. Die Wiffenfhaft derfelben heißt Pſychologie. Man 
muß aber diefe denfende Natur der Seele wohl unterfheiden von einer 
geiftigen Natur derfelben. Natur, in formeller Bedeutung, wird aber 
auch der Freiheit entgegen gefest. Dann heißt der Ausdrud Natur: das 
Gegentheil des Grundes der Handlungen aus Freiheit, alfo die Nothwen: 
digfeit, der alles unterworfen ift, was zur Sinnenwelt gehört, und die von 
den Gefegen der Verknüpfung alles Mannigfaltigen, das durch die Sinne 
gegeben ift, herrührt. Man nenntfie auch die Naturnothwendigkeit. Die Natur 
wird aber auch in umiigentlicher formeller Bedeutung genommen, und heißt 
dann fo viel als der fubjeftive Grund des Gebrauchs der Freiheit überhaupt 
(unter objektiven moralifhen Gefezen), der vor aller in die Sinne fallenden 
Zhat hergeht. Der Menfch gebraucht entweder feine Freiheit und handelt 
nad) moralifhen Gefegen, die allgemein gültig find, oder ift gut, oder er 
handelt nicht dasnad), gebraucht alfo feine Freiheit nicht, oder ift böfe. Dies 
muß feinen Grund haben, der indem Menfchen liegt, und diefen Grund, 
ber cher iſt, als alle That des Menfchen, die uns in die Sinne fällt, nennt 
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man auch wohl bie Natur des Menſchen in Anfehung feiner Morafttät, er 
mag nun liegen, worin er wolle. Denn das Dafenn des Gebrauchs oder 
Michtgebrauchs feiner Freiheit muß dich auch nach allgemeinen (für alle 
Menſchen gültigen) Gefegen benugt fenn. Allein diefes Geſetz mußdoc von 
der Art feyn, daß die Sreiheit damitbeftehen kann, der Grund des Gebrauchs oder 
Nichtgebrauchs der Freiheit muß immer wieder ein Akt der Freiheit fenn. 
Denn wäre das nicht, fo fiel alle Zurehnung und damit alle Moralität der 
Handlungen weg. Der Grund ber Annehmung oder Nihtannehmung der 
Marime, fih durch Gründe der Moralität zu Handlungen beftimmen oder 
nicht beſtimmen zu laffen, kann fein bloßer Naturtrieb ſeyn; fonft würde der 
Gebrauch der Sreiheitgang auf Beftimmung durch Natururſachen zurüdgeführt 
werden fönnen, welches der Sreiheit widerfpriht. Wenn wir alfo fagen: 
der Menſch ift von Natur gut, oder er ift von Natur böfe, fo bedeutet das 
nur fo viel, ale: er enthält einen (uns unerforfchlichen) erften Grund der 
Annehmung guter oder böfer Marimen, und zwar allgemein ale Menfch, 
mithin fo, daß dadurch zugleich der Charakter feiner Gattung ausgedrüdt 
wird. Wir werden alfo von einem biefer Charaktere (ber Unterfcheidung 
des Menfchen von andern vernünftigen Wefen) fagen: er ift ihm ange: 
boren , obwohl eigentlih die Natur niht Schuld daran iſt (daß der Menſch 
ut oder böfe if). Bon Natur heißt alfo hier, der Grund liegt in der 
Befchaffenheit des Menfhen, als Menfchen, doch unbefchadet der Freiheit; 
fo wie angeboren vor jeder finnlihen That. Natur in moralifch:pra®: 
tifher Ruͤckſicht, wird endlih auch der Gnade entgegengefegt. Dies ift 
befonders ein kirchlicher Gebrauh. Unter Natur kann nämlich auch das 
im Menfhen herrfchende Prinzip der Beförderung feiner Gluͤckſeligkeit 
verftanden werden, dann heißt Gnade fo viel, als die in uns liegende unbes 
greifliche moralifche Anlage, d.i. das Prinzip der reinen Sittlichkeit. In 
diefem Sinne find Natur und Gnade oft mit einander im Widerſtreit. 
Altern gemeinialich wird unter Natur, in praftifcher Bedeutung, das 
Vermögen verftanden, aus eigenen Kräften überhaupt gemwiffe Zwecke 
auszurichten; dann ift Gnade nichts anders als Natur des Menfchen, fo 
fern er dur fein eigenes, aber überfinnliches Prinzip (die Vorſtellung 
feiner Pflicht, oder das Zugendprinzip, von der es unbegreiflich ift, wie fie 
als bloße Vorftellung den Willen beftimmen fann) zu Handlung n beftimmt 
wird. Hiernach ift nun der Spruch der Alten zu erflären : lebe der Nas 
tur gemäß (naturaeconvenienter vive). Die3wede der Natur find a) der 
phofifche, Gluͤckſeligkeit, und b) der moralifche, Moralität, Wir leben alfo 
der Natur gemäß, wenn wir diefen Zwecken nicht zuwider handeln. Hierin 
befteht die moralifhe Selbſterhaltung, und fie begreift die Unterlaffungs: 
pflichten in fich, oder ift einerlei mit dem ftoifchen Grundfage: dulde und 
enthalte dich (avexov za &nexov, sustine et abstine). Dies gehört zur 
moralifhen Gefundheit des Menfchen, ſowohl als Gegenftand. feines 
äußern als innern Sinnes, zur Erhaltung feiner Natur in ihrer Vollkom— 
menheit. Das moralifche Gefeg fol der ſinnlichen Natur die Form 
einer überfinnlihen Natur verfchaffen. Die überfinnliche Natur iſt nam: 
lich eine folche, in der das Dafenn der Dinge an fich felbfi nach Gefegen 
beftimmt ift, von denen Eennen wir aber Eeine als die Moralgeſetze. Diefe 
fegen indeffen voraus, daß die vernünftigen Weſen, weiche fie beobachten, 
als ſolche zur überfinnlihen Welt gehören, meil in der Siunenwelt, als 
dem Ganzen der Erfcheinungen, alles dem Mechanismus der Natur, alfo 
fothen Gefegen, nad welchen alles nothwendig ift, d. i. die den Freiheits— 
gefegen gerade entgegengefegt find, und nach welchen feine Morutität möglich, 
untirworfen if. Nun gehören die vernünftigen Wefen , in fofern fie auch 
in den Sinnen find, zu den Erfcheinungen der finnlihen Natur, Da fie 
nun in der Sinnenmwelt nach den Geſetzen der überfinniicden Welt handeln 
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ſollen, und die Gefege der Natur bie Form derſelben deſtimmen, fo fann 
man ſagen, das Moralgeſetz ſoll ver ſinnlichen Natur die Form einer über—⸗ 
ſinnlichen (intelligibeln) Natur verſchaffen. Die ſinnliche Natur der 
vernünftigen Weſen überhaupt iſt die Exiſtenz derſelben unter ewpiriſch 
bedingten Geſetzen, die alſo nicht durch ihte eigene Vernunft gegeben werden, 
folglich für ihre Vernunft, Heteronomie, find, Die uͤberſinnliche Natus 
eben derfeiben Weſen, iſt dag.gen die Exiſtenz derſelben nach Geſetzen, die 
von aller empiriſchen Bedingung unabhängig ſind, die die Vernunft ſich 
ſelbſt gibt, die folglich zur Autonomie der reinen Vernunft gehören. Und 
da die Geſetze, nach welchen das Dafenn der Dinge von Eıfenninigabhängt, 
praftiich find, fo ift die überfinnlid;e Natur, fo weit wir ung einen Begriff 
davon machen fönnen, nichts andersfals eine Natur unter der Autonomie der 
reinen praftifhen Vernunft. Das Geſetz diefer Autonomie aber iſt das 
moralifhe Geſetz, welches alfo das Grundgefeg einer überſinnlichen Natur 
und einer reinen Virflandeswelt (das Ganze, nad) Qua .tität und Quas 
lität, fo beſtimmter Weſen, daß wir ihr Daſeyn nur denken, obwohl 
nothmwendig vorausſetzen oder glauben, aber nicht erkennen können, b.i. 
der Dinge an ſich) ijt, deren Gegenbild in ber Sinnenwelt, aber doch zus 
gleich ohne Abbruch der Gefege der finnlihen Welt, eriftcen fol, Man 
Eönnte jene die urbildlihe Natur (natura architypa) nennen, die wis 
bloß in der Vernunft, als dee, nicht aber als außer ung exiſtirenden 
Gegenfiaud, erkennen; diefe aber, weil fie die möglihe Wirkung jener Idee, 
ale Bellimmungsgreund des Willens, enthält, die nachgebildete Natur 
“natura ecıypa). Daß aber die Idee einer urbüdlihen Natur wirklich 
unfern Millensbeftimmungen gleihfam als Vorzeihnung zum Mufter 
vorliege, biftitigt die gemeinfte Aufmerkſamkeit auf ſich ſelbſt. 3.8. tie 
Marime, nad der ic) ein Zeugniß ablegen will, daß ich naͤmlich alstann 
die Wahrheit fagen will, würde Jedermann zur Warchaftigkeit nöthigen, 
wenn fie allgemeines Naturgefeg der finnlihen Welt wäre, Denn nah dem 
Maturgefeg, nah dem Alles gefhehen muß, würde eine Ausfage beweifen 
müßen, fie würde alfo nie unwahr feyn koͤnnen, weil unwahr feyn und 
beweiien ſich einander widerfpriht und nicht denkbar if. Die Marime, 
nad der ich über mein Reben bisponire, daß ich nämlich daffelbe nie wills 
führlic endigen will, würde es Jedermann unmöglich machen, fein Reben 
willführlidh zu endigen, wenn diefe Marime ein allgemeines Naturgefeg 
der finn.ihen Welt wäre, denn eine folhe Natur, worin Jedermann fein 
Leben willtührlich (das hieße in dieſem Falle gefeglos) endigen fönnte, würde, 
wenn alles übrige Natur wäre und fein freier Wille ftatt fände, alle bleibende 
Maturordnung unmöglihd machen. Nun ift in der wirklichen Natur, fo 
wie fie ein Gegenſtand der Erfahrung ift, der freie Wille nicht von feibft, 
ohne daßer fich ſelbſt dazu nöthigen dürfte, nicht phyfifch nothwendig zu ſolchen 
Marien beftimmt, die für ſich felbft eine Natur nach) allgemeinen Gefegen 
gründen fönnten, gleihwohl find wir ung duch unfre Vernunft eines folz 
hen Gefeges bewußt, den alle unfere Marimen unterworfen find, als ob 
duch unfern Willen eine Naturordnung entfpringen follte, alfo muß diefes 
die dee einer überfinnlihen Natur fenn, der wir als Objekt unfers Willens 
in der finnlihen Natur Nealität geben oder fie wirklich machen. Es ift 
ein großer Unterfchied zwifchen einer Natur, deren Gefegen ber Mille 
unterworfen ift, und einer Natur, die dem Gefeg eines Willens (in Anſe— 
bung deſſen, was Beziehung deffeiben auf feine freien Handlungen bat) 
un:erworfen ift, Bei der erflern nämlich müßen die Gegenftinde Urfachen 
von ben Vorftelungen ſeyn, welche von ihnen in den vorfielienden Weſen 
entfichen und ihren Willen beſtinmen; bei der letztern foll der Mille Ur: 
ſache von den Begenftänden (Handlungen) feun, welche nach dirfen Gefigen 
ber vorflelenden Wefen entfichen ſollen. Ein folher Wille als Urfache von 
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Gegenſtaͤnden nach Geſetzen, nad welchen Altes geſchehen ſoll, heißt deß⸗ 
halb auch eine praktiſche Vernunft. 

Naturalien, Naturalienkabinet (Naturalienkammer, Natura: 
lienſammlung). Naturalien oder auch Naturerzeugniſſe nennt man alle 
von der Natur hervorgebrachten Koͤrper; an deren Entſtehen die Kunſt keinen 
oder doch nur einen unbedeutenden von ber Natur weit uͤberbotenen Einfluß 
hat. Eine Sammlung folder Körper aus den drei Reichen der Natur, nad 
einem natuͤrlichen oder künftlihen Syſteme geordnet, heißt ein Naturalien⸗ 
kabinet, Naturalienfammiung. Wahrfcheinlich war es Ariftoteies, der zus 
erft eine Naturalienfammlung von den Geſchenken, die ihm fein Zöyling 
Alcrander überfandte, anlegte; doch mußte es im Aitertbume große Schwit: 
tigkeiten haben, weil man das Mittel, den MWeingeift, noch nicht fannte, 
ihierifhe Subſtanzen vor der Faͤulniß zu fhügen ; man legte fie in Salzwaſ⸗ 
fer oder Honig, oder begeß fie mie Wachs, wodurch ihr Nugen, buch An« 
fhauung das Studium zu erieichtern, fehr befchränkt wurde. Die vieien 
Koften, welhe Anfangs mit der Errichtung eines Naturalienkabinets ver: 
binden waren, geflattete nur den Küriten, folhe anzulegen; als aber der 
Seehandel den Transport erleichterie, und der Spiritus als faͤulnißwidr'ges 
Mittel bekannt wurde, entftanden auch Privatfammiungen. Im 16ten 
Sahrhunderte gefchieht ihrer fhon Erwähnung. So hatten H. Corn, Agrip: 
pa von Mettesheim, Paracelfus, Cardanus, Conrad Gesner, Georg Agricola 
u. A. richt unbedeutende Maturaltenfammlungen, Den erften Katalog von 
Privatiammlungen gab Samuel Quidelberg, ein Arzt aus Antwerpen, der 
. um das Jahr 1553 in Ingoiftade in großem Anfehen ftand, 1565 zu Müns 
hen in Quart heraus. Jetzt iſt ganz Europa mit öffentiichen und Privarnas 
turalienfabinetten angefüllt. Als das vorzüglichfte bemerken wir basjenige, 
welches einen Theil des Mufeums zu Paris ausmacht, das Naturalienfabi: 
net der Akademie der Wiffenfchaften zu Berlin, das auf dem föniglichen 
Schloſſe zu Berlin und das der Gefellfchaft naturforfchender Freunde eben: 
daſelbſt, das kaiſerlich-koͤnigliche Kabinet der Naturgefchichte zu Wien, die 
Kabinette zu Münden, Jena, Dresden, Hannover und Zelle, das Kabis 
net, welches einen Theil des brittifchen Mufeums in London ausmacht, das 
Maturalienkabinet von Banks ebendafelbft, die Kabinette in Haag, Barcelo: 
na, Madrid, das kaiſerliche Naturalienfabinet in St. Petersburg. In Di: 
nemark und Schweden giebt e8 keine ausgezeichnet große Naturalienfamm: 
lungen, und bloß in dem legten Neich ift das auf ber Univerfität Upfala be 
findliche Kabinet zu bemerken, um welches fich dee berühmte Linné befonders 
verdient gemacht hat. 

Natutaliſiren beißt Jemand in einem Lande einheimifh machen, 
oder ihm als Fremden die politifhen Rechte einesim Lande Gebornen mit: 
theilen. Gemwöhnli gibt eine Reihe von Jahren, die man in einem Lande 
zugebracht, oder eine Stelle, bie man darin erlangt, oder ein Verdtenft, 
das man fi darum erworben, das Recht, welches man Indigenat nennt, 
Der in England Naturalifirte erhält aber damit weder das Recht, Parla: 
mentöglied, oder Glied des Minifterkonfeits, oder irgend ein Öffentlicher 
Beamter zu werden, und er darf erft 7 Fahre nad) ber Naturalifation an 
den Handelsprivilegien ber gebornen Engländer in fremden Ländern Theil 
nehmen. — In einer übergetragenen Bedeutung gebraucht man das Wort 
auch von Naturprobuften eines Randes, die in ein anderes verpflanzt wer: 
den und von Wörtern einer fremden Sprache, benen man das Bürgerrecht 
in einer andern ertheilt. | — 

Naturalismus. Naturaliſt. Gewoͤhnlich verſteht man unter 
dem Ausdrucke Naturalismus, die Ausübung einer Kunſt, die nicht metho: 
difch erlernt wurde und nicht nad) Regeln geſchieht, deren fich der Künft 
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ler dewußt iſt, ſondern er hat von der Natur fo guͤnſtige Anlagen erhalten, 
Daß er ohne Studium den Zweck der Kunft erreicht, er ift ein geborner Künſt— 
ler. Urfprünglih war der Naturalismus die Quelle aller Künfte ; der Zu: 
fall, Inſtinkt, oder das unbewußt nad Regeln fhhaffende Genie mußten erſt 
die confreten Fälle geben, ehe der Berftand an ihnen die Regeln und Gelege 
abftrahiren Eonnte. Man bat oft darüber geftristen, ob nicht der Natura: 
lismus der Kunft vorzuziehen fen. Ohne Natural smus, d. h. ohne guͤnſtige 
Maturanlagen, wird fein Künftler es weit bringen ; aber ohne Studium 
wird der Naturkuͤnſtler es nie fo meit bringen, als mit der Kunſt. 
Schaffen nad) bewußten Regeln, lähmt und dämpft nicht das Genie, ſondern 
zegelt und leitet e8 bloß, damit es fich nicht in Afterproduktionen ergieße, 
Beide müßen daher Hand in Hand gehen, wenn etwas Großes entitchen 
fol. Unter Naturalismus verfteht man ferner: 1) Naturalift der reinen Vers 
nunft; 2) Naturalift in Glaubensſachen, der die Wirklichkeit aller übernatür: 
lichen, göttliben Offenbarung verneint. Er hat den Namen davon, daß er 
behauptet, der Menſch könne die ihm nöthige Religion hinlänglic aus der 
Matur, feiner eigenen oder ber außer ihm, fhöpfen. Ein folder Naturalif 
war der Baron Eduard Herbert de Cherbury, ein engländifcher Pair, 
(+ 1648). Der Naturalift in Glaubensfahen fpriht ab. Er beſtieitet die 


innere (phofifche) Möglichkeit der Offenbarung überhaupt, und die (teleos 


logiſche) Nochwendigkeit einer Offenbarung als eines göttlichen Mittels zur 
Einführung der wahren Religion. Kein Menfh kann aber hieruͤber etwas 
ausmachen; denn die innere Möglichkeit einer Offenbarung überhaupt be 
trifft ja eine Abweichung der Natur von ihren Gefegen durch Gottes um 
mittelbare Macht (Menfhen befommen ihre Erkenntniß nit auf dem Wege 


der Natur, fondern von Bott felbft); von einer folhen Abweichung haben 


wir aber nicht den mindeften Begriff, und können auch nie hoffen, einen ven 
dem Gefegezu befommen, nad) welchem Gott bei VBeranftaltung einer fol 


hen Begebenheit verfährt. Und eben fo wenig läßt ſich Uber die Nothwen⸗ 


digkeit einer Offenbarung abfpechen, denn woher will man die Kenntniſſe 
nehmen, um enticheiden zu können, daß es nicht weife und für das menſch⸗ 
liche Geſchlecht erfprießlich ſeyn Eönnte, das zu offenbaren, worauf die Men 
he durch den bloßen Gebraud ihrer Vernunft von felbft hätten kommen 

Önnen. 

Maturbefhreibung, f.d. X. Naturgefhihte u. Naturlehre. 

Naturdichter und Naturpoefie. Man hat zu verfchiedenen Zei⸗ 
ten darüber geftritten, ob es eine Saturpoefie und Maturdichter gebt 
und ob nicht in diefem Falle beide der Kunftpoefie und dem Kunftdichter vor 
.. feyn. Um hierin ein Urtheil fällen zu Fönnen, muß man mit den 

usdrüden Naturpoefie und Naturdichter den richtigen Begriff verbinden. 
Aus der gewöhnlichen Definition der Poefie, als der freien Darjtellunasart 
des Schönen nach bewußten Regeln mittelft des Mediums der Sprache, fellte 
man fließen, daß e8 feine Naturpoefie geben Eönne, wenn man Natur 
in bem Sinne eines nothwendigen, nad) unbewuften Regeln ſich aͤußern⸗ 
den Schaffens und Bildens nimmt; da aber mit jeder geiftigen Thaͤtigkeit 
des Menfchen auf jeder Stufe der Eultur Freiheit verbunden ſeyn muß, und 
biefe Sreiheit unmöglich darin liegen kann, daß man ſich während der Ope⸗ 
rationen der Seelenfraft der Negeln bewußt ift, wornach fie gefchahen, fon 
dern allein dahin beſtimmt werden muß, daß fie in dem Vermögen begründet 
fey, der Serlenthätigfeit eine beftimmte Richtung geben zu können; fo wird 
man eingeſtehen muͤſſen, daß ſich die Naturpoeſie, in Hinſicht der Freiheit 
der Darſtellung, der Kunſtpoeſie ſehr nähere, faſt mit ihr auf gleicher Stufe 
ſtehe. Fuͤgt man hiezu noch, daß das wahre dichteriſche Genie in dem Feuet 
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und ber reizenden Serlenbewegung, die mit jeder Schöpfung verkunden find, 
nie oder boch felten die Regeln der Kunft fo Elar im Bewußtfenn habe, dag 
fie ihm als leitende Normen dienen können und oft ihm Ihr Bewußtfeyn gänzs 
lich entſchwindet, und es mehr aus einem Inſtincte, einem innern Triebe 
ſchafft und bildet, fo vermag man nicht in Abrede zu ftellen, dag in Ruͤckſicht 
des Bewußtſeyns der Regel die Kunftpoefie wieder mit Naturpoefie.große 
Hehnlichkeit habe, und mit ihr zufammenfalle. Man pflegt hier einzumens 
den, daß der Dichter, fo bald er diefes Namens werth ift, und der eine poetis 
fhe Kunſtbildung erhalten habe, allerdings während feiner fhöpferifhen Thä- 
tigkeit, fih nicht immer der Regeln bewußt fen; daß man aber deswegen 
nicht behaupten dürfte, die Kenntniß derfeiben fen gar nicht in ihm vorhan⸗ 
den, und könne durchaus nicht auf die fhaffende Dichterkraft wirken; es fey 
hingegen möglich, fogar wahrfcheinlich, daß fie, ohne zum Haren Bemußts 
ſeyn zu gelangen, einen woblthätigen Einfluß auf diefeibe ausuͤbe. Dieß 
heißt eine kranke Behauptung durch eine eben fo kranke Stuͤtze aufrecht ers 
halten. Steht die dichtende Kraft unter dem Einfluffe unbewußter Regeln, 
fo hört fie auf, eine frei wirkende, was doch jede Kraft, die ein Kunftproduct ers 
zielt, feyn foll, zu fenn; denn was nicht zum Bewußſeyn ber Seele kommt, iſt auch 
für fienicht der Gegenftandeiner freien Thaͤtigkeit; am allerwenigften fann 
eine unbemußte, oder felbft nur dunkle Erfenntniß eine leitende Norm für diefe 
ſeyn. Man fieht hieraus, daß der Gegenfag, worin Naturpoefie mit Kunftpoefie, 
in jenemSinne genommen,ftehn, auf keinen Elaren fie haracteriftifch unterfcheis 
denden Begriffen beruht; verfteht man aber unter Naturpoefie fo viel als 
eine poetifhe Natur, d. h. den Inbegriff der Naturanlagen und Vermögen, 
die den wahrhaften Dichter bilden ; fo Liegt ihr allerdings ein genau zu bes 
flimmender Sinn zu runde; denn wir vermögen die Seelenkräfte anzugeben, 
durch die, wenn fie in größererStärke und Kraft als gewoͤhnlich vorhanden find, 
der eigentliche Dichter gebildet wird; dann findaber Naturpoefie und Kunftpoefie 
ſich nicht entgegengefest; fondern die letztere ift blos die Uebung, Entwids 
fung und Bildung der erſtern. Ohne jene Naturanlagen vermag die Schuls 
bildung keinen großen Dichter hervorzubringen, einen Versler wohl, der das 
Techniſche der Kunft kennt, und es in Ausübung zu bringen verfteht. Der 
Dichter wird gebohren ; dies ift allerdings wahr; doch es gilt nicht von ihm 
vorzugsmeife; zu Allem, was der Menfd werden will, muß er gebobren feyn, 
d. h. von der Natur die Eörperlichen oder geiftigen Vermögen erhalten haben, 
welche die unerläßlichen Bedingungen zur Erreichung ſeines Zieles find: 
benn bie Kunft und Schule find nicht im Stande, eine Kraft zu erfchaffen, 
wo keine iſt; fie vermögen das Gegebene in feiner Thaͤtigkeit nur zu leiten, 
zu regeln, zu bilden und zu veredeln, und nur wo fie f[hon von Natur etwas 
Großes vorfinden, können fie ein Größeres daraus entwideln. Um daher 
die völlige und ungeſchwaͤchte Wirkung feiner Kunft zu erzwecken, muß der 
Dichter, der die holden Gaben der Mufen in fich fühlt, kuͤnſtleriſch fich zu bil: 
den fuhen. Aber auch felbft das, was bei der Poefie einzig von der Schule 
abzuhängen fcheint, das Technifche, der Versbau, bie Grammatik, Profos 
die ıc., deren Regeln und Gefege der Dichter Eennen muß, muß nichts beftos 
weniger'auf einer glüdlihen Naturanlage fußen, welche nie die Kunſt erzeus 
gen und erfegen kann. in feines, für jede Härte und jeden Fehler gegen 
Wohlklang empfindlices Ohr ift einem Dichter eben fo nothwendig als die 
Kenntniß der Profodie und Metrik; es vermag fogar volltommen den Mangel 
diefer zu deden, Nach dem Gefagten würde den Charakter eines Naturdich— 
ters bezeichnen: ein hohe poetifhe Naturanlage, die ohne reifes, tiefes Stus 
dium ber Kunftaus einem innern Schöpfungstriebein Dichtwerke fich ergießt 
und darftellt. Endlich fcheinen die Ausdrüde Naturpvefie und fünftierifche 
Poeſie in Hinficht der verſchiedenen Arten ber Bildung, und Darflellung fo wie 
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der vorherrſchenden geiſtigen Kräfte bei den verſchledenen Dichtern ge: 
braucht zu werden. So verfteht man unter Naturpoefie das reine, unge 
truͤbte Auffaffen der Natur, und das eben fo reine, ungerrübte, mit der Sub 
jectivität des Dichtere unvermifchte Darftellen derfelben, im Gegenfage zu der 
Kunſt- oder kuͤnſtleriſchen Poeſie, die mehr oder weniger den Charakter dir 
Reflection an fih trägt, und einen philofophifchen Grift haucht. In diefer 
Hinſicht ſtebt die Poefie der Alten der neuern gegenüber; umd in der alten 
laffen fidy wieder zwei Perioden mit diefon ver fchiedenen Charakteren unterfchek 
den; die Periode der Epiker; Homer und feine Genoffen ale Repräfentanten 
der Naturpoefie, wo bie höhere Zhätigkeiten der Meflection den bildenden und 
darfiellenden Kräften untergeordnet waren, und die Periode der Dramatiker 
and fpätern Dichter, wo ein mehr philoſophiſches Element in der Dichtkunft 
ſichtbar wir). 

Naturell. Ein Wort mit mehrfacher aber ſchwankender Bedeutung; 
bald wird es es im Sinne des Temperament, bald in dem des Charakters 
genommen. Die richtigere Bedeutung ift der Einfluß der thierifchzorgank 
{hen Kräfte auf die Seelennatur, In fo fern durch denfelben dem Empfin 
dungs- und Denkvermögen eine gewiſſe bleibende Richtung aufgedrädt wird, 
und oft wiederkehrende Veränderungen veranlaßt werden.: So viele pfrche— 
logifhe Hypotheſen aud mögen über die Wirkung des Körperlihen auf den 
Geift aufgeftelle worden feyn, fo ift doch feine im Stande, alle Erfcheinungen 
welche auf ber Verbindung diefer beiden Welten im Menſchen beruhen, zu 
erklären, und keine kann auf einen hoͤhern Grad von Wahricheintichkeit 
Anfpruh machen. So klar, und jeder geringern Selbſtbeobachtung ſich auf 
drängend, die Thatſachen find, fo dunkel ift ihre Quelle, und die Frage, mie 
bringt eine Eörperlichorganifche Thätigkeit eine Veränderung in der Eerelens 
natur hervor, dürfte und muß fogar für den Menſchen ein ewiges Raͤthſel 
bleiben. Ohne mit vielen zu behaupten, daß die Seele nur die böchfte Blüs 
the ber thierifhen Organifation fey, muß doch auf der andern Seite der eif— 
rigfte Spiritualift zugeftehen, baß er fih im Empfinden und Denken abhän: 
gig vem Körper fühle. Die tägliche Erfahrung an fi fribften beweißt es 
einem jeden, daß Körperzuftändeeinen bedeutenden Einfluß auf feine geiftigen 
Thätigkeiten haben; eine Ueberfüllung des Magens, ein kürzer oder längerer 
Schlaf, Kälte, Wärme, Ermübung und taufend andre Lagen verfegen Geift 
und Gemüthin eine befondere Stimmung; zwar eine vorübergehende, Seelen 
fimmung iſt noch fein Naturell, was eine bebarrende Stimmung ift; aber 
man denke fich jenen Körperzuftand , die Urfache der vorübergehenden Stim: 
mung, bleibend fortwirkend, fo wird nothwendig mit der Urfache auch 
bie Wirkung figirt, und dag Naturell gebildet. Organifche Krankheiten geben 
hiezu ben Beleg; cin langwieriges Reberleiden legt den Grund zu einer ans 
dauernden trübfinntgen, ſchwermuͤthigen Stimmung, zum melancholiſchen 
Naturell; was aber eine Krankheit hervorbringen kann, vermag auch durch die 
Natur in den erften Perioden der Bildung, im Foetusleben gefhehen; im 
Keime, in der urfprünglichen Entwidlung können daher im Körper jene Orga: 
nifationseigenheiten gebildet werden, durch die fpäter das Seelenleben eine 
dauernde Stimmung erhält: dies wird durch die Beobachtung beftätigt, daß 
die Kinder fehr oft auch dem Geifte unddem Gemüthe nad) die Erben ihrer El⸗ 
tern find; ein Nature kann dahes angebohren werden, und ift nicht felten 
erblich. 

Naturforſchung, ſ. Naturgeſetze. 

Naturgeſchichte, richtiger die Naturbeſchreibung. Sie lehrt und 
diejenigen Körper auf unferer Erde kennen, welche nach gewiſſen, im ber 
Natur gegründeten. Gefegen entfliehen, zu nehmen und wieder aufgelört 
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werben. Diefe nennt man eben von ihrer Entſtehung oder Erzeugung Na: 
turpeoducte, di. Naturerzeugniffe, auch Naturalien. Viele dieſer Natur: 
produete werden duch Menſchenkunſt zu nüglidien Zwecken verändert, und 
heißen dann Kunftproducte. In diefer veränderten Geftalt gehören fie nicht 
mehr zur Naturgefhichte, ſondern in eine andere Wiffenfchafr, in die Tech— 
nologie. (f. d. Art.) Bon der Naturlebre muß die Naturgefhichte wohl 
unıerfchieden werden. Die erfierehandelt von den allgemeinen Eigenfchaften 
der Körper auf Erden, 3. B. von ihrer Ausdehnung, Schwere u. f. m, 
und erkiärt daraus die Veränderungen und Erfcheinungen,, welche durch 
jene hervor gebradht werden. Die andere madt und mit den befonderen 
(individuellen) Eigenfhaften der Nuturaiien befannt, und befcreibt fie 
nach ihren wefentlichen Unterfcheidungsmerfmalen und nad den vorzuͤglich— 
fien Veränderungen, welche fie von ihrer Entſtehung bis zu ihrer Auflöfung 
erfahren. Die Unterfheidungsmertimate, oder Kennzeichen der Naturpro— 
ducte, ſucht die Naturgefchichte nicht bloß in ihrer äußern Geftalt und Bils 
dung, fondern vorzüglih in der innern Einrihtung und in der Mifchung 
ber Beſtandtheile derſelben. Bergliederungstunft (Anatomie), welche den 
Bau der Körper zerlegt, und Scheidefunft (Chemie), welche bie Körper 
zerfegt, und die einzelnen Theile, woraus jene befleben, von einander fcheis 
bet und wieder zufammenfest, find daher Hülfswiffenfchaften der Naturs 
gefhichte. Nach den, auf diefe Art entdedten wefentlihen, Kennzeichen 
werden bie Naturalien in Reiche oder Hauptabtbeilungen, in Claffen, Ord⸗ 
nungen u. f. w. gebracht, wodurd es dem Gedaͤchtniß möglich wird, die 
ungeheure Menge von Gefhöpfen ſchnell zu überfhauen. Die Naturges 
fhichte eröffner dem menfhlihen Geifte ein weites Feld der angenehmften 
und nuͤtzlichſten Kenntniffe. An ibrer Hand wandeln wir gleihfam rings 
um bie bekannte. Erde, und lernen überall neue Wunder der Schöpfung 
fennen. Aus dem Abgrunde der Meere,aus den HoͤhenderLuft, aus den entferns 
tiften Gegenden des feften Landes, ausden verborgenen Klüften der Erde, ſelbſt 
aus der, dem bloßen Auge unfihtbaren Welt,“walche wir nur durch Vergrößes 
rungsgläfer entdeden, führt die Naturgefhichte das faft unzaͤhlbare Heer von 
Geſchoͤpfen hervor, und ſtellt fie ——— dem Blicke des erſtaunten, ent⸗ 
zuͤckten Menfchen dar. Aber dieſe ſchoͤne Wiſſenſchaft gewährt nicht nur 
dem Herzen die erhabenſten und angenchmſten Gefühle, fie gibt auch dem 
Verſtande eine würdige, immer neue Beihäftigung und die edeljte Nahrung. 
Schon in diefer Ruͤckſicht folte Fein Menſch, der Geift und Herz bilden und 
für einen Gebildeten gelten will, ganz unbekannt mit derfelben ſeyn. Allein 
zu dem Ermwähnten kommt nod , daß wir aus der Naturgefchichte zugleich 
die Brauchbarkeit oder Unbrauchbarleit, den Nugen oder Schaden dir Nas 
turproducte fennen lernen. Von diefer Seite betrachtet, wird fie eine, ges 
wiffer Magen, Jedem unentbehrliche Wiffenfchaft, weil ein jeder Menfch untere 
dem beftändigen Einfluffe der Naturprodußte ſteht, und ihre Befchaffenheit 
kennen muf, wenn fie ibm nicht ſchaden, fondern nugen follen. Unläugbar 
iſt es uͤberdieß, dag Kenntniß der Naturgeihichte dem Landwirth, dem 
Kaufmann, dem Künfller und Handwerker große Vortheile verfhaffen muß; 
Denn dur diefe werden ja Naturproducte gezogen und veredelt, oder in 
weiteren Umlauf gefeßt, oder endlich bearbeitet und verarbeitet. Es wäre 
ſehr unruͤhmlich, gar keine Kenntniß von der natürlichen Beſchaffenheit 
foiher Dinge zu haben, womit man umgeht und zu thun hat. Am nüß> 
lichften aber wird die Naturgefchichte, wenn man fie mit der obengenannten 
Zechnologie verbindet. Die Naturgefchichte der Erde, eines Ortes, Erdtheils, 
betrifft die Gegenftinde desfelben, a) am Himmel, b)in der£uft,e) imWaffer, 
d)in ber Erde, Zu ben. erftern gehören: 1)die geographiſche Laͤnge und Breite dee 
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Oerter; 2) die Länge ber Tage und Mächte; 3) die Himmelsſtriche; 4) bie 
Sirfterne und andere am Himmel ſichtbare Körper. In Anfehung der Luft 
find bemerfenswerch: 1) ihr Wärmearad; 2) ihre Schwere ; 3) ihre Ver: 
Änderungen und bie gewoͤhnlichſten Erfheinungen darin; 4) das Allge 
meinfte von den Winden ; 5) ihr Einfluß aufden Geſundheits⸗ und Krank: 
beitszuftand. Bei den Gewaͤſſern befchreibt man 1) die See, ihre Tiefe, 
Ebbe und Fluth, Strömungen , Satzigkeit und andere Eigenfhaften und ' 
Eigentbümlichkeiten derfelben; 2) die Ströme; 3) die Landſeen; 4) die 
mineralifhen Gemäffer ; 5) die Fiſche und andere Erzeugniffe. — Zur Ber 
fhreibung der Erde gehören die Kenntniß: 1) der Erde feibft, nach ihrer 
Ausmeßung, Lage, Geftalt, Oberflähe (Höhenzüge, Abdahungslinien), 
ihrem Boden und ihrer Guiturfähigkeit; 2) die Kenntnif ihrer Bemohner, 
nah Zahl und Claffen, Nahrung. Gefundheit, Sitten, Charakter und gefells 
fhaftliher Verfaffung ; 3) die Kenntniß ihrer Erzeugniffe im Pflanzen:, 
Thier- und Steinreihe.— Die Naturgefhichte im engern Sinne handelt 
von den einzelnen Beftandtheilen des Erdförpers, und von den organifirten 
Körpern, die zu ihm gehören. Sie zerfällt in zwei Abtheilungen; die erfte 
Ichrt uns die Merkmale und Unterfheidungszeihhen eines jeden Individus 
ums fennen, fen es Xbier, Pflanze oder Koffil; die zweite zeiat ung alle 
ihre Eigenthümlichkeiten in Beziehung auf ihren Zuftand, ihre Eigenſchaf— 
ten und ihren Nutzen. Die Kenntniß der erften wird durch eine ſyſtematiſche 
Drdnung erleichtert, nach welcher die in einzelnen Punkten übereinflimmen: 
den Individuen zufanımengeftellt werben koͤnnen. Die Kenntniß der zweis 
ten Abtheilung kann nur durch eine fleißiae und genaue Erforfhung eines 
jeden einzelnen Gegenftandes erreicht werden. Das Studium der Natur 
geſchichte befteht in der Auffammlung, Anordnung und Darftellung der 
mannigfahen Naturprodukte. Diefe theilt man im 3 große Naturreiche, 
Die Mineralien nehmen ben innern Theil der Erde ein, als rohe, unge 
flaltete Maflen ; es find zufammengefegte Körper ohne Leben und Empfin» 
dung (f. Mineralogie), Die Pflanzen, weiche die Oberfläche der Erde mit 
Grün bekleiden, ihre Nahrung durh Wurzeln einfangen, durch Blätter 
athmen, und, ihres Gleichen durch Ausftreuung des Samens fortpflanzen, 
” organifirte Körper, welche Leben, aber wahrfheiniich feine Empfindung 
efigen (f. Botanik). Die Thiere bewohnen die Oberfläche der Erde; fie 
athmen; fie erzeugen Eier oder lebend ge Junge; Mangel, Leidenſchaft und 
Schmerz feßen fie in Thätigfeitz und indem fie Thiete und Pflanzen ver: 
zehren, fchränfen fie die Zahl der Körper in ein angemeffenes Verbältnif 
ein. Sie befigen organifirte Körper mit der Empfindung des Lebens und 
dem Vermögen fich von der Stelle zu bewegen. Das Linneifche Syſtem ift 
in Claffen, Ordnungen, Gattungen, Arten und Varietäten eingetheilt, bie 
fämmtlich ihre Namen und unterfcheidenden Kennzeichen haben. Die Rei: 
henftelung der Glaffen und Ordnungen iſt willführlidy ; die der Gattungen 
und Arten natürlih. Unter Botanik und Mineralogie iſt die Claſſification 
des Pflanzen: und des Steinreich bereits vorgetragen worden; in Anſehung 
bes Thierreichs f. d. Art. — Außer mehreren f[hägbaren Lehrbüchern über 
die Naturgefchichte, wie bas von Blumenbady, ift Okens Lehrbuch der Nas 
turgefchichte vorzüglich zu beachten; denn es unterfcheider fi von allen bis— 
herigen in dem Baue des Syſtems wie in feiner Sprache. Für Freunde der 
Naturkunde ift Löhrs gemeinnügige und vollftändige Naturgeſchichte. Leipz. 
1816 flg. 5 Bde. mit 335 Abbildungen, brauchbar ; aud Dietrichs natur: 
hiftor. öfonom. technolog. Handwoͤrterbuch. 2 Bde, Um 1816. Den 
Reichthum diefer Wiffenfchaft ftellt auf: Cuvier in bem Dictionnaire des 
sciences naturelles. 5 Bde. fortgef. 1816 4. (wird 30 Bande ſtark). 


ı 


Naturgeſetze. 109 


* Naturgeſehe. Wenn ein Gefeg überhaupt bie Formel iſt, welche 
die Mochmwendigkeit deffen ausdrädt, was fern und gefhenen foll: fo find 
die Marurgefege Regeln, nad welchen die Erfheinungen in der Welt, als 
Urfahen und Wirkungen , verknüpft werben, und ohne welche das nicht 
gefchehen würde, was gefhieht ; nach welcher aber auch das, was gefchieht, 
nothwendig gefhehen muß. Da nun alle Naturereigniffe in die des dußern, 
und die des inneren Sinnes getheilt werden können: fo giebt ed auch eben 
fo viele Arten der Naturgefege. Die erften erforfcht die Phyſik, die andern 
die Pſychologie. Daß die Menfhen nad Berftandesgefegen denken, ges 
ſchieht eben fo gut nach Naturgefegen, als daß fie ihres Gleichen erzeugen, 
Mas nicht nad Naturgefegen gefchieht, und, objectiv, aus feinem Naturs 
gefege-erfiärt werden kann, das ift ein abfolutes Wunder. ©, d. Art: 
imgleihen Gefeg. Ucbrigens find die Naturgefege 1) entweder a priori, 
d. i. feihe, die aus dem Erkenntnißvermögen ſelbſt entfpringen, fo daß die 
Veränderungen in der Natur, oder alle finnlihen Vorftellungen, die wis 
baben , diefen Gefegen darum unterworfen fepn, weil fie fonft gar nicht 
unfre Borftellungen, und folglih für uns auch nicht Erfcheinungen in der 
Natur ſeyn könnten. Ein folhes Maturgefeg 3.8. ift: Es hängt in ber 
Natur Altes als Urſach und MWirkung zuſammen; es giebt keine biimde 
Nothwendigkeit ; es giebt in der Natur fein LXeeres, Eeinen Sprung ; 2)a 
posteriori, die aus den Beobachtungen der Natur ſelbſt gezogen find, z. 
B. alle Wärme dehnt die Körper aus; es niebt Eine generatio aequivoca; 
alle Körper find ſchwer ꝛc. In der Schöpfung a Nee Erde herrſcht eine 
Kraft, die, weil fie fi in taufendfahen Formen und Organen offenbart, 
man aud) im eben fo viele befondere Kräfte geftaltend fich denken kann, als es 
Arten ſolcher Offenbarungen giebt. So verfchiedenartig die Erdorganifas 
tionen auch-fepn mögen, fo geht doch durch alle ein Grundtypus, und alle 
zeigen eine Verwandtſchaft der innern Kräfte. Bom Stein bis zum Kryſtall, 
vom Kryſtall zu Metallen, von diefen zur Pflanzenfhöpfung, von den Pflans 
zen zu dem Thiere, von diefem zum Menfchen bildet, und fchuf die Natur 
nach einer Grundform. Beiden lebenden Erdiwefen bat Camper diefe Haupts 
form außer-Zweifel gefegt , ser und Andre haben fie verfolgt bis zu den Wafs 
fergefchöpfen, wo fieindie Pflanzen und Steinfhöpfung übergehen: die Natur 
erreicht das Auge nichts indeß machen diefe Uebergänge e8 wahrfcheinlich, daß 
in den Sergefhöpfen, Pflanzen und felbft in den Steinen, Erden und Metallen 
eine und diefeibe Anlage der Drganifation, nur unendlich roher und vers 
toorrener herrfchen möge. Die Bildung und Geftaltung eines San dkornes, 
eines Pilzes fleht gewiß mit der Bildung des menfhlihen Embryos in 
einem analogen VBerhältniffee Wir dürfen daher analog fchließen, daß 
weil bie Natur, auch bei der unendlichen WBarietät, die fie liebt; ale Lebens 
digen unferer Erde nah Einem Hauptplasma gebildet hat, fie au in ber 
Schöpfung aller Erdendinge e8 befolgt habe ; dag wahrſcheinlich died Haupt 
plasma über die Gränzen unferes Erdkoͤrpers hinausgehe, und der Natur 
im unendlihen Weltall, wie hier, beiihren Geftaitungen ein und daſſelbe 
Prototyp vorfchwebte, wodurch alle Gefchöpfe in anologe Verwandtſchaft 
treten, und das Chaos zahllofer Welten und Wefen fpmmetrifh wird. Anas 
logie der ODOrganifationen fegt Analogie der Kräfte voraus, Aehnlichkeit 
und Berwandtfchaft der Außern Geftaltung, fegt Aehnlichkeit und Verwandt 
[haft der innern Kräfte voraug.: denn jene find nur das Sichtbarmwerden, die 
Berkörperung diefer; eine, Grundform der Bildung bedingt demnach eine 
bildende Grundkraft. Eine Urkraft, Vernunft und Naturerfahrung deuten 
auf fie hin, welche die leuchtenden Globen ſchuf, fie nad) ewigen Gefegen 
durch unendliche Räume treibt, und die ein Salzkorn Erpftallifirt und der 
Körper eine Milde bildet. Man nenne fie Gott, Weltfeeie, natura natu- 
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rans: es kommt auf den Namen nicht an, benn durch taufende Benennuns 
gen [prehhen wir doch Das ganz nicht auge, was wir uns nicht ganz denken 
und begreifen können. Schon im frühften Zeitalter der Naturpbitofepbie 
ſuchte man ein unmittelbares Organ diefes fhaffenden, bildenden Printips ; 
vie die Naturwiffenfhaften noch in der Wiege lagen, befonders wie die 
Chemie und Phyſik kaum einige Schritte auf ber Bahn ihrer Eultur gethan 
hatten, war es finnlich grob; Luft, Waſſer, Feuer wurden nach der Reihe 
zum Behikel der Urkraft angenommen ; je weiter aber jene Wiffenfinaften 
voran ſchritten, und je feinere Agentien fie in der Natur entdedten, beito 
geijtiger und feiner ward das Drgan der Weltfeele; Glectricität, Galvaniss 
mus, Licht und zutegt ein hypothetiſcher Aeihtr (S. Schelling über die 
Deltfeele) wurden zu Trägern der Urkraft erheben; dech wozu einen befondern 
Stoff als Zräger der göttlichen Kraft ſuchen ? die ganze Natur ift ihr Organ, 
fie ift kein ſelbſtſtaͤndiges Weſen, fondern Gott ift Altes in feinen Werken. 
Alle Kräfte der Natur wirken demnach gefeglich, und bag Ganze trägt tief den 
Charakter der Gefegmäßigkeitaufgeprägt. So weit unfre Einfihten reichen, if 
Harmonie der Kräfte, Verknüpfung der Erfheinungen durh Urſache und 
Wirkung, die in ihren Verhaͤltniſſen genen einander ein Srftem bilden ; 
in ihm kann gar von einem Zufalle, ven einem nicht notbwendig Bedingtfepn 
der Naturkoͤrper und ihrer Erfeheinungen nicht die Mede ſeyn, denn entwes 
der ift dir Natur durchgängig zufällig — da ein Gemiſch von Zufälligkeit und 
Gefegmäßigkeit ein widerfinniger Gedanke ſeyn würde, und dann kann fil 
fein Ganzes, Rein Srftem bilden, oder fie ift durchgaͤngig gefeglih. Können 
wir Das ſchoͤnſte, Darmoniereichfte, uͤberall die Spuren einer tiefen gefeßs 
maͤßig ordnenden Weisheitan ſich tragende Naturganze fuͤr fein Spielball des 
Zufalles, für Feine Werkftätte, wo fich die Willkühr in geſetzloſen Schöpfungen 
eriuftigt, die fich Über kurz oder lang nothwendig feldften "vernichten müßte, 
anfeben, fo müffen wir auch da, wo wir irgendwo gefeglofe Wiltühr in den Nas 
turverämderungen zu fehen glauben, annehmen, daß fie nur auf Schein und 
Trug begruͤndet find, und ihre Quelle in unferer Untunde der Gefege der 
Natur, in diefem oder jenem Gebiete ihres Keben? uud Senne, baten. Nicht 
allein aus Vernunftgruͤnden, fondern auch durch analoge Schrüffe, aus 
Erfahrungewiffenfhaften genommen, läßt fich die Geſetzmaͤßigkeit der Natur, 
ihr fuftematifcher Charakter, auf dem allein ihre Einheit und Harmonie bes 
euht, beweiſen. — Unfer Erbball ift eine große Werkftätte zur Drganifation 
fehrwerfchiedenartiger Weſen, und in ihnen herrfeht eine Reihe aufjteigendee 
Kormen und Kräfte. Auch dieſer Sa hat feine Beweiſe in der Erfahrung 
Itegen , und er begründet unmiberfprachlich die Gefegmäßiafeit der Natur. 
Er lebrt ung, daß fie mit ihren unendlichen Formen und Geſtalten, wie mit 
ihren unendlihen Kräften und Weſen nur ein Syſtem fer. An ihn fehliept 
ſich ein anderes Naturgeſetz: alle zerftörende Kräfte in der Natur muͤſſen 
den erha'tenden Kräften mit der Beitenfolge nicht nur unterliegen, fondern 
auch feibft zutegt zur Auebildung des Ganzen dienen. Als einft im Uners 
meßlichen der Werkſtoff fünftiger Welten auzgebreitet ſchwamm, gefiel es 
dem Schöpfer dieſer Welten, die Materie ſich bilden zu laſſen nach den ihnen 
angefchaffenen inneren Kräften. Zum Mittelpunkte des Öanzen, der Sonne, 
flog nieder, was nirgens eigne Bahn finden konnte, oder maß fie auf ihrem 
mächtigen Thron mit überwiegenden Kräften an fih zog. Wis einen andern 
Punkt der Anziehung fand, ballte ſich gleichartig zu ibm, und ging entweder 
in Ellipſen um feinen großen Brennpunkt oder flog im Parabeln und Hpper- 
bein hinweg und kam nie wieder. So reiniate fich der Aetber, fo ward aus 
einem ſchwimmenden zufammenfliegenden Chaos ein harmonifhes Welt: 
ſyſtem, nach welhem Erden mir Kometen in regelmäßigen Bahnen Aeonen 
durch um ihre Sonnen gehn: ewige Beweife des Marurgefeget, daß vermit: 
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telſt eingepflanzter, goͤttlicher Kraͤfte, aus dem Zuſtande ber Verwirrung, Otd⸗ 
nung werde. So lange dies einfache, große Geſetz allein gegen einanderabges 
wogenerund abgezähiter Kräfte dauert, ftehet ber Weltbau feſt; denn erift auf 
eine Eigenfhaft und Regel der Gottheit gegründet. Auf unferer Erde finden 
wir alles gegen einander abgemogen, e8 mwaltet und herrfcht ein harmoniſches 
Verkältniß zwifchen befebter und unbelchter Natur, zwifchen Thiergeſchlecht 
und Zhiergefhleht ; Pflanzen, Thiere, Menſchen find gegen einander ges 
ordnet, und unter diefen allen, Mann und Weib, Geburt und Xod, Dauer 
und Lebensalter, Noth und Freude, Bedürfuiffe und Vergnügen. Und alles 
dies, nicht etwa nad der Witführ einer täglich geänderten, unerklaͤrlichen 
Fügung, fondern nad) offenbaren Raturgefegen, die im Baue der Gefchäpfe 
d. h. im Verhältniß alter der organifchen Kräfte lagen, die fich auf unferm 
Planeren unterhielten. So lange das Naturgeſetz dieſes Baues und Vers 
hättniffes dauert, wird aud; feine Folge dauern; harmonifche Ordnung zwis 
ſchen den verfchiedenen Syfiemen der Erdorganifution zum allgemeinen Sys 
fieme, zur großen Naturharmonie. Zur Enthüllung dieſes alles durchdringen 
den Geiftes der Harmonie und ber foftematifher Otdnung führen wir noch 
einige Naturgefege an. In der matbematifhen Naturlehre ift es erwicfen, 
daß zum Beharrungezuftande eines Dinges jederzeit eine Art Vollkommen— 
beit, ein maximum oder minimum, ertfordet werde, das aus ber Wir— 
kungs weiſe der Kräfte diefes Dinges folge. So könnte z.B. unfere Erde 
nicht dauern, wenn der Mittelpunkt ihrer Schwere nicht am tiefften Ort 
täge und alle Kräfte auf und von demfelben in harmoniſchem Gleichgewichte 
wirkten. Jedes beftchende Dafenn trägt alfo nad) diefem ſchoͤnen Naturgeſetze 
feine phofifhe Wahrheit, Güte und Nothwendigheit ald den Kern feines 
Beſtehens in fih. Gleichergeſtalt ift esermwirfen, daß alle Vollkommenheit 
und Schönheit zufammengefigter, eingefchränfter Dinge ober ihrer Syſteme 
auf einem folhen maximum berube, Das Aehnlihe nämtih, und das 
Verſchiedene, das Einfache in ben Mitteln und das Vielfältige in den Wir— 
tungen, die leichtefte Anwendung der Kräfte su Erreihung dee gewiffeften 
und fruchtbarſten Zweckes bilden eine Art Ebenmaafes und harmoniſcher 
Proportionen, die ven der Natur alientbatben bei den Gefegen ihrer Bewes 
ung, in der Form ihrer Gefchöpfe, beim Größten und Kleinften beobachtet 
ft, und von der Kunft des Menfchen, fo weit feine Kräfte reihen, nachges 
abnıt wird. Mehrere Regeln fchränfen hierbei einander ein, fodaf, was 
nach der Einen größer iſt, nad der Andern abnimmt, bis das zuſammen— 
gefegte Gänze feine ſparſam fchönfte Form und mit derfeiben innere Beftand, 
Site und Wahrheit gewinnt, in vortrefftichts Geſetz, daß Unordnung 
und Wikführ aus der Notur verbannt, und auch in jedem veränderlichen 
eingefchränkten Theil der Weltortnung eine Regel der hoͤchſten Schönheit 
zeiget. Eben fo wohl ift es ermwiefen, daß wenn ein Naturkörper, oder cin 
Mefen oder ein Spftem bderfeiben aus dieſem Beharrungezuftande feiner 
Wahrheit, Güte und Schoͤnbeit verruͤckt worden, entweder in Schwingungen 
‚oder in einer Aſymptote, es fich demfeiben durch innere Kraft wieder nähern, 
meil außer diefem Buftande e8 keinen Beftand findet. Ze Ichendiger und 
vielattiger die Kräfte find, deſto weniger iſt der unvermerkte grade Gang 
ber Aſymptote möglich, defto heftiger werden die Schwingungen und Geii— 
lätionen, bis das geflörte Daſeyn das Gleichgewicht feiner Kräfte oder ihrer 
batmonifhen Bewegung, mithin den ihm wefentlichen Beharrungszuſtand 
etreichet. Jedes Weſen, dad gewaltfam aus feinen Naturgrenien in cine 
neue Sphäre entrüdt wird, geht entweder in dem Conflicre und Kampfe der 
feindlih auf ihn eindringenden Naturkraͤfte unter, oder wird fo lange von 
ihnen bearbeitet, und umgewandelt, bis es wieder als ein integrirmder 
Theil in ein anderes partielles Syſtem berDinge aufgenommen werden, und zu 
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dem Behareungszuftand gelangen kann. Wäre es möglich, daß die Erde 
fih aus ihrer Bahn reißen koͤnnte, fo müßte fie entweder ber größeın Anzies 
hungskraft der Sonne folgen und von ihr verſchlungen werden, oder fo lange 
herumirren, bis ihre und der andern Weltenkörper Anziehungsträfte ſich ins 
Gleichgewicht gefegt, und fid gegen einander ausgeglichen hätten ; wodurch 
dann nothwendig ihr eine regelmäßige Laufbahn vorgezeichent werden würde. 
So zeigt die Natur im Gröften wie im Kleinften,, auf ihrer unendlichen 
Sternenflur, wie in den faum bemerkbaren Begränzungen eines Sandkorns 
überall die hoͤchſte Gefegmäßigkeit. Ihre Gefege find ihe nicht von Außen 
vorgefchrieben, Eein fremder Gefeggeber entwarf fie ihr auf einer Tafel, auf 
diefieinihrem Schaffen undBilden ſtets mit unverwandtem Augefhauen muß; 
fie quellen aus ihrem Innern; fie ift kein mechaniſches Kunftwerk, hervor 
gebracht von einem außer ihr ſich befindenden Künftler nach einem in ber 
Zeit entworfenen Plane, fondern fie ift ihre eigne Geletzgeberin, fie ift 
autonomiſch, handelnd, [haffend, wirkend, belebend, auflöfend,, bewegend, 
nad eignen aus ihrem inneren unfihtbaren Wefen hervorgehenden Geſetzen, 
denn die finnlihe Natur ift nur die in die Etſcheinung getretene ideale Mas 
tur, die Verkoͤrperung des mit unmittelbarer unendiicher Weisheit wirkenden 
und waltenden Weltgeiſtes: MNaturgefege find ewige Gedanten Gottes ber 
Drdnung und Harmonie; fie find analoge Beweisführer einer böhern 
moralifhen Weltordnung, und fomit die Bürgen unſerer fhönften, heiligſten 
Hoffnungen, die Gewährteifter, daß eine ewige feſte Dand nah, wenn 
gleih uns nicht offenbarten, Gefegen, wie in der bewußtlofen Natur, das 
bunte Gewirre, dad Streben, Ringen, die Thaten und Leiden des aanzen 
„Menfhengefhlehtes, wie ded Einzelnen nad) einem Plane vol Güte und 
Weisheit und mit dem Soſteme des Weltalls im innigften Einflange fteben: 
den Ziefe leite, und das Menſchengeſchlecht unverrüdt, wie die Wiltgioben, 
auf feiner Babn erhalte, 

Naturlehre. Diefer Begriff bezeichnet eine doppelte Wiffenfhaft im 
weitern Sinne des Worts ; A) eine bifterifche, und zwar a) als Na 
turbefhreibung, die ein geordnetes Spftem ber Naturprodukte nad 
den Merkmalen ift, worin jie entweder mit einander uͤbereinſtimmen, oder 
von einander verſchieden find; @)nad äußern Merfmalen, B) nad) innern; 
vergleihende Anatomie. b) As Naturgeſchichte, wilde die Er 
zäblung der allmähligen Veränderungen und der Erzeugungsart der Naturs 
produ'te, der Beobachtungen, Verſuche und Schlüffe ift, die man daraus für 
die Behandlungsart und Anmendung der Naturprodufte gezogen hat. Sie 
muß mit der Naturbefhreibung verbunden werden. Linne’s systema na- 
turae ift Naturbefhreibung ; hingegen Bonnets Gefhichteder Blattiäufe 
Trembleys Sefhihteder Polnpen, find Naturgefchichte. Je nachdem 
nun die Naturgefhichte für einen befondern Zwed bearbeitet wird, erhält 
fie verfhiedene Beinamen, 3. B. dkonomifhr, tehnifhe Naturges 
fhichte ꝛc. c) Indemengften Sinne würde Naturgefchichte die Erzaͤh— 
lung der Art ſeyn, mie die Natur, nad ihren Gefegen, in verfchiedenen Zeis 
ten, Orten und Umfländen gewirkt hat, und wie diefe Erfheinungen, aus 
diefen Gefegen, und den Umfländen, unter welchen fie gewirkt haben, zu er: 
flären feyn möchten. Dahin würden nun freilih @) nicht: die Fragen ge: 
hören: wie entftanden die Sonnen und Planeten, die Meere und dag fefte 
Land, der erfte Menfch, die erfte Pflanze. Denn welcher Sterblihe kann 
das wiffen? Wohl aber B) die Fragen: wie artete das Menſchengeſchlecht 
in feine Ragen aus? Was trugen Klima, Nahrung zc. dazu bei? Was 
für Veränderungen find in den Producten der Erde durd) die großen Revolu; 
tionen entftanden, denen fie unleugbareinmalunterworfen war ? Kurzbie ganze 
Geologie und Archäologie der Natur, wovon wir aber bis jegt nur Kleine 
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Fragmente haben. B. Eine philoſophiſche, rationale eigentliche 
Wiſſenſchaft; a) eigentiih reine Naturwiflenfhaft nah nethwendigen 
Principien a priori, worin fih die Erfahrungsgfige gründen. Meta: 
phufif der —— r; @) immanente Naturwiſſenſchaft, die ſich auf Er—⸗ 
faͤhrungsgegenſtaͤnde bezieht, ſo fern ſich dieſelben in der Erfahrung geben, 
und in fo fern ſich ihre Geſetze in der Eifabrung anwenden, und durch die Erz 
fahrung beſtaͤtigen laffen ; 1) allgemeine reine, transfcendentale Metaphyſik 
der Natur. Sie unterfucht die wichtige Frage: welche find die allgemeinen 
reinen Gefege, welche eine Natur überhaupt möglich machen, ohne Beziehung" 
auf beſtimmt gegebene Naturdinge. Dabin gehört z. B. das Geſetz: alle ° 
Erfheinungen find ertenfive Gröfen. Das Beharrliche ift allein im Naume, 
In der Zeit fliegt alles. Aus Nichts wird Nichts 2c. 2) befondere angewandte 
Mitapbyfit der Natur auf empiriſch gegebene Gegenftände der Sinne. a) 
Mitapbofit der denkenden Natur, rationale Pſychelogie. Sie fuht die 
Natur der Seele aus dem Begriffe eines denkenden Weſens zu erklären; 6) 
rationale Pſyſik, ſucht die Körperwelt aus dem Begeiffe der Materie zu ers 
klaͤren. Sie betrachtet in diefer Abſicht die Materie a) als das Bewegliche 
im Raume, Phoronomie; b) als Kewegende Kraft, Dynamik; c) als auf 
einander wirkende Kräfte, Mechanik; d) Bewegung und Ruhe der Körper 
nach der Vorftellungsart der aͤußern Erfahrung, Phaͤnomenologie. B, Die 
trans ſcendente Naturlehre betrachtet die Matur als einen Gegenſtand, wie 
ihn die Erfahrung nicht geben Eann, 1) als ein abſolutes Ganzes, Kosmolo— 
sie; 2) im Vervätenig zu einem Weſen über die Natur, transfcondente 
Theologie. b) Gemiſchte, empirisch rationale Naturlehre, erklärt die zufaͤl— 
ligen Erfahrungen der Körperwelt. nach den Gefegen der reinen Metaphyſik 
der Natur, empirifhe Phyſik und Chemie. Vergl. Art. Metaphyſik. 
Natuürliche Magie, ſ. Magie 
Natürlihes Rebe, f. Naturre dt. 
Nartürlide Religion, natärlihe Theologie, f. Reli— 
gion, Religionspbilofophie und Phpſikotheologie. 
Naturpbilofophie. Der Begriff der Naturpbilofophie hat man vers 
ſchiedentlich feſtgeſetzt: nach Kant iſt fie theoretifche Philoiophie, und der 
praftifhen oder Moralphilofophie entgegengefegt. Die theorifhen Begriffe 
find nämlid) diejenigen, wodurch alles, was ift, die ganze Natur, erkannt 
wird, daher fie Kant audy Naturbegriffe nennt. Sie find wieder in andern 
gegründet. Die praftifchen Beariffe find von allen, fie nothwendig beflim: 
menden Gründen frei. Die Naturphiloſophie berubt demnad) einzig auf 
Naturbegriffen, die praftifhe Philoſophie auf Freiheitsbegriffen, die mit ber 
Matur gar nichts zu thun haben. Beide find alfo wefentlid von einander uns 
terfchieden. Nach andern bildet die Naturphiloſophie mit ber Idealphiloſo— 
phie einen nothwendigen Gegenfag, und beruht auf der wahren Idee oder 
Anficht der Natur aus dem Standpunkte der Wiffenfhaft, und die altfeitige, 
foftematifh:organifhe Durchführung. dieſer Idee durch die Natur und den 
Kreis ihrer Erfcheinungen, Die Erfahrungswiffenfhaften der Natur find ihe 
Boden, doch nur in fo fern, als fie ihr das Materiale zu ihren Konftruftionen 
hergeben ; fie felbft f[höpft ihre Prinzipien und Grundideen aus einer höheren 
Wiſſenſchaft, und ordnet, erfiärtdie Erfahrungen, Beobachtungen und Ver— 
ſuche nach ihnen ; ertheilt den Naturerfheinuugen erftihre rechte Bedeutung 
und ihren Standpunkt im Zufammenhange des Ganzen. Iht Zweck iſt Ents 
büllung des Geiſtes aller Sraturwiffenfchaften. Weber bie Naturphiloſophie 
der neuern. ©. Art. Philoſophie und Schellingianismus. 
Naturrecht, philoſophiſche Rechtslehre, Rechtsphiloſophie, ein Theil 
der praktiſchen Ppilofophie, ift die Wiffenfchaft deffen, was durch die prak— 
tifche Vernunft als Gefeggebung der äußern Freiheit beſtimmt iſt. Es heißt 
Eonverj.: £ericon gr Bd. 8 
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auch Vernunftrecht, weil das Rechtsgeſetz ſich auf bie vernünftige Natur 
des Menſchen gruͤndet; allein der Gegenſtand deſſelben iſt empirifch, denn 
die Wechſelwirkung vernuͤnftiger Weſen in der Sinnenwelt, auf die ſich das 
Naturrecht beſſeht, iſt nur durch Erfahrung erkennbar. Der erſte Theil 
des Naturrechts, welcher die dem Menſchen urſpruͤnglich (d. i. außerhalb dem 
Staate gedacht) zukommenden Rechte aus dem Geſetz der Vernunft ent— 
wickelt, heißt das natuͤrliche Privatrecht; ihr Inbegriff wird Naturſtand 
(status naturalis, im Gegenfage vom buͤrgerlichen Stande st civilis) 
genannt, Der andre Theil des Naturrechts, welcher die aus der Verbindung 
der Menfhen im Staate (f. d. Art.) entfpringenden Rechtsverhaͤltniſſe 
(zwifhen dem Stante, ald einem Ganzen, und feinen Bliedern) aus dem 
Gefeg der Vernunft entwidelt, heißt das natürlihe Staatsrecht (f. d. Art.). 
Beide Theile auf die Entwidelung der rechtlihen WVerhältniffe eines Staats 
zu andern Staaten (die felbftftändig als moralifhe Perfonen, d. i. Völker, 
neben einander vorhanden find) angewandt, bilden das natürliche, ober 
allgemeine Völkerrecht (f. d. Art.). Die Abgrenzung des Naturrechts, der 
Moral und Politik ſ. unter Philofophie. Hugo Grotius (ft. 1645) flelte 
dur) fein Werk de jure belli et pacis (Paris 1625) zuerft eine beftimmte 
dee von natürlihen Rechten auf. Bon Pufendorf (ft. 1694) war dr 
Erſte, welcher feit 1660 das Naturrecht wiffenfhaftlich abhandelte. Seit 
Chriftian Thomafius (ftarb 1723) und 3. P. Freiherr v. Gundling (farb 
1731) find Naturreht und Moral immer als getrennte, obgleich ver 
wandte MWiffenfhaften behandelt worden. S. Hoffbauer: Das allgem. 
oder Naturrecht und die Moral in ihrer gegenfeitigen Abhängigkeit und 
Unabhängigkeit von einander dargeftellt. Halle 1816, Unter mehren 
Lehrbüchern über das Naturrecht zeichnen fi aus: Gros's Lehrbuch der 
philofophifhen Rechtswiſſenſchaft oder das Nature. Ite Aufl. Tuͤb. 1815. 
Bauers Lehrbuch der Naturr. Zte Aufl. Marburg 1816. Wendt: Grund: 
züge der philoſophiſchen Rechtslehre. Leipzig 1811. Als Handbud: 
Schmalz's Handbuch des Nechtephilofophie. Halle 1807. Unter einzelnen 
Abhandlungen: Krugs Beiträge zur natürlichen Rechtswiſſenſchaft. Leip⸗ 
jig 1811. . 

Naturreihe, ſ. Naturgeſchächte. 

Naturftand iſt der Zuſtand, worin der Menſch keinem aͤußern Ge— 
ſetze unterworfen iſt, der Thierſtand der Menſchheit, 1) juridiſcher, ohne 
Zwangsgeſetz, 2) ethifcher, mo die Pflicht nicht durch öffentliche Auktorität 
beftimmt ift. Der juridifhe Naturzuftand enthält nur ein Privatredt, 
fein öffentliches, d. i. eine rechtliche Form des Benfammenfenns, but - 
Recht des Stärkern, und ift daher ein beftändiger Zuftand des Kriegs, d- 
ein Zuftand, in weichen man nie vor Angriffen fiher ift. Im erhifhen Nu 
turzuftande wuͤrde fih ein Menfch befinden, der keinen Gott glaubte, und 
fi zu feiner Religion befännte, alfo in Anfehung der Tugendpflichten, deren 
Richter nur Bott feyn kann, ſich völlig ungebunden glaubte. Der ethiſche 
Naturzuſtand wuͤrde ein beſtaͤndiger Kampf mit der Suͤnde ſeyn. 

Naturſyſtem, ſ. Naturgeſetze und Syſtem. 

Naturwiſſenſchaft (physica, physique). Wird das Wott Natut 
in formaler Bedeutung genommen, d. h. die Geſetzmaͤßigkeit der Begin 
mungen des Daſeyns der Dinge uͤberhaupt, ſo heißt Naturroiffenfchaf 
eines Dinges (denn es giebt dann fo vielerlei Naturwiffenfchaften, als z 
fpecififch verfchiedene Dinge giebt) die Wiffenfhaft von dem eigenthuͤmlichen 
innern Princip der zum Daſeyn eines Dinges gehoͤrigen Beftimmungen 
wird das Wort Natur aber in materialer Bedeutung genommen, fo be r 
Maturwiffenfhaft die Wiffenfhaft von der Sinnenmwelt oder den Gegen 
Händen unferer Sinne. Wiffenfhaft heißt eine Lehre als Syſtem (na 
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Principien geordnete Ganze der Erkenntniß). Da nun bie Principien, 
nad) weichen die Gegenflände der Sinne in ein Ganzes der Erkenntniß oder 
Spftem geordnet werden können, entweder Grundfäge der empirifhen oder 
ber rationalen Verknüpfung diefer Erfenntniffe find, fo würde auch die Nas 
turwiſſenſchaſt in biftorifhe und rationale Naturmwiffenfhaft eingetheilt 
werden müffen. Allein das Wort Natur, in formaler Bedeutung,- bezeichs 
net eine Erkenntniß durch Vernunft von dem Zufammenhange der Gegen» 
Hände unferer Sinne und folglich verdient nur diefe Erfenntniß den Namen 
einer eigentlihen Wiffenfhaft, weil empirifhe Principien zwar zureidhen, 
Erkenntuiffe in ein Ganzes zu ordnen, aber nur die Erkenntniffe aus Ver« 
nunft, weil diefe allein mit Nothwendigkeit verknüpft, und alfo ein eigents 
liches. Wiffen giebt. Daher ift e8 beffer, die Erkenntniffe von den finnlichen 
Begenftänden Naturlehre zu nennen, und diefe in hiftorifhe Naturlehre und 
rationale Maturlehre oder Naturmwiffenfhaft einzucheilen. Hiernach wäre 
alfo die Narurwiffenfchaft die Erkenntniß von den finnlihen Gegenſtaͤnden 

aus Principien a priori. Nun können aber die finnlihen Gegenftände 
blog nady biefen Principien a priori betradytet werden, oder audy nad) Er— 
fahrungsgefegen, auf welche diefe Principien angewandt werben, das erfte 
giebt die eigentlih physica pura s. rationalis), das legtere die uneigentlich 
fo genannte Naturmwiffenfhaft (physica empirica). Eine rationale Na: 
turlebre heißt alfo aud) nur in Rüdfiht auf ihre Prineipien a priori, daß 
nämlid die Naturgefege, die in ihr zum Grunde liegen, a Priori erkannt 
werden, Narurwiffenfhaft. Eie betommt nämlich die Rechtmäßigkeit diefer 
Benennung nur von einem reinen Theil, der die Principien a priori aller 
übrigen Naturerflärungen enthält, und ift nur Kraft diefes reinen Theils 
eigentlihe Wiffenfchaft, auf die zulegt jede Maturlehre hinausgehen und ſich 
darin endigen muf. Alte eigentliche Naturwiffenfchaft bedarf alfo einen 
reinen Theil, auf den fich die apodiktiſche Gewißheit aller Naturerklaͤrungen 
julest gründen fann, Eigentlich fo zu nennende Naturwiſſenſchaft fegt 
zuerſt Metaphyſik der Natur voraus (denn Metaphafik if reine Vernunft: 
erfenntniß aus bloßen Begriffen) und Principien der Nothwendigkeit deffen, 
was zum Dafeyn eines Dinges gehört (d. i. Principien der Natur deffetben), 
und befchäftigt fi mit einem Begriff (Daſeyn), der fih niche conftruiren 
läßt, folglich bloß gedacht werden muß. Sie abflrahirt nun entweder von 
allen beftimmten Erfahrungsgegenflämden, dann ift fie ganz a priori ober 
der transfcendentale Theil der Metaphyſik der Natur, und kann auch allge: 
meine methaphyſiſche Naturwiffenfchaft heißen, oder fie befhäftigt fi mit 
einer befondern Natur diefer oder jener Art Dinge, damn heißt die Meta= 
pooft der Natur in engerer Bedeutung oder die befondere metaphyſiſche 

aturmwiffenf&haft, in der jene transfcendentalen Principien auf die zwei 
Gattungen der Gegenftände unfrer Sinne, die der dußern Sinne oder Mas 
terie und bie bes innern Sinnes oder die Seele, angewandt werden, und 
bie alfo in rationale Phyſik in engerer Bedeutung und rationale Pſycholo⸗ 
gie zerfällt. Die Naturwiffenfhaft enthält fonthetifhe Säge a Priori ale 
Principien In fi. Synthetiſche Säge a priori find folhe Säge oder Be: 
bauptungen, die man nicht, weder dadurch, daß man ihr Subjekt entwidelt, 
noch durch Beobahtungen und Erperimente beweilen kann. Kant nennt 
die rationale Phyſik in engerer Bedeusung allgemein metapbpfifhe Natur 
wiflenfhaft, weil die Seelenlehre nur Natur: Befchreibung der Seele, aber 
nicht Seelenwiffenfhaft werden kann. 

Naubert (Benedikte), eine unferer beiten Romanenfhriftftellerinnen, 
war bie Zochter des Doktor Hebenftreit zu Leipzig und wurde dafelbft 1760 
geboren. Sie verheirathete fich fpäter zan den Kaufmann Naubert ‚In 
Naumburg und lebte in fo BIOPIS RINGUDAFRUNE, daß nur fehr wenige 
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ihr ſchriftſtelleriſches Talent kannten; ihr Ted erfolgte 1818. Die vorzäg: 
tichflen von ihren Romanen find: Walther von Montbarrp; Thekla von 
Thurn; Amalgunde, Königin von Italien; Eiifaberh , Erbin ven Toggen: 
burg; Hermann von Unna ; Gonrädin von Schwaben; Hatte, Biſchof von 
Mainz; Gebhard, Truchſeß von Waldburg. Ferner hat man noch von 
ihr: Volksmaͤhrchen und Azaria. 

Naumachia. Bo benannte man gemwiffe feierliche Spiele bei den Ri: 
mern, welche eine Nahahmung und Verfiellung eines Seetreffens waren, 
Sie lernten dieſe Spiele nicht cher, als bis in den legten Zeiten der freien Res 
publif, fennen; denn Caͤſar gab die erſten, und da das Volk fehr viel Ver: 
gnügen daran fand, fo wurden fie naher immer häufiger wiederholt. Bit 
weilen wurden fie im Circus Marimus, gewöhnlich aber an befenders dazu 
eingerichteten Orten gehalten, weiche auch Naumacid biefen. Der Citcus 
marimus Eonnte in fehr kurzer Zeit fo hoch unter Waffer gefegt werden, daß 
die daſelbſt auf dem Trocknen liegenden Schiffe flott wurden, und ein Serge 
fechte mit einander halten könnten. Die befonders angelegten Naumachien 
waren einem Amphitheater ähnlich, nurdaß der freie Piag in der Mitte, oder 
die Area, fo tief ausgegraben und mit fo viel Waffer angefüllt werden Eonnte, 
daß anfehnlibe Schiffe darauf zu fhwimmen im Stande waren. Praͤchtigt 
Gebäude darf man fih unter den Naumachien nicht denken. Gemöhnlid be 
ftanden fie nur in einem auggegrabenen Teiche, um den die Zuſchauet ringe 
herum verfammelt waren. Caͤſax Tieß bei ben großen Spielen, die er dem 
Volke gab, eine Naumachie aniegen, die aber bald darauf wieder ausgefüllt 
wurde, weil er aufdiefer Stelle dem Mars einen Zempel erbauen wollte; ein 
Beweis, dag man bier an keine Gebäude zu denken hat. Eben fo hatte auch 
Auguftus an der Ziber eine Naumachie aunsgraben laffen, auf der nachher ein 
Park angelegt wurde, Caligula gab ein Seegefeht auf einem Teiche, der 
in ben Septis, einem eingefchlofnen Plage aufdem Campus Martius, an 
gelegt war. Claudius bediente fih zu diefen Spielen des Lacus Fucinus 
und Pompejus des ficilianifhen Meerbufens bei Rhegium. Die Nauma: 
hien waren von anfehnlicyer Größe, und erhiziten auch bisweilen Werzieruns 
sen. Eine Naumachie des Auguftus war 1800 Fuß lang und 200 Fuß breit. 
Die Fechtenden bei den Naumachien beißen Naumadisrii, und bejlandın 
gewöhnlih aus Gefangenen oder veruribeilten Werbrechern, welche bis auf 
den Zod fehten mußten, wenn fie nicht durch die Gnade des Kaifers gerettet 
wurden. Ueberbieibfel von Naumachien haben ſich nirgends erh.ilten, aufrt 
vieleicht bei Palermo in Sicitien. Man finder bier am Fuße des Berge 
Griffone einen kleinen See, in den das Waſſer aus den umliegenden Bergen 
zuſammenfließt und biefen Eee hält man für eine ehemalige Naumachie, ohne 
aber weder bie Zeit ihres Urfprungs, nod ibrer Dauer zu wiffen. 

Naumann (Jehann Amade), ſaͤchſiſcher Oberkapelldirektor, geb. zu 
Blaſewitz bei Dresden 1745, war der Sohn eines Bauern und zeigte (don 
in feiner Jugend außerordentliche Anlagen zur Muſik, die einen fehwedi 
ſchen Birtuofen bewogen, ihn in feinem 13. Jahre mit fih nad Stalien zu 
nehmen, wo er fi indeß mit Notenfchreiben zu Venedig, Padua, Neapel 
und Bologna fümmerlihen Unterhalt erwarb. Nah 7 Jahren kehrte et 
nach Sachſen zuruͤck und fand kurz darauf in Dresden eine Anſtellung bei 
der Hofkapelle. Später unternahm er noch zwei Reifen nach Italien, WO 
er zu Palermo den Achilles in Skyros und anderwärts mehrere andere Opern 
komponirte. Ein Rufnad Beriin verfchaffte ihm in Dresden einen bedeu— 
tenden Gehalt, fo wie 1786 den Zitel eines Oberkapelldirektors. Er ſtarb 
zu Dresden 1801, Unter feinen Opern zeichnen ſich aus Clemenza di Tito 
(1769), Alerander , Amphion, Cora (1780), Orpheus (1785), Medea, 
Protejilacs, Acis und Galatea, Tutto peramoıe und la Dama Soldato- 
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Ferner hinterließ er eine große Anzahl Meſſen, Oratorien und andere 
Kirchenſtuͤcke, fo wie für die Harmonika, welche er meiſterhaft ſpielte, 
9 Övnaten. 

Naumburg, preuß. Stadt im Megierungsbezirt Merſeburg, in einer 
arzenehmen Gegend nicht weit vom Einfluß der Unftrut in die Saale, Sig 
eines Oberlandgerichts, bat eine Domfdule, 5 Kirchen, mworunter die fer 
henswürdige Peter Pauli- oder Domkirche, Schlof, 6 Hoſpitaͤler, Arbeits 
und Armenhaus, Wailenhaus, 1100 Hiufer und 8000 Einw., welche Ka: 
beifen in Leinwand, Zeder, Wolle xc. unterhalten, Weinbau und anfehn: 
lihen Handel treiben. Jährlich werden bier zwei Meffen oder Märkte! ge: 
halten. Sie war ſonſt die Haupeftadt deg Lutheriſchen Stiftes Naumburg: 
Zeitz, das Lings der Saale und Eifter lag und auf 15 TO M. 31,900 Einw; 
enthielt, 

Nautik, ſ. Shifffabrtsftunde, 

Navarra, 1) eine große Landſchaft, deren einer Theil auf der Sübd:, ber 
andre auf der Nordfeite des pyrenaͤiſchen Gebirgs liegt. Jener beißt Obers 
navarra. Beide Theile ftanden unter einem Könige, bis 1512 König Fer⸗ 
dinand von Aragonien Obernavarra eroberte, das feitdem bei Spanien blieb, 
Die Könige von Navarra behielten nur Niedernavarra, das durch Heinrich IV. 
mit Frankreich vereinigt wurde, deffen Könige fi) daher Könige von Frank— 
reih und Navarra nennen, — Die ſpaniſche Provinz Navarra liegt 150 22° 
— 16042: D.8%. 42 177 — 430 IH N. B., graͤnzt im Norden an Feank— 
reich, mit dem es durch 3 über die Pyrenaͤen führende, außerft beſchwerliche 
Straßen verbunden ift, im Dften und Sübojten an Aragon, im Südweften 
an Segovia, im Wellen an Alava und Guispu:cua, und enthielt 1800 auf 
12134 Quadratmeilen 226,227 Einwohner, worunter 4792 Geiſtliche und 
13,054 Hidalgos, meiftens von baskiſcher Abſtammung, in 9 Ciudaden, 154 
Villas, 630 Dörfern, uͤberhaupt 830 Pueblos mit 753 Kirchfpielen, 70 Kö: 
ſtern und 14 milden Stiftungen. Das Land ift mit Bergen der Porenaͤen 
bededt, 3. B. Andia, Bardena bei Rey, und hat große Thaͤler, als Baztan, 
Moncal, Roncesvalles und Aezcoa im Hochgebirge. Hier ift die Quelle des 
Ebro, der den Aragon, Araa und Ega aufnimmt. Das Klima ift in den 
Thälern gemäßiat, auf dem Gebirge rauh und kalt, aber überali gefund, Die 
Produkte find: Kupfer, Eifen, Steinfalz, Hol, Getreide, Obſt, Wein, Del, 
Hülfenfrühte, Hanf, Flachs, Särberröthe, Suͤßholz, Hausthiere, Wildpret, 
Bären, Wölfe, Semfen, Fiſche, Bienen ꝛc. Die Einwohner führen Weizen, 
Mein, gebleihtes Wache, Lakrizenfaft, Wolle, Käfe, Eifenwaaren ꝛc. aus, 
an Werth 1,095,000 Gulden; die Einfuhr fol auf 1,250.000 Gulden ftei: 
gen, Die Provinz hat ihre eigenen Gefege, und iſt frei vom caſtiliſchen Zoll: 
ſyſtem und den ıentas provinciales. Seine Rechtsſache darf vor ein aus— 
wärtiges Tribunal gezogen werden, und ber Rath von Navarra, das Appellas 
tionsgericht, ift die hoͤchſte Inſtanz. Der Vicefönig wohnt zu Pampelena, 
In Eichliher Hinfiht gebört Navarra zu den Diöcefen von Pampelona und 
Zudela. Das Kand wird in 5 Landihaften oder Merindadeg eingeibeilt, die 
Ihren Namen von ben 5 Hauprftädten des Königreichs haben, nämlich Pant: 
pelona, Eftella, Diite, Zudela und Sangueſa. — Das franzoͤſiſche Niederna: 
varra war ein Zheil von dem Lande les Basques in Gascegne, hat 21 Qua: 

-dratmeilen Flaͤcheninhalt, und bildete nebft Bearn ein Gouvernement, das 
ist einen Theil des Departements der Niederpyrenien augmadht. —2) Neu: 
navarra, f.Sonora, 

NavigationgsAfte, eins der vornehmften englifhen Geſetze, in 
welchem der Grund zu Englands Uebergewicht im Handel liegt, und ver: 
möge welches 1) Fein fremdes Schiff Güter nah engl. Häfen führen darf, 
außer folgen, die Produkte des Landes find, dem das Schiff zugehört; 2) 
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engliſche Güter auf kelnem Schiffe ausgeführt werden bürfen, das nicht in 
den englifchen Staaten gebaut ift, und von deffen Mannſchaft nicht we: 
nigftens zwei Drittheile nebft dem Gapitain geborene oder naturafifirte Brit 
ten find. Zu Folge diefes Gefeges, welches 1651 unter Cromwells Res 
gierung gegeben und 1666 von Carl 11. beftätigt wurde, kann folglich kein 
fremdes Schiff Rüdfradht in den englifhen Staaten nehmen, und bie 
engl. Schiffe gewinnen von andern Ländern doppelte Fracht. Nur die bei: 
den Hanfeftädte Hamburg und Bremen wurden, nebft Danzig, 1662 von 
diefem Gefege ausgenommen, und fie genießen diefe Sreibeit im Weſent⸗ 
lichen noch jest. So wie aber früher aus der Navigationsakte, die ſtrengen 
englifhen Handels verbote in jenem durch den erswiker Doppelfrieden (20. 
Sept. und 30. Dktob. 1699) beendigten neunjährigen Kriege, und the rule 
of 1759 , gefloffen find, fo ift fie auch al® die Hauptgrundlage aller der be 
sühmten Geheimeratheverordnungen (ordres of council) zu betrachten. Det 
Congreß der vereinigten Staaten von Nordamtrita hat feit Kurzem auf 
eine Ähnliche Navigationsakte bekannt gemacht, die nad dem Mufter der 
engliſchen eingerichtet ift. Sie wurdeam 1. Maͤrz 1817 von dem Präfidenten 
der vereinigten Staaten unterzeichnet, und ber 1. Oft. 1817 wurde ale ber 
Termin feftgefegt, an welchem fie in Wirffamkeit treten follte. Die Akte 
befteht aus fieben Artikeln, ine aewiffe feindliche Abficht gegen England 
ift dabei nicht zu verfennen. Die Parlamentsbefhlüffe von 1822 für die 
Befreiungen des weftindifchen Handels beweifen, daß die brittifche Regie 
rung dies fhon feldft zu fühlen anfängt. 

Naros, die größte und fruchtbarſte unter den cyeladifchen Infeln im aͤgaͤi⸗ 
fhen Meere, von Paros nur durch einen fehr [malen Meeresarm getrennt, 
In Ruͤckſicht der Fruchtbarkeit konnte fie felbft mit Sicitien wetteifern, bahet 
man fie nur Klein-Sieilien nannte. In den Älteften Zeiten hieß die Infel 
Dia und Stronayle, nahber Naros; ferner auch Dionpfia und Callipolis, 
weil Bachus ihre Hauptgotiheit war, und wegen der Schönheit ihrer 
Dar Schon im heroifhen Zeitalter war fie durdy die Gefchichte dei 

akchus, Zhefeus und der Ariadne berühmt. Bakchus wurde hier unter meh 
rern Beinamen verehrt und überhaupt al® derjenige Gott angefeben, dem 
die Naxier die Fruchtbarkeit ihrer Inſel zu verdanken hätten. Ihm und det 
Ariadne ftellten fie jährliche Fefte an, ihm allein dampften ihre Altaͤre und 
Tempel Zag und Naht. “Auf einer Klippe bei der Inſel hatte er einen 
prächtigen Tempel, von dem noch unter dem Naman des Thores von Bakchus 
Palafte [höne Ruinen übrig find, Man zeigte aud den Ort, wo ihn die 
Nymphen erzogen hatten. Nach Diodor waren Thracier ihre erften Beweh— 
ner, welche fich unter einem gewiſſen Butes dort niederließen, Seeraͤuberei 
trieben, und der Bevölkerung wegen Weiber aus Tocſſalien raubten. Butes 
ftarb in der Raferei, und nach ihm wurde Aaameffus zum Könige ermählt. 
In der Folge überfieien wei Brüder aus Theffalien, Otus und Ephialtes, * 
einem Haufen Theſſalier die Inſel, um ihre entfuͤhrte Mutter und Schweſtet 
zu ſuchen, eroberten die Hauptſtadt und dann die ganze Inſel. Sie gerie— 
then aber mit einander ſelbſt in Streit, in welchem fie einander toͤdteten. 
Nachher kamen fie unter perfifche Oberherrfchaft, nachdem fie den rühmlid: 
ften Widerftand geleifter hatten. Als aber die Perſer unter Zerxes Griechen 
land zu überwältigen droheten, warfen fie das Joch ab , vereinigten Ihre 
Land: und Seemacht mit der griechiſchen, und zeichneten ſich in den Schlad‘ 
ten bei Salamis und Platän aus. Im peloponnefifhen Kriege waren fie 
auf Seiten der Athener. Sie blieben dann bis auf die Zeiten Veſpaſians 
frei, der fie zue Provinz machte. Die Zufel heiße noch jegt Naxia, und ihtt 
Hauptſtadt fteht aufden Trümmern der alten, | 
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Nazaräer, Mendaͤer, oder bie ſogenannten Zabier, Sabaͤer, Johannes— 
jünger, Johanneschriſten, eine zahlreiche und merkwuͤrdige, mit dem Zu» 
denthum, Chriftentbum und Muhammedanismus verwandte Religiongfecte 
bes Orients. Die Babier find außercriftliche Gnoftifer, welche ein vom 
Parfidmus ausgehendes, dem chriſtlichen Gnoſticismus und Manichaͤismus 
verwandtes phantafiereiches Aeonen = und Emanationsfoftem haben. Wir 
kennen dieſe Secte, welche auf das frühefte hriftliche Alterthum hinweiſt, 
erſt ſeit 170 Jahren. Eine ihrer Religionsſchriften, das Buch Adams, hat 
Norberg ſyriſch und lateiniſch herausgegeben (Codex Nasaraeus, liber 
Adami appellatus etc. Lund, 1815, 1816. 3T4.). Außerdem kennt 
man noch vier andere Religionsfchriften diefer Secte, unter dem Titel: Di: 
van; das Bud Johannis oder Unterbaltungen der Engel; Cholafteh, ein 
Iturgifhes Werk; und das Buch der Zeichen des Thierkreifee, aſtrologiſchen 
Inhalts. Mit ihrer Lichtlehre verbinden fie eine auf die bibl ſche gegründete 
Gittenlehre, die auf Losreifung vom Körper und der Einnlichkeit dringt, 
alsder einzigen Bedingu: g, unter welcher die Seel: zum Lichtreiche gelangen 
könne. — Man leitet die Entftehung diefer Secte gewöhnlich von ben un: 
mittelbaren Schülern Johannes des Zäufers ab. Nach Tochſen foll fie 
fpäter aus einem Gemiſch jüdifcher, chriftlicher und perfifcher Religiongideen 
entitanden fepn, jenen jüdifchen Propheten aber ſich als Haurtgegenftand 
ihrer Anbetung ausgewählt haben. ° 

Nazarerh, Nasra, Nazra, Dorfin Paldftina, Paſchalik Acca, 
von Sriehen, Türken ꝛc. bewohnt, mit einem alten Kaftell,, griech. Kirche, 
Sranciskanerflofter, In demſelben, ehemals ein Städtchen, das feiner 
Bildung wegen nicht fehr unter den Juden in Anfehn ftand, verlebte Chri: 
flus feine Jugend und die erften Jahren feiner Mannheit. 

Neapel, ital, Napoli, franz. Naples, fpanifh Napoles, nad 
ber königl. Bekanntmachung vom 9. Dezemb. 1816 das Königreich Eicilien 
biesfeit8 der Meerenge genannt (fo wie die Infel Sicilien das Königreich 
Sicilien jenfeits der Meerenge, und beide das Königreich beider Siciiien 
genannt) begreift den ganzen füdlichen Theil der italienifhen Halbinſel, 
liegt 30% 55° — 36° 12’ D. 2. 37% 45° 30% — 42 27:15! N. DB,, und ift 
im Norden von dem Kirchenftaat und von ben Übrigen Seiten vom mittel: 
ländifhen und adriatifhen Meere besränzt. Der Flaͤcheninhalt ift 1447 
Duadratmeilen, Die Apenninen durchziehen das Land, endigen fid in 
Süden in 2 Hauptäften, und tragen zur Verbreitung einer. gemäßigten Luft 
fehe viel bei. Ihre höchften Gipfel find der Gran Saſſo d'Italia 8255, 
Bellino 7872 und Sila 4634 Fus hoch. Mit ihnen hängt der Gargano zus 
fammen ; aber der Volture in Apulien macht eine befondere Bergkette aus, 
Bemerkenswerth find der 3509 Fuß hohe Vefup, die Hügel von Pofilipo, die 
Solfatara, der Monte nuove, bie Inſel Nifida und der Epomeo auf Iſchia, 
beren Krater fih zum Theil in Seen verwandelt haben. Keiner der vielen 
Fluͤſſe ift beträchtlich und ſchiffbat; ins mittelländifhe Meer fliegen der 
Sarigliano, Volturno, Selo ıc., in den Bufen von Zarent: ber Bafiento 
und Brudano, und Ins adriatifhe Meer: der Tronto, der nördliche Graͤnz— 
fluß, Peskara, Sangro, Candelaro, Dfanto ꝛc. Betraͤchtliche Seen find: 
Lago d’Agnano, Averno, di Lugrino, di Varano, Celano xc. Das Klima iſt 
ſehr angenehm; den Winter kennen nur die Gebirge; doch fuͤhrt der Suͤdoſt—⸗ 
wind vom Ende Mai bis Ende September aus Afrikas Sandwuͤſten den ev: 
ſchlaffenden Sirocco herbei. Unerhört war das Schneegeftöber am 25. und 
26. Dezember 1808, wo der Schnee in der Stadt Neapel 2, auf den benach— 
barten Anhöhen und Bergen 3 — 4 Fuß tief lag, bei einer Kälte von 6—7° 
Reaum. unter dem Gefrierpunkte, Die Produkte find: Weizen, Reis, 
Kartoffeln (ſeit 1817), Hauf, Flachs, Safran, Feigen, Granataͤpfel, Mans 
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dein, Kaftanien, Malfnüffe, Oliven, Citronen, Pomeranıen, Melonen, | 
Mein (am Fuße des Veſuv wählt der herrliche Wein Laerymae Chrisü), 
Mauibeer : und andere Biume, de Manna, Sctannisbrot rc. geben, Baum 
wolle (1811. 80.000 Ballen), Mohn (aus dem fehr gutes Opium bereitet 
wird), Waid, Suͤßholz, Galläpfel, Maftir, Tabak, Kork, Kapern, Baw 
holz 2. ; Rinder, Schafe mit feiner Wolle, Pferde von edlem Wuchſe, Maus 
efel, Büffet, Schweine, Bienen, Korallen, Wachteln, Seide (jährlich eine 
Mition Pfund), Thunfifhe, Sardellen und andre Fiſche, Kanthar den u, 
aber auch Wölfe, Zaranteln, Skorpienen, Eidehfen, Vipern, ꝛc.; Puzzo⸗ 
lanerde, Schwefel, Alan, Vitriol, Eifen, etwas Goid und Silber, Kupfer, 
Blei, Marmor, Alabaſter, Bergkryſtalle, See» und Steinfals, warme 
Quellen ıc. Die Bevölkerung betrug 1818. 5.006.883 (2.432.431 maͤnn⸗ 
liche und 3,574.452 weibliche) Seelen, alte Italiener, bis auf 63.920 Alba: 
nefer in 39 Orten an der Oftküfte. Im Jahr 1817 weurden 153.987 geboren, 
105.540 begraben und 36.858 Paar getraut. Die Eatholifche Religion if 
allein herrſchend. Am aanzen Königreiche find 20 Biſchoͤſe, 26 Immediat— 
und 30 Suffragan:Bifhöfe. Der Koͤnig hat das am 16. Februar 1818 mit 
dem Papft abgefchloffene Konkordat am 29. Auguft 1819 beftätigt, und bie 
MWiederherftellung vieler unter der Zwangsherrſchaft aufgebobenen Klöfte 
verordnet, 3.8.42 diegfeit des Faro für den Prediger: und Sranziskaneror 
den und der Benediftinerabtei Monte Kaffino. Auchder Adelift ſehr zahlreich; 
1788 zählte man 120 Kürften, 150, HDerzoge, 170 Marchefen, 40 Grafen und 
450 Barone. Die Bildungsanftalten fürdieuntern Volksklaſſen fehlen theild 
ganz, theils find ſe in den Händen der Geiftlihen. In Neapel ift eine 
Univerfität und eine Akademie der Wiffenfhaften. Im Jahre 1815 waren 
in den Kolfegien und Lyceen 664; 1318. 1240 und 1819. 1462 Zöglinge; 
die Primärfchuten hatten 1815. 48.913 und 1818. 74.513 Schüler. Kein 
Buch darf gedrudt, verkauft oder eingeführt werden, bevor nicht der Polizei: 
minifter die Etlaubniß dazu gegeben hat, und in keiner Kirche oder Schule 
darf Gebrauch von einem Buche gemaht werden, das nicht vorher vom 
Minifter des Kultus gebilligt worden iſt. Die Fabriken werden immet 
blübender, und liefern Seidenftoffe, Hüte, goldne und filberne Treffen, 
Fayence, Glas, Seife, Leder, gebleihtee Wachs und Wachsfiguren, Nudeln, 
die beften Darmfaiten, feine Liqueurs und Effenzen, Arbeiten von Wolt, 
Baummolle und Leinen, Keder, Papier, fünftlihe Blumen, Eſſig, Brannt: 
wein, Meinflein, Haarpuder ꝛc. Der Handel wird größtentheils von Frem— 
den, namentlich Engländern, Franzoſen, Dänen ıc. getrieben. Sie bringen 
Kaffe, Zuder, Gewürze, Leinwand, Tücher, wollne Zeuge, Galanterie: und 
Modewanren, Papier, Farbeſtofſe, Glas, Tabak, robe und verarbeitete Mes 
talte ıc. und nehmen dafür etwas von fetdnen Zeugen, robe und ungezwirnte 
Seide, Del, Lorbeeren, Lorberöl, gediegenen Schwefel, Marmor, Rosmarin, 
Anis, Roſinen, Feigen, Diiven, Weinftein, Seife, getrodnete Citronen- und 
Domeranzenfhalen, Wein, Wolle, Limmers und Ziegenfelle, Baumwolle, 
Korn, Flachs, Hanf, Lumpen, Faßholz, Manna, Tabak, Kakrizenfaft, Galk 
apfel, Safran, Mandeln, Piftazien, Purzolanerde, Branntmwein, Darm 
faiten ꝛc. Neapel verliert im Handel mit dem Auslande jährlicd, eine Million 
Dukati. Neapel, Gallipoli, Salerno, Barletta, Taranto und Manfredonid 
machen die meiften Gefchäfte. Im Jahr 1810 beſchaͤftigten ſich über 3000 
Schiffe und Barfen mit dem Seehandel und der Küftenfabrt; 209 Yabts 
jeuge waren auf den Korallenfang auf der Küfte von Zunis ausgelaufen, dit 
20.000 Maß Korallen eimbrachten. Meuerlich unterftüsten den Handel 4 
Dampfpakerboote nah Palermo, Kivorno, Genua und Marfeille. In Hin: 
ficht der Münzen machen 3 Quattini einen Grano, 10 Grani einen Karline 
(= 261.8 % Pf.), 2 Karlini einen Zaro, 45Karlini eine fpanifche Piſtole, 
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26 Karlinieinen Zechino, 25 Karlini einen Ongaro oder kremnitzer Dukaten. 
Der Dukato di Regno (eine fingirte Muͤnze, nach der gerechnet wird) hat 10 
Karlini (1 Thlr. 3 Gr. 2%, Pf.). Der wirkliche neapolitanifche ſilberne Du⸗ 
katen gilt 1 Thlr. 8 Gr. 8 Pf. Die ſicilianiſche Goldmuͤnze Oncia iſt = 3 
Thlt. 9 Gr. 8 Pf. Neapel ward in den frubeſten Zeiten von barbariſchen 
Voͤlkern bewohnt, an deren Kuͤſten ſich griechiſche Koloniſten niederließen, von 
denen es den Namen Großgriechenland erbielt. Nah der Beſiegung der 
GSamniter vollendeten die Nömer im Jahr 481 nach Erbauung Roms durch 
die Eroberung von Zarent, dem der König Pyrrhus don Epirus vergebens 
zu Dülfe eilte, ihre Hertſchaft über Unteritalten. Nach Vernichtung des 
weftrömifhen Reihe, 476 n. Chr., wurde diefer Theil Italiens von den Dil: 
gotben beherrſcht, während Sicilien den Vandalen in die Hände fi, Beide 
Länder kamen abır 554 unter die Herrſchaft des griechiſchen Kaifers Juſti— 
nian J., deffen Nachfolget fie dem Erarhat von Ravenna einverleibsin. Die 
Ohnmacht diefer Exarchen und anfangs aud) die Politik des Hofes von Kon» 
ftantinopel erlaubte die Entftetung dir Kürftenthimer Benevent, Neapel, 
Salerno, Capua, Tarent, bie ſich nah und nad) unabhängig mahten. So 
riß fih Benevents Behereihher 774 von der griechiſchen Hertſchaft load, und 
unterwarf ſich 820 aud das Fürftent! um Neapel. Doc hatten die Griechen 
während der befländigen Angriffe der Araser, die ſich im 9, Jabrh. in Gicis 
lien niederiiefen, noch immer einen wichtigen Einlug auf Apulien und 
Sicilien, und verloren ihn erft, als die Deutfchen 967 unter Dtto J. einen 
Zug nah Neapel unternahmen, und ihnen die Normannen folgten, und feit 
1035 die Griehen und Araber aus alten Befigungen verdrängten, die jene in 
Apulien und Kalabrien, diefe in Sicilien hatten. Die Normannen vereinigs 
ten alle Sürftentbümer, die bisher in Neapel beftanden hatten, mit Sicilien in 
einem Reiche, und Roger J]. nahm 1130 den Titel eines Königs von Nea⸗ 
pel und Sicilien (oder beider Siciiien, welche Benennung damals entfland) 
an, und ließ fich zur Nechtfertigung feines Titels vom Papſt Anaktet 1]. feiers 
lich belehnen, feit welcher Zeit der römifche Stuhl Neapel ais ein untermore 
fenes Lehn betrachtete, und bisauf die ı eueren Zeiten die Muthung durch 
einen Zelter und einen Beutel mit Dufaten zur Lehnspfliht machte. Mit 
Wilhelm II. ſtarb 1108 Rogers Manneftamm aus ; aber die Rechte auf beide 
Kronen erbte Kaifer Heinrich VI. aus dem hehenſtaufiſchen Stamme, der 
mit dee normännifchen Prinzeffin Konftantia vermabit war. Konrad IV. 
endigte 1254 die Reihe der Hobenftaufen auf diefem Thron, den Papſt Urban 
IV mit Unwiiten in deutſchen Händen ſah. » Er benugte Conradins Mine 
berjähriafeit, fchenfte das Königreich Karin von Anjou, einem Bruder des 
Königs Ludwig IX. von Frankreich, der den rechtmäßigen Erben Kenradin 
1269 enthaupten ließ ; aber Sicilien, das fich 1282 durch die Vesper befreite, 
fam an den König Peter 111. von Aragonien, und auf einige Zeit verlor fi 
nun ber Name bes Königreichs beider Sicilien. Die Neibe der Könige von 
Neapel aus dem Haufe Anjou endigte Johanna J., die Karl von Durazzo 
1382 ermorden ließ; er, fein Sohn und feine Enkilin Johanna 11. beſaßen 
den Thron unter großen Unruben. Letztere vermahte ibn an Könia Alfons 
V.von Aragonien, de fih auch genen Ludwig IIT. von Anjou behauptete. 
Unter ihm und feinem Nachfolger entftanden die franzöfifch:italienifchen Kriege 
Karls VIII. und Ludwigs XII. um Neapels Befitz; Ferdinand der Katho— 
lifche eroberte Neapel, und vererbte heide Siciiten auf feinen Entel Karl V, 
Zwei Jahrb. blieb das vereinigte Königreich eine fpanifche Provinz; aber 
Unzufriedenheit und Aufruhr (von Thomas Aniello [Mafianiello] ꝛc.) waren 
ftets an der Zagesorduung. Der utrechter Krieden, der den ſpaniſchen Erb: 
folgefrieg 1713 endigte, theilte Neapel dem öftreihifhen und Sicitien dem 
Haufe Savoyen zu, und als Spanien 1717 Sardinien und Sicilien angriff, 
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tauſchte Deſtreich Slelllen von Savoyen für Sardinien ein, und fo warb dat 
Königreich beider Sicilien ein Theil der oͤſtreichiſchen Monarchie. In dem 
Kriege, der 1733 nach dem Tode des Königs Auguft Il. von Polen entftand, 
eroberte Spanien beide Sicilien für den fpanifhen Infanten Don Karlos, 
ber fie in dem darauf folgenden Frieden behauptete, und als ihn 1759 der 
Tod ſeines Bruders auf den fpanifchen Thron rief, fie an feinen dritten Sohn 
Serdinand IV. mit der Beftimmung abtrat, das keins derfeiben zu ewigen 
Beiten mit der fpanifhen Monarchie verbunden werden follte. Die Xheil: 
nahme an ber Koalition verwidelte den König Ferdinand im Kriege mit 
Frankreich; im erften erfaufte er 1796 den Frieden durch beträchtliche 
Summen; im zweiten zwang ihn 1799 ein franzöfifhes Heer, Neapel zu 
-verlaffen, und nad Palermo zu fliehen, worauf die parthenopeifhe Repu 
blik (von dem alten Namen der Stadt Neapel, Parthenope) errichtet wurde; 
"die Siege dee Deftreicher und Ruffen gaben Ferdinand den Thron von Neapel 
wieder, und er behielt ihn im luneviller $rieden von 1801. Als er aber 1805 
ſich abermals auf Öftreichifche Seite neigte, fo befegten die Franzoſen Neapt!, 
das Napoleon feinem Bruder Joſeph Napoleon, und als diefer auf den Thron 
von Spanien gerufen wurde, 1808 feinem Schwager Joahim Murat verlieh, 
den er zum König beider Sicilien ernannt hatte ; aber die alte Dpnaftie bu 
hauptete fi, von den Engländern unterftügt, im Befig von der Inſel Sid: 
lien. Der feinem Schwager gelobten Lehnspflicht treu, führte Joachim «312 
einen Theil feines Heers nah Rußland, Eehrte 1813 nad) Neapel zurüd, und 
ſchloß 1814 mit Deftreih und England ein Trug: u. Schugbündniß, das ihm 
ben Befig Neapels aewährtleifteree. Da ihm aber die Schritte des wiener 
Konareffes Beforgniffe einflößten, fo fchloß er im Geheimen einen Vertrag 
mit Napoleon, und zog, als diefer 1815 Elba vertieß, mit feinem Heere 
nach Oberitalien. Der viermöhentlihe Feldzug endigte fich mit der gänp 
lihen Vernichtung feines Heer. Joachim floh nad Frankreich, und der 
öftreichifcher Feldherr Bianchi zog in Neapel ein, wo ſogleich Kerdinand IY- 
(oder nad) dem Gefeg vom 11. Dezember 1816 Ferdinand 1.) als König au 
gerufen wurde. Der wiener Kongreß und ber zweite parifer Kriede, beftätigten 
ihm den Befig von Neapel mit der Bedingung, daf Benevent und Ponte 
korvo dem päpftlihen Stuhl zurüd gegeben würden. Joachim Mure:3 
Verſuch, in demfelben Jahre Neapel wieder zu gewinnen, glüdte nicht; et 
wurde bei Pizzo gefangen und erfchoffen. Ueber die jüngft in Neapel ausge: 
brochene Revolution f. Sicilien (Königreich beiber). Mach der Verfaffung 
und dem Herfommen muß der König katholifcher Religion fepn. Der Thron iſt 
erblich in männlicher und weiblicher Linie der bourbonifhen Dynaſtie. Zut 
Volljaͤhrigkeit ift das 16. Jahr erforderlih. Der König befteigt den Thron, 
ohne einer Krönung zu bedürfen. Der Thronfolger heißt nad dem Dekret 
vom 4. Januar 1817 Herzog von Kalabrien, und deffen erftgeborner Sohn 
Herzog von Noto. Der Titel des Monarchen ift: König beider Sicilien 
und zu Jeruſalem, Infant von Spanien, Herzog von Parma, Piacenjd, 
Kaftro ıc., erbliher Srofprinz von Zoskana. Das Wapen befteht aus e:nem 
dreimal in die Länge getheilten Schilde und einem Mittelſchilde. Der erflt 
und mittlere Pfahl enthält in der obern Hälfte das Wapen von Kaftiliien 
und Leon, und in der untern ein blaues mit goldnen Linien beftreutes Feld, 
indem ein rother Zurnierfragen mit 3 Langen fteht, als das Wapen von 
Neapel. Der zweite Pfahl zur Rechten ift quer getheilt, und enehält im obern 
goldnen Felde 6 blaue Linien, als das farnefifhe Stammmapen, und in dt 
untern das Wapen von Portugal, welches bie Herzoge von Parma ange: 
nommen haben. _ Der dritte Pfahl zeigt das Wapen von Toskana, und dei 
Mittelfhild das Wapen von Anjou, 3 goldene Linien, 2, 1 in blau mit 
eother Einfaffung. Den Schild bedeckt eine koͤnigl. Krone. In Neapel 
giebt es fieben Reichserzaͤmter: Reichskonnetable, Reich: giuftiziere, Reichs⸗ 
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greßkaͤmmerer, Geoßalmirante mit einem eigenen Tribunal, Großprotono⸗ 
tarius, Großkanzler mit dem Rechte, Doktoren zu creiren, Großſeneſchall. 
An der Spitze des zahlreichen Hofſtaats ſtehen der Oberhofmeiſter, Oberſtall⸗ 
meiſter, Oberkaͤmmerer, Oberjaͤgermeiſter und Beichtvater ꝛc. Das Koͤnig— 
reich hat folgende Ritterorden: 1) den am 9. Januar 1819 geſtifteten milis 
tärifhen Orden di S. Giorgio della riunione, der an die Stelle des von 
Sofeph Bonaparte am 24. Febr. 1808 geflifteten und von König Ferdinand 
anfangs beibehaltenen Drdens beider Sicilien trat, Er hat außer dem 
Grofmeifter (dem König) und Großkonnetable ( dem Kronprinzen) fieben 
Grade: Grancollane, Grancroci, Gommendatori, Cavalieri didiritto, 
Cavalieri di gracia, Medaglied’oro, Medaglie d’argento. Die große 
Halskette mit dem damit verbundenen Ehrenzeihen erhalten nur Generale, 
wenn fie ein Korps bei einem Feldzug fommandirt, und eine Schlacht ges 
wonnen, oder den Feldzug glüdlich entfchiesen haben. Die geringern Ehren: 
zeichen erhalten Offiziere und Soldaten, die fi durdy eine vorzügliche That 
im Felde ausgezeichnet haben. Mur das Ritterkreuz aus Gnade und bie 
fitberne Medaille können auch durch 40jaͤhrigen Dienft beim Militär verdient‘ 
werben, wo jedoch wenigften® 2 Jahre im Felde zugebracht feyn müffen. Das 
Drdenszeichen führt in der Mitte einen Schild mit dem heiligen Georg und 
dem Drachen nebft der Infchrift: in hoc signo vinces, und auf der Rüds 
feite: virtuti. Die Medaille für die andern Grade führt auf beiden Seiten 
das Wort: merito. 2) Der Bonftantinifhe Drden, den der König als Erbe 
des Haufes Farneſe verrheilt. Sein Urfprung von Konftantin bem Großen 
(313) gehört zu den Fabeln. Der griehifhe Kaifer Iſaak Angelus Kom: 
nenus foll 1190 mit Genehmigung des Papftes einen Orden geftifter haben, 
der Konftantins (Angelikus-, St. Georgs:) Orden genannt. Der legte Abs 
tömmling der Familie, Andreas Angelitus Flavius, Fürft von Macedonien, 
tam 1699 nah Parma , und verkaufte die Großmeifterwürde bes Konftan= 
tinordens an den Herzog von Parma, Franz 1. aus dem Haufe Zarnefe, das 
1731 ausſtarb. Der fpanifhe Infant Don Karlos ward Herzog von Parma 
und Großmeifter des Drdens, verpflanzte aber, als er König beider Sicilien 
ward, den Drden mit dem Ordensarchiv nad) Neapel. Der Herzog Philipp 
von Parma forderte 1759 von feinem Neffen, dem König Ferdinand von 
Sicilien, den Orden vergeblich zurüd. Auch die jegige Herzogin von Parma 
vergibt den Orden. Im Königreich beider Sicilien befteht er aus4 Kıiaffen: 
Großkreuzen, Cavalieri di ginastica, Cavalieri di.grazia und Komtbu: 
ven, und ift ein geiftlicher Orden von der Regel des heil, Bafllius. 3) Der 
Drden des heil. Januar, f. Sanuariusorden. 4) Der Drden bes heil. 
Ferdinand und des Verdienftes, vom König Ferdinand I. am 1. April 1800 
geftiftet mit 3 Kiaffen: Großkreuze, Komthure und Ritter; der König iſt 
Großmeifter. Dazu kommen 3 vom König Ferdinand I. 1814, 1815 und 
1816 geftiftete Ehrenzeihen. Nachdem Gefeg vom Januar 1817 führtder 
König beim Staatsrath den Vorfig, und die Würde des Staatsrathe ift die 
hoͤchſte im Königreich; die Zahl der Staatsräthe ift unbeftimmt. Nach dem 
Edikt vom 10. Januar 1817 find 8 Minifterien ; der auswärtigen Angeles 
genheiten, der Gnade und der Juſtiz, der Eirchlichen Angelegenheiten, der 
Finanzen, des Innern (mit dem im Dezember 1819 das bis dahin allein für 
fich beitandene Departement der Polizei verbunden worden), des Kriegs und 
ber Marine, der föniglihen Domänen, der allgemeinen Kanzlei. Jedem 
biefer Zweige ſteht ein Staatsfekrerär mit dem Titel eines Staatsminifters 
vor; 6 davon werden aus den Unterthanen diesfeit und 2 aus denen jenfeit 
ber Meerenge gewählt. Mach der Verfaffung find 18—20 Mill. Dukati (zu 
1 Thle. 8 Gr.) als Minimum angenommen, das von Abgaben und Steuern 
entrichtet wird, Sie find für die Armee, Marine, Civilifte, Juſtiz und 
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Verwaltung beſtimmt. Was außerdem zu großen Verbeſſerungen oder bei 


auferordentlihen Vorfällen erfordert wird, muß von den Ständen bewilligt 
und fann von ihnen verweigert werden, ohne daß die Staatsmaſchine dadurd 
in Gefahr kommt, ins Stoden yu getathen. Ucher die Verwendung jenes 
Fixum wird in jedem Jahr ein Ausweis gedrudt, und der Etat jedes Depar: 
tements wird ſchon mehre Monate vordem neueintretenden Jahre im Staats: 
each diskutirt, und alsdann vom Könige genehmigt und als Kinanzgeieh 
defretitt. Das Budget beider Sicilien für 1819 zeigte ein Deftcit von 
900.000 Dufati; die Summe, die man dem Huslande (an Deftreich für die 
legten Raten der Krieusfontribution, an Dotirung mehrerer neapolitanifher 
Prinzeſſinnen und Dotationen fremder Staatemaͤnner) bezahite, überftiegen 
dagegen 4 Mitt, Dufati, die im folgenden Jahre erfpart wurden, und die man 
entweder zur Erleichterung der Abgaben, oder zur Verminderung der Natio— 
nalfchuiden verwenden fann. Die Grunditeuer Neapeis beträgt für 15W, 
6.150.000 Dukati, wozu die Stadt Neapel 970.000 beiträgt. Die Natie: 
nalarmee Neapels beſteht aus 10 Linieminfanterieregimentern, 4 leichten 
Truppenkorps und 4 Megimentern Kinicnfavallerie, ufammen 16.000 Mann, 
und aus 15 Regimentern Provinzialmitig, mit ungefähr 47.000 Mann, 
Nach einem Eöniglihen Dekret vom Oktobet 1818 ift die Linieninfanterie in 
9 Divifionen abgetheilt, und ſteht unter 4 Generaiinfpeftoren , Behufs dir 
innern und oͤkonomiſchön Kinrihtung vd Wermaltung ; in allen übrigen 
ſtehen die Korps vor wie nach unter dem Generalfommando ber Divifionen. 
Die Garde, Kavallerie, Artillerie 2c. ſteht unter einem vom Könige ſelbſt 
ernannten Verwaitungsrath. Die Seemacht zöhlte im Dezember 1815, 3 
Rinienfchiffe, 5 Fregatten und vie:e Feine bewaffnete Fabrzeuge. Nac dem 
D: Het vom 1. Diai 1816 iſt Neapel in 15 Provinzen getheilt, deren jede ihre 
befondere Verwaltung hat, und aut Diſteikten, Bezirken und Gemeinden 
beficht: Neapel, Zerra di Lavoro, Prinzipato citra, Prinzipato oltra odet 
Montefusto, Abruzzo oltga J. und II. Abruzzo citra oder bafjo, Kapitanata, 
Moliſe, Terta di Bari oder Zrani, Terra di Dtranto oder Lecce, Baſilikata 
oder Mater, Kalabria citra, Kalabria oltra I. und LI. Die Provinz Neu 
pel enthaͤlt 4214, Quadratmeilen, 751.893 Einwohner und die Hauptſtadt 
und Nejidenz Neapel oder Napoli 310 54’ 55" 8.400 50° 15 B. 2”, 
Meilen von Berlin, zwiihen Bergen und dem Meere eingefartoffen, dahet 
die meiften Straßen nur 7 bis 10 Schritte breit und die aus einer Art von 
Tufſtein gebauten Häufer 3— 8 Stodmert hoch, oben platt und mit einem 
Eitrich bededit find, das aus Manerfand von Pozzuolo bereitet wird, die 
Metalttbeile und Eleine Kryſtalle enthält, mit Marmor oder» Mufchelkalt 
vermifcht wird, und ſich durch die Näffe verhärtet; an dem fhönen Meerbuſen 
Kratere, der einen vortrefflichen, durch einen Melo oder Seedamm geficherten 
Hafen bildet; die reichffe und bevälkertite Stadt Italiens, mit dem Ber 
namen Fidelissima, fprehender bei den Alten Otiosa. Ste hat mit den 
Vorftideen 5 Meilen im Umkreiſe, ift. offen, hat aber zu ihrer Beſchuͤtzung 6 
Kaitelle, Castello dello Uovo (von der eiförmigen Fiqur der Landſpitze, 
auf der es fteht), Castello nuovo (flößt aufder einer Seite an dag Galee— 
renarfenal, und auf der andern an den großen Dafendamm ), Terre di>. 
Vincenze, Terrine del carmine (der große Karmeliterthurm , von det 
dabei flebenden Karmetitentirche; bei derfelben eine Säule zum Denkmahl 
das 1263 auf Befehl des Königs Karl von Anjou enthaupteten Konradin, 
beffen Gebeine in einer dabei ſtehenden Kapelle ruhen ſollen, in welcher ber 
Scharfrichter feine Inſtrumente verwahrt), Kaftello St. Eimo oder S. Eras— 
mo (auf einem Berge, an dem ein Kartbäuferkiofter ſteht, aus deffen Garten 
man über die Stadt Neapel, einen Theil des Meeres mit den Inſeln Iſchia, 
Procida 26, ben Vefup ıc. eine unvergleichliche Ausficht Hat), Dorfena. Sie 
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bat viele große Plaͤtze, z. ®. Largo di Castello, Piazzo di Mercato (das 
Theater der ‚kurzen Größe Mafaniellos, 1647, wo immer jeder Funke des 
Aufruhrs zuerst ausgeworfen wurde), Largo di Palozzo it. , 14 Viertel 
über 40.000 Häufer und am 31. Degember 1818 ohne die Garnifon 329.438 
Sinwohner (154.192 männlide und 174.165 weibliche), und 1081 Fremde; 
unter den Einwohnern 60— 80.000 Lazaroni und 4000 Advofaten (Paglietti 
d. i. Strohhuͤte). Zu den öffentlichen Gebäuden gehören unter andern: der 
Königliche Dalaft, der mitdem Kaſtello nuovo durch einen verdedten Gang 
Gemeinfhaft hat; 121 Kirchen, morunter die aroße Metrepolitanfirche mit 
110 Säulen von afritanifhem Marner und Granit, dem Leichnam und 
etwas Blut des heiligen Januar in 2 Erpftallnen Slafhen, das jährlich am 1. 
Sonntage im Mai durd ein vom Volk geglaubtes Wunder flüffig wird (ders 
teihen Wunder gefhehen audy in andern Kirchen mit bem Blut des heiligen 
Stephan, Pantaleon, Virus, Johannes des Zäufers, der heil. Patrica, 
-mit der Mil der Jungfrau Marta, die an allen Marientagen flüffig wird), 
die Kirche San Genaro mit den 2 Stunden langen Katafomben in3 Galle 
rien über einander zum Theil durch Erdbeben verfhüttet, in denen man Urs 
nen, Särge, Gebeine, griebifhe Inſchriften, Gemälde, die auf Märtyrer 
fi) beziehen, Altäre und Grabmibler der erſten Bifhöfe von Neapel findet, 
und die neue Marienkirche mit dem Grabmabl des franzöfifhen General 
Kautret; 130 Kapellen oder Berhäufer, viele Kiöfter, auch das am 20 Jan. 
1820 hergejtellte Dominifanerftofter, in dem einft der heil, Thomas von Aquin 
tehrte, 11 Hofpitäler, Findlingshaus, 48 Armenbäufer, mebrere Zucht: und 
Arbeitshaͤuſer, namentlih die Armenberberge (Albergo dei Poveri oder 
Seraglio) mit einer Schule des gegenfeitigen Unterrichts für 400 Zoͤglinge, 
Säulen der fhönen Wiffenfchaften, Zeichenkunſt und Mufit, Werkſtaͤtten 
für verfchiedene Handtbierungen, Korallenfabrit mit 300 Arbeitern, Schrifts 
gießerei und Buchdruckerei, zufammen mit 3000 Perfonen zc. Sigder höchften 
Staatebehörden, eines Erzbiſchefs, der 1224 vom Kaiſer Friedrich 1. geftifz 
teten Univerjität, der 1779 errichteten koͤnigl. Geſellſchaft der Wiffenfchaften, 
Philelogie und Künfte, botanifher Garten, Sternwarte (von gefchliffener 
Lava auf dem Hügel Kapo di Monte), Mufeum Bourbon (nach dem Dekret 
vom 22. Kebruar 1816 koͤnigl. Allodialeigenthum und unabhängig von den 
Krongütern,, mit einer Sammlung von 80.000 Büchern, von Gemälden, 
Münzen, Antiken, Bafen, Paprrusrollen, Glaswaaren und herfulanifchen 
Aterthiimern und einer Kunftfchule), Kollegium zur Bildung der. Offiziere 
vom Genie, Artillerie und Generalſtab, Akademie zur Bildung geſchickter 
Offiziere, Militaͤrſchule zum Unterricht der Unteroffiziere und Soldaten und 
zur Bildung Der Zöglinge für die Akademie, koͤnigl. Kollegium für die Marine, 
Fönigt, Erziehungshaus für Töchter Herkunft, Lehranftalt für Apotheker, 
Suter Belt: und Lankafterfchulen, Zaubftummenanftalt, 2 Iefuitenkollegien und 
andre Kehranftalten, Kollegium zum Unterricht junger Chinefer und Indier, 
mufifalifches Kollegium (Konfervatorium), Akademie für Aderbau, Manus 
fatturen und Künfte, Akademie des Seeweſens; 7 Theater, darunter das 
1816 neu erbaute Theater ©. Karlo, das 142 Logen, ohne die Gallerie, bie 
den fechsten Rang ausmacht, enthält, und 2500 Zufhauer faßt; 1798. 45 
Buchdruckereien, aber unbedeutender Buchhandel. Die Fabriken liefern 
God: und Silberwaaren, Leder, Woll- und Seidenwaaren, Sammt, 
Wachs, Seife, Korallen, Porzelan, Fayence, Darmfaiten, Kaftanienzuder, 
Makaronen, Flor, Band, Hüte, Treffen, Zuckerwerk, Liqueure, Efienzen, 
Zabatieren aus Lava und Schildpat, Neapelgeib, Geigen, Guitarren ꝛc.; 
Schiffbau. Mittelmäßiger Handel, befördert durch die Bank beider Sicilien 
mit einem Kapital von einer Million Dukati (in 4000 Aktien, jede zu 250 
Dukati), Handelstammer, Börfe und die 1818 errichtete Seeaſſekuranzge⸗ 
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feufhaft. Außerhalb der Stade bie angenehmen Vorftädte: BRiviera di Pas 
filippo, Riviera di Chiagia (eigentlich Piaggia oder Spiaggia d.i. Serfiran, 
an dem fie liegt), Fuori-Grotte, Arenella, Kapo di Mente, S. Giovannı 
a Teduccio, Pieton Bianka und das Grabmahl des Dichters Birgit. Das 
große Erdbeben am 26. Juli 1805, wodurd faft alle Gebäude beſchaͤdigt 
wurden, und mebrere ganz zufammen flürzten, verurfachte in dee Stadt einen 
Schaden von 20 Millionen Dukati. Im Jahr 1807 wurden geboren 15.268, 
begraben 11.719, getraut 3370; 1808 geb. 14.791, geft. 11.727, gete. 337; 
1809 geb. 10.324, geft. 8946 ; 1810 geb. 13.552, geft. 13.539, getr. 1950; 
1814 geb. 12.828, geft. 13.563; 1815 geb. 12.304, geft. 13.021, getraut 
2452; 1818 geb. ohne Militär 12.411 (6406 Kıtaben, 6005 Mädden), 
1559 mehr als 1817, darunter 38 Fremde, geft. 12.736 (6606 männliden, 
6130 weiblichen Gefhlehts), 9902 weniger als 1817, darunter 2163 Fremde, 
15 Perfonen über 100, eine 111 Jahr alt; getr. 2752 Paar, 554 mehr als 
1817. Die Hofpitäler haben 1818. 10.523 Kranke weniger aufgenommen, 
al® 1817, und ungefähr 3400 Todte weniger gehabt. 

Nebel, der, eine Wolke, die ſich der Erde nähert ; denn eı befteht aus 
fehr kleinen Waffertröpfchen, die ſich bis auf die Erde herabſenken, aber we: 
gen ihrer feinen Zertheilung noch fo leicht find, daß fie in der Luft ſchweben 
können. Der Nebel bilder fich, wie die Wolke; die Urfache feines Sinkens 
aber ift eine Ueberfüllung der Atmofphäre mit Feuchtigkeit, melche fie nicht 
dunftförmig aufgelöft erhalten fann, und verminderte Schwere ber unten 
Luftihichten. Nimmt diefe Schwere wieder zu, ohne der Atmofphäre bin: 
laͤngliche Auflöfungstraft auf das Waſſer mitzutheilen, fo fteigt der Nebel 
zwar aufwärts, bleibt aber als Wolke fihtbar. Unter andern Umftänden 
verdichtet er ſich fogleih unten zu wirklichen Troͤpfchen (Staubregen) und 
hört fodann auf, durch folhe Niederfhlagung auf die Erde, Nebel zu fern. 
Zrodner Nebel oder Höhenrauch (f.d. Art.) ſcheint nicht ſowohl körperlih 
zu ſeyn, fondern mehr auf einer, durch Zemperatur bewirkten, abweichenden 
Brechbarkeit der Atmofphäre zu beruhen. 

. MNebel:$leden oder Sterne, erfheinen am Himmel gleidy hellen 
Woͤlkchen und werden von drei verfchiedenen Arten bemerkt. Einige zeigen 
fi) als einzelne, in einem Nebel gehüllte Sterne, andere beftehen aus vielen 
Eleinen Sternen und werden Stern:Daufen genannt, noch andere erblidt 
man als neblihe Stellen oder unförmlihe Lichtmaſſen, und diefe befommen 
eigentlich den Namen Nebel:Fleden: man glaubt allgemein, daß fie eigen 
Sonnenfpfteme bilden, d. h. eine eben fo ungeheure Zahl, mie die unfert! 
Milchſtraße, wozu auch unfere Sonne gehört und von welcher man al 
nimmt, daß der Sirius oder auch Bootes die Hauptfonne ift, um welche ſich 
die unſrige, fo wie übrigen Fixſterne drehen. — Neben-Sonnen, 
Parhelien, diejenige Lufterſcheinung, wenn man außer der wirklichen Sonne 
noch ein, oder mehrere Bilder derſelben erblickt. Dieſe Luftgebilde haben 
oͤfters farbige Raͤnder, und ſollen nach der am allgemeinſten angenommenen 
Meinung, fo wie auch die Neben-Monden, dann entſtehen, wenn die Strah— 
len durch Eleine, fpigige, in der Luft ſchwebende Eistheildyen gebrochen wer⸗ 
den. — Neben» Stimmen, werden im Gegenſatze mit einer Haupt 
fimme diejenigen Stimmen genannt, die entweder 1) einer Hauptſtimme, 
wenn fie einfach vorgetragen wird, mie z. B. die Singftimme in der Atie, 
oder die concertirende Stimme eines Concertes, nur als Mittelſtimmen (dt 
Grund-Stimme leidet Ausnahme) zur harmoniſchen Begleitung dienen, 
oder die 2) eine vielfach befegte Hauptſtimme im Einklange oder in der Ol⸗ 
tave verſtaͤrken, wie z. B. die Hoboen hier und da in der Simfonie oder dem 
Chore, oder die aud 3) die Harmonie durch die Verdoppelung der ſchon In 
den Hauptflimmen vorhandenen Intervallen der zum Grundeliegenden Al⸗ 
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Lorbe noch mehr verftärken und ausfüllen, wie bie Hörner oder Trompeten, 
oder wie die Clarinetten oder Hoboen, wenn fie mit feiner Hauptfiimme im 
Eintlange fortgehben. In ben beiden legten Fälen pflegt man die Nebens 
Stimmen aud mit bem Namen Zul : Stimmen zu begeihnen: — Nebens 
Wohner, Perioeci, nennt man die Bewohner folder Orte der Erdfläche, 
welche unter einerlei Breiten- oder Parallelkreifen, aber in entgegengefegs 
ten Mittagsfreifen wohnen. 

Mebukadnezar auh Nabopolaffar genannt, König von Bas 
bylon, der Sohn Nabopriaffar’s , Stifter des neubabvlonifhen Reichs, res 
gierte non 606 bis 565 vor Chrifto, erweiterte das babylonifche Reich nach 
allen Seiten zu, ſchlug den König Necho bei Karſchemiſch, eroberte und 
zerſtoͤrte Jeruſalem, Tyrus und Sydon. Nach Art der afiatifhen Eroberer 
verfegte er einen großen Theil dee Einwohner nah Babpylonien; namentlich 
traf dies Gefhid die Juden. Fabelhaften Sagen zufolge foll er durch Libyen 
bis zur Weftküfte von Afrika vorgedrungen ſeyn. Auch erweiterte und vers. 
fhönerte er Babylon und erbaute den Theil , der auf der MWeftfeite des Eus 
phrats lag. Durch feine Kriege hatte er indeß die Kräfte des Reichs zu fehe 
angegriffen , fo daß es unter feinen ſchwachen Nachfolgern bald zu Grunde 
ging. Er flarb in einem Anfalle von Wahnfinn. 

Nedar, einer der beträchtlichften Flüffe im füdlichen Deutfchland, 
entfpringt oberhalb des Dorfes Schwennigen im Schwarzwalde, , nicht weit 
von der Duelle der Donau, nimmt viele Bäche und Eleine Flüffe, als Murr, 
Kocher, Enz, Jaxt, Filz in fi auf, wird bei Kanſtadt im Würtembergifhen 
fhiffbar, daher der Handel dur ihn, vorzüglich bis Heilbronn, fehr lebs 
haft wird, und ergießt fih bei Mannheim in den Rhein. Somohl im 
MWürtembergifhen als im Badifchen bietet der Nedarfluß die reizendften 
und mahlerifhften Umgebungen dar. Bon ihm hat im Babdifchen der 
Medarkreis feinen Namen. 

Neder (Jacques), geb. 1734 zu Genf, wo fein Vater, von Geburt ein 
Brandenburger, Profeffor des deutfchen Staatsrehts war. Der junge Neder 
ging früh nad) Paris, um ſich unter der Leitung feines Oheims Vernet der 
en zu widmen, und trat bald darauf als Handlungsdiener in bie 

ienfte des Banquier Theluſſon. Anfangs blieben feine Gefchäftstalente 
im Duntel, bis eine faufmännifhe Angelegenheit, bie er mit vieler Gewandt— 
heit und Scharffinn beendigte, ihn feinem Prinzipal bemerkbar madıte; der 
erfte Handlungsdiener, der die Börfengefchäfte betrieb, warabwefend ; Meder 
vertrat bei einer wichtigen Operation feine Stelle, und führte fie zu einem fo 
glüdticyen Ziele, daß fein Haus 800.000 Liv. Gewinn daraus zog, und er 
ein Geſchenk von 12.000 Liv. erhielt. Dies erwarb ihm Theluffon’s Vew 
trauen, der ihn zum Gefellfchafter feiner Handlung aufnahm. In einem 
Zeittaume von 12 bis 15 Jahren Überflieg fein Vermögen das der erften 

aͤuſer. Bortheilhafte Verträge mit der indifhen Kompagnie, und fihlaue 

pefulationen auf die englifchen Fonds im Augenblide des Friedens von 1763, 
von deffen Abſchließung er frühe durch Favier, Beamter bei dem Minifterium 
des Aeußern, benachrichtigt wurde, follen ihm ben Befig von 6 Mill. ers 
worden haben, Mit feinem Reichthum flieg auch feine Eitelkeit, und er 
fuchte ſich auf einen Verwaltungspoftenzu heben; eine Schriftüber die indifche 
Kompagnie 1769 follte feine Fähigkeit hiezu bemweifen. Er vertheidigte diefe 
Geſellſchaft, indem er an die wichtigen Dienfte erinnerte, welche fie in vers 
bängnifvollen Epochen dem Staat geleifter hatte. Abbe Morellet und Las 
Pretelle waren feine Gegner; fie buhlten ebenfalls um die VBolksgunft, griffen 
die monopoliftifhen Privilegien an, drangen auf die Freiheit des Handels und 
fhmeichelten ber Öffentlihen Meinung, die alles günftig aufnahm, was mit 
den Maafregeln ber Regierung in Oppofition trat; bemungeachtet erwarb 
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Bolkes, wellte erfih in den koͤnigl. Rath drängen. Man machte ihm 
Schwierigkeiten feiner Religion wegen ; aber überzeugt, daß die Furcht, ihn 
zu verlieren, überdies Dinderniß den Sieg davon tragen würde, drohte er, feine 
Stelle niederzulegen. Er ward aber zum Betrogenen feiner Eitelkeit ; den 
25. Mai 1781 ward feine Entiaffung angenommen, und er zog ſich nach der 
Schweiz zurüd, kauftedort die Baronie von Copet, und gab fein Merk, über 
die Verwaltung der Finanzen heraus; der Charlatinismus und Stolz, 
von dem es nicht frei war, vollendete die Erbitrerung feiner Feinde. Sie 
bezeichneten ihn als einen Ehrgeizigen, der die allgemeine Aufmerkfamteit 
auffich ziehen wolle, die Popularität auf Koften der Dankbarkeit erfaufe, 
die Grundſaͤule der Monarchie durch Enthüllung der Berwaltungsgeheimniffe 
untergrabe, und der, die Stelle eines Zribunes mit der eines koͤnigl. Rathes 
vertaufchend, das Volk gegen den König in die Schranken rufe, Galonne’s 
Fehler und Verfhwendungen vergrößerten inzwifchen Necker's Ruhm. 1787 
nah Frankreich zuruͤckgekehrt, ſchrieb er gegen Calonne, der Ihn als Urheber 
des Deficitd angeklagt hatte, und Neder ward erilirt. 1788, als die Gähs 
rung gegen Brienne den Hof erſchreckte, ward er als Generallontroleur zurüds 
berufen 5; doch ſt ark durch den Volksanhang fich fühlend, wollte er die Minis 
fterftelle nur unter der Bedingung wieder übernehmen, nicht mit dem Pres 
mierminifter arbeiten zu brauchen. Wir werden, ſchrieb damals Mirabeau, 
den Charlatan Meder, diefen König bes Poͤbels, ſehen; ift jener einmal 
Meifter, wird diefer alles unter feiner Führung zertruͤnmern. Mirabeau 
urtheilte bart, aber nicht ohne Wahrheit. Meder hoffte jegt alles zu leiten; 
indem er dem König eine Berarößerung feiner Macht vorfpiegelte, [hmeichelte 
er dem Volke mit der Ausfiht der Unterdrüdung der höheren Stände und 
Parlamente. Der Vortrag, den er am 27. Des. 1788 im Rathe übır die 
Örganifation der Reihsflände hielt, war der erfte Funke, welde die ſchon 
lange angehäuften, brennbaren Stoffe entzuͤndete. Man glaube aber nicht, 
daß Necker nach einem feften Plane gebandelt babe; er irrte ſtets von Projekt 
zu Projekt, und was auffallend erfheinen konnte, während ihn eine Art von 
Inſtinkt und feine VBoruriheile unaufhörlic auf die Erniedrigung der hoͤhern 
Stände trieben, leitete ihn auf der andern Seite nicht weniger eine Idee, an 
der er feft hing; nämlich die Hoffnung, den König ganz beherrfchen zu 
Finnen. Er wollte der Mann aller Welt feyn ; die Volksgunſt duch demo⸗ 
kratiſche Inſtitutionen fich erwerben, und auch der Monarchie nichts vergeben, 
in feinen Schriften fogar neigte er fich nicht felten zum Despotismus. 1789 
warf man ihm vor, die Korntheurung durch übelgegründete Furcht herbeiges 
führt zu haben. Dan behauptete, daß von II M., die er zum Kornankauf 
verwandt habe, 23 durh den Verkauf wieder eingefommen feyen, und 
er hierüber keine Rechnung abgelegt habe; feine Feinde verficherten fogar, er 
habe fie zu Zwecken feines Ehrgeizes verwendet; diefer Vorwurf erfcheine aber 
ungegeündet. Den 5. Mai bei der Eröffnung der Reichsſtaͤnde las er eine 
lange Rede ab, in der er unter den fadeften Fobpreifungen auf Nation und 
König, einen Pian zu den Arbeiten diefer Berfammlung entwarf, bie ihr 
feine Eigenliebe als. ein gehorfames Werkzeug in feiner Hand betrachten ließ. 
Den 11. Juli, als der Hof glaubte, ernfte Maaßregeln gegen die Faktionen 
ergreifen zu müffen, wurde Meder, der fich gegen die vorgefhlagenen Schritie 
opponitte, entlaffen, und fo llte in 24 Stunden Frankreich 'verlaffen. Den 16. 
bezeugte ihm die Nationalverfammlung ihren Kummer über feine Entfegung 
und machte ihm bekannt, daß fie feine Zuruͤckkunft bewirkt habe. Den 21. 
wurde fein Dankſchreiben in der Verſammlung vorgelefen ; Necker's Reife 
von Baſel bis Paris glich einem Triumphe. Kaum angekommen, bezeugteer 
durch einen Befuch den Municipal:Beamten und der Nationalverfammlung 
feinen Dank, Den Reft des Jahres beſchaͤftigte er fih damit, alle Augen⸗ 
Eonverf.» Lericon 8r_Bd. 9 2 
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blide Memoiren über die Sinanzquellen einzureichen ; er wollte bie Unruhen 
dämpfen, und die Sicherheit der Perfon und des Eigenthums wiederherftellen; 
aber feine Vorſchlaͤge als Finanzminiſter gefielen nicht, feine gemäßigten An⸗ 
fihten madıten ihn den Epaltirten verdächtig, und Mirabeau untergrub feinen 
Kredit immer mehr bei der Nation, Im Sept. fchrieb er über die koͤnigliche 
Sanction und flimmte für ein fuspendirendes Vito. Zur felben Zeit fündigte 
er beftimmt den Sturz des Öffentlichen Kredits an, und verlangte eine Anleihe 
von 80 Milionen. Mirabeau trug dazu bei, dag fein Antrag durchging, um 
ihn durch die auf ihn fallende Refponfabilität politifh zu tödten. Endlich 
erfchien das bekannte roche Buch im April, und um feine Popularität war es 
gefhehen, Gereizt duch die Bemerkungen, mit den der Advokat bie 
kannımachung diefes, Privatverzeichnißes der Eönigl. Penfionen begleiterhatte, 
nannte:er die Mitglieder des Penfionstomite Neulinge in der Staats» 
waltung. Im Juli ſprach er heftig gegen das Dekret der National = Were 
fammiung, wodurd der Adel aufgehoben wurde, und gab felbft Bemerkungen 
über diefen Gegenftand heraus, Den 17. Auguft überreichte er der r⸗ 
ſammlung eine Denkſchrift, worin er darauf drang, daß fie ihre Dekrete übte 
die Penſionen modificiren möge, indem er bemerkte, daß dem gefesgebenden 
Körper nicht, die Verfügung üder die Gnade zuftehen muͤſſe, weil dies die 
Regierung ſchwaͤche. Bald darauf fah er fich gehaßt, veradhter von b 
Reichsverfammlung, die er zu lenken gedachte, von dem Volke, deffen Abgolt 
er früher war, und vom Hofe, den er an den Abgrund geführt hatte, umd 
beſchloß fich zuruͤckzuziehen, nachdem vom Volke die Shmeicheltafte Infcheift, 
dem angebeteten Minifter, die es ihm feibft früher an feine Wohnung gehe 
batte,. abgeriffen worden war. Er kehrte nad der Schweiz zurüd, und 
hinterließ zur Bürgfchaft feiner Verwaltung 2.000.000 Liv. auf dem fönigl. 
Schas, fein Landhaus und feine Wohnung. Die Zurien ber Revolutiohs 
die er, wenn gleich abfihtlos, mit heraufbefhiworen hatte, verfolgten ibn bald 
darauf, Sm 5.1792 gab er ein Werk über die erefutive Macht in großen 
Staaten heraus; und forderte die Freunde Ludwigs XVI. auf, ihn vor den 
Schranken der Reihgverfammlung zu vertseifigen. Er lebte fortan ruhig 
auf feiner .Baronie Gopet, ftets mit feinem Ruhme befhäftigt, und ver⸗ 
fertigte eine Menge Schriften, die zum Theil fchon von feiner Tochter, der Frau 
von Stael, herausgegeben worden find. 1802 madjte er fein Werk gegen Reg 
Konfulat: bekannt; es herrfchte ein Gemiſch von republikaniſchen Ideen un 
monarchiſchen Inflitutionen in demfelben ; es erregte viel Auffehn. Krank 
lichkeit halber fchluger den Antrag, ſich mitden Angelegenheiten der Schweiz zu 
befaffen, aus: er. farb zu Genf den 9. April 1804 nad einer kurzen aber 
fhmerzlihen ‚Krankheit. Außer den angeführten bat man noch folgende 
Werke von ihm: Ermwiederung auf die Denkihrife des Abbe Morellet über bie 
indiſche Kompagnie 1769, Memoiren über die Provinzialverwaltungen 1781. 
Seine Antwort auf die Rede des Calonne in der Verfammlung der Notabeln 
1787. Neue Belewhtungen des Compte rendu 1788. Ueber die Wichtig: 
keit der religiöfen, Meinungen. Ueber Neder’s Verwaltung von ihm ſelbſten 
1791.: Ueber die franzöfifche Revolution 1797.. Sein Cours der religiöfen 
Moral 1800 und Denffchriften, 
Meder (Sufanne), des Vorigen Gattin, war die Tochter des Predigers 
Eurhod zu Nyon im Canton Bern. Der arme Vater gab ihr eine treffliche 
feibft gelehrte Bildung. Frau von VBermenour nahm das Mädchen nad 
Paris, um ihren Sohn im Lateinifchen zu unterrichten. In diefen Haufe 
lernte fie Meder kennen. Sie folgte ibrem Gatten in alten Wechſeln des 
Gluͤckes. Als dieſer zum Minifter der Finanzen erhoben wurde, gebrauchte 
fie, fern von altem Hohmuthe, feine Macht nur zum Wohlthun. Ihre 
Lieblingsbefhäftigung war die Verbefferung der innen Verwaltung der 
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Hospitaͤler, und ſelbſt ein Verpflegungshaus, das ſie außerhalb Paris auf 
eigenen Koſten erbaut hatte, zu leiten. Ihr liebenswuͤrdiger Charakter, 
und ihr lebhafter, ſich leicht anfhmiegender Geift erwarben ihr viele Freunde 
unter den Gelehrten. Thomas und Büffon waren in der Reihe: den Erſten 
nannte ſie den Mann dieſes Jahrhunderts, den Andern, den Mann der 
Jahrhunderte. Sie farb 1794. Ihre Werke jind 1) Ueber die voreiligen 
Beerdigungen 1790. 2) Denkſchrift über die Errihtüng der Verpflegungss 
häufer. 8) Beobachtuug über EHefheidung 1785. Die Süyrififtellerin, 
obgleich fie in einer Religion geboren, weiche die Eherrennung erlaubt, behaups 
tete. doch die Unlösbarkeit diefes Bandes. Der Styl iſt manchmal Eojibar, 
überiaden mit nicht immer glüdlih angewandten Bildern und Vergleihuns 
gen. Mad. Neder vergießt oft ihren Gegenftand, um fich mit ſich feibften; 
ihrer Familie und ihrem Gatten zu befchäftigen: nichts deftoweniger enthält 
das Werk: viele’ Eräftige und rührende Gedanken. 4) Vermifchte Auszüge 
aus den Manufcripten der Mad. Neder, 8 Bände 1798, nah ihrem Tode 
befannt gemacht. * Allgemeinen findet man in ihren Werken eine Menge 
wahrer und feiner Ideen, Gemalde mt einem ſchoͤnen Colorite, weiſer und 
wohlausgedruͤckter Rathſchlaͤge; doch kann man auf fie anwenden, mag Voltäre 
von der Kobrede auf Golbert von deffen Gattin fagt: man fkößt in ihren 
Schriften: auf eben fo: viel Schlechtes als Gutes, auf eben fo viele 
dunfie als heile Stellen, ‚auf eben fo viele uneigentlihe als richtige Aus: 
druͤcke, undauf eben fo viele Uebertreibung ald Wahrheit. Geringerer Hang, 
eine Rode zu [pieien, würde vieleicht ihre Berühmtheit vermindert, aber ihr 
Glüd vermehrt haben. | er | 

Neefs (Peter), „berühmter Maler, geboren zu Antwerpen um 1580, war 
ein Schüler von Steenwyk und zeichnete ſich befonders in der Architektur und 
Perfpektivmalerei aus. Vorzuͤglich erwarb er fih duch feine gothiſchen 
Kirchenperfpektive großen Ruhm. Teniers, Brenghel, van Zulden u. as» 
zeichneten gewöhnlich die Figuren zu feinen Gemaͤlden. Sein Sohn gleiches 
Namens zeichnete in gleicher Manier. Das Todesjahr von beiden iſt 

Re er (Artus van der), berühmter hollaͤndiſcher Maler, blühte um 1560 

zu Amfterdam und zeichnete ſich befonders durch Landfchaften aus, wovon ihm 
Abendgsgenden, Winterftuben und Seuerbrünfte am beften gelangen. — 2) 
(Egton van der), Sohn des Vorigen, geb; zu Amfterdam 1643, mar ein 
Schuͤler von Vanloo, glädliher Nachahmer feines Waters und lieferte 
auch noch außerdem Gefhichtsftüde und Bildniſſe. Er arbeitete erſt zu 
Paris, trat dann in die Dienfte des Grafen von Dohna, Gouverneurs zu 
Drange, und endlich in die des Eurpfälzifchen Hofes zu Düffeldorf, wo er 
1703 ftarb.... . Fon Ä 

 Megation, 1) logiſche im Urtheile. Das Thier ift nicht frei; 2) trans: 
feendentale im Begriffe. Das Nichtſeyn an fich felbft, nihilum privativum. 
Ihr fteht die transfeendentale Bejahung entgegen, d. i.der Begriff von Seyn, 
von Etwas, Sachheit, Realitaͤt. Der Begriff der transſcendentalen Vernei— 
nung wird durch die verſchiedene Ausdruͤcke verſinnlicht, z. B. Nicht-Erſchei⸗ 
nung, Nicht⸗Empfindung, Nicht gut, leere Zeit, leerer Raum, Vernichtung, 
d. i. Uebergang vom Seyn zum Nichtſeyn. SE: | 

« Negativ, vermeinend, iſt ein Uttheil, Togifch der Form nah, 1) ausge: 
drüdt die Seelen find nicht materielle Wefen ; 2) verftedt unter der Korm der 
Bejahung; die Seelen find unfterblih ; der Menfch ift krank, Dem Inhalte 
nach leer, wenn ſie einem Subjekte etwas abſprechen, was daſſelbe nie haben 
kann, und daher zweckwidrig und laͤcherlich, wenn dabei kein Irrthum möglich 
iſt, z. B. der Stein iſt nicht von Leder, fo auch der Beweis jenes Nedners, 
daß Alexander ohne Soldaten nicht haͤtte eeen Dahingegen 


32 Neger. 


find fie drauchbar, zur Dieciplin, wie Kant fagt, ober zur Zucht, wenn ſie 
dienen, nicht die Erfenntniß zu erweitern, welches nur dur bejahende Urs 
theile gefcheben kann; fondern nur zu berichtigen und Irrthämer abzuhalten; 
3. B. die Sonne ift kein Feuermeer; Krpftauifation iſt nicht Drganifarion, 
Durch folche Urtheile erfahre ich zwar nicht, was die Sache fen; aberih | 
werde doch gewarnt, fie nicht für etwas zu halten, was fie nicht ift und nicht 
feyn kann, d. h. fie dienen zur Disciplin. 

Neger, großer Menfhenflamm in Afrika zwifchen den Wendezirkeln, 
mit ſchwarzer Farbe, länglihem Gefiht, großer und platter, wahrſcheinlich 
gedruͤckter Nafe, fehr diden Lippen und fraufer ſchwarzer Wolle, ftatt des Haas 
res; übrigens mwohlgebaut und ſtark. Bei der Geburt find fie weiß, doch bes 
zeichnet ſchon ein brauner Rand um die Augen und an ben Nägeln, mit einem 
kleinen Flecken an den natürlichen Theilen die fünftige Karbe., Mit 8 Tagen 
fängt die Haut an, ſich zu bräunen, und nimmt mit dem Wachsthum des 
Kindes jeden Tag an Schwärze zu. Die Neger flehn unter desporifchen Re 
gierungen, find meiftens Setifhanbeter (body haben die Muandigcer, Zaloffen 
x. eine aus Muhamedanismus und Fetiſchverehrung gemifchte Religien, in 
der die Grigris oder Amulete fih allgemeines Vertrauen erwerben haben), 
und befchäftigen fi mit Landbau, Künften, Handel ıc. An5 Millionen Ne 
ger leben auch in Amerika und befonders in Weftindien, wohin man fie ſeit 
200 Jahren als Sclaven auf den Pflanzungen und bei andern Arbeiten 
beachte. Nech neuerlih wurden jährlich über 150,000 Neger meiftens an 
Engländer in ihrem Baterlande verkauft, nah Amerika gebracht, und dert 
gewöhnlich fehr hart behandelt. Daher giebt es in Amerika ſehr viel entlan 
fene Neger, Maronneger, als Räuber in den Gebirgen der Länder und Sn: 
fein, wo fie vorher als Sclaven lebten, befonders im niederländifchen Guin 
na, und auf der Infel St. Domingo. Ueberhaupt follen ſeit Enıftebung 
bes Shändlihen Sclavenhandels über 55 Millionen Neger nad Amerika ge 
bracbt worden ſeyn. Die pennfilvanifhen Qudker gaben das erfte Beifpiel 
der Freiheit der Neger, Dänemark folgte 1801, und die vereinigten Staaten 
von Nordamerika fchafften den Sclavenhandel geſetzlich ab; jedoch handeln 
einzelne Amerikaner, welche das Geſetz nicht erreichen kann, und mehrere Eng: 
länder, als verfappte Amerikaner, mit Sclaven. Endlich fab auch der edle 
MWilberforcein England feine unabläffigen Bemühungen für die Freiheit un: 
ferer ſchwarzen Brüder belohnt; am 6. Februar 1807 nahm das Parlament 
das Gefeg an, daß vom Jahr 1808 an der Schavenhandel abgefchafft feon 
follte, und am 14. Mai 1811 erhob der König von England durch feine Zw 
ffimmung diein beiden Häufern durchgegangene Bill zum Gefeg, wodurd der 
Sciavenhandel für Felonie (öffentliches Griminalverbrechen ) erfiärt und mit 
Deportation auf höcftens 14 oder mit Einfperrung bei harter Arbeit auf 
8.—5 Jahre beftraft wird. Das Schiffsvolk und die untern Beamten auf 
einem Schiff, das den Sclavenhandel treibt, erhalten, wenn fie davon wik 
fen, Gefängnißfirafen von hoͤchſtens Jahren. Das Gefeg erlaubt nur det 
Zransportirung der Sclaven von einer englifchen Kolonie zur andern. Andre 
Mationen folgten aber nicht diefem nahahmungsmwürdigen Beifpiele, und im 
Fahr 1810 wurden meiflens aus den Gegenden zwiſchen dem Cap Palmas 
und Penguelaunter pertugiefifher Flagge, größtentheildvon Engländern, 70— 
80,000 Neger ausgeführt, und der König von Portugal und Brafilien geflat 
tete ald Prinz: Regent dur die Acte vom 30. Nov. 1813 fortdauernd die 
Einfuhe von Negerfelaven, meil die Bevölkerung des portugiefifchen Güde 
meriba zum Anbau des Landes und Betrieb der Gewerbe nicht hinreiche. Dit 
Vernichtung der Tprannei in Europa brachte auch den Negern Heil! Nach dem 
parifer Frieden zwiſchen Sranfreib und England vom 30, Mai 1814 ſollte 
der franzöfifche Megerhandel auf alle Bälle in einem Zeitraume von 5 Jahten 
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aufhören, und in biefer Zmwifchenzeit Bein Sclavenhaͤndler Neger andere wo 
einbringen und verkaufen, als in den Kolonien des Staats, zu denen cr ges 
bört. Auch nad dem Beſchluß des Fürften von Holland (itzigen Königs der 
Niederlande) vom 15. Juni 1814 foll aus feinem Hafen der vereinigten 
Niederlande ausclarirt werden, das Neger von Afrika abholen und nach Ame—⸗ 
rika überführen fol; auch follen Beine zum Negerhandet beftimmten Fahrzeuge 
in den niederländifhen Faktoreien an Guineas Küfte zugetaffen werden. 
Seit der Abſchaffung des Sclavenhandels bis 1814 haben die®@ngländer 124 
mit Sclaven beladene Schiffe genommen und faft alle condemnirt. Die Ne; 
ger wurden zum Zheil nad Sierra Leona gebracht, und ihr Unterbatt koſtete 
England im Jahr 1813, 4039 Pfund Sterling. Andre diefer freien Neger 
müffen fih auf 14 Jabre für Koft und Kleidung bei Pflanzern in MWeftindien 
verdingen, was man ihre Lehrjahre nennt. Während diefer 14 Sabre arbeis 
ten fie, wie die wahren Sclaven, und da die Neger früh altern, fo find fie 
nad Verlauf diefer Zeit fo erfchöpft, daß fie froh find, wenn ihr Herr fie nur 
auf immer behält, befonders wenn fie Kinder haben, die nach dem Gefeg Ei: 
aenthum des Pflanzers find. Daher wurden die fpanifchen urd portugiefifchen 
Schiffe, die fi mit dem Sclavenhandel befchäftigten, 1815 ſehr ſtark bewaff: 
net, und infnltirten die englifhe Flagge, fo oft fie fih nur ftark genug fühl: 
ten; doch wurden 1815, 13 ihrer Schiffe von den Engländern angehalten, 
und 500 Sclaven nad) der englifhen Kolonie von freien Negern zu Sıerra 
Leona gebradht, und dort in Freiheit geſetzt. Bon Brafilien und Cuba aus 
wird der Sclavenhandel noch immer getrieben; die Engländer durfien zwar 
Sclaven nit in Afrika kaufen, ließen fie aber aus Cuba in ihre weftindifchen 
Befigungen einfhmwärzen, fauften fie auf eigenen Grund und Boden an fich, 
und erfegten fo den Negerabgang. Allein diefe Art von Sclavenhandel vers 
nichtete die englifche, von Wilberforce vorgefchlagene und im Parlament ans 
genommene Rediftrirungebill, nach welcher die Sclaven einzein und nament ich 
aufs und nach ihrem Tode abgefchrieben werden. Die von England 1816 
beftimmte Entfhädiaung für einige an ber afrikanifchen Küfte weggenon⸗ 
mene portugiefilhe Sciavenfchiffe von 300,000 Pfund Sterling war für Pri— 
vatperfonen bejtimmt, die dabei obne Schuld Schaden litten ; die darauf bes 
findtihen Sclaven wurden in $reiheit gefegt, und alle Maßregeln gegen bie 
Scläavenfhiffe jeder Nation beftehen fortwährend. Denn Spanien und Por: 
tugal betrieben aud 1816 unausgefeßt ben Sciavenhanbet in vollkommnem 
Widerſpruch mit dem Vertrag zwifhen England und Portugal, mit der Er: 
klaͤrung aller verbünbdeten Mächten auf dem wiener Congreß (nad) deffen Be; 
ſchluß vom Januar 1815 der Sclavenbandel abgefchafft ift, mit der nähern 
Beſtimmung, daß die Franzofen nah 2 und die Portugielen und Spanier 
nad 6 Jahren Feine Sclaven mehr in ihre Kolonien einführen dürfen) und 
mitdem Additionalartikel des parifer Kriedens vom 21. November 1815, nah 
weichem der Sclavenbandel gänzlich abgefchafft ift. Nach dem Vertrag mit 
Spanien wegen Ablhaffung des Sclavenhandeld vom 23. September 1817 
bezabit England 400,000 Pfund Sterling an Spanien, und 300,000 Pfund 
als Schadloshaltung wegen der weggenommenen Sclavenfchiffe; der fpants 
ſche Schavenhandel ift vom 30. Mai 1820 an abgefhafft. Zur genauen Ers 
füllung des Bertrags vom 22. Januar 1815 hat der König von Portugal 
und Brafilien durch das Decret vom 17. Februar 41817 allen feinen Untertha— 
nen den Sclavenhandel verboten, und zur befferen Handhabung biefes Vers 
bots auch in allen Häfen feines Reichs die Ausrüftung ſpaniſcher, zum Scla: 
- venbandeläbeftimmter Schiffe unterfagt. Eben fo verordnete 1818 die por: 
tugiefifhe Regierung, daß die Schiffscapitaine und Matrofen, die fi mit 
dem unerlaubten Sclavenhandel befhäftigen, auf 5 Fahre nah Mozambit 
verbannt werben follen. Dennod find vom-21. Sept. 18°”, bloß nah Nie 
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Saneiro 26,808: Neger verfchifft worden, movon 3475 unterweges flarben. 
Tach der Verordnung vom 8, Januar 1817 wird jedes franzöfifhe Schiff; 
das Neger in die franzöfifhen Kolonien einführen will, confiscirt, und wenn 
der Kapitain ein Franzoſe ift, wird ihm das Commando genommen. Auch 
follen nad der Verordnung desKönigs von Frankreich vom 24. Juni 1818 
immer einige Schiffe in der Gegend der franzoͤſiſchen Befigungen in Afrika 
kreuzen, um alle dort erfcheinenden franzöfifhen Schiffe zu unterfuchen, und 
die Ausfuhr von Negerſclaven zu verhindern. Nach dem BVertrage Englands 
und der Niederlande über die Abfchaffung des Sclavenbandels vom 4. Mai 
1818 verband fich der König der Niederlande, von dem Abſchluß des Vertrags 
an in 3 Monaten feinen Untertbanen bie Theilnahme an diefem Handel zu 
verbieten. Das Recht der Unterfuhung und Anhaltung der Schiffe fol im 
mittelländifchen Meere und in den europäifchen Meeren nördlid vom 37° 
N. B. gar nicht und in den übrigen Meeren gegenfeitig geübt werden. Nach 
dem den GBeneralftaaten am 23. October 1818 vorgelegten und angenommies 
nen Geſetz foll jeder Niederländer, der fi mit dem Sciavenhandel befaßt, 
mit 5jähriger Gefängnißftrafe belegt werden, und außerdem 5000 Gulden 
Strafe bezahlen, die Patente verlieren ꝛc. Daher ift zwar in Surinam der 
Sclavenbandel ftreng verboten; doc koͤnnen Sclaven von einer niederländis 
ſchen oder fremden Kolonie nad) einer andern niederiändifchen Kulcnie in 
Meftindien eingeführt werden, Im Februar 1819 ift zu Sierra Yeona ein 
gemeinschaftlich brittifch= fpanifch: portugefifher Gerichtshof zufammengetres 
ten, um dem Sclavenhandel, der ungeachtet der angeführten Verordnungen 
ungeſcheut getrieben wird, zu fleuern, 

Nehemia, ein angefehener Mann unter den Hebräern, wurde während 
der Gefangenſchaft geboren, lebte um 445 vor Chriſto am Hofe des Königs 
Artaxerxes Longimanusg, der ihn ale Mundſchenk anftellte und um ſeinetwillen 
den Juden MWohlthaten erzeigte. Auf feine Bitte wurde er als Statthalter 
nad) Serufalem geſchickt, um Mauern und Zhore diefer zerftörten Stadt wies 
ber aufzubauen, Ohnerachtet der großen Schwirrigkeiten, die von allen Geis 
ten, vorzüglich von Moabitern und Amenitern gemacht wurden, fam er bed) 
damit in 52 Tagen zu Stande. Er verfah hierauf die Stadt mit Einwohnern, 
traf nody andere nüslihe Einrichtungen und lieferte eine Fortſetzung der im 
Buche Esra angefangenen Gefhichte der Juden nach dem babyloniſchen Exil. 
Er ftarb um 430 vor Chriſto, zu Ende der Regierung des Königs Darius 
Mothus von Perfien oder zu Anfange der von Artarerres Mnemon, 

Neigung,'in eines jeden Menfhen Natur ift etwas Driginales, welches 
dient, ihn von andern zu unterfcheiden ; welches wirkt, einen Charafter zu 
bilden, und ihn fanft oder feurig, aufrichtig oder falſch, entfchloffen oder 
furhtfam, munter oder mürrifh zu machen. Diefer urfprünglihe Hang 
den wir Neigung nennen, muß von ben natürlichen Trieben unterfchieden 
werben; dieſe legtern, die ein Gefeg der Natur find, machen einen Theil 
der gemeinfhaftlichen Natur des Menfchen aus; aber jene macht nur die Nas. 
tur diefes oder jenes Menfhen aus. Hang ift der Name, der beiden zus 
koͤmmt; denn er bedeutet ſowohl einen natürlichen Trieb, als eine Neigung. 
Die Zuneigung, burch welche man einen beftimmten Hang ber Seele gegen 
ein befondres Weſen oder Ding andeutet, hält einen mittlern Plag zwiſchen 
Neigung von einer Seite, und Leidenfhaft von der andern, Sie läßt fid 
von Neigung überhaupt deutlich unterfcheiden ; diefe legtere, bie urfprüngs 
lich ein Theil unfrer Natur ift, muß eher da feyn, als fich eine Gelegenheit 
finden kann, fie auf irgend, einen befondern Gegenftand zu äußern; da bins 
gegen die Zuneigung niemals urfprünglich ſeyn kann, meil fie eine befondere 
Beziehung auf einen Gegenftand hat, und folglich nicht eber eriftiren kann, 
als his der. Gegenſtand wenigftens einmal erfchienen iſt. Nicht weniger deut⸗ 
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uch iſt ffe auch von der Peidenfchaft zu unterfcheiden, die von ber Gegenwart 
jres Gegenftander, wenigfteng von feiner idealen, wo nicht von feiner wir; 
lichen Gegenwart abhängt, und daher mit derfelben verſchwindet; da hinges 
gen eine Zuneigung, die fih einmal auf eine Perfon geheftet hat, eine dauer; 
hafte Verbindung ift, und, gleich andern Verbindungen, noch befteht, wenn 
wir auch nicht an die Perfon denfen. Ein bikanntes Beifpiel wird diefes in 
fin volles Licht fegen. Es kann in der Seele eines Menſchen eine Neigung 
jur Dankbarkeit feyn, die aus Mangel eines Gegenftandes ſich niemals Au: 
Bert, und daher diefem Menfchen unbekannt bleibt. Ein andrer, der diefelbe 
tigung hat, erhält eine Wohlthat, die feine Dankbarkeit erreat, und zwiſchen 

m und feinem Worlchäter eine genaue Bertindung wirket, die man Zuneis 
gung nennt; und diefe Verbindung hat, gleih andern Verbindungen, ein 
fortwährendes Dafenn, ob es ung gleich nicht immer vor Augen ift. Die 

uneigung liegt die meifte Zeit in einer Art von Schlaf, aus dem fie nidıt 
erwacht, als bis ihr eine Gelegenheit erfcheint, fich zu äußern ; alsdann wird 
fie zu der Leidenſchaft der Dankbarkeit, und die Gelegenheit wird begier iger: 
geiffen, um die Dankbarkeit auf die vollfommenfte Weife zu bezeigen. Ab: 
neigung ift, wie ung duͤnkt, der Zuneigung entg’gengefegt, und nicht dem 
Derlaugen, wie man gemeiniglich glaubt. Wir haben eine Zuneigung zu ei: 
ner Perſon; wir haben eine Abneigung für eine andre; jene bewegt ung, 
ihrem Gegenftande Gutes zu thun, diefe, dem ihrigen Uebels zu thun, 

Meigung (mathem.), f. Snclinatiom, | 

Neith, Neetha, eine der berühmteften aͤgyptiſchen Gottheiten, welche 
bie alles gräcifirenden Griechen für einerlei mit ihrer Minerva hielten‘, und 
die auch noch mehrere neuere Mythologen für die Göttin der Weisheit erfiä: 
ten. Nah Plutarch wurde fie mit der Iſis für einerlei gehalten; doch ſcheint 
diefe Bermifhung zu Herodots Zeiten noch nicht ftatt gefunden zu haben, 
weil diefer nirgends die Athene der Aegypter für gleichbedeutend mit ihrer 
Demeter (Iſis) erflärt. Der Hauptfig ihrer Verehrung war in Gais, der 
alten Haupeftade Niederägnptens, wo fie einen prädhtiaen Zempel hatte, 
Das Koliegium ihrer Priefter dafelbft war das angefehenfte und berühmtefte 
in ganz Aegypten. Sährlic wurde der Meith zu Sais ein berühmtes Feſt 
gefeiert, das den Namen des Lampenfeftes (Arxvoxaıe) führte. 

Nekrolog, Nefrologie eine Sammlung Lebens: Nahrichten von bes 
ruͤhmten verftorbenen Männern, Schlichtegrolls Nekrolog hat ſich in Deutſch— 
land einen großen Ruf erworben, 

Nekromantia, Nexpouavreia, Netyomantia, Nexvouavreia, 
eine Art Zauberei bei den Griechen und Römern, durch weldhe man die See: 
Ion der Berftorbenen wieder aus den Gräbern hervorrufen zu können glaubte, 
um fie über die Zukunft zu befragen. Diefe Zauberei findet man fhon im 
eilften Buche der Odyſſee angeführt, wo Uinffes den Geift des Wahrfagers 
Tireſias aus der Unterwelt hervorruft, Die ganze Verrichtung unterfcheidet 
fi in nidhts ron der Art, wie andern Göttern Opfer dargebracht murden, 
die [hwarzen Thiere aufgenommen, weldye man aber audy gewöhnlich den 
unterirdi a Göttern zu opfern pflegte. Indeſſen findet man dody darin 
den Anfang und Grund aller folgenden magifchen Geremonien bei der Ne: 
Eyomantie. Denn Anfangs glaubte man ohne Zweifel, daß die Geifter der 
Verftorbenen auf eben die Art herbeigerufen werden Eönnten, wie überhaupt 
die Götter fi rufen ließen; als man aber nachher merkte, daß man ſich ges 
täufcht habe, fo nahm man zu befondern geheimen Geremonien und Gebraͤu— 
chen, feine Zuflucht. Außer im Homer findet man auch noch in verfchiede, 
nen Mothen von ben Heroen Spuren von Befragungen ber Zodten. Go 
eriftirte ein folches altes Zodtenorakel in Epirus am Fluß Avernus, das 

fhon zu den Beiten Perianders in Anſehen ftand, ja vieleigt, wenn man 
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der Sage Glauben beimeffen kann, noch Alter ald Homer war, Indem De 
pbeus fich dafeibft nach feiner Gemahlin Eurpdice ertundigte. Nimmt man 
hiezu noch, daß auch von andern alten griehifhen Heroen, befonders ſolchen, 
die um dieZeit des trojan. Kriegesund des Argonautenzuges lebten, das näms 
liche gefagt wird, indem der dichterifche Ausdrud „ſie fliegen in die Unter 
welt hinab“ nichts anders bedeuten kann, als, fie befragten ein Todtenora— 
kel: fo fcheint es nicht zweifelbafı, daß zu Homers Zeiten und vorher mehrere 
Todtenorakel eriftirt haben. Die Griehen können alfo diefen Aberglauben 
nichterft von den Aegyptern oder Perfern erlernt haben ; denn wo fi aͤgyptiſche 
Kolonien niederließen, da findet man gerade feine Spuren davon, und wo 
biefe eriftirten, da kamen feine Aegppter, oder afiatifhe Koloniften bin. 
Zur Zeit des perfifchen Krieges befand fich auch ein berühmtes Todtenorakel 
zu Heraklea in Thracien, zu dem der König Paufanias feine Zufludt nahm, 
um den ihn verfolgenden Schatten eines Mädchens zu verföhnen, welcher, 
nachdem er ihm erfchienen war, ihm fein zu Lacedämon bevorftehendes Schid» 
fal verfündigte. Bisher wurde die Necyomantie immer nur in Zempeln 
durch gemiffe Priefter oder von den Göttern begeifterte Perfonen ausgeübt; 
in Theffalien, welches Land überhaupt der Zauberei wegen fehr berüchtigt 
war, befchäftigen fi aber gewiffe Männer damit, weiche Yrxayoyoı ges 
nannt wurden. Zu den Beiten des Nero bebienten fih, wie uns der Dichter 
Lucan erzählt, die theffalifhen Zauberinnen manderlei abfkeulihen und 
empörenden Mittel zur Netromantie und andern magifhen Küniten. Sie 
vergruben Menfchen lebendig in die Erde, riffen halbverbrannte Leihname 
von den Scyeiterhaufen, oder bie begrabenen aus der Erde heraus, um ihnen 
Die Augen ausjureißen und die Mägel abzufhneiden. Bon den Kreuzen 
fhabten fie das Blut der daran Hingerichteten ab, riffen die Nägel auf, 
womit fie angebefter gewefen waren, erwürgten Jeden, deffen fie habhaft 
werden konnten, und fchnitten die unzeitige Frucht aus dem Mutterleibe. Gie 
glaubten nämlich, daß in menfhlihen Gliedern und allen den Dingen, bie 
fie aus den Gräbern oder von den Galgen nehmen könnten, eine große Kraft 
verborgen liege, um die unterirdifchen Götter zu ihrem Willen zu bewegen, 
welche an folhen Dingen viel Gefallen fänsen. Wollte der beſchworne 
Schatten nicht ſogleich geborchen, fo fliegen fie fürchterlihe Drotungen aus. 
Gehorche, riefen fie, oder wir rufen denjenigen , bei deſſen Namen die Erde 
erhebt, und der die Gorgo ins offene Antlig fhauen kann. Unftreitig war 
diefer, deffen Name nicht genannt wird, ein Weien, dem man die höchfte 
Herrſchaft über die Geifter zufchrieb. Wer aber diefer Kruchtbare war, das 
iſt für uns ein Geheimniß geblieben. Die Ausleger nennen ihn Demogorgon, 
ein fpäteres myftifhes Wort, aus dem nachher Demiurg ward. 

Nektar, der Trank der Götter, fo wie Ambrofia ihre Speife. Biswei— 
len wird aber auch Nek ar für die Speife-und Ambrojia fir den Trank der 
Götter genommen. Bios die Unfterbiichen hatten das Vorcecht, den Nektar 
zu trinken. Als Kalypfo den Ulyſſes bewirthete, trank er Wein, und nahm 
andere für Sterbliche paffende Nahrung zu ſich, während der Göttin von 
ihren Stlavinnen Nektar und Ambrofia gereiht wurde. Man dadıte ſich 
wohl unter Nektar kein beſtimmtes Getränk, fondern verftand überhaupt 
ein durch Wohlaeruh und Gelbmad vorzüglich vollkommnes und daber der 
Götter allein würdiges Getränk darunter. Dies erhellet ſchon daraus, da 
man den Namen Nektar jedem vorzüglichen Honig und füßen Weine gab, 
- und nach Athenäus I], e. 2. machte man in &ndien um den Berg Olympus 
einen Trank aus Honig, Wein und wohlriechenden Kräutern, den man 
Nektar nannte. 

Nelken (caryophyllum). Sie wachſen tbeil® wild, theils werden fie 
gezogen. Ihre mannihfaltigen Karben, ihr [höner Geruch machen ifie zu 
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zu Lie blingeblumen. Der wilden Nelken giebt es verfchiedene Arten, Feder⸗ 
nelken mit weißen, Feldnelkenmit bunten Blumen und breiten oder ſchmalen 
Blaͤttern, Berg s oder Steinnelken; der Gartennelken gibt einige hundert 
Arten. Aus Holland bezieht man den beften Nelkenſamen. 

Melfon (Dorazis), Lord Viocount, einer der größten Seehriden Eng: 
lands, geb. den 29ten Sept. 1758, war der jüngfte Sohn des Predigers 
Edmund Nelfon vom Burnham s Ehorpe in der Graffhaft Norfolk. Schon 
in feinem 12ten Jahre diente er als Freiwilliger auf dem Linienfchiffe, der 
KReafenable, unter Capitain Sudling, feinem Oheim mütterticher Seite. 
Nelſon gewann bald eine entfchiedene Liche zum Seeweſen. 1772 madıte 
er feine erfte Seereife nah Weftindien, und mit vielen Kenntniffen bereichert 
zuruͤckgekehrt, nahm ihn fein Oheim an Bord feines Schiffes, was zu 


Catham lag. Im Jahr 1773 fchiffte er fich unter dem Commandeur Phi⸗ 


lipps zu einer Entdedungsreife nach dem Nordpole ein, und zeichnete ſich 
durh Muth und Geichidlichkeit aus. Als er zuruͤckgekommen war, vers 
fchaffte ihm fein Oheim eine Station unter dem Kapitain Farmer auf einem 
Schiffe, das mit dem Geſchwader unter Sir Edward Hughes nah Dftins 
bien beflimmt war. Das dortige Clima wirkte aber nachtheilig auf feine 
Gefundbeit; er mußte daher 1776 nah England zurädtehren. Das Jahr 
darauf beftand er die Prüfung zum Rieutenant, und wurde als Zter Kieute: 
nant auf dem Lomeftoffe von 32 Canonen angeftellt. Dies Schiff kreuzte 
dor Jamaika und zwang einen Amerikaner, die Segel zu ftreihen. Nelſon 
zeichnete fich bei der Befignehmung der Prife fehr aus. Hierauf wurde 
ihm bie feitung des Schiffes von Loweſtoffe anvertraut. 1778 nahm ihn 
Sir Peter Parker als Iten Lieutenant an Bord feines Flaggenfchiffes, und 
erhob ihn in kutzer Zeit zum 1ften Lieutenant. Bald darauf erhielt er das 
Commando einer bewaffneten Brigg , mit welcher er die Honduras: Bal 
und die Mosquicofüfte befhüste. 1779 wurde er Poſtkapitain und bald 
nachher erbielt er den Befehl des Hinchinbroke. Bei der Unternehmung ge: 
gen die fpanifhen Befigungen in Südamerika zeigte Nelfon feinen Muth; 
doch würde er ein Opfer der dort herrfchenden Kieber geworden fern; wenn 
er niht nah Jamaica geſchickt worden wäre, um dort den Befehl des Janus 
von 44 Kanonen zu Übernehmen. Im Winter 1781 bieit er fich in der 
Nordſee auf, fegelte nach Quebed und kreuzte den Sommer vor Bofton. 
Im folgenden Minter ward er nadı New-York befehligt,, und Nelfon ftieß 
zu Lord Hood in Weflindien. Im März 1784 ward er zum Befehl einer 
Sregatte berufen, die nad) den Inſeln unter dem Winde beftimmt war. Da 
er die Navigationsakte ftrenge in Ausübung brachte, ward er auf Schaden: 
erfas angeklagt; gewann aber den Proceß.\ 1784 heirathete er die Witwe 
bes Doktors Nesbit, eine Wefkindierin, kehrte nach England zurid und 
Iebte zu Norfolk in der Zuruͤckgezogenheit. Beim Ausbruche bes Krieges 
gegen Frankreich 1793 erhielt er die Anführung des Norfolk von 94 Kanonen, 
er fegerste nach dem mittländifhen Meere unter dem Befehle des Kords Hood, 
und ward im Auguft von diefem mit Aufträgen an Sir. W. Hamilton ae: 
fandt, Mit ihm und feine Gemahlin trat Neifon in eine vertraute Sreund: 
ſchaft, die auf fein Privatleben fpäter einen großen Einfluß hatte. Hierauf 
führte er einige neapolitanifhe Zruppen nach Toulon, feaelte nah Corſica 
und wirkte träftig mit bei der Einnahme von Baftia und Galv'; wo er ein 
Auge verlor. Lord Hood kehrte nad England zurüd, und Nelfon diente 
im mittelländifhen Meere unter beffen Nachfolger Lord Hotham: er erhielt 
das Sommando eines Geſchwaders Fregatten,, und verrichtete mit demſelben 
o wichtige Dienfte, daß er zum Marineoberften erhoben wurde. Bon Sir 
Ele Jarwis (Lord St. Vincent), ber dem Lord. Hotbam im Com: 
mando folgte, ward er zum Commodore erhoben und. überfam ben 
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Befehl des Sapitain von 74 Kanonen, In der Schlaht vom 14, Febt. 
4797 bei dem Vorgebirge St. Vincent trug Melfon ungemein viel ju den 
glaͤnzenden Erfoigen des Tages bei. Er eroberte ein Schiff von 64, und ein 
anderes von 112 Kanonen. Zur Belohnung erhielt er den Rang eines Con: 
trendmirals und den Bathorden. Den Auftrag, die Garnifon vor Porto 
Ferrajo abzuführen, richtete er gluͤcklich aus, und erhielt hierauf den Befehl 
des inneren Blockadegeſchwaders vor Cadix. Im Juli 1797 ward er mitz 
Linienfhiffen und einigen Fregatten abgefchicdt, ein reihbeladenes Schiff im 
Hafen Santa Cruz wegzunehmen: das Unternehmen fheiterte an der Wads 
ſamkeit der Spanier, und Nelfon büßteeinen Arm ein. Er kehrte nad) England 
zuruͤck, um ſich heilen zu laffen, und erhielt 1000 Pf. Penfion. Im folgen: 
den Dec. beftieg er den Vanguard, und fegelte nady dem mittelländifhen 
Meere, Bor Cadix ſchloß er fih an Lord St. Vincent, und erhielt den 
Aufteag, den Hafen von Zoulon zu bewächen, wo die Ägnptifche Erpedition 
ausgerüftet wurde; ein Sturm warf ihn den 17. Mai in die hohe See, und 
den 19, verließ die franzöfifche Escadre den Hafen, während Nelſon bei 
Sardinien fih aufhielt. Am 8. Juni vereinigte der Capitain Teowbridge 
mit 8 Linienfhiffen fih mit ihm, und überbradte ihm den Befehl von 
Lord St. Vincent, die franzöfifhe Flotte anzugreifen. Er kehrte nad 
Zoulon zurüd, und als er bier bie feindliche Flotte nicht fand, fegelte et 
nah Meffina ; bier miefen ihn alle Nahrichten auf Egypten. Nelfon 
fegelte hin, traf aber den Feind, dem er zuvorgefommen war, dort nicht, 
und Eehrte nah Sicilien zuruͤck. Hier erfuhr er, daß die franzoͤſiſche Flotte 
ihre Richtung nah Egppten genommen habe. Zum zmeitenmale eilte et 
nach Egypten, traf: die Feinde im Hafen von Abukir und vernichtete die 
franzöjifche Klotte in einer furchtbaren Schlaht. (f. Art. Abufir) De 
Sreudenraufch, der diefe Nachricht in Kondon verurfachte, war auferordent; 
lich; Nelfon wurde mit Ehrenbezeugungen überhäuft; er ward zum Baron 
Nelſon vom Niel erhoben, die Admiralität kaufte die eroberten Schiffe, der 
Hof von Neapel ernannte ihn zum Herzog von Bronte in Sicilien, dr 
Sultan überfhidte ihm ein Aigrette reih mit Diamanten befegt, und Dt 
Senat von Mefima gab ihm das Bürgerrecht. Nah diefer Schlacht er 
Härte fih Neapel gegen Frankreich; doch die Franzoſen waren glüdtich, und 
Nelſon brachte die königlihe Familie nah Palermo, Das König: 
reich ward in die parthenopifche Mepublit umgewandelt. Bei einer Com 
trevolution war Nelfon fehr thätig, und ließ den Gapitain Teowbridge zurüd, 
in der Bal von Neapel zu Ereuzen, und bie nahegelegenen Infeln wegzu— 
nehmen. Am 29ten Suni 1799 trat er felbft auf den Schauplag, vernichtete 
den Waffenftiuftand, welchen der Cardinal Ruffo und, der Commodote 
Foote mit den Republikanern gefchloffen hatten, zwang die Forts zur Ueber 
gabe, und ließ mehrere gefangene Rebellen tödten. Als Lord Keith den 
Befehl über die Escadre im mitteländifhen Meere erhieit, gieng Nelion 
mit der Lady Hamilton durch Deutfhland nah England, und fam im 
Nov. 1800 in Yarmouth an. Im Anfange des Jahrs 1801 ward er Vi 
admiral ber ‚blauen Flagge, und pflanzte die feinige auf dem Sun Joſeph 
von 112 Kanonen, den er erobert hatte. Damals befhloß das englifht 
Kabinet, das nordifhe Bündniß zu trennen, und fandte eine bedeutende 
Flotte unter Sir Hyde Parker in die Nordfee. Nelfon nahm als zweitet 
Befehlshaber Theil an dem Unternehmen, und beftieg den St. Georg von 
98 Kanonen. Die Flotte ging ohne Verluft durch den Sund, und legte ſich 
vor Kopenhagen, das 19 Linien- und Blockſchiffe und viele Batterien 
deckten. Nelfon ward der Auftrag, mit 12 Linienfchiffen und mehreren 
Sregatten die Feinde anzugreifen. - Won beiden Seiten ward mit Helden 
muthe gefttitten ; den Engländern warm fchon zwei Schiffe auf. den: Strand 
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gelaufen, und mehrern drohte gleiche Gefahr; dagegen war zwar die ganze 
Schifflinie der Dänen durchbrochen und gefchlagen, nur die Kronbatterien, 
fo wie die Schiffe am Eingange des Hafens waren noch unverfehrt, und 
Eonnten den Engländern noch berrächtlihen Schaden zufügen In diefer 
Gefahr ſchickte Nelfon einen Parlamentair mit Vergleihungsvorfhlägen 
ans Land; Neifon befprach fich felbft mit dem Kronprinzen und der Vers 
gleih kam zu Stande. Nelfon ward mit Jubel in England empfangen, 
und zur Würde eines Biscount erhoben. Als Frankreich miteiner Landung 
auf der englifchen Küfte drohte, erhielt er den DOberbefehl über ein Gefhwas 
der und eine Slotille von Kanonenböten im Kanal, Er verfuchte die feind« 
lie Flotte vor Boulogne anzugreifen. Es mißlang aber (16. Aug: 1801) 
Der Friede von Amiens vergönnte ihm einige Zeit Ruhe. Beim Wieders 
ausbruche der Feindſeligkeit aber erhielt er den Befehl im mittelländifchen 
Meere, und fegelte mit feineni Slaggenfchiffe, Victory, im Mai 1803 nady 
Gibraltar. Sein Hauptwunfh war, die Zouloner Flotte auf offnem 
Meere anzugreifen, er ward ihm gewährt. Die Feinde verließen den Hafen 
von Toulon, vereinigten fi vor Cadir mit der fpanifhen Seemadt, und. 
fegeiten nady Weſtindien. Nelſon eilte ihnen nach, traf fie aber nicht; bei 
feiner Annäheung waren fie wieder nad Cadix zuruͤckgekehrt. Im Sept. 
flieg Nelſon zu Collingwood vor Gadir und übernahm den Oberbefehl. Am 
19. Det. lief die franzöfifhr fpanifche Flotte 33 Linienſchiffen ſtark aus, 
- amd fegelte, von Neifon mit 27 Kinienfchiffen verfolgt, nad der Straße von 
Gibraltar. Um 21. früb 9 Uhr hatten ſich beide beim Vorgebirge Trafals 
gar genähert, und die größte, blutigfte Seeſchlacht begann, die ſich mit der 
Vernichtung ber franzöfifchen und fpanifhen Seemadt endigte. (S. Art. 
Trafalgar.) Der Kampf war fhon entfhieden , als eine Musketenkugel 
Nelſon in die Schulter traf, durch die Lunge drang und das Nüdenmarf 
zerfchmetterte. Ruhig vernahm er vom Wunbdarzte, daß feine Rettung 
moͤglich ſey, erfundigte fich nad) dem Stande der Schlacht, lächelte, ald man 
den nahen Sieg verfündigte, bedauerte, daß er die Fiotte nicht wohlerhalten 
nah England bringen fönnte, und ſtarb. Der Leihnam ward in Spiritus 
gelegt, und aufdem Victory in einem Sarge, den er fih aus dem Maßbaum 
des franzöfiihen Admiralfchiffes l'Otient nah der Schlacht bei Abufir 
hatte machen laffen, nad Enyland gebracht. Prachtvoll und rührend ward 
er den 8. San. 1806 in der Paulskirche begraben, wo ihm der Dank der 
Nation fpäter ein glänzendes Denkmal errichtete. Seine Nachkommen bes 
fchenkte England mit Ehrenbezeugungen und Belohnungen. Der Lordstitel 
ging auf feine Brüder über. I. Charnod, Clarke, Rob. Southey und 
Harifon haben das Leben des Helden befcyrieben, 
 Memeifherköve, [. Herkules u Nemeifhe Spiele. 
Nemeifhe Spiele. Diefe haben ihren Namen von dem Kleden 
Memea, und wurden im Anfange bes dritten Jahres, am zwölften des ko⸗ 
rinthifchen Monats Ilaveuog oder Iepoanvıa, der mit dem athenienſiſchen 
Bordeomion (September) übereinftimmte, gefeiert. Doc fest fie auch der 
Scholiaft Pindars an einer Stelle in den Monat Hekatombäon (Julius), und; 
Paufantas fheint gar zu behaupten, daß fieim Winter gefeiert worden twäs 
ron. Nach Einigen waren fie urfprünglice Leichenfpiele, melche dem Acches 
maorus ober Opheltes zu Ehren angeftellt wurden ‚: der als Kind auf eine uns. 
glüuͤckliche Art feinen Tod fand. Nah Anderen waren fie vom Herkules: zur 
Ehre Jupiters geftiftet worden, nachdem er den nemeifchen Loͤwen befiegt 
" hatte. Paufanias fagt nämlih, daß dem Jupiter in feinem Tempel zu Nez 
mea feierliche Spiele wären angeftellt worden, bei denen Männer in ihrer 
Küftung Wertläufe gehalten hätten. Wielleicht aber find diefe Spiele von: 
den eigentlichen nemeifchen verfhieden. Nach der gemeinften Meinung: wurs 
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die uns die Kuͤnſtler von ihr liefern, fuͤhren nicht weniger ſolche Attribute an 
ſich, die auf dieſe Eigenheiten allegoriſch anſpielen. Agorakritus, der Schuͤ⸗ 
ler des großen Phidias, verwandeite fein Meifterftüd, eine bekieidete Venus, 
in eine Nemejis, damit, daß er ihr mit dem emporgehobenen und gebogenen 
Ellenbogen das Gewand vor die Bruft halten ließ. Diefer gebogene Ellenbos 
gen war ein Symbol des Mafes der Eile, das man von biefem Xheile bes 
Leibes entlehnt hatte. Diefe Vorftellung erfheint auch auf verſchiedenen antis 
Een Gemmen. Auf andern führtjiedie Elle felbfl. Auf noch mehrern aber 
liegt zu ihren Süßen ein Rad, das Symbol einer ſchnellen Umänderung, wos 
durch fie das ungemeffene Gluͤck des Stolzen wieder ins Gleichgewicht bringt. 
Die zu Smyrna verehrte Memefid harte Flügel als An'pielung auf die 
Schneiligkeit, womit diefe Göttin den Urbermüthigen ereilet. Anderwärts 
hatte fie auch als Artribur den Baum, weil fie die ungebändigten Begierden 
zügelt, und die Schleuder, meil fie aud in der Gerne erreicht. Auf Münzen 
findet man fie bald mit einer Geißel, einer Wage, einer Schale, bald mit 
dem Fuͤllhorn und Steuerruder. Auf einem Gemälde im. Dirkulan aber 
trägt fie fogar ein Schwert. Die gewöhnlichften Beinamen diefer Göttin 
waren Adraften und Rramnufia, Den erften erhielt fie von dem Adraſtus, 
weicher ihr den erften Tempel erbauete. Den Beinamen Rhamnufia aber 
führte fie von ihrem Tempel und Haine in dem Flecken Rhamnus in Attika. 
Hier foll nah Suidas Berichten der König Erechtheus bereits ihren Dienſt 
-eingeführt haben. Eben derfeibe führt ein Feſt diefes Namens an, 
an welchem man ihr für die Todten geopfert habe. Dieſe Angabe, von der 
in der That keiner der Alten etwas erwähnt, bleibt verdaͤchtig. In Rom 
hatte Nemefis auf dem Capitol einen Tempel. Noch jetzt ſteht im Vatika— 
nifhen Pallaftezu Rom eine antite Bitdfäule ber Göttin, die an dem empor⸗ 
gehobenen gebogenen Ellenbogen und dem Blicke in ihr heraufgezogenes Ges 
wand, als eine ächte Nemeſis ſich kennbar macht. 

Nenndorf, in der Graffhaft Schaumburg , Furbeffifhen Antheils, 
mit einem kalten Schwefelbade, das in neuern Zeiten befannter geworden 
it. Das Waffer iſt heilſam in Bruſtbeſchwerden, Dautausfhlägen, Häs 
morchoidatbefchwerden, Cachexie, Bleichſucht, Gicht, Lähmung, ausble ben⸗ 
dem Monatfluß ıc. Die Gebäude und Anlagen find ſchoͤn. 

Nenner heißt bei den Bruͤchen die untere Zahl, welche die Eintheilung 
des Ganzen beftimmt, dagegen Zähler die obere, weil fie die Theile bes Gans 
zen zählt; 3. B. bei %4, ift 16 der Nenner, 3 ber Bähler, 

Nennwerth, ſ. Nominalwerth. | 
Neologie ſtammt von dem Griechifchen veog neu, und Aoyos, Wort 
her, und bedeutet Sprachneuerung. Ein Schriftfteller, der ſchreibt, um ver⸗ 
ftanden zu werden, wird feinen Zweck verfehlen, wenn er neugefchaffene Woͤr⸗ 
ter gebraucht, während alte vorhanden find, die den Sinn richtig und Mar 
ausdrüden; nur in dem Kalle, wo wirk ich Mangel an Sprache ihn hindert, 
einenneuen Begriff zu bereichnen, oder einen alten feiner zu beftimmen und 
nuanciren, iſt e8 ihm erlaubt, ein neues Wort fich zuffhaffen. In eine zu jungen 
noch rohen Sprache, die im Begriffe ift, fich zu bilden, ift es für den Schtifts 
ſteller, befonders den Dichter unvermeidlich, Neologismen einzuführen ; denn 
jede Vermehrung und Bildung des Sprachſchatzes ift eine Neologie. Armuth 
der Sprache kann allein eine Neologie enifhuldigen und felbft nothwendig 
machen. Keine Sprache zeigte fich feindfeeliger den Neuerungen als die frans 
zöfifche, und doch hat fie während und nad) der Revolution, wo neue Bes 
griffe in Umlauf kamen, und die alten ftrenger begrängt, feiner gefpalten, und 
ficherer beſtimmt wurden, viele Neologismen in ihren Kreis aufnehmen müffen, 
Keine lebende Sprache kann und darf fih nicht für fo abgeſchloſſen und alle 
feitig vollendet betrachten, daß fie jeder Neuerung ben Eingang weigern könnte, 
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Neoptolemus, ſ. Phyrrhus. 

Nepaul, Nepal, ſprich Nipal (101 — 105° d. L., 270 50' — 290 N. 
B.), ein dem chineſiſchen Weihe ſeit 1790 zinsbares, von einem Rajah 
vegiertes Land, mit der Hauptſtadt Catmandu (Chetmende?). Es grenzt 
an Tibet und Bengalen. Von letzterem liegt es nördlich, von Dude nord: 
oͤſtlich. Von dem Gebiete der Britten wird e8 durch den Fluß Begmuti 
und einen 3 St. breiten, an Elephanten, Nhinozeroffen und Zigern reichen 
Wald getrennt, Hat man das Schneegebirge, welches die nördliche Seite 
bes Landes umfchließt, überftiegen, fo gelangt man in das mit Dörfern 
uͤberſaͤete, fruchtbare (u. a. die f[hönften Drangen) Thal von Nepal, welches 
4600 englifche Fuß über dem Meere liegt. Jenes Gebirge hängt mit der 
HimalayaszKerte oder bem Imaus-Gebirge zufammen, deffen hoͤchſten Gi- 
pfel, der weiße. Berg, oder Dhamalagiri (an den: Quellen ded Glandac—⸗ 
Siuffes) 26862 engliihe Fuß über der Meeresflähe, oder nad des engl. 
Ingenieurs Webb Meffung 27000. F. hoch feyn fol, Nach den im, 12ten 
Bd, ber Abhandlung dei. Asiatic Society, verzeichneten Meſſungen erheben 
ſich mehrere andere Gipfel jener. Kette bis 25.000 Fuß Höhe, Nepal gleicht 
in Hinficht feines Bodens dee Schweiz. Die Gebirge find reich an Blei, 
Kupfer und Eifen ; legtere beide von vorzäglicher Güte. Von edeln Mes 
tallen findet fih nur etwas Goldſand. Eins der berühmteften Erzeugniſſe 
ift das.narkotiihe Gummi Tſcherris; das von der Dſchiapflanze gefam melt 
twird ; gereinigt heißt es Mumia, und brennt wie Harz. Man bereitet 
daraus Opiate. Aus dem Shierreich ift das Mofhusreh zu merken Die 
Einwohner, etwa eine,halbe Mition, werden als gutmüthige , arbeitfame 
und. mit Ausnahme der Urbewohner, der Nemwars, als tapfere Menichen 
geſchildert. Siefind in Kuͤnſten und Handwerfen nicht unerfahren, auch 
mit Wiffenfhaften. nicht unbekannt; wieeine Bibliothek von 15.000 Hands 
fhriften zu beweifen fcheint, die Kirfpatrik in der Stadt Bargous bei einem 
Nepaleſen fand. Doch iitibe höheres Wiffen meift Aftrologie. Die Bes 
völkerung iſt ſparſam. Sie befteht außer mehrern Stämmen von.niedrigem 
Range; haupſaͤchlich aus den beiden vornehmiten indifhen Kajten Brabmas 
nen und Zichetris, in deren Händen fich die Regierung des Landes befindet. 
Außer diefen gibt es noch Dhenwaren und Butias ; legtere wohnen in Kat: 
ſchar ioder Niedertibet, weiches: der nepal’fchen Herrfchaft unterworfen ift. 
Die urfprünglihen Einwohner, die Newars, unterfcheiden ſich von allen 
benachbarten Völkerfchaften, . Bei ihnen iſt Polyandrie in Gebrauch. Im 
Ganzen gleicht Nepal andern indifhen Staaten. Die Hindu-Religion’hat 
ſich jedoch hiek in. größerer Reinheit als in dem übrigen Hindoftan erhalten. 
Im Thale: von Nepaul liegt der berühmte, Zempel von Sembunat, dem 
Bus heilig, den die Tibetaner als ihren Gefeßgeber verehrten. Der Rajah 
iſt unumſchraͤnkter Herr und Eigenthuͤmer von Grund und Boden, den er 
lebenslaͤnglich oder: mit dem Rechte der Erbfhaft verleiht. Doc ift feine 
Gewalt gemäßigt duch den Einfluß der Samitienhäupter des herefchenden 
Stammes, der Öurkali, die als Eroberer im Jahr 1768 eindrangen, und 
beren Namen die Kriegerkafte führt. Die englifcye Regierung hatte zuerft 
im Jahr 1792 mit Nepal einen Handelsvertrag gefchloffen, Der Krieg, 
welcher zwifhen dem Rajah und den Britten im Jahr 1815 ausbrach, war 
von furzer Dauer; und in dem am 27. April 1815 mit der brittifch:oftins 
difhen Regierung, unter dem General:Gouverneur Lord Moira, abgefchlof 
ſenen Frieden mußte der Rajab einen Grenzſtrich, der mehrere fefte Stel: 
lungen enthält, welche künftig die Grenzen des brittifchzoftindifchen Reichs 
gegen die Einfälle aus Nepal ficher ftellen, an die englifch oftindifche Com: 
pagnie. abtreten. Man kennt Nepal erft aus dem Berichte , den der vom 
brittifchen Statthalter in Indien, Lord Cornwallis, als Gefandter im Jahr 
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1793 dahin abgeſchickte Oberfte Kirkpatrit bekannt gemacht hat. S—. beffen 
Account of the Kingdom of Nepaul. Lond. 1811,44 m. 8. 
Mepenthe, diefes Wort bezeichnet ein Mittel gegen die Zraurigfeit, 
von vn, Betneinung, und &vdos , Zrauer, Seelenſchmerz. Helena vertrisb 
mit ihm nah Homers Odyſſee. LV. v. 220, die Schwermuth des jungen Te⸗ 
lemachos. Sie hatte diefen Eöftlihen Trank von Polydamna, der Gattin 
des Theonis, Königs von Egypten, erhalten. Pliniusund Theophraſtos 
nennen Mepenthe eine eguptifhe Pflanze; Diodor erzählt, daß zu feiner 

Zeit die Weiber von Theben in Egypten ſich rühmten, das wahre Mittel deu 

Helena zu befißen, und es mit Vortheil anwendeten. 
Nephele, f. Athbamus 4 
Nephthys, oder Nephthe, eine Perſon aus der Agyptifhen Mythes 

Sie war eine Tochter der Rhea, oder nach Andern der Athor, welche zugleich 
vom Helios, Hermes und Kronos ſchwanger wärd, und in fünf Zagen 
fünf Kinder gebar, von denen Nephthys das legte war, Nachher ward fie 
ihres Bruders Typhons Gemahlin, Aus Verfehen aber umarmte fie einſt 
ihr älterer Bruder Oſiris, der fie für die Iſis hielt, und da er einen Kranz 
vonFichten: und Lotusblaͤttern bei ihr gelaffen hatte, ſo entdedte dadurch Iſis die 
an iht begangene Untreue, Als Nephthys nieder Fam, fo fuchte fie aus, 
Furcht vor ihrem Gemaͤhle das Kind umzubringen; Iſis aber verhinderte 
fie daran, nahm dag Kind zu ſich, und erzog es unter dem Namen Anubis, 

‚Nepomuf, (Johann von), oder St. Johannes Nepomucenus, Schuß: 
patrort des Königreichs Böhmen, geb. 1320 zu Nepomuf, einer kleinen Stade 
in Böhmen, wurde nach vollendeten Studien zu Prag Docter der Theologie 
und der päbfllichen Rechte. Er beftieg die Kanzeln der Hauptftadt, und feine 
fließende Beredfamkeit, fein fanfter, liebevoller Vortrag erwarben ihm. die 
Herzen feiner Zuhörer. Der bewunderte Mann fand Beifall beim König 
Menzel, gelangte zu ber Würde eines Prager Domberen, und Johanna, bie 
tugendhafte Gemahlin des Königs, wählte ihn zum Beichtvater. Als derſelbe 
von ihm zu wiffer verlangte, was feine Gemahlin aebeichtet und er fich deſſen 
hartnäckig mweigerte, wurde er, an Händen und, Füßen gebunden, von.der 
Bruͤcke in die Moldau geworfen (den 17. Mai 1383), worin er ertrank. 

Nepos, fi Cornelius Nepos. 

. MNepotismus, die übertriebene Begünftigung der Verwandten und 
Freunde auf Koften Dritter, Der. Ausdrud ift von den Päpften genommen, 
die ihre Nepoten (d. i. Neffen, aber aud) andere Verwandten und natürs 
lichen Söhne) auf Koften des Staates und anderer Kamilien übertrieben zu 
begünftiaen,. auf jede Weiſe zu bereichern, in den Befig der beiten Aemter 
und Pfründen zu fegen -fuchten ꝛc. Dies -Gebrehen mar nothwendig in 
aller, geiftlihen Staaten fühlbar, da bier, der Befig der Regierung auf die 
Lebensdauer des erwählten Fürften beſchraͤnkt blieb und die Familie nad) 
feinem Zode in den Privatftand zurüdkehrte, | 

Neptun, bii den Griechen Ilooeıdanv ; eine von den Hauptgottheiten 
det Griechen und Römer, der Bruder des Jupiter, Pluto und der Juno, 
der Behertfcher des Dceand. , Die Griechen verehrten das Symbol des 

Meers zu verfchiedenen Zeiten unt:r den verfchiedenen Namen: Dceanus, 
Pontus, Nereus, Pofeidon. Letzterer verdrängte bie Ältern drei Gotthei— 
ten faft ganz. Meptun ward Körig“der befannten Meere, fo weit fie mit: 
Schiffen befahren wurden. Er bändigte die MWogen mit feinem Dreizad, 
erfhütterte die Erde, und ward der Schöpfer bes ſtolzen Roſſes. Wahrs- 
fcheinlich erbieiten die Griechen dieſe Gottheit aus Libven, Er mar ein 
Sohn des Kronos und der Rhea oder Dps ; wurde von feinem Water gleich 
feiner übrigen Geſchwiſtern verfhlungen; durch ein Brechmittel aber, das 
ihm Rhea eingab, wieder ausgefpieen, Nachdem er herangewachſen ware 
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ſtand er dem Jupiter in feiner Empörung gegen feinen Vater bei, half ibm 
die Cyclopen aus dem Tartarus befreien, und erhielt dafür den Dreisad 
zum Gefchen?. Als er mit feinen zwei Brüdern dem Kronos die Herrſchaft 
entrfffen hatte, theilte er fi mit ihnen in diefeibe durch das Loos, und 
ward König der Gewaͤſſer. Nah:em die Titanen inden Tartarus gemer: 
fen waren, verfchloß er diefen mit eifernen Pforten. Nachher nahm er 
Theil an der Empörung der Götter gegen den Jupiter, und fuchte diefen zu 
feifein ; aber Jupiter befam die Oberhand, und verurtheilte ihn, nebft dem 
Apollo, daß fie dem Könige von Treja, Laemedon, dienen follten. Im 
trojanifhen Kriege fand er den Griechen bei. In dem Göttergefechte vor 
Troja fland er gegen den Apollo, und gab ibm, als einer jüngern Gottheit, 
den erften Angriff voraus. Den Ulyfies verfolgte er mit unverföhnlichem 
Haffe, weil er feinen Sohn Polyphem geblender hatte. Nah Homer 
hatte er feinen Palaft bei Aegä in Achaja auf dem Merresgrunde, hielt ſich 
aber auch gern in Helice, an det Nerdkuͤſte des Piloponnes auf; desgleichen 
In einem andern Aegä, an der Küfte von Eubda. (Bergl. Fliade 21.). 
Die Beimörter, welche die Dichter feinem Namen beifügen, find ıheits von 
der See, theils von den Vorflelungen hergenommen , welche die Alten von 
gewiſſen phyſiſchen Ereigniffen hatten. Nepiuns Gemahlin war Amphi— 
trite. Anfangs bewarb er fihb um die Thetis, weil aber das Orakel der 
Themis ihm verkündete, daß der Sohn berfelben maͤchtiger werden würde, 
als fein Bater, fo gab er diefe Bewerbung auf. Seine Verehrung war ſeht 
ausgebreitet, fomohl bei den Griechen als Römern. Er hatte insbrfondere 
berühmte Tempel zu Aegäin Ahaja und Aegaͤ an der Küjte von Eubön 
(daher die Dichtung audy fagt, daß er an biefen Orten gewohnt habe), auf 
der Landenge von Korinth, zu Niſyra, aufdenrtänarifhen Vorgebirge, wo 
der ihm heilige Hain Verbrechern zum Aſyl diente, wo ein Tempel und 
Hain noch zu Paufanias Zelten eriftirte und ihm Feſte mit befondern Ge 
brauchen gefeiert wurden, bei Mantinen, in weldhen feine Mannsperſon 
kommen durfte; auf der Inſel Kalauria mit einem Afpl, in welchem ein 
Krauenzimmer bis zur Mannbarwerdung Priefterin war. Was feine Abs 
bildung betrifft, fo wurde er gewöhnlich nadend mit dem Dreizad vorge 
flelit, bisweilen aber auch ſchwaͤrzlich befteidet. Homer giebt ihm blaͤuliche 
ober rabenfhwarze Haare, die, wie die Kedern der Raben, ins dunfeibfaue 
fpielen; daher nennt er ihn auch xoavoxarens. Bei Homer fährt er auf 
einem mit Pferden befpannten Wagen ; bei neueren Dichtern auf einer von 
Meerroffen gezogenen Mufchel, um welche Delphine, Nereiden und Tri: 
tonen ſchwimmen. Die Künftter geben ihm Stärke, Wildheit und weniger 
Majeftät, als dem Jupiter im Ausdrud. Sein Bart ift fraus und das 
Haar flruppiht. Man fieht ihn auch ſtehend abgebildet, in der rechten 
Hand einen Delphin haltend, mit der linken aber fih auf feinen Dreizad 
ſtaͤmmend. So zeigt er fih auf einer julifhen Münze des Kaifers Antonin. 

Meptuniften, die Antänger ber MWerner’fhen Theorie von der Er: 
zeugung ber Fiößgebirge auf dem naffen Wege, nad) welcher die äußere Ge: 
ftalt des Erdkörpers durch Ueberfhmwemmungen hervorgebradt worden iſt 
(f. Erde, 11, 98). Werner’s Begriff von Sormationen überhaupt, einer 
dee folgereichften und genialften in feiner Geognofie, den Werner felbft in 
feiner Thüringer Fiöggebirgs: Formation und Freiesieben in feiner Theorie 
des Kupferfchiefergebirges (f. deffen Geognoftifhe Arbeiten. 3 Th. Freib. 
1807 flg.) anſchaulich gemacht haben, ift auch von Steffens entwidelt wors 
den. Aus Werner’s Kampfe mit den Vulkaniſten, melde die äußere Ge 
ftaltung ber Erde der Wirkung des Feuers zufchreiben, ergab fi, daß die 
Bafalte u. a. Flögtrappgebirge niche vulkaniſchen Urfprungs ſeyn können. 
Nach Werner’s Theorie find zwifhen den zwei Momenten ber ältern und 
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jüngern Gebirgsbildung duch Fluthen und auf dem naffer Wege, bie Ge: 
birge ber Uebergangszeit das Mittelglied, womit feibft die neuen chemiſchen 
Entdefungen der Kalimetalle fih in Einklang btingen laffen. 

Nereus, eine der älteften Gottheiten, ein Sohn des Pontus und ber 
Erde oder ein Sohn des Oceans und der Thetis. Bei Apollodor wird auch 
ein Sohn Neptuns und der Canache Nereus genannt, der aber mit dem 
unftigen, nicht veriwechfelt werden muß. Er wär det Gott des tuhigen und 
fanften Meeres , daher ſchildern ihm die Dichter als wahrhaft und milde, 
dei des Rechts und der Billigkeit nie vergißt, Mäßigung liebt und Gewalt 
haft. Sein tuhiger Blid ſchaut tief in die Zußunft und et fagt den Sterb: 
lichen die kommenden Schidfale vorher. Seine Wohnung ift im aͤgaͤiſchen 
Meere, wo ihn feine Zöchter, die Nereiden,, mit Gefängen und Taͤnzen ers 
gößen. Gleich dem Proteus konnte er fih in allerhand Geſtalten verwan— 
dein, wodurch er denen zu entgehen fuchte,, welche ihn zum Mahrfagen nös 
thigen wollten. Ucberhaupt war die Berwandlung in mancherlei Geftalten 
allen Meergöttern eigen. Herkules aber, ber ihn im Schafe überfiel, 
wüßte dennoch ihn zu Feffeln und zu zwingen , daß er ihm entdeden mußte, 
wo die goldenen Aepfel der Hefperiden wären. Seine Gemahlin war 
Doris, des Oceans Tochter, mit weicher und andern Nomphen er 50 Töchs 
tee , die figenannten Nereiden, zeugte. Uebeigens mird er als ein Greis 
vorgeſtellt, weil er eine der älteflen Gottheiten if. Man opferte ihm ein 
kefonderes Raͤuchwerk, Trmiama und Moyrrben.: —J 

Nereiden, der gemeinſchaftliche Name, welchen die Töchter des Nereus 
und der Doris und aud anderer Geliebten von ihrem Vater führen, fo wie 
fie von ihrer Mutter auch Toriden hießen. Auch wurden fie Neriner ges 
nannt. Ihte Anzahl betrug fünfzig. Die Namen aber werden verſchieden 
angegeben. Br 

Nero (Claudius Caͤſat Domitianus Drufus Germanicus), vor feiner 
Adoption vom Kaifer Claudius aber Lucius Tomitius Abenobarbug, 
ein Sohn des En. Domitius Abenobarbus , war geboren im J. R. 791. 
Nachdem feine Mutter Agrippina fi mit dem Kaiſer Klaubius vermählt 
hatte, machte fie den Plan, den eigenen Sohn des Kaiſers, Britannicug, 
zu verdrängen, und dagegen den Nero in Zukunft auf den Thron zu ers 
heben. Es gelang durch ihre Raͤnke nur zu gut. Seneca wurde von ihr aus 
Korfica zuruͤckberufen, um die Bildung des jungen Prinzen zu übernehmen, 
Vermuthlich geihah ed auf ihre Veranlaffung , daß der Senat den Kaifer 
erfuchte , feine Tochter Octavia mit dem Nero zu verloben , und im J. R. 
804 beredete Pallas, ber Günfking. Agrippinens , den Claudius, ihn zit 
abdeptiren und ihn fogar feinem eigenen Sohne vorzuziehen. Dieſer wurde 
immer mehr vernähläßigt und Nero fuchte nebſt feiner Mutter dem Vater 
wahrfheintih zu machen , daß Britannicus im Kopfe verrüdt und ein uns _ 
tergefhobenes Kind fey. Im JR. 805 trat Nero in fein vierzehntes Jahr; 
der Kaifer legte ihm felbft den männlichen Rodan und ertheilte ihm auf den 
Borſchlag des fElavifhen Senats die Profonfulmärde außer der Stadt und 
den Titel Princeps Juventutis. Die Vermählung mit der Octavia wurde 
im 5: R. 807 wirf.ic vollzogen, und Nero erwarb fid den Ruhm einesfiugen 
und mitleidiaen Prinzen, indem er für die Einwohner von Ilium, Rhodus, 

Bononia, Byzanz, Apamea und Eos feierlihe Reden in griehifher und latei: 
niſcher Sprache hielt,um ihnen die Befreiung von allenAbgaben auszuwirken. 
Endlich ftarb Claudius durch die Bosheit feiner Gemahlin; diefe aber wußte 
feinen Tod fo lange zu verheimlichen, bis fie fich der Neigung dee Gemücher 
für ihren Sohn verfihert hatte. Den jungen PBritannicus und feine 
Schweſter Octavia fuchte fie im Zimmer zurüdzuhalten , indem fie einen 
um den andern mit heuchlerifcher Betruͤbniß umfaßte, während Nero alte 
Eonverf.: Lericon ar Bd. 10 
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Anftalten machte, fich de Throns zu bemädtigen. In Begleitung bes 
Burrhus ging er aus dem Pallafte und a fih zu der Koborte, welche 
eben damals die Wache hatte, Unter ihrer Bededung eilte er fodann ins 
Praͤtorlum, fuchte hier durch eine [hmeichleriihe Rede und Verfprehungen 
großer Geſchenke die Soldaten zu gewinnen und wurde — was er wünfdhte — 
von ihnen zum Kaifer ausgerufen. Der Senat beflätigte ihn, und ob man 
gleich au nad dem Brirannicus fragte, fo wurde er doch bald wieder 
vergeffen, da er nirgends zum Votſchein kam. So hatten alfo die Raͤnke 
der Agrippiria den Sieg davon getragen und fie ahndete es jegt gewiß nicht, 
mie ſchmetzlich fle einft ihre Bosheit bereuen würde. Am übelften war der 
roͤmiſche Staat daran. In ber Perfon des Tiberius von einem finftern 
Menfhenfeinde geängfligt, In feinem Nachfolger von einem wahnfinnigen 
und unbändigen Fürften tyratinifirt und zulegt von einem Schwachkopfe den 
graufamen Launen feiner®änftlinge und buhlerifhenWeibern als Schladyt- 
opfer uͤberlaſſen, fah er jegt einen Liberrin auf dem Throne, ber von Thor: 
beiten und Ausſchweifungen bis zu den fürdterlihftenSchandthaten fortging. 
Nero beftieg den Thron im J. R. 807. Die erſten 5 Jahre feiner Regierung 
werden gewöhnlich von ben alten Schriftftelleen gelobt. Sobald er bie 
Regierung angetreten hatte, that er dem Senat die größten Verfprehun: 
gen, gab armen Senatoren jührlihe Gehalte, hob verfdicdene Steuern 
auf, unterftügte jeden Armen aus dem Volke jährlih mit 400 Seftertien, 
gab Verordnungen zur Einfhränktung der Ueppigkeit und Verfhwendung 
bei den Gaſtmaͤhlern und verbot die Schwelgereien in öffentlichen Gaſthaͤu— 
fern und andere Luftbarkeiten des Volks, die zu Diebftählen und Räubereien 
Beranlaffung gegeben hatten... Burrhus und Seneca hatten jetzt noch Ein: 
fluß auf den Kaifer, und fie waren es, weiche ihn zu diefen gutın Anz 
ftalten ermunterten, Vieles Böfe, was in diefer Periode gefhah, kommt 
ganz auf Rechnung feiner graufamen Mutter. Diefe betrug fi in allen 
Stüden als Mitregentin des Reichs. Endlich fing es Nero an, überdrüfig 
zu werden, länger unter ber — feiner herrſchſuͤchtigen Mutter zu 
fiehen. Er verfolgte und toͤdtete ihre Günftiinge , geftattete ihr keinen Ein: 
fluß mehr auf die Leitung des Reichs und nahm ihr die äußern Ehrenbrzeu: 
gungen. Noch wütrhender badurh gemacht, drohete Agrippina, den Bri— 
tannicus auf den Thron zu feßen und ihm zu entdecken, auf welche fhänb: 
lihe Art Nero darauf erhoben ſey. Nun wärgte Nero den unfhuldigen 
Prinzen. Doch ermannte fie fi Bald wieder und dachte auf neue Plane 
der Rache. Indeſſen fegte Nero feine Liedertichkeiten immer fort und Ließ 
ſich feibft dadurch nicht abichreden , daß er einigemal in Lebensarfahr ge: 
rieth. In ruhigern Augenbliden Tieß er ſich aber no von Sencca und 
Burrhus leiten und manche Handlungen, bie er verrichtete, gereichen ihm 
in der That nicht zur Unehre. In dem Jahre Roms 812 aber trug fi eine 
Veränderung zu, die auf das Leben und die Regierung des Kaifers die trau: 
rigfte Wirkung hatte. Er gerieth nämlih in vertraute Bekanntſchaft mit 
ber Peppaͤa Sabina, einer Frau, die mit idealifher Schönheit die größten 
Zafter vereinigte. Die fhändlihe Poppda bemeifterte fih nun bed Nero 
ganz. Sie wollte Kaiſerin werden und zur Erreihung diefes Zwecks mußte 
fie vorher eine Scheidung des Nero von der Octavia, und um biefe moͤglich 
zu machen, den Tod der Agrippina bewirken. Spoͤttiſch nannte fie den 
Niro einen Unmündigen , der noch unter der Ruthe feiner Mutter ftehe und 
ſuchte ihn dadurch zu dem entfeglichften Muttermorde anzufeuern. Diefer 
twurde auf die empörendfteAre ohne aleScheu vollzogen und ſelbſtSeneca und 
Burrhus hatten an dee Berathſchlagung darüber Theil genommen. Luft: 
barkeiten und Wollüfte follten nun das Gewiffen betäuben. Beſonders be: 
herrſchte ihn die Begierde zum Wagentennen, Eingen und Spielen. Er 
erſchien aud als öfferitlicher Sänger und Harfenfpieler auf der Bühne in 
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Neapel und bald nachher in Rom. Die roͤmiſchen Feldherren waren während 
diefer Zeit im Auslande ziemlich glüdiih. Im Jahr nah Erbauung Roms 
315 ftarb Burrhus und fein Nochfelger war der berüchtigte Sofonius 
Tigellinus. In dem nämlihen Jahre verftieß auch der Kaifer feine tugends 
bafte Gemahlin Octavia und heirathete die Buhlerin Poppaa. Im Jahre 
R. 817 entftand der bekannte [hredliche neunıdgie Brand, der den größten 
Theilder Stadt in Afıye legte. Man fagte ziemlich allgemein, daß Nero 
ſelbſt die Urfache des Unglüds fen, um fo auf einmal die Unregelmäßigkeit 
der Stadt und ihre geringen Gebäude zu veriligen. Der Kaifer ſelbſt ſchob 
aber diefe Schandthat auf die in Rom zahlteihen Ghriften, die nun dur 
die Ihredtichften Martern dafür bügen mußten. Die entfeglihften Mords 
(Hau piele wurden größtentheils inden Gärten des Nero, der heutigen vatis 
canifhen Gegend, aufgeführt. Rom wurde fodann größtentheils ganz neu 
und zwar um vieles verfhönert und regelmäßiger aufgebauet. Der Kaifer 
erbäuete jegt auch fein goldenes Haus, das faft allein eine Region einnahm 
und an Pracht alles, was man bisher gefehen hatte, Übertraf. Die un: 
aeheuren Baue, verbunden mit den übrigen Berfhwendungen, hatten indeß 
die Schatzkammer fo ausgelcert, daß der Kaifer nothwendig auf Mittel dens 
fen mußte, fie wieder zu füllen. Er ſtellte zu dem Ende eine allgemeine 
Piünderung aller Länder des römifchen Reihe an. Alle öffentlichen Gelder, 
die Schäße der Tempel, felbft die goldenen und filbernen Bildfäulen der 
Bdrter wurden nah Rom gefhafft und zu Gelde eingefhmolzen. Gegen 
das Ende des Jahres gab der Aberglaube dem Kaifer Anlaß, neue biutige 
Projekte zu entwerfen. Die Gemüther des Volks und des Kaifers waren 
damals durch mancherlei feltfame Begebenheiten in Furcht und Schreden, 
aefige worden. Der Kaifer fragte einen Sterndeuter, und diefer rieth ihm, 
ein großes Blutbad anzuftellen,, um das gedrohete Unglück dadurch von feiz 
ner Perfon abzuleiten. Man fagt, daß Nero darauf den Entſchiuß gefaßt 
habe, den ganzen Senat umzubringen. Wenigſtens erwedte die Vermuͤ⸗ 
hu g eined fotchen Plans eine Verſchwoͤrung gegen den Zirannen, an mwels 
der.die Hornehmften Großen Theil nahmen. Das Haupt derfelben war 
€. Pifo, ein Mann von den glänzendften Eigenſchaften, obgleich ein Wol⸗ 
Iftling. ’ "Aber die Verſchwornen konnten nicht allein felbft untereinander 
nicht Fecht "einig werden, fondern man verwidelte auch Leute hinein, deren 
Beſchwiegenheit man nicht ganz trauen konnte. Die Nachricht von dem 
großen Umfunge der Berfchmörung fegte den Kaiſer fo in Furcht, daf er 
alle Wälle und Zugänge der Stadt mit Wachen befegen lief, Taͤglich wur: 
den immer mehr Verfhmworne eingezogen. Epicharis und C. Piſo tödteten 
ſich ſelbſt; der Dichter Lucanus ließ ſich die Adern öffnen und unter benen, 
die‘ auf Befehl des Tirannen hingerichtet wurden, befanden fih Plautius 
Pateranus, damaliger Konful, und 2. Annäus Seneca, Neros Lehrer. Nero 
Hing nun wieder feinen Kieblingsvergnägungen, dem Singen auf der Bühne 
und dem Wettrennen nach. Poppaͤa wagte es einft, ihm darüber Vorwuͤrfe 
au machen und erhielt dafür einen Tritt vor den Leib, fo daß fie, da fie 
“gerade ſchwanger war, ihren Geift davon aufgab. Nero Ließ fie prächtig bes 
"graben und heirathere darauf die Statilia Meffalina, des Konfuls Beftius, 
Witwe. Mitten unter den Mordfcenen gab Mero Rom das herrlichfte 
Schauſpiel, das es unter feiner Regierung gefehen hatte, in ber Krönung 
des Königs Tyridates von Armenien, wobei alle erfinnliche Pracht und uns 
glaublihe Summen verſchwendet wurden, Endlih wurden es die Römer 
mübe, fi von einem Ungeheuer länger tirannifiten zu laffen. Im Jahrte 
821 brach eine Empörung nach der andern aus. Zuerſt ließ ſich ber Statt: 
batter in Gallien E. Julius Binder und bald nachher auch der Statthalter 
in Spanien, Galba, zum Kaifer ausrufen; für zn erfiärten ſich faft 
10* 
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alte Statthalter. Die Empörung des Vinder ruͤhrte den Nero nur wenig. 


Ars er aber auch von der Empörung des Galba hörte, da gerieth er im 
Schrecken. Erhielt fih nun fo gut wie verloren, faßte tauſendfache unfins 
nige Anſchlaͤge zur Rache und erbitterte dadurch diejenigen auch gegen fidh, 
die ihm no anhingen. Bald aber befhloß er wieder, um Gnade zu bitten, 
mit dem Verſprechen, daß er den neuen Kaifer auf dem Throne beiuftigen 
wolle. Ein Schiff, von dem man erwartet hatte, daß es Korn aus Argpp- 
ten bringen würde, brachte flatt deffen Sand für die Fechter und Ringer 
mit. Der Aufruhr des Pöbels brad nun völlig aus. Mero begab fich mit 
Gift in den Taſchen in bie fervilifchen Gärten. In der Nacht darauf verlieh 
ibn ſeine Leibwache mit ihren Anführern, dem Nymphidius Sabinus und 
Tigellinus ; feine Freunde verfhloffen die Thüre vor ihm; nur fein Frei— 
gelaßnet Phaon bot ihm einen Aufenthalt auf feinem Yandgute an. In 
einem elenden Aufzuge begab er fi dahin und brachte die Nacht, von Ber: 
zweiflung, Reue und Todesfurcht gequält, dafeibft zu, Indeſſen huldigte 
der Senat in Rom dem Galba, und erklärte den Nero für einen Feind des 
Baterlandes , den Jeder, wo er ihn fände, umbringen könnte. Nero hörte 
dieſe Nachricht mit Beben. Endlich uͤbergab cr mit zitterndr Hand feinem 
Kreigelußnen Epaphroditus einen Dolch, der ihm damit auf fein Bitten eine 
tödttiche Wunde beibrachte. Kaum mar dies gefchehen, als der vom Senat 
abgeſchickte Genturio eintrat. Man fuchte das Blut zu flillen; Nero aber 
fab ihn mit ftarten Augen an und fagte: „Es ift zu fpätz ift das deine 
Treue!’ — So ftarb einer der [handlichen Tnrannen im 31ten Jahre feines 
Alters, ber legte Kaifer vom julifhen und d: mitiinifchen Gefchlechte. 

Nerva, römifher Kaifer, geb. 32nach Christo, bekleidete früber das Con: 
fwiat, folgte auf Domitian und regierte von 97 bis 98, Er lich fich den 
Wohlſtand des romifhen Volks durch Verbefferung der Gerechrigkeitepflege 
und Sparfamkeit angelegen ſeyn, forate für die Öffentliche Ruhe durch weiſe 
Gelege und ſchraͤnkte die unrubigen Prätorianer ein. In feinem Geifte regierte 
darauf fein Adoptiv= Sohn Zraian. 

Nerven Nervenfpfiem. Merven find fadenförmige Organe ber 
Thiere, welche aus derfelben eimeißartigen Subſtanz befieben, bie das Ge: 
bien zufammenfegt.. Jeder Merv befteht aus mehren einzelnen Fäden, 
die bündelartig mit einer Scheide, dem Nevrilem, umgeben find. Diefes 
Nevrilem ift nicht für bloße Haut zu achten, denn es enthält eine unzaͤhl— 
bare Menge von feinen Blut:, Puls: und Saugadern, die dem eigenilichen 
Nervenmarke den nöthigen Nahrungsftoff zuführen. Die Zahl diefer Ge: 
füße ift deßhalb fo bedeutend, weil jeder Nerv, im Vergleich zu andern 
Drganen, eine weit größere Menge Nahrung braucht. Jedes Organ des 
Körpers hat Nerven, denn nur durch fie ift Verbindung mit der Seele und 
eigeneXhätigkeit, fie möge willfürlich ſeyn oder nicht, möglich ; nur die Theile, 
weiche blos zum Schuß dienen, als die Haare, bieOberhaut, die Nägel bedürfen 
ihrer nicht, Ruͤckſichtlich der willfürlichen und unwillführlichen Tätigkeit 
der Drgane fheinen die Nerven nad) zweierlei befonderen Anordnungen mo: 
dificirt zu ſeyn. Diejenigen, welche die Willtür in den Sinneserganen und 
in den bewegenden Theilen vermitteln, hängen ununterbrochen mit bem 
Gehirn und Nüdenmark zufammen ; dahingegen die andern fi nad 
ihrem Austritt aus dem Gehirn und Rüdenmark in einzelnen Knoten oder 
Ganglien verfammeln und mit andern Fäden verfchmeljen, und von bier 
aus fih zu den unmillfürlich wirkenden Organen des Blutumlaufs, der 
Refpiration, der Verdauung, der Abfonderung ic. vertbeilen. Diefe Ner: 
venknoten fheinen gleihfam den Einfluß des Gehirns und Nüdenmarkes 
auf die aus den Knoten entfpringenden Zweige aufzuheben, wenigftens in 
fofern, daß aus diefen, im gefunden Zuftande, feine Empfindungen bis zum 
Gehirn fortgepflanzt werden können, auch das Gehirn keine flörende Ab- 
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änderungin den Bunktionen biefer Nerven hervorbringen kann. Beidertei 
Merven unterfheiden fi auffallend in ihrer Befchaffenbeit; denn die Ges 
birnnerven find härter, als die aus den Knoten. Ueberdieß vereinigen fich 
an mehrern Stellen des Körpers mehrere Nerven zu Geflechten, verfchmei: 
zen daſelbſt ihr Mark und zertheilen fi wieder. Bon diefen Geflechten ift 
das in der Magengegend befindliche, fogenannte Sonnengefledht, das haupts 
fählichfte für den ganzen Unterleib, da es nad allen Seiten bin Staͤmme 
und Fäden ausfendet. Die Nerven wirken duch den genaueſten Zuſam— 
menhang mit den Organen des Körpers, daher zertheilen fie fih fo fein in 
dent Gewebe derfeiben, daß fie fih aleichfam darin zu verlieren ſcheinen; 
dieß ift befonders der. Ball in den Muskeln, der Zunge und den Organen der 
Verdauung. Bei einigen Sinnen aber, wo ihre Wirkung auf einen ges 
wiffen Raum beſchraͤnkt ift, endigen fie fich in eigenthümliche markige oder 
gallertartige Verbreitungen und werden dur den gefunden Zuftand diefer 
nur allein thätig. So geſchieht «8 im Auge, wo der Augennerve fich zur 
Markhaut ausdehnt ; in der Nafe nimmt den Riechnerven die Schleimhaut 
auf: in der Haut endigen fi die Gefühlnerven in unzähligen Abtheilungen 
in dem Malpighiſchen Schleime, der zwifchen der Oberhaut, als ihrem ner: 
venlofen, unempfindlihen Schuge, und dem Felle liegt. Deffen ungeachtet 
muß der Phofiolog die Gehirnnerven noch unterfcheiden im folche, weiche 
den Willen in die Organe fortpflanzen , und. in folhe, welche die Empfins 
dungen zum allgemeinen Sammelpiaß berfelben bereinführen, obgleich der 
Anatom ihren £örperlihen Unterfchied noch nicht genau darıhun kann, Alle 
Iunftionen und Kräfte bes Mervenfpftems zufammengenommen , werden 
unter dem Namen Senfibilität begriffen, diefe aber wird in MReceptivität 
oder Reizbarkeit, Empfänglichkeit und in Spontaneität, Energie oder Re: 
action unterfchieden. Sie bezeichnen die zwei verfchiedenen Aeuferungen 
des fenfibein Lebens „ jene als von Außen nad Innen, diefe von Innen 
nad Außen gehend, wodurd der Menſch mit der Außenwelt verbunden und 
und doch felbftfländig in ihre wird. Durch diefes eigenthümliche Leben des 
Nervenfpfiems wird die Thätigkeit des andern Körpers erſt vermittelt und 
requliet, ° Die Kraft ift groß und doch auf einen kleinen Raum befhräntt, 
fo dag dem Beobachter fih der Gedanke an inmwohnenden, dieß alles bewirs _ 
Eenden Nervengeift leicht auforingt. Mehrere Erfheinungen, wie die Ges 
genwart einer fenfibeln Atmofphäre um die Nerven, die ſchon in gewiffer 
Entfernung reizbar find, und der thierifhe Magnetismus befväftigen die 
Annahme einer folhen die Merven belebenden Fluͤßigkeit, die man zu den 


imponderapeln rechnen muß. 


Merventranhbeiten findbie, deren nächte Urfache, d. h. der innere 
Zuftand, in welchem unmittelbar dee Inbegriff der weſentlichen Krankheits— 
zufälle gegründet ift, imMervenfpfteme liegen, und durch eine anomale Orga⸗ 
nifation oder geftörte Thätigkeit hervorgebracht werden. Obnftreitig find die 
Nerven die wichtigften Theile de8 menfhlihen Organismus; fie find die 
Organe der Sinnlichkeit und der Denkfraft, die Erreger und Keiter ber Mus: 
feithätigkeit und die Negler des ganzen Ernährungeproseffes. Ihre große 
Wichtigkeit für das thierifch:organiiche Leben macht daher alle Krankheiten, 
welche ihren Sig im Nervenfpfteme haben, immer gefährlich, und weil die 
Nerven mit allen Zheilen des Körpers in der engften Verbindung flehen, fo 
ziehe fie jede Krankheit, die auch nicht unmittelbar ihren Urfprung aus der 
Nervenfpbäre natm, in Mitleidenſchaft. Die Nervenkrunfheiten zerfallen, 
wie die andern, in acute und chronifche, d.h. Nervenleiden mit und ohne 
Sieber, Die erftern zertheilen ſich wieder nad dem geringeren oder größeren 
Grade des Erankhaften Ergriffenfeyns des nervöfen Syſtems, nad) der Art 
per Verletzung feiner Funktionen, ob ihre Reizbarkeit oder Ruͤckwerkungsver—⸗ 
mögen vorzugeweife geftöet erſcheint, und nach den einzelnen Organen, in 
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den diefmeiften und das tieffte Leiden b.3eichenden Symptome auftreten. Fiebert 
das See.enorcan, fo entitehen unregelmapige Vorftellungen und Bewegun— 
gen. Die Vorftellungen find zu ſtark, zu ſchwach, obne Zufammenhang mit 
dem Zuftande des Kranken und fie aſſoliten ſich nach falſchen Geſetzen. Es 
entſtehen Tobſuchten, NRafereien, Krämpfe aller Art, Epilepfien und Cata—⸗ 
lepfien. Sind die Kräfıedes Gehirns geläbmt, fo erfolgen Sinnlofigfeit, 
Bloͤdſinn, Mangel des Gedächtniffes, Lähmung der Muskeln, Ohnmachten, 
Schlafſucht ud Schlagfluß. — Krank: Sinnorgane verurfahen Lichtſcheu, 
Mangel des Gefichts, zu ſcharfes Gehör, Taubheit, falſcher Gefhmad, Ber: 
letzung des Geruchs. Leiden die andern Nerven de: Körpers fieberbaft, fo erregen 
fie ein falſches Gemeingefühl, Krämpfe einzeiner Muek:in, Lähmungen ders 
feiben, Schmerzen, Rheumatismen. Krankheit de Ruͤckenmarks und der Inter⸗ 
koſtalnerven bringt ein Zichen im Rüden und eine unrege.mäßige Mitleidens 
ſchaft bervor. Fieberhaftes Leiden der Muskelnerven erzeugte Muskelktaͤmpfe, 
Zittern, leichte Convulſionen, Schluhzen, Stuhlzwang, Harnftrenge ꝛc. 
Sind die Nerven des Begetationsproceffes und feiner Organe verlegt, fo ent: 
fteben eine Menge der verfchiedenartigfien Erfcheinungen, die ſich unmöglid 
hier angeben laſſen: die vorzüglichften find: ein Schmerz , der fih nad 
Verfchiedenheit der Theile unter verfchiedenen Formen, als Hunger, Durft, 
Müdigkeit, Ekel, Froſt, Hige, Angſt, als judenden, ziehender, drüdender, 
fhneidender , ftechender , Elopfender, bohrender, nagender Schmerz, Em: 
pfindung der. Zaubheit und des Einfchlafens der Glieder, Pridien in 
denfeiben, wie Nadelftiche, Außert; befondre frankhafte Regungen des Sn: 
ſtinkts, Appetit nach Kreide, nah fäuerlichen Dingen, die fonderbaren Ges 
luͤſte mancher Schwangern; Krankheit des Gemeingefühlse, wedurch die 
Theile des Körpers anders vorgeftellt werden, als fie wirklich find, 
wie z. DB. Kranke fih vorftellen, fie feven halb getheilt, oder ein 
zweites Ich läge neben ihrem eigentlichen Körper , oder fie beftänden 
aus Glas oder Wahs, hätten Beine von Strob. Bei ben dros 
nifhen Nervenleidben beobachter man dielelben Symptome, nur ohne Fieber. 
Alte Nerventrankheiten haben das Eigne, daß fie mehr oder weniger perios 
diſch, und felbft tupifch find ; daß dieErfheinungen undZufälle zu gemiffen und 
fehr oft zu beflimmtenBeiten fich verftärfen.und wieder nachlaffen, ſogar ganz: 
lich verfhwinden, wo derKranke anfcheinend gefund ſeyn fann, um an denen 
beftimmten Zage, zur beſtimmten Stunde, felbft Minute wieder zurüd zu 
kehren. Die Anlage zuMervenkrankheiten ift fehr häufig angebohren und erb» 
lich, doch kann fie aud) duch Unmäßigkeit in den Genüffen bes Lebens, durch 
zu große Anftrengung des Nervenfnftems, heftige Leidenfchaften, fehlerhafte 
- Kebensart, Lurus, Verweichlichung erworben werden. Die Gelegenbeitsur: 
ſachen find verdorbene Luft, Nahrung, erhigendeGetränke, gewürzte Speifen, 
animalifhe und vegetabilifche Gifte, Würmer, Wafferanfammlungen, An: 
griffe eines fcharfen Stoffes auf die Nerven, Wunden Blutverluft, zu große 
Menge Blut, Unreinigkeiten im Körper, zu vieles Wachen, zu große Anftrens 
gung bes Geiftes, Fieber, Schwangerfchaft, und taufend andere Einflüffe, 
bie eriftirend ober deprimirend auf das Nervenſyſtem wirken. 

Neſtel (oberd.), dieum eine große Nadel gemundenen Haare auf den 
weiblichen Köpfen ; 2) ſchmale lederne Riemen, oder auch runde Schnüre, 
daher der Meftler oder Neftelmaher. — Neftel:Knüpfen, ein Aber: 
glaube, nah mweldeng duch das mit gemwiffen Zauberformeln gefchehene 
Knüpfen eines Nefteld einem Manne das Vermögen zur Kortpflanzung fol 
genommen, und durch Auflöfung deffelben wiedergegeben werden können. 

Neffen find Pflanzen mit ftechenden Haaren, die bei der Berührung abs 
brechen, einen Saft ergießen und ein brennendes Juden zu Wege bringen. — 
Neſſel-Beſchlag- oder Stift, das Stuͤckchen zufammengerolltes Blei 
am Ende eines Meftels oder Riemens. Meffel:Fieber, Neffels$riefer, Neffe: 
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Krankheit, eine Art des. Scharlachfiebers, wo, mit einem gelinden Sieber, 
Eleine Erhöhungen aufder Haut zum VBorfheine kommen, die den Kolgen 
des Brennens mit Neffen gieichen, einen brennenden Schmerz verurfachen, 
und nad) einigen Tagen wieder vergehen, Einige fagen dafür auch Neffel: 
Sucht, welhen Namen dagegen Andere einer ähnlichen chroniſchen Krank: 
heit geben, tie von feinem Fieber begleitet wird, Neſſel-Leder heißt an 
einigen Orten vergoldetes Leder zuSpalieren. — Peffel-Zuch, ift eigentlich ein 
Gewebe aus dem Gefpinfte der Fiten Inden Stengeln ber großen Brennefs 
fein, und das bei ung gewöhnliche Gewebe aus Baumwolle nur uneigentlidh, 

Neſter, indianifhe Vogelneſter; fie find ein Artikel des Zafellurus und 

werden von hinefifhen und indifchen Großen für einen Leckerbiſſen gebalten; 
deswegen wird mit ihnen ein flarfer Handel geirieben; fie ommen auch nad) 
Europa. Der Vogel, welcher fie baut, gehört zum Geflecht der Schwalben 
hirundo eseulenta, hält fid) in Java, den Philippinen, Tunkin und Cochin—⸗ 
china auf, und madt fein Neft in Höblen am Ufer des Meeres. Die vorzüg: 
lichſten find weiß, durchfiheinend, von der Groͤße einesEnteneieß, beinahe gang 
aus einem nahrhaften, gallertartigen Stoffe, den der Vogel aus halbverdaus 
ten Würmern bereiten foll, beftehend. Sie werden entweder zu Pulver zers 
ftoßen und andern Speifen beigemifcht, oder man kocht fie mit Fleiſchbrübe. 

Meftor, der Sohn des Neleus und der Chlorie, wurde in feiner Ju— 
gend zu Gerene erzogen und folgte feinem Vater in der Regierung über 
Plus. Als des Aphareus Söhne, Idas und Lynceus, gegen die Dioſcuren 
umgekommen waren, folgte er aut) diefen in der Negierung über Meffenien. 
In feiner Jugend war er befonders feiner Zapferfeit wegen berühmt. Die 
Zapithen heiten ihn unter andern zu ihrem Streite gegen bie Gentauren 
ab, und hörten fhon damals auf feine meifen Rathfchläge. In feinem 
hoben Alter, da er ſchon zwei Menfcenalter verlebt hatte und im dritcen 
ftand, begab er ſich mit vor Troja. Er führte die Einwohner feines Gebietes 
in 20 Schiffen vor Troja, wo er eigentlich den Griechen mehr durch feine 
PR eisheit und guten Rarhfchläge, als durch feine Thaten nüste. S. Homers 
Iliade. Er tritt daher in allen Berfammlungen auf; ſucht den Aga— 
memnon und Achill zu verföhnen ; fo räth er, die Truppen gegen Troja 
ju führen und zur Fortfegung des Kriegs ; fo ermuntert er die Hel: 
den, ben Zmweifampf mit dem Hector aufzunehmen ; ſetzt fih dem Aga— 
memnon entgegen, der abfegeln mwollte, und räth eine Nachtwache auszuftels 
ten und hei diefer wieder einen Kundfchafter ins trojanifche Lager zu ſchicken. 
Bei den Reichenfpirlen des Patreclus verehrte ihm Achill zum Andenfen def> 
feiben einen Doppelkelch, ob er fhon an den Wettkämpfen keinen Antheil 
nahm. Mad) der Eroperung von Troja fegelte er mit dei* Menelaus zuerft 
ab und fam gluͤcklich nach Haufe. Zelemah kam an feinen Hof, um Nach⸗ 
richten von feinem Water zu holen. Seine Gemahlin nennt Homer Euribice, 
die Tochter des Clymenus; nah andern Nachrichten Anartbia, die Tochter 
des Catreus. Unter feinen Kindern nennt Homer den Echephron, Stratiug, 
Derfeus, Aretus, Thraſymedes, Pififtratus und Antilohus. Apollodor 
eben diefe und noch die Töchter Pifidire und Polpcafte. Sein Lebensalter, 

das Homer auf drei Menfchenalter, alfo 99 Jahr angibt, erweitern bie 
Neuern auf volle 300 Jahre; mit dem ungefchidten Vorgeben, Apollo habe 
die feiner Mutter Brüdern, den Eöhnen der Niobe, abgekürzten Lebensjahre 
ihm zugefegt. Man zeigte noch zu Paufanias Zeiten zu Pplos fein Haus, fein 
Grab und feine Ställe. 

Neſtor, ein Mönch im Hölenklofterzu Kiew, der Vater der euffifchen 
Geſchichte, mit dem zugleich die ruffifche Literatur beginnt, ſgeb. 1056, trat 
im 29ften Jahre als Mönd in das genannte Klofter und ſtarb daſelbſt um 
1116. Man hat von ihm: Leben einiger Aebte und anderer gottesfuͤrchtiger 
Männer feines Kloſters, was jedodh nur in Auszügen vorhanden iſt, und 
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Annalen, die mit der Ankunft ber Waraͤger in Rufland be — und bis 
1125 reihen, in altſlavoniſcher Sprache. Seine biftorifhen Muſter waren Die 
Byzantiner: ihnen ift der ganze Zuſchnitt feiner Chronik und die hronologis 
ſche Anordnung nachgeahmt; auch hat er ganze Stellen aus den Byzantinern 
. wörtlich überfegt, in fein Weit eingerragen ; aber feine Erzählungsart ift bibt. 
“ mit vielen eingemiſchten Sprüchen, wie bei den Chroniſten des Abendi. on 
Annaten ſetzten nachher fort Sorwaſter; Abt zu Perejaslawl (ft. 1123), der 
Bifhof Simneon vor Susda: (1295) und ein.ge andere, fo daß dieſe 
Chronik bis 1630 reiht. Schloͤzer lieferte davon eine Erit, Ausg,, erfter Theil 
St, Petersb, 1767, reicht bis 1094; den zweiten, der bis 1237 reicht, beforgte 
fein Schüler Bafchilof 1768, und die folgenden drei Theile bis 1534, unges 
nannte von 1776 bis 1790. 4. Die beiden erften Theile deutſch von J. B. 
Sche erer, Leipzig 1774. 5., womit als Auszug und Verbeſſerung zu verbins 
den ift: Joſeph Muͤller's alteuffiiche Geſchichte nah Neftor, mit Ruͤckſicht 
auf Schloͤzer's ruſſiſche Annalen, die hier berichtigt, ergaͤnzt und vermehrt 
werden, Berlin 1812. 8. 

Neftorius, Neftorianer, f. Sekten, Syrifhe Ehriften und 
Thomaschriften, 

Netſcher, (Caspar), beruͤhmter Maler, geb. zu Heidelberg 1639, ver: 
for feinen Vater, der ein Bildhauer war, fehr früh, wurde von einem Arzte 
zu Arnheim bei Utrecht, mit Namen Zulfefene, an Kindesflatt angenommen 
und für die Arzneiwiffenihaft beftimmt, Neigung und Zalent gemwanen 
ihn der Malerei. Roſter, Gerard Zerburgh und Gerard Doum waren feine 
Lehrer. Eine Reife nad Staben follte feine Bildung vollenden; die Liebe 
hielt ihn aber zu Bordeaur zuruͤck. Er verheirathete ſich dort, ließ fih dann 
‚im Hıag nieder und ſtarb daſelbſt 1684. Er gehört zur niederl. Schule, 
über deren Geſchmack er fich zu erheben wußte; wie er denn auch in dem, wos 
rin dieſe eine eigenthämtiche Stärke befigt, in getreuer Naturnahahmung, 
befonders der Stoffe, die Niederländer überragt, Der weiße Atlas in Ge: 
mindern und Draperien feiner Gemälde, fo wie das Haarichte der türkifchen 
Zeppiche wußte er aufs Zäufchendfte darzuftellen, Sein Pinſel ift frifch und 
fein Surbenton vortreffiih. Am meiften merden feine kleinen Gabinetsftüde 

geſchaͤtzt, doch lieferte er auch Portraits und Geſchichtsſtuͤcke aus der römıfchen 
Befhicte. 2) (Theodor), Sohn des Vorigen, geb. zu Bordeaur 1661, er: 
reichte zwar feines Vaters Talent nicht, lieferte aber von Vielen gefuchte Por— 
traits und ſtarb zu Hulſt 1732. 

Netz, anatomifh , ein Fortfag des die Eingeweide umhüllenden Bauch— 
felles, welcher fi beim Menſchen vorn über dem Magen und die diden Ges 
daͤrme bis zur Nabı Igegend herablegt und zwifchen feinen doppelten Haut⸗ 
platten viel Fett enthält. 2) nennt man Meg, mehrere, in Form eines Git— 
ters oder Netzes gezogene Linien, welche fi in rechten Winkeln durchſchei— 
den, und den Grund einer Zeichnung bilden. Netz Baum, bei den Mau: 
rern diejenigen Bäume eines Geruͤſtes, welche in der Mauer befeftigt 
werben, und das Gerüft tragen, Neg: Bruch, derjenige Bruch, wenn das 
ar in die Leiften oder den Hodenfad tritt. Tritt e8 in der Gegend des 
Nabels aus, fo heißt es ein Netz-Nabel-Bruch. Netz-Faß, ein Gefaͤß, in 
welchem das Tuch, wenn es zum zweitenmale gefihoren ift, mit Waſſer ange: 
feuchter wird. Netz-Haut, diedritte Haut des Augapfels, welche aus einem 
netartigen Gewebe beftert, Netz-Jagen, diejenige Art von Jagd, wo das Wild 
in aufgeflelfte Netze getrieben werd, um es darın zu fangen oder zu erlegen, 
Netz— Kammer, ein Gemach in den —B worin das Malz angefeuch— 
tet wi.d, ehe/es in die Muͤhle kommt. Meg: Staͤnder, ein Faß mit kaltem 
%. aunm.ffer, worin die Papiermacher das Papier nach dem Leimen, alaunen. 

Neghaut, ſ. Ney, Auge und Nerven. 
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Meuberin (Friederike Caroline), Tochter des Advokaten MWeiffenborn, 
geb. in Zwidau um 1700, betrat früh aus Neigung die Bühne und zeigte 
viel Zalent für das Tragiſche. Sie verheirathete ſich fpäter an den mittel: 
mäßigen Schauſpielrr Neuber, errichtete eine eigene Schaufpielergefellfchaft, 

die abwechfelnd in den vorzüglichften Städten Deutſchlands Vorftellungen 
gab und einen beffeen Gefhmad verbreitete, Sie verbannte zuerft in Ges 
meinfchaft mit Gottfhed den Hanswurft vom deutfhen Theater 1737, ſtellte 
auch über theatralifche Dekiamation ihre eignen Ideen auf und zeigte die 
Ausführung derfelben. Der Ausbruch des Tjährigen Kriegs zeriprengte ihre 
Schauſpielergeſellſchaft, und fo ftarb fie 1763 in dem Dorfe Laubegaft bei 
Dresden in großer Dürftigfeit. 

Neu: Dietendorf, eine Golonte der evangelifchen Brübergemeinde 
von 28 Hiufernund 420 Einwohnern, liegt im Amte Jechtershauſen, nicht 
weit von lt: Dietendorf, im Gothaifhen Amte Wachfenburg. Sie wurde 
1742angelegt, 1784 von Herzog Friedrich III. unter Iandesherrlihen Schuß 
gefteut. Das Dörfchen ift Then gebaut und hat eine angenehme Lage. Rein: 
lichkeit, Betriebfamkeit und reger Kunftfleig zeichnen es fehr vortheilbaft auß. 

Neufhatel, Neuhatel, Neuenburg, mit der Graffhaft Bas 
lengin, belvetifhes Canton und preufifches Fürftenthum, gränzt im Norden 
an Bern, im Often an Bern und den neufcateller See, im Süden an Waadt, 
im Weiten an Frankreich, und enthielt 1817 auf 13%, Quadratmeilen 51,586 
Einwohner. Das Land befteht aus 6—7 Thälern, die zwifchen Ketten des 
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natlihem Winter, in den niedrigen Gegenden aber mild ; bis 500 Fuß über 
dem Ser reiht das Weinland, bis 1200 Fuß das Kornland und bis zu den 
oberftn Spigen des Jura das MWaidland und die Waldung. Das Land lies 
fert Getreide (doch müffen die Einwohner jährlich noch für 300.000 Gulden 
&erreide für ihr Bedürfniß kaufen), viel rothen Wein (der dem Lande außer 
dem eignen Verbrruchen 400,000 Gulden einbringt), Obft, Hanf, Flachs, 
viel Vieh (wodurch das Rand im Durchſchnitt 60.000 Gulden ‚gewinnt, Fi: 
ſche und Eifen. Die Einwohner fprechen größtentheilg die franzoͤſiſche, zum 
Theil die deutſche Sprache, find evangelifcher Religion, big auf 2 Gemeinden 
(Landeron und Ereffier), die Exthetiich find ,-und baben 33 proteftantifche 
Pfatr- und 12 Filialkirchen mit 3 Diakonaten und 3 katholiſche Kirchen. 
Unter den Regenten des Landes unterfcheidet man 5 Häufer; die Grafen von 
Neufchatel von Ulrich (} 1070) bis Iſabella. Unter ihnen übergab Rudolf 
V. 1238 fein Land dem Kaifer Rudolf von Habsburg, der ihn mieder damit 
beiehnte, die Dberlehnsherrlichkeit aber an feinen Schwager Johann von 
Chalons abtrat. Won Jfabellen, Rollins Enkelin, kam die Herrfchaft an 
Konrad von Fürftenberg, Grafen von Freiburg, dem fie Bauthier, Baftard 
von Ludwig, Iſabellens Vater, zu entreißen fuchte, und von dem noch in 
Guienne Nachkommen Ichen follen. Dem Haufe Freiburg folgte 1457 das 
kluge und mit Schwung regierende Haus derer v. Hochberg, diefem durch die 
Erbtochter Johanna das Haus Longueville,, das in ber Herzogin von Ne: 
mours, Maria von Orſeans, 1707 erlofh. Nah ihrem Zode erfchienen 
durch Bevellmächtigte vor dem fouverainen Gerichtshofe der 3 Stände bed 
Landes 13 Bewerber um das Land, unter diefen König Kriedrich I. von Preus 
fen und der Canton Uri. Die Stände fprachen unterm 3, November 1707 
das Fürſtenthum als unabhängigen, unveräußerlihen und untheilbaren 
Staat dem König von Preußen zu, als rehtmäßigem Nachkommen jenes So: 
hann von Chalons, dem Kaifer Rudolf die Oberlehnsherrlichkeit übergeben 
hatte, und diefer ift mit Ausnahme der Fahre 1806 — 1814, während mel: 
cher Zeit der franzöfifche Marfchall Bertbier Furſt von Neufchatel und Va: 
Iengin war, doc ohne an den alten Formen etwas zu ändern, beftändig im 
Beſitz des Landes geblieben, Durch den Nefermacor Forell wurde 1530 
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die Glaubensaͤnderung eingeführt, wodurch der Fuͤrſt einige begüterte Abe 
teien gewann. Mad) der Erkiärung des Königs von Preußen vom 13. Funk 
1814 behält das Land feine vollfommene Unabhängigkeit, ohne daß es vers 
ringert, einem jüngsen Prinz.n als Leibgeding Überlaffen, noch als Lehn oder 
Afterichn an ircend jemand übertragen werben Eann. Den Proteftanten und 
Katholiken ift Freiheit des Gotteedienſtes zugeſichert. Jeder Einwohner des 
Fuͤrſtenthums kann, ehne fein Bürgerrecht zu verlieren, zum Behuf für Rei— 
fen oder auswärtige Nederlaſſung das Fuͤrſtenthum veriaffen, und in Krieges 
dienfte einer fremden Macht treten, in fo fern diefe fih nicht mit dem Sou— 
verain in ferner Eigenſchaft als Kürft von Neuenburg im Krieg befindet. Die 
Handelsfreiheit ift den Einwohnern zugefichert, fomeit fie nicht den Verpflich— 
tungen zuwiderläuft, die der Eintritt des Landes in den Bund der fchmeizeris 
fhen Eidgenoffenfhaft mit fid führe, Die Verwaltung und Rechtsordnung 
kann nur durd das Geſetz verändert werden. Die Pol’zeiordnungen geben 
vom Fürften aus. Kein Einwohner des Kürftentbumsdarf in Verhaft gebracht 
werden, ohne ein Urtheil der 4 Stantsbramten in Neuenburg, und in dem 
übrigen Gerichtäbezirfen ohne ein duch 5 Richter der Gerichisftelen dee Orts, 
wo das Verbrechen Start fand, unterzeichnetes Urtbeil. Keine Abaabe oder 
neue Auflage darf anders als vermöge eines Geſedes erhoben werden, das 
auch allgemeine Aenderungen der igigen Abgaben anordnet. Alle männ.ichen 
Einwohner find vom 18ten bis 5often Jahre waffendienftpflichtia, können aber 
in wirfiichen Dienft zu feinem andern Zwecke aerufen werden, als für die Er— 
ha.tung der öffentlichen Ordnung, für die Erfuͤllung der das Kürftenthbum mit 
dir Schweiz verbindenden Verträge. Die Mitizen haben einerlei Kabne und 
Cofarde, und fleben unter alleinigee Oberaufficht des Kinigs, der ſich das 
Recht vorbehalt, ein 400 Mann ſtarkes Bataillon in Solo und zu feiner 
Garde zu nehmen, wozu der Staatsrath von Meuenburg die Offiziere vor: 
ſchlaͤgt, mit Ausnahme des Kommandanten, deffen Ernennung fich der König 
vorbebaͤlt (dieſes neuenburger Bataillon lag im Februar 1820 zu Berlin im 
Garniſon). Das Eigenthum der Corporationen und Einwohner darf durch 
keinerlei Eingriffe verlegt werden. Nach dem Drganiiationsedift für die 
Landftinde vom 26. Derember 1814 beruft der Gouverneur des Fürften- 
thums, oder an deffen Statt der Ältefte Staatsrath, die Landftände ein, und 
führt bei denſelben den Vorſitz. Sie beftehen aus den 10. älteften Gliedern 
des Staatsrathes mit Ausnahme des Königl. Kanzlers, Generalprofuratorg 
und Staatsſekretairs, wegen der befondern ihnen aufıutragenden Verrichtun— 
gen; aus 14 Notabeln, dienicht Staarsräthe find, wovon 4 Diener ded gört 
lichen Wortes find, und die ſaͤmmtlich vom König ernannt werden; aus 
ben Präfidenten der Gerichtsbezirke und aus 30 durch die verfhiedenen Bes 
zirke des Hürftenthums ernannten Gliedern, Der Gouverneur verfammelt 
die Landftände, fo oft es für dienlich erachtet; jedoch dürfen nidyt mehr als 2 
Sabre zwifhen dem Schluß einer Sigung und der Eröffnung ber folgenden 
verfließen ; der Gouverneur erffärt auch den Schluß jeder Sigung. Kein 
Gefes darf ohne die Zuſtimmung der Landſtaͤnde erlaffen, abgeändert oder 
aufgehoben werden. Sie beflimmen, was die Auflagen betrifft. Ihre Ent- 
fheidung über diefe wichtigen Gegenftände erfolgt wenigſtens erſt 6 Monate, 
nachdem fie ihnen vorgelegt wurden. Dod darf Erin Beſchluß vollzogen 
werden, ehe er die Königl. Sanktion erhalten hat, und durch den König Fund 
gemacht ift. Der Generalprofurator forgt, ohne Ungebundenheit zu dulden, 
daß die Freiheit der Meinungen vollkommen gefihert und geachtet bleibe. 
Nah dem Zufammenberufunaschikt der Landftinde im März 1816 fell die 
duch das Drganifationsedikt aufgeftellte Veftimmung, nad der 24 der 
Stimmen erforderlich find, um ein Mitglied der Landftände wegen Unfittlidh- 
£eit feinee Stelle zu entfegen, auch auf Gefege jeder Art anwendbar fern ; 
auch fol jedes von *, der Stimmen unterflügte Begehren (reclamätion) 
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demnERonig mit der Entwickelung ber Beweggründe für und wider uͤbermacht 
werden, damit er die zweckmaͤßigſten Maßregein für das Gluͤck dir Untertha: 
nenm treffen könne, 
MNeufoundiand, vormals Terreneuve, engliſches Gouvernement in 
Nordamerika, liegt 3180 40’—3250 O. L. 470 — 519 20° N. B., enthält 
2090 Quadratmeiten, und it ven Labrador durch die Strafe Belle⸗Is le ges 
trennt. Die Intel bat die Geſtalt eines Dreiecks, deffen nördlichfte Spitze 
Quirponhafen, die weſtliche Cap Ray, Cabo bona Viſta die öftliche und Cap 
Race die füdöftiiche heißt. Zu den vielen Baien gehören Placentia, Trinity, 
Conception, Fortun: und Mariabai im Süden, Bonapifta im Oſten, Unferer 
lieben $rau und weiße Bai im Nordoften, Cook, Infeibai im Weften ıc. Das 
Innere ift voll Berge, Sümpfe und Moräfte, mit mehrern Seen und den 
Flüſſen Erpioits, Humber, Gaftors ıc. Das Klima ift fehr rauh; der Schnee 
liegt an 5 Monate, und noch im uni findet man an den Küften unüberfch- 
bare Eisfelder. Die Nord: und Meftküften haben immer heitern Himmel; 
die andern aber find faft beftändig in kalte Mebel gebüllt, welche vielleicht 
durch die Strömung aus dem Meerbufen von Merico enıftehen, deffen Atfluß 
dort durch den Drud der Paffatwinde unaufhaltſam angehäuft wird. Der 
Boden ift größtentheil® unfruchtbar; an den Flüffen hat man Mais, Garten: 
fruͤchte, Kartoffein, Hafer, Gerfte, Waldungen von kleinen Fichten, Zans 
nen, Birken, Lerhenbäumen ꝛtc.; Karibus (Hirfche, diegrößer als die unfrigen 
find, und deren Geweibe während des Wachsthums mit Eurzen gelben Haaren 
bedeckt find), wilde Katzen, die etwa? Moſchus geben, Hafen (größer, als in 
Europa, im Sommer grau, im Winter weiß), Luchfe, weiße und braune Bäz 
ven, Süchfe, wenig Rinder, Pferde und Schafe, viele Hunde (zum Zichen 
abgerichtet, und auch für andre Zwede, 3.3. zum Netten der im Waffer 
Berunglüdten, hoͤchſt nüglich), Repphühner (im Winter aud) weiß, ohne daß 
fie die Federn wechfeln, mie die Robrdommeln), graumeißlihe Meifen (nicht 
größer als die Kolibri), Waſſervoͤgel aller Art, Biber, Fiſchottern, Lachſe, 
Korelien, Auftern, zahlloſe Muskitos; an den Küften Walfifhe, Meer: 
Ihweine, Seehunde, befonders aber Kabliaue, weswegen die Infel unfchäßs 
bar it. Von den Ureinwohnern, Eskimos, find nur wenige unter dem Nas 
men Mikmaks vorhanden; die Europäer, meiftens Engländer, find übers 
haupt 80,000; nad) Colqhoun 18,000 Written, Die junge Mannfcaft lebt 
auf 500 Seefhiffen faft ganz vom Fifhfang und vom Handel mit den englis 
[hen Schiffen, die hier ben Fiſchfang betreiben. Die Tonnenlaft ber gebräud;: 
lichſten Schiffe beträgt 61,513 und die Bomannung 4590 Mann; die Aus: 
fubr 705,594 und die Einfuhr 572,338 Pfund Sterling, Schon im 1iten 
Sahrhunderte, 19 Jahre nahdem man Grönland fennen lernte, und faft 500 
Sahre vor Columbus erfter Reife, wurde Neufoundland entdedt, Vermuth— 
lih waren die erften Anfiedler Normänner oder Stimme, bie damals das 
nördiiche Ende von Europa bewohnten, von Grönland dorthin fegelten, und 
da ein Gefchlecht zuruͤck ließen, das fich 800 Jahre lang im Innern der Snfel, 
ohne mit einem andern Stamm in Verbindung zu treten, und immer mit 
allen übrigen Menfchen in Krieg vermwidelt, erhalten hat. Wegen ber außer: 
ordentlihen Vermehrung des Polareifes zu Ende des 14ten Jahrhunderts 
wurde zwiichen Neufoundland , Grönland und Europa alfer Verkehr abge: 
fhnitten, bis 1497 John und Sebaftian Cabotto in Neufoundland landeten, 
von wo fie eine köftiiche Ladung nah England mitgebraht haben follen. 
Schon im 16ten, befonders aber im 17ten Jahrhunderte ließen fich neben den 
Engländern aud die Franzoſen dafelbft nieder, und hatten viel Streit mit 
einander, bis im utrechter Frieden 1713 die Inſel mit allen franzöfifchen Nie: 
beriaffungen den Engländern überlaffen und den Sranzofen nur Antheil an 
ber Fiſcherei mit Gebäuden und Hütten an den Küften zum Einfalgen und 
Dörren ber Fiſche verfiattet wurde. Nach dem parifer Friedensvertrag von 
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1783 fängt die franzöfifche Sifcherei bei dem Vorgebirge St. Sean (S. John) 
an, geht um Norden herum bis an die weſtliche Küfte der Inſel hinunter, 
und hört am Vorgebirge Race auf. — Die Infel hat eine Art von Mititairs 
regierung, anderen Spite ein Gouverneur ſteht. Eine Affambip iſt niche 
vorhanden; doch richter man fih nach brittifhen Gefegen. Die Hauptſtadt 
ift Piacentia. 

Neu:Granadba, . Süd: Amerika, e 

Neugriechiſche Sprache, die Romeika, im Gegenfag der altgries 
chiſchen oder Helenika, aenannt, verhält ſich zu diefer eiwa wie das Ital ieni—⸗ 
ſche zum Lateiniſchen. Dis Verderben der alten Sprache Griechenlands bat 
wahrſcheinlich fhon damals begonnen, als der Sitz des römifchen Reihe nach 
Conjtantinopel verlegt wurde und in der Kolge der Zeiten immer mehr Auss 
länder und Barbaren in die römifchen Heere und an den römifchen Hof ges 
zogen wurden. Die Züge der Kreuzfabrer und die vorübergehende Herrſchaft 
der Abendländer in jenen Gegenden, fo wie die beftändigen Handels:Verbins 
bungen mit Benedig und Genua haben eine Menge italienifher Ausdrücke, 
die Einwanderung der Türken endlich eine Menge tuͤrkiſcher Wörter und Res 
densarten in die verflümmelie Sprahe gebracht. Die vornehmen Griechen 
zu Gonftantinopel fprechen fie am teinften und in ihrem Munde nähert fie 
ſich am meiften der altgriechifchen, wie denn auch jeder gebildete Grieche dieſe 
verſteht; die Sprache des Volks aber weicht fehr davon ab und iſt noch obenein 
in ben verfchiedenen Gegenden mannigfatig verändert, Die wichtigſten Vers 
“ änderungen, welche fie erlitten, beftehen darin, daß fie 3 Hülfszeitwörter, eigee 
ih bin, Sedo ih will und 2Xo ich,habe, aufgenommen, welches [hon auf 
Verſtuͤmmelung und Vernachläſſigung der alten fo heir.ich ausgebildeten 
Conjugation deutet; daß fie einen Infinitiv bat, fondern flatt Ypapeı» 
fhreiben, vaypago (für iva ypapo das ich fchreibe) fagen ; daß alle Praͤ— 
pofitionen den Accuſativ regieren ; dießürwörter hinten an das Hauptwort anz 
gehängt werden, rurnpaov mein Vater; viele Worte verkürzt werden u. ſ. w. 
Auch die Ausfprade bat fich weſentlich verändert und nähert fid der foges 
nannten Reuchliniſchen am meiften; &, @s und os werden gefprocen wie e; 
1, v7, &ı wie i; B wie w, d faſt wie z, & wie unferf in fehen ; S wie das 
englifhe th; x mir einem ftarfen Kehlhauch u. f. w. Dabei richtet fi) die 
Ausfprahe nach den Accenten und vernacpläffigt gänzlich die Länge und 
Kürze der Sylben. 

Neu:Buinea, TannahPapua, das Land der Papuer oder Papous, 
große Infel in Auftralien, 148-1707 D. 2. 1—100 S. B. von Neuholland 
durch die Endeavourftraße, von Neubritanien durch die Dampiersftraße ges 
trennt, 13.000 IM. groß, mit hoben Gebirgen bededt, von denen einige 
ewigen Schnee tragen, und mit einem ziemlich gemäßigten Klima. Die 
Inſel Liefert Platanen, Brotfrüchte, Kokosbaͤume, Betel, Nelken, Ingwer, 
Muskatnuͤſſe, Sago, Pifang, Bambus, 11 Gattungen von Paradeis voͤgeln 
(deren Vaterland bier ift), Caffowarns (7 Fuß lang und 67—70 Pfund ſchwer), 
Papageien, Schweine, Hunde, SchiidErdten, Fiſche, zwei Gattungen von 
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unterſcheidet die Pıpuer, Harafıras und Badſchner. Die Infel erhielt von 
fpanifhen Seefibrern , die 1528 und 1543 Magellans Weg folgten, den 
Namen Neuguinea, entweder weil die Einwohner die Gegenfüßler von denen 
in der afritanifchen Landſchaft Guinea find, oder weit fie eben fo ſchwarz find, 
wie die Einwchner von Guinea. 

Neuhof (Theodor Stephan, Freiherr von), König von Corfifa, war 
der Schn von Leepold von Neuhof, der als Münfterfher Hauptmann flarb, 
und wurde zu Meg 1691 geboren. Weil er, in Eöln fludirend, einen andern 
Studenten im Duell erftichen, trat er in franzöfifche und dann in ſpaniſche 
Kriegsdienfte. Sein Regiment wurde nad) Afrika geſchickt. Bei einem Aus: 
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fall aus der Feſte Oran fiel er ben Mohren in bie Hände, und wurde an den 
Dey von Algier ausgeliefert, der ihn 18 Jahre ald Dolmerfcher brauchte und 
1735, als die Kocſikaner, des genueſiſchen Joches uͤberdruͤßig, fi an die Bes 
berifcher von Tunis und Algier wendeten, mit 2 Regimentern und dem nd: 
tbigen Kriegsbedarf dorthingeſchickt. Im folgenden Jahre erklaͤrten ihn Die 
Gorficaner zu ihrem König und liefen ihn den 15. April mit einer Krone von 
Lorbeeren Erönen. Auch fiiftere er ben Ritterorden der Erlöfung. Doch ſchon 
im Mevember verlieh er, nachdem er Portovechio und San Fiorenzo erobert, 
um auswärts Hülfe zu fuhen, Corfita,und begab fih nah Holland, wo er 
gegen aroße Verfprehungen und fünfiige Handeisaugfichten Kriegebedürfs 
niffe aller Art erhielt, mit denen er nad) Corſika zurüdfehrte. Im Jahr 1738 
erſchienen franzöfifbe Hülfsiruppen, durch welche bald die Ruhe hergeſtellt 
wurde: als fich diefe aber entfernten, der König Theodor ſich bald in Helland, 
Florenz und Venedig aufhielt, entftanden neue Unruben, die weber fein Bru— 
derfohn, den er zum Prinzen vom Geblüte ernannt katte, noch fein Vetter, 
der Baron von Droft, Dberbefehishaber ber Truppen, flillen konnte. Da ins 
deß der König Theodor fih 1743 nah England begeben und mehrere Schule 
deu gemacht hatte, wurde er von den Biäubigern feftgehalten und blieb da— 
ſelbſt bis zu Anfange des Jahres 1756, wo der Lerd Horazio Walpole dur 
eine Subfeription feine Freiheit bewirkte, Er ſtarb jedoch [don am 2. Der. 
deffetben Jahres. 
Neuholland, das Kontinent von Xuftralien und bie große bekannte. 
Inſel, 1200 59° 45— 170% 18° 44° 8. 100 37’—389 56° ©. B., imM. 
ducch die Endeavoursftraße von Neuguinea, und im ©. durch die Baſſe— 
firaße von van Diemensland getrennt, 162.0L0 Quadratmeilen groß, wovon 
auf van Diemeneland 1249 kommen. Bis jegt find nur die Küjten bekannt. 
Außer den 1810 von den Englände n überfi egenen biauen Bergen hat das 
Land viele, ganz unbekannte Gebirge. Die vornehmften Vorgebirge find: 
im Oſten Grenville, Sandwich, Kleveland, Tomusend, Gloucefter, Sandy, 
Morton, Banks; im Norden Kornwall, York, Nordoft, Nord; im Werften 
Borda, Leuwin, Narurälift; im Süden Ruits, Suffren, Grant, Bernouilly, 
Montagne, Wilfon. Die befanntiften Meerbufen find: Karpentaria, Drei: 
einigfeitsbai, Halifarbai, Repulfebai, Brodenbai, Bontanpbai, ꝛc. Fluͤſſe, 
die durch ihr Austreten das Fand außerordentlich befruchten, find: Endenvour, 
Hamkesburr, ©. George, Nepean, Coof ꝛc. Ungefähr 60 Meilen von der 
jenfeit der blauen Berge neu angelegten Stadt Bathurſt entdedte Ewans 
1816 einen ſchoͤnen, fiſchreichen und ſchiffbaren Fluß, den er Lachlan nannte, 
und den Oriey 1817, 1200 enslifhe Meilen weit beobachtete. Viel wichtiger 
ift aber die vom Kapitain King bei diefer Gelegenheit gemachte Entdedung 
eines großen Zluffes, der 1480 53° D. 8. 320 45° S. B. nach Norden durch 
ein uppig und malerifch ſchoͤnes Land fließt, das einen Ueberfluß an Kalkitein, 
Schiefer, Bauholz ıc. hat; er bildet bei feiner Mündung ein geräumiges 
Delta, und ift 60 engliſche (13 deutfche) Meiten weit fhiffbar, und 400 Fuß 
breit; die Fluth flieg beträchtiich weit den Fluß aufwärts. Das Kiima ift 
Ganzen mild, und har im Schatten 100 und mehr Grade Fahr., und während 
der heißen Winde, die nur 8— 10 Zage im Jahre herrfhen, fo heiß, daß. 
Voͤgel fon eine Stunde nah ihrem Zode mit Maden bebedt find; vom 
Juni bis September find periodiihe Negen und ſchwere Gewitter mit Hagel, 
Die geringfte Hige in den 3 Sommermonaten, Dezember, Januar und Fe— 
bruar, ift 80° um Mittag. Ein 5—6 englifhe Meilen breiter Gürtel un: 
fruchtbaren und haidigen Landes umg ebt die Küfte; ihm fol £ ein zweiter, 
doppelt fo breit, befegt mit Eichen und andern harten Zimmerholzarten. 
Senicit diefer Entfernung wechfeln Hügel und Thal, gekleidet in dem üppig: 
ften Kraͤuterwuchs, uͤberdeckt mit blöfenden Heerden ; die Dolzungen beſtehn 
aus Harz: und Buchsbaum. Die Produkte find: Peterfilie, Portulak, 
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Kriehbohnen, Kokospalmen, Yamdwürzein, Aepfel, Pflaumen, faure 
Kirfhen, Zeigen, Kajabut-, Drakhenblut:,;:Kohl:, Mangle :,: Mangroves, 
Dfeffermünz:, Gummi:, Mahagonir und weftindiihe Rindenbäume, wilde ' 
Platanen, Muskatennüffe, Ipekakuanha, Jalappe, wider Flachs, Sago; 
Getreide, Mais, Kartoffeln, Kohl, Mohrruͤben, Paftinat, Rüben, Er 
Blumenkohl, Brokkoli, Spargel, Salat, Bollen, Pirfihen (in unglaublicher. 
Menge, fo daß fie hier und da den Schweinen zum Futter gegeben und zum. 
Cyder benutzt werden), Apriofen, Nektarinen, Orangen, Granatäpfel, 
Sohannis:, Stahels und Himbeeren, Ananas ıc.; Schakals, Barditut, 
Kinguruhs, Philander, Hunde (Dingo), Fledermaͤuſe, Schnabelthiere din. 
Randfeen ), Fiſche, Wombats, Schmweifthiere, fliegende Eihhörner = \ 
Fuͤchſe, Seerlephanten, 20 Papageiengattungen, Ka;uar, Reiher, Maͤnura, 
fhwarze Schwaͤne, Auſtern, Muͤhlenſteine, Granit, Quarz, — 
ac. Merkwuͤrdig find die auf dieſen Inſeln und dem benachbarten Bam ie: 
mensland und Zimur häufigen Inkruftationen, aufder Küfte und im Inneru 
in mehr oder minder betraͤchtlichen Höhen über der Meeresflaͤche, nicht bliß 
an den Sandftein = und Sererzeugniffen, fondern auch au Blättern, Früchten, 
Zweig n und Wurzeln der Pflanzen, den Gebeinen und dem Auswurf Der 
vierfüßigen Thiere; eine Folge der millionenmweife auf das flache Ufer gewot⸗ 
fenen Konchylien des Meers, die durch die brennend» Sonnenhige und duch: 
dringende Feuchtigkeit bald eine Art hemifcher. Zerfegungen in ihrem Weſen 
leiden, und einen mehr oder minder beträchtlichen Xheil von ihrer Kohlen: 
fäure verlieren, die fih mit dem Uferfand vermiſcht, und jenen falfartigquar: 
zigen Mörtel bilder, der die Inkruftationen bewerkſtelligt. Die nicht zahl: 
reihen Einwohner find negerartig, ſchwarz oder [hwarzbraun mit molligen 
Haar. Ihre Wohnungen find mit Baumziprigen durchflochtene Sträußper, 
oder durch Feuer ausgehölre Baͤume. Fiſche, Thalgewürme und Yamswur: 
zein find ihre Dauptnahrung , felten ein Kaͤngutuh oder Vogel; einige 
Stämme find Menichenfreffer. Im Ganzen find fie liftig, eifer ſuͤchtig, muthig 
und rahfüchtig; Todtſchlag, ja jede Beleidigung muß durdy Blut oder, harte 
Beſtrafung der naͤchſten Verwandten des Getoͤdteten verföhn: werden, «amd 
deßhalb flehen oft große Stämme gegen einander auf. Eine arme We 
gierung kennen die Einwohner nit, wohl aber Kamilienherrfhaft, maraw 
Volksſtaͤmme erwachſen find. Gottesverehrung ift ihnen fremd; ed Ge 
fie Gedanfen vom fünftigen Zuſtand; auch glauben fie Geifter und, Erfcei: 
nungen. Stenfchnuppen find ihnen vorbedeutend und Gewitter furcht at. 
Die Todten werden mit mancherlei Feierlichkeiten begraben, Junge Leute 
erben beerdigt, Aeltere verbrannt, Säuglinge lebendig mit ber verflöchenen 
"Mutter verfeharrt. Gaukler (Gfarrhadis) find ihre Aerzte, die während der 
"Kur genaͤhrt und befchenft, aber wenn der Kranke dennoch flirbt, ven den 
Mächten Verwandten oft mir ber Lanze beftraft werden, Sie gewöhnen ſich 
immer mehr an Arbeit und Unterricht, und arbeiten in einigen Stunden, 
mehr, als diein Europa nach Neufüdwales verfegten Verbredher in ganz 
Tagen. Das von feinen zweiten Entvedern,den Holländern, 1615 genannte 
Land zerfällt an den Küften in die Länder: Neufüdmwales im Südoiten ,. die 
‚Halbinfel Karpentaria, Arnhems: und Diemensland im Norden, de Witte;, 
Eendrachts-, Edels- und Leuwinland im Weften, Nuits: und Napoleons: 
land im Süden. ie 
"Neujahrsgefhente. Es ift alte Sitte, daß Menfhen , die wechf@t: 
feitig Theil aneinander nehmen, bei einer wichtigen Periode des Lrbins gegen: 
'feitig fich dieſes verfihern, und durch Erinnerungszeihen Fund geben. 
Die Erneurung des Jahres haben alle Völker für einen ſolchen — 
Zeitabſchnitt ihres Lebens gehalten; daher finden wir auch fat bei allen die 
Neujahrsgeſchenke als Sitte eingeführt, In Rom mußte jeder Client dutch 
ag 3445 nm u 
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ein Geſchenk dem Patron, ſeine Ergebenheit und Anhaͤnglichkeit bezeugen, 
und der Kaiſer, als Patron dee ganzen Roͤmerwelt, empfing am Anfange des 
neuen Jahres von den Römern Geſchenke, die Kaligula in eigner Perfon an: 
zunehmen pflegte. Auch unter den alten Deutſchen lebte diefe Sicte, welche 
Bis auf unfere Zeiten ſich erhalten hat, und ſtets erhalten wird, fo lange 
Menfhen durch das Band der Freundfhaft und der Liebe verknuͤpft find. 
Bermwerflich ift es aber, wenn mit diefer Sitte Mißbrauch getrieben wiıd; 
fö mußten die römifchen Sklaven aus ihren mühıamen Erfparniffen ihrem 
Herrn Neujahrsgefhrenke darbringen; fo waren in Deutfhland ein Theil deg 

halts mehrerer öffentlicher Diener auf das Einfammeln von Neujahrs: 
geſchenken angewiefen ; was in Eleinern Diten noch der Fall iſt. Neujahrs— 
wünſche entiprangen aus derſelben Quelle; nur arteten fie bei uns in eine 
ungemein läftige, mit pedantifcher Pünktlichkeit befolgt Etiquette aus. Um 
des laͤſtigen Beſuchengehens und der Freundſchaftsbezeugungen überhoben zu 
fepn, wurden die Karten und ſchriftliche Neujahrswuͤnſche eingeführt. 

Neukaledonien, Infel in Auftralien, 1772 von Cook entdedt 182— 
185° 0° &. 190 58’ .— 220 30° &. Br. 325 Quadratmeilen groß, von Süd: 
often nach Nordiveften von einem 1000 Fuß hohen Quarzgebirge durchzogen, 
mit den Vorgibirgen Prinz Wales und Königin Charlotte; reich an Mangle: 
Cajaput- und Brodbäumen, Palmen, Pifangs, Keulenholz, Yams, Arum: 
wurzeln, Zuderrobe, fhönen Papageien, Tauben, Huͤhnern, Schildkroͤten, 
Fiſchen und ſeit Cook 1774 auch Schweine und Hunde; Sand: und Seifen— 
fein, Bafalt, Eifenglanz, Zropfftein (wovon eine weiche Abart von den Ein: 
wehnern zuweilen pfundweife gegeffen wird) ıc. Die 50,000 £aflanienbraus 
nen Einwohner find Papuer, reden eine von allen Sprachen der Südieeinfela 
abweichende Sprache, gehen faft ganz ungekieider, und rudern mit ihren gut— 
gebauten Böten mit unglaublicher Gefhwindigkeit. Sie find diebifch, wild, 
ſtreitſuͤchtig, Menfchenfreffer zc. Einigen Unterfhied der Sıände hat man 
unter ihnen bemerkt; doch felbftin Rüdficht des Königs und der Befehlsha— 
bee mit wenigen VBorzügen verbunden. Der Kunftfleiß ift hauptſaͤchlich auf 
die Waffen gerichtet, die in Ranzen cder Affagaen von 15 Fuß Länge, in 
Keulen oder Streitkolben und in den Schleudern beftehen, mit denen fie fehr 
Fünftlich gerundete Steine abwerfen. Das Weib fchlecht behandelt und we: 
nig geachtet, iſt Laftıhier. Die Annäherung an das Land ift fhwierig. 

Neumaſrk (Georg), geheimer Archivſekretaͤr und Bibliothekar zu Weimar, 
comes palatinus, bekannter Komponift undMeifteraufderMiola di Gamba, 
geb. zu Michehauſen den 16. März 1621, geft. den 8. Juli 1681. Seine Werke 
find: furtgepflangter mufifalifchzpect:fcher Luftwald, Jena 1657. MehrereGe: 
fänge mit Inftrumentalmufit und geiftliche Lieder. Unter den Icgtern find 
"die befannteften : Es hat uns heißen ıreren x. Mit Danken und mit Beben 
% Wer nur den lieben Gort läßt walten zc. Neumark tebte einige Zeit zu 
Hamburg in großer Dürftigkeit, bis ihn der fhwedifhe®efandte Rofenkranz, 
auf ein Empfehlungsfhreiben, und nah Prüfung feiner Fähigkeit, zum 

Sekretär annahm mit 100 Thlr. Gehalt. Ueber diefe Anftelung ergoß fid) 
fein dankbares Herz gegen die Vorfehung in jenes [höne Lied. 

Neu: Mexiko, f.Meriko. 

Neumond, f. Mondwechſel. 

Neunaugen, DBriden, Steinfauger, Petromyzon fluviatile, 
Eie gehören dem Geſchlechte der Knorpelfiſche an, können daumdid und 
fußlang werden; halten fih in den Klußmündungen auf, und werden 
zu Lünneburg an der Niederweſer, in Meklenburg, Liefland, Pommern ge: 
fangen, mit Salz, Eifig und Gewürzen eingemadht und verfandt. Ihr 
zartes, weiches Fleiſch macht fie zu einer angenehmen Speife. Die Bike 
bat an dei Seite des Kopfs 7 Deffnungen, die man früher für Augen 
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hielt, daher ihr Name; aber ihe nur zum Fortfchaffen des eingefogenenWaf- 
fers dienen. Weil fie ſich mit ihren kleinen Zähnen an Klippen feſtſaugt 
heißt fie auch Steinſauger. 
Neuplatoniker. Der neue Platonismus entſtand im 2ten Jahrhun— 
berte nach Chriſto in der noch immer zahlreichen Schule det Platonikerd 
ein lebhaftes, doch mehr ſchwaͤrmeriſches als vernünftig geleitetes Intereſſe 
für Philoſephie. Die Anhaͤnger deffelten ſtrebten nach dem Hoͤchſten, nad 
Erkenntniß des Abſoluten und inniger Vereinigung mit demſelben, um da 
durch die Beftimmung des Menſchen, vollkommen gewiffe Erkenntniß bes 
Aue, Heiligkritund Seligkeit zu erreichen. Der Zweck war aber eben fo 
ſchwaͤrmeriſch als das Mittel, das dazu führen fellte, nämlich Anſchauun 
des Abſoluten. Veranlaſſung gab 1) der neue Skepticismus, der alle An: 
fprüche auf das Wiffen durch Denken raubte; 2) der firgreiche Fortgang des 
Chriſtenthums, und die Beforgnif von dem gänzlichen Untergeben der biäher 
herefchenden Religion. 3) Der fi ausbreitende Hang der Drientalen zur 
Schwärmerei, mit Berufung auf göttliche Offenbarung, mit Geringſchaͤtzung 
des Plato. 4) Die Abnahme des Acht griechiſchen Geiftes, und immer größere 
Verſchmelzung deffeiben mit dem orientalen. 5) Der herrfhende Zeirgeift 
und der zerrüttete Zufland des römifchen Reichs. inzelne Erſcheinungen 
derfelben Art waren fhon in dem Juden Philo, im Piutarhus, in dem Nu— 
menius, in den Gneſtikern dagemefen. Das ftärkere Intereſſe, welches der 
Platonismus in dem Kampfe mit dem Chriftenthume für das Heidenthum 
erhalten hatte, und die innigere Berührung des orientalifchen Geiftes, war 
die Urfache, daß dieſes [hwärmerifhe Syſtem jegt im Großen mit blenden⸗ 
derm Scheine duch den Anſtrich der griechieſchen Wiffenfhaftlihkeie und 
eine Brreinigung der verfhiedenen [hon vorhandenen Beftandtheile darges 
ſtellt wurde. Der Hauptgründer war Ammonius Sadas aus Aierandeien 
Er erfüllte feine Schüler, unter denen Longin, der berühmte Kritifer und 
Denfer von hellem Beifte, Plotin, Drigenes und Herenniug die vorzuͤglich— 
ften waren, mit hohem Enthufiasmus. Doc Plotin gab vorzüglich der neucn 
Philoſophie einen feſten foftematifchen Gehalt; ergirig von dem Gedanken 
aus, dag Philofophienur dann möglich fey, wenn das Erkennen und das 
Erkannte, Subjektives und Objektives identiſch ift, die Vernunft die Dinge 
an ſich unmittelbar aus ſich durch intellektuelle Anfhauung erkenne. Die 
Hauptzüge der Lehre find gedrängt folgende: Alles was ift, jedes wirkliche 
Ding ift durch die Einheit, ift eins und hat Einheit. Das Objekt und die 
Einheit ift aber nicht identifch, denn jede® Objekt begreift eine Vielheit in 
fih. Auch die Vernunft ift nicht die Einheit ſelbſt. Denn fie ſchauet ‚das 
Eine auf vollfommene Weife nicht aufer ſich, fondern in fih. Sie ift Bas 
Angefhaute und das Anſchauende zugleich, alfo nicht einfach, fondern zwei— 
fach, nicht das erfte urfprünglihe Eins ift fein Ding oder Etwas, fondern 
das Prinzip aller Dinge, das Gute und Vollkommene fhlehthin, was an 
ſich einfach und begrifflos ift ; es hat weder Quantität noch Qualität, weder 
Vernunft noch Seele, ift weder in Bewegung noch in Ruhe, mwederin Raum 
noch in Zeit; nicht eine Bahleinheit oder ein Punkt, denn diefe find in einem 
andern, nämlich dem Xheilbaren, fondern das reine Seyn, ohne alles Akti⸗ 
denz, deffen Einheit man durch feine Allgenugfamfeit begreiflih mahen kann, 
ohne altes Bedürfniß und alle Abhängigkeit, ohne Denken und Wolfen, nicht 
ein Denfendes, fondern das Denfen (der Akt des Denkens) felbft, was Ur: 
ſache des Denkens ift; es ift das Prinzip, die Urfache von Allem, das Klein: 
fte, und zugleich duch feine Kraft das Allergrößte, der gemeinfchaftliche 
Mittelpunkt von Allem, das Gute. Alles abgeleitete Seyn, Vernunft, ®es 
ben, jedes Ding fließt von dem Einen aus, ohne daß diefes etwas von feinem 
Seyn verliert, denn es iſt einfach und keine Materienmaffe, nicht eine Ent: 
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ftehung in der Zeit, ſondern nach dem reinen Begriffe von Urſache und Ord⸗ 
nung, ohne alles Wollen, weldyes eine Veränderung ift. Die Intelligenz 
iſt das Produkt und das Bild des Einen. Sie ift das erfte Reale, der Grund 
alles Wirkiihen, und mit dem realen Seyn unzerttennlich verbunden. Das 
Denken, Gedachte und Denkende find identifh. Die Seele ift Produkt und 
Bid der Intelligenz, alfo feldft Intelligenz, dod mit dunklerm Dens 
ten und Schauen, die Natur ift eine anfhauende, bewegende Kraft, melde 
zur Materie die Form bringt; bildende, geftaltende, belebende Kraft. Form 
und Materie, Seele und Körper find unzertrennlich ; es giebt Beinen ZBeits 
met, in welhem das Ganze nicht befeelt war. In Gedanken Iaffen fi 
ber beide unterfheiden. Es giebt eine Verftandes: und eine Sinnenwelt; 
‚bie Ichte ift das Nachbild der erſten; daher der volllommene Parallelismus 
beider, Die Verſtandeswelt ift ein unveränderliches, abfolutes , lebendes 
Ganze, ohne Trennung im Raume, ohne Wechfel in der Zeit. Die Sinnens 
welt iſt das Nachbild der erften, und in derfelben Pflanzen, Erde, Steine, 
Seuer, Alles lebend; denn fie ift eine in das Leben geſetzte Idee. Alles ift in 
der. Welt nothwendig, und Folge eines nothwendigen Producirens, und eines 
Prinzips, welches von keinem feiner Produkte getrennt ift. Alles hängt zu=> 
fammen. Das Böfe, welches in der Sinnenwelt vorfommt, betrachtet Plo: 
tin bald als das Negative aber Nothwendige, bald als etwas Pofitives, näm: 
lich die Materie, und in diefem Falle wieder bald als außer der Seele vorhan⸗ 
ben, und Urfache ihres unvolllommenen Produzirens, bald ald in der Seele. 
und das unvolllommene Produkt derfelben. jedes Objekt ift Einheit und 
Mannichfattiges. In dem Körper ift das Mannichfaltige im Raume trenns 
bar und theilbar, in der Seele aber nicht. Unraͤumliche, immateriele Subs 
ſtanz, einfaches Weſen ohne und mit einem Körper, welches eine untheilbare 
obere, und theilbare niedere Natur hat. Die metaphufiihen Gründe für die 
Smmaterialität und Unfterblichkeit der Seele hat Plotin mit Scharfjinn ent» 
wädelt, aber auch zu manden ſchwaͤrmeriſchen Ideen über die Vereinigung 
bes Smmateriellen mit dem Körperlihen Veranlaffung gegeben. Das Eine, 
Sort, ift als das Vollkommene, das Ziel des Sırebens aller Dinge, die nur 
ec) ihn find, beftehen und volllommen werden können. Die Menfchens 
feelen können nur durch die Anfhauung bes Einen mit Abſtraktion von allem 
Berſchiedenartigen (amAocıs) und durch Verſenkung in das reine Seyn volls 
kommen und teile werden, Dieſes ift Tugend. Die Seelen müffen durch 

Woͤttliche Schönheit Liebreiz erhalten und durch das himmlifche Bewer ers 

amt werden. 

Neuſchottland, 1) N., ehedem Acadien, englifches Bouverment in 
drdamerifa, liegt 430 30° — 489 4! N. B., gränzt im Weſten an den 
iſtaat und Neubraunfhweig, im Norden an den Lorenzſtrom, im Dften 

nd Süden an den Dcean, ber hier eine beträchtliche Halbinfel mit mehreren 
fen (Koundybay, Warmebay,; St. Lorenzbay) bildet, in melden bie 
Slurh an 50, Fuß hoch fleigt, mit 653 Quadratmeilen und 80,000 Einmwohs 
en. größtentheils Engländern, aber auch vielen Zeutfhen und Sranzofen. 

Das, Band hat nur geringe Hügelketten , die Vorgebirge Rofier, Confo, 

Sable; die Fluͤſſe St. Lorenz, St. John, Clyde, Croir, Annapolis; ein 
emäßigtes Klima und als Produkte: Fichtenwälder (?/, des Landes, woraus 
aften, Sparten, Bauholz), Flachs, Hanf, Wildpret, Elens und Pelz 
ere, Rindvieh, Fifhere. Das Land wurde 1497 durch den Venetianer 
Sebaſtian Cabot, den König Heintih VII. von England ausgefhidt 
hatte, entdeckt, aber lange vernachlaͤſſigt. Die Sranzofen bauten bier zwar 
einige Häufer, wurden aber 1614 von den Engländern vertrieben. Im Jahr 
1621 ſchenkte König Jacob 1. das Land dem Sir Wilhelm Alerander, nady: 
her Grafen von Stirling und Staatöfekretär für Schottland, von dem es 
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+09 Reufeeland. 
Neuſchottland genannt wurde. Aber 1632 wurde Med Land mit Quebee 
und Gap Breton in dem zwifhen Karl 1. und Ludwig A111. geſchloßnen 
Vertrag an Frankreich übergeben, tis 1654 Cromwel die Franzoſen wieder 
vertrieb. Karl 11. überließ im Bertrag zu Breda 1667 das Land abermals 
an $ranfreih. In dem Kriege 1690 zwifhen England und Frankreich 
nöthigen die Einwohner von Neuengiand durch Flotten und Landtruppen 
die Einwohner von Neufhortland, ſich entweder der engliſchen Regieriftiig 
zu unterwerfen, oder nad Canada zu wandern. Um ihr Vermögen: 
retten, ‚wählten bie meiften das erſtere; da fieaber doch franzöfifh g 
blieben, fo ließ die Königin Anna 1710 Port Royal wegnehmen, dä 
zu Ehren Annapolis genannt wurde; Sm utrechter Frieden 1713 trat’ 
wig XIV. Acadien mit feinen alten Gränzen an England ab, und in 
Srieden von Fontainebieau am 3. Movember 1763 wurden die Grängt 
nach englifhen Sinne beftimmte, fo daß das Land vom Fluß Pentager*bis 
zum St. Rorenzfluß, folglich alles, was zwiſchen Canada und Neuenglaud 
liegt, zu Neufchottland gehört. In dem nordamerifanifchen Freiheitskriege 
flüchteten fich viele Royaliften In diefes Land, und beforderten dadurdy deffen 
beffern Anbau. — Das Land hat feinen Gouverneur, Rath ‚und Affenibip, 
die aus 12 Nepräfentanten befteht, englifhe Gefege, 7 Grafſchaften: Ma⸗ 
lifarg, Hamt, Kings, Annapolis, Queens, Sidney, Cumberland, und Bie 
Haupritadt Halifar. — 2) Flecken bei Danzig im preußiſchen Regierungs⸗ 
bezirt Danzig, am Bade Strieg, mit 28 Häujern und mehrern Landhäufeen 
der Danziger, J 
Neufeeland, Inſel in Auſtralien, 183 — 1970 O. L. 34 —48° 
S. B., durch die Cooksſtraße oder den Charlottenſund in 2 Theile getbeilt: 
Gaheinomaumwe und Tawai-Poͤnamu, mit mehrern Eleinen Snfeln, 4291 
QDuadratmeilen groß , von einer hohen Bergketie durchzogen, deren hoöchſter 
Punkt Pic Egmont auf Saheinomaume 14,750 Fuß über das Meer fi 
erhebt. Sie bat viele Baien (z. B. Wangeroa, in der 1809 die Beſatzung 
des englifhen Schiffs Boyd ermordet wurde; Charlottenbai, die beſuchteſte), 
Baͤche, Eleine Seen und ein gemäßigtes Klima; doch find Stürme, Waſ⸗ 
ferbofen und Gewitter fehr häufig, und die Winde mwechfeln oft nach allen 
Richtungen. Bu den Produkten gehören: Marmorarten, Adhat, Granit, 
:Chalcedon, Nierenftein (Jade, woraus die Einwohner Belle und Meffer 
verjertigen); Farrenkraͤuter (Hauptnahrung der Einwohner), wilder Selle 
tie, Yams, füße Pataten, neufeeländifhe Theemprte und Flahspflange, 
Sproffenlanne, Cedern, Kohl⸗, Papiers, Maulbeerbäume, Beeren, Arum, 
Weißkohl, weiße Rüben, türkifhes Korn, Weizen, Erbfen, Pfirſichbaͤume; 
Hunde, unzählige Sing: und Waffernögel, wilde Tauben, Enten, Fiſche, 
Schalthiere ꝛc. Die 100.000 Einwohner find von gelber oder fh er 
Farbe und fehr Eriegerifh; ihre Sprache ift faft diefeibe, wie auf Tahlt 
Der Vermehrung der Einwohner ftellen bie fophilitifhe Krankheit „Uns 
Täbuhen der Kranken zc. mächtige Hinderniffe entgegen. Sie find gewähns 
ih 6 Schuh und darüber groß, mit durchaus volllommnen und wohlgebil«. 
deten Gliedern, und von großer Muskelſtaͤrke. Ihre Gefihtszüge find mei— 
ſtens angenehm und finnvoll, und fprehen viel Gutmüthigkeit aus. + Die 
Häuptlinge tragen zum Unterfhiede von den gemeinen Leuten Mäntel von 
" buntem Pelzwerk, womit ihre Mattengewänder gefüttert find, und die wie 
ein Hufarendolman hinten hinabhängen. Viele der gemeinen Krieger tra⸗ 
gen fchön verbeämte und kunſtreich gearbeitste Matten, wovon einige weich 
wie Sammt, glänzend und gefhmadvoll mit Figuren geziert find. A 
werden aus Flachs gemacht, und zum Theil roch gefärbt. Jeder tk gt 
deren 2 und einige ſogar mehr. Die innere wird mit einem Gurt be 
worin der Pattu:Patıu ſteckt, weiche ihre vornehmfte Bewaffnungift, % 
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mals abgelegt wird‘, und zur‘ Bierde, Vertheibigung und zum Angriff 
dient. Diefe PattusPattus find 11 — 12 Soll lang und 4 breit, gleichen 
einer Rapuete, ‚verdünnen fi und laufen ringsberum auf einen fo fharfen 
Rand zu, daß ein damit verfeßter Schlag fogleih den härteften Schädel 
trennen muß. Gie wohnen in Dippabs oder Dörfern, die auf fteilen Bers 
gen angelegt und mit Beinen Thoren verwahrt find, Das malalifche Lehns 
ſoſtem hereſch aud bier; ein. Oberhaupt gebietet in einem Difteitt uͤber 
mehrere Häuptlinge, welche ihre Unterthanen befehligen. Krieg berrfcht 

unter ihnen. Sie baben Prieſter. Dev biefigen chriſtlichen Miffions: 

geſellſchaft haben bie Häuptlinge des Landes 1816 einige 100 Acres Land 
Jum Eigenchum gefhente. Viele Eingeborne Denen auf engtiihen Kauf: 
‚Fführteifchiffen, und in. Neufüdmaies muß jeder jene Gegenden befuchende 
Schiffer eine Bürgichaft von 1000 Pfund ftellen, daß ſich die Mannfchaft 
gegen Neufeeländer und andere Bewohner der. Südfeeinfein gut betragen, 
altes: Eigentbum verfchonen, Eeinen Krieg anftiften oder anbeben, Reine Ein» 

ebornen ohne Erlaubnig wegführen, die angeworbenen Seefahrer richtig 
bezabien und zu jeder Zeit mie freie Menfchen entlaffen wolle, 
—Meuſüdwales, .NReuholland, 
et Meutral beißt jede Verbindung ziveier verfchiedener Körper (3. B. des 
Kari mit Eifigfäure), die von beiden fo viel enthält, dag die Eigenſchaften 
beider darin verfhwunden find, und die Vereinigung neue Eigenfhaften, 
die man neutrale nennt, angenommen hat. Kali und Effigfäure geben fo 
din zerfliegliches Salz, was weder fauer, noch alkaliſch ift. Der auf foldhe 
Meife eingetretene Zuftand heißt Neutralität. 

Meutralität, der rechtliche Zuftand eines Volkes, in welchem es an 
dem Kriege zweier andern keinen Anıheil nimmt. Jedes Volk hat ein Recht 
neutral zu bleiben; folglih kann es, ohne Verlegung feiner politifchen 
Selbſtſtaͤndigkeit, zur Theilnahme am Kriege nicht gezwungen werden, 
Eben fo wenig kann ein neutrale Volk durd einen zwifchen zwei andern 
entſtandenen Krieg die ihm und feinen Bürgern fonft zuftehenden Rechte, 
imöbefondere das Recht des freien Verkehrs mit andern Vöikern, verlieren; 
allein es muß fich jeder Beyünftiaung bes einen Eriegführenden Volks vor 
dem andern in Beziehung auf die Kriegführung feibft enthalten. Auf jenem 
Noechte beruht der Grundfak des Seerechts der Neutralen: Frei Schiff macht 
feei Gut; d. h. die zur See ſich befriegenden Nächte find fchuldig, die 
Schiffe der neutralen Flagge und deren Ladungen, auch wenn fie feindliches 
Eigenthum enthielten, unangetaftet zu laffen. Auf der Eathaltung aller 
Begünftigung eines Krieg führenden Theils aber beruhn die pofitiven Bes 
ſtimmungen des europäifhen Voͤlkerrechts in Anfehung der Kriegscontre: 
bande, weßhalb Sciffsvifitationen und Prifengerihte Statt finden, ©, 
Siedermann's Le Trait& d’Utrecht, acclame& par la France. etc. 
Leipzig 1814. Bewaffnete Neutra ität ift der Zuſtand eines neutralen 
Bots, worin es gerüfter ift, die Rechte, welche ihm als einem neutralen 
Bolke zukommen, mit Gewalt der Waffen zu behaupten, Ein Spftem der 
bewaffneten Neutralität fteute Catharina 11. 1780 auf, das aber von Eng: 
Tand nicht angenommen wurde, 

Meutralfalze, ſ. Mittelfalze 

—Neuwied, 250 8’ 20" 8. 50° 15° 30° B. Hauptftadt der Graffhaft 
gleihen Namens, von 3 Quadratmeilen und 10,966 Einwohnern, in 1 
Stadt, 1 Markiflecken und 35 Wohnpiägen, welche der 1784 von dem Kaifer 
in den Reihefürftenftand erhebene ehemalige Graf, nun Fürft von Wied: 
Meumied befigt (f. Wied), und die feit 1806 unter naffauifher und felt 1814 
unter preußifcher Landeshoheit ſteht. Die Stadt liegt im pteußiſchen Regie— 
rungsbezirk Koblenz, Kreis Neuwied, 78° — von Berlin, 3 Stunden 
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von Koblenz, am Rhein, der hier wegen der auf beiden Seiten beſindlichen 
Felſenberge ſelten zuftiert, und über den eine fliegende Bruͤcke fuͤhrt, mitge 
raden Straßen, 700 glei hohen Häufern , 4363 Einmohnern , mworunte 
2228 Reformirte, 923 Lutheraner, 1002 Katholiten, 450 Derrnhuter und 
unter den Evangelifhen auch 40 Infpiriete, die an fortwährende Einwirkun 
gen des heiligen Geiftes glauben, Quaͤker, 75 Mennoniten, 210 Juden; 
fürftt. NRefidenzfchloß, drei Kirchen, Synagoge , Gymnaſium, Poftamt; 


brafilifche Naturalienfammlung. Inder Nähe viele roͤmiſche Alterchäme ' 


in dem ehemaligen ftehenden römifhen Gränzlager gegen die deutfchen. Bik 
Eer, im Badehaufe, der Straße ıc.; die beim Nahgraben gefundenen Mün 
zen, Bildſaͤulen ꝛc. werden im fürftlihen Schiofe aufbewahrt, Unweit da 
Stadt auf einer Anhöhe das fürftl. Luſtſchloß Monrepos. Der ftanderhers 
liche Kris Neumied umfaßt außer der Grafihaft Neuwied auch die Aemter 
Altenwied, Neuerburg und Diersdorf, und enthält auf 7'4 Quadratmellin 
27,073 Einwohner (11,428 Katholiten, 15,043 Evangelifhe, woruntet 
Herrnhuter, Infpirirte und 158 Mennoniten, 602 Juden) in 10 Burge 
meiftereien, 2 Städten, 107 Gemeinden und 373 Mohnplägen. 
Newport, 1) nordamerifanifcher Freiftaat, liegt 409 40'— 45° N,B, 
graͤnzt im Norden an den Ontario und die englifhen Gouvernements Hark 
und Quebek, im Often an Vermont, Maſſachuſetts und Konnektitut, im 
Süden an das Meer und Longislandfund, im Süden an Nemjerfey mb 
Pennfilvanien, im Weften an den See Erie und das Gouvernement Dudbel, 
und enthielt 1817 auf 2093 (54.000 englifhe) Quadratmeilen (ohne bie 
Gewäffer und Inſeln) 1.486.739 Einwohner, über 15.000 Sklaven ; abtt 
nach dem Beſchluß des Senats vom 26. März 1817 fol mit dem 4, Juli 
1817 die Sftaverei in diefem Staat gänzlich abgefhafft feyn. Außer dit 
Alteghanigebirgen ift der Boden eben und fruchtbar. Zu den Seen gehörm: 
Ontario, Champlain, George, Dneida, Erie ze., und zu den Fluͤſſen: Hub 
(mit dem Mohawk), Gadaraqui, Susquehhannah, Delaware, Chazy, 
Lorenz, Niagara, Oswego, Ehenango ıc. Die Kandle haben eine Ki 
von 96 englifchen Meilen. Das Klima ift ungefund ; lange, harte Wine 
und große Hige im Sommer erzeugen häufige MWechfelfieber ; auch zeigt id 
hier bereits das gelbe Fieber. Die Produkte find; Eifen, Muͤhlſteine, Mb 
neralwaffer (bei Ballftown, Saratoga, Newlibanon, $armington * 
Flachs, Hanf, Getreide, Obſt ꝛc.e; Rindvieh, Pferde, Schweine, Wil, 
Bienen, Fifhe, Auftern ꝛc. Die Fabriken lieferten 1810 an Tuch, kedet, 
Branntwein, Liqueur, Papier, Hüten, Glas, Pulver, Seilwerk, Zuckt 
Det, Eifengerärhe ꝛc. für 12.109.536 Dollars, Die Ausfuhr betrug 1 
an Werth 26.357.963 und im Interkourſejahre 1810, 17.242.230 Dollasdı 
wovon für 10.928.573 Dollars einheimifhe Waaren. Das Land hieß Ob 
mals Neubelgien oder Neuniederland, weil die weftindifche Geſellſchaft in 
Holland, während der unrubigen Regierung des Königs Karl I. von England 
ſich die Herrſchaft darüber anmaßte, wozu die vielen Holländer Anlaß gab, 
die fi mit Bewilligung des Königs Jakob J. und mit dem Verſprechen, 
Könige von England für ihre Oberherren zu erkennen, in diefem Lan 
niedergelaffen Hatten. Uber 1664 ließ der Herzog von York, bem fein 
Bruder Karl II, diefes Land gefchenkt hatte, mit bewaffnerer Hand Beſib 
davon nehmen. Die Einwohner, Engländer, Holländer, Deutſche ꝛtc. 
hielten manche Privilegien, die aber oft auch dann noch angegriffen wurden 
“ als das Land duch die Nevolution 1689 unmittelbar unter bie englifche Re 
gierung fam. Die oft wiederholten Befchwerden brachen 1765, als man Dit 
Stempeltaye einführen wollte, in offenbaren Widerftand aus, und 1775n00R 
das Land Antyeil an dem allgemeinen Aufftand der englifchen Kolonien M 
Amerika; im Frieden von 1783 erkannte daher England audy diefes Landa 
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freien Staat. Die Gefesgebung beruht auf dem Senat und dem Repräfen: 
tantenhaufe, die vollziehende Gewalt hat der Gouverneur, Untergouverneur 
und Rath. Die obern Gerichisbehörden find: ein hoher Gerichtshof, ein 
Court of chansery, ein Admiralitätshof, ein Court of exchequer ein 
Court of oyer; ein Court of quater sessions; dan die County Courts 
und Justices Courts. Meiftens gelten die engl Geſetze. Die Zahl der 
Abvokaten war 1818, 1271. Im Jaͤhre 1811 belief fi das Staatevermöuen 
auf 4.191.803, die Einkünfte auf 278.489, die Ausgaben auf 286.366 die 
Staats ſchuld auf 880.000 Dollars. Die fünfzehn Banken hatten ein Kapital 
von: 11.840.000 Dollars im Handel. Meuerlich hat die Regierung die In— 
tereſſen eines Kapitals von 483.000 Dollars und den Pachtertrag von 315.000 
Morgen Landes zur Beförderung der Volksſchulen angewiefen. Die regu: 
laice Miliz des Staats beträgt 100.000 in die Lifte eingetragene Mann. 
Das Rand enthält 43 Graffhaften, 452 Ortfchaften und in der Graffchaft 
Mewpork mit 96.373 Einwohnern die Hauptitadt gleiches Namens 3030 41° 
8“O. L. 400 49° B. auf der Infel Manhattan, an der Mündung dee Hub: 
fon, mit 6000 zum Theil fteinernen Käufern, 1818, 130.000 Einwohnern, 
worunter 9000 freie Neger und 15.000 Engländer; Staatenhaus, 53 Kirchen 
und 17 Berhäufer für 32 Konfeffionen, als Anhänger der englifchen Kirche, 
Presbpterianer, hollaͤndiſche, frangöfifche und deutſche Reformirte, Kutheraner, 
evangelifhe Brüder, Quaͤker und Juden; auch 2 katholiſche Kirchen für 
13.000 Katholifen, mworunter 11.000 Irlaͤnder oder von irifcher Ankunft ; 
Theater für 2500 Zufhauer, Cirkus, Baurball, 1700 Wirthshaͤuſer; 
Kreantenanftalt für Arme, die in ihren Wohnungen abgewartet werden; Siß 
ber Regierung und der hoben Gerichtshöfe, Kolumbia-Kollegium mit einem 
anatomifhen Theater, Maturalienkabinet, Bibliothef und Druckerei, latei— 
nifhe Echule, 2 Zeihenfhulen,, 5 Erziehungsanftalten für junge Frauens 
zimmer, botanifher Garten, Gefellfhaft zur Beförderung nüglicher Kennt: 
niffe, phyſikaliſch-—mediciniſche Geſellſchaft, oͤkonomiſche Geſellſchaft, deutfche 
Geſellſchaft (1819 geſtiftet zur Verbreitung der deutſchen Sprache und Lite— 
ratur in den vereinigten Staaten, mit einer Bibliothek), philoſophiſche Ge— 
ſellſchaft, amerikaniſche Bibelgeſellſchaft, hiſtoriſche Geſellſchaft, amerikaniſche 
Bibelgeſellſchaft, Geſellſchaft zur Verbeſſerung des Landhandels und der 
innern Schifffahrt; Akademie der ſchoͤnen Kuͤnſte mit Gipsabguͤſſen der be: 
ruͤhmteſten Werken von Antiken, Skulpturen zc. und unentgeldlichem Unters 
richt in der Malerei, Skulptur, Architektur und Kupferſtecherkunſt; Gefells 
ſchaft zur Beförderung ber Freilaffung der Neger mit einer Schule, in der 
Neger zu Mifiionarien undBildnern ihrer Brüder in Afrifa erzogen werden; 
Marinefocierät zur WVerforgung armer Witwen und Waifen der Seeleute, 
Geſellſchaft zur Behuͤlfe kleiner Schuldner, zur Unterflügung armer einwan— 
dernder Engländer und Deutfchen, für Verhinderung der Kriege, zu Ab: 
ſchaffung der Duelle ıc., 20 Buchdrudereien, Zu ben Fabriken gehören 10 
Zuderraffinerien, 15 Brauereten, 11 Brennereien, 9 Gerbereien, Taurinotuch— 
(aus Rinderhaaren zu Fußteppihen und Ueberröden), Baummoll:, Spigen;, 
Eifen:, Gold:, Silber:, Sattlerwaaten:, Uhren-, mathematifhe Initru: 
menten-, Gloden, Kutfhen :, Seife, Lichte, Papiertapeten:, Hutfabriken 
ıc. Der große und ausgebreitete Handel nad) Europa, Oſt- und Weftindien, 
China ıc. wird befördert durch ein Bankkomptoir der vereinigten Staaten, 5 
Banken mit einem Kapital von 8.050.000 Dollars, 9 Affekuranzgefellfchaften, 
einen vortrefflihen Hafen, in den man durch 3 verfchiedene Seen fommen 
kann, Rhede mit Kaien, Doden und Schiffswerften ; über 30 Buchhändler, 
Büchhändlermeffe. Im Jahr 1790 liefen 1819 Schiffe ein. Die Einfuhr 
betrug vom April 181%, 56 Millionen Dolare, Ein 160 Fuß langes 
Dampffhiff geht wöchentlich zweimal zwifchen Newport, Albany und News 
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haven; außerdem waren 1818 hier 17 Dampfboͤte. Die Stade hleß vormals 
Meuamfterdam, und wurde nach 1664, fo wie bie ganze Provinz, ihrem neuen 
Beliger, dem Herzog Jakob von York zu Ehren, —2 genannt. E⸗ 
fehlt ihr an friſchem Waſſer, das man daher aus ziemlich weit von der Stadt 
liegenden Quellen herbeiggführen muß. Im Jahr 1817 ſtarben hier 2557, 
wovon 1436 männliche d 1091 weiblichen Geſchlechts. In ben Gefäng 
niffen waren 1815, 494 Öefangene, von denen 45 auf Lebenszeit, 4 aufdl, 
3 für20, 34 auf 14 und mehrere Jahre, 31 auf 10 und mehrere Ze 
auf 7 und die übrigen auf 3 oder 6 Jahre ſaßen. Die Abgaben von Auf 
nen trugen 1818, 17.626.789 Dollars ein, In der Nähe führe die Garthar 
gebrüde über den Geneffefluß ; fie hat nur einen Schwibbogen, ift 713 Eu 
lang und 30 Fuß breit; das zu dieſer Brüde verbrauchte Holz mißt in der 
Länge 62.513 und in der Breite 64.629 Kuß ; außerdem find zur Unterflüßung 
derſelben oder zu einer fogenannten falfhen Brüde 20.306 Fuß Holz verwandt, 
2) Ortſchaft im nordamerifanifhen Kreiftaat Georgien, am Fluß Zallopoole, 
von Kreefindiern bewohnt. 

Mevrologie, Nervenlehbre, f. Anatomie 

Newa, fifchreiher Fluß im ruffiihen Gouvernement St, Peteräburg, 
an 1200 $uß breit und 2 Faden tief, kommt bei Schlüffelburg aus dem fu 
dogafee, fließt in mehreren Armen durch St. Petersburg, und fällt gleich nadı 
ber nach einem Laufe von I—10 Meilen in 3 Armen in den Eronftädtifhın 
Meerbufen, Sein reines und leichtes Waffer wird durchgehende zum Trin⸗ 
fen und zum Bereiten der Speifen gebraucht. Jährlich gehen Über 2000 
Barken auf demfelben, die theild aus der Refidenz in das Innere des Reicht 
gehen, theils die Hauptftadt mit den Produkten des Innern verforgen Er 
friert nie vor dem 20. Oktober und nie ſpaͤter als am 1. Dezember zu, um 
wird felten vor dem 25. März und nach dem 27. April (1784'erft am 4. Mai) 
vom Eife befreit; überaus felten war es, daß die Newa 1815 vom 23. Aptil 
bis 3. Dezember, alfo 224 Tage offen war, Sie enthält durch den Woradie 
Gewaͤſſer des Saima, durch den Swir die des Onega und durch den Wolqhop 
die bes Ilmen. 

Newkaſtle, 1) Hauptftadt der englifchen Graffhaft Norcthumberland, 
199 13° 8. 55° 3° 3. 22 Miles von Afhburn, an dem Tayne, auf dem Fein 
Sahrzeuge an die Stadt kommen, ſchwere aber bei Shields löfchen,. mil® 
falnen Mauern, 7 Thoren, unreinlihen Straßen, 3296 Häufern und ohne 
den an der andern $iuffeite in Durham liegenden, aber eine WBorftabt von 
Newkaſtle bildenden Zleden Gateshead 27,587 Einwohnern; 7 Kirchen, 
viele Berhäufer, 3 Hofpitäler für Kranke, Kindbetterinnen und Bootsleutt; 
antiquarifche Gefeufhaft, phyfitalifhschemifhes Inftirut, Börfe, Thrater; 
wichtige Steinkohlenwerke (die Steinkohlenausfuhr betrug 1809 an 17 Mik 
lionen dresdner Scheffel, der eigne Verbrauh 3%, Millionen Scheffel; Pr 
ſchaͤftigt find dabei 6700 Bergleute in 25 Kohlenbergmwerken, 1547 Beets⸗ 
leute, 9000 Seeleute, 1000 Perfonen mit Sondern und Ordnen), Eiſen⸗ 
und Stahls (auch genoffene Cylinder und Wagenräder), Glas:, Steingub: 
Blei-, Salmiak-⸗, Soda, Schrot: , Seifens, Zuders, Segeltuch⸗, Leim 
Steinkohlentheerfabriten, Zöpfereien, Seilereien, Vitriol⸗ und Thranſitde⸗ 
reien, Farben: und Salzwerke (aus Soole und Seewaffer), Papiermuͤhlen, 
Biegeieien, Oelmuͤhlen, Schiffsmwerfte, Gold: und Silberraffinerien Kim 
Ausziehen des Goldes und Silbers aus ber Kräge diefer Metalle, wozu dit 
Materialien, Afche, alte Schmelztiegel und Scherben in England, den Nie 
derlanden , Teurfchland zc. aufyefauft werden), Handel, Schiffahrt; die 
Steinkohlenausfuhr beforgen 400 eigene Schiffe, den Kornhandel und dt 
Waufifhjägerei 100 Schiffe. Fuͤnf englifche Meilen von der Stadt fin? 
Eifenwerke, aus denen jährlih 2600 Tonnen oder Laften von 20 Geninm 
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anngefäbet erden, Geburtsort des Dichters Mar Akenſide (f 1770) 
Die Stadt (hit 2 Deputirte zum Parlament; auch hat von ihr des englis 
ſche Lord Clinton den Titel Herzog von Newkaſtle. 

Mebomar ber, Markıfleden in England, deffen nördlicher Theil in 
Sirffolt und der füdliche in Cambridgefhire liegt, 64 Miles von London, 
bt nur aus einer Straße, hat 500 Einwohner, und ift wegen bes 
tderennens berühmt, 
ewton (Iſaach, der geniale Schöpfer des Syſtems der Natürphilofos 

jard geboren am 25. Des. 1642 zu Walftorp in der englifchen Pros 
inz Lincoln. Nah dem frühen Tode feines Vaters beforgte die Wutter 
feine Erziehung, und ſchickte ihn in feinem zwölften Jahre in die Schule zu 

Fantham. Schon jegt gewann er eine große Liebe zur Geometrie und 
andern mathematifhen Wiffenfhaften. Wenige Jahre nachher berief ihn 
feine Mutter wieder zurüd, um mit ihr in Gemeinfhaft das Dauswelen 
zu derwalten. Allein da er wenig Geſchick zu häuslichen Gefhäften zeigte, 
und feine Vorliebe zu den Wiſſenſchaften immer ftärker wurde, erhielt er die 
Erlaubniß 1660 auf die Univerfität zu Cambridge zu gehen. Hier fludirte 
er befonders die Cartefianifche Philofophie und Kepplers Optik. Des be: 
rähmten gleichzeitigen Analytikers Wallis Arithmetica infinitorum wac 
Beranlaffung, daß er ſchon damals die wichtigften analptifhen Entdeckungen 
‚machte, die Rechnung der unendlichen Größen erfand und auf den berühmten 
binomifhen Lehrfag kam. Im Jahre 1665 zwang ihn eine zu,fondon auss 
gebrochene Peſt, Cambridge zu verlaffen und fih nah Walſtrop zurüdzus 
ziehen. Während feines kurzen Aufenthaltes dafelbft ward er durch den 
Anbii eines fallenden Apfels über die wunderbare Natur der Kraft, die 
wir Schwere nennen, nachzudenken veranlaßt. 1666 gieng er nad Cams 
au wieder zurüd und erhielt 1669 an Barrows Stelle den Lehrſtuhl der 
Bi 







thematik daſelbſt. Er war nun fhon wieder an einen andern Zweig ber 
enfhaft, nämlich die Zerfpaltung des fpriften Sonnenlidhts in bie 
verfhiedenfarbigen daffelbe zufammenfegenden Stralen durch das, Pris ma 
gerathen. Bald nachher erregte er durch feine Vervollkommnung des Xeleds 
Eopes die Aufmerkfamkeit der königlihen Akademie der Wiffenfhaften zu 
Eon on, welcher er auch ein von ihm felbft verfertigtes 30 bis 4Omal vers 
größerndes Teleskop mit einem Metalifpiegel zufandte, worauf ihn dieſe 
zu ihrem Mitgliede ernannte. In den Jahren 1676 und 1677 entwidelte 
ee zuerſt vollftändig feine Unterfuhungen über die Gentripeta:fraft; Unters 
fuhungen, die ihm duch das Studium Kepler und deſſen Entdedungen in 
Hinfiht der elliptifchen Bahn der Planeten um die Sonne fehr erleichtert 
worden, Er machte fie bekannt im Jahr 1682 in dem berühmten Werte: 
ilosophiae naturalis principia mathematica, Die erfte Ausgabe ift: 
Dabam Cantabrigiae, e Collegio S. Trinitatis, Maji 8. 1636; bie 
zweite aber, auch noch von ihm feibft beforgte: Dabam Londini, Mar. 
28.1713, unterzeichnet, und das Ganze in drei Bücher (derem jedes wie⸗ 
der im eine Anzahl Leges, Propositiones und Theoremata zer: 
rad) getheilt, deren erfled und zweites fich angeführtermaßen mit den Ge: 
ſetzen der Bewegung (im Allgemeinen) befchäftinen, das dritte dagegen bie 
planetarifhe Bewegung insbefondre zum Gegenftande bat. In diefem Werke 
gruͤndete Newton auf die tiefften Abſtraktionen der Mathematik ein ganz neues 
Spftem der Phyſik, drang mit phiroſophiſch- mathematiſcher Strenge in die 
innerften Gefege der Natur ein, und entmwidelte fie in einer Kürze und Ge: 
draͤngtheit, daß ſelbſt die größten Mathematiker feiner Zeit es nur.mit Mühe 
faffen konnten. Deßhalb fand dieſes Merk bei feiner erften Erfheinung 
nicht die verdiente Anerkennung ; welchen Enthuſias mus e8 aber beiden er 
regte, bie es gu würdigen vermochten, zeigt ber Marquis d'Hospital, einer 
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der größten Mathematiker feiner Zeit, der bie Eng'änder, bie ihn beſuchten, 
fragte: „Ißt, trinkt und fchläft denn Newton ? Sch ftelle mir ihn als einen 
himmliſchen Genius vor, dernichts mehr mit der Materie gemein hat.’ Seine 
muthige Vertretung der Univerfität Cambridge gegen die Eingriffe Jakobs V. 
damaligen Könige von England , verfchaffte ihm 1688 eine Stelle im Par: 
lament. Hier erwarb er fich die Gewogenheit des Grafen Halifar in einem 
ſolchen Grade, daß biefer ihn bei feinem nachherigen Eintritt in das Finanz 
minifterium 1696 zum Müngwarbdein ernannte. Er leiftete hier fehr wid 
tige Dienfte 53 drei Jahre darauf ward er Münzdirektor, und erwarb ſich 
in diefem Amte ein fehr anfehnliches Vermögen, Indeß hatte er den höd: 
ften Gipfel des Ruhms erftiegen; alle Gelehrten Englands erklärten ihn 
einftimmig zu ihrem Haupte; 1700 ward er zum Präfidenten der Eönigl, 
Sefeufhäft ernannt und die Königin machte ihn 1701 zum Ritter. Auch 
die Akademie der Wiflfenfchaften zu Paris, feitdem fie fremde Mitglieder 
aufnehmen konnte, ermangelte nicht, ihre Lifte mit dem Namen desgroßen Newt. 
zu [hmüden, In der glüdlichen und forgenfreien Lage, in der er ſich num 
befand, entfchloß er fih denn auch feine übrigen früheren Arbeiten, bei 
Principiat folgen und an’s Licht treten zu laffen; und fo erfhien, na 
im nämlichen Sabre, zuerft Optice, or a Treatise of the Reflections, 
Inflexions and Colours of Lighsi welches Werk von Clarke gleich nachher 
unter Newton’s Augen in’s Kateinifche Üüberfegt wurde, und welches ſich, in 
Verfolgung des oben angedeuteten Gefichtspunftes, als ein Meifterfiüd der 
Kunft, mit Scharffinn, treffend u. genau zu erperimentiren u. aus den Erpers 
menten alles zu ziehen, auszeichnet. Dies ift das Verzeichniß der größten Arbrb 
ten, die Newt. Unfterblichfeit begründen; aber der unglüdliche, nur zu berühmt 
gewordne, wiffenfchaftlihe Streit, inden er um's 3.1712 mit Leibnitz ( 
d. A.) uͤber die Erfindung des Infinitefimalcaleulug gerieth, hat noch manchen 
in feiner Korreſpondenz zerſtreueten analytiſchen Schatz an's Licht gezogen. Haut 
zuTage iſt es wohl ausgemacht, daß dieſe beiden größten Maͤnner ihrer Zeit jeder 
für ſich auf-ein, nur der Form nach verſchiedenes Verfahren zu demſelben Ziele ge⸗ 
leitet worden find. Sourtheilen Montücla in der Histoire desmath&matigques 
Bd, 11. S. 363 seqq., d’Alembert'in der Encpkiopälie im betreffenden At 
titel, namentlich aber la Croix in der Vorrede zu feinem Trait& du cale 

differentiel et du calcul integral, Auch hat Newton, aufgefodert HM 
der Prinzeffin von Wales, deren beſondere Gunft er befaß, ein hronotegb 
fches Werk verfaßt, das jedoch ohne fein Wiffen im Drud erſchien. Dief 
hronologifchen Arbeiten, fowie feine Theologiſchen z. B. Ad Danielispro- 
phetae vaticiria, nec non Johannis Apocalypsin observationes find 
bei weitem des Ruhms nicht würdig, den er fich im Felde der Philofophie und 
Mathematik mit vollem Mechte erworben hat. Seit feiner Anftellung bei 
der Münze fcheint er ſich überhaupt den mathemathifchen und phyſikaliſchen 
Wiſſenſchaften entzogen zu haben ; er beftrebte fih nun, feinem Vaterlaude 
ein nüglicher Bürger zu feyn, und es waren hauptfächlic nur religiöfe De 
trachtungen, wodurch er fih nah Erfüllung feiner Amtspflichten zu erholt 
ſuchte. Wenn'man ihm in den legten Lebensjahren die verdiente Bewunderung 
iiber feine Werke zollte, fo entgegnete er: „Ich weiß nicht, was die MWeltzu 
meinen Werken fagen wird; mir ſelbſt binich nur wie ein Kind vorgefommel, 
fpielend am Ufer des Meeres, bald ein buntes Steinhen , bald eine glaͤn⸗ 
zende Muſchelſchale findend, indeß ſich der Ozean der Wahrheit unerforfchlich 
und unerforſcht in unendlicher Weite vor meinen Blicken ausdehnte.“ Na 

einer kurzen Krankheit ſtarb dieſer außerordentliche Mann am 20. Mir 
1727 in feinem 85. Lebensjahre. Sobald der Hof zu London feinen Tod 
erfuhr, verordnete er, daß fein Leichnam auf einem Öffentlichen Paradebette 
gleich Perfonen vom höchften Range aufgeftelt und in der Weſtminſterablei 
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beigefegt werben follte. Dort ruht er nahe beim Eingange bes Chor. Man 
errichtete ihm ein praͤchtiges Denkmal, worauf die Infchrift gefegt wurde: 

Sibi gratulentur mortales, 
Tale tantumque exstitisse 
Aumani generis decus, 
Eine andre, angeblich von Alerander Pope projektirte Grabſchrift ift zu 
ſchoͤn und zu berühmt, als daß wir fie hier übergehen dürften; fie lautet 
folgender Geftalt: | 
Isaacus Newton hic jacet 
Quem immortalem coeli , natura, 
Tempus ostendunt, 
Mortalem hoc marmor fatetur. 
Nature and all her Workslay hid in night 
God said: Let Newton be, and all was light. 
Newton war von mittlerer Statur; fein Aeuferes war angenehm und Ehr: 
furchtgebietend. Er war nicht. verheiratbet, und man behauptet, daß er 
nie die Liebe zum Weibe gefannt habe. Weder Ruhm, noch Ehre, noch die 
Gunſt der Großen fuchte er; fein einziges Streben war die Erfenntniß der 
— Sie war ihm'das hoͤchſte, das einzige dem Menſchen wuͤrdige 
el. 
Mey (Michel), Herzog von Elchingen, Kürft von der Moskwa, Reiche: 
marfhall und Pair von Frankreich, Großkreuz der Ehrenlegion, des St. 
Ludwigs: und anderer Orden Ritter, geb. den 10. San: 1769 zu Saarlouis 
im Mofeldepartement , von armen Eltern, nahm früh Militärdienfte und 
war beim Ausbruche der franzöfifhen Revolution Unterlieutenaut bei einem 
Hufarenregimente, und 1794 Rittmeifter und Generaladjubant des Generals 
Kleber. . Sm J. 1796 trug er als Brigadgeneral viel zum Siege von 
Neuwied bei, wurde aberbei Diersdorf von den Deftreichen gefangen, und 
erft 1798 ausgewechfelt, worauf kurz darnach feine Anftellung als Divifi: 
onsgeneral erfolgte. Er befehligte 1799 am Rhein und unterflügte duch 
eine Divifion bei Mannheim Maſſena's Sieg über den ruffiihen General 
Korſakow bei Zürich, fo wie er ſich bei Hohenlinden unter Moreau neue 
Lorbeern brach. Seine Unterftügung der Mevolution vom 18. Bruͤmaire 
machte ihn mit Buonaparte befannt, der ihn 1802 als Gefandten nady der 
Schweiz [hidte, die er nach erhaltenen Weifungen von Frankreich abhängig 
machte. Im folgenden Jahre befehligte er das Lager bei Montreuil, wurbe 
Marſchall des franzöfifhen Kaiferreihs und Commandeur der Ehrenlegion. 
Die Schlacht bei Elhingen (1805) verfchaffte ihm den Herzogstitel und 
führte die Ulmer Kapitulation herbei, worauf er durch Tyrol in Kränthen 
eindrang. Im Kriege gegen Preußen (1806) fochte er bei Jena, und nach⸗ 
dem er’ Magdeburg genommen, bei Eilau und Friedland, fo wie er 1808 in 
Spanien glänzende Beweiſe feines Eriegerifchen Talents zeigte. Im Kriege 
gegen Rußland verdiente er in der Schlacht an der Moskwa den ehrenden 
Beinamen des Braven unter den Braven ; er führte auf dem Ruͤckwege den 
Nachtrab und legte auch hier, unter unzähligen Gefahren, Proben ber 
muthigften Entfchloffenheit ab, fo, daß ihn Napoleon darauf zum Fürften 
von der Moskwa ernannte und mit dem Schloffe Zarent in Stalien dotirte. 
Im folgenden Jahre war er mit bei Lügen und Bauen, wurde bei Dennes 
wis geſchlagen und fochte bei Leipzig, Hanau, Brienne, Montmirail, Cras 
onne und Gharlons-sur-marne mit gewohnter Tapferkeit, und unterwarf 
ſich zuerft den Bourbons, die ihm die Pairwürde, das Ludwigkreuz und den 
Dberbefehl über die königlichen Küraffiere, Dragoner, Chaffeurs und Ches _ 
vauplegers:Lanciers von Frankreich ertheilten. Bei Napoleon’s Rüdkunft 
von Elba verfprad er zwar, denſelben gefangen zu nehmen, vergaß aber 
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—— fein Verſprechen, ging zu ihm über (den 43. April) und focht bei 
leurug und bei Waterloo, ohne den Tod zu finden, den er ſuchte. Nachdem 
er hierauf bei der zweiten Rüdkehr der Bourbons nach Paris einige Zeit den 
Verfolgungen der Polizei auf einem Scloffe zu Aurillat in Oberauvergns 
glüdlih entgangen war, wurde er endlich entdedt, vor ein Kriegsgericht ge 
ftellt und am 7. Dezember 1815 erſchoſſen. = 
Niagara, 1) Fiuß in Canada, kommt aus dem See Erie bei Fort Erit, 
fälte in den Ontariofee, trennt Canada von Newyork, und ift für Schiffe von 
50—100 Tonnen fabrbar. Bald nah dem Ausfluß aus dem Eriefee, unmeit 
des Forts Chippeway, hat er bei einer Breite von 1200 Fuß einen 137 U 
hoben Wafferfall, der man in einer Entfernung von 4 Meilen hört. Jede, 
Minute ftürzgen 172,000 Tonnen hinab und 40 Fuß wieder in bie Höhe, mer! 
durch ein weit fihtbarer Nebel gebildet wird, Die Ziegeninfel, die den Vaß 
ſerfall in 2 Theile theilt, ift durch eine Wrüde von 34 Ruthen Länge zugäng| 
lich gemacht worden, die auf 11 hölzernen Kegeln rubt, deren jeder mignhh, 
Tonnen Steinen gefüut iſt; fie enıhätt 8O Akres Land, und Gebäude für, 
Meifende. Am rechten Ufer des Kluffes liegt das zum nordamerikaniiden, 
Freiſtaat Newport gehörige Fort Niagara, mit einem guten Hafen, und,am 
- Jinten Ufer, an der Mündung des Fiuffes in den.Ontariofee, die feſte Stadt 
Stadt Niagara oder Newark, im englifhen Gouvernement York, 29918 
40 D.8, 430 15° 47° 3. mit 100 Häufern, 600 Einwohnern, 2 Kirhtil 
Sifhfang, Pelzbandel. Etwas höher am Fluß das Fort Georges. JJ 
Niebelungen, das Lied der, eines großartigen Heldengeſchlechte, 
oder, wie es in den beſſeren Handſchriften benannt ift, das Buch Chriem— 
bilden, wird mit vollem, nur von entſchiedener Unkunde angeflrittene' 
Rechte als das Höchfte, als ein vollendete Epos, unter ben Dentmäln 
der altdeutſchen Dichtkunſt, gepriefen ; unfer Zeitalter mag ftolz daraufdend 
baß diefes Kleinod in ihm bekannter, richtiger gewürdigt, vielfricig une 
ſucht und als Ekftein volksthuͤmlicher Kunft anerkannt, in Unterrichts anſtab⸗ 
ten eingeführt und für die verfchiedenartigften Leſer zum Gegenſtande de 
Bewunderung und des Genuffes erhoben worden iſt. Das Geſqichtlich ia 
diefem, nach allen feinen Beftandthellen eng verfchlungenen, zur reifften 
fhen Einheit erhebenen Heldengedicht, veriäufet Außerfi einfach: „Big 
fried, König der Niederlande, umftraplt vom Glanze herrlicher Waffeniha⸗ 
ten, erhäit Chriemhild, die Schweſter Gunthar's, Koͤniges der Burgund 
zu Worms; diefem wird die herrlihe Brunhild zu Theil durch Beinälft | 
Siegfried's, welder die ihren Befig erfchwerenden zauberifchen Hinderulflt 
mit fein.e Wunderkraft zu befeitigen weiß. Die Schwägerinnen verunel 
gen ſich uͤber das Anfehen und die Vorzüge ihrer Gatten; das von Chriem 
bild im Leidenfhaftlihen Wortwech'el unvorfidtig verrathene Geheimmb 
des Antheils, welchen⸗ Siegfried an Bollziehung der Verheirathung dff 
Brunhitd mit Gunihar gehabt, verwundet das. Schaamgefühl di 
ftolzen Königin und entflammt ihren unverföhnlihen Haß gegen ip 
Mann, der fie getäufht und für einen anderen gewonnen hatte. Sie veta 
ſtaltet Siegfried’s Ermordung dur den tüdifhen Hagen auf ber Jagh⸗ 
Thriemhild von unheilbarem Schmerze durchdrungen, bruͤtet Rache, beit 
thet den laͤndermaͤchtigen Etzel, weiß die Burgunder zu einem großen vittep 
lichen Feſte an deffen Hof zu loden und verdirbt fie. Hagen's Haupt ſchiet 
fie mit Siegfried's Schwerdte ab, welches fein Moͤrder ihm entwendet hatt 
Sie ſelbſt falle durch Hildebrand. So werben Leben und Tod einer ritterlich 
hohen, ſchoͤnen Frau, mit ihrer unerloͤſchlichen Liebe und mit der Rachſuchl⸗ 
wie nur dieſe in ſolcher Gründlichkeit und Allmacht erzeugen kann, veran⸗ 
ſchaulich; Chriemhild traͤgt und pflegt den immer jungen Schmerz in ihr 
Bruß; er if die Seele ihres Dafeyns umd endet erſt malt biefemn, faba:d- DM 
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ermordeten Gelichten ein Graufen erregendes großes Todtenopfer mit Schule 
bigen und Unfhuldigen dargebracht worden if. So wird verföhnt der 
Schatten Siegfried’s, der wie eine Geiftererfcheinung im Inneren der gans 
zen Dandlung waltet; fo wird ein fruchtbar erhabenes Gottesgericht gefeiert, 
Der Stoff des Epos iſt uralt; er muß in der Zeit, wo er geſchichtlich war, 
friſch aufgefaßt worden feyn; dafür zeigen die naturgemäße Darftellung, 
die Lebendigkeit der Farbe, die helle Reinheit des Grundtones in allem, was 
bie Sitten, das Streben und Thun, die Hertämmlichkeiten und Gebräuche 
unter den Menfchen im Hunnifchen Zeitalter fo treu und wahrhaft abfpiegelt; 
8 lieget dabei Anſchauung in unverborbener Erfllingekraft zu Grunde, keine 
derbleichende, fi nad) Veränderungen jüngerer Gefdlechter wandelnde Ue⸗ 
berlieferungen; es tft die Ritterlichkeit in robem Beginnen, deren Urzüge 
uns begegnen, allen vermitterten Eigenthuͤmlichkeiten ungebildeter Kehnsver: 
faffung und teogiaer Waffen » Ehre, bis in den Tod getreuer brüderlicher Ges 
noffenfhaft und flediofer Tapferkeit. Mannigfahe innige Beziehungen auf 
Die aͤlteſten deutſchen Heldenfagen find unverkennbar. Das Chriſtenthum, 
feit Karis des Großen Zeitalter Mittelpunkt des ritterlichen Lebens, tritt nirs 
gends als vorherefchender Beweggrund in der Handlung hervor, wenn gleid) 
bie chriftliche Gefinnung in ritterlihen Sciidereien durchſchimmert; fie 
gehoͤret der dichterifchen Betrachtung, nicht dem Stoffe an. Allerdings mag 
die Sage, wie aud von allen anderen gilt, vereinzelt und in getrennten Bes 
flandiheilen unter bem Volke umgegangen und nad) Art und Weife der Bals 
laden und Heldenlieder erhalten worden feyn ; in wie weit Karl's Sammlung 
vateriändifcher Heldengedichte auf ihre Geftaltung der Zufammienfügung 
eingewirkt babe, wird fih nie ausmitteln laffen; daß fie jedoch fehon damals 
gu epifcher Einheit gediehen ſeyen, ift durhaus unwahrſcheinlich und wird 
ſelbſt duch Befchaffenheit der übrigen uns erhaltenen vaterländifchen alten 
Kampffagen widerlegt. Aber eben fo unwahrſcheinlich ift die Vermuthung, 
baß das Ganze aus einzelnen romanzenartigen Gedichten von mehren Drbs 
nern zufammengefegt und nad und nad überarbeitet — Gegen 
ſolche Anwendung des ſcharfſinnigen Wolfiſchen Gedankens uͤber Entſtehung 
der Homeriſchen Gedichte (Vergl. Homer) auf das Niebelungen-Epos 
duͤrfte ſchon allein entſcheidend befunden werden, daß ſich keine fiherg Spur 
einer, der Homeriſchen ähnlichen Bardenfchule im damaligen deutfhen Kunjt- 
eben gefchichtlih nachweiſen läßt; wenn aud auf den ihr laut und kraͤftig 
widerfprechenden Geift im Inneren des Gedichts weniger, ald Rechtens ift, 
geachtet werden follte. Diefer, der fefte Hang, die fihere Haltung, das übers 
al vorwaltende Streben nad) einem, nie aus dem Auge verlohrnen Ziele. 
die Alles durchdringende, befeelende, erwärmende, belcbende hohe Einfwltig: 
keit des Geiſtes zwinget unausweichbar zur glaubigen Ueberzeugung, daß 
nur Einer das Ganze mit fhöpferifher Dichterfrafe aufgefaßt und den theils 
mweife unter dem Volke vorhandenen Stoff zur epifchen Einheit geftaltet habe. 
Wir wiffen aus beftimmtem Zeugniß in der etwas fpäteren Klage, welche 
bem Epos beigefügt ift, daß Pelegrin (ſt. 991), Biſchof von Paffau, uns 
das Andenken des Markgrafen Rüdiger von Pechlaren (fi. 916) zu feiern, 
bie Niebelungen: Sagen fammeln und durch feinen Schreiber Konrad (wel 
cher Name zu dem Mißverftändniffe Beranlaffung gegeben haben may, als: 
fen das Gedicht von Conrad von Würzburg geordnet und geftalter worden.) 
lateinifh aufzeichnen ließ, aber von dem Verhältniffe, in welhem diefe Ars 
beit zu unferem Gedichte fand, daß die Zufammenftellung der zerſtreuten 
Sagen ber epifhen Darftellung vorauf gegangen war; auch wird in diefer 
ſelbſt ausdrüdiich gefagt, daß fie diefe Abentheuer nicht zuerft befinge. Der 
Dichter, welchem das Werk feine dermalige Geftalt verdanket, ift der gröste 
in dem an kräftigen und zaͤrtlichen Sängern fo reihen Schwaͤbiſchen Zrica.- 
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ter ; fein ganzes Werfen iſt von einem Grundgefühle, Liebe und Leid, ergrif: 
fen; er hat die Eigenthümlichkeit der Zeit, der Natur, des Lebens und der 
Menfhen, Männer wie Weiber, Eingebohrner und Ausländer, in ihrer 
ganzen Mannigfaltigkeit und Abgefchloffenheit tief aufgefaßt; alles, was 
gefchiehet, einzeln anfhaulich geftaltet und in feiner Verkettung, hinftrebend 
zu einem Alles auflöfenden Schluffe, mit meifterhafter Buͤndigkeit fich Leben: 
big vergegenmwärtigt. Ueberall waltet die geiftige Weberlegenheit [chöpferifher 
Dichterkraftz fie ordnet mit umfaffender Einficht, mweilet und begegnetfih 
an rechter Stelle, und die reichfte Fülle der Geftalten und Ereigniffe ſchwebet 
am unfihtbarem Soden dem Auge der Betrachtung vorüber und verfchmilzet 
in befriedigende Einigung. Ueberall hallet der Volkston wieder; mit’ Eindii: 
cher Liebe wird der heilige Born gechrt, aus dem Alles gefchöpft ift. Der 
Dichter erfcheinet als Herr und Meifter der Sprache und des Versbaues; 
feine Bunftreiche Freiheit und ihre ergiebige und fügfame Herrlichkeit ſtehen 
im Gleichgewichte, in einträchtiger Wechſelwirkung; fo viel Mannteit und 
Milde har kein Zeitgenoffe ihr abzugemwinnen gewußt; Richtigkeit und Wohl 
laut in folhem Maaße werden nur bei ihm gefunden. Das Gedicht iſt in 
vier langzeiligen Strophen, welche älter find, als die achtreimigen Stanje, 
abgefaßt; die legte Halbzeile der Strophe *ift meift um einen Fuß länger: 
Das Geſetz des Spibenmaaßes beruhet auf Betonung. Daß der Dichter im 
Beitalter der höheren dichterifhen Ausbildung des deuffhen Volks gelebt bat, 
Iehret die Vollendung feines Werkes; auch enthält e8 Spuren von Schrift: 
gelahrtheit , namentlich gefchieher der Briefe Erwähnung; von dem im Ar 
fang ber zweiten Hälfte des zwölften Jahrhunderts (1162) gebauten Wien 
ift mehrmalen die Rede; die ältefte Handfchrift fcheint noch in das zwölfte 
Sahrhundert gefegt werden zu müffen ; in dieſer Zeit muß demnad der Ver: 
faffer fpäteftens gelebt haben. Ueber den Namen des Berfaffers find viele 
Vermuthungen aufgebradht worden; gegen Conrad von Würzburg ſprechen 
Gründe der Zeitrehnung fo fiegreich, daß Andere gleih wichtige nicht aufge 
führe zus werden brauchen; auh von Wolfram von Echenbach und an den 
Marner: darf nicht gedacht werden; des erfteren fattfam bekannte dichteri‘ 
fhe Eigenthuͤmlichkeit und feine Vorliebe für ausländifche Stoffe jind mit 
der Abfaffung des Miebelungen:Liedes unvereinbar, und fein allgefeiertet 
Name würde ſchwerlich unterdrücdt worden ſeyn; vom letzteren miffen wir 
zu wenig, um zu diefer Annahme auch nur entfernt berechtigt ſeyn zu Fön: 
nen. Der Dichter fheint viel im Defterreihifchen gelebt zu haben; ba iſt 
er am befannteften 5 von da geht fein Gefichtsfreis aus; und fo dürfte ſich 
die Meinung, daß Heinrich von Ofterdingen, als einer der fruchtbarften 
geiftoolften und Eenntnigreihften Dichter geachtet, Urheber des herrlichen 
Werkes geweſen fen, am anfprechendften empfehlen; denn Klingsohr, auf 
welchen Einige verfallen find, war, nach den freilich dürftigen Nachrichten 
von ihm, zu dialeftifh und morgenländifh, um dafür gehalten werden zu 
Fönnen. Zwei vollftändige Handfchriften des Niebelungen-Liedes befigt die. 
muͤnchner Bibliothek; eine dritte ift in den Händen von Privatperſonen. 
Letztre und eine der münchner waren zuvor in Hohenems ; eine vierte Hand: 
fhrift ift in St. Gallen, eine fünfte hat Bernh. Hundeshagen aufgefunden. 
Aus der münchner, welche Damals in Hohenem® war, ließ Bodmer den bin 
zern Theil der Niebelungen und die Klage, nebft fieben Bruchftüden des an’ 
dern Theiles, abdruden. Die erfte volftändige Ausgabe des MNiebelungen‘ 
Liedes beforgte Ch. H. Müller in dem erften Bande feiner Sammlung ; Dit 
vordere Hälfte ift nad der zweiten Hohenemfer Handſchrift, die hintere aus 
der mangelhaften erften Hohenemfer abgedrudt. Diefen Abdrud g. ©. 
von ber Hagen forgfältiger und nicht ohne Berihtigungen ( Berli 1810) 
‚wiederholen ; in einer zweiten Ausgabe (Breslau 1816, gr, 8.), welchet 
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bald eine dritte vielfach Eritifch- berichtigte folgen mied, wurde die St. Galler 
Handſchrift zu Grunde gelegt. Eine Eleine Handausgabe ließ Zeune ( Bers 
lin 1815. 12.) bervortreten, deren Anlage und Einrichtung bei ‚einer neuen 
Auflage unfehibar anfehnlid gewinnen werden. Zur neueften Literatu. über 

dieſes Gedicht gehören: Göttling über das Gefhichtliche im Niebelungen⸗ 
Liede, Rudolſtadt 1814, und deffelben Niebelungen und Gibelinen, ebendas 
feibft 1816. Carl Lachmann über die urfprüngliche Geftalt des. Gedichts von 
ber Niebeiungen Notb, Berlin 1816. 8. Außerdem haben wir eine Bearbeis 
=ung von Dinsberg, eine mißrathne profaifhe Ueberfegung von Zeune, und 
eine dem Original treu nachgebildete metrifhe von Büfhing (1815). Auch 
U W. von Schlegel hat eine Ausgabe des Niebelungenskiedes verfprochen. 

Nicäaa, vor Beiten eine anfehniihe und blühende Stadt in der Eleins 
afiatifhen Provinz Bithynien, jegt unter türfifher Herrfchaft nur noch 
220 Häufer zählend, ift durch zwei dafelbft gehaltene Kirchenverfammiuns 
gen berühmt. Die erfte derfelben wurde 325 duch den Kaifer Conftantin 
zufammenberufen , hbauptfählih um die arianifhen Streitigkeiten beizus 
legen. Er fand fich daſelbſt 318 Bifchöfe, eine große Menge Priefter und 
anderen Geiftliche ein. Auf diefer Kichenverfammlung unterlagen die Aris 
aner. (S. d. Art.) Jeſus Chriftus wurde, wie der Vater, als Gott aner: 
kannt, indem er die naͤmliche Subftanz babe, und nur durch die Paternicät, 
als weiche allein bei dem Vater bleibe, von ihm unterfchieden fey. Es war 
dies die erſte allgemeine Kirhenverfammlung. Das zweite Concilium wurde 
787 von der Kaiferin Irene bier gebalten , um die Streitigkeit wegen der 
Blider zu endigen, Es befand aus 300 Biſchoͤfen und entfchied die Streits 
frage zum Beften des Bilderdienftes. Hiegegen erklärte fi Karl der Große 
in. feinem Bude de impio imaginum cultu, und unterfagte auf der 
Spnode zu Frankfurt a. M. 794 in feiner Kirche die Bilderverehrung. 

Nichtigkeitsklage, fe Nullität, 

Nichtleiter, ſ. Elektricität. 

Nickel, einerlei mit Kupfernickel. Bon ihm hat man verfchiebene 
Berbindungen mit Säuren als: NidelsBorar, NidelSalpeter u, dgl. m. 
— Nidel: König, eine meralifhe Maffe, welche man erhält; wenn man 
den in Säuren aufgelößten Nidel abdunften laͤßt. Nidel:Dcher, Nidel in 
Geftalt eines Ochers oder grünen Kalkes. Nickel Bitriol, ein [höner grüner 
Bitriol, der fi aus dem vermitterten Nidel auslaugen läßt. i 

Nicotai (Chriftoph Friedrich), ein berühmter deutſcher Schrifts 
fiellee und Buchhändler, wurde den 18. März 1733 zu Berlin geboren, 
wo fein Bater Buchhändler war. Nachdem er feine erfte Bildung auf dem 
gelehrten Schulen zu Halle und Berlin erhalten, ward er gegen Ende, des 
J. 1749 nad Frankfurt an der Dder gefhidt, um dafelbft die Buchhand—⸗ 
(ung zu erlernen. Ungeachtet feiner dem Studirennicht günftigen Lage wurde 
fein Streben immer reger, fih mwiffenfhaftlid auszubilden. 1752 Eehrte 
er nach Berlin in die vaͤterliche Buchhandlung zurüd. Der Zuftand der 
damals durch Gottfhed und Bodmer in zwei Parteien getheilten deurfchen 
Literatur dermochte ihn, feine erfte Schrift ‚Briefe über den jegigen Zu: - 
ftand der ſchoͤnen Wiffenfhaften‘ herauszugeben, worin er mit unbefanges 
ner Freimuͤthigkeit das Einfeitige jeder Partei darſtellte. Durch diefe Schrift 
warb Nicolai mit Leffing befannt und bald daraufauh mit Mendelsfohn ; 
reine Liebe zur Wahrheit war das Band, das jene brei Männer immer 
fefter aneinander knuͤpfte. Um feinen Zrieb zum Wiffen ganz zu befriedi: 
gen, entfagte er 1758 der Handlung und lebte von einem kleinen Einkom—⸗ 
men einzig den Wiffenfhaften. Seine Wißbegierde trieb ihn von Wiſſen— 
(haft zu Wiffenfhaft, von Sprache zu Sprade. Nah dem Tode feines 
älteren Bruders mußte er aber fhon 1759 wieder bie Buchhandlung über: 
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nehmen. "Schon 1767 Hatte er In Verbindung mit Mendels ſohn die Bike 
thek der ſchoͤnen Wiffenfhaften in Leipzig herauszugeben begonnen; 179 
bis 1765 gaben die drei Freunde die Briefe, dieneuefte Literatur betreffend, 
heraus, die in Deutfhland zur Beförderung einer freimüthigen Kritik ſeh 
viel wirkten... Im I. 1765 führte N. den Plan einer allgemeinen beutfäen 
Bibliothek aus, bdiefe Zeitfchrift brachte die einzelnen deutſchen Ländern 
Abſicht auf Literatur in eine nähere Verbindung, begünftigte die freien Un 
terfuhungen, und hatte bei einer 4ojährigen Dauer: auf den Fortgang dit 
Wiffenfchaften in Deutfchland einen wichtigen Einfluß. Doch verwidilt 
ihn der herbe und firenge Ton diefer Zeitfhrift im viele Streitigkeiten 
namentlich mit Garve, Herder, Wieland, Fichte, Lavater, Sailersa. 
Er ſchloß das Werk 1805. Im J. 1770 ward er mit dem Staarsminlfer 
Herzberg bekannt, der ihm den Gebrauch des Fönigl. Archivs verftattite, 
um feine topographifchshiftorifhe Befhreitung von Berlin und Potsban 
zu verbefiern. So warb dies Werk durch feine dritte Ausgabe (Berk, 1736) 
ein Mufter für ähnlihe Zopographien. Auch hat N. mehrere Roman 
gefchrieben ; doch find diefe Leiftungen von geringem Werthe. Als die Fruht 
einer 1781: unternommenen Reife durch Deutfchland und die Schweig 
ſchien bald darauf eine Befhreidung di fer Reife, worin er Bemerkungen 
über Merkwürdigkeiten, Indufirie, Sitte unY Religion der durchteiſten 
Länder befannt machte, Wegen der Sreimütbigkeit, mit der er fid hit 
über äußerte, erfuhr er Anfälle aller Art und manderlei Kränkungen, St 
def ‚erhielt der ‚verdienftvolle Greis auch wahre Beweiſe der örfentliden 
Achtung. Die Akademie zu Münden, Berlin und Petersburg nahmen din 
als Mitglied auf. Nikolai erfreute fich fat in feinem ganzen Leben einet un 
wandeibaren Gefundheit, doch hatte er fi) durch die ununterbrochenen#t- 
firengungem feines Geiftes einen heftigen Schwindel zugezogen, bet I 
1791, da Kummer und Verdruß hinzu famen, fein Nervenipftem- fo a 
griff, daß ihn einige Wochen lang bei vollem Bewußtſein mehrere Phantas 
men erfhienen, die er fah und hörte. In feinem 71. Jahre verlor erden 
Gebraud des rechten Auges. In einer glüdlichen Ehe batte er 8 Kind We 
zeugt; alle aber fanken vor ihm in das Grab, und drei Jahre vor jenem 
Ende entriß ihn der Zod noch feine jüngere Tochter. In feinen legten‘ 
benstagen gab ihm das Schidfal noch den fhmerzlihen Anblick ber 
würdigung feines Vaterlandes. Er ftarb 1811. — Nikolai’s hier nicht de 
nannte zahlreihe Schriften anzuführen verbietet der befhränfte Raum 
Eine Selbfibiographie von Fr. Nicolai hat Löwe herausgegeben in fein 
Bildniffen jegt lebender berliner Gelehrten, III. 3. Auch höre man it 
ſelbſt in der Schrift? Ueber meine gelehrte Bildung, Über meine Kennin 
der kritiſchen Philofophie und meine Schriften diefeibe betreffend , und übt 
die Herren Kant, J. B. Erhard und Fichte. Berlin 1799. 1820 erſchien 
Fr. Nicolai's Leben und liter, Nachlaß. Herausg. von L. F. ©. v. Gödingt 
Nicolo, aud Nicolo Iſouard genannt, einer ber beliebteften Opernton 
poniſten unſerer Zeit, wurde 1777 auf der Inſel Malta geboren. Sein Bi 
ter, ein angefehner Gefhäftsmann, ſchickte ihn nach Paris in eine Pen! 
anftalt, wo er fi für den Seedienft vorbereiten follte. Hier widmete er jet 
Stunde, bie er feinem Brotſtudium entwenden Eonnte, dem Kortepiall 
As Afpicant der Marine fhon aufgenommen, bewog ihn ber Ausbruh"" 
Revolution, in fein Vaterland zuruͤckzukehren. Hier fegte er fein mufiß! “ 
fches Studium mit .demiebhafteften Eifer fort, und befchloß endlich wider 
Willen feiner Eltern ganz feiner Lieblingsneigung zu folgen. Er begab 
nad Florenz und fchrieb dort feine erfte Oper: L’aviso ai maritatis 
ſich eines außerordentlihen Beifalls zu erfreuen hatte. Won da ging Yr 4 
Lvorno, wo er die ernſthafte Oper: Artaserse komponirte. Hierauf fols 
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er einem Rufe des damaligen Großmeifter bes Malteferordens als Organiſt 
der Ordenskirche nad Malta, two er auch nach der bald erfolgten Aufhebung 
des Drdens blieb und mehrere Meine Opern fomponirte. Zulegt nahm ihn dee 
feanz. General Baubois als Privatſektetaͤr mit nach Paris, wo er 1818 ſtarb. 
Unterallen feinen Kompofitionen hat die Oper Cendrillon (Aſchenbroͤdel) 
ben amsgezeichnetften Beifall’ erhalten ; außer ihre verdient Erwähnung: un 
zu Paris, les deux Avares. Michel Ange, le Me&dicin turc, la 
Xäse inutile, l’Intrigue Au serail, les Rendez-vous bourgeots und 
die liebliche Dper Joconde, Alte zeichnen fi aus durch Reichthum und 
Gefaͤlligkeit der Melodien und durch eine geſchickte Verſchmelzung des neuen 
itaktenifhen Geſchmacks mit dem franzöfifchen. 

Mieot (Bean), f. Tabak. 

—Mebuhr (Carſtens), geb. zu Lüdingworth Im Rande Haben, b. 17. 
Mit 1733, wurde 1750 Ingenieurlieutenant zu Copenhagen und war einer 
der Theilnehmer der Gefeufhyaft von Gelehrten, welche König Friedrih V. 
von Daͤnemark nad) Arabien fhidte, die außer ihm aus Cramer‘, Forskaͤl, 
Bautenfeind und von Hasen beftand: Sie reiften am 4. Januar 1761 von 
Copenhagen über Gonftantinopel-und über Egppten nach Yemen; allein auf 
dem Wege nach Indien ftarben Niebuhrs fimmtlihe Gefährten; er übers 
nahm daher. die Beforgung ihrer Aufträge allein. Nach feiner Rüdkunft 
1767 ſchrieb er: Beſchteibung von Arabien, Copenhagen 1772. 4. ; Reife 
befchreibung nach Arabien und anderen umiiegenden Rändern, ebd. 1774 — 
184 2 Bde. 8. ( beide Werke find auch in das Deutfche, Holländifhe, Fran⸗ 
zoͤſiſche und Engliſche überfegt ), fo wie er auch in den Ausgaben von P. 
Borsfäl descriptiones animalium etc. quae in itinere orientali obser- 
vävit ( Hafn. 1775. 4.) und deffen Flora aegyptiaco -arabica (ib. 1776. 
44) feine und feiner Gefährten Forſchungen niederlegte. Aeußere Genauigkeit, 
blog aufeigne Anficht gegründete Unterfuchung , ftrenge Wahrbeitsliebe has 
ben feine Nachrichten zu einer Haupquclle über die Lage und Verfaſſung der 
von ihm bereiften Ränder gemadıt. 1768 wurde er zum Ingenieurcapitain 
zu Eopenhagen, 1778 zum koͤniglich dänifchen wirklichen Juftizrach und 
Ländfchreiber in Süderdichmarfchen zu Meldorf, fo wie 1803 zum Etatsmth 
und 1809 zum Ritter des Danebrogordens ernannt. Auch war er Ehrens 
mitglied des Parifer Nationalinftituts. Er ftarb den 30, April 1815 und ift 
Bater von B. G. Niebuhr, dem Berfaffer der roͤmiſchen Gefhichte, 

Miederdeutfh, fe. Plattdeutſch. 

Niederlande (Königreich der), Belgier, Bataver und $riefen 

(vergt. d. Art.), die erften in den weſtlichen, die zweiten in ben mittleren, 
die testen in den norböftlichen Gegenden, waren nach den römifchen Schrifts 
flölfern , denen wir die erften Nachrichten über dirfes Land verdanken, die 
älteften uns befannten Bewohner deffelben ; und alle drei gehörten zu den 
germanifchen Völkern, Alle drei waren durch Zapferfeit ausgezeichnet ; ihre 
Ueberwindung Eoftete den Römern ſchwere Kämpfe. Später wurden fie von 
den Römern beinahe als Bundesgenoffen behandelt, fochten in allen ihren 
Kriegen mit, und bie bataviſche Reiterei insbefondre galt lange für den Kern 
der römifchen Heere. Bei der großen Völkernanderung gerieth der gröfte 
heil diefer Provinzen in die Hände der Franken; nur die riefen behaups 
teten lange ihre Freiheit, Auch wurden diefe Gegenden, damals raub und 
arm, von den Siegern weniger geachtet. Nach dem Tode Karls des Grofen 
gehörten diefe Provinzen, nad) ihrer Lage, theild zu dem fraͤnkiſchen, theils 
zum lotharingifchen,, theils zum deutſchen Reihe. Sie waren indef, in 
biefen Zeiten einer wenig geordneten Herrfhaft, unter viele kleinere und 
größere Grafen, Herzoge und Fürften getheilt: alles Vaſallen, die wie überall 
ihre. Lehe erblich gemacht hatten; daher die verſchledenen Titel der Provinzen 


. 


170 Niederlande, Königreich der. 


Berg. Braband. Durch Helrathen, Erbfolge und Kriege wurden nach 
und nad) mehrere diefer Provinzen vereinigt und im 15. Jahrh. befaß ſchon 
Philipp der Gütige, Herzog von Burgund, 11 derfelben, denen fein Sohn 


— der Kühne noch 2 hinzufuͤgte. Um dieſe Zeit war der Wohlſtand dieſt 


rovinz ſchon feinem Gipfel nahe. Die Befhaffenheit des Landes hatte die 
Bemohner frühe zur Schifffahrt und zum Dandel angetrieben, und das hit 
weniger drüdende Lehnsfpftem erlaubte den Anbau größerer Städte, melde 
bald durch Reichthum und Macht für ihre FKürften bedeutend wurden, und 
von ihnen, weil jene fie mit Gelde unterftügten, mit den größten Freiheitn 
befhenkt wurden. So blühten Brügge und Gent und bald darauf Antwerpen 
(vergl. d. Urt.) empor; fie empfingen die koͤſtlichen Produkte des Orients 
durch die italienifhen Seeftädte und verbreiteten diefe Schäge, durch ihte 
innige Verbindung mit der deutfhen Hanſa, nad England und dem ganien 


Norden. Leberden Einfluß der Niederländer auf die Kultur des nörblihen 


Deutfhlands, durch ihre Anfiedelungen in der legten Hälfte des 12. und im 
Anfange des 13. Jahrh. in der Gegend um Bremen, in Holftein, Medien 
burg, Brandenburg, Thüringen, Sachſen und Meigen, f. Wer ſebe's Rab 
forfhungen über die niederländ,. Koionien. Hannov. 1816. 2 Bde. 


Herzoge von Burgund, Herren folher Unterthanen und folder Städte, mar 


damals unftreitig die reichften Kürften in Europa. Jede Provinz, jede Stabt 
hatte damals ihre eigene Verfaffung und ihre befondern Freiheiten, und den 


Ganzen, obwohl einem Fürften unterworfen, fehlte zu einem Freiſtaate weuig 


mehr als der Name. Mit dem Tode Karls des Kühnen f. d. A. beganı 
. für die Niederlande eine bedrängnißvolle Zeit, die fi mit dem Verfall ber bis 


dahin fo blühenden füdlichen und der Befreiung und dem fchnellen Empon 


fteigen der nördlichen Provinzen endigte. Seine Zochter, Maria, die reichſe 
Erbin in Europa, reichte ihre Hand dem Erzherzoge Marimilian von Dr 
reih, Sohn des Kaiſers Friedrih III., welcher felbft in der Folge 

wurde. Ihr Sohn Philipp der Schöne heirathete Johanna, die Toclet 
Ferdinands und Iſabella's von Spanien, aus welcher Ehe 1500 zu Gat 
jener mächtige Kaifer Karl V. entfproß, welcher die Befigungen Spa 

Burgunds und Oeſtreichs auf feinem Haupte vereinigte. So lange du 


Niederlande ihren eignen Fürften gehorchten, wurden die Verfaſſungen und 


die Vorrechte dee Städte und Provinzen gefhont und das Land blühteim 
Wohiſtande: als aber Kürften zum Befig diefer Länder gelangten, welche noth 
außerdem große Befigungen hatten, wurden fie bald nur noch als untergeon 
nete Theile eines größern Ganzen betrachtet; ihre. verwicelte Verfaſſung #" 
ſchien nun ıdftig, und die Fürften fErebten durch mancherlei Eingriffe in das 
Herkommen und die Rechte der Provinzen ſich die Regierung zu erleichtern 


und ihre Gewalt zu verftärfen, Gegenfeitiges Mißtrauen und Erbicterung 


Unruhen und offenbaren Empörungen waren die Folgen diefes ungerechten 
Verfahrens. Schon gegen Marimilian hatten die Stände der Pıovimjen 
ihre Unzufriedenheit und ihr Mißtrauen geäußert; ja fie nahmen ihn 

gefangen, als er feinen Einzug in Brügge hielt, und er mußte feine Frei 

durch Beftätigung ihrer Vorrechte erfaufen. Unter Karl V, gingen die Ein 
griffe und das eigenmäcdhtige Verfahren immer weiter ; indeß.blieb das Land, 
bis auf einzelne, unbedeutende Aufftände, ruhig und erreichte den Gipfel feines 
Mohiftandes. Kari V. vereinigte mit den Niederlanden die Provinzen Fties⸗ 
land, Dverpffel, Utrecht, Geldern und Zütphen, Seinen Plan, alle 17 nie: 
derländifcheburgundifchen Provinzen zu einem Staate zu verfchmelzen , hin⸗ 
derte die Verfchiedenheit ihrer Rechte und Verfaſſungen; auch war ihm de 
uralte Nationaldaß entgegen, der die Belgier und Bataver fhied. Jndeh 
vereinigte er fie unter dem Namen bes burgundifchen Kreifes mitdem deutſchen 
Reiche. Karl V. war viel zu klug, um nicht den hohen Werth dieſer Pr" 
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vinzen einzufeden, und zugleich, baß ihr Wohlſtand von ihrer Freiheit un⸗ 
zerixenulich ſey. Er ließ daher den Staͤdten ihre Verfaſſungen und Vorrechte 
und begnuͤgte fih, Soldaten und ungeheure Summen aus ſeinen Niederlanden 
zu zieben. Nur in-einem Punkte verfuhr er hart und despotifh. Die Mes 
formation hatte in Deutfhland unglaublich ſchnelle Fortſchritte gemacht und 
fand. natüslid in einem Lande, wo Freiheit und Kenntniffe biühren, bie 
günſtigſte Aufnahme Karl, aus politiihen Gründen entfhloffen, diefe 
Neuerungen in feinen Staaten nicht zu dulden, ließ die ftrengften Edikte 
gegen die Anhänger der neuen Lehre eraehen, und feste ſelbſt ein der Inqui— 
fition ähniiches Tribunal, unter dem Namen des geiftlichen Gerichte, in den 
Niederlanden ein, Mit der größten Hätte verfubr man gegen die Glau« 
bensneuter: über 50.000 verlor das Land auf Scheiterbaufen und Biuts 
erüjten unter feiner Negierung, und dennoch blieben die Nicderlande ruhig. 
ber theils war er als geborner Niederländer und Freund ihrer Sprache und 
ihrer Sitten, wie auch ducch fein ungeswungenes und zugängliche: Weſen 
beim, Volke beliebt, theils biendete und ſchreckte der Anblick feiner Macht und 
feiner Thaten; theilg verfchonte er auch die bedeutendften Städte nit diefer 
Strenge, und feine Macht begünftigte ihren Handel. Ganz anders verhielt 
es ſich mit feinem Sohne Philipp II., welcher in Spanien geboren und nue 
[panifce Sprache und Sitten liebte, nur Spanier um fich duldete, mit den 
berfpinnteiten Begriffen von feiner Macht erfüllt war und entfchloffen war, 
den, Katholizismus in feinen Landen aufrecht zu haiten, und feine andere 
MR effion zu, dulden. An dem Lage, ald Karl V. ihm zu Antwerpen 1555 
bie Niederlande abırat, begann das traurige Schickſal dieſer Provinzen. 
Noch bis zum J. 1569 blieb Philipp in den Niederlanden, aber fein finſteres 
und. abltofendes Wefen erfüllte die Gemuͤther nur immer mehr mit Furcht 
und Abneigung, und aud) in feiner Seele lleß dieſer Aufenthalt nur Erbitten 
9* und Mißtrauen zuruͤck. Bei feiner Abreife ließ er feine Schweſter 
arggretha, Herzogin von Parma, eine natuͤrliche Tochter Karls V. und 
eine MNiederländerin von Gebuft, als Ober : Statthalterin zuruͤck; ſetzte ihr 
aber den Kardinal Grandella als Rathgeber zur Seite, deffen Hinterlijt und 
Gauſamkeit die Niederländer fofehr empätte, daß je:bit Philipp nach einigen 
Jahren für gut fand, ihn abzurufen. Zu Starthaltern dereingelnen Provinzen 
wurden mehrere Edle aus dem alten Gefchlechtern des Landes ernannt, unter 
weichen Egmont, Oranien und Hoorn die ausgezeichnetſten und die Kieblinge 
des Volks waren. Lamoral, Graf von Egmont und Prinz von Havre, mar 
ein: Abkömmling der alten Herzoge von Geldern und durch feine Gemahlin 
mit dem baierſchen Haufe vetwandt. Er ward Starthalter von Flandern 
und Artois, Wilhelm, Prinz von Dranien, aus dem deutſchen Haufe Naffau, 
otioniſcher Linie, hatte große Befigungen in den Niederlanden und befaz 
ßerdem noch. das unabhängige Fuͤrſtenthum Dranien, in Frankreich. Ihm 
wurden die Provinzen Holland, Zeeland und Utrecht als Statthalter anvers 
traut, , Auch Graf Hosen war deutſcher Neihsgraf und mit fürftlichen 
Haͤuſern in Deutfhland und Frankreid verwandt, Die Ruhe im Lande 
waͤhrte nicht lange. Vietzehn neue Bifhöfe, die man dem Lande aufdrang, 
empoͤtien das Volk, und felbft die dadurch in ihren Einkünften gefhmäleite 
Geiſtlichkeit; die geihärften Edifte aber gegen die Proteftanten, und bie 
Verſuche, die fpanifhe Inquifition einzuführen, erfüllten alles mit Schreden 
und Unwillen. Selbſt die eiftigften Katholiken empörten folhe Willkühr und 
ſolche — ihrer Freiheiten, und bald bildete ſich eine ſehr ausgedehnte 
Verbindung des Adels, welche der Statthalterin 1565 eine Bittſchrift übers 
gab, ‚worin um Milderung der Ketzeredikte vorzüglich gebeten wurde. Der 
verächtliche Name Gueux (Bettler), womit einer ber königlichen Näthe die 
Verbündeten belegte, Hab dem Namen Geufen Fre en weicher ſich 
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batd den Spaniern furhtbar machte. Es erfolgte in der That einige Er: 
leichterung, die aber bei dem einmal aufgeregten Zuſtande der Gemüther bie 
Sachen nur verfhlimmerte. An allen Orten flanden unter freiem Himmel 
Prediger auf, meift Leute aus dem niedrigften Pöbel, welche das Volk durch 
ihre wüthenden Neden gegen Papfttbum und Inquifition immer mehr ats 
flammten. Bald brachen einige Haufen bes elendeften Gefindels in Arteis 
und Klandern axf, ftürmten die Kirchen und zerftörten alles, was Bilder und 
Statuen, oder Altargefäße und Zierathen waren. Diefe unfinnige Wuth 
der Bilderftürmer (f.d, Art.) verbreitete fidy mit unglaublicher Schnellig: 
keit über alle Provinzen, und über 400 Kirchen wurden auf diefe Weife br: 
- raubt und gefhändet. Solche unverzeihlihe Schandthaten wurden bem 
Geufenbunbde verderblih: alle Katholiten und viele Proteftanten ſelbſt nt: 
Ber einer Verbindung, ber man die Veranlaffung zu folhen Unthatenzur 

aft legen konnte, und die Statthalterin hatte wenig Mühe den rafendın 
Pöbel zu übermältigen: indeß wurden, von Egmont und Dranien heimlich 
beſchuͤtzt, doch nur wenige beftraft. Alle Prediger aber mußten das Land 
verlaffen und viele taufend Proteftanten folgten ihnen, um den voraudus 
fehenden Berfolgungen zu entgehen. Die Provinzen waren abermals betu— 
higt, und eine weiſe Mäßigung hätte wahrſcheinlich den Frieden erhalten, 
Philipp hatte e8 anders befchloffen. Taub gegen die Bittenund Morftellungen 
feiner Schweſter, fendete er den Herzog von Alba (f. d. Art.) mit einem 
fleinen aber auserlefenen Heere von 10.000 Mann nah den Niederlanden, 
um alle Schuldige und Verdächtige zu beftrafen. Die ganze Nation war in 
feirten Augen des Hochverraths ſchuldig. Alba führte mitgroßer Geſchicklich— 
keit fein Heer aus Stalien Über die Alpen, zwiſchen den beforgten und feind 
feligen Schweizern und Franzoſen hindurch. Das Gerücht feiner Ankunft 
verbreitete Schreden in alle Provinzen, viele entflohen und alle harreten 
ängftlich Ihres Schickſals. Auch der unvorfichtige Egmont, immer zwiſchen 
der wahren Treue gegen den König und der Liebe zu feinen Landesieuten 
ſchwankend, vergebens von dem weifern Dranien gewarnt, biieb zurüd, 
Die Statthalterin, gekraͤnkt durch die Ankunft —28 und wohl einſehend, 
bag ihre nur ein eitler Schein von Macht bleiben würde, verließ die Nieder 
lande, und fo wenig fie auch für das Volk gethan, fo glaubten doch vielt 
mit ihre habe ſich der Schugengelder Niederländer entfernt. Alba rechrfertigte 
nur zu bald diefe Beforgniffe. Egmont, Hoorn und viele andere Edle wurden 
nad einer Konferenz mit Alba plöglih eingezogen; ein Blurgericht, dat 
Gericht der Unruhen genannt, zum Theil aus Spaniern beftehend, ward 
niedergefegt, um mit unerbittliher Strenge über das Leben und die Güte 
ber Schuldigen, — und das waren Alle nad fpanifhen Anſichten, — zu ent 
fheiden. Egmont und Hoorn(vergl. d. Art.) und mit ihnen noch einige 
20 Edelleute wurben zum Tode verurtheilt und 1567 in Brüffel hingerichttt; 
der nach Deusfchland entfluhene Oranien ward in die Acht erklärt. Laufende 
verließen aufs neue ein Land, wo ihr Leben jeden Augenblick bedroht wat, 
und auf ihnen zum Theil warb der Prinz von Oranien die Truppen, womit 
er die Niederiande zu befreien gedachte, Unzählige Hinrichtungen und Br 
druͤckungen aller Art brachten die Völker zue Verzweiflung. Die erften Br 
fuhe Wilhems von Dranien (f. d. Art.) zur Rettung der Miederlandt 
miflangen gänzlich ; er Eonnte mitzufammengeraften Haufen ben krieggeuͤbten 
Spaniern nicht widerftehen. Ihm blieb nichts übrig, als die Bewohner det 


nördlichen Provinzen zur Ausrüftung von Schiffen zu ermuntern, womit lit 


die Spanier mit dem beften Erfolge zur See befriegten. Diefe Waffer:Geufen, 


mie fie felbit fih nannten, wurden bald den Spaniern furchtbar, und aldfit 


fi) 1572 der Feſtung Briel und bald darauf Vlieſſingen's bemächtigt hatten, 


wuchs ber Muth der Holländer und Seeländer fo fehr, daß die meiften Städt 
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jener Gegenden ſich für ben Prinzen von Dranien erklärten. Die Natur bes 
Landes, die Hartnädigkeit der Bewohner und mehr als alles der beftändige 
Geldmangel, verhinderten den Alba die empörten Provinzen zu unterjochen; 
er war froh 1573 abgerufen zu werden, und ſchied mitdem Bewußtfenn, deſſen 
er ſich auch rühmte, in 6 Jahren 18.000 Menfchen durch des Nachrichiers 
Hand vertilgt zu haben. Sein Nachfolger D. Luis de Zuniga y Requeſens, 
obgleich mäßig u. milde, vermochte eben fo wenig den immer mehr um fich greis 
fenden Brand zu löfchen, und ald nad) feinem Tode, unter feinem Nach: 
er Sohann von Oeſtreich, einem natürlichen Sohne Karls V., die nicht: 
ezahlten zügellofen fpanifhen Horden in wildem Aufruhr ausbrachen, und 
mehrere ber bluͤhendſten Städte, namentlih Antwerpen (f. deffen Helage⸗ 
rung 1. Bd.), pluͤnderten, um ſich bezahlt zu machen, da griff dir Unwille 
fo weit um fih, daß aud die nod ruhigen füdlihen Prov.njen mit den 
nördlichen 1576 durch die enter Pacifitation fih zur Vertreibung der 
fpanifchen Truppen verbanden; denn von Losreißung von Spanien war, 
menigftens öffentlich, nocdy nicht die Nede, Auch Johann von Deftreich ſtarb 
bald, und feinem eben fo fchlauen als Eriegserfahrnen Nachfolger, dem He zog 
Alexander von Parma, ward es leicht, die füdlihen, im Ganzen katholiſchen 
Provinzen wieder zu beruhigen und feine Macht mehr genen die noͤrblichen 
und den Prinzen von Dranien zu wenden. Diefe, die Gefahr, die ihnen 
von ihrem talentvollen Feinde drohte, wohl erfennend, verbanden ſichendlich 
enger zu gegenfeitiger Vertheidigung durch die Utrechter Union 1579, die ans 
faͤnglich zwar nur die 5 Provinzen Geldern, Zütpben, Holland, Utrecht und 
Gröningen umfaßte, der ſich aber Friesland und Over Vffel bald nachher 
anfchloffen. Doch wagten fie e8 erft 1581 dem Könige förmlich den Gehorfam 
aufgufündigen: eine Maßregel, woran auch einige füdlihe Provinzen Theil 
nahmen ; bis dahin war alles, ſelbſt der Krieg, wunderlich genug, noch im 
Namen des Königs geführt worden. Kaum vermotte Wilhelm von Dranien 
dem Herzoge von Parma zu widerftehen, umd als Wilhelm 1583 von der 
Hand eines Meuchelmoͤrders, um deffen Schandthat der Herzog von Parma 
vielleicht wußte, gefallen war, fhienen die nördlichen Provinzen verloren, 
Sie fanden aber in dem Sobne des Ermorbdeten, Morig (f. d. Art.), einen 
eben fo Eiugen als tapfern Anzuhrer, und erhielten zu gleicher Zeit von der 
Königin Eliſabeth Hülfstruppen, unter der Anführung ihres Guͤnſtlings, des 
Grafen Reicefter. - So wenig auch diefer fähig war den Spaniern die Spige 
zu bieten, fo war doch bie fpanifhe Macht, buch andre gleichzeitige Unter: 
nehmungen Philipps in Frankreich getheilt, nicht im Stande bie neue, Repu: 
blik gu unterjohen, und ald 1592 auch der Herzog von Parma gejtorben 
war, wurde der Krieg aus Geldmangel und Erfhöpfung Span ens immer 
ſchlaͤfriger geführt. Ja zulegt ließ Philipp ſelbſt fi herab, den Krieden auf 
ziemlich billige Bedingungen zu fuhen. Nun aber war es bereits viel zu 
Ipät, und unmuthig über das Fehlfchlagen eines Unternehmens, welches ihm 
viele Millionen, mehrere große Flotten und viele Zaufende feiner beiten 
Krieger gekofter hatte, trat er die Niederlande feiner Tochter Iſabella und 
ihrem Gemahl dem Erzherzoge Albrecht von Deftreich ab. Unter Phitipp III, 
fam endlich 1609 ein 12jähriger Waffenftilfftand zu Stande. Nach Ablanf 
deffelben verfuchte zwar Spanien nocheinmal die verlorenen Provinzen wieder 
zu erobern, allein vergebens, da biefe in den lebten Jahren unglaublih an 
Macht und Reichthum zugenommen hatten. Im weſtphaͤliſchen Frieden 
ndlich 1648 mußte auh Spanien die Republif Holland erkennen, was alle 
MichteEuropa’s fhon längft gethan hatten. Schon am Ende des vorigen 
nd tm Anfange biefes Jahrhunderts hatten die Holländer, während fie zu 
tande nicht immer glüdlich fochten , fich defto furchtbarer zur See gemacht, 
ınd ben Umfland benugend, daß Philipp 111. Portugal unterjochte, ward 
12 
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dien beinahe ſaͤmmlich zu erobern, fo wie auch den größten, ef, don 
filien (fd. U). Stolz auf ihren Reichthum und ihre Macht, 
eine mächtige Parthei in Holland die bisherige Gewalt der Statthal 
dem Haufe Dranien, von der fie Öefahr für die Freiheit befürdhtaten, d 
zu vernichten, und ale der legte Wilhelm II. 1650 geftorben und fein | 
Wilhelm J11. erſt 8 Zage nad des Vaters Tode geboren wurde, beiingtt 
man diefen Umftand, und während 22 Jahren ward die. Republik allein 


fi die Blide des Volks auf den jungen Wilhelm von, Oranien * watt ih 
Holland und Zeeland zum Statthalter ausgerufen und die ioitbigeh Bii6 
de Witt von einemrafenden Pöbel zerriffen, Wilhelms Einfiöesn, eih 
und der Beiftand mehrerer deutfhen Fürften rerteten Die Rep su 
1674 ward er zum Erbftatthalter von 5 Provinzen ernannt. Ag. r 
England zum Thron berufen, riß er auch Holland zu feineh Kri 
Frankreich fort,- und foht mehrere Jahre, wenn nicht mit Side, | 
Ruhm in den Niederlanden. Ja der 1700 ausgebtochene anifiye‘ bfrl 









Frankreich bis zum Utrechter Frieden 1714 fort. In diefem Kara 
die katholiſchen Niederlande an Oeſtreich kamen, erhielten die Holtänder 
Recht, Befagung in mehreren an der franzöfifchen Gränze liegenden Fe 
zu halten; der deßhalb 1715 mit Oeſtreich geſchloſſene Vergleich 
Barriere-Traktat. Seit diefer Zeit find die Macht und der’ Re 
Hollands beftändig im Sinken gewefen ; die vielen Kriege hatten ed’erjhänft 
und die wachſende Seemacht Englands brachte feinen Handel immer mehr 
herunter. Noch immer gab es eine bedeutende Parthei,, weiche dem’ di ſe 
DOranien zugethan blieb, und da Wilhelm JV., ein Prinz aus biefem Halt 
Erbftatthalter von Friesland war, fo gelang e8 ihm nady und nach audi 
übrigen Provinzen zu gewinnen, fo daß er 1747 von allen zum Erbftariyaltt 
anerkannt wurde. Bei feinem Zode 1751 ließ er feinen Zjährigen Cohn 
Wilhelm V., den jegigen König, unter der Vormundſchaft des Herzogs ven 
Braunfhmweig. Im Jahre 1786 aber erregte die Anti-Oraniſche Partbei 
unter dem Namen ber Patrioten, bedeutende Unruhen und ſuchte den Erb: 
ftatthaiter zu verdrängen: doch reichte eine geringe preußifche Huͤlfemidt 
1737 fehr bald hin, diefen übel berechneten Aufftand zu dämpfen. Bl 
brach nun die franzöfifhe Revolution aus, und das durch Langen Frieden 
wehrloſe und durch entgegengefegte Partheien noch mehr gefhwächte Holland | 
konnte dem rafhen Vordringen mächtiger Heere nur einen ohnmächiät 
Widerfiand entgegenfegen. Von einem ungewöhnlich ftrengen Winter do 
günftigt, eroberte Pichegru 1765 Holland ohne Mühe; der Erbftarthaltt 
entfloh nad England, und die Holländer mußten unermeßliche Summen fit 
ihre Befreiung bezahlen. Indeß mußte der Widerftand der Anhänger di 
Foͤderalismus gegen bie der Unität (die Demokraten) durdy einen Getält 
ſtreich befeitigt werden, ehe die, der dritten franzöfifchen nachgebilbete It 
Konflitution der batavifchen Republik (fo wurde von jekt am das Land p 
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be vom 2 Uprir 1798 von der bereits zu ziveiten Male berufnen Nati⸗ 
. (vet Ammtung' angenommen wurde. England benugte diefen Umftand, 
um. mit leichter Mühe aller hollaͤndiſchen Kolonien zu bemächtigen. Eine 
y ftitäfion dom 16, Dft. 1801 war zwar der franz. vierten von 1799 

drg ebikdet; allein e8 fehlte auch ihr die Einheit in den Maßregeln der Ne: 
te ng; daher erhielt die batavifche Nebublif, unter des Kaifers Napoleons 
Einfluffe, eine Zte mehr monarchiſche Konftitution am 15. März 1805, in 
Acher ein Rathspenfiomair an die Spige der Regierung kam. 1806 erhob 
Mapoteun feinen Bruder Ludwig zum Koͤnig; die Konftitution durfte nur 
Wenig veränderte werden, als «der " Staatsvertrag mit Frankreich vom 
Mai 1806 das neue Koͤnigreich Holland auf das feftefte an das 
Intereſſe der Franzöfiihen Politik knuͤpfte. Dies gefhah durch das 
Inſtitutionolle Gefeg, des Königs v. Holfand vom 10. Juni 1806. Man muß 
{ — die Gerechtigkeit wiederfahren laſſen, daß er alles moͤgliche that, 

um ſeine Unterthanen gegen bie Erpreſſungen und die allen Handel vernich— 
tenden Defrete feines Bruders zu [hüsen, und es gereicht ihm zur größten 
Ehre, daß, als er ſah, er koͤnne feine Unterthanen nicht retten, er 1810 frei: 
willig dem "Throne entſagte. Holland ward nun dem franzöfifchen Reiche 
erleibe, und durch Konfeription, Ausrüftung von Schiffen, und durd) 
Wgaben an Menfhen und Geld erfhöpft. Das ewige denkwuͤrdige Jahr 
"Br vbrachte auch Holland die Freiheit wieder. Raſch überzog und eroberte 
der General Bülow diefes Land und ward überall von den Einwohnern mit 
übel empfangen. Eine proviforifche Regierung rief den Statthalter Wilhelm 
r deffen Söhne ſchon längft unter Englands Fahnen in Spanien fi) aus: 
zeichnet hatten, zurüd, ©. Boffha’s Gefh. der Staatsummandelung 
Wden Norl. i. 3. 1813. Amfterd, 1814. 1815. Die fpanifchen Nieder: 
ande waren bisher fortwährend der Gegenſtand der franzöfiihen Eroberungs: 
politik und der Kampfplatz europäifcher Deere gewefen. Artois und Theile 
von Slandern, Hennegau, Namur eek mußten nad) und nad) an 
Frankreich abgetreten werden. Die ubrigen fpanifhen Niederlande, oder der 
burgundifche Kreis, kamen durch den Utrechter und Raſtadter Frieden 1714 
an das Haus Deftreih. Unter Joſeph II. empörten ſich der ftolze belgiſche 
Klerus, Adel und Voik. Leopotd 11. mußte endlich im Frieden zu Campo 
Formido 1797 Belgien an Frankreich abtreten, mit welchem es bereits durch 
Sprache und Handelsvortheil, wie duch die Waffen verbunden war. Nach 
der Schlacht bei "Leipzig eroberten die verbündeten Mächte diefe Provinzen. 
Sie wurden hierauf durch den Parifer Frieden 1814 und dur den Parifer 
Bertiag vom 20, Nov. 1815, derieinige Landſtriche und Feftungen von den 
hemals an Frankreich abgetretenen Provinzen ihnen zuruͤck gab, und durch die 
jener Kongreßakte vom 9. Juni 1815, welche den größten Theil des ehe 
maligen Hochſtifts Luͤttich bis an die Maas dazu fhlug, mit Holland ver: 
einigt, und unter Wilhelm J., Prinzen von Dranien = Naffau, zu Einem 
Königreich erhoben. Am: 8; Junius 1815 trat der König der Niederlande 
dem deutfchen Bunde: bei. Am. 18. Juni wurde auf dem Boden des Königs 
chs die furdytbare, aber entfheidende Schlacht bei Waterloo, gefämpft, durch 
welche dir Eroberer, der fhon die Niederlande wieder erworben zu haben 
glaͤubte, zuruͤckgetrieben, geftürzt, und das neue Königreich neu befeſtigt 
wurde. Indem 2. Parifer Frieden (20. Nov. 1815) mußte Frankreich auch 
diejenigen Stüde, welche e8 von den ehemaligen öftereihifchen Niederlanden 
noch behalten hatte,namentlid einen an Mineralprodußten ergiebigen. Land: 
ſtrich zwiſchen Dennegau und Namur in der Mitte der Ardennen, deſſen 
Verluſt von ben Cinwohnern ber Proving Hennegau und insbeſondere der 
Stadt Mond emfindlich gefühlt war, mit den Feſtungen Marienburg und 
Phlilippeville an das Königreich der Niederlande abtreten. Auch erhielt es 
die Souveraͤnitaͤt uͤber das kleine jetzt unter der Mediatherrſchaft des Fuͤrſten 
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von Rohan Montbazon ftehende Herzogihum Bouillon zwiſchen Puremburg 
und Champagne. Am 17. Mai 1816 verband fic) eirte niederländifche Flotte 
unter dem Admiral van der Kapellen mit der englifchen unter Lord Ermouth 
in der Bai von Algier und erfämpfte mit diefer wichtige Bedingungen von 
dem Dey von Algier duch ein heftiges Bombardement. Als der Dep von Algier 
den im 3. 1816 gefchloffenen Frieden vergaß und 1824, unter Andechung des 
Kriegs, die alten Forderungen an Öefcbenfen erneuerte, ließ ihm der Befehle: 
baber der niederhindifchen Flotte im mittelländifhen Meere, Admiral Wok 
terbed, die Antwort zulommen, daß bie Negierung der Niederlande Feines: 
weus den Anmaßungen des Devs zu entfprechen gedenke; zugleich verlangte 
der Admiral binnen 24 Stunden eine beftimmte Erklärung, ob er ſich im 
Kriegszuftande mit Algier betrachten folle oder nicht. Dierauf fand der Dey 
(im Dftober) von feinen Forderungen gänzlich ab, und unterzeichnete den 
Frieden von 1816 von Neuem. Das Königreich der Niederlande liegt zwis 
fhen 200 16 bis 240 34 D. L. und 499 30° bis 53 IM. Br, Es grängt 
im N. und W. an das deutfche Meer; im D an die Staaten von Hannover 
und Preußen ; im S. an Frankreich. Mit Ausfhluß des Zuiderfees und der 
großen Strommünbungen, beträgt fein Slähenraum 11481, Q. M., wovon 
523 auf die 8 ſuͤdlichen (Südbraband, Limburg, Lüttich, Oftflandern, Wells 
flandern,, Herinegau, Namur und Antwerpen), 512 auf die 9 nördlichen 
Provinzen (Mordbraband, Geldern, Holland, Zeeland, Utrecht, Friestand, 
Dverpffel, Gröningen und Drentbe), und 108 auf das Großherzogthum 
Zuremburg kommen. Die Niederlande ("5 von dem Flaͤchenraume Frank 
reihe, aber doppelt volfreicher) bilden eine große Ebene. Seeflandern, Zee 
land, Gröningen und Friesland liegen fo niedrig, daß fie durch koſtbare 
Deiche gegen die Fluthen des eindringenden Meeres gedecdt werden müſſen. 
Diefer Waſſerbau (Waterſtaat) Eoftet jaͤhrlich 4— 5 Mill. Gulden (1 Gi. 
= 13 Gr). Hollands Waſſerſtaat ift befhrichen im 4. Bde, von v. Wiebe 
ring's theoret. prakt. Wafferbaufunft. 2. A. An ver ſuͤdl. Gränze ziehen ſich 
die unfeuchtbaren Anböhen des Ardennerwaldes über Luremburg, Luͤttich, 
Hennrgau und Namur bin. Das deutfche Meer bildet nördlich drei Bufen: 
den Zuiderfee (57 Q. M.), mit dem M durch den Pampus, und durd) das Y 
mit dem größten Binnenfee, dem Haarlemer Meer, verbunden ; den Dollart, 
ehemals ein Zandftric am Ausfluß der Ems, den 1277 und 1287. das Mer 
verfihlang ; und den Biesboſch. Der Rhein verzweigt fi in den Niederungen 
der Schenkenfhanze. Der rechte Arm verliert ſich in die Yſſel, die Vecht und 
den Lech (jene fallen in den Zuiderfee ; diefe in die Maas); der noch Übrige 
Steom geht unter dem Namen Rhein bei Katwik durch einen fhmalen Kanal 
in daß deutfhe Meer. Der linke Rheinarm , oder die Waal, vereinigt ſich 
zweimal mitder Maas (f. d. Art.), die dem deutfchen Meere zufließt. Auch 
die Schelde theilt fi in die Dfter = und Weſter (oder Hont:) Schelde; jene 
windet fich zmwifchen ben zeeländifhen Infeln, diefe zwifhen Walchern und 
Serflandern, bei Vlieſingen in das deutfhe Meer. Diefe Hauptfiröme, 
nebft ihren meiftfchiffbaren Nebenftrömen befördern durch Kanäle die Eunftvolle 
Mafferverbindung faft aller bedeutenden Städte; in ben nördlichen thun 
das die Tredfchuitengoten; denn fein Land in der Welt hat fo viele Kanäle, 
als einige niederländifche Provinzen, befonders Holland, Seeland, Friesland 
und Gröningen; in keinem Lande find aber auch Kanäle zugleich nothwen⸗ 
diger und leichter anzulegen, weil bei der ganz flachen Befchaffenheit des 
Bodens das Graben des weichen Bodens Feine Schwierigkeit macht, bie Fluͤſſe 
nur wenig Ball haben und alfo um fo leichter durch wenige Schleufen zu 
bändigen find. Diefe Kanäle find zu gleicher Zeit eine Zierbe des Landes, 
denn beinahe überall find fie fauber gehalten, von Dämmen eingefaßt fo 
wie mis den fchönften Lindenalleen bepflanzt, und gewähren Überdies eine 
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laußerordentliche Bequemlichkeit für ben Handel und bie Verbindung aller 
Staͤdte. Bei demleberfluß an Waffer find die meiften Kanäle tief und breit, 
“fo daß fie von bedeutenden Kähnen und Schiffen rönnen befahren werden. 
Die nördlichen Provinzen haben beinahe keine andre Landftraßen; alles Ver: 
kehr, alles Reiſen gefhieht auf den Kanälen, weil in einem Lande, wo +6 
beinahe £eine Steine giebt, die Anlagen von Chauſeen faft unmöglich 
if. Sn ben nördlihen Provinzen ift der Boden nur theilweife fruchtbar, 
igroße Streden find hingegen moraftig, oder fandige Haiden; auc wird hier 
bei weitem nicht fo viel Getreide gewonnen, als die Einwohner bedürfen, und 
ber fruchtbate Boden wird beinahe ausfhließiich zu Viehweiden benugt. Defto 
vortrefflicher ift der Boden in dem füdlichen Zheile oder den elgentlihen Nies 
berlanden ; hier ifter eben, ohne doch moorig oder ſandig zu ſeyn, und man 
wird wohl nicht irgendwo ein Land finden, weiches fo vortrefflih angebaut 
wäre, als dies namentlih Slandern und Brabant find. Hier flehen Vieh— 
zucht, Getreider und Gartenbau auf der hoͤchſten Stufe und haben das Land 
in einen wahren Garten verwandelt. Das Klima beider Kandestheile iſt 
durchaus gemäßigt, im Süden etwas milder und freundlicher, im eigentlihen 
Holland wrgen‘der unzähligen Gemäffer fehr feucht, nebelig und oft flürmifch. 
In heißen Sommern ift die Ausdünftung der Kandie oft unerträglih. Das 
eigen liche Holland ift im Ganzen genommen Fein fehr gefundes Land, und 
nicht blos Fremde, fondern auch die Eingebornen leiden von der übermäßigen 
Feuchtigkeit ber Luft. Die Reinlichkeitsſucht der Holländer hat gewiß ihren 
Hauptgrund in diefer den Schmug fo fehr befördernden Eigenfchaft ihres 
Landes. Für die füdlihen Provinzen find Hauptprodukte: alle Getreides 
arten, vorzüglich fhöner Weizen, alle Gartenfruͤchte, ausgezeichnet guter 
Flachs und Hanf und an den Ufern der Maas, Sambre und Mofel etwas 
Bein. Waldungen find nur in Luremburg, Namur, Hennegau, Lüttich und 
Braband. Die ehemalige Republik ift fehr arm an Holzwachs, den fie durch 
Anpflanzungen weicher Holzarten an ihren vielen Gewaͤſſern nur [pärlich 
erfegt. Noch bemerken wir, daß die in Nordamerika einheimifhen Bäume 
(Eichen, Linden, Ahorn, Pappeln, Nuß- und Kaftanienbäume ıc.) jegt in 
den Niederlanden als MWaldbäume gezogen werden, In ben nördlichen 
Provinzen geftattet der Boden nur hie und da ben Getreldebau, am meiften 
wird er noch in Seeland getrieben. Dafür aber haben fie Ueberfluß an vors 
treffiichen Weiden, fo daß fie fhönes Rind: und Schanfvieh erziehen. Daher 
der große Ruf des holländifchen Käfes, worunter ber Leidner und Eidammer 
ber berühmtefte ift; der fogenannte Limburger Käfe wird von Schaafmilch 
gemacht. Die Schweinezuht wird fehr farf betrieben, und ber Sped ift 
eines ber Hauptnahrungsmittel der niedern Volksklaffen. In den Seedbünen 
halten fid unzählige wilde, fehr fhmadhafte Kaninchen auf; anderes vier: 
füßiges Wildpret ift in den nördlichen Provinzen fparfam, um beflo häufiger 
aber in den holzreichen füdlichen Provinzen, Brabänd, Dennegau, Namur 
und Luremburg zu finden. Wildes und zahmes Geflügel, insbeſondere 
Baffervögel, find im Ueberfluffe vorhanden, Die Bienenzuct iſt auf den 
Haiden in Geldern und Utrecht nicht unbeträchtlih. Außerdem wird hin und 
wieder [ehr feiner Flachs und in Seeland vorzüglich Krapp (Färberöthe) gebaut. 
Der feeländifhe Krapp giltnah dem von Smyrna für den beften. Die 
Gewäffer der Niederlande und das angränzende Meer find fehr reih an 
Fiſchen aller Art, an Auftern und andern Schaalthieren; daher auch Fiſch e: 
zei (vergl. d. Art.) von den älteften Zeiten her einen großen Theil der Eins 
wohner befchäftigt bat. Unendlich wichtigere aber als diefe inlaͤndiſchen 
Sifchereien waren ehemals die jegt freilich ganz geſunkenen Fiſchereien in ent« 
fernteren Meeren, befonbers der Waufifchfang und ber Heringsfang. Auftern 
und Mufheln (zu Kalk benugt), fo wie alle Arten von See» und Flußfiſchen 
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find in großer Fuͤlle on den Kuͤſten, fo wie in den zahlreichen Fluͤſſen u. land. 
Gemwäffern vorhanden, (val. d. Art. Fifcherei.) An Mineralien enthaltendie 
ndrdt. Provinzen meiftens nur Torf, der in größter Fuͤlle in Holland u. Frien 
landlgegraben wird, ferner Thon = und Pfeifenerde ; in den füdl, Provinzen, 
Namur, Hennegau, Lüttich und Limburg, findet man Eifen, Blei und Kupfe, 
Gallmei, Schwefel, Steinkohlen, „Kalk, Marmor und Mineralwaffer. Die 
Niederlande. haben ein Salz; fie holen daher See» und Steinfalz aus Por 
tugalz. Spanien und England, wiffen aber es fehrzu verfeinern, zaflimiten, 
indem ſie es noch einmal in, Seewaffer auflöfen und die dadurch entitandem 
Sonte verſieden. Ueberhaupt beftand die Betriebfamfeit ber Niederländer 
und vorzüglich. der Hellaͤnder, zur Zeit als jie ihren höchften Gipfel erreiht 
hatte, bei der Armuth ihres eignen Landes, befonders darin, die rohen Pto⸗ 
bukte andrer Länder herbeisufhaffen und fie dann auf mancherlei Weife ver 
arbeitet-und veredelt wieder auszuführen. Zu den bedeutendften Fabrifn 
gehörte damals die Papiermacherei, und obwohl auch diefe fehr abgenommen 
fo gehört dody immer noch das holländifhe Papier zu dem ſchoͤnſten. Die 
fhöne Leinwand und die vortrefflihen holländifhen Bleichen lieferten natücli 
die feinften und beſten Lumpen, woraus befanntlih das Papier gemach 
toird (f. Holländerei). Mit der Papiermühle ftand früher der Buchhandel 
in genauer Verbindung. Im Anfange des vorigen Zahrh. erfchienen, in 
Holland die fhönften, noch jest gefuchten Ausgaben, ſowohl der Alten 
Klaſſiket als auch franz. Werke. Auch haben fie die von den Sranzofen feit ein 
80 Jahren als eine Erfindung ihres Didot und Herhan fo hoch geruͤhmten 
Stereotppen (f. d. Art.) fhon im Anfange des vorigen Jahrh. gefannt 
Rn. neuern Zeiten, mo der Buchhandel Deutfchlands und Frankreichs fih ge 
hoben, ift der holländifche ganz herabgefommen.: Die einzigen nod) jeßf,dM 
deutenden Fabriken find in den füdlihen Provinzen ‚die Zuchfabriten. 
Miederländer find die erflen gewefen, welche die Kunft verftanden, die feintt 
Tuͤcher zu bereiten, Sehr wichtig und bis jegt noch an keinem Orte der Welt 
übertroffen find die berühmten Spitzen- oder Kantenfabrifen, deren Hau it 
ber nördliche Theil der eigentlichen Niederlande ift, obgleich fie gewoͤhnlich MM 
Brüffeler Kanten heißen. In den nördlichen Provinzen find jege die Keift 
mwandfabriten bei weitem bie wichtigften,, ihr Hauptfig find bie Provimieh 
Gröningen, Friesland und Obernffel, Bemerkenswerth find außerdem die 
nordholländifchen Holzs und Sägemühlen, die holländifhen RAUM 
und Schnupftabakfabriken und die fo fehr als jemals blühenden Brandwe 
brennereien in den Provinzen Holland, Brabant und Bürtich fernet De 
Tabakspfeifenfabriken zu Gouba mit 2400 Arbeitern, die jähriich für I /a 
Milion SI. Pfeifen liefern. Die Bierbrauereien find in der Ptobin 
Holland fehr in Verfall gerathen, in Brabant und Oberpffet hingegen NS 
giemlich blühend. Um dem Verfall ber intändifchen Fabriken zuvorz tommen 
dir fih 1817 mit auferordentliher Begeiflerung ein patriotifcher Buhl 
en Städten Gent, Brüffel, Löwen u. a. m. gebildet, deffen Mirglieder get 
leinenen, toollenen und baumwollenen Waaren kaufen, oder damit hand" 
tollen, die nicht im Lande fabrizirt worden find; noch haben fie fi verpficht 
in Bezug auf andte Manufakturwaaren, den inländifchen vor ben fremden 
jederzeit ben Vorzug geben. Zur Belebung des Kunſt- und Gerverbleißt 
ward eine Öffentliche Austellung der Erzeugniffe der Nationalinduftrie and, 
ordnet, die feit 1820 jährlich vom 1. Auguft an zu Gent ftarr findet. en 
befahl.der König im Juni 1820, die Truppen, die Hofleute, und alle Beat! 
bei milden Anſtalten ſollten ſich nur in inlaͤndiſche Stoffe und Zeuge kleid 
die — 33 vorzuͤglich die belgiſchen Manufakturen, Are 
mährend ber Vereinigung mit Frankreich fehr gebluͤht hatten. Der an al 
der mit ben Fabriken in der innigften Verbindung fieht, hat auch ihr Shi 
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Helfen mäffen und tft ſelbſt noch tiefer gefunfen’als diefe. Im 45. und 16 
Jahrh. bluͤhten die eigentlichen Niederlande durch Kabriten und Handel; 
Beide wurden beinahe vernichtet durch das fpanifhe Joch; der Handel insbe: 
fondere 309 ſich feit d, 16. Jahrh immer mehr nad) dem fein: Freiheit bebaup⸗ 
tenden Dolland, u. im 17. waren bie Holländer in jeder Hinficht, was jegt die 
Eogränider find. Ihre Seemacht mar die erfte In der Welt, ihr Handel 
amfafte alte Welttheile. Damals hatten fie eben den Portugiefen beinahe 
älle ihre Befigungen in Oftindien entriffen,, und lange Zeit mar der Handel 
mit Gewürzen, vorzüglich Pfeffer, Zimmt, Muskaten ausfchließlid in ihren 
Händen. Die von Kromwell gegebene Navigations:Akte 1651, wodurch 
ihnen die Einfuhr fremder Produkte in England verboten wurde, gab ihrem 
Alteinhandel den erften Stoß. Bald verloren fie in dem hartnacktgen Kampfe 
mit England ihre Uebermacht zur Ser; England trafihnen auchin Dftindien 
immer mehr als mächtiger Mebenbuhler entgegen ; ander Nationen erwachten 
nach und nach zu befferer Benußung ıhrer Kräfte, und fo fine der Handel 
don Jahr zu Jahr. Mod) immer war er bedeutend tm vergangenen Jahr, 
Und das Land blühte im hoͤchſten Wohlftande, als endlich die franzöftfcje 
Befignahme die Hrllänter beinahe gänzlih vom Merre ausfhloß und den 
alten Reichthum bedeutend verminderte. Der hollaͤndiſche Zwiſchen-⸗, Affetu 
ranz⸗, Fracht⸗, Kommiffions:, Speditions: und Wechſe handel ift indeß noch 
immer für Eutopa wichtig. Die inländifhen Ausfuhrartikel find nicht bes 
traͤchtlich. Dagegen ziehn bie Niederländer vom Auslande nicht bloß viele 
der erften Nothwendigkeiten des Lebens, alles Schiff: und Bauholz, fondern 
auch die meiften Stoffe für ihre Fabriken, alles Gold und Silber, und viele 
Kolonialwaaren, die fie wieder über das ganzeEuropa vertreiben. Den Binnen» 
handel befördern die trefiliche Handelsſtraßen, Kanäle und fhiffbare Stüffe, 
Holtand allein beſchaͤftigt, ohne die Seefchiffe, über 5600 Fahrzeuge und 
Treckſchuiten, und gegen 15.000 Boote. Hauptbandelpläge find: Amſter⸗ 
dam, mo die Bank der vereinigten niederländ. Prov. fich befindet, Rotterdam, 
Utrecht, Middelburg, Brüffel, Gent, Brügge, Antwerpen, Mecheln, Löwen, 
Mon, Lüttich, Verviers und Ypern; die vornehmften Handelshäfen:: Briel, 
Dftende, Antwerpen, Delfshafen, Dortredt, Enthuizen, Vließingen, Mes 
denblick, Zirkzee und Helvoetſluys. Die Schifffahrt tft im Zunehmen. 1823 
kamen in der Maas 1312 Schiffe an, und 1323 fegelten ab; in dem amfter: 
damer Hafen liefen 2159 Schiffe ein. Das Wichtigfte daher, was fürden 
Handel geſchehen konnte, ift die Vollendung des nordholländifhen,, von 
Amſterdam bis zum Helden gezogenen, 80 Stunden langen Kanals, der 120 
85. breit, 25 F. tief ift, und der über 12 Million Gulden gekoftet hat: «in der 
Thönften Zeit des holländifhen Handels würdiges Nationalunternehmen. 
Seit der Auflöfung der oft: und mweftindifchen Kompagnien ift der Handel 
nad) beiden Indien, mit Ausnahme der Schifffahrt nach Japan und einigen 
Bemürjinfeln, die fidy die Regierung vorbehalten, frei. Der niederländifche 
Handel und- der Reichthum des Volks beruht auf den Kolonien, die der 
taat beſitzt. Es find die Ueberrefte der Eroberungen der Holländer aus dem 
17. Jahrh. in Afien, Afrika und Amerika. Die oberfte Verwaltung der Kos 
lonien gehoͤrt nach ber Konflitution dem Monarchen. Die auswärtigen Be: 
ſitzungen der Mitderlande find: 1. in Afien: die Inſel Kava (theils unter 
mittelbarer Herrſchaft heimifcher, den Niederländern zinsbarer Kürften); die 
unter der Seneratftattbalterfchaft zu Batavia ſtehenden, in die drei Gotver: 
nements Amboina, Banda und Zernate eingetheilten moludifhen Inſeln 
(deren Werth jedoch feit der Verpflanzung der Musfatennuß, und Gewuͤrz⸗ 
nelkenbaͤume durch die Engländer und den dadurch verurſachten Verluſt 
des friheren hollaͤndiſchen Alteinbandels damit ſehr vermindert iſt) : ferner 
Malaffar auf GCelebes, Palimbang auf Sumatra (auf Borneo legte man 
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wegen des Goldreihtdums neue Faktoreien an). Die gefammten aflatiſchen | 


Beflsungen betragen 4700 Q. DM. und enthielten nad) der don dem engl, 
Gouverneur Zaffle 1815 veranftalteten Zählung 2.957.336 Einm. ; 2. in 
Afrika: 13 fefte Pläge und Handelsniederlaffungen auf der Küfte von Bui 
nea, worunter St. George del Mina und Raffau, zufammen mit 10.000 
‚Einw.; 3. in Amerika: die Kolonie Surinam auf dem feften Lunde von 
Guyana mit 520D. M. und 310.000 Einw., und die weftindifchen Inieln 
Guraffao, Et. Euftadye und St. Martin, zufammen 15 Q. M. mit 39.000 
Einw. Die Gefammiheit des Flächeninhaits der auswärtigen Befigungen 
‚beträgt ungefähr 5236 Q. M. und die der Einw. 3.316.336. Der Skladen 
handel iſt verfaffungsmäßig abgeſchafft. Berg. Golonien, Indien & 
die Art. der einzelnen Länder. Nah dem Vertrage vom 17. März 1924 
in. London trat der König der Niederlande an Großbritannien alle Be 
fisungen und Rechte auf dem feflen Lande von Indien ab, insbefondte 
Stadt und Feſtung Malakka nebft Zubehör; er verſprach, auf ber Halbinfel 
Malakka nie wieder eine Niederlaffung zu gründen , noch mit den Landık 
fürften dafelbft irgend einen Vertrag abzufchließen ; zugleich entfagte er allem 
Miderfpruche gegen die brittifchen Befigsnahme der Infel Singapur (I 
d. %.). Dagegen trat der König von Großbritannien an die Niederlande ab 
bie Faktorei und Feftung Marlborough, nebft allen brittifhen Befigungen 
(Praͤſidentſchaft Benroolen) auf der Inſel Eumatra; er verfprad, nie 
twieder auf diefer Inſel eine Niederlaffung zu geünden, noch mit den Lande: 
fürften dafelbft einen Vertrag einzugehen. Kerner entfagte er allem Wider 
fpruche gegen die niedertändifche Befignahme der Infel Billeton und Zubehör; 
er verſprach, nie eine brittifche Niederlaffung auf den karimoniſchen Inteln, 
oder auf den Sinfeln Battam, Bintang, Lingin, noch irgend einer andern 
füdlichhen von der Meerenge von Singapur zu gründen. Kein Theil darf 
jedoch die benannteu, gegenfeitig abgetretenen Befigungen an irgend eine 
Macht abtreten, und im Fall ein Theil diefe Befigungen aufgäbe, foll der 
andre fogleich das Recht haben, davon Beſitz zu nehmen. Die gegenfeitigt 
Uebergabe erfolgt den 1. März 1825. Nach diefem Vertrage find die Nie 
derlande in dem ausfchliegenden Befige der Sundaninfeln und des wichtigſten 
Theils der Moluden ſowohl, als des dafigen Specereihandels geblieben; auf 
haben fie, nach einem kurzen, aber blutigen Kriege im Sommer 1824 dei 
Türften von Zernate auf der Inſel Gelebes, welcher fich von feiner Bingbarkeit 
lesmachen wollte, zur Unterwerfung gezwungen. Die Volkszahl des Koͤnig 
reiche der Niederlande beträgt nah Haffel 5.575.500 Einw., wovon aber 
8.175.000 (ohne die 225.000 im Großherzogthum Luremb.) in den fübl 
und 210.000 in den nördl. Provinzen; darunter mögen etwa 1.6. 

Holländer, 145.000 Friefen, 300.000 Deutfche, 3.360.500 Wallonen od! 
Belgen und 88.000 Juden ſich befinden. Beide Völker, bekanntlich deutſchen 
Urfprungs, find aber durch Sprache, Religion (die noͤrdi. Prov. find meiſtens 
reformirt, die füdl, meiftens katholiſch; das reg. Haus iſt reformirt) UM 
politifhe Anfihten ſehr von einander verfhieden; daher fie ſich gegenfeitig 
haſſen. Beide find ungeachtet ihres Phlegma, geiftvoll, Funfifleipig und 


finderifh, dabei arbeitfam, nuͤchtern, beharrlih und kaufmaͤnniſch gefnnt 


befonders zeichnet fich der Holländerduch Mäfigung, Einfachheit der Lebenb⸗ 
weiſe und Reinlichkeit aus. Der Belge ift ein eifriger Anhänger des Katho⸗ 
lizismus, liebt den Prunk und hängt mit Vorliebe an Allem, was franz fi 
ift (vergl, Brüffel). Der Holländer nähert fi mehr dem Deutfhen, N 
‚liebt republit, Sitten. Die Zoleranz ift Staatsgefeg, obwohl die eathe" 
Geiftt. in Belgien gegen die Gleichheit der Rechte aller Religionsbekenn 
proteflirt hat. Man zählt überhaupt gegen 3.400.000 Katholiten ED 
80.000 Sanfeniften, 1.650.000 Ref. 320,000 Luth. u. Hertnhuter, 115 
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Mennoniten , 88.000 Remonftranten und andern klrchllichen Gemeinde, 
Die Verfchmelzung der Holländer und Belgier zu Einer Nation ift bis 
jest noch nicht gelungen; beide Völker verfhmähen fogar den gemeins 
Ihaftlihen Namen bes Staats der „Niederlande zu führen. Diefe gegens 
feitige Abneigung der Nord» und Südniederländer fand nicht nur in den 
Ergebniffen der legten fieben Jahre vielfahen Zündftoff, fondern Außerte fi 

auch mehrmals mit großer Erbitterung in der Kirche, in der Armee und felb 

in den beiden Kammern der Generalftaaten. Anfangs regte die Widerfege 
lichkeit der Eatholifchen Geiftlihen gegen die Regierung die Unzufriedenheit 
des Volkes auf, daß die Regierung eine firenge allgemeine Polizeiauffiht in 
ben firdlihen Provinzen anordnen mußte, was wiederum zu vielen Anklagen 
Anlaß gab. Sie ward daher am 1. April 1818 aufgehoben. Uebrigens 
kann nur ein Konlordat, über welches man bis 1824 fortwährend unterhans 
delte, diefem Zwifte ein Ende machen und das Verhältniß ber niederländifchen 
Staatögewalt zu der roͤmiſchen Kurle feftftellen. , Bei dem belgifchen Volke 
ſelbſt trat aber noch ein anderer Grund ein, wodurch die kirchliche Spaltung 
eine politifhe Richtung nahm, Diefer Grund lag in dem Verbote der franz. 
Spradhe. Am 26. Okt. 1822 warb verordnet, in den Lehranftalten fowohl 
als bei den öffentlichen Verhandlungen nur die Nationalfpradye, die holläns 
difche oder flämifche, zu brauden. Vom 1. Jan. 1823 an gefhab dies vor 
allen Gerichtöftellen,, felbft in Bruͤſſel. Die belgiſchen Deputirten in den 
Kammern reden franzöfifh , die Minifter und die minifteriellen aber theils 
hollaͤndiſch theils flamaͤndiſch. Die Regierung hat für jeden Zweig des öffentl. 
Unterrichts, befonders für die Volksſchulen, viel gethban. Ihre Einwirkung 
aufden Unterricht aber iſt unmerklich ; fie macht fih nur durch den philof. 
Geift, welcher fie feitet, bemerkbar; fie errichtet keine Methode, fie befhügt 
den Gang der Aufklärung , ohne ihn zu fürchten ,„ und ſcheut feine Koften. 
Auch werden Landwirthſchaftsgeſellſchaften in jeder Provinz des Reichs errich⸗ 
get, die Moräfte ausgetrodnet und Armenkolonien angelegt. Die Einrihtung 
Diefer Armenkolonien z. B. zu Friedrichsort im nördlichen und zu Wortel 
(feit 1822) im füdlihen Theile der Niederlande, welche fhon 1820 einen 
Ueberfhuß von 14.000 Fl. einbrachten, ift nahahmungsmwerth, Die Armen 
erhalten oͤdes Feld und neue Häufer, ftehen aber fortwährend unter firenger 
Auffiht. An der Spige diefer wohlthätigen Anftalt leitet Prinz Sriedric das 
Ganze. Edemals wurden alljährlich 10 Mill. Gulden für die Armen ausges 
geben. Diefes Kapital wird nicht allein nad) und nad) erfpart, fondern auch 
ein bedeutender Zuſchuß dem Lande verſchafft werden. Ueberdies vermindert 
fi die Zahl der Armen, welche vorher in manchen Provinzen ein Sechstheil 
ber Volksmenge ausmachte. 1823 zählte man über 682.000 Hülfsbedürf: 
tige. — Saͤmmtliche Provinzen bes Königreichs der Niederlande werden jebt 
nach der für alle (24. Aug.) 1815 gleihmäßig feſtgeſetzten Konftitution regiert. 
Eie bilden eine erbliche, eingefhränkte Monarchie, worin der König die außs 
übende Macht hat, die gefeggebende aber und das Befteurungsrecht mit der 
Natlon theilt. Der König beziebt eine Civillifte von 2.400.000 Gld. hol, 
und von feinen Domänen 400.000 Gld. Er refidirt abwechfelnd im Haagund 
zu Brüffel. As Großherzog von LZuremburg (vergl. d. Art.) ifter Mit» 
glied des deutfhen Staatenbundes, hat auf dem Bundestage die 11. Stelle 
und im Plenum 3 Stimmen, Der Kronprinz heißt Prinz von Dranien, 
Herzog von Braband. Die Stände des Königreichs der Niederlande beftehn 
1) aus dem Adel, oder der Nitterfchaft. Der Titel: Herzog, Graf, Baron, 
Ritter giebt Fein Vorrecht. Ohne Unterfchied fenden fie ſowohl zu den Pros 
vinzial:, als zu ben Gineralflaaten, Abgeordnete. Es ift nicht nothwendig, 
daß der Gutöbefiger, welcher Deputirter wird, von Abel fey. 2) Die Städte, 
Mur 156 Städte und Markifleden haben das Recht zuben Provinzialfiaaten 


Abg eord nete zu ſchiken. 3).Baueen: Ste find ſaͤmmillch frei; and wie 
Bürger; ohne Unterſchied der Kaſte und der Religion, vor dem Geſetze 

Sie ſenden mit allen uͤbrigen Landeigenthümern, Deputirte zu den Provin⸗ 
zialſtgaten. Die Generalſtaaten, welche einmal jaͤhrlich derſammelt, bir 
zeſammte niederkändifche- Nation vertreten, und die geſetzgebende Gewalt 
nebft dem Rechte, Über die Befteuerung , Thronfolge, Bormundfcaft und 
Verheirathungen in der koͤnigl. Bamtite, zu befchließen, mit dem- Könige 
theilen, beftehen aus der erſten Kammer, 40 bis 60 Mitglieder, jedes40 
Sahre alt, vom Monarchen auf Lebenszeit ernannt, unter einem Präfidenten, 
den der König aufdie Dauer. jeder Sitzung ernennt, und aus bee zeiten 
Kammer, 110 Mitglieder,dievon den Provinzialftaaten auf 3 Jahre ernannt 
werden. Wahlfaͤhig iſt, wer in der Provinz wohnhaft und 80 Zahre altif; 
von Offizieren nue Capitaͤns und höhere Grade. - Dierk Kammer erneuertfiä 
jaͤhrlich um ein Dritte, Ihren Prafdenten wählt der König aus drei vor 
gefchlagenen‘, auf die Dauer sjebes Sihung. Beide Kammern führen ben 
Titeh: Edelmoͤgende Herren. Die zweite Kammer prüft das Budget, und 
bar die önitiative der Bonfcrläges Jede Provinz, die in Bezirke abgerheilt 
iſt (jeden: Bezirk wiederum in Kantone, und jeder Kanton in Gemeinden), 
hat ihre Provinzialſtaaten Die aus den Deputitten der drei Stände zuſammen⸗ 
geſetzt, mit der innern Verwaltung der Provinz ſich beſchaͤftigen. An ber 
Spitze jeder Provinz flieht ein Gouverneur (in Holland find zwei Gouverne 
ments‘, Nord= und Südholl.); in jedem Bezirke ift ein Intendant; bie 
Kantone ftehen unter Feiedensrichtern ; die Gemeinden in den nördi. Pro: 
vinzen unter Bürgermeiftern, Tin: den- füdl. unter Maired. Die hoͤchſten 
Staatsfollegien find der Staatz⸗- und ber Kabinetsrath. Die Juſtiz ifvon 
jedem politifhen Einfluſſe unabhängig, und für bie Sicherheit der Perfon 
und des Eigenthums-ift aufs Bwermäßigfte geforgt. Die Rechtspflege fell 
in diefem Zeitraume durch einen-neuen-Civilfoder geordnet werden. Derfelbe 
ward im Staatsrathe entworfen, und feit mehren Jahren in den Sigungen 
der Öeneralftaaten einer genauen Prüfung unterworfen. Diefe dauert m 
fort. Der Mißbtauch der Preßfreiheit machte einen Zufag zu dem Geſche 
vom 23. Sept. 1816 nothivendig, Nach dem Budget von 1818 betrug.bie 
Ausgabe des Königreihs 74000.009 Fl. Davon 2.000.000 $1. für das Haus 
des Königs ; 1.170.000 Fl. für die hohen Kollegien; 320.000 Fl. für das 
Staats ſekretarlat; 853.000 Fl. für-das Departement der auswärtigen An 
gelegenheiten; 3:700.000 Fl. für das Departement der Juſtiz; 2.000.000 
‚fire das Departement der inländifhen Angelegenheiten; 1.325.000 für das 
Departement des. nichtfatholifchen „ und 1.875.000 für das des kathollſchen 
Gottesdienſtes; 1.200.000 Fl. für dad Departement des Unterrichts der 
Künfte und Wiffenfhaften: 25.000.000 Fl. für das Finanzminifterium; 
5.500.000 Fl. für das Marineminijterium ; 22.000.000 für das Kriegsmi⸗ 
niſterium; 4.700,000 für das. Wafferbaumwefen (Waterstaat) und 1.657.000 
$L: für unvorhergefehne Ausgaben. - Die Staatsfhuld uͤberſtieg mehr ald 
ſechsmal den Betrag dev jährl. Einkünfte, wobei nicht einmal bie bisher nicht 
fundierte Schuld in Betracht kommt. Nach Abzug der aufgefhobenen Schuld, 
die feine Zinfe trägt, belief ſich im Jahr 1823 der wahre Schuldftot auf 
296.789.450 Thle., oder 593.578.900 hol. Gulden. In Anfehung, der 
Staatsfehuld hat fich indeß auch in der neueften Zeit die alte Erfahrung bewaͤhtt, 
daß der niederländifche Staat der klaſſiſche Boden des öffentlichen Kredits ſey. 
Die Landmacht beläuft fih an Rinientruppen (außer der Landmiliz, melde 
auch zum ftehenden Deere ein Kontingent von 20.000 Mann liefert , bie 
aber Ouncein Boge8 Auufachgknee Täuige 83 auf So 100,000 Bee 
gebracht werden ars wicht hoher, ‚als auf 30.000 Mann; fie BEit 
zus 17 an Ara 634 ohne bie Depots, 1 egiment 
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und, ataillens für Oſt⸗ und I; indien, 4 © meigerregimenter, 10 
km — 1: Reg.’ Ma a Brennen: 14 Batterien 
et en Korps leichter Artillerie / 1 Wat. Pontoniers, Mineuts ind 

\ eirts, dem Geniekotps, 3 Reg.Karabiniers 2 Reg. leichter Dragoner, 
eu: Huſtren, 1 Reg. Karabinkers-Landwehr und der Matehauffer Bei 

em Kr re angeftellt: det Herzog von Wellington, der in den Nies 
derländen den Titel Fuͤrſt von Waterkoo führt, als Feldmarſchall, der Krons 
Being als! General der Kavaklerie, der -Priny Friedrich ale Generalfeldzeug⸗ 
Meiſter und Chef det Artillerie; der Landgraf Ehriftien von Heſſen⸗Darmſtadt 
sie General der Infanterie, 23 Generallieuten ants, 54-Generalmajots und 
Br Generaladjutanten des Königs und ber beiden Prinzen,‘ Das Königeeich 
iſt ẽn 6 Generalkommando's eingetheilt zu’den Militaͤr kontingenten lieferte 
pre ſuͤdlichen Ptodinzen 67 Mann, wenn die nördlichen 40 ſtellen/ mithin 
verhält ſich die’ Anzahl der beiderfettigen: Münnfdyaften in der Armee wie 
327 Une ‚Dennodift bei dem niederlaͤndiſchen Kriegsheere die Anzahl 
der Oberoffiziere aus den belgiſchen Provinzen weit geringer, als aus den 
althollaͤndiſchen! Uebtigens werden die Eruppen gut bezahlt, und beſonders 
ſinð die Offizierbefödungen anſehnlich. Die Rekrutirung geſchieht ſeit 1824 
durchs Loos, das jeder, der 19 Jahre alt iſt, ziehen muß zim Frieden ein 
Mann auf 600, in Zeiten der Gefahr ein Mann auf 300 Köpfe: Ein Jahr 
rang weiden die Rekruten Bet der Neferve in den Waffen geübt, und find 
Dann noch vier Jahre zu dienen verpflichtet. Durch dieſe Einrichtung er⸗ 
part der Staat jaͤhrlich 2 Million Gulden. Im Jahr 1819 ward das Heer 
bis Auf 40.000 Mann vermindert; eine Macht, die kaum zur Befegung 
” der'£7 Landesfeftungen hinzureichen ſchien. Es ward daher 1820 die Errichs 
ſtung einer Gemeinden = oder Buͤrgermiliz vorgefchlagen, allein von den Ges 
meralſtaaten 1821 verworfen; “jedoch wird an einem neuen Plane, dieſe 
"Kommunalgarden einzuführen, gegenwärtig gearbeitet. Die Seemacht der 
‚vereinigten Niederlande, welche in den Jahren 1682—1672 aus 66-150 
Kriegsſchiffen aller Art beftand, war fhon 1776 bis auf 25 Kintenfchiffe, 23 
Fregatten und 20 Fleinere Kriegöfahrzeuge herabgeſunken; im Kriege gegen 
England von 1731 hob fie fi einigermaßen fo, daß fie 1792 wieder 66 Li: 
nienſchiffe, und Sregatten und 46 Eleinere Kriegsfahrzeuge zählte. Doch durch 
Abdankung einer großen Anzabl der geſchickteſten Seeoffiziere im Jahr 1795, 
durch die ungeheuern Verluſte in der Saldanha Bat und bei Kamperdufn, 
und durch die Uebergabe der Flötte an die Engländer im September 1799-war 
"fie faftgänglich vernichtet. Unter der franzöfifchen Herrſchaft lagen im Nieuwe 
Diep und vor Antwerpen ziem ich bedeutende Gefchwader, wovon nach dem 
pariſer Frieden vom 31. Mai 1814 das erſtere ganz und das letztere zu einem 
Drittheil wieder an den niederlaͤndiſchen Staat gekommen iſt, fo daß im Mai 
4844 der Staat in Allem 30 Kriegsfchiffe jeder Gattung beſaß. Gegenwärtig 
find in aktiven Dienft nur 19 Kriegsfchiffe, morunter 9 Linienfchiffe von 80 
und 68 Kanonen 6 Fregatten von 44 und 32 Kanonen und 4 Briggs und 
Korvetten. "Außerdem liegen einige Schiffe auf dem Stapel, andre befinden 
ſich zur Ausbefferung auf den Werften oder liegen in den Dokken, ohne in 
dienſtfaͤhigem Zuftande zu fern. Das Perfonal der Marine beftehr aus 270 
 Offieren;-1 Admirallieutenant, 7 Vice, 8 Contreadmiraten (hollaͤnd. 
"Schout bynacht), 1 Kommandeur ber breiten Flagge, 28 Kapitänen, 40 
* Kapitänlieutenants, 95 Lieutenants erfter und 90 Lieutenants zweiter Klaffe. 
' Sowohl in ben höhern, als niedern Graben giebt es viele treffliche durch naus 
tifche Kenneniffe und Seetaktit ausgezeichnete Offiziere. In keinem Lande 
der Weit giebt es verhältnigmäßig fo viele große und Kleine Zeftungen , eins 

'- zelne Forts und ausgedehnte Vertheidigungslinien. Sie find 1) An den 
Küſten: Delfgpl, die Veſten auf der Juſel Texel und auf der Morbfpige von 
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Holland, Briel, Helvoetfluns, Veere, Mibdelburg, Bliffingen, Doftende 
Nieumpoort. 2) An ber Suͤdgränze: Knofe, Vpern, Meenen, Doornif, 
Bergen in Hennegau, (Charleroi), Philippſtadt. 8) An ber Oftgränge: 
Die Citadellen von Dinant und Huy, Namur, Luͤttich, Maftricht, Venloo, 
Grave, Nymmegen, Arnheim, Doesburg, Bredevoort, Coeverden, Bour: 
tanger Schang, Nieume Schans, 4) Innere Feftungen und Vertheidigungss 
linien, welche durch Feſtungen, Klüffe, Ueberſchwemmungen, Moräfte ges 
bildet werden, und ihre Sronte dem vom vom feften Lande kommenden 
Feinde bieten, find folgende: 1) Die Außerfte längfte und ftärkfte Vertheidi— 
gungelinie fängt an auf der Südfeite ber Weſterſchelde-Md, bei der Sfabellens 
fhanze, und geht längft den füdlichen Nebenarmen ber Wefterfchelde über 
Stuys, Yſendyk, Philippine, Sas van Gent, Arel, Hulft bis Antwerpen; 
dann rechts der Scheide und Obfterfchelde über Zantvliet nach Bergen op Zoom, 
weiter durch die Ueberſchwemmungsſtrecke bis Steenbergenund die Maͤrk auf: 
wärts bis Breda; weiter über Gertrundenberg, Heusden, Hertogenbofch, 
Greveceur , die Maas aufwärts bis St. Andries, die Wael (Wahl) auf 
waͤrts über Nymmegen bis zum Rhein, und diefen abwärts bis Arnheim ; 
von hier die Yſſel abwaͤrts über Doesburg (Dusbura), Zütphen, Deventer 
(Dewnter), Zwoll, die Vechte aufwärts bis zur Md. der Eleinen Vechte, dieſe 
aufwärts über Coevenden und längft dem burtanger Moor über die Schanze 
ter Hollen, bie valter Schanze, burtanger Schanze, alte und neue Schanze 
zum Dollart, 2) Die mittlere DVertheidigungslinie beginnt bei Workum, 
und geht über Gorkum längft dem Kanal, von da nah Vianen am Led, 
diefen aufwärts bis zum Dorfe Grebe unterhalb Wageningen, dann längft 
der fogenannten greber Linie, einem Ableitungsfanal aus den eemer Veenen 
an der obern Eem in Utreht in den Led bei Grebe ; weiter längft ben cemer 
Veenen über Amersfoort und längft der Eem bis zu ihrer Mündung in den 
Zuyder⸗Zee. 3) Die innerfte kürzefte Vertheidigungslinie geht don ber 
Mündung bes Led benfelben aufwärts Uber Schoonhoven und Njeumpoort 
bis Vianen, von hier kängft dem Kanal bis Utreht, und dann laͤngſt der 
Vecht uͤber Nieumerfliuys und Weesp bis Mupden am Zuyder-Zee. — Für 
den Angriff zur See find bie beften Punkte an der Meftfrite der Nordfpige 
von Holland, Hier ift der fogenannte Landsdiep bei bem Dorfe Huysduynen 
ſuͤdweſtlich von Helder, wo ein bequemer Landungsplag ift, der jegt duch 
die He'denfhanze an der Meftfeite von Delder vertheidigt wird. Etwas 
weiter füdlich find noch Landungsplaͤtze bei den Dörfern groß und Elein Keeten. 
Bon diefen Landungépunkten landeinwärts findet man eine von Feſtungen 
entblöfte Gegend. — Der Zitel des Monarchen lautet: König der Niederlande, 
Prinz von Dranien-Naffau, Großherzog von Luremburg. Das Wappen 
des Koͤnigreichs befteht in einem aufrechtftehenden Löwen von Gold, der mit 
einer Eöniglichen Krone geziert ift, in der rechten Klaue ein bloßes Schwert 
und in ber linke ein Bund Pfeile hält. Die Devife des Königs und feiner 
männlichen Defcendenten ift Je maintiendrai. Der König hat bie ause 
übende Gewalt in Händen und von ihm hängt die Leitung aller Staatsges 
fhäfte ab. »Ihm zur Seite fleht ein Staatsminifterium, beftehend aus dem 
erften Präfidenten bes erften Gerichtshofes oder des hohen Raths der Nieder⸗ 
lande als FJuftigminifter, dem Bicepräfidenten des Staatsrath (der König wird 
verfaffungsmäßig als Präfident deffelben angefehen,) und der Minifter der 
Marine, des Inneren, ber Finanzen, der auswärtigen Angelegenheiten, des 
Waſſerbaues und des öffentlichen Unterrichts. Hiezu kommt ein General: 
fommiffär des Kriegsdepartements, als beffen Chef der Kronprinz angeichen 
wird, der Staatsſekretaͤr und vier Generaldireftoren für Handelund Kolonien, 
für die indirekten Steuern, für Konvoyen und Licenzen, und für den fatho: 
Ufchen Kultus. Alle diefe Staatsbramten bilden zugleich das geheime Kabi⸗ 
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net bes Monarchen. Die zweite höchfte Centralbehörbe, in welcher ale Ge: 
fege und Verordnungen zur Erörterung fommen, ift der Staatsrath, deffen 
Artribute in der Konftitution beſtimmt find, und der gegenwärtig mit Inbe: 
griff der außerordentlichen aus 46 Mitgliedern befteht. Eine befondre, aus 
drei oder vier Eatholifhen Mitgliedern deffelben gebildete Kommiffton wacht 
über den Kultus und über die freiheit der belgiſchen Kirche. Seit der Er: 
richtung diefes Königreichs find auh2 Drden geftiftet worden: ber militärifche 
MWilhelmsorden für Lands und Seekrieger, und der Löwenorden für bürgers 
liches Verdienft 5 jeder har 4 Klaffen, der erflere wurde im April, der zweite 
im September 1815 errichtet, In Anfehung der Innern Angelegenheiten 
It aliens, Spaniens und Griechenlands haben die Niederlande die ftrengfte 
Meutralität beobachtet, fo daß z. B. 1823 der niederländifche Minifter den 
König von Spanien nicht eher als in Sevilla verließ. Sranzofen, Staliener 
und Spanier, bie wegen Theilnahme an den innern Unruhen ihr Vaterland 
verlaffen mußten, fanden und finden noch gegenwärtig in ben Niederlanden 
eine fichere Freiſtaͤtte. 

Niederlaändiſche Schule iſt der Inbegriff aller derjenigen Mahler, 
bie feit dem 14 u. 15 Jahrh. in den Niederlanden die Mahlerei auf eine eigens 
thuͤmliche Weife ausgebilder haben. Der allgemeine Charakter der nieder 
ländifhen Schule ift getreue, gewiffermaßen fllavifhe Nahahmung der 
Natur; die Mahler diefer Schule haben es allerdings hierin zu einer bewun⸗ 
derungsmwärdigen Höhe gebraht: im Ganzen find fie aber blofe Gopiften 
geblieben und haben fich nie zu freien Schaffungen bes Genius erhoben. Sie 
sieben uns ineine hoͤchſt beſchraͤnkte Wirklichkeit hinein, wir empfinden ein 
gewiſſes Ergögen an der Vollendung, die ihre Arbeiten in ihrer Art haben, 
allein die erhabenen Wirkungen echter Kunftwerke bringen fie nicht in ung 
hervor, denn es fehlt ihnen die Kunftwahrheit. Mo diefe aber auch nur 
einiger Maßen bervortritt, hat das Gemälde einen ungleich höhern Reiz, 
wie wir diefes bei mandhem Werke aus diefer Schule empfinden. Dagegen 
hat fich die niederländifche Schule ein unbeftrittnes Verdienft um das Prak— 
tifche und Zechnifche ber Malerei erworben. Man theiit fie in die holländis 
ſche und bie flämanbifche oder brabantſche Schule, die fich in mancher Bezie⸗ 
bung von einander unterfhieden. I. Holländifhe Schule. Sie ftrebte 
nach einer möglichfl getreuen Abbildung der Natur, nahm aber hierbei faft 
gar Eeine Ruͤckſicht auf die Würde des Gegenftandes, fo daß ihr nicht mit 
Unrecht der Vorwurf eined gemeinen Geſchmackes gemacht wird. Im 
Mehanifhen aber haben die holändifhen Mahler den höchften Gipfel er: 
reicht ; man findet in ihren Werken eine bewunderungswuͤrdige Vollkom⸗ 
menheit der Zeichnung, Perfpektive, Haltung und Farbe. Der Stifter 
diefer Schuleift Lufas von Leyden (+ 1533). Nach ihm find folgende als 
ihre vorzüglichften Künfktter zu erwähnen: Octavius van Veen (+ 1634), 
Rubens Lehrer; Abraham Blömart von Gorkum (+ 1647) ein gefchägter 
Geſchicht- Landfhafts und Thiermahler ; Cornelius Poelenburg aus Utrecht 
(+ 1650) und beffen Schüler Daniel Vertange und Sch. van Hansberge; 
Joh. Weynants aus Harlem; Joh. Dan. Heem aus Utrecht (+ 1674) 
ausgezeichnet durch feine täufchende Nahabmungen von Blumen, Früchten, 
Gefäßen u. f. w. Der berühmtefte von allen diefen aber ift Stemtrand, der, 
fih eine eigenthuͤmliche Manier bildete, und die größte Meifterfchafe in der 
Farbengebung erreichte. Gerhard Terburg (16R0) zeichnete ſich in Befell: 
fhaftsftigfen, Seh. Both (1650) und Herman Smwanevelt (1690) in Land—⸗ 
[haften aus, Gerh. Dom. (1686) unübertrefflidy in der [hönen Vertheilung 
des Lichts, Nichtiafeit der Beichnung und Friſchheit des Colorits; Pet. 
van Laar (} 1675) Meiſter in Grotesken, Urheber der fogenannten Bambocs 
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Kladen; Gabr. Metzu (+ 1658), in Tetburgs Manier arbeitend; Barth. 
MWarenterg.(+-1660) Kandfhaftsmahler ; Philipp Woupermann: (+-1668 
sdeg.heruhmiefte Pferdemahler; Franz Misris, der beruͤhmteſte Schüler Geh 
Dows; Nic. Berghem, vorzügliber Landſchafis mahlet; Gottfr. Schalten 
„(#.1704)- dis jetzt noch unuͤbertrefflich in Beleuchtung naͤchtlicher Scenen; 
Adrian van der Beide, Landſchaft- und Thiermahler; Adrian van der Werf, 
‚ain:geoßer Portraͤtmahler, und Jacob von Huyſum, der gröhte Blumen 
mahler diefer Schule, Diefen find noch beizuzählen: Cornelius Kerl, 
Joh. van Naveftein, Ich Torrentius, Joh, van Voren, Anna Maria 
Schuurmans, Adrian van Djiade, Joh, Booth, Varthol. van der Hell, 
» Duo Marcellis, Joh. Goedarrt, Albert van Everdingen, Heine. Kokt, 
Gerbrandt van den Eekhout, Theodor Helmbreker, Jat. Lavecq, Heint. 
Verſchuuring, Marie van Oſterwyk, Wird, Kalf, Adrian van der Kabel, 
Joy, Steen, Melchior Hondekoeter, Joh, van der Hepden, E, van der Nee, 
Joh. Glauber, Joh. van Huchtenburg, Aug. XZerweftein, Joh. WVerkootie, 
„Corn. de Brupn, Karl de Moor, Franz Perer Verheyden, die beiden Hin 
‚barten, Rahel Ruifh, Corn. du Sart, Friede. Moucheron, Diedr. DBab 
»tenburg, Conr. Roepel, Joh, de Wirt und Cornelius Trooſt. 21. Flaw 
driſche Schule Sie unterfcheider fih durch Größe der Compoſition durd 
‚Darftellung der hohen edien Natur, durch glänzendes Colorit und Magis 
“des. Helldunkels. Ihrem Stifter , dem Johann von Eyck, ſenſt auch Lob. 
«bon Bruͤgge genannt, (geb, zu Maaseyk im 14. Jahrhundert) haben mir dit 
-MWiederherftellung der Oelmalerei zu danken. Die vorzüglichfien Meifter diefer 
Schule find: Kr. Flotis (neft. 1570), der flandrifche Raphael genannız der Ge 
Fichte: u. Jagdens Maier J. Stradanus (de Straet) aus Brügge (geb. 198) 
- Martin de Vos (geb. 1520), Spranger (geb. 1546), Peter. und Flam 
Morbus, Vater und Sohn, Heinr. Steenwyk, der Perſpektivmaler (ge 
..2555), Dionyfius Calvaert (geb. 1555), die Brüder Paul und Marehind 

Beil, Ban:Dort (geb, 1557), Peter Breughel und fein Sohn; sohann 
: Rotand Savery aus Couriray (geb, 1576). Der größte Meifter in dieſet 
—Schule ift Peter Paul Rubens (geb. 1577, geſt. 1640); feine Staͤtke wat 
Sin edlen: Ausdrüden, in reizenden Geftatten, in fehöner Austheilung det 
Figuren, in Gewändern, und was Über alles andere geht, in ber. Far: 
—bengebung und in der großen Kunſt der Vertheilung des Lichts und des 
ISchattens bewunderungswürdig. Ueberdieg war er ein Mann von außer 

ordentlichen Fleiße, denn man fchreibt ihm gegen 2000 befannte Gemäß 

zu. Nah ihm folgen mehrere ausgezeichnete Künftter: Franz Snydit 
2 Kgebi 1576) durch feine Tagdftüfe berühmt ;: Zedecus Momper (geb. 1580, 
‚saeft.1657) Landſchaftsmaler; Peter Neefs, treffliher Kirchenmaler; Dav 
Teniers (geb. 1682, geft. 1649), unerteihbar in Darftellung von Bau 
geſellfchaften, Dorffeften u. ſ. w.; Casper Crayer (geb. 1699) der ſich ia 
Afeinen großen hiſtoriſchen Gemälden dem Rubens nähert; Gerhard Seegers 
s:(+ 1651) und fein Bruder Daniel (1660) jener als Hiſtotien⸗, dielet ah 
s:Blumens und Infettenmaler berühmt. Der ausaezeichnerfte von, allen 
s:Macheifern Rubens ift Jacob Jordaens (p 1613); Abraham Janſſen und 
scheffen Schüler Theodor Nombouts erreichen Rubens an Kolerit. Anton 
aıpan Dpf (geb. 1599) hat fich den Höchften Rubm ats Porträtmater ermordet 
Cornelius Schuͤt, dem Joh. Wildens oft die Landſchaften verfertistt, zeich? 
amet füch als Hiftorienmaler aus; Adrian Brouwer erwarb ſich Ruhm durch 
asfeinwiedien Darſtellungen gemeiner Scenen; Ich. van der Meer duxch ſeine 
Hirtenſtuͤcke; AntonFranz van der Meulen durch feine Schlachten; SM 
und Johann Milet, Vater und Sohn, durch ihre Landſchaften. Außerdem 
haben ſich im. dieſer Schule ausgezeichnet: Joh. Bol, Wenceslaus Koeberget— 
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Hein. Golgius, Heinrih van Balen, Franz Hals, With. Nieumland, 
Jac. Kouquieres, Philipp von Champagne, Erasmus Quellin, Abrah. 
Diepenbed, Theodor van Zhulden, Joh. Goeimar, Jac. von Artois, Bos 
newent Peters, David Kickaert, Gaͤnzalez Ceques, Pet. Bor, Samuel 
van Hocgftraten, Joh. Bartift Monneyer, Abrah. Genoels, Gerh. Lai— 
teffe, Arnold van Vuez, Joh. van Cleef, Pet. Eykens, Richard van Orley, 
Ludwig von Deyfter, Joh. Franz van Blormann, Nicolaus Largilliere, 
Berendael, Robert van Dudenaerde, Joh. Ant. van der Leepe, Casp. Ver: 
brügen, Joh. van Breda. Sn der neueften Zeit hat fich die niedertändifche 

alerkunft wieder nad) langem Verfalle zu erheben begonnen ; ſchon mehrere 
Kuͤnſtler haben ſich einer Öffentlichen Anerfennung würdig gemacht, unter ihnen 
verdienen worzüglic genannt zu werden, die Maler van Ds, van Spaendonf, 
Scheffer, Pieneman, Hodges, Knipers, Ommegang, van Bren und Wons 
der. Auch, berechtigt die vortreffeihe Malerafademie zu Antwerpen für die 
Bufunft zu ſchoͤnen Hoffnungen. 

Niederländifhe Sprache, Literatur und Poefie Die 
niederländifche Spradhe, eine Mundart der deutfchen, ift eine der vielem 
Töchtern der alten fählifchen oder faffiihen. Sie hat 5 wefentlich verfchies 
dene Mundarten, die ſaͤmmtlich Zweige der niederdeutichen Sprache find.: 
1) das eigentlihe Holländifche, welches ſchon gegen das Ende des 15. Jahrh. 
die Bücherforache der fieben nördlichen Provinzen wurde; 2) das fogenannte 
Bauernfriefifche, deffen Gebraudy aber fhon fehr abgenommen hat; 3) 
die gelderifche oder fogenannte niederrheinifche; 4) die gröningifihe, wozu 
auch die obernffelfhe gehört; 5) die flämifhe, die vorherrihende Bücher: 
ſprache der füdlichen Provinzen, die fi von der hollaͤndiſchen hauptſaͤchlich, 
durch Einmiſchung mander Wörter aus dem Franzöjifhen und durch eine 
mehr nafate Ausfprache, unterfcheidet, während die helländifhe Mundart 
von der Menge fremdartiger Wörter mehr gereinigt ift, und in derfeiben 
die Kehllauten vorwalten. Auffer diefen wird auch in den Niederlanden 
eine von ber niederdeutfehen ganz abweichende Volksſprache gefprochen, 
nämlich die wallonifche, die ein Abart des Franzöfifhen ift, und diefiide 
wärts von Brüffel, in dem defhalb fogenannten Wallonifchen oder Wälfch: 
brabant, in Hennegau, Namur, Luͤttich und einem Theile von Limburg 
nody immer herrfcht. Schon im 16. Jahrh. unter der burgundiichen Hertz 
ſchaft ward eine höhere Ausbildung der hbolländifhen Sprache und Literatur 
vorbereitet. Gan:fort, Agricola und Hegius waren unter den erften, die 
zum Sturze der Barbarei und zur Bildung des reinen Geſchmacks in der 
Haffifhen Gelchrfamkeit ungemein beitrugen. -Erasmus von Notterodam 
folgte ihren Spuren und hatte auf die ganze europaͤiſche Bildung einen fehr 

großen Einfluß. Während des ganzen Freiheitskrieges gegen Spanien 
begann die Blüthe der Wiffenfhaften in den Niederlanden 5; die Anftren: 
ung diefes großen Kampfes gegen den Despotismus mußte alle Kräfte des 
Seifies weden. Kür die nördlichen Provinzen wurde in Lenden eine hobe 
Schule giftiftet, deren Ruhm durh Männer, wie Scaliger, Lipfiug, Daniel 
nnd Nikolaus Heinfius, Gronovius, van Bahrle, Spanheim und Andere 
in der alten Literatur, Erpenius und Golius im Arabifhen, Arminius, 
Drufius, Coccejus und Andere in der Gottesgelehrtheit, die beiden Snellius 
in der Mathematik, über ganz Europa verbreitet wurde. Faft in allen 
Zweigen des menfhlihen Wiffens war der unfterblihe Grotius ausgezeichs 
riet. Die glorreihen Thaten der neuen Bataver belebten die Ader des 
Dichters. Die Vaterlandsliebe fhuf allenthalben auch in andern Künften 
und Wiffenfhaften große Männer. Jeder wollte den Ruhm der 1609 auch 
vonSpanien als felbftftändig erklärten Republik entweder im Felde, im Rathe, 
oder mit Werken des Geiſtes erhöhen, Die Sprache entriß fi der Barbaret, 

Converſ.⸗Lexicon 8r Bd, 16 
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Poefle und Mahlerkunft bluͤhten, Selbftftändigkeit des Geiftes, wie bei 
Nation, brachte in vielen Zweigen der Wiffenfhaften Schöpfer hervor. 
Saft mit jedem Jahre flieg die seifige Wirkſamkeit; bald wetteiferten die 
neugeftifteten Hohfhulen, zu Franeker (1585), Gröningen (1614), Utreht 
(1636) und Harderwyk (1648), mit Lenden. Die hHolländifhe Literatur 
erhob ſich dann nach und nach, da fo viele vereinigtellrfachen ihre Fortfchritte bes 
günftigten, zu einer feltenen Höhe. Vondel reinigte die Landesſprache von 
der Ueberſchwemmung franzöfifher Ausdrüde, weiche den urfprünglichen 
reihen Wortfchag größtentheils verdrängt hatten; Spiegels Lehrgedicht war 
nur der Anfang jener glänzenden Periode, worin die Roheit und Härte, 
welche jenen Dichter noch entftellten, verfhmwanden, und worin Hooft ber 
Sprahe Würde, Harmonie und Anmuth, Bondel ihr Fülle des Ausdrucks 
verliehen. Nicht nur die poetifhe Sprache ward veredelt, fondern aud die 
Proſa, worin vordem noch nichts, außer einigen Ueberfegungen Coornherts 
und Aldesondes Satyre, vorhanden war, erfchuf jener Water der hollän- 
difhen Literatur, Hooft, und zwar ben: Gefhicht: und Briefſtyl und die 
eigentliche Beredfamkeit. Durch ihn ward die Bahn gebrochen, auf welder 
Hollands größter Dichter, Vondel, wie auch Huygens, Cats, Kamphuyzen 
und eine Menge Anderer mit Riefenfchritten vorwärts gingen. Die großen 
Humaniften jener Periode waren aud fo frei von infeitigkeit, daß 
fie die Landesſprache aus allen Kräften zu befördern ſtrebten. Heinfiug, 
jener berühmte Kenner der alten Literatur, fchrieb einige holländifche Gedichte 
voller Anmuth, und Grotius (1620) entwarf feine Abhandlung über bie 
Wahrheit der chriftlihen Religion zuerft in niederländifhen Verfen. Die 
Produkte holländifcher Genies fanden unter den Großen Gönner und thä: 
tige Beförderer, Nach dem Utrechter Srieden (1713) wurde vorzüglich 
Philoſophie, Phyſik und Sprahmwiffenfhaft mit Eifer betrieben; Tib. 
eb od Schultens und Boerhaave gaben der grieh. und oriental. 

prahforfhung eine Geftaltung, und die Revolution, die fie bewirkten, 
brachte eine Menge vorzüglicherGelehrten hervor, die faft bis aufunfte Zeiten 
in der arabifhen und griech, Spradylehre, in der praftifhen Medizin und 
Anatomie, mit dem glüdlihften Erfolge wirkten, Die Lepdener Univerfis 
tät, wo bie Wiffenfchaften befonders blühten, wurde im Anfange des 18ten 
Jahrh. zu den erſten von Europa erhoben, Auch Utrecht hatte feinen 
Meffeling, Duker, Drakenbordh und Saxe. Unter den NRechtsgelehrten 
glänzten Matthäi, Huber, Noot und Voet. Inder Philologie, Geſchichte, 
Geographie, Mathematik, Phnfit und Medizin haben ſich die Holländer 
durch Talent, Gelehrfamkeit und Fleiß aufs Rühmlichfte ausgezeichnet und 
um das Civil: und Staatsreht ſich entfchieden" große Verdienfte erwor— 
ben. Insbeſondere haben in der alten fhönen Literatur die Holländer von 
jeher Männer vom erften Range gehabt. Für die Landes ſprache und hol 
ländifche Literatur war die Zeit theils vortheilhaft, theils ſchaͤdlich. Genau— 
igfeit, Politur und Verfeinerung waren, auf Koften der Altern Naiverät und 
Süle, immer vorherfhend, Unftreitig gewann die Sprache dabei an 
Wohlklang und Bildung; die alte Noheit, die fo mande Stelle, felbft 
Hooft's und Vondels, ungenießbar machte, ward abgeglättet; man drang 
ſelbſt, wie Ten Cato, der noch jege Mufter der hollandifchen Grammatif 
ift, mit philofophifhen Scharffinne in das Wefen der Sprache, um ihrem 
Urfprunge und ihren Eigenheiten bis auf die älteften deutfchen Volksftämme 
nadhıufpüren und zu entwideln. Doch gerade diefe Sucht, Grammatif 
und Poefie immer als zwei gleichwichtige Gegenftände des Wiffens und 
Forſchens zu betrachten, mußte für diefe tödtlih werden. Diefe ganze 
Meriode unterfchied ſich wirklich durch eine Eraft: und geiftlofe Reimerei, 
die zahlloſe fogenannte Dichter aushedten, oder brachte bei einzelnen , wie 
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Smwanenburg, laͤcherliche Bombaſt hervor, Aus dieſem Schmwarme von 
Dichterlingen ragten nur einzelne Männer, wie Hoogoliet, Smits und 
vorzüglich die beiden Gebrüder van Haren aus. Legtere waren Dichter im 
ächten Sinne des Worts, doc ging ihnen ab, was jene reichlich befaßen, 
fließende Berfifitation und reine Sprache. Die Verfifitation hatte vorzüglich 
Feitama gebildet, der ‚aber nur als poetiſcher Ueberfeger, nicht als Dichter, 
wahres Verdienft beſaß. Dod im Abend diefer Periode zeigte ſich ſchon 
eine merfbare Meigung zu einer mehr gehaltvollen Poeſie. Schon hatte 
Bilderdyk feine Ueberfegung des Königs Oedip, Feith mehrere Eleine Gedichte, 
das Fräulein de Lannoy und Nomß einige gehaltvolle Trauerfpiele, und 
van Alpen feine treffliche geiftliche Lieder herausgegeben; Kraft und Fuͤlle 
unterfchieden die Poefien Trips, Huizenga, Bakkers und zum Theil der Frau 
von Winter, noch ehe mit dem englifhen Kriege von 1780 zugleich ein neueg 
ſchoͤnes Zeitalter für die holändifhe Dichtkunſt erfhien. Seit dem 5. 
1780 biühten die Wiffenfchaften, ungeachtet der ftörenden Einwirkungen 
von innen und von außen, immer fort, und die holländifche Nationallites 
ratur lebte wieder auf. Noch immer waren die Niederländer eine der erften 
Mationen in den Elaffifhen Studien. Unter den neuen Philclogen verdies 
nen Wyttenbach, van Heusden und Sebaldus Rau, ein großer Orientalift, 
der Meftor der Univerfität Utrecht, vor Andern genannt zu werden. In der 
Geſchichte, auffer der ihres Vaterlandes, vorzüglid in der neuern, werden 
die Holländer durch unfere deutfchen Gelehrten bei weitem übertroffen. Noch 
immer arbeiteten verdienftvolle Gelehrten an der VBervolllommnung der 
medizinifhen Wiffenfhaften. Zu den vorzüglichiten gelehrten Aerzten zählt 
man die Herren a Ron und Cappadoce in Amfterdam, Ontyd und Mirans 
dolle in Haag, Stiprian zu Delft, Profeffer Bieuland zu Utrecht, de Ruuck 
in Arnheim, Nogge zu Nimmwegen u. X. m. Aud dürfen die Holländer 
ſich mancher vortiefflihen Männer im Sache der Phyſik und Naturgefchichte 
rühmen. In der Pbilofophie waren die Fortfchritte der Niederländer nicht 
ſonderlich, felbit die Mittheilung der neuen Syſteme von Kant und Kichtr 
durch Hemert und Kinker trugen nicht viel zur Erweiterung der Wiffenfchaft 
und zur Aufregung des Forfhungsgeiftes bei. Die Rechtsgelehrfamkeit 
dagegen ift in einem blühenden Zuftande ; unter den vielen Gelehrten in 
biefem Fache verdienen befonders genannt zu werden: de Nhör, van der 
Keffel, Ziremann, Cras, Mermann, Valkenaar, van ber Linden, Bilders 
dyk u. X. m. Die Theologie hob ſich in diefem Zeitraume aus den Feffeln, in 
benen fie nod die Mitte des 18ten Jahrhunderts gebunden hielt, zur Selbft: 
fländigkeit und Freiheit empor; auch bei den Katholiken ging nach langer 
Nacht endlich ein Licht auf. In der Landesfprache und holändifchen Kite 
ratur brachte diefe Periode den alten vaterländifchen Ruhm wieder gurüd, 
Das Beifpiel eines Bellamy und feiner Freunde, bie, mit Ablegung der 
verjährten Feſſeln, allein dem Gefühle für idealifhe Schönheit huldigten ; 
die gleichzeitige Erfheinung zweier verfchiedener, doch in fanfter, harmonis 
ſcher und gefühlvoller, wie in ftarker, erhabner und gehaltreiher Dichtung 
ausgezeichneter Männer, Feith und Bilderdyk, die nähere Bekanntſchaft 
mit den beffern Geiftesproduften der Deutihen, und die Abmwerfung des 
franzöfifchen Jochs in der Literatur, gaben der Poefie einen neuen, der 
feltenen Geifteserhebung im 17ten Jahrh. nicht unähnlihen Schwung, und 
mit jedem Jahre fhienen die höhern Kräfte der Seele fchönere Bluͤthen 
hervorzubringen. Zwar ſchien die neue Richtung fich für einen Augenblick 
auf den Abweg der Empfindelei verirren zu wollen; doch kehrte fie, von dem 
großen Muftern eines Beffern belehrt, und da diefe Geiſteskrankheit ohnehin 
von furzer Dauer war, bald auf die rechte Spur zuruͤck. Jetzt kann fich die 
niederländifche Poefie, unter den ältern — eines Feith, Bilderdyk, 
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van Hall und Perpoucer; unter ben Jüngern eines Zollens, Helmers, 
Loots, Angenius, Spandan u. A. m. rühmten, deren Produkte gröften: 
theils Originalität, Fülle und Harmonie des Ausdrucks mit Tiefe, Würde 
und Kraft der Ideen vereinigen. Zum Schluffe müffen wir boch der vor: 
nehmften Bildungsanftalten und wiffenfhaftlihen Vereinigungen gedenken. 
Zu jenen dürfen wir befonders die Univerfität zu Löwen, Lüttich, Gent 
rechnen. Atheneen oder Gymnaſien find außerdem zu Middelbura, Breda 
Deventer, Franeker, Harderwyk und Amfterdam. Unter den Specialfdhulen 
des Königreichs verdienen bemerkt zu werden : die Artillerie: und Ingenieur: 
ſchule zu Amfterdam , die Mititärfchule zu Delft, die Taubftummenanftatt 
zu Sröningen, die Schiffbaufchule zu Antwerpen, die Schifffahrtsſchule 
zu Antwerpen , Amfterdam und Helvoelluns. Ferner zu Amfterdam 
das Mufeum (eine Sammlung von Gemälden, Zeihnungen, Werfen der 
Beldhauerkunſt, gefhnittenen Steinen und Alterthämern und eine öffentliche 
Bibliothek); dann das nicderländifche Anftitut für Wiffenfchaften und 
Künfte (Nederlandsch Institut van Wetenschappen, T.etterkunde 
en schoone Kunsten), vertheilt in die vier Klaſſen der W.flenfchaften, 
der Sprache, Literatur und Dichtkunſt, der Gefchichte und Alterthümer und 
der bildenden Künfte; zu enden: öffentlihe Bibliotheken, anatomifche, 
hirurgiihe, mathematifhe und phofitalifhe Sammlungen; zu Harlem: 
die Geſellſchaft der Wiffenfhyaften (geftiftet 1752) : Zenlers Stiftung zur 
Beförderung der Gottesgelahrheit und einiger Ändern damit verwandten 
Wiſſenſchaftszweige und eine öfonomifche Gefellfhaft (Hollandsche Huis- 
houdeliykeMaatschappiv); zußröningen : die Geſellſchaft Pro excolendo 
jure patriae; ferner eine phnfikalifch = hemifche, ein naturforfchende Ges 
ſellſchafe; eine Akademie der Zeihen:, Ban: und Schifffahrtskunſt; zu 
Arnheim: eine Gefelfchaft der Zeichen: und Baufunft und eine phyſikaliſch— 
literarische Societätz; zu Zütphen: eine phofifalifche Gefelfhaft; zu Bergen 
op Zoom: ein Zeichen: und Architekturinſtitut; zu Utrecht: eine Geſellſchaft 
der Künfte und Wiffenfhaften und ein Malerkollegium; zu Amfterdam: 
noch eine Gefellfchaft unter der Benennung: Concordia et libertate, 
eine Stadtzeichenafademie, eine Sefellfchaft der Zeichenkunft, eine Gefell: 
fhaft zur Beförderung der Landwirthſchaft: eine wiſſenſchaftliche Geſell⸗ 
ſchaft mitdem Wahlſpruche: Felix meritis; Maatschappi tot nut vant 
Algemeen (eſellſchaft für das allgemeine Befte, 1784), zu Enkhuyzen 
vom Prediger Jan Nieuwenbunzen zur Verbefferung der Erziehung und 
der Sitten der niedern Volksklaſſen geftiftet , zählte im X. 1810 über 8000 
Mitglieder; das Monnikhoffihe Yegat, Geſellſchaft zur Beförderung ber 
Chirurgie, Gefeufhaft unter der Benennung: Doctrina et Amacitia, 
Gefeufhaft zur Beförderung der Kubpodeneinimpfung, Gefellfhaft ber 
freien Künfte und Wiffenfhaften (au in den Städten Rotterdam und 
Renden vertheilt), Gefellfhaft: Kene unvermoeide Arbeit koomd 
alles te boven (unermübdete Arbeit befiegt alle Hinderniffe),, Geſellſchaft 
zum Nugen und zur Bildung, mathematifche Gefelfhaft; zu Rotterdam: 
Gefellfhaft unter dem Titel: Verscheidenheid en Overeenstemming 
(Verſchiedenheit und Uebereinftimmung), Gefelfhaft unter dem Namen: 
Procfondervindelivke Wiysbegeerte (Erperimentalphilofophie oder Er: 
fahrungswiſſenſchaften), Zeihengefelffhaft, Gefelihaft zur Vertheidigung 
dee chriftlichen Neligion, Gefeufhafe für Naturkunde und Literatur ; zu 
Dortrecht: Gefellfhaftunter dem Namen Pictura; zu Leyden: das Stolp’; 
[he Legat, Gefellfhaft der niederländifchen Literatur, Gefellfhaft der freien 
Künfte und Wiffenihaften, Akademie zur Beförderung der Zeichen, Mater: 
Bildhauer: und Kupferfteherfunft, Gefellfhaft der theoretifchen und 
praktjfchen Geometrie, Baur, Natur, Rechen-, und Zeichenkunde; 
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zu Middelburg: bie fesländifhen Geſellſchaft der Wilfenfchaften, Gefel- 
haft zur Beförderung der Maler:, Bildhauer und Baukunft, natur: 
forfhende Geſellſchaft zu Zierickſee: das phofifhe Kollegium; zu Breda, 
eine Zeichenafademie; zu Luxemburg und Maftriht: Ackerbaugeſellſchaften: 
Societe d’&Emulation zu Antwerpen und Brüffel; Societe de Phistoiré 
naturelle zu Brüffel; Societ@dela medicine, chirurgie et sanse zu Brüfs 
fl, Bent ic., Societds et Instituts dela literature, des sciences et desarts 
zu Brüffel. | 

Niederrhein (Provinz), die füdlichfte von den dreien; fie befteht 
weientlic aus den Ländern der ehemaligen Erzb'sthümer Trier und Köln, 
mehreren ehemaligen Abteien, der Grafſchaft Saarbrüden, den ebemaligen 
Reichsſtaͤdten Weglar und Aachen und mehreren Gebieten ehemaliger kleiner 
Keichsfürften und Grafen. Sie zählt auf 287 Q. M. 972.000 Einw,, 
deren überwiegende Mehrheit Katholiken find. An der franz. Gränze wird 
das Franzöfifhe allgemein verftanden, zum Theil geſprochen. Hauptfluͤſſe 
find z der Rhein, welcher hier die Mnfel, die Ahr und die Nahe aufnimmt ; 
Die Mofel durchfließt einen großen Theil der Provinz und nimmt nördlich 
die Sure, füblih die Saar auf, Die Roer fließt der Maas zu, und die 
Habe berührt nur die Provinz und wirft fih bei Bingen in den Rhein, 
Beinahe alle diefe Flüffe haben ausgezeichnet fhöne Ufer; fo der Rhein, 
weicher von Goblenz bis Andernady in einem weiten Gebirgskeſſel, von da 
an aber bi Bonn zwiſchen den berrlichiien Selfenufern fließt, Eben fo 
herrlich find feine Ufer von Goblenz bis Bingen. Die Mofel und die Nabe 
fließen zwiſchen eben fo Ihönen Felfenufern. Die ganze Provinz ift gebirs 
gigt 5 zwiſchen der Nahe und Mofel ift der nicht hohe aber ziemlich kahle 
Hundsrüd und hohe Wald; jenfeits dee Moſel erſtreckt ſich die kahle, 
baumlofe, mit Moräften bededte Eifel, eine überaus traurige Gegend. Der 
nördlichfte Theil der Provinz ift eben. Nur die Zhäler haben ein mildes 
Klima und fruhibaren Boden, Unter den Produkten zeichnen ſich aus: 
fehe guter Flache auf dem Hundsrück und Wein. Der befte wählt an den 
Ufern des Rheins (doc) keine edle Sorte), der Mofel, vorzüglich am braunen 
Berge und ber Ahr, hier der fogenannte Ahrbleicher, ein blaßrother Wein, 
An Metallen wird Eifen, Blei, Kupfer, vorzüglich aber Galmei, d. h. Zink 
in großer Menge gefunden. Außerdem wird etwas Salz und virl Stein: 
kohlen und Zorf gewonnen. Die vorzüglichflen Städte find Coblenz, Trier, 
Aachen und Köln. (©. d. bef. Art.) 

Miederfhlag, bei ber Trennung zufammengefeßter Körper, die ge: 
meiniglih dadurch gefchieht, das durch Wärme eine Ausdehnung und folg— 
ih ein verminderter Zufammenbang bewirkt und dann ein Material 
hinzugefegt wird, das dem einen Theile des zufammengefesten Körpers näher 
verwandt ift und fich folglid von jenem trennt und mit diefem verbindet; 
dies geichieht auf trodenen und auf naffen Wegen und bei lestern findet der 
Hiederfchlag oder die Präcipitation flatt durch Iſolirung und Verdichtung 
des aufgelöjten Körpers, es iſt dies eine der mwichtigften Operationen der 
Chemie, um alle Grundftoffe kennen zu lernen. 2) In der Tonkunſt die 
erjte Zeit oder jeder Anfang eines Taktes, weil diefer Anfang von den 
Steuern bei dem Zaftichlagen durch das Niederichlagen der Hand oder des 
Fußes bezeihnet wird. Ein Zonflüd fängt mit dem Niederfchlagen am, 
wenn es gleich mit einem vollen Takte anbebt. 

Niemen, in Preußen dieMemel genannt, entfpringt auf dem poln, Lands 
rücken im Walde von Kapislow, füdlih von Minsk, im ruff. Gouvern, 
Grodno, fliege duch das polnifhe und preußifche Litthauen und theilt fich 
unterhalb Tilſit in zwei Arme, von denen der nördliche die Ruſſe, der 
füdtiche die Gilge beißt, und welche beide mit mehreren Theilungen, die 
wegen ihrer Fruchtbarkeit berühmten fogenannten tilſiter Niederung bildend, 
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fi endlich in das kurlſche Haff münden. Er iſt von feiner D. bis zur Mb. 
der Ruffe 116 M. lang und wird fhiffbar für mittlere Fahrzeuge bei 
Bielica, nördlich von Slonim; für größere bei Grodno, und belebt zugleich 
den Handel mit Memel und Königsberg. Die Ufer find immer flach, oft 
fumpfig. Hiftorifch merkwürdig ift der Niemen durch die Zuſammenkunft 
Napoleons mit dem Kaifer Alerander und K. Friedrih Wilhelm von 
Preußen auf demfelben im J. 1807. 

Nieren find bobnenförmige Eingeweide bes thieriſchen Körpers, beflimmt 
ben Urin aus dem Blute abzufondern und in die Urinblafe zu fchaffen. Der 
Menſch hat deren zwei, fie liegen an beiden Seiten des Nüdgrats zwiſchen 
dem eilften Bruftwirbel und fünften Lendenwirbel, an der innern, bintern 
Seite der Bauchmuskeln ; fie find daſelbſt durch Zellgewebe angehefter und 
mit Fett und drüfigen heilen, den Nebennieren, umgeben. In den Nabel, 
den jede Niere gleich der Bohne bat, fenkt fich ein aus der großen Puls ader 
(Aorta) rehtwinkiigabgehender Aft hinsin und vertheilt fein Biut in den uns 
göhligen feinen Adern, woraus die Nierenſubſtanz (Parenchyma) befteht. 
In diefen Gefäßen wird der Urin aus dem Blute, als ein dem Körper uns 
nüges Erfrement, abgefhieden ; das übrige gereinigte Blut fammelt ſich in 
der Blutader der Miere, die neben der Pulsader nad der großen Dohlvene 
geht. Der abgefonderte Urin fammelt ſich durch mehrere pyramidenförmig 
nad dem Nieren: Nabel zufammenlaufenbde, in 8 bis 14 Abtheilungen geftelis 
te, Ganäle, durch die warzenförmigen Vereinigungen (Nierenwärzchen) der: 
felben, in einigen gemeinfhaftlihen größern Röhren , den Nierenfelchen, 
Bon hier aus träufelt er in eine gemeinfhaftliche, fakförmige Erweiterung 
des Harnleiters (Nierenbeden) und wird durch diefen in die tiefer im Beden, 
nach vorn gelegene, Harnblafe anggelsert. Der Harnleiter ift ein cnlindris 
fher Canal, ber von jeder Niere nad) der Seite ber Harnblafe herabfteigt 
und die Seitenwand berfelben durchdringt. — Nierenkrankheiten können in 
Entzündungen, Eiterung, Brand, Rheumatism ıc, beftehen; auch gefchieht 
e8, daß die erdigen phospborfauern und harnfauern Salze fih, unter krank— 
haften Umftänden, zu Nierenfleinen verdichten, welche die Beden und Harn: 
leiter ausdehnen und verftopfen, auch bei günftigen Umftänden, aber immer 
unter großem Schmerz, in die Harnblafe hinabgleiten. 

MNierenfeiner, ſ. Rheinmweine, 

Nieswurz, Nieswurzel, eine Pflanze, bie durch bie ſcharfen Ber 
ftandtheile ihrer Wurzeln heftiges Niefen erregte. In der Altern Zeit wuchs 
fie häufig in Anticyra, und galt als ein Heilmittel für den Wahnfinn. 

Nießbrauch oder Nuzniefung (usufructus) ift eine perföntiche Dienſt—⸗ 
barkeit auf der körperlichen Sache eines andern, vermöge derer man den 
vollen Gebrauch dieſer Sache hat, doch ohne die Subftanz zu verderben, Sie 
enthält daher da8 Recht, allen Nugen, den man aus der Sache ziehen fann, 
fi) zuzueignen. Der, welchem ber Nießbrauch zufteht, beißt usufructuarius; 
der, welcher nichts als die bloße Proprietät hat, Eigentbum ohne Nuanies 
fung, aber die Hoffnung, dbereinft nach den Tode des Nießbrauches die Nuy 
nießung zu erhalten, heißt Proprietarius. “ 

Niefen, im Niederfähfifchen Pruften, befteht in ber mit ziſchenden Ge: 
raͤuſch und plögliher Zufammenziehtng der Unterleibömusfeln, und derer, 
bie auf diekunge wirken, verbundene Ausſtoßung der Luft, vornehmlich aus der 
Naſe, wenn die Geruchsnerven gereizt werden. Ein lang anhaltendes Niefen 
Eann befonders bei ſchwaͤchlichen Perfonen gefährlich werden , doch ift es leicht 
durch Einfprigen laumarmer Milch oder lauen Waffers, oder durch das bloße 
Einziehen von Waflerdampf zu heben. Woher die Sitte entftanden, beim 
ee Gluͤck zu wünfhen, ift unbekannt; fo viel ift gewiß, daß fie fehe 
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Niflheim, ſ. Nordiſche Mythologie. 

Niger, der Nil der Neger, fließt in Mittelafrika von Weſten nach 
Oſten, und hat wie der Nil ſeine periodiſchen Ueberſchwemmungen. Den 
Lauf desfeiben hat zuerſt der ſchottiſche Wundarzt Mungo Park durch Be: 
obachtungen beftimmt. Er war im Aufteage der Londoner afrikaniſchen 
Gefellfhaft, den Lauf des Nigers zu erforfchen und Über die geographifchen 
und Handels: Verhältniffe Afrika’ Beobachtungen anzuftellen, von Ports: 
mouth der 30. Jan. 1800 abgefegelt. Er ſchloß fein Tagebuch d. 17.Nov. 
1805 zu Sanfanding am Niger. Hierauf ſchiffte er fi auf diefem Strome 
ein, kam aber kurz nachher ums Leben, Mungo Park war überzeugt, daß 
ber Miger und der Gonzo oder Zapr ein und der nämliche Fluß find, ber im 
Innern von Afrika erſt von Weften nad Oſten fließt, dann aber in füdlicher 
Nihrung zurüd biegt, um fih ins atlantifhe Meer zu ergiefen. S. 
Mungo Park’s Journal of a Nlission in the Interior of Africa in the 
Year 1805. £ondon 1815. Der Erfolg der zweiten Entdedungsreife der 
Dritten (die erfte im J. 1816 war verunglüdt), jenen Zuſammenhang des 
Congo und bes Niger zu erforfchen, ift noch nicht bekannt. 

Nikander, ein gelehrter griehifcher Arzt und Dichter Im zweiten Fahr: 
hundert vor Chr., nad) einigen Angaben aus Kolophon gebürtig. Won ihm 
find uns noch zwei Gedichte übrig: Theriaka, von den giftigen Thieren und 
den Mitteln gegen ihren Big. 2. Aleripharmala, von Gegengiften übers 
haupt. Beide find vorzüglich merkwürdig in naturhiftorifher Hinſicht. Die 
Hauptausgabe iftvon I. G. Schneider, Halle, 792%, Mehrere verloren ges 
gangene Schriften werden von den Alten angeführt, unter andern eine mit 
der Auffchrift, Georgika, welcher Cicero mit vielem Lobe gedenkt (de orat. 16), 

Nike, ſ. Viktoria. 

Nikolaiten war eine hriftlihe Sekte, deren Urheber ein gewiſſer Mi: 
kolaus von Antiohien, einer der fieben Diafonen zu Jeruſalem, gewefen feyn 
ſoll, und die fi im erften Jahrhundert in Syprien und Kleinafien ausbreite: 
ten. Sie hielten die zügellofeften Ausfchmweifungen der Wolluſt für erlaubt. 
Sn der Folge follen fie unter dem Namen ber Gnoftifer inbegriffen worden 
ſeyn, wenigſtens waren die Sitten und Kehren diefer denen der Nikolaiten 
ziemlich gleich. 

Niktomedes, der Name verſchiedener Könige in Bithynien. Nikomedes 
J. ein Sohn bes Zipötes, der diefem in der Regierung folgte. Er führte 
lange Krieg mit feinem jüngften Bruber Zipötes, oder Zibdas, wie ihn Li: 
vius Jib. 38, nennt, und da er zu gleicher Zeit auch vom Antiohus Soter, 
dem Könige von Syrien, mit Krieg bedrohet wurde, fo rief er die Gallier zu 
Hülfe, und ward dadurch Veranlaffung, daß diefes Volk zuerſt in Afien fi 
feſtſetzte. Mit ihrer Hülfe überwand Nikomedes feinen Bruder, und trieb 
den Antichus Soter aus dem Lande, fo daß er zum ruhigen Befig feines 
Königreichs gelangte, und aus Dankbarkeit feinen Freunden das nachher 
fogenannte Gallogräcien oder Galatien zum Wohnfige einräumte, Er hatte 
von zwei Gemahlinnen drei Söhne, Zela, Prufias und Tibites und eine 
Tochter Lyſandra. Zela war verbannt worden, und Zibites befam das Reich, 
wurde aber bald darauf von dem erften vertrieben, Nikomedes II., mit dem 
Beinamen Epiphanes, ein Sohn des Prufias, Königs von Bithynien. Er 
wurde meiftens zu Rom erzogen, wo er fich die Sreundfchaft bes Senats in 
hohem Grade erworben hatte, Sein Vater aber, durch feine zweite Gemah— 
lin verleitet, hafßte ihn, und faßte gar den Entfhluß, ihn umbringen zu 
laffen. Dem jungen Prinzen wurden die Abfihten feines Waters entdedt, 
und diefer faßte nun den Entfhluf, lestern vom Throne zu ftoßen, und ſich 
felbft mit Hülfe des Attalus auf denfelben zu fegen. Die Bithynier, über 
die Grauſamkeiten des Prufia aufgebracht, wünschten felbft eine Veränderung 
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der Negterung, und fo gelang es dem Nikomedes Bald, ſich des ganzen väter 
lichen Reichs zu bemäctigen. Er hatte die Graufamkeit, daß er feinen Bas 
ter, derin den Tempel des Jupiters zu Nitomedia geflüchtet war, nad 
Einigen, feibft umbrachte, nach Andern, umbringen ließ. Er beftieg hierauf 
ohne Widerfpruch den Thron von Bithynien, und metteiferte mit feinem 
Bater an Graufamfeiten, Mit dem pontifchen Könige, Mithridates dem 
Großen, ſchleß er ein Buͤndniß, und eroberte gemeinfhafttiich mit ihm Pas 
phlagenen. Weil er ſich aber in der Folge Kappadeciens bemädhtigte, und 
um baffelbe zu behalten, die Wittwe des verfterbenen Königs Ariarathes, eine 
Schweſter des Mirhridares, heirathete; fo zerfiel er mit diefem, und verlor 
Kappadecien wieder, Da Mithridates Miene machte, dieſes Land für fich zu 
behalten, und er nun felbft für fein eigenes Reich zu fürdten anfing, fo be= 
ſchloß er, miı Einwilligung feiner Gemahlin, einen jungen. Menfhen für 
ben Sohn des Ariarathes auszuneben, und diefen mit Huͤlfe der Römer in 
den Bifig von Kappadocien fegen zu laffen ; aber der Betrug wurde entdedt, 
und die Römer befabien nun durch einen Machtfpruch, dem Nikomedes Pas 
hlagenien und dem Mitbridat Kappadocien wieder herauszugeben. Nikome— 
bes regierte lange, obgleich bie Zeit feiner Negierung fih nicht genau bes 
flimmen läßt. Man erzählt, dag er von feinem Sohnes, Sokrates Chreftus, 
ermordet werden fet. 

Nikopolis (Siegesftadt), der Name mehrerer im Alterthum bekannten 
Städte, unter andern zweier in Mearpten, und zwei andrer in Möften und 
Dacien. Eine der berühmteften und anfchnlichften ift die, welche Auguftus 
nad feinem entfcheidenden Siege über Antonius bei Aktium , in der Nähe 
dieſes Vorgebirgs in Epirus erbauen ließ, zum Andenken und zur Verherr— 
lihung diefes Triumphs, der ihn zum unumfchränften Gebieter des römi: 
{chen Reihe machte, Noch fieht man anfehnlide Truͤmmer diefer Stadt un: 
weit Provefa, 

Mit, der einzige Fluß Aegyptiens und die einzige Quelle feiner Frucht 
barkeit, tritt etwas oberhalb Syene, bei ber Inſel Etephantine in Aegypten 
ein. Bis dahin hat er einen von Felfen und Inſeln taufendfältig gebtoche— 
nen Lauf; in Aegppten felbft ſtroͤmt er in ungetheiltem Bette ruhig bis 5 

Meilen unterhaib Kairo; bei Syene ift er etwa 3000 F. breit. Unterhalb 
Kairo tbeilt er fich in zwei Hauptarme, ben öftlichen welcher bei Damiette, 
und den weftlichen, welcher bei Roſette fi ins Meer ergießt: beide Muͤndun— 
gen find in gerader Linie etwa 15 Meilen von einander entfernt, und diefe 
beiden Arme bilden den fruchtbarften und angebauteften Theil von Aegypten, 
das Delta. Da nur diejenigen Theile des Landes des Anbaues fühig find, 
welche von den periodifhhen Ueberſchwemmungen des Nils erreicht oder fonft 
bemwäffert werden können, fo hat man ſchon in den Alteften Zeiten viele Kanäle 
gezogen, um das Waſſer auh dahin zu leiten und duch Schöpfräder auf 
die Felder zu verbreiten, wohin der Fluß font nicht reichen würde, Einer 
der wichtigften und größten diefer Kanäle ift der fogenannte Joſephs-Kanal, 
welcher da beginnt, wo das Niithal ſich etwag erweitert und nun immer fi 
am Fuß der Libyfchen Bergreihe hinwindet, bis er fich endlich wieder mit 
dem weltlichen Arm des. Delta vereinigt; er ift im Grunde nichts als ein 
alter Arm des Nils, Diefer mweftliche Arm entfendet mehrere Kanäle wei: 
ter weftlich, vorzüglich den Kanal von Alerandrien, welter bei diefer Stadt 
in die Sce mündet. Der öftiihe Arm fteht mit dem weftlichen durch viele 
Kanäle in Verbindung und entfendet auferdem noch viele Kanäle weiter 
öftlich, welche fi zum Theil in Suͤmpfe und flache Seen verlieren. Die 
dmeiften diefer Kanäle werden von Querdämmen durchſchnitten, weiche bei 
der Ueberſchwemmung die Berbindunasjtraßen von Dorf zu Dorf ausmachen, 
fie dienen überdieß dazu, das zu ſchnelle Ablaufen des Waſſers zu verhindern. 
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und man öoͤffnet fie erſt dann, wenn das oberhalb liegende Land gehörig ge⸗ 
traͤnkt worden. Die Ueberſchwemmung ſelbſt, von den Aequinoctial-Regen 
veranlaßt, welche in den oberhalb Aegypten gelegenen Laͤndern fallen, tritt 
regelmaͤßig in der Mitte Aegyptens ( oberhalb natürlich etwas früher) An— 
fangs Juli ein; zwifchen dem 2uften bis 30ſten September erhält der Fluß 
feine hoͤchſte Höhe, worauf er ſich etwa 14 Tage hält, während welcher nur 
Städte und Dörfer als Infeln aus dem ungebeuern See hervorragen ; et 
fältt Langfamer als er gefliegen, und erreicht feinen niedrigften Stand erft 
Mitte Mai's. Beim gewöhnlichen Stande des Kluffes ift fein Waffer Bar 
und fo rein, daß es dem beftillirten gleich Eommt, auch hat man faum an: 
deres Trinkwaſſer; beim Steigen erhält er erft eine grünliche, zulegt eine 
rörhliche Sarbe von bem vielen ihm dann beigemifchten Thon, welchen erauf 
allen Feldern befruchtend abfegt. Der untere Theil Aegyptens, das Delta, 
ift unfireitig felbft ein Produßt des Fluffes und erft nach und nach aus dem 
buch den Nilihlamm immer feichter werdenden Meere hervorgegangen, 
sie felbft die Geſchichte deutlich bezeugt. — Außer dem Nit hat Aeanpten 
keinen Bad, wohl aber mehrere bedeutende Seen, vorzüslih an ben Nils 
mündungen: hier nemlich hat theils der Fluß, theils das Meer fo viel Sand 
und Schlamm angebäuft, daß ein großer Theil der Nordküfte aus ſchmalen 
Landzungen befteht, hinter welchen große Seen zurüdgeblieben find, welche 
nur durch einige ſchiffbare Mündungen mit dem Meere in Verbindung ſte— 
ben. So ift oͤſtlich der größte von allen der See Menzaleh, er ift meift nur 
3 Fuß tief, aber voll fruchtbarer und gefunder Infeln, durch drei fhiffbare 
Mindungen ficht er mit dem Meere in Verbindung. Weiter weſtlich, in 
der Mitte zwifchen. den beiden Hauptmündungen des Nils, ift der 12 St. 
lange, 6 Zt. breite, ungleich kleinere See von Burlos oder Brulos, er hat 
nur eine Mündung nach dem Meere. Weſtlich von dem meftlihen Nilarm 
ift 1801 bei Durchſtechung eines Dammes durch die Engländer im Kriege 
gegen die Sranzofen ein neuer See, der von Edko, entfianden. Der weft: 
lichſte von allen ift der ſehr beträchtliche See Mareotis , welcher aber nad) 
und nad dürch Verdunſtung austrodnen wird. Außerdem giebt es in Unters 
äunpten noch verfchiedene Sümpfe und Seen, welche nur zur Beit ber 
hoͤchſten Ueberſchwemmung Waffer erbalten, und in denen es dann nod) eine 
Zeitlang zurüdbleibt. Ein folcher ift jegt der in der Älteften Zeit als ein " 
nüslicher Wafferbehälter für die Umgegend von Menfchenhänden ausgegrabene 
große See Moeris, jegt Birket Kerun. 

Nimbus war bei den Römern 1) eine Stirnbinde des weiblichen Ge: 
ſchlechtes; 2) ein Gefäß mit einem engen Halfe, worin man flüffige Dinge 
verwahrte ; jegt ift es 3) der Heiligenfchein oder der Strahlenring um die 
Häupter der Deiligenbilder ; 4) bildlich überhaupt Glanz. 

Nimes, oder Nismes, Dauptffadt des franzöfifchen Departements 
Gard, 220 7' 55% 8, 430 50° 29° B. 1414 Poſten von Air, in einer großen 
gartengieichen Ebene, von Hügeln an beiden Seiten umgeben, deren Fuß 
mit Dörfern und Pflanzungen gefhmüdt ift, und ſchoͤne Anfichten bilden ; 
am Ausgange des Thals erhebt ſich die Tour magne mit ihren ehrmürdigen 
Zrümmern. Die Stadt ift eng gebaut mit krummen Straßen, die? Bor: 
ftädte haben regelmäfige Anlage und Epazier ginge. Die Stabt hat 
7 Thore, 4500 Häufer, 39.594 Einwohner, morunter 25.000 Refor⸗ 
mirte, Kathedrale, 2 Pfarr: 6 Klofters und 1 reformirte Pfarrkirche, Hofpis 
tal, Etadelle, Siß eines Eönigl. Gerichtshof, einer Handelsfammer und 
eines Handelsgerichts,, Akademie, koͤnigl. Collegium mit einer Bibliothek 
Akademie der fehönen Wiffenfchaften, Societät der Medicin und des Land: 
baues, Sterumpf:, Band» Handfhuh =, Baummwoll:, Leinewand:, Tuch-, 
Leder:, Stick- und Strickzwirn-, Band» und Galonenfabriten, Handel 


202 nom 


mit rother und gefponnener Seide, Getreide, Sämereien, Kaſtanlen, ſpa⸗ 
nifhem Pfeffer (600 Gentner), Graines d’Avignon, Sumad , fpanifhen 
Sliegen ꝛc. Der jährlihe Umfag der Stadt beträgt über 21 Millionen 
Franken. Merkwürdige römifhe Alterthümer, z. B. Amphitheater, Dias 
nentempel, Zempel der Engel, des Auguſtus (la maison quarree), ber 
Dont du Gard ıc. Hier find geboren der franzöfifhe Gefandte Jean Nicot 
(+ 1600), der 1559 den erften Tabak aus Portugal nad Frankreich brachte, 
Samuel Petit, der Dichter Flotian (+ 1794). die Kanzelredner E. J. Saus 
tin (+ 1712) and J. Saurin (+ 1730). Im 3.1800 wurden geboren 1430, 
begraben 1460 und getraut 229 Paar, Der Bezirk enthält 29 Duadratm. 
109.205 Einwohner und die Cantons: Nimes, Aramon, YAigues: Mortes, 
Beaucaire, Marguerites, St. Gillessles:Boucheries, St. Mamet, Sommie— 
> Vauvert. — 2) gräflih hartigfher Markıfleden im böhmifhe Kreife 
unzlau. 

Nimrod, der nach der Mofaifchen Urkunde um 2000 v. Chr. Geb. zuerft 
ein Held war, wird gemeiniglic für den erflen Negenten und Eroberer ges 
halten, der an dieStelle der patriarchaliſchen Unabhängigkeit nomadiſcher Ur⸗ 
ftimme das Joch ber Monarchie gefegt habe, Babplon (f. d. Art.) und 
die Monarchie diefes Namens wurde von ihm gegründet, und durch die Eros 
berung der Städte (befeftigten Horden) Erech, fpäter Edeffa, Akad, fpäter 
Niſibis, und Thalne, fpäter Ctefiphon in Mefopotamien, vergrößert. Her: 
der nennt ihn den Unternehmer bes babylonifhen Thurmbaues und fiebt in 
bem Umſtande, daß er ein gewaltiger Jaͤger war, nur eine bildliche Andeutung 
der Tyraͤnnei, mit der er die wild umberfchmeifenden Nomaden zufammen: 
gelodt und fih durd Lift und Gewalt unterworfen habe. Nimrod bedeutet 
im haldäifhen und arabifhen Dialekt einen Empörer ; die vergleichende 
Mythologie kann daher Recht haben, wenn fie in ihm den Rieſen der Finfterniß 
(er war ein Nachkomme des zum Stammpvater ber Schwarzen verurtbeilten 
Chams) und die Perfonifitation der Entftehung einer Föniglihen Gewalt 
unter den Menfchen, die ſich gegen die göttliche, das Licht, aufgelehnt und 
die Stelle Gottes auf Erden einzunehmen gewagt habe, zu entdeden glaubt, 
und ihn als mythiſches Weſen mit dem Bel der Chaldäer und dem mediſch perz 
fifhen Kaiumaras für gleichbedeutend hält. 

Nimmegen, Nimmegen, franzöfifh Nimègue, eine Stadt in dem 
Königreiche der Niederlande und die Hauptftadt eines Bezirkes der Provinz 
Geldern. Sie zählt ungefähr 12.000 Einwehner, und liegt am huͤgelich— 
ten Ufer der Waal, die da braufend vorüberftrömt. Sie ift, von der Lands 
feite, ſtark befeftigt. Unter den öffentlihen Gebäuden ift das Stadthaus 
befonders merkwürdig, wo 1578 der berühmte Nymweger Friede zmwifchen 
Ludwig XIV., Karl Il. von Spanien und den Holländern gefchloffen 
wurde (Vergl. Frie dens ſchluͤſſe). Es find hier einige fhöne Gemälde 
von Rubens, und ein anderes mit den Bildniffen der Friedensgefandten. 
Die Ruinen des Schloffes Falkenftein, welches Karl der Große erbaut haben 
fol, find jegt von einer englifchen Anlage umgeben, Die Einw, unterhalten 
Gerbereien, eine Leimſiederei, Bleihen und berühmte Weißbierbrauereien (der 
befannte Mol, ein weißes Sommerbier, wird außerhalb der Stadt verfenbdet) 
verfertigen auch viele gemeine melfingene Rauchtabaksdoſen, und treiben 
einen anfehnlihen Speditionshandel. Der Kalverbofh, ein anmuthiger 
Spaziergang, und das Belvedere find angenehme Öffentlihe Spaziergänge, 

Ninive, f. Minus. 

Ninon be Lenclos, die Aspafia der Franzoſen, wurde 1615 zu Paris 
geboren. Ihre Mutter, eine fromme Schwärmerin, wollte aus ihr eine Nonne 
machen, allein es war ihr gar kein Geſchmack an geiftlihen Dingen beizus 
bringen ; vielmehr folgte fie der Leitung ihres Waters, der von entgegenge; 
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ſetzter Denkungsort fie für die große Welt zu bilden ſuchte. Schon früher las 
fie Die Schriften des Montagne und Charon, und beftrebte fih, nicht nur jene 
Kenntniffe, die das Weib zieren, fondern auch diejenigen, bie dem Geiſte eine 
höhere Kultur zu geben vermögen, ſich zu erwerben. Sobald fie in 
die Gefeufchaft eingeführt worden war, wurde fie wegen ihrer Reize, ihrer 
Lebhaftigkeit, ihres Wiges und ihrer Laune in ganz Paris berühmt. In 
kurzer Zeit hatte fie ein ganzes Heer von Liebhabern und Anbetern ; doch wis 
derſetzte fie fich aus Liebe zur Freiheit jeder ernfteren Verbindung. Um ganz 
unabhängig leben zu Fönnen, that fie ihr Vermögen auf Leibrenten aus, wos 
von fie 7 bis 8000 Livres jährliche Einkünfte zog. Sie gab ſich Jedem hin, 
ber ihr gefiel, und gehörte ihm fo lange an, als ihre Neigung dauerte; blofe 
Sinnlichkeit leitete fie in der Auswahl derjenigen, die fig mit Gunſtbezeugung 
beglücte, „Die Liebe, fagte fie einmal, ſcheint mie weiter nichts als ein ges 
wiffer Gefhmad zu fein, der fih auf die Sinne gründet, ein blindes Ges 
fühl, das nichts verdienftlichs in dem Gegenjtande vorausfegt, der es erwedt, 
noch denjelben zu einer Erkenntlichkeit verbindet.“ Faſt alle ausgezeichnete 
Männer der damaligen Zeit waren ihre Liebhaber und erfreuten ſich nad) und 
nad ihrer Bunft : unter ihnen befanden fich ein Coligny, Conde, Sevigny, 
Ungeachtet des Rufs ihrer Galantrien wurde doch von den achtungswür— 
digften Frauen, einer la Fayette, la Sabliere, Maintenon, ihre Sreundfchaft 
aefucht. Ihe Haus war auch in ihrem hohen Alter der Sammelplag ber ge 
bilderften und vornehmften Perfonen und der ausgezeichnetſten Gelehrten und 
Dichter ihrer Zeit, die fie wegen ihres feinen Gefhymads bei ihren Werfen 
zu Rathe zogen. Als hochbejahrte Frau foll fie fogar noch reizend gewefen 
fein, fo daß ihr eigener Sohn ſich unwiffender Weiſe in fie verliebte. Als 
ihm hierauf die unglüdlihe Mutter das Geheimniß entdeckte, durchſtach er in 
der Verzweiflung mit dem Degen fich die Bruft. Sie hatte audy noch einen 
frühern Sohn, der als Marinekapitain 1782 zu Toulon ftarb und ein leiden: 
fhaftliher Liebhaber der Mufit war. Ninon ftarb den 17. Okt. 1706. Man 
bat von ihr in Drud eine Sammlung Briefe und eine kleine Schrift La co- 
queite vengee. Jedoch die Acchtheit- jener Briefe wird flark bezweifelt: 
weil fie in Abficht auf Inhalt und Darftellung gar zu fehr abftahen von jenen, 
bie fich in Saint-Evremonts Werfen befinden und unftreitig aus ihrer Zeber 
gefloffen find. Ihr Leben haben Bret und Damon befchrieben. 

Ninus, nad einer alten Sage ein affurifher König, Nachfolger bes 
Belus und einer der größten Eroberer Afiens, zwiſchen 2200 — 2100 vor 
Chrifti Geburt, erweiterte das affurifche Reich bis an die Grängen von Sins 
dien, an den Mil und an den Zanais, heirathete die Semiramis, die Ges 
mahlin Mecon’s, eines feiner Statthalter, die ihm durch ihre Klugheit zur 
Eroberung von Baktra geholfen hatte, und erbaute Ninive, die Hauptftade 
feines Reihe. Sein Sohn war Ninyas; doch folgte ihm feine Gemahlin 
Semiramis und nach deren Tode erft Ninyas, 

Niobe, die berühmte thebanifche Königin und Gemahlin des Amphion, 
Der Urfprung ihres Mythus war höchft wahrfcheinlich Eein anderer, als diefer: 
der Niobe ftarben alle ihre vielen Kinder durch ein heftiges Fieber plöglich 
dahin. Ploͤtzliche Todesfaͤlle des männlichen Gefchlehts wurden aber dem 
Apoll, wie die des weiblichen der Diana und ihren Pfeilen zugefchrieben. - 
Niobe empfand darüber ben höchften Kummer, oder fie ward nach der uralten 
Sprache vor Schmerz verfteinert. Wielleicht fand man an irgend einem Fels 
fen eine menfchenäbnliche Geftalt, und fo entftand denn die Fabel, die theils 
durch die Einmifhung des Orchomeniſchen Amphion, theils durch die Eins 
flehtung ber Fabel ber Aedon, der Gemahlin des Zethus, mancherlei Seiten 
erbielt, und von Zragikern, Lyrikern und Epopeenfchreibern verfchieden bes 
dandelt wurde. Die aͤlteſte Erzählung liefert uns Homer, Niobe (des 
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Tantalus und der Dione Tochter, welche mit dem Pelops aus Lydien nach 
dem Peloponnes kam, und dann den König der Thebaner Amphion heita— 
thete) hatte nach der gewöhnlichen Angabe 14 Kinder, 7 Söhne und 7 Toͤch—⸗ 
ter, Diefe erlegten Apollo und Diana mit ihren Pfeilen, zornig auf Niobe, 
die der Latona ſich gleich geftelle, fich gerühmt und gefagt hatıe, nur zwei 
hat Latona geboren, ich viele. Neun Zage lang lagen fie in ihrem B.ute, 
und Niemand war, ber fie begrub. Denn Jupiter hatte alles Volk verftei: 
nert. Am zehnten Tage endlich begruben fie die himmliſchen Götter. Niobe 
erholte fi von ihrem Schmerze wieder, ftand aber in der Kolge im öden 
Gebirge unter Klippen im Eipplus (einem Gebirge zwiſchen Lydien und 
Magnefien), wo die Nymphen wohnen, die den Achelous umtanzen, vers 
valid und nährte noh immer den Gram, den die Götter ihr auferlegt 
atten. Diefer Erzählung fcheinen auch die Alten mit einiger Abänderung 
meift gefolgt zu feyn. Unter.ben alten Tragikern haben Aeſchyſus und So: 
en diefen Mythus in ihren verloren gegangenen Tragoͤdien bearbeitet. 

on dem Euripides ift es ungewiß. In unferm Zeitalter hat diefe Fabel 
befonders die berubmte Gruppe: Niobe mir ihren Kindern, merkwürdig ges 
macht, die zu Florenz in der fogenannten Tribune aufgeflellt ift; und von 
. der wir eine Befhreibung von dem gelehrten Angelo Fabroni (Firenze 
1779 £.) befigen. Die Statuen , von denen man glaubt, daß fie zu diefer 
Gruppe gehören, ftehen, jegt in einem vieredigen länglichen Zimmer 
einzein an den Wänden umber. Die eine der fürzern Seiten nimmt die 
Mutter, vor ihr der fterbende Sohn ein. Ihr gegenüber fteht der Water 
oder der Dädagog. An den beiden Längern Winden ftehen die übrigen Fi— 
guren, zwölfan der Zahl. Sch will von dem Ganzen fprechen, wie es fi 
denken läßt, daß es zufammen geftanden babe. Man denke fich, daß diefe 
Sruppe eine Wand ausfüllte, In der Mitte ffand die Mutter, mit dem 
Rüden an der Wand, der daher auch nicht ausgearbeitet if. Sie ſteht da 
in dem Augenb.ide der Betäubung, wo daß erlittene und noch zu erwar⸗ 
tende Uebel ihr flarre Furcht, entfeelende Angſt und Verzweiflung zu gleicher 
Zeit abdringt. Ihr Auge Elagt zum Himmel. Der Mund ift offen, die 
Unterlippe hängt fchlaff herab , die Augenbraunen find gezogen, und der 
Kopf, wie das oloffate Ganze, gibt.einen unbefchreiblichen Anblid von Mas 
jeftät und feierliher Schönheit. Diefer wird dadurch noch vermehrt, daß 
die Eleinfte Tochter in den Sch oo der Mutter ihre Zuflubt nimmt; wo die 
angftvolle Niobe ven hinten her den Schleier über ihr Kind bedt. Das Ges 
ſicht diefer Tochter ift wenig zu ſehen. Aber die Stellung des Kindes ift 
reizend und ihrem Alter angemefien, Die Gemwänder der Mutter und der 
Tochter find vielleicht da® einzige, waß einigen Zabel verdient; beide kleben 
wie naffes Leinen-Zeug an den Körpern, und die Kalten derfelben find wie 
Striemen auf ber Haut gebildet. — Vorder Mutter lag der ferbende Sohn, 
der noch jegt diefe Stellung hat, Er iſt eine der ausdrudsvolliten Figuren, 
die man je in Marmor bildete, Der Pfeil hat ihn unter der Bruft durch 
beide Rippen getroffen, wo man auch noch die Deffnungen, bie er verurfachte, 
erblidt. Der Juͤngling ift im Hinfterben, der Mund offen, die Zunge Elebt 
am Gaumen, das Auge ift fhon halb gefhloffen, die Bruft flöhnt noch, die 
eine feiner Hände, die urfprünglich alt und fehr ſchoͤn ift, liegt unter der 
Bruſt. Der Mirmor ift zum weichen Fleiſche bearbeitet. — Vor diefem 
Sohne zu beiden Seiten der Mutter ſtanden zwei Zochter, beide frei, mie fie 
noch jegt ſtehen, die diefen Sterbenden beklagen. Die eine beugt den Kör 
per vorwärts. Ihr Kopf bat viel durch die Einfegung der Naſe gelitten. 
Sie hält das Gewand in die Höhe. Die andere blickt wie die Mutter gen 
Himmel, und behauptet beinahe denfelben Uusdrud, nur im geringern Maße 


Riobe. 205 


Sie ift eine ber fhönften Biguren der Gruppe; und der Künftfer fcheint in 
ihr der Mutter Bild im jungfräuligen Alter haben darſtellen zu wollen. Auch 
hier Elebt das Gewand mie bei der Diutter. — An der Wand hinter einer 
diefer legtern Figuren, doc nur mit dem Rüden zu ſehen, war der flichende 
Sohn aufgeftellt. Der vordere Theil ift vernachläffige, Er iſt jegt gerade 
in unrehter Stellung aufgeftelt. Diefem gegenüber, ebenfalls an der 
Wand, doch von vorn zu fehen, nahm der veriwundete, in die Knie finkende 
Schn feinen Plag ein, Er fucht fich finfend zu erhalten, ſtemmt das Knie 
auf den Boden und die rechte Hand im die Seite, und hebt den Kopf, mit 
dem Blide der Bermunderung über ein ihn uͤberraſchendes Uebel, gen Him: 
mel, Er ift die Figur, die fih ‚unter allen am vollftändiaften erhalten 
hat. Kopf und Körper find ſehr ſchoͤn; allein der Rüden unausaearbeitet. 
An beiden entgigengefegten Enden endlich fcheinen der fliehende Sohn, der 
fi) mit dem Gewande von hinten zu bededen fucht, und die flichende Tochter, 
die den Mantel über den Kopf zieht eingenommen zu haben. Der crfte ift 
ſehr fhön, und der Ausdrud der Angft vortreffiih. Er ift aber fehr ergänzt. 
Die zweite gehört ebenfalld wieder zu den ſchoͤnſten Figuren das Gruppe, 
Der Kopf hat ausnchmenden Reiz. Aber auch hier kiebt das Gewand. — 
Und fo beftände denn die ganze Grappe aus der Mutter, vier Söhnen und 
vier Töchtern, nach dem Urtbeile eines großen Kunfitenners, des Heren von 
Ramdohr über Malerei und Bildbauerarbeit, Th. IL. S. 137, dem wir 
hierin gefolgt find. Allein die Zatl der Figuren, welche man in Florenz 
noch beizählt , beläuft fich weit hoͤher. Da find noch ein fliebender Sohn, 
der den rechten Arm ausgeftredt empor hält, eine Figur von weiblichen wol: 
lüftigen Umtiffen, und beinahe in alten aͤußern Theilen ergaͤnzt; ferner eine 
weibliche Figur, melde in div Luft greift und der Pſyche im Capitol außerft 
ahnlich iſt: ingleichen noch eine Tochter und ein Sohn, die durch die ſtaͤrkſte 
Ergänzung find, was fie find; weiter der Paͤdagog eder der Vater, eine 
mittelmäßige und zur ganzen Handlung wenig paffende Bildfäule, die man 
nieht einmal in Nom fand; dann wider eine ganı müßige weibliche Figur, 
und die Figur eines gemeinen Athleten, der einen Streich abzumehren ſucht; 
beide blos, um die Zahl der vierzehn Kinder zu erfuͤllen, beigefuͤht. Endlich 
zaͤhlt man noch zu der Gruppe die beiden-beruͤhmten Ringer der Florenti— 
niſchen ſogenannten Tribune, und das f[hönsmarmorne Pferd eben daſelbſt. 
ketzteres ward aber nicht in Nom gefunden; und die Ringer meinen es, bei 
ihrem Gefechte, für ſich übende Jünglinge viel zu ernſtlich. Ueberhaupt ift 
bie Beobachtung der beſtimmten Anzahl von Kindern in der Gruppe gar nicht 
nöthig geweſen. Auch die Verfaſſer ber Basreliefs, welche diefe Geſchichte 
aufftellen, haben ſich daran nicht gebunden. Allein die Gruppe Niobe ftand 
feit ihrer Erfindung in fo großer Achtung, daß man fid) im Auffammeln 
der dazu gehörigen Theile nie genug thun konnte. Man findet daher noch 
jegt in Rom die Gewohnheit gangbar, dag man nackende Statuen, die 
ihrer Stellung nach zu jener Fabel paffen, Söhne und Töchter der Niobe _ 
nennt. Ein Sinngediht Anıhol. V, 8, 1, nennt den Verfaffer dieſes Mets 
fterwerks den Praviteles. Sonſt nennt Plinius dafür den Künfkter Scopas. 
Winkelmanns chronologiſche Gründe hat Heyne, antiqu. Sammlung, Th, 
1. fehe verdächtig gemadt. Das Gruppo zu Rom ftand vorher im medicei: 
Then Pallafte, und ward 1583, wie man fagt, gefunden, Diefe Fabel 
ſcheint überhaupt unter den alten Künftlern mehrere Bearbeiter gefunden zu 
haben. Dies beweifen noch die verfchiedenen erhabenen Arbeiten, auf denen 
man fie abgehandelt findet. Cine derfelben, die in den falluftifchen Gärten 
gefunden wutde, ſteht jegt in der Billa Borghefe zu Rom, im erften Saale. 
Eine andere ficht man im Vatikau. Ein ähnliches Fragment bat die 
Billa Albani, Nod ein anderes Werk diefer Art ift nach England zu der 
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Sammlung des Grafen Pembrock zu Wilton abgefuͤhrt worden. Auch an 
dem Portal des Tempels bes Apollo, den Auguſtus auf dem Palatium er: 
bauete, war dieſe Geſchichte in Elfenbein über der Thuͤre ausgearbeitet. 
Niſche (Niche) oder Bilderblinde heißt in der Architektur eine 
Vertiefung in einer Mauer, gemeiniglich nach einem halben Zirkeiftüde gear: . 
beitet und mit einem halben Kugelgewölbe bedeckt. Sie werden gewöhnlich 
durch Statuen, Defen und andere Verzierungen gefült, Auch in der Gars 
tenkunft hat man fie nachgeahmt. 

Nitrum,f. Salpetern 

Nivelliven, wafferwägen, abmwägen, ift die Kunft die Entfer: 
nung verfdiedener Gegenflände vom Mittelpunfte der Erde zu beſtimmen. 
Sie lehrt zu der wahren und unfichtbaren Horizontallinie eine andere mit 
ihr gleihhlaufende fidhtbare finden, um dadurch zu erfahren, ob ein Det gegen 
ben andern höher ober tiefer liefe. Diefen Unterfchied nennt man das Ges 
fälle, und es kommt vorzüglich beim Waflerbau in Betracht. Aud beim 
Seftungs: oder Schanzenbau muß abgewogen werden, Damit man ſehe, ob und 
vie jedee Punkt zu beftreichen fey. in Kreisbogen, ber mit der Erde einer: 
lei Mittelpunkt hat, ift eine wahre Horigontallinie. Die gerade Linie, welche 
einer wahren Horizontale zur Tangente dient, wird die [heinbare Dorizons 
‚talinie genannt. Jeder Punkt diefer legten Linie, den Beruͤhrungspunkt 
felbft ausgenommen, ift höher als der wahre Horizont. — Der Name waſ— 
ferwägen kommt theils von dem bei der Arbeit norhwendigen, abır fere ver: 
fhiedenartigen Infteumente, der Wafferwage, her, theils von der Erfahrung, 
daß alle Punkte einer ruhigen Wafferfläche vollkommen im Horizont ftehen, 
S. Trait& du Nivellement par Picari ; deutſch v. Paffavant, 1749 umd 
mit neuen Beiträgen von Lambert. Hogreme’s prakt. Anweil 3. Nivelliren, 
er 1800. Der Verf. befchreibt eine finnreihe zufammengefegte Waf: 
erwage. 

Niſxen find weibliche Gottheiten der nordifhen Mythologie, die im Bleis 
nern Landgewäflern haufen. Die Volksſage gibt ihnen einen fhalkhaften, 
oft fogar einen boshaften Charakter. Sie miſchen fidy gern in die Angeles 
genheiten liebender Jünglinge und Mädchen und loden mit füßer Stimme 
den Menfchen in ihr verberbliches Element, 

Nizza, eine Grafſchaft amder Gränze von Frankreich und am mittel: 
ländifhen Meere, wird von diefem, den Alpen und Apennin umfcioffen; 
fie liegt wie Savoyen fhon außerhalb bes eigentlihen Italiens und ift ein 
heißes, an Del und Seide ergiebiges Laͤndchen. Der Hauptort Nizza, am 
Fuß eines fleilen Berges’ und am Bade Paillon, ift eine enggebaute Stadt, 
mit 18000 Einw., die aber wegen des bier außerordentlich milden Klimas 
häufig von Fremden zum Winteraufenthalte gewählt wird. Der Hafın ifl 
klein und der Handel auf Del, Seide und wohlriechende Effenzen beſchraͤnkt. 
Beffer ift der Hafen der £leinen, nur durch einen fchroffen Berg von Nizza 
getrennten, Öftlicher gelegenen Villa france. Noch weiter djllich liegt am 
Meere die Eleine befeftigte Stadt Monaco, (es foll das Portus Herculis 
Monoeei ber Alten feyn, ) Hauptort eines eignen fleinen Fürftenthumes, 
welches früber unter franzöfifcher, jegt unter fardinifher Hoheit flebt. Die 
Kamilie Grimaldi hat es 800 Jahre lang bis 1731 befeflen ; von biefer kam 
es durch, Erbſchaft an die franzöfifhe Familie Matignon, welde auch den 
Titel Herzöge von VBalentinois führt. Das Ganze ift von ber Graffchaft 
Nizza umfchloffen; und enthält auf 2, TM. 6000 Einw. &, Monaco. 

Moah war der legte Patriardy aus dem Sethitifchen Stamme vor ber 
Sündfluth,. Er war ein frommer gerehter Mann, deßhalb fand er Gnade 
vor dem Herrn, ale er das ganze Menfhengefhlecht, wegen feiner Verderbt: 
heit, duch die Suͤndfluth zu vertilgen beſchloß. Nur ihn wollte Gott zur 
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Erzeugung eines neuen Menfhengefchlechtes erhalten, und befahl ihm, ſich 
mit den Seinigen in ein Schiff zu retten, Nachdem dad Waffer ſich wieder 
von der Erde verlaufen hatte, landete er auf dem Gebirge Ararat in Armes 
nien; er. brachte hier dem Herren Dankopfer, und ber firbenfarbige Regens 
bogen gab Zeugniß von dem ewigen Bunde zwifchen Gott und der Erde; 
Die Söhne Noahs waren Sem, Cham und Saphet; von ihnen ward alles 
Land bevölkert. Noah aber ward ein Adermann und pflanzte Weinberge, 
und, da er des Weines trank, ward er trunfen undMag in der Hütte aufs 
gedeckt. Da fpottete Cham feines Vaters, Sem und Japhet aber nahmen 
ein Kleid, gingen rüdlings hinzu und verhällten ihres Vaters Blöße, Als 
nun Noah von dem Rauſche erwachte und erfuhr, was ihm fein jüngerer 
Sohn gethan hatte, verfluchte ex deffen Sohn Kanan und ſegnete Sem und 
Japhet. Die Nahlommen Noahs bevölkerten Ajien ; die Semiten wurden 
Herren diefes Erdtheils, die Saphetiten breiteten fi über Europa aus, und 
mehrere chamitiſche Völker mußten nach Afrika hinüberfliehen, Der hebräis 
ſchen Ueberlieferung von der Sündfluth und der Rettung Noahs entſprechen 
die Mptben verfchiedener anderer Völker, Der chaldäilche Keifuthrog, der 
indifche Prithu oder Man: Sottiswrata, der In der afiatifchen u. griehifchen 
Mythenwelt berrfhende Dionpfos oder Bachus ift jener Noah der Hes 
braͤer, der Gott der Thränen (über die untergangene Vorwelt) und des 
Weines. Vergl. den Art, Sündfluth. 

Noailles, eine alte berühmte fränzöfifhe Familie, die ihren Namen 
vom Schloffe Noailles bei B.ives in Limoufin entlehnt, und dem Staate 
und der Kirche mehrere bedeutende Männer lieferte. Die vorzüglichften das 
von waren: 1) (Antoine de), geb, 1504, ſchloß als Gefandter in England’ 
den Frieden von Vaucelles zwifchen König Heinrich II. von Frankreich und 
König Philipp von Spanien, entriß nad feiner Ruͤckkunft den Hugenotten 
Bordeaur, beffen fie fih bemächtigt hatten, und ftarb 1562. — 2) ( Frans 
cois de), Bruder des Vorigen, geb. 1519, war Erzbifchof von Dar, zeigte 
ſich als gefchicter Unterhändler zu London, Rom, Benedig und Konftantis 
nopel, und ftarb zu Bayonne den 16. Sept, 1585. Heinrich III. und Kas 
tharine von Medici bedienten fich feines Raths in den wichtigften Angelegen- 
heiten. Seine und feines Bruders Unterhandlungen in England fammelte 
der Abbe de Vertot, Paris 1763, 3 Bde. 12. — 3) (Louis Antoine de), 
Gardinal und Erzbiſchof zu Paris, geb. 1651 , trat in den aeiftlihen Stand, 
wurde 1679 Bifhof von Cahors, 1680 zu Chälons: fur: Marne und 1695 
Erzbifchof zu Paris. In den Streitigkeiten zwifhen den Sanfeniften und 
Sefuiten war er lange Zeit den Erftern zugethan, meigerte fih, bie 1713 er— 
fhienene Bulle Unigenitus anzunehmen, weil fie mehrere Säge Quesnel’s 
verdammte und Eonnte erft nach Ludwigs XV. Zode zur Annahme bewogen 
werden, Er ftarb, wegen feiner Tugenden allgemein bedauert, kurz darauf, 
1728. — 4) (Anne Jules de), Bruder des Vorigen, geb. 1650, war ein 
Sohn von Anne be Noailles , zu deffen Gunften die Graffhaft Ayen in ein 
Herzogihum umgewandelt worden war, nahm Kriegsdienfte und befehligte 
1630 die franzöfifhen Haustruppen in Flandern und 1689 eine Armee in 
der Grafſchaft Rouffillon und GCatalonien, worauf er 4693 den Marſchalls— 
ſtab erhielt, 1694 gewann er die Schlacht von Ther, nahm die Städte Pas 
lamos, Girona u. a., und farb zu BVerfailles 1780. — 5) (Adrien Maus 
rice, Herzog von), Sohn des Vorigen, geb. zu Paris 1678, wählte eben 
falls die Waffen und befand fich mit bei dem Feldzuge feines Vaters in Cata: 
fonien ( 1693 und 94). Er führte in feiner Jugend den Titel d’Ayen. Nach—⸗ 
her zeichnete er fi in eben derfelben Provinz unter dem Herzog von Vens 
dôme aus, wohnte dem $eldzuge in Flandern bei (1696) und wurde wegen 
feiner Befonnenbeit und feinen Muthe Philipp von Anjou, der 1700 den 
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ſpaniſchen Thron beſtieg, zugeſellt. Catalonien und die Grafſchaft Rouſſil— 
lon waren von 1706 — 10 der Schauplatz ſeiner Thaten und er erhielt des halb 
von Philipp V. den Titel eines Granden von Spanien, unmittelbar nach der 
Einnahme von Girona. Ludwig XIV., ohnerachtet er der Familie grollte, 
weil ſein Oheim ſich der Bulle Unigenitus widerſetzt hatte, ernannte ihn 1706 
zum Generallieutenant und 1708 zum Herzog und Pair. Unter der Regent— 
fchaft, nahdem er feit 1716 Finanzminiſter gewefen, fiel er in Ungnade und 
blicb eg bis zum Toda des Minifters Dubois (1723), worauf ihn der Prinz 
tegent von Drleans zurüdberief und zum Ritter der koͤniglichen Orden er» 
nannte, Im Feldzuge 1733 war er mit bei der Belagerung von Philippss 
burg und befehligte 1734 die franzöfifhen Zruppen in Deutfhland und 
wurde nah Berwycks Tode Marfhall von Frankreich. Im folgenden Jahre 
führte er den Commandoftab in Stalien, Weniger glüdlich war er im öftreis 
chiſchen Erbfolgefrieg (1741 — 43) 5 denn 1743 verlor er durch die unzeitige 
Hige feines Neffen, des Grafen von Grammont, die Schlacht bei Detiingen 
und dadurch die Früchte feiner weifen Anordnungen, durch weiche er die brits 
tifche Armee dem Untergangenahe gebracht hatte, Hierauf trat der graue 
Held vom Kriegsfihauplag ab, und wurde in den Staaterath aufgenommen, 
Er ſtarb zu Paris 1766, Mit vielen glänzenden Vorzügen verband Noaitles 
alle Fehler der Höflinge jener Zeit. Mit dem Marfhall von Sachſen lebte 
er in der innigften Freundſchaft; in der Schlacht bei Fontenai diente er, ob: 
gleich älterer Marſchall, dem legtern.als erfter Adjudant. 1775 wurden feine 
beiden Söhne zu Marfchällen erhoben, Millot gab 1777 feine hinterlaffene 
Memoiren heraus, welche für die Kriegegefchichte unter Ludwig XLV. u. XV. 
fo wie für die Geſch. v. Spanien unter Carl 11. u, Philipp V. wichtig find 
- Moetianer, f. Secten. i 
Nollet, (Dominicus), Landfhaft» und Schlahtenmaler, geboren zu 
Brüge 1640, wurde wegen feiner Geſchicklichkeit Hofmaler des Kurfürften 
Marimilian von Baiern und begleitete ihn auch aus feinen Staaten vertries 


- ben, nah Sranfreih und dann wieder zurüf nad) Baiern. Er ſtarb zu 


Paris 1837. Seine Schlacht- und DBelagerungsftäde zeichnen fich durch 
Feuer, Leichtigkeit und Zreue aus. Am meiften nähert er fih Wan ber 
Meulen. — 2) (Jean Antoine), berühmter Naturforfcher, geboren zu Pimbre 
in der. Diöces von Noyon 1700, widmete fi dem geiftlihen Stande, folgte 
aber fpäter feiner Neigung zur Phyſik, unternahm zur Bereiherung feiner 
Kenntniffe 1734 eine Reife durch Holland und England und bielt dar: 


auf Vorlefungen über Erperimentalphnfit zu Paris, Er farb, nachdem er 


1784 Profeffor am königlichen Collegium zu Navarra und mehreren gelehrt: 
ten Gefeufchaften Mitglied geworden war, zu Paris 1770. Außer mehreren 
Abhandlungen für die Akademie der Wiffenfchaften, unter denen ſich befon: 
ders eine Über das Gehör der Fifche auszeichnet, hat man von ihm: Lecons 
de physique experimentale, u. a. beutfch, Erfurt 1749—56. 5 Th. 8. 
Nomaden. Als die Menfhen zum Hirtenleben übergegangen waren, 
als fie immer mehr antuchfen und ihre Heerden zahlreicher wurden, fahen fie 
fich genöthigt, nette Meidepläge aufzufuchen, wo fie ihre leicht fortzufchaffen» 
den Zelte aufſchlagen konnten, Go zogen fie von einer Gegend zur andern, 
Man nennt ſolche Völker Nomaden oder Wandervölker, So leben noch jegt 
befonders in Afien, ganze Völker, die mit ihren Heerden in den weiten Steps 
penlänbern umherziehen. 
Nomenklator heißt bei den alten Roͤmern ein Knecht, welcher, wenn 
fie ausgingen, neben ihnen hergeben und die Namen der Vorübergehenden, 
ihnen oft felbft nicht befannte Leute nennen mußten ; 2) ein Diener, den 
fich die Päpfte zu gleichen Behufe hielten ; jegt 3) ein Wörter: oder Namen: 
Eenner, ald von terminologifhen Ausdrüden einer Wiſſenſchaft u, dergl, 


Nonconformiften. 209 


Nominalerkfiärung oder Worterflärung. Niminal: ober Wort: 
erflärung ift die Anuabe folder Merkmale einer Sache, wodurch zwar das 
Weſen derfeiben nicht entdeckt wird, die aber hinreichend find, die Sache von 
andern zu untericheiden. 3. B. die Achenwallſche Erklärung des Geldes, als 
einer Sache, deren Gebrauch nur dadurch möglich wird, daß man fie veräu: 
fert, unterfch.ider das Geld binlänglich von allen andern Gegenftänden der 
Wiulkuͤhr. Sie ſteht der Real: oder Saherflicung entgegen, die das Wefen 
des Dinges angiebt, und daher dafjelbeniht nur von andern Dingen unter: 
fheidet,, ſondern feiber, nad) dem was es ift, Pennen lehrt. Die Nenterkiäs 
rung des Geldes würde feyn : das allgemeine Mittel, den Fleiß der Menfchen 
unter einander zu verkehren ; der allgemeine Stellvertreter alles deſſen, was 
Menfhen von andern fodern koͤnnen. ©. Erklärung. 

Nominaliften. Dur den Nominalizmus wurde zuerft der durch die 
hetaftiihe Phitoferbie (f. d. A.) engbeſchtaͤnkte Wirkungskreis der Ver: 
nunfttbät'gkeit erweitert. Sein erfter Stifter ift Johannes Reſcellinus, Kar 
nonitus zu Gompiegne, ber unter andırn damals für ketzeriſch geltenden Bes 
hauptungen aufftelite, die allgemeinen Begriffe feven beße Worte (Hatus 
voeis). Stine rifrigſten Gegner waren die Realiften, die vo. den allgemei— 
nen Begriffen behaupteten, fie feien der Wirkiichfeit nach in den Objekten ge: 
gründet. Die Lehre des Roſcellinus ward 1092 zu Eoiffons verdammt, 
undder Realismus erlangte ausfchließlihe Herrfhaft. Im Anfange des 14. 
Jahrh. wurde der Streit der Nominaliften mit den Renliften aufs neue be: 
lebt durch Wilbeim von Occam aus der englifhen Graffhaft Surrey, einen 
Schüler des berühmten Duns Skotue, Er beftiitt zunaͤchſt die von den 
Realiften behauptete Realität, die den allgemeinen Begriffen außer dem Ber: 
ftande zukommen folle; im dem er dagegen behauptete, daß dieſe nur ein 
fubjeftives Dufein in der Seele haben und ein Erzeugniß des abftrahirenden 
Verftandes feien. Als die nächften Anhänger und Vertheidiger des Nominas 
lismus find zu erwähnen: Robert Holkot (fl. 1349.), Gregorius Ariminenfis 
(f. 1358), Heinrich von Oyta, Heinrich von Heffen (ft. 1397), Nikolaus 
Oresmius (ff. 1382), Matthäus von Krakau (ft. 1410), Gabriel Biel 
(#.1495 ); fie waren zu ibrer Zeit berühmte und verdienftvolle Lehrer, heile 
Köpfe; jedoch ohne beſonders philofophifdyes Xalent. Johannes Buridan aus 
Bethune (1550) galt zu feiner Zeit für den beten Bertheidiger des Nominas 
liemus. Ungeachtet die Nominaliften mehr als einmal zu Paris verfolgt, 
ihnen dag Kehren unterfagt, und ihre Schriften verboten wurden, fo bes 
hauptete ſich dech die Partei, gewann immer mebr Anhänger, und fehr oft 
in Paris und auf mehrern deutfchen Univerfitäten die Oberhand, ohne jeboch die 
Gegenpartei ganz zu unterdruden. Der metaphyſiſche Streitpunft über die 
Realität der allgemeinen Begriffe war es aber nicht?allein, was die Trennung 
verurfachte, fondern es war vielmehr ein totaler Gegenfaß in der Denkart. Denn 
es offenbarte ſich in der Partei der Nominaliften ein nach größerer Freiheit 
des Denkens ftrebender Geift, der nicht ohne wohlthätigen Einfluß auf bie 
fortfhreitende Entwidlung der Vernunft zur P:ilofophie geblieben ift. 

Nominalwerth ift der durh Worte und Zahlen feftgefegte Werth 
einer Sache, im Gegenfage des wirklichen oder Realwerths derfelben. Weide 
find oft verſchieden, am bäufigften bei den Staatspapieren; find aber bei 
er Nominal- und Realwerth einander gleich, fo fagt man, fie ſtehen 
al pari. 

Non (J. C. R. de Salnı), ſ. Saint Non. 

Nonä,f. Calender. 

Nonconformiften, bie der bifchöflihen Kirche in England entgigen- 
gelegte Partei, f. Anglicanifhe Kirche und Diffenters, 
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None, in der Muſik der neunte Kon vom Grundton an gerechnet, ſ. 
Intervall. 

Nonjurors, Nichtſchwörer, ſ. Jacobiten. 

Nonne, f. Kloͤſter. 

Nonnus, ein fpäterer griechifcher Dichter, aus Panopolls in Egypten 
gebürtig, lebte zur Zeit Kaifer Theodofius und feine beiden Söhne um 41O, 
oder nach Andern zu Ende des 5. Jahrhunderte, Wahrfcheinlich war er ans 
fangs Heide und dann Chrift, Er ift Verfaſſer eines Gedichte in 50 Büchern, 
Dionyfiaca oder Baffarica betitelt, worin er den Zug des Bachus oder Dies 
nyfos nach Indien befchrieb, wovon ſich einige Bücher erhalten haben. Ed. 
pr. gr. ed. Falkenburg, Antwerpen 1559. 4; lat. vers. Lubini, Hanau 
1695, auci. 16105 G. H. Mofer hat 6 Bücher (8—13), Heidelberg bei 
Mohr 1809, und Gräfe in Petersburg, ein bucolifch:erotifhes Gemälde dies 
fes Gedichts (Hymnos und Nikaͤa aus Buh XV. 170), Petersburg 1813, 
nebft Heberfegung befonder& herausgegeben. Letzterer fing 1819 eine vollſtaͤn— 
dige Ausgabe feiner Eritifhen Bemerkungen an, von der aber big jegt nur 
der erſte Band, Buch 1 — 24 enthaltend, in Reipzia erfchienen iſt. Berner 
hat man von ihm eine verfificitte Paraphrafe des Evangeliums Johannis, 
die als Commentar dienen Eann, da fie fehr deutlich, aber nur wenig por 
tiſch ift. | 
Nonnotte (Frangois), ein berühmter Sefuit, geboren zu Befangon 
um 1711, widmete fich befonders der Kirchengeſchichte und Theologie, und 
machte ſich bekannt durch feine Erreurs de Voltaire, £yon 1762, 2 Bde. 
12., 5te Ausgabe 1770. 12.5 eine Widerlegung der Jrrthuͤmer, die Voltaire 
in feinem: Essai sur les moeurs et l’esprit des nations zum Theil aus 
Martheilichkeit bekannt gemacht hatte, Woltaire anmwortete aber nicht auf 
eine anftändige Weife darauf. Nonnotte ftarb in feiner Vaterſtadt als Mit 
glied der dafigen Akademie 1793. Man bat außerdem von ihm: Dictio- 
— Philosophique de la religion, Avignon 1772, 4 Bde, 8. u. m. a. 

erke. 

Nonpareille, eine Art der kleinſten Buchſtabenlettern. 

Noot (Heinrich van der), niederlaͤndiſcher Revolutionair, aus Bruͤſſel 
gebürtig, widmete ſich den Rechten und practicirte als Advokat in feiner Vater: 
ftndt, als die Niederländer, unzufrieden über die Eingriffe Joſephs LI. in die 
durch die Joyeufe Entree ihnen zugeficherten Privilegien, wozu noch die Ab: 
fhaffung der Patrimonialgerichtsbarfeit, die Umänderung bei der Univerfität 
zu Löwen, Gleichftellung der Rechte der Nichtkarhotiten und Anlegung von 
Normalſchulen kamen, 1788 ihren Unwillen in Worten Außerten , bis 
endlih 1793, bei wiederholten Verſuchen des Kaifers, feine Anordnungen 
durch Gewalt der Truppen durchzufegen, der Aufruhr allenthalben mit un: 
gewöhnlicher Wuth ausbrah. Dan der Noot ſtellte fih an die Spige der 
Snfurgenten, während van Eupen, ein fanatifher Priefter, ihn zu feinem 
Spielwerke machte, Nachdem der Generalgouverneur der Niederlande, Her: 
zog Albreht von Sachſen-Teſchen, geflohen und die öftreichifhen Truppen 
vertrieben worden waren, verfammelten fich die Deputirten aller Provinzen 
zu Brüffel und erfidrten die Unabhängigkeit der Niederlande, Streitigkeiten 
zwifhen Ariftofraten und Demofraten, vorzüglich aber die unbefonnenen 
Schritte der legtern, öffneten England, Preußen und dem Erbftatthalter 
von Holland, die heimlih den Aufruhr begünftigt hatten, bald die Augen 
über das Gefahrvolle eines folhen Unternehmens in Abficht auf ihre eignen 
Staaten, und ba indeß Joſeph II. geftorben war, Kaifer Leopold 11. bie 
Verordnungen feines Bruders zuruͤcknahm, fo unterwarfen ſich die Nieder: 
länder dem Haufe Defleeih von Neuem und van der Noot fank in feine 
vorige Unbedeutenheit zurüd, Sein Tod ift unbekannt. 
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Nordamerika, die noͤrbliche Hälfte Amerikas, grenzt im N. an das 
Eismeer, im D. an das Atlantifhe Meer, im W, an das flille Meer und 
hängt im S. durch die Randenge von Darien mit Südamerika zufammen, 
In ihrer Nordhälfte liegen die Länder an der Baffinsbai: Grönland, Spitz⸗ 
bergen 2c. die Länder ander HYudfonsbai: Labrador, Neumales, Prinz Wil: 
liamsland; die Länder an der Wertküfte, wo unter andern das Ruff. Ames 
rika: und in bee Südbäifte: das Enal. Nordamerika, die Länder der freien 
Indier, die vereinigten Staaten von Nordamerika, Merico, Florida ıc. 

Nordameritanifhe Freiſtaaten, Krieg, f. Vereinigte 
Staatenv. Nordamerika. 

Norden (Friedrih Ludwig), berühmter Neifender, geboren 1708 zu 
Gluͤckſtadt, Sohn eines Oberfklieutenants von der Artillerie, wurde 1722 
Seecadet und erbielt durch Verwendung des Grofceremonienmeiftere de Lerche 
vom König die Erlautnif, eine Reife ins mitteliändifhe Meer zu thun und 
die Bauart der Ruderfchiffe zu ſtuditen. Nach einigem Aufenthalt zu Li: 
vorno, Florenz und andern Orten, beſuchte er auch Egypten und Nubien, 
wurde nach feiner Ruͤckkehr Schiffscapitain, trat hierauf mit Bewilligung 
des Königs als Volontair in englifhe Dienfte und begab ſich, um feine ge: 
ſchwaͤchte Gefundheit wieder herzufteiien, nah Paris, wo er 1742 fkarb. 
Nach feinem Tode gab die Akademie zu Copenhagen feine Reifebemerkungen 
unter dem Zitel: Voyage d’Evgte et de Nubie, 1751, 2 Bde. Folio, 
heraus ; deutfch von 3. F. E. Steffens, Breslau 1779, 2 Bde. 8.; bie noch 
jest außerordentlich gelhäßt werden. 

Nordernei, eine Heine Infel an Oſtfrieslands Küfte; aufder ſuͤdoͤſtlichen 
Hälfte beftehe fie aus lauter Sanddünen, 40 bis BO Fuß bob, in beren 
Zhälern zahllofe Bergenten und andere Vögel ihre Wohnung haben. 
Das auf der nordweſtlichen Seite gelegene Dorf enthält 106 Häufer und 
eine Kicche, ein Geſellſchafts- und ein Badehaus, und 550 Einw., die meift 
vom Fifhfange und der Schifffahrt leben. Es gibt hier kalte und warme 
Seebaͤder; jene befinden fih am Nordweftiirande und haben fandigen Waf: 
fergrund, diefe nimmt man in den Häufern der Einwohner und im Badehauſe. 

Nordhaufen, 1) Kreisftadt im preußifhen Regierungsbezirk Erfurt, 
28028: 458, 51930’ 22° B. 36, Meilen von Berlin, am füdlichen 
Buße des Harzes, 529 parifer Fuß über die Oftfee, am Anfang der goldnen 
Aue und an der Zorge, theils auf der Ebene, theild am Abhange eines Vers 
ges gebaut, beftehbt aus der Ober» und Unterftabt, ift mit Mauern und 
Zhürmen umgeben, hat 1383 Däufer, 9058 Einwohner, 6 lutherifhe und 
1katholifhe Kirche, Gymnaſium, Toͤchterſchulen, Waifenhaus, 3 Hofpitäter, 
Gränzpoftamt, ſtarke Branntweinbrennerei, die 1804, 132 Blaſen 303,560 
Scheffel Branntweinſchrot gebrauchten und dabei 6000 Stüd Rindvich und 
30,000 Schweine mäfteten; Zud : (mit 43 Stühlen und 969 Arbeitern), 
Bollzeug : (mit 50 Arbeitern), gebrannte Waſſer-(Vitrioloͤl, Scheidewaf: 
fer, Hirſchhornoͤl, dampfenden Salzgeift, Salpeter-, Weinfteingeift, Zies 
gelfteindt, Meinfteinfalz; jährlih 54.000 Pfund), Kakirfabriten, 16 DeL 
mühlen (jährlich 1.700.000 Rüböt und über 2.600.000 Oelkuchen), Kupfer: 
und Nagelſchmieden, Leinweberei, Seifenfiederei, Hutmacherei, Bierbrauerei 
(in 253 Brauftellen, die 1804, 26.665 Scheffel Malz verbrauten), Gerberei 
(mit 20 Lob: und 13 Meißgerbermeiftern), Marmorfchleifereien (die aus 
ſtolbergiſchem und hohnſteiniſchem Marmor und Alabafter Waaren liefern); 
Handel mit®etreide (jährlich werdend21.590berliner Scheffelumgefegt). Holz, 
Brannıwein, Vieh und Materialwaaren. Die Stadt war ehemals eine 
freie Reichsſtadt, hatte ein Gebiet von 1 Quadratmeile, in dem außer ber 
Stast nur ein Dorf war und zum Wapen einen ſchwarzen ungefrönten 
Adler im goldnen Felde. Die Reichsvogtei . das Reichsſchultheißenamt, 
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singen fie fi an einem Bache, zwei Stüde Holz ſchwammen barauf, eine 
Eiche und eire Erie, Sie bauten daraus Agfa und Emia, Mann und Weib. 
Tag und Nacht, Sonne und Mond entftanden auf folgende Weife: bie 
Naht (Note) war eine Tochter des Riefen Finfter (Miörwi) und vermählte 
fih dreimai: zuerſt zeugte fie mit Nagelfari (Luft, Aether) einen Sohn, Audur 
(Stoff, Vorrach), dann mit Anar (Bildungstrieb) die Jörd (Erde), end: 
lich aber mit Dellingur (Dämmerung), den Dagur (Tag). Odin führte 
herauf Nott und Dagır hinausan den Himmel, und gab ihnen Wagen und 
Reß, die Erde zu umfahren. Ihren Roſſen ward ein mit Luft gefülfter 
Schlauch, um fie in ihrem Laufe zu erfriſchen, zugegeben: aus ihm kam die 
Vorgens und Abendfühie ; das Pferd der Nacht heißt Rimfaxi und jeden 
Morgen berhaut e8 die Erde mit den Shaum feines Gebiffes. Das Pferd, 
womit Dagur fährt, beißt Skinfaxi und erleuchtet mit feinen Maͤhnen Luft 
und Erde. Soel und Maan ( Sonne und Mond) waren die Kinder Muns 
dilfaris ( Achfebeweger ): die Götter, erzuͤrnt über des Vaters Anmaßung, der 
feine fhöne Tochter an Glemur, den Gottder Freude, vermäblte, raubten 
fie und verfegten fie den Himmel, und Sool mußte nun der Sonne Wagen 
und Maın des Mondes Wagen lenken. Nachdem die Götter folhergeftalt 
die Welt geord nit hatten , bauten fie fidy eine Burg mitten in der Welt, die 
Aegatd genannt wurde. Odin, der höchite und ältefte, figt bier auf einem 
erhabnen Throne, und herrſcht über alle Dinge, und die anderen Götter, 
jeder wie er Macht bat, dienen ibm wie Kinder einem Vater. Bon ihm und 
feiner Gemahtin Frigga hat das Göttergefchiecht der Afen feinen Urfprung. 
Deßwegen heißt er Allvater, meil er aller Götter und Menfchen Vater ift. 
Außer diefem hatte er noch eine große Menge Namen, Frigga, feine Ge: 
mablin , theilt mit ihm den erhabenen Götterthron , Won dem man die ganze 
Welt ſeben kann. Sie fennt das Schickſal der Menfhen; doch offenbart 
fie e8 feinem. Beider Sohneift Thor, der ſtaͤrkſte von allen Göttern und 
Menfhen, deffen Hammer Mpölner das Härtefte zermalmt. Ddins anderer 
Sohn ift Baidur der Sitte, er ift der befte und ihn loben alle; er ift fo ſchoͤn 
und reizend, daß er glänzt: von ihm hat die weißefle der Blumen, der Bul: 
drian den Namen ; er ift der miidefte, weifefte und beredtefte Afe, und feiner 
techtlichen Entfcheidng kann Niemand widerftreben. Mit feiner Gemahlin 
Nanna zeugte er den friediihen Forfeie: alle die zu dieſem mit ſchwierigen 
Sachen ihre Zufluht nabmen, sehen ausgeföhnt von ihm : Götter und Mens 
[ten kennen feinen Richterjtubt. Niord bereicht über den Gang des Windes 
und ſtillet Meer und Teuer; ihn ruft man an auf der See und bei der 
Fiſcherei; er verieiber Reichthum und Ueberfluß. Seine Frau heißt Skada, 
mit iht zeugte er zwei Kinder, Freyt und Freya. Freyr ift der vorzüglichfte 
der Aſen, er herrſcht Über Negen und Sonnenfchein und die Erdgewaͤchſe, 
und ihn muß man anrufen um gute Jahre und Frieden; er waltet auch über 
die güterreichen Menfchen. Freya ift die vorzüglichfte der Afinnen, fie ift die 
fauftefte und gürigfte der Göttinnen und erhört die, fo fie anrufen, Sie ift 
eine Freundin des Gefanges, und es ift gut, ihre Gunft in Liebesangelegen: 
heiten zu erflehen. Mit ihrem Gemahl Odur, ben fie verfor und um den fie 
trauert, erzeugte fie wei Zöchter: Noſſa, alter Schönheit und Anmuth Ur: 
biid, und Gerfemi. Tyr, ein Sohn Odins, ift kuͤhn und muthig ; er herrſcht 
über den Sieg im Kriege, weßhalb ihn die Krieger anrufen. Sein Bruder 
Braga ift wegen feiner Weisheit und Beredfamkeit berühmt. Er ift Meifter 
in der Dichtkunſt, die nach ihm Bragur genannt wird. einer Gemahlin 
Sauna haben die Götter die Aepfel der Unſterblichkeit anvertraut; altern fie, 
fo verjüngern fie fih dugch den Genuß derfelden. Söhne Odins find ferner: 
Hermode, der allgemeine Bote der Goͤtter, der ſchweigende Vidar, der 
ſtaͤrkſte Afe nah Thor, und Bali ‚tapfer im Streite und ein guter Schüge. 
s 
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naͤhtt, von ihnen ſtammt dieſe Vogelart ab. Wie ſchon bemerkt, mar As⸗ 
gard die Wohnung der Goͤtter; mitten in Asgard im Thale Ida war der 
Berfammlungsplag der Götter, wo fie niederfaßen zu Gericht. Diefer Platz 
war vor allen geſchmuͤckt; tier war Giladheim der Saal der Freude, Wins 
goifder Pallaft der Freundſchaft und Liebe, und Glaſor der Hain von goldnen 
Bäumen. Ein eigner Pallaſt mit Dainen und f[hönen Umgebungen, Wal: 
balla, war die Wohnung der Heiden, die den Zod in der Schlacht gefunden. 
Hier rüften fih die Helden alle Tage, gehen hinaus in den Hof, kämpfen 
und tödten einander : aber fohald das Horm des Gaſtmals ertönt, reiten fie 
vom Kampfe heim zum Pallaft und trinken Enheriumoͤl mit den Afen und fpe:: 
fen Sährimner und figen einträchtig beifammen. Eine große Menge der Hels 
den Äft bereitd da, und weit mehrere werden noch kommen, dennoch find es 
nit zu viele, wenn Fenrers Welf kommt: denn drei Winter, die die Wärme 
der Sonne vernichten, werden auf einander folgen, die ganze Welt wird 
mit Krieg und Biutvergießen heimgeſucht werden, die Sterne werden vom 
Himmel verfchwinden und die ganze Erde wird beben. Das find die Zeichen, 
daß die große Goͤtterdaͤmmrung eintreten, und die ganze Welt untergehen 
wird, Dann kommt Feurers Wolf los und fährt mit aufgefperrtem Rachen 
hervor, fo daß der Unterkiefer bie Erde, der Oberkiefer den Himmel berührt. 
Die würhende Midgardichiange ſpeiet Gift aus und kaͤmpft an der Seite des 
Wolfee. In diefem Lärm birft der Himmel, und Muepellheims Söhne 
siehen reitend unter Surturs Anführung über die Himmelsbrüde gegen As: 
gard, die unter ihnen Frachend zufammenftürzt. Heimdallur ftößt aus alter 
Kraft ins Gyallerhorn, und ruft alle Götter zum Kampfe, Vergebens aber 
it alle Gegenwehr ber Götter, denn die Götter fommen um, und felbft Odin 
wird von Kenrers Wolf verfhlungen. Flammende Feuer und heiße Dämpfe 
verzehren alle® , bie Erde ſinkt ins Meer, die Sterne fallen vom Himmel, 
die ganze Welt flirbt aus. Doch aus dem Meere hebt fih von neuem eine 
[höne grüne Erde, die freiwillig die Früchte des Feldes darbeut. Kine neu: 
geborne Sonne , ſchoͤn wie die Mutter, deren Bahn fie wandert, ſtrahlt am 
Himmel. Widar, der den Wolf getödtet, und Wali, der Mächtige, leben, 
denn Surturs Kohehatihnen nicht geſchadet. Sie wohnen auf der Ida Ebene, 
wo Asgard ehemals lag. Dert finden fih auch Thors Söhne Magni und 
Modiein, fie haben Thrs germalmenden Hammer Myölner erhalten. Ferner 
eriheinen auch Hödur und Baldur von Hal, Siefegenfich neben einander und 
gedenken vergangener Zeiten. Ein errettes Menfchenpaar Lif und Lifihrafir, 
das fihh vom Morgenthau ernährte, erneuert das Menfchengefhleht. Für 
Gerechte und Ungerechte giebt es dann neue Wohnungen zu Lohn und Strafe: 
Gimli, ein gegen Mittag am Ende befindlicher Aufenthalt, und Noftrand, 
ein großes abfcheuliches Gebäude, deffen Thüren nad) Norden fehen. — Die 
neueften und vorzuͤglichſten Schriften über die nordifhe Mythologie find Nyes 
rup's Wörterbuch der ſtandinaviſchen Mythologie, aus der dänifhen Hand— 
Ihrift von Sander, Kopenhagen 1816, 8.5 und die trefflihe Abhandlung 
von Münter, die Neligion des Nordens vor den Zeiten des Doin, in Staͤud— 
lin’s Archiv für alte und neue Kichengefhichte, 3. Band 2. Stüd 1815. 
Nordlicht, Nordfhein, Aurora borealis, ein vormitternächt: 
liches Meteor, von ftarkem Lichte, am nördlihen Horizonte, zur Zeit de3 
Winters bis zur Nachtgleiche des Frühjihres, was jedoch nur in nördliden 
Kindern fichtbar ift. Portugal ift das füdlichfte Land, wo man Nordlicht bes 
obachtet hat. Je mehr man fich dem Nordpole nähert, defto deutlicher tritt 
feine Geftalt und Umfang hervor. Auf den Schettlands:Infeln ift das 
Nordiicht gewöhnlich jeden heitern MWinterabend zu fehen ; in Lappland, 
Norwegen, Sibirien erhellet es bie traurig lange Nacht. Man fieht es ge: 
wöhnlich bald nach der Abendbämmerung entftehen ; es ſchießt von Norden 
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am Dorigonte mit ſchwachem, gelbiichen Lichte auf, ſteht bisweilen einige 
Stunden ftill, verbreitet fid) dann plögiich Über die Hälfte des Horizonte in 
fäulenförmigen Strahlen, an denen cft alle Farben des Regenbogens wahrzu— 
nehmen find, und die, we Blige, ſchnell hervorbrehen und verfhwinden. 
Bu verfchiedenen Zerten ijt die Fatbe des Metcors verfhieden, mitunter blut- 
roth; gegen Mitternacht verliſcht er, nachdem es kurz vorher zirternd erfhien, 
nad Mitternacht ift noch Erın Merdiicht beocachtet worden. In der gemäs 
igten Zone erbliden wir blog die Endipigen diefer Frueriäulin, von deren 
geringem Scheine fid) auf das majeftätifhye Ganze im Nirden fein Schluß 
machen läßt. In Deuefäland ſieht man eg felten; 3. B. in Leipzig hat man 
den 22. Okt. 1804 ein Nerdlicht beobachtet, und dann wıcder eins den 8. Fe: 
bruar, 1817. Ob die Aiten davon bereits Kenntniß batten, laͤßt ſich nicht 
erweifen; indeß ſprechen Arijtoreles, Seneka und P.inius ven Ähnlichen 
Himmeiserfcheinungen. Genaue Nachrichten befigen wir erft feit dem ten 
Jahrh. Im den olteſten Zeiten erf.ärte man diefes Meteor durch entzünbete 
Schwefeldünfte; Halley, fo wie neuerdings Daiton, ſahen es für magnes 
tiſche Materie an, die die Erde, ald einen großen Magneten, in der noͤrdlichen 
Richtung durhfiröme und am Pole fihtbar würde; feine Meinung ward 
durch die beobachtete bedeutende Veränderung der Magnetnadel während des 
Nordlichts unterftugt; Euler erklaͤrt das Mordliht aus der Wirkung der 
Sonnenfirablen auf die Atmofphäre und ihrer Reflerion; St. Pierre: als 
Neflerion des Sonnenlichts von den Eismaffen des Nordpoles; Mairan: ale 
leuchtende Theile der Sonnenatmofphäre, die von ihr duch centrifugale 
Kraft abgeriffen in die Erdarmofphäre kommen und durch die Rotation ber 
Erde nad) Norden getrieben werden; Ganton fuhrt die Urſache in einer pola— 
eifhen Strömung der Elektrizitaͤt zwiſchen Worken, iu dem größten mög: 
lichften Abftande; Franklin bat vorzüglich die elektriſche Natur des Nord: 
lichts zu beweifen gefucht. Nach ihm ift die Elektrizität beſtaͤndig in einer 
Strömung von Süden nad) Norden begriffen doch wohl nur in ber noͤrdli— 
hen Hälfte) und wird durch die Wo Een dakin gefürrt, kann fid an den 
Eismaffen nicht entiaden und ſteigt alfo in die Höhe, wo ſie als Licht erfcheint. 
Alle diefe Hypotheſen erklären fo viel als nichts. Forſter ſahe in ſuͤdlichen 
Ocean ähnliche Kichterfiheinungen und die Richtungihrer Lichtſtrahlen von 
dem Pole nad dem Arquator gehend, a 

Nördlingen, 25% 8’ 15° 8,48%51°B. Stadtund Sig eines Rand: 
gerichts Y,D. M. und 30.600 Einw., imbairifhen Rezatkreiſe, 8 Meilen 
len von Augsburg, am Bad Eger, mitten im Rieß, mit Mauern, Gräben, 
Thürmen und einigen Bollwerken umgeben, 5 Thoren, 756 Häufren, 5810 
Einwohnern, 3 Kirchen, darunter bie Magdalenenkirche mir einem 3435 Fuß 
hoben Zhurme, Hofpital, Waiſenhaus; Sig eines Polizeicommiffariats, 
Stadtgerichts, Rent- und Forſtamtes, Gymnaſium, Pollverwaltung; 
Fußteppich- (aus Ziegenhaaren), Woll- und Leinweberei, Gerberei, Leb— 
kuchenbereitung, Handel mit Getreide, Gaͤnſen, Federn ic. Die Siadt 
war ſonſt eine freie Reichsſtadt, harte ein Gebiet von 1 Q. M. und 1000 
Einw., 38. 000 Gulden jaͤhrliche Einkuͤnfte und zum Wapen einen goldnen 
gekrönten Adler im ſchwarzen Feide; fe kam 1802 als Entſchadigung a! 
Baiern, und ift auch wegen der Schlachten 1654, 1645, 1795 und 1800 ° 
merfwürdig, 

Nordpol, . Pol. 

Nordpolerpedition. Die Kahrten, die vor unaefähr 50 Jahren 
die Engländer, fowie die Nuffen und Holländer, gegen den Nordpol zu unters 
nehmen begannen, hatten feine andere Refultate, als dad fie die Unmoͤg— 
lichkeit einer nordöftiihen Durchfaährt aus dem atlantiſchen Meer in das 
ſtile, und der Auffindung eines fhiffbaren Weges um Afieng Nordküfte in die 
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Behringftraße ziemlich zuverläffig zeigten. Dagegen faßte man die Hoff: 
nung, welche die Poliften wie Barrow u. U, noch gegenwärtig nicht auf: 
gegeben haben, daß ber viel kuͤrzere nordweftliche Wen, aus der fogenannten 
Bafinsbai um Amerikas Mordfüfte, da wo der Madenzie und Coppers 
min:$iuß in das Eismeer fallen follen, herum bis zum Eisfap und der Beh⸗ 
tingftraße, und daß der fürzefte, der Polarweg felbft, wahrfcheintich nicht ganz 
vom Eiſe verſchloſſen fenn. Man habe ſich nemlich bisher zunabe an den mit Eis⸗ 
maffen umiagerten Küften gehalten; dagegen werde man in der Mitte des 
Pelarmeeres, das wegen feines ungeheuren Umfangs, feiner unergruͤndlichen 
Tefe, fowie feiner fteten Bewegung nie ganz gefrieren koͤnne, eine offene 
Straße finden. Man beruft fih auf folgende Thatſachen: das Polarmeer 
iſt an Spigbergens nörd.icher Küfte offen; auf Spigbergen (unter 80° nördi. 
B.) überwintern die Ruffen, auch vermehren fich hier Dammhirſche: beides 
ift oft nicht der Fall auf Nowaja » Sembla (75% nördt. B.), daraus fließt 
man, daß die Witterung dort gelinder ſeyn müffe, als hier, Seit einigen 
Sabren haben fich in der Gegend von Grönland ungeheure Eismafen auf: 
gelöft; auch ift diebisher duch Eisberge verdedte Dfitüfte von Grönland 
wieder fihtbar geworden. Endlich machen die Strömungen, die von Nor: 
den durch die Davis: und Behringftrafe nah Süden ihre Richtung nehmen, 
wodurch die noͤrdl. Gemwäffer in einer fteten freisförmigen Bewegung erhalten 
werden und das viele Treibholz, das vom hohen Norden nach den Küften von 
Island und Grönland herunterfhmwimmt, eine Durchfahrt durch die bisher foges 
genannte Baffinsbai oder durch das Polarbeden fehr wabrſcheinlich. Hijtoris 
[hen Nachrichten zufolge ift das Polarmeer an der Oftküfte von Altgröns 
land erft feit 1406 unzuganglich geworden. Dazu kommt, daß das Nord. 
licht, defien Veränderungen von dem Sefrieren, Aufthauen oder Zufammen: 
floßen des Polareiſes abhängen, erſt ein Jahrhundert nach der Feftfegung 
des Eifes längs der grönländifhen Hüfte, in den legten Jahren aber (da das 
Polareis abgenommen, felten erfhienen ift. Aus diefen Thatſachen und 
Beobachtungen ſchließt man, daß das allmählig angehaͤufte Polareis auch 
wieder abnehmen, und die Fahrt zum Nordpole öffnen könne, daß Gröns 
land eine Inſel ſey, und daß die Warfinsbai nach) dem Eismeere 
bin eine Durcfahrt babe, Da fih nun aus den Berichten eini— 
ger der gefchicdteften Schiffer, die nah Gröuland und der Danvisftraße 
auf den Walifiihfang geben, ergab, de in den legten beiden Jahren das 
Polarmeer freier von Eis war, als es feit Jahrhunderten gewefen, fo ents 
ſchloß fi die englifhe Regierung im Sommer 1818, vier Schiffe zu einer 
Fahrt nad) dem Nordpol auszurüften, von denen zwei unter dem Kapitän 
Buchan zwifchen Spigbergen und Nowaja-Sembla die Fahre über den Pol 
in das flille Meer, und die zwei andernunter dem Kapitän Roß die nordwefts 
liche Durchfabhrt aus der Davisftraße und aus dem Baffinsmeer in das Eis 
meer und von bier in das ftille Meer durch die Beringſtraße auffuchen follten. 
Kıpitan Buchan kam abernur bis (29. Juli 1818) ber Spigberaen bis 809 
32; 8. Roß drang nur bis 75955 nerdt. Br. 650 32’ weſtlich Lünge vor, 
und entdeckte hier das von ihm fo benannte arktiſche Hochland, im nordöfllis 
den Winkel der Baffinsbai zwifchen 76° und 77° nördt. B. und 60° bie 
72° wefil.%. Das wictigfte Nefultat feiner Reife für die Geonraphie war 
die genauere Beſtimmung der age der VBaffinsbai, die man bisher 100 zu 
weit nah Oſten ausgedehnt ſich verftellte. Uebrigens erklärte Kapitän Roß 
eine Durhfabrt aus der Davisftraße und der Baffinsbai für unmöglich. Dens 
noch verlor bie englifehe Negierung den Muth nicht, und übertrug 1819 dem 
Lieutenant Parey, die Ausführung einer zweiten Reife zur Entdedung einer 
nordwefllihen Durdfahrt aus dem atlantifden in das flille Meer. Er 
drang aus dem Lancaſterſunde ın das Polarmeer, übermwinterte in einen Has 
fen an der Inſel Meſvie TUE N. B. 1130 46 Wr. L. von Green: 
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wich), und kehrte 1820 nach England zuruͤck. Seiner Entdeckung zufolge 
erſtreckt ſich eine fortlaufende Kuͤſte laͤngs der Nordſeite von dem Lancaſter⸗ 
fund und der Barrowsſtraße bis 930 MW. L.; darüber hinaus, mac der 
Melvilles-Inſel zu, find nur einzelne Inſeln zu fehen; auf der füdmeftlichen 
Seite ift zufammenhängendes Land, das zulegt an eine Eisfläche ftößt, die 
fi) bis zu dem im S. W. ber Melvilles:Infet ſichtbarem Hochlande aut: 
breitet. Im Norden von der Barrowsſtraße und der Melvilles-Inſel fheint 
eine Infelgruppe zu feyn. Diefe Entdefungen erregten große Hoffnungen 
und Parey unternahm im Mai 1821 eine neue Fahre nach dem Mordpol. 
‚Erft nad) Berlauf von zwei Jahren und 5 Monaten fam er nad England 
zurüd, ohne jeboch die nordweſtliche Durchfahrt gefunden zu haben. Er 
überzeugte fich bereit8 am 22. Aug. 1821, daß es durch die Repulſebai (65 
M. B.) keine nordweſtliche Duchfahrt gebe. Nachdem er nun, nad Weflen 
vorgebrungen, bie Küften ber Repulfebai unterſucht hatte, mußte er, vom 
Eife in feinem Laufe gehemmt, umfehren, und beyog den 8. Dit. den Winter: 
hafen. Er füllte bier mit aftronomifhen und phufitalifhen Beobachtungen 
ben langen Winter auf; erft am legten Junius 1822 waren die Schiffe aus 
dem Eife gehauen. Man fegelte dann nordwaͤrts, entdeckte den einen präd: 
tigen Mafferfall bildenden Barromfluß, unddie Fury- und Heklaftraße bis 
zur noͤrdlichen Spige ber Halbinfel, die man Nordeofta nannte. Weſtwaͤtts 
ſah man kein Land, wurde aber durch das feftftehende Eis verhindert, aus 
der Straße in das Polarmeer zu dringen. Nachdem er hierauf zu Igloebik 
unter den Eskimos Üübermwintert hatte, erneuerte er im Aug. 1823 den Ver—⸗ 
fuh durch jene Straße in das Polarmeer zu gelangen; allein er fand den 
ſchmalen Ausgang berfelben durch Eis gefperrt und überzeugte fich bald, daß 
nach feiner Richtung ein weiteres Vcedringen moͤglich wäre. Er trat deßhalb 
den Ruͤckweg nach England an, wo er, von feinen Freunden ſchon als ver: 
Ioren betrachtet, am 18. Okt. landete. Obgleich alfo der Hauptzweck, die 
Auffindung einer nordweftiihen Durchfahrt, nicht erlangt war, fo hit 
diefe Reife dennoch viel zur Erweiterung der Naturwiffenfhaft, der Geogra: 
phie und der Sciffahrtsfunde beigetragen. Uebrigens gab Parry keineswegs 
die Hoffnung auf, daß unter den Einflüffen eines günftigern Sommers dad 
große Unternehmen gelingen könne. Bald nah Parry kam auch der Kap 
Sabine, der im Auguft 1823 bis 810 N. B. und 750 20° oͤſtl. 2. vorge 
drungen war, von Spigbergen nah England zuräd, Seine Reife hatten 
Pendel beobahtungen zum Zweck und feine Verſuche mit dem Pendel beftätigten 
die Theorie von der an ben Polen eingedrüdten Geftalt der Erde. Um bie 
feibe Zeit, da die Kap. Roß und Parry eine nordweſtliche Durchfahrt fuchten, 
gab die englifche Regierung dem Lieutenant Franklin den Befehl über eine 
Erpedition, die die Nordküfte von Amerika, von der Mündung des Kupfermi; 
nenfluffes, des Hearne an, unterfuchen follte. Nachdem er in Begleitung von 
drei Seeleuten von der Faktorei Vork an der Hudſonbai auf, dem Laufe bet 
Stüffe folgend, eine öde Wuͤſte und Schneefteppe von mehreren taufend 
geogr. Q. M. durchwandert und von Providenz , dem nördlichften Poſten 
der Pelzhändfer, durch noch unbefuchte Einöden vorgedrungen war ; erreichte 
er endlich im Sept. 1821 den Rupferminenfluß, und befchiffte zu Ende des 
Julius die Küfte des hyperboreiſchen Meeres, das er ſchiffbar und öftl.u. weſt. 
im Zuhammenhange mit dem Weitmeere fand. Wegen Mangels an Leben“ 
mitteln mußte er hierauffeinen Ruͤckweg antreten, und in der größten Er: 
fhöpfung erreichte er am 14. Juli 1822 die Faktorei York, Seine Beobach⸗ 
tung und Zeichnungen enthält bie Narrative of a journey to thes ore 
of the polar.Soc. Xond. 1823. 4. Im Mai, 1824 ſandte die engliſche 
Regierung eine dritte Erpedition zur Entdedung der nordweſtlichen Du’ 
fahrt durch den Regentenfund aus; die Kapitäns Party und Lyon erhiel⸗ 
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ten ben Befehl über dieſelbe. Der letztere mußte, nahbdem fein Schiff 
unter 66° B. indem beftigften Sturm feinen Anker verloren hatten, nad) 
England wieder zurüdiehren, obne fi feinem Ziele genäbert zu haben. 
Der Kapitain Parry fam am 16. Dftober 1825 zuruͤck, ohne eine wichtige 
Entdeckung gemacht zu haben, Nachdem er 10. Monate im Hafen Bowen 
in der Meerenge Prinz: Regent überwintert hatte, fegelten feine beiden’ Schiffe, 
die Furie und der Hella, längs der Weſtkuͤſte diefer Meerenge bin, bie fie 
am 1. Auguſt duch das Eis aufgehalten wurden, Die $urie wurde durdy 
das Eis ans Land geworfen, und der Hella, der nun die Munn- 
fhaft der beiden Schiffe an Bord hatte, war zur Ruͤckkehr genoͤthigt. 
Auch Kap. Franklin unternahm 1824 eine neue Reife, um von dem Malen: 
ziafluffe an die Küfte mweftlih nah der Behrinaftraße zu erforſchen. Mas 
bie tuſſiſchen Mordpolerpeditionen betrifft, fo haben dieſe theils die Küften 
von Kamtſchatka und bes nordweſtl. Amerika, tbeild Afiens Nordküſte und 
Nowaja Sembla zum Gegenftande gehabt. Kapitän Wrangel, der auf 
feiner Fahrt vier Jahre (1820 — 1824) zubrachte, erreichte. bie Breite von 
72° 3’, und entfhied, daß Aften im Norden nicht mit Amerika zufammen: 
hänge. Die Erpeditiondes Kap. Waffiljew (1819) die nach der Behringsftraße 
und dem Poiarocean beſtimmt war, brang bis zu 71° 7" Br. Nah No: 
waja Sembla fanbdte die cuf, Regierung drei Erpeditionen, von benen bie legte 
unter dem Kapitän Lieutenant Litke (1822)die Kenntnif von Nowaja Sembla 
und von den Küften Lapplands fehr bereichert und ermeitert hat. Daher 
ward dieſem 1823 eine neue Fahrt zur Unterfuhung der Waigamſch-Inſel 
übertragen, und er hat nicht nur biefe, fondern alle Küften diefer nördlichen 
Region, die Inſel Warböhuus und die Lage des worongifhen Meerbufens 
gemeffen und befchrieben. Bon des Kap. John Roß Entdefungdreife um 
die Baffinsbat zu unterfuhen, und die Möglichkeit einer nordweftlichen 
Durchfahrt zu entdeden (Xondon 1819, ©. 495 4), wie auh von Parry’s 
Reife (Kond. 1821 reih an naturhiftorifhen u. a. Nachrichten) find in 
Weimar und in Leipzig Ueberfegungen erfchienen, Vergl. Lapie's Abh. 
über die Reifen im arktifchen Eismeere von Nordamerika, von Maldonado 
an bis auf Parry. Allg. Geogr. Eph. X. 2. St 1822. und den Quart. 
Rev. N. 49. Juni 1921; fo wie des edinburger Groͤnlandsfahrers Scoresby 
Schrift über die Fahrt nach dem Nordpol, ’ 

Nordpunkt, ſ. Mitternacht. 

Nordfhein, ſ. Nordlicht. 

Nordſee, Nordmeer, ſ. Deutſches Meer. 

Nordſtern oder Polarſtern iſt derjenige Stern, der zunaächſt 
dem Nordpole ſteht. Er befindet ſich am aͤußerſten Ende in dem Schwanze 
des kleinen Baͤren und dient als Zeichen, die Mitternachtgegend und die 
Lage des Nordpols aufzufinden. Hinſichtlich ſeiner Groͤße ſteht er im zwei⸗ 
ten Range der Firfterne.. 

Nordwind, ſ. Winde u. Boreas. 

Noricum. So nannten die Roͤmer denjenigen Theil Suͤddeutſchlands, 
ber füdlich von ber Save, oͤſtlich vom Pelfo:See, weſtlich von den Rhaͤtern 
und Bindelicern und nördlich anfangs von den Bojern und der Wuͤſte der 
Dojer begrängt wurde, zulegt aber fich bis an die Donau erftredte. Diefe 
Känder wurden meiftens von keltiſchen Völkern bewohnt. S.Pannonien. 

Normaljahr war das Jahr 1624, da der weſtfaͤliſche Frieden den er: 
weislichen Beſitzſtand der kirchlichen Rechte, wie er am erſten Tage dieſes 
Jahres geweſen war, zur Norm annahm, nach der die kirchlichen Verhaͤlt⸗ 
niffe in Zeutfchland angeordnet werden follten. Durch die Auflöfung 
de8 deutſchen Reichs find biefe kirchlichen Rechte der Willkür der Fuͤrſten 


überlaffen worden. 
Ä n 
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Normalfhulen heißen überhaupt die in eine beffere Einrichtung 
gebrachten Bürgerfchulen in den öftreih. Staaten, befonders aber die im J. 
1774 eingsrichteten Bürgerfhulen in den Hauptftädten der verfhiedenen 
Provinzen, welche andern zur Norm oder zum Mufter dienen. Jede von 
den Normalſchalen der legten Arc hat die Haupt: und Zrivialfpulen ber ' 
Provinz, wie aud die Maͤdchenſchulen inner: und aufjerhalb der Klöfter 
unter fih. Auch .in Preußen, Württemberg ıc. find Normalfhulen, meift 
nach Peitulozzifhen Grundfägen, errichtet worden, Die 1315 in Paris 
neu eingerichtete Normalihule iſt eine Bildungsanftalt für Lehrer an ge: 
kehrten Schulen, zu der die Univerfitäten jährlich dazu fi eignende Candi— 
taten auf 3 Sabre fenden, und die fi von den GSeminarien für gelehrte 
Schulen in Berlin 2c. unterfchriden. 

Normann-Ehrenfels (Voilipp Chriftian Graf), königlich wuͤrtem⸗ 
bergifcher Minifter, gebehren 1756 zu Strefow in Schwedifc: Pommern. 
Durd) feiner Mutter Bruder , den nachmaligen Oberhofrachspräfidenten 
Freiherrn von Behre kam er nach dem Tode feines Vaters 1768.15 Paye nach 
Ludwigsburg an den Dof der Herzogs Karl. Hier ftudirre er von 1773— 78 
in der batd darauf zur Akadmie ersobenen Militärfchule mir ausgezeichnetem 
Sleiße und vertheidigte im Dec. 1778 die von ihm verfaßte Abbandıung Ob- 
servationes ad resariptun: comıneserable Jounis XX1. P. P. d. d. 
XIII. opr. 1277. Er ward hierauf Regierunasrath und zugleich Hofgerichts— 
Affeffor. Damats forderte ihn die preusifche Regierung auf, nah Prevfen 
zurüdauferren, wo er feines Vaters wegen zu dienen verpflichtet war; allein 
Wuͤrtemberg war ihn iieb geworden wie ein zweites Vaterland, und er biieb 
dafelbjt, ungeachtet die yreußifche Regierung fein ganzes Vermögen zu eu: 
wedel einzog. Er trat in einen höhberr Wirkungkieis, als er 1791 das 
Praͤſidium des Dofgeridien, 1794 die Hofrichter-, und 1800 ale geheimer 
Rath die Vicspeafident:nfteile bei der Regierung erhielt. 1302 ward .er 
Staatsminifter. Wesen der ausgeteichneren Verdienfte, die er ſich insbe— 
fondere in den Verbandlungen mit Frankreich und Würtemberg erwarb, bes 
lohnte ihn der Kurfüchi mir dem areßen Orden, gab ihm den Beinamen Eh: 
renfels, und erhob ihn 1309 in sen Srafenftand, Als Stuatsminijter leitete 
Normann alle Unterhandiungen vor und nach dem Preäburger Frieden 3. B. 
die Veraroͤßerung Würtemberas, die Erlangung der Königswärde u.a. Er 
fhöpft durch den vieifahen Kampf genen die Stürme der Zeit, wa:d endlich 
ber ehrwürdige Greiz am 7. Juni 13:2 von feinen König in Ruheftand vers 
fegt. Er ſtarb zu Züsingen den 26. Mai 1817. Normann war ein durch 
Geiſt, Charakier, Kenntniffe und Verdienfte ausgezeichneter Mann, Nor 
mann: Ehrenfels (Karl Friedrich Lebrecht Graf), der Sohn des Vo: 
tigen, wurde den 14, Sen’, 1784 zu Stuttgart geboren, und ſtarb den 
fhönen Tod im Kampfe für Recht und Freiheit zu Miffelungbi den 3. Nov, 
1822. Schon in früher Jugend wählte er den Soidatenftaad, er trat als 
Gornetin das oͤſtr. Kürafjirregiment Herzog Albert, in weichem er bereits1799 
wegen feiner Zapferleit, die er im Kampfe bei Wiesloch bewiefen, zum Lieu— 
tenant emporftieg. 1803 ward er Oberlieutenant bei der Garde du Corps 
des würtembersiichen Kerfuͤrſten $riedrich, und 1805 begleitete er als Stade: 
rittmeiſter im Öbevaurirgers Negimente den Feldiug genen Deitreich. Seine 
militairifhen Verdienfte erhoben ibn in dem Kriege mit Preußen 1806 fi. 
zum Major und nad) dem Kriege mir Deftreih 1809 zum Oberjten. Den 
ruffifhen Feldiug 1812 machte er als Befehlsbaber des Leibchevauxlegers Res 
A. entes mit und ward 1813 General:Brigadier tiber zwei Meiterregimenter, 
Div er nach Her Rüdkerr aus Rußland gebildet hatte. In dem großen Kampfe 
gegen Naroisons Zwinaherrfhaft foche er Arfangs auf deffen Seite und 
zeichnete ſi bei jeder Gelegenheit duch feine Zapferkeit aus. Auf Befehl 
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des franzoͤſiſchen Generals Fourniers uͤberfiel er das im Ruͤckzug über die Elbe 
besriffene Lutzew'ſche Corps bei Kien; feine Rechtfertigung über jenen be: 
ruͤchtigten Vorfall jtebt in Schotts uud Mebolds Tufchendbuch für Freund: 
der Gefen, des griech. Volks. Erit am 18. Ditober in der Schiacht bei Leip⸗ 
zig entfch.oß er ſich, mit feiner Brigade, die noch aus 8300 Mann und einer 
Barterie reitender Artilierie beftand, zu den Verbündeten übirzugchen. 
Dir mwürtemb. König aber, der fhen früher mic Deftzeich unterhandelt batte, 
biſchloß feine Verhaftung und ftrenge Beſttafung. Er floh deßnalb nach 
Deftreih und fuchte in Wien vergebens eine Anſtellung. Erit nah Köni.: 
Friedrichs Tode durfte er nah Württemberg zurüdiehren, we er aufdem 
Gute feines Waters die Landwirthſchaft übte, bis er im Schr 1822 
für die Suche der Griechen die Waffen wieder zu erareifın beſchloß. Keine 
Familienbande vermocten ihn gurädzuhalten; am 24. Jan. ſchiffte er ſich mit 
46 Phithellenen nah Morea ein. Kaum war er am T. Fehr. bei Nararino 
angelandet, als er mit ‚feiner tapfern Schaar den Anarıff einer türfifchen 
Horte die vor diefem Plage erfhien, zurücdichiug. Hierauf fuchte er ein 
Pbiihellenen: Bataillon zu bilden und trat als Chef in den Generalſtab des 
Prinzen Manrofordato.und begleitete diefen nah Miffolunski, wo eram 
24. Juni 1822 bei Kombatti mit Mutb un) Gluͤck gegen die Türken focht. 
Indem blurgen Treffen bei Jorta werin die Phirhelenen-Schaar fat gaͤnz— 
lich aufgerieben wurde, erhielt er einen Prellſchuß auf die Bruft und verlor ein 
Gepaͤcke. Hierauf ſetzte er nach den Gebirgekrieg fert, big er ſich mit Maus 
rokotdato nach Miffelunghi werfen mußte, wo ihn am 3. November 1822 
tin beftiges Mevenfieber zu frühe für die Sache der Griechen binwgrif. 
Dort ruht er bei Markos Bozzaris und bei Byrons Herz. Cine große Ide 
hatte ihn entflammt, und die Wahrheit feines ſchoͤnen Feuers bat er mit⸗em 
Tede bekraͤftigt. Sein Name lebt in den Liedern des griechiſchen Volkes. 
Ausfuͤhrlichere Nachrichten über dieſen, durch fein großes Herz, ſeine Tapfer— 
keit und ſeine Feldherrntalente ausgezeichneten Mann findet man in den 
Tagebuͤchern aus den Feldzuͤgen der Wuͤrtemberger, 1820; dem Tagebuch 
einer Reife nad Moren, 1822; und „der Dellenen Freiheitskampf im Fahre 
1822," bearbeitet von Vollmond, 1823. 

Normänner (d. i. Männer aus Norden) erfcheinen früh als wildes 
defonders feeräuberifches Volk in den nordilhen Gemwäffern. Norwegen 
und Dinemarf. mag ihr aͤlteſter Wohnfig geweſen ſeyn; von da fiedelten 
fih im 9, und 10ten Jahrh. ihre Schwärme an der Nordküfle von Frank. 
teihh an, die von ihnen noch die Normandie heißt, und beunruhigten nun un: 
aufhörlich die Küfte von England, Holland und Deutfihland, Im J. 912 
nörhigten fie Karl den Kahlen, ihnen die von ihnen eingenommene Provinz 
als ein Lehn der franzöfifchen Krone abzu:reten und ihrem Anführer Rollo 
fine Zochter zur Gemahlin zu geben. Rollo ließ ſich mit feinen Normän: 
nern taufen und wurde der erſte Herzog von der Normandie. Die Nor: 
manen ftellten nun allmählig ihre Streifiüge ein, da auch in jene nordi: 
(hen Länder das Chriſtenthum eindrang und ihre Bewohner entwilderte; 
nur in Encland fielen fie noch ein. Zwar fäuberte Aıfred fein Land von 
ihnen ; allein fehon 1017 unterwarf fihb Knut dem Großen von Dänemark 
das ganze Land. Einer von Rollas Nachfolgern, Wilhelm der Eroberer, 
Herzog der Normandie, eroberte 1066 ganz England; eine fo erfolgreiche 
Croberung, wie feine der frübern Unternehmungen der Normaͤnnet. (5, 
Englan d). Auch in Neapel (f. d. Art.) gründeten die Normannen im 11. 
Sabrh, ein neuer Reich. Die Wareger, die 862 unter Rurif in Rußland 
ein neues Reich flifteten , follen ebenfalls Normänner gemwefen ſeyn. Durch 
diefe ausmwärtigen Unternehmungen aber zerfplitterten fie ihre Kraft, fo 
af fie endiich ganz gefhmwächt wurden. Ihr Name verlor ſich allmälig aus 
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der Gefhichte und wird jegt nur noch den Einwohnern Norwegens aufs 
ſchließlich beigelegt. 

Nornen, f.eNordifhe Mythologie. 

North (Lord Frederic), Graf von Guilford, geboren 1732, brittifcher 
Staatsminifter, trat 1767 ald Kanzler der Schazkammer an Charles Town: 
fhends Stelle. Hinſichtlich feiner politifhen Grundfäge gehörte er zu der 
Parthei ber Zorys oder zu den Anhängern der königlichen Gewalt. ine 
feiner erften Handlungen war der Vorfchlag, alle vermöge der Akte von 
1767 aufgelegten Zölle in den amerifanifchen Kolonie wieder aufzuheben, je: 
doch mit Ausnahme einer Abgabe auf den There, um das Recht Großbritanieng, 
den Kılonien Zaren aufzulegen, zu behaupten. Die Beibehaltung des The: 
zolls erregte lauten Tadel, doh erhielt der Minifter die Stimmenmehrheit 
und von diefem Augenblide an war das Ziel feines Strebens die gänzliche 
Unterjohung Amerikas. Er wurde dadurch die Veranlaffung des Abfalls 
der amerifanitchen Kolonien von dem Mutterlande, Bor dem Ausbruch des 
amerikunifchen Kreiheitsfrieges gewann Lord North durch mehrere Verband: 
lungen das Öffentlihe Zutrauen. Unter andern brachte er die oftindifche 
Kompagnie in völlige Abhängigkeit von der Krone; fie mußte ſich untermeh⸗ 
reren Einrichtungen, weldye das Parlament zur Verhütung der vielen Miß— 
braͤuche machte, wohin vorzüglic die Ernennung des Gouverneurs von 
Bengalen zum allgemeinen Regierer des engliſchen Indiens gehörte, auch 
die Errichtung eines höchften Landgerichtes in Bengalen gefallen laſſen, 
welches allein vom Parlamente abhängig war, Um fo fräftiger erhob ſich 
die DOppofition (Graf Chatam und Edm. Burke), als North am 7. März 
1774 als gefeglihe Ahndung des aufrührerifhen Benehmens der Kolonie 
Mefahufersbai, die Erlaffung von drei Parlamentsakten bewirkte, von denen 
die erfte Die Sperrung des Hafens von Boſton, die zweite die Aufhebung der 
freien Berfaffung von Maffachufets verfügte, und endlich die dritte Canada 
mit Beeinträchtigung des Kolonialgebietes nördl, bis zur Gränze der Hub: 
fonsgefeufhaft, weftlich bis zu Miffifipi und füdlich bis zu Ohio aus dehnte. 
Bergebens fprachen Ehatam und Burke gegen diefe Akten mit aller Kraft der 
Beredſamkeit; der Minifter fiegte. Die Kolonien verfammelten fich bier 
auf zu einem Generalkongreß zu Philadelphia, auf welchem fie die Rechte 
Amerikas erklärten und unter ſich befchloffen, allen Handel mit Großbrita: 
nien aufzuheben. Amerika rüftete fi zum Widerftande, und ſchon begans 
nen die Feindfeligfeiten. Lord Chatam, For und Burke riethen zur Auss 
föhnung ; doch Lord Morth fegte mit Stimmenmehrheit durch, daß bie 
Kolonie Maffuhufersbat in Aufruhrftand erklärt und durch eine Bill den 
Kolonien, zum Unglüd fürmehrere Tauſende, aller Handelsverkehr mit dem 
Mutterlande abgefchnitten, jede fernere Theilnahme an den Fifchereien bei 
Neu: Foundland , Neu: Schottland u. f. w. unterfagt und ihr Eigenthum 
als verfallen erklärt wurde. Alle diefe Maßregeln hatten jedoch gerade den 
umgekehrten Erfolg, welchen man fid davon verſprochen hatte; das erlittene 
Unrecht wie die gemeinfhaftlihe Gefahr befiegte die Zaghaftigkeit der Zoͤ⸗ 
gernden, entflammte den Zhatendurfider Entfchloffenen, und diefelbe Uebers 
einftimmung, welche Minifterien und Parlament in ihrem Plan zur Unter: 
johung der Kolonien zeigten, begeilterte auch die dortigen Patrioten zu 
Magniffen, welche ohne den Drang der Umftände fiher unterbiieben wären. 
Sm Nov. 1776 erklärte Amerika feine Unabhängigkeit. Dbgleih man in 
ganz England für die Sache der Freiheit der amerikanifhen Kolonien ſprach 
und fchrieb, fo gab die Regierung in ihrem blinden Eifer dennoch nicht 
nah. As aber die Nachricht kam, daß fich das brittifche Heer unter dem 
General Bourgoyne am 16. Dt. 1777 bei Saratoga zu Kriegsgefangenen 
ergeben mußte: da erhob fih das Parlament gegen den Minifter, dem es 
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diefen unglüdlichen Ausgang beilegte. Der Minifter [dien nun nachgeben 
zu wollen; allein die Torys beftanden auf die Fortfegung des Krieges. 
Endfih, nachdem Frankreih die Unabhängigkeit Amerikas Sfentic aners 
kannt, und fi zum Berfechter der amerikanifchen Freiheit erflärt hatte, 
machte Lord North felbft den Amerikanern VBorfchläge zu Unterhandlungen; 
allein der günftige Zeitpunkt der Ausföhnung war vorüber, und der brittifche 
Unterhändler Fergufon wurde fo wenig gehört, dag ihm Wafhington ſogar 
einen Paß nach Vorktomn, bembamaligen Aufenthaltsorte des Kongreffeg, 
verweigerte. Die Erbitterung wurde hierauf größer als je und der Krieg 
wurde mit ber Wuth eines wahren Bürgerkriegs geführt. Fox beftürmte 
den Minifter mie Anklagen und bie DOppofition warb immer ftärker; doch 
erhielt duch - die Feftigkeit, mit welcher der König den Aufruhr des Kondner 
Poͤbels gegen die Katholiken und tolerantgefinnten Parlamentsglieder, unters 
drüdte, der Minifter ein neues Gewicht, fo daß er, ungeachtet 1779 auch 
Spanien gegen England aufgetreten war, ben ſtolzen Schritt wagen durfte, 
den vereinigten Niederlanden, welche Amerika und feine Verbündete heims 
li unterfiügt hatten, und der von Rußland gefchloffenen bewaffneten Neu⸗ 
tralität beitreten wollten, den Krieg zu erklären. Um diefe Zeittrat ein neuer 
Gegner des Miniſters auf, Miliam Pitt, Lord Chatams zweiter Sohn, und 
ſprach für die von Burke vorgefchlagene Beſchraͤnkung der öffentlichen Aus 
gaben und des überwiegenden Einfluffes der Krone. Am heftigften griff 
aber Kor den Anleiheplan des Lords North an, fo wie fein Benehmen gegen 
Stand. Dazu wurde der indifche Krieg, ebenfalls wie der amerifanifche, 
ein Grgenftand des Öffentlihen Unwillens, Ein Theil der ‘gegen das politis 
[he Verfahren des oftindifhen Generalgouverneurs Haſtings gerichteten 
Anklagen fiel, wenigftens in ber öffentlihen Meinung auf Lord North 
jurüd, Endlich ward der Sieg ber Amerikaner bei Yorktown über den 
General Cornwallis zugleich .ein Sieg der Oppofition über den Minifter, 
Die Kammer erklärte ſich (27 Febr. 1782) gegen die Kortfegung des ameris 
Ennifhen Kriegs, und der Minifter, den man als die Urfache des National: 
unglüds anfah, mußte der Gewalt des allgemeinen Unmwillens weichen. Am 
19, März entließ der König feine fämmtlichen Minifter, bis auf Lord Thurs 
low, „So ward endlich, nach Belshams Ausdrud in feinen Memoirs of 
the Renge of George III. diefe infame Adminiftration, die fo lange der 
Fluch des brittifchen Deiches gewefen, zur unausfprechlihen Freude aller 
Stände des Volkes gänzlidy aufgeloͤſ't.“ — Doc wurde bald nach des Mar: 
quis von Rockinghams Zode der Verein ber Wighs aufgelöft und ein neues 
Minifterium gemäblt, in welchem fih Will Pitt befand, und das mit den 
13 vereinigten Staaten einen Frieden abfhloß und ihre Unabhängigkeit 
anerkennen mußte. Gegen die am 20. Nov. 1782 unterzeichneten Prälimis 
nerartikei des Friedens mit Srankreic und Spanien aber erhob fich mit vieler 
Kühnheit im Unterhaufe Lord North, mit dem ſich zum allgemeinen Erftaus 
nen Kor, der Verfechter ber Volkrechte, verband. Der König fah ſich endlich 
durch das Verlangen des Unterhaufes bewogen, eine andere Adminiftration 
ju bilden. Pitt trat ab, und ber Herzog von Portland warb an bie Spige 
der Verwaltung geftellt , und Lord North und For zu Staatsfekretären, 
jener für das Innere, diefer für die auswärtigen Angelegenheiten, ernannt. 
Dies neue Minifterium vermochte aber wegen feiner fonderbaren Bus: 
fammenfegung, da es mehrentheild aus Wighs beftanden; Lord Stormant, 
North und Carlisle aber Torys waren‘, das Öffentliche Zutrauen nicht zu erlans 
gen; doc fegte es mehrere Vorfhläge durch, unter andern die Entfagung 
des Parlaments auf die gefeggebenbe Gemwaltin Bezug auf Irland, Auch 
wußte Lord North gegen Pitt, ber fih im Unterhaufe gegen die Fin anzplane 
ber Minifter erhob und auf eine Parlamentsreform antrug, durch feine 
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Beredſamkeit ben Sieg zu behaupten. Foxens Allenbill aber, wodurch die 
oftindifhe Compagnie aller ihrer Rechte beraubt wurde, wurde vom Ober: 
hauſe und dem König mit dem arößten Unwillen verworfen und zog die 
Auflöfung ber bieherigen Adminiftration nad) fih. Pitt wurde nun erfter 
Kord und erfter Kanzler der Schatzkammer; zwar behauptete die Opprfitien, 
zu der nun tieder Lord Mortb gehörte, noch einige Zeit im Unterhaufe die 
Mehrheit, und verlangte vom König die Entfernung feiner Diinifter; allein 
diefer hatte den Beifall des Oberhauſes und des Volkes für fih. Endlich 
wählte der König ein neues Parlament, in welhemPitt fiegte und Lord North 
vergeblich alle feine Rednertalente aufmandte, um dem von ihm gebaßten 
Minifter entgegenzumirten. inige Jahre vor feinem ode ward Lord 
North blind; er ftarb den 5. Aug. 1792 im 61. Jahre feines Alters. Bon 
den ungeheuren Reichthümern , die er während feiner langen Verwaltung 
zufammengebradht , hinterließ er wenig; dann den größten Theil hatte er 
zu Beftehungen verwandt, um fih auf feiner Stelle zu behaupten. Ueber 
bie Gefhichte der Verwaltung des Lords North, während welcher die erflen 
Redner der Nation auftreten, vergl. man Histoire de l’administration Je 
Lord North, Lond. 1784, 8. | | 
Normwegen,dänifh Norge, ſchwediſch Norrige, ein mit Schweden 
verbundenes Königreich in Nordeuropa, liegt 22° 30° — 50° 9. 8. 57° 
48’ — 710 45 N. B., gränzt im Weſten und Norden an das Mordmeer, 
im Oſten an Rußland und Schweden und den Gattegat und enthält 7599 
Duabdratmeilen bei einer Breite von 7 bis 63 teutfchen Meilen. Im It: 
nern ziehen ſich die Gebirge Kölen oder Kiölen von Norden nah Süden; 
das Sevegebirge macht von 63% an die Gränzemit Schweden und Dovrefieldt 
theilt Norwegen in das füdliche und nördliche und läuft im Gap Kindends 
aus. Die höhern Gipfel find Fiallar oder Schneeberge ; die Schneelinie be 
ginnt bier f[hon mit 3100 Fuß über dem Mesre, und dis höchften Gebirge 
Kilefield erreichen eine Höbe von 9000 dänifchen Ellen. Die vornehmen 
Borgebirge find im Norden das Mordeap und Stat, und im SGübden das 
Borgebirge Lindends. Die Küfte ift ausgezadt und mit vielen Jnſeln 
und Holmen umgeben. Bu den Klüffen oder Eifen gehören: Glommen 
(mit dem Longen und dem Sarpenfal), Drammen, Torridal, Mamſe— 
nelf 25 zu den unzähligen Kandfeen der Miöfen und Femundſee. Das 
Klima ift rauh, befonders im Dften, an der Küfte gemäßigter. Der Som: 
mer ift kurz und in den Thälern brennend heiß; daher reift das Getreide noch 
unter 70° gewöhnlich 9— 10 Wochen nad) der Ausfaat, verdirbt aber auch 
öfters durch plögliche Kälte oderKegen. Die 910.00) Einmobner find mel 
ſtens Normänner, alfo teutſchen Urfprungs, reden eine von der dänifden 
wenig abweichende Sprache und lieben die Gebräuche ihrer Vorfahren, Auf 
dem Lande baut man ſich Häufer von unbehauenen Baͤumen, die auf einan 
der gelegt und mit Moo8 oder Wollenzeug umhüllt werden und behält im 
noͤrdlichen Theile des Stifts Bergen ſelbſt die alten Rauchſtuben bei, die in 
der Mitte einen Feuerheerd und chen in der mit Torf und Ninde bedrdien 
Dede ein Fenfter (Liux) von durchſichtigen Häuten haben. Im Norden 
mohnen die Finlappen; man findet feine Dörfer, ſondern nur einzelne Hoͤfe, 
die meiſtens aus vielen Gebäuden beſtehen und einem Dorfe aͤhnlich fern. 
Der Bifhöfe find5, die 44 Pröpfte, 329 Pafloren, 65 Kaplane und Kr 
techeten und 27 Perfonalfapläne unter fibh haben. Fuͤr den gelehrten Un— 
terricht forgen die Univerfität zu Chrijtiania und 2 geichrte Schulen: auch 
gibt es eine koͤnigl. Geſellſchaft der Wiſſenſchaften zu Drontheim und ein⸗ 
Geſellſchaft fuͤr Norwegens Wohl mit 2700 Mitgliedern. Die Einwohnet 
unterhalten 22 Hochhoͤfen, 33 Stab- und einen Blechhammer; 
Walzwerke, 8 Nagelſchmieden, 2 Stahloͤfen, Kupferhuͤtte, Kobaltwerk, Sa⸗ 
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ine, Alaun⸗ und Potafchflederelen, Glashütten, Kanonengießerel, Seifen« 
fiedereien, Pulver = und Schneidemühlen, Zuderraffinerien, Schiffbau ıc,, 
und führen aus: Holz, Dielen, Breter, Kupfer und Kupferwaaren, Eifen 
und Eifenwaaren, Schmalte, Alaun, Pulver, Marmor (befonders weißen 
Mirmor nach Copenhagen und den Niederlanden zu Grabfleinen, Thür: 
und Fenftereinfaffuna), Mühl: und Scheifiteine, Farbemoofe, Fiſchwaa— 
ten (Bachfe, Hummern, Auftern ꝛc. 1803, 13.295 Gommerziaften, wovon 
auf Bergen 10.558 fommen), Gias, Fleiſch, Häute, Leder, Federn, Petz: 
werk, Thran, Theer, Schiffe ꝛc. Im Jahr 1817 hat die Einfuhr von nors 
wegifchen gefalgenen Heringen in norweg. Schiffen in 5 DOftfechäfen betragen 
„46,450 und 1818, 72.750 Tonnen, wofür als Ausbeute nah Norwegen 
zurück famen 1517, 84 und 1818. 115 Ladungen mit Oſtſeeprodukten, vors 
nämlich Roggen, Hanf und Segeltuh. Rechnet man dazu, was Danzig, 
Roftod, Stralfund, Wismar und andere Ditfeehäfen, nach denen normwegifihe 
Heringe gefuͤhrt werden, erhielten, und dafür an Oſtſeeprodukten Norwegen 
jurü® gaben, fo wird die Wichtigkeit Diefes von der Heringsfifcherei aufrecht 
gehaltenen norwegifchen Handels mit der Dflfee deutlich einleuchten. Die . 
Einfuhr befteht in Gewürzen, Satz, Wein, Getreide, Weinefin, Brannts 
wein, Tuch, Käfe, Tabak und Krammwanren. Der Handel beihhäftigte vor 
1813, 1514 Schiffe von 65,534 Laſt, mit 9323 Matrofen, Norwegen hatte 
vormals feine eigenen Könige, wurde aber 1387 mit Dänemark vereiniat, ba 
Margaretha, Tochter des Königs Waldemar 111. von Dänemark und Witwe 
des Könige Haron VIII. von Norwegen, nach dem Tode ihres ſchon 1376 
zum König von Dänemark ernannten Sohnes Diav als Königin in beiden 
Reihen anerkannt wurde. Diefe Vereinigung von Dänemark und Nor—⸗ 
wegen dauerte biß 13145 denn der damalige Kronprinz (igige König) von 
Sqcweden Karl Johann wandte ſich nach der Schiacht bei Leipzig 1813 mit 
feinem Armeekorps gegen Dänemark und fhloß am 14. Januar 1814 den 
Frieden zu Kiel, in dem Dänemark das Königreich Norwegen an Schweden 
abtrat. Da aber der dänifche Prinz Chriftian, der Gouverneur von Nors 
Wegen, von den Ständen dieſes Landes, die jene Abtretung nicht anerfanns 
ten, zum unabhängigen Könia von Norwegen erwählt wurde, fo drang der 
Kronprinz von Schweden in Norwegen ein und ſchloß den Vertrag, nad 
dem Norwegen als felbftftändiges Königreich mit einer befondern Verfaſſung 
mit Schweden vereinigt wurde. Die Staatsverfaffung gründet fich auf das 
Reihpsgrundgefeg vom 17. Mai und näher beftimmt din 4. Novemb. 1814. 
Nach demfelden ift Norwegen ein freies, felbftitändiges, untheilbares und 
unabhängiges Reich, mit Schweden unter einem König vereinigt. Die auss 
übende Macht gehört dem König, der ſich zu der Iutherifchen Religion bes 
tennen und fie befhlizen muß. Seine Perfon ift heilig; die Verantwort: 
lichkeit fiege feinem Rathe od. Die Erbfolge ift lineal und agnatifh nach 
der ſchwediſchen Erbfolgeordnung vom 26. Septemb, 1810; ift fein zur 
Erbfolge berechtigter Prina vorhanden, fo kann der König Norwegens Stor: 
thing zu gleicher Zeit wie Schwedens Ständen feinen Nachfolger vorfchtas 
gen, Der König legt bei dem Antritt der Negierung vor dem Storthing den 
Regierungseid ab ; feine Krönung und Salbung gefchieht in der Kirche zu 
Drontheim. Der König muß ſich, wenn keine Hinderniffe entgegen ftehen, 
einige Zeit in Norwegen aufhalten. Er wählt fi einen Rath aus normes 
giſchen Bürgern über 30 Jahr, der menigftend aus einem Staatsminifter 
und 7 andern Mitgliedern beftehen fol ; auch kann ber König einen Vice— 
koͤnig oder Statthalter beftellen, dem er während feiner Abwefenheit mit 5 
Mitgiiedern des Raths die innere Neichsverwaltung überträgt. Bicefönig 
kann aber nur der Kronprinz oder fein aͤlteſter Sohn fern. Bei dem 
Könige bleiben während feines Aufenthaltes in Schweden ein Staats⸗ 
Eouverf.» Lericon Br Bb. 15 


.226 Norwegen. 


miniſter und 2 Mitglieder des Staatsrathe, welche letztere jährlich abwech ſeln. 
Der König hat das Begnadigungsrecht, die Ernennung ſaͤmmtlicher Civil⸗, 
Militär und geiftiichen Beamten, die er nad) vorgängiger Berathſchlagung 
mit dem Staatsrath auch entfernen fann; die Verleihung von Orden, aber 
nicht von Titeln, die nicht jedes Amt mit fih führt, den Oberbefehl über des 
Reiches Lands und Seemadt, das Recht, die Zruppen zufammen zu berus 
fen, Kiieg anzufangen, Frieden zu [hließen, Verbindungen einzugeben und 
aufzuheben, Sefandte zu fhiden und anzunehmen. Der Thronerbe von 
Torwegen führt, wenn er der Sohn des regierenden Königs ift, den Titel 
Kronprinz ; die übrigen, die ein Erbrecht auf die Krone haben, heißen Prinzen 
und die koͤnigl. Töchter Prinzeffinnen. Kein Prinz von Gebluͤt darf ih 
ohne Eriaubniß des Königs vermähten. Die gefeggebende Macht übt der 
Storthing aus, der fid) in ben Lagthing und Odelsthing theilt, und aus den 
Reprüfentanten der Nation beſteht, die, wenn fie auf die gefegmäßige Weife 
zufammen getreten find, unter fid) '/, auswählen, die das Lagthing ausma⸗ 
chen; die übrigen %, gebören zum Dvelsthing. Jedes Thing häit feine Vers 
ſammlungen abgeſondert und ernennt feinen eignen Präfidenten und Ges: 
kretaͤr. Der Storthing bat das Recht, Geſetze zu geben und aufzuheben, 
Schatzungen, Abgabın, Zölle und andere öffentliche Kaften aufzulegen, Ans 
leihen auf den Staatskredit zu eröffnen, die Aufficht über das Geldweſen 
zu führen, bie zu den Staatsausgaben nöthigen, Geldſummen zu bewils 
tigen ꝛc. Jedes Gefeg muß zuerfl auf dem Odelsthing vorgefchlagen wers 
den, von feinen eigenen Mitgliedern, oder von der Negierung durch den 
Staats rath. Iſt der Vorfhlag dafeltfl angenommen, fo wird er dem Lag— 
thing zugefendet, der ihn behält oder verwirft, und im legtern Fall mit bei» 
‚gefügten Anmerkungen zurüd fendet. Diefe werden denn beim Odelsthing 
erwogen, dev entweder den Geſetzvorſchlag hinlegt, oder ihn mit oder ohne 
Veränderung an das Lagtbing fendet. Hat das Lagıhing einen vom Odels⸗ 
thing vorgeichlagenen Befhluß gebilligt, fo wird er durch eine Deputation 
von beiden Abtheilungen dem König zur Sanction vorgelegt ; nach deſſen 
Bewilligung wird er Geſetz. Der Storthing bleibt verfanrmelt, fo lange. er 
es nöthig findet, doch nicht über 3 Monate ohne des Könige Erlaubniß. Alle 
=  Gefege werden in der norwegifhen Sprache abgefakt. Zu den allgemeinen 
Beſtimmungen gehören noch: nur norwegifche Bürger, die ſich zu der Ius 
therifchen Religion befennen ꝛc., können zu Staatsämtern ernannt werden; 
Norwegen haftet nur für feine Nationalfchuld ; keiner kann gerichtet werden, 
als nah dem Gefeg; die Zortur finder nicht Statt; keinem Gefeg kann rüd» 
wirkende Kraft gegeben werden : einer kann eingezogen oder gefangen. gehal: 
ten wirden, außer in den von den Öefegen beftimmten Fällen ; die Drudfrels 
heit darf nicht geftört werden; Eigenthum und Grundbeſitz Eönnen nit 
verwirkt werden; keine Graffhaften, Baronien, Stammbäufer oder Fidei⸗ 
kommiſſe folen weiter errichtet werden ; jeder Normann ift zur Verteidigung 
feines Vaterlandes eine Zeitlang ohne Hinfiht auf Geburt oder Vermögen 

, verpflichtet; Norwegen behält feine eigene Bank und Münze und bat das 
Recht, feine eigene Kauffahrteiflagge zu führen — Vom Zitel und Wappen 
f. Schweden. Unterm 10. April 1819 hat der König ein normwegifches 
Ehrenzeichen für bürgerliche Verdienſte geftiftet, da8 aus einer filbernen 
Medaille befteht, die auf der einen Seite das Bruftbild des Königs mit der 
Umfgrift: „Karl X1V. Johann, König von Norwegen und Schweden‘ 
zeigt, und auf der andern Seite einen Eichenkrang mit den Worten: „für 
Buͤrgerthat“. Sie wird an der linken Bruftfeite an einem grün gewäfferten 
Bande getragen und wird im Zodesfalle, oder wenn ſich jemand unmwürdig 
madıt, felbige® zu tragen, an die norwegiſche Megierung von den beikom— 
menden Amtmaͤnnern zurüdgefandt. Den König repräfentirt der Stasthal 
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ter, dem ein Staatsmin'fter und ein Staatsrath zur Seite ftehen ;- Tegterer 
beftebt aus 10 Nächen und 1 Staatsſekretaͤr und theilt fih in 5 Departes 
ments: für Cultus und öffentlichen Unterricht, für die Juſtiz und Polizei, 
für Handel, Finanzen und Zölle, für die Lands und Scemadt. Das 
Reichsarchiv ſteht unter der fönig!. norwegifhen Kanzlei. Das Königreich 
it in die 4 Stiftsämter Chriftiania oder Aggerhuus, Chriftianfand, Bers 
gen, Drontheim mit den Norrlanden und dieſe wieder in Diſtrikte getheilt, 
Jedem Stift flieht ein Staatsamtmann vor, dem die Amtieute in ben 
Diſtrikten untergeordnet find. Die Mitglieder des Lagthing bilden zugleich 
mit dem hoͤchſten Gericht das Reichsgericht, das in erfter und legter Inſtanz 
Yin den vom Odelsthing eingeleiteten Sachen urtheilt, gegen die Mitglieder 
des Staatsraths oder des höchſten Gerichts wegen Amtsverbrechen, oder gegen 
die Mitglieder des Storthing wegen der Verbrechen, die fie ald folche beges 
ben möchten. Im Reichsgerichte hat der Präfident des Lagthings den Vorfig. 
Dis hoͤchſte Gericht ift aud) die oberfte Appellationtinftang, von deren Urs 
theilen in keinem Sal eine Berufung oder Reviſion Statt findet 5 es ift auch 
in Sriedenszeiten mit 2 vom König dazu verordneten Dffizieren die zweite 
und legte Inſtanz in Kriegsgerichtsfahen. In jedem Siift ift ein Stifte: 
ohergericht, dem der Stiftsamtmann praͤſidirt. Die Privatklagefachen 
haben in den Icgten Jahren bedeutend zugenommen. So wurden 1814, 
1000; 1815, 1100; 1816, 1400 und 1817, 1700 Sachen eingeklagt. Bei— 
den Vergleichsk ommiſſionen hat die Anzahl der Sachen ungefähr in demfel: 
ben Mas, als bei den Gerichten zugenommen ; 1814 wurden 12.000 ; 1815, 
15.000; 1816, 20.000 und 1817, 25.000 Sachen behandelt und burd die 
Wirkſamkeit der Vergleichsfommiffionen 1814, 7000; 1815, 8800 ; 1816, 
12.000 und 1817, 15.000 Saden verglichen oder gehoben. Die Bergs 
leute ftehen unter dem Oberbergratbe. Diefe Gerichte bilden die zweite 
Inſtanz. In den einzelnen Kreisdiftrikten find Unterrichter oder Sören: 
ſchteiber. Auch haben die Magiftrate ihre befondere Gerichtsbarkeit und 
inden Graffhaften Laurwig und Jarlsberg und in ber Herrlichkeit No: 
fendal gibt e8 Ober- und Untergerichte. Die Polizei ficht unter den 
Juſtiggerichten ; doch find in Chriftiania und Bergen eigene Polizeiges 
richte, Die direkten Einkünfte werden in den einzelnen Aemtern durch 
Einigliche Wögte erhoben, die Zöhe und indirekten Abgaben fließen in die 
Zolltammern. Nach dem Budgerwom 1. Juli 1818 — 1821 beläuft fi 
die Einnahme : an Zoll»: und Confumtionsabgaben nah Abzug ber Pros 
cente und andrer zufälligen Ausgaben auf 680000 Species, die allgemeine 
Landfteuer auf 440.000, die allgemeine Landftadtfteuer auf 100.000,, die 
Drantweinsabgabe auf dem Lande 38.770. und in den Städten 4000, bie 
Abgabe vom Aderbau und Einnahme vom Staatdeigenthum 50.000, bie 
Abgabe von Eifen = und Kupferwerken 10.000, von Wafferfigemühlen 5000, 
Erpfhaften nebft Y% und 4, Steuer 10.000, Stempelpapier und Spiel: 
harten 70.000, Departements: und Gerichtsfporteln 18.000, Polizeigeld 
oder Refufion für übernommene Gemeindeausgaben 7566, Ueberfhuß der 
Poſtintraden 25.000, Renten der Staatsforderungen 36,000, unbeflimmte 
Einnahmepoften 7464, zufammen 1.495.800 Species. Die Ausgaben find: 
für den Eonigt. Hofitaat und die Apanage des Kronprinzen 96.000, Stor⸗ 
thing 18.000, Civiladminiftration 176.087 Spec. 72 Schilling, Geſetzcom⸗ 
mitee 2504, Juſtiz- und Polizeimefen 42.439 Spec. 111 Sch., gemein: 
nügige Anjtalten 96.215 Sp. 36 Sch., Erhaltung des Staatseigenthums 
23,728, Penfionen und Wartegeld 176.590, Zinſen der Staatsſchuld (24 
Milionen Species, worunter 21 Mitlionen in Bankzettein) 41.000, zu 
auswärtigen Angelegenheiten 53.900, Laudmilitäeetat 500.000, Seemili; 
täretat 150.000, zufällige und unvorhergejehene zes 80.279 Species 
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204 Schill.; Balance beim Abſchluß des Budges 24.036, zuſammen 
1.495.800 Species. Auch iſt der König autoriſirt, bei außerordentlichen 
Ereigniſſen und ehe ein Storthing zufammen kommen kann, eine Anleihe 
von 300,000 Species für Nehnung der Staatskaffe aufzunehmen, Die 
Staarsfhuld beträgt 24 Millionen Species, worunter 21 Millionen in 
Bankzetteln. Die Landmacht zählt 12.000 Mann Feldtruppen, nämlich 
Artillerie 1288 Mann, Cavallerie 1070 und Infanterie 9642 Dann, davon 
1000 Gemworbene und 10,000 Nationale, außer den Dffizieren, Unteroffis 
zieren, Spielleuten ꝛc., zufammen 2305 Mann, worunter 515 Offiziere; 
außerdem Landwehr und Vertheidigungsmannfchaft. Die Seemacht zaͤtlt 
2 Fregatten, 6 Briggs, 8 Schoner, 46 Kanonenböte und 51 Kanonenjöllen. 
Die Hauptitadı ift Chriftiania. 

Norwich, 1) Dauptfladt der englifchen Grafihaft Norfolk, 139 32 8, 
52° 35° B. am Einfluß der Winsder in die bier fhiffbare Vare, 109 Miles 
von Londen, mit 8763 Häufern,;37.256 Einwohnern, Kathedrale, 32 Pfarr: 
firhen, mehrern Bethäufern, Dofpita I, dem alıen Gebäude Bridewell (in 
dem man ein Beifpiel der verlornen Kunftfindet, Seuerfteinein gleiche Theile _ 
zu brechen und ihre äußere Fläche glatt zu erhalten), einem unter den Erz: 
bifhof zu Ganterbury gehörigen Bisthum, Blindenanftait, oͤkonomiſchen 
Gefeufhaft, Seiden-, Wolle-, Hut-, Baumwoll-, Hanfleinwand : und 
Strumpffabriten, Handel mit Vieh, Fiſchen, Steinfohlen und Fabrikaten 
Sie ſchickt 2 Deputirte zum Parlament. Geburtsort der Philoſophen Sam. 
Clarke (1739) und Matth. Parker, — 2) Stadt im nordamerikaniſchen 
Sreiftaat Connectitut, Grafihaft Nemwlonden, an der Thames, mit A60 
Häuferu, 3500 Einwohnern, 2 Kirchen, Papiers, Strumpfe, Ubren:, 
Hut-, Steingut-, Eifens und. Stahlwaaren:, Kutſchen-, Chofolade:, 
Glocken und Ankerfabrifen, Zöpfereien und Deimählen : Handel. 

Mofairier, eine mahomesanifhe Sekte von der Partei der Schiiten 
oder der Anhänger des Ali. Sie entitand um das Jahr 270 der Hegira und 
erhielt ihren Namen von Nosraga im Gebiete Kufa, dem Geburtorte ihres 
erften Oberhauptes. Sie breiteren ihre Macht weit aus in Syrien und Me: 
fopotamien; fpäter wurden fie durd) die Türken auf den Strich des Gebirges 
Libanon in Syrien am Semmak beſchraͤnkt, den fie gegenwärtig noch al; 
eine den Zürken zingbare, fonft aber feibfiftändige Voͤlkerſchaft inne haben. 
Sie haben die meiſte Verehrung vor Ali. ie glauben, daß gute und boͤſe 
Geifter in Leibern erfheinen, und Gott aud eine menſchliche Geſtalt anneh— 
men könne. Weil nun Ali der vollkommenſte Mın'd na Mahomed gewe—⸗ 
fen, fo lehren fie, daß fich die goͤttliche Narwr mit ihm vereinigt, mit feinem 
Munde geredet, mit feinen Händen alteriei Thaten verichtet u. ſ. w.: deßhalb 
er viele Wunderdinge gewirkt, fei vor jener Welt geweſen und müffe Gott ge: 
nannt werden. Ihr geiftliches Oberhaupt heißt Scheikh Khalil und wird von 
ihnen ale Profet verehrt. Uebrigens haben fich in ihrem Cultus noch mande 
Ueberrefte des Naturdienftes der alten Vorderaſiaten erhalten. Sofind ihmn 
gewiſſe Pflanzen und Zhiere heilig und die weibliche Gefchlechttkeile als ein 
Sombol der Zeugung ein Gegenſtand der Verehrung. Früher bat man fie 
auc wohl für yriſche Sabicr oder Johannischrijten gehalten : diefe Meinung 
ift aber dutch Niebuhr und jüngft durch die Nachrichten des franz, Gonfuls 
Nouffeau in Aleppo genügend widerlegt worden. 

Nofologie (aus dem Griehifhen), nennt man in der Medizin bie Wiſ⸗ 
ſenſchaft, welche ſich mit den Krankheiten an ſich, beſonders ihren Benennun⸗ 
gen und ihrer Klaſſifikation beſchaͤftigt. Einige gebrauchen dieſen Namen 
gleichbedeutend mit Pathologie, Andere ſehen ſie fuͤr einen Theil derfelben an. 
Man vergl. d, Att. Arzneikunde (Gefhichte der) und Path ologie. 
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Nofa, e.Norbifhe Mythologie. 

Möffele (Ichann Auauft), königlich preußifcher geheimer Rath, Docs 
tor und Profeffor der Theologie und Director des theologifhen Seminars in 
Halle, geb. dafe.bft 1734, war der Sohn eines Kaufmanns und bildete fich 
in feiner Vaterſtadt zum Xheotogen. 1755 unternahm er eine gelehrte Reife 
durch Deu:fhland, die Schweiz und Frankreich und hielt nad feiner Rüd: 
kunft Borlefungen, anfangs über Iateinifhe Scrififteller, dann Über das 
neue Zeftament und endlich auf Befehl des Hofs uber Kirhengefchichte. 1760 
wurde er auferordentlicher Profeffor der Theologie und da er einen Ruf nach 
Göttingen erhielt, 1764 ordentlicher Profeffor, flug mehrere Berufungen 
aus und übernahm 1779 das Directorium des theologiſchen Seminars. 
Waͤhrend Wöllner die preußifche Kirche beberrfchte, erfuhr er vielfache Kıäns 
Bungen, widerfegte fid) aber muthvoll allen Eingriffen in Glaubens » und 
Gewiffensfreiheit. 1805 wurde er geheimer Rath und erhielt eine Vermeh—⸗ 
rung feines Gehalts; allein die Anſtrengung, womit er feine Vorleſungen 
fortfegte und dieCinnahme derStadt u. anfaͤngliche Bedruͤckung der Univerſitaͤt 
befchleuniaten feinen Zod. Er ftarb als Senior der Hochſchule 1807. Seine 
vorzäglihften Schriften find : Vertheidigung dee Wahrheit u. Göttlichkeit der 
chriſtlichen Religion, Halle 1766, 1733. 8., Ueber die Erziehung zur Nelis 
gion, 1775. 8. Ueber den Werth der Moral, 1777, 1733. 8. Anweifung 
jur Kenntniß ber beften allgemeinen Bücher in allen Theilen der Theologie, 
Leipzig 1779, 1800. 8., fortgefegt von Simon. Anweifung zur Bildung 
angehender Theologen, Halle 1785—89. 3 Th. 8. und eine große Anzahl 
MRecenfionen in Ernefti’s Bibliothek, den hallifchen gelehrten Anzeigen, deren 
Redakteur er von 1777—1789 war, und in der allgemeinen Riteraturzeitung. 
Außerdem noch viele eregetifche, moralifche und religiöfe Werke. Niermann 
bat feine Lebenebefchreibung verfaßt, weiche 1309 zu Halle erfchien. 

Noftradamus (Michel), ein berüchtigter franzoͤſiſcher Zeichendeuter, geb. 
zu St. Nemi in der Provence 1503, ftudirte Medicin, wurde zu Montpellier 
Doktor, durchzog Frankreich und verheirathete fich zu Agen. Nach dem Zode 
feiner Srau Eehrte er in die Provence zuruͤck, hielt fih eine Zeitlang zu Air, 
dann zu Salon auf und jtarb dafelbft 1566. Man hat von ihm 12centuriae 
propheticae, Lyon 1555, 8. 1668, 12. u. a. m. 

Motabeln(lesnotables). So heißen überhaupt die bedeutendften Männer 
allee Stände in einem Staate. Obgleich ſolche in mehrern europäifchen 
Staaten fih verfammeln, wie in Großbritanien das Parlament, in Schwe: 
ben der Reichsrath, in Spanien die Corteg, fo war doch nurin Frankreich die 
Benennung Notabeln gebrärhlid, und man verftand darunter eine Art 
von Auefchluß der gefammten Reichsftände, den jedoch der König mit freier 
Willkuͤhr ernannte, und zufammen berief, Die erfte Zufammenfunft derfels 
ben, bie von einiger Bedeutung war, fand im J. 1558 ſtatt. Seit 1626 wurde 
feine ſolche Zuſammenkunft mehr veranftaltet, bis endlich 1789 der Finanz: 
minifter Calonne dadurh dem Hof aus der Finanzverlegenheit helfen zu 
können glaubte, daß er dem König vorfchlug, die Notabeln zufammenzube- 
rufen. Dieſe Berfammiung kam am 22. Febr. 1787 zu Stande und dauerte 
bie sum 25, Mai. Die Notabeln beftanden, vom König dazu ernannt aus 
7 Prinzen von Geblüte , 9 Herzogen und Pärs von Frankreich, 8 Feldmar— 
fhälten, 22 Edelleuten, 8 Staatsräthen, 4 Requetenmeiftern, 11 Erzbifhöfen, 
37 DOberrichtern, 12 Abgeordneten der Pays d’Etats, den Givillieutenants und 
25 obrigfeitlichen Perfonen aus den verfchiednen Städten des Königreich, zus 
fammen 144 Perfonen. Obgleich alfo die Verfammlung aus der hoben 
Seiftiichkeie, dem hoben Adel und den höcften obrigkeitlihen Perfonen be: 
ſtand, fegte fie nichts defto weniger den Vorfchlänen und Planen des Minis 
fters einen mannhaften Widerftand entgegen. Vorſichtig war die Verſamm⸗ 
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ung in 7 Bureaup abgetheift, deren jedes eine Stimme führte, fo daß es 
alfodem Hof nicht fhwer dünfen mochte, indem er die verhaͤltnißmaͤßige 
Mehrzahl in vier diefer Bureauf gemönne, die abfolute Mehrzahl diefer gan: 
zen Verfammiung zu überfiimmen, Auch fhien Anfangs Altes feinen Win: 
fhen zuentfprechen, die Abfchaffung der inneren Landzölle, der Salzſteuer, der 
Getreidefperre, der Frohndienfie bei dem Straßenbau, ward auf Vorſchlag 
des Königs mit allgemeinem Beifall aufgenommen. Allein plöglich änderte 
fich die Sprache der Berfammlung, als Galonne, den gefunfenen Finanzen 
wieder aufzubelfen, die Bewilligung einer Stempeltareund einer Grunditeuer 
von allen Grundeigenthbümern ohne Ausnahme verlangte. Der Unwille ge 
gen den Finanzminifter ward fo laut, daß er feiner Stelle entfagen und ſich 
nah England zurüdziehen mußte, Bald darauf wurde die Verfammiung 
der Notabeln, ohne die Koderungen ber Regierung bewilligt au haben, ent: 
laffen. Eine jweite Berfammlung der Notabeln wurde im Nov. 1788 dur 
Meder berufen, um über die Bildung und Form der zu verfammelnden 
Etats generaux zu berathſchlagen. ; 

Notarien (von nota, Beihen) waren nach bem Verfall des roͤmiſchen 
Reichs die Schreiber der öffentlihen Behörden und fpäter die vom Staat 
beftellten Öffentlichen Zeugen, deren fih bie Privatperfonen in ihren Ders 
handlungen zu größerer Beglaubigung bedienten. In Teutfchland gehörte 
das Notariat zu den Eaiferlihen Reſervaten; aber die Juſtizverfaſſung jedes 
Landes fuchte die Wirkfamkeit der EFaiferlihen Notarien zu beichränten. 
In Frankreich wird das Zeugniß des Notars für den Staat geführt und ver: 
wahrt. Er fest Contrakte, Schuldverfhreibungen, Vergleiche und alle an 
dern die willkuͤrliche Gerichtsbarkeit betreffenden Alten auf, melde die 
Summe von 150 Franken nicht übertreffen. Sie verfertigon bei Erbthei—⸗ 
lungen die Snventarien, leiten und berichtigen das ganze Gefchäft. Die 
Motarien in dem Bezirk eines Gerichtshofs erfter Inſtanz bilden ein Corps 
und wählen ein Collegium von 1 — 9 Mitgliedern, das die innere Polizei 
beforgt und in der Güte alle Streitigkeiten dritter Perfonen mit ben N: 
tarien über deren Amtsnerrihtungen und Gebühren fhlichtet. 

Noten, die Zeichen der Tonfchrift, wodurch ſowohl die Höhe und Tiefe 
der Töne, als aud ihre Dauer dargeftellt wird. Man pflegt fie auffünf 
über einander gezogene Linien zu fegen, die man das Linienfpftem nennt. Zur 
bequemen Darftellung aller Zöne auf dem Linienſyſtem bedient man fid ver: 
fchiedener Zeihen, welche die Linie beftimmen, bei welcher man anfängt, Die 
fieben Zöne ihrer Ordnung nad) zu verzeichnen (f. den folg. Art.). Die No: 
ten find alfo in der Tonfchrift eben das, was die Buchftaben in der Sprach: 
ſchrift find. Die erfte Erfindung derfelben wird dem Zerpanbder, einem Grie— 
chen aus der Inſel Lesbos zugefchrieben, der ungefähr 650 3. v. Ch. lebte. 
Später bedienten ſich die Griechen zur Bezeichnung ihrer 18 Töne der Bub: 
ftaben ihres Alphabets. Weil fie aber die Aehnlichkeit der Töne, die ſich in 
verfchiedenen Oktaven wiederholen, noch nicht kannten, und fic in jeder 
Tonart anderer Zeichen bedienten, audy für den Gefang andere Zeichen als 
für die Inftrumente gebrauchten, fo bedurften fie 990 verfchiedene Tonzeichen. 
(Vergleiche den Artikel Mufit, Gefchicht der.) Diefe äußerſt meitläufgt 
Zonfchrift wurde erft durch den Papft Gregor den Großen gegen das End‘ 
des 6ten Jahrh. vereinfacht; er fchaffte die griechiſchen Tonzeichen, die aus 
großen und Eleinen, ftehenden und liegenden, verdoppelten und verftümmer 
ten Buchftaben beftanden, ab, und führte die erfien fieben Buchſtaben un— 
fers Alphabets dafür ein; die großen Buchftaben bezeichneten die fieben tie: 
fern, die Eleinen die fieben höbern Töne, wozu noch das aa, als Zeichen des 


- fünfzehnten Tones kam. Dieſe Buchſtaben pflegte man über die Spiben des 


Year, 
* 


Textes zu ſchreiben, und fo behalf man ſich beinahe 500 Jahre, bis bei Br 
nediktinermoͤnch Guido aus Arezzo im Liten Jahrhunderte anſtatt der Bud 
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ftaben Punkte einführte, bie aufüber einander gezögene Linien gefegt wurden. 
Ein Deutfcher aus Köln, Franko genannt, verwandelte diefe Punkte in Vier: 
ede vowverfchiedener Form, und beftimmte dadurch die verfchiedene Zeitdauer 
der Noten. Ein neben die Note gefegter Punkt verlängert die vorhergehende 
Note ſtets um die Hälfte ihres Werthes. 

Notendrud Die Älırflen gedrudten Noten, die man fennt, find 
vom Jahre 1473. Man bediente fich zuerft zum Notendrud ganzer Plats 
ten und zwar anfangs Holztafeln, fpäter Kupferpiatten und gegen bie 
Mitte des vorigen Jahrhunderts befonders der mohlieilern Zinnplatten. 
Die Erfindung Noten zu druden, wie man Schriften mit beweglichen Retz 
tetn druckt, wird gewöhnlich in das fiebzehnte Jahrh. gefegt und einem ge: 
wiffen Jak. Sanlecque, einem 1643 geſt. berühmten Schriftgiefer zu Paris 
jügefchrieben. Doch war diefe neue Methode anfanas fo unvollkommen und 
unbequem , daß fie wenig in Ausübung fam. Erft gegen die Mitte des 
18. Jahrh. brachte fie der berühmte Breitkopf in Peipzig zu einem folhen 
Grade des Vollkommenheit, daß er füc den erften Erfinder diefer Kunft ans 
selehen werden Bann. Geit Erfindung der Steindruderei bedient man 
fi auch diefer fehr haufig zum Notendrud, 

Notenfetzer, Notenfetzmafchine(Phantafiemafchine), ein Ins 
frument, welches ein muſikaliſches Stud auf enem Klaviere oder ähnlichem 
Inſtrumente fpielt, folglich von felbft in Noten fest. Die erfte Idee dazu 
hatte der Bürgermeifter Unger zu Einbed im 3. 1745. Hohlfeld, ein ges 
borner Sachſe, welcher zu Berlin lebte, führte fie fpäter aus, und Unger 
befchrieb nach Hohlfelds Tode diefe Maſchine im 3.1775 in einem befondern 

erehen unter dem Zitel: „ Entwurfeiner Mafchine, fo alles, was auf 
‚dem Glaviere gefpiele wird, in Noten ſetzt; “ mit 2", Bogen Kupfern. 
Notenſtich, eMotendrud, 

Notenfyftem, f. Noten. 

Nothrecht, Nothwehr. Jus necessitatis, Mothrecht, ſoll bie ver: 
meinte Befugniß ſeyn, im Fall der Gefahr meines eignen Lebens einen Ans 
dern zu tödten, ber mir nichts zu Leide gethan hat. Diefes Merkmal un: 
tericheidet das Nothrecht von der Rothwehr, moderamine incnlpatae lu- 
telae, d. i. der Befugniß, dem ungerechten Angreifer meines Lebens durch 
Beraubung des feinigen zuvorzukommen. Jenes Nothrecht widerfpricht dem 
Begriffe des Rechts; denn kein Noth kann etwas zu Recht machen, was an 
ſich Unrecht iſt. Wenn zwei auf einem Kahne fahren, der nur einen tragen 
kann, und beide erfaufen müßten, wenn nicht einer ins Waſſer geftürzt 
würde: fo macht den, der diefes thut, fein eianes Leben zu teten, zwar 
nicht objectiv ſtrafbar, weil e8 in diefem Bulle kein Sırafgefeg geben fann, 
in fo fern die Furcht vor einem noch ungemiffen Uebel, ber zu erwartenden - 
Strafe des Richters, die Furcht vor dem gewiffen Uebel, dem Erfaufen, 
niht überwiegen kann. In folhem Falle bat Noth kein Gebot, und ein pos 
fitives Strafgefeg würde feines Zweckes, von einem folchen Verbrechen abztıs 
halten, ganz verfehlen. Aber es made ihn aud nicht fubjectiv unfträflich. 
hr der Verwechſelung diefer Begriffe ift das vermeinte Nothrecht ents 

anden, 

Nothlüge, f. Lüge 

Nothtaufe nennt man diejenige Taufe, dieirgend ein Late mit Aus: 
fprehung der Zaufformein des chriſtlichen Glauben? verrichten darf, im 
Falle zu befürchten ift, daß das neugeborne Kind die Ankunft des Priefters 
nicht erleben würde. Die Kirche ertheilte hiezu fehon im Zten Jabrh. bie 
Erlaubnis, in der Meinung, daß keiner ohne die Taufe in das Reich der 
Seligkeit eingehen könne. Man har die Nothtaufe auch in der neuen Zeit 
erlaubt, jedoch mit dem Bufase, dag ein in der North von einem Laien ges 
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tauftes Kind, Im Fall es leben bliebe, nochmals. von dem ordinitten Prieſter 
eingeſegnet werden ſolle. 

Nothwehr, fe Nothrecht. 

Notre (André Le), fe Lenotre (Andre). 

Notre Dame ift der alte franzoͤſiſche Ausdruck für bie Jungfrau Maria, 
wie im Deutfchen unfrer lieben Frau ; 2) der Name mehrererder heit. Jungs 
frau gewidmeten Kirchen, in Frankreich, namentlich der großen Kathebra&s 
firche von Paris. Sie hat zwei hohe vieredige Thürme, berühmt wegen 
ihrer großen Glode und ber fhönen Ausfiht, die man bdafelbfi hat; im 
Innern ber Kirche find 4 Reihen Säulen, 54 Kapellen, ein ordentliches 
Chor, und eine große Anzahl ausgezeichneter Denkmäler und Gemaͤhlde. 
Vergl. d. Art. Paris. 

Nottingham, Graffhaft in England, liegt 16% 10'— 16° 54' O. 
2,529 45° — 53 31! N. B. graͤnzt im Norden an Dort, im Often an kin; 
con, im Süden an £eicefter, im Weften an Derby und enthält auf 35% 
Duadratmeiten 162.900 Einwohner in 13 Städten und Markıfleden, 168 
Kirhfpielen und 27.153 Häufern, Das ebene Land wird vom Trent, 
Idle ıc. bemäffert, liefert Getreide, Hülfen und Gartenfrüchte, Turnips, 
Sutterfräuter, Süßhols, Holz, Hausthiere, Steinkohlen, Blei, Gualmei, 
Gyps x. Die Einwohner liefern Strümpfe, Baummollmaaren 2e, umd 
führen aus Gerfie, Malz, Hopfen, Steintohlen, Bleimeiß, feidene und baum: 
wollene Strümpfe, Baummollengarn, Gyps ıc. Die Graffhaft fender 8 
Deputirte zum Parlament, wird in 8 Wapenfafes oder Bezirke gerheilt und 
hat die Hauptftadt gleiches Namens am Trent, 124 Miles von Konden, mit 
5077 Häufern, 34.253 Einwohnern, einem feften Schloß, fhönem Markte, 
8 Pfarrkirchen, skonomifcher Geſellſchaft; Fabriken in feidenen und baums 
wollenen Strümpfen, Beinkleidern und Handfhuhen 1800 mit 3000 Arbeis 
tern, Schleiern, ſchwarzen feidenen Spigen, Bleiweiß, Peitfchenfchnuren, 
Baummolifpinnereien, Töpfereien, Ale: Brauereien, Handel mit Fabrifaten, 
Flußſchifffahrt. Die Stadt fendet 2 Deputirte zum Parlament, Geburtes 
ort des Erzbifhofs Cranmer, des Kritikers Wakefield (+ 1671) und Ric. 
Arkwrigt, des Erfinderg der Spinnmafdine (+ 1780). 

Notturno,f. Serenade : 

Movalis, f. Hardenberg. 

Nova-Zembla, oder Nowaja⸗-Semlia (Neuland), 2 buch bie 
7 Werſte lange Straße Matofchnoi getrennte Infeln im ruffifchen Gouvers 
nement Archangel, von bem fie dur einen Kanal des Eismeers getrennt 
find, 70 — 88° 9, 8. 69 — 78! N.B., 4255 Quadratmeilen groß, mit 
einer felfigen unfruhtbaren Oberfläche, im Norden mit fehr hohen Bergen 
und im Norden und Oſten ganz mit Eisfeldern umgeben, Sie ift größ— 
tentheils mit Schnee und Eis bedeckt und hat eine dreimonatlihe Nacht 
vom 15. October bis zum Februar, die von häufigen und ſtarken Norde 
lichtern erhellt wird; dagegen geht aber au bie Sonne im Juni und Juli 
nicht unter. Gie hat viele Buchten, namenılich die Sitberbucht, deren Ufer 
meiflens aus Talk: und Ölimmerfciefer und Kagenfilber beſtehen, deffen 
Glanz den frühen Wahn erzeugte, daß Silber fih hier in ganzen Lagern 
befinde. Man findet hier einen Salzſee, Steinkohlen, Bergtheer, verſtei— 
nertes Holz, Schwefel, Kupferchalcedon, aber außer Heidel:, Sumpf: und 
Moosbeern, Moos und Weidenſtraͤuchen ohne Blätter, Feine Vegetation; 
fie ift daher unbewohnt und nurim Süden und Welten von ruffifhen Fifhern 
und Jaͤgern befucht, die hier überwintern und im naͤchſten Jahre mit ihrem 
Fange nah Haufe zurüdchren, ‚zu dem weiße Bären, Wölfe, Steinfüchfe, 
ek Rennthiere, Eisfüchfe, Gänfe, Schwäne, Wallroffe, Robben, Fiſche x. 
gehören. | 
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Novatianer waren Ketzer, welche im dritten Jahrhundert dit hriftliche 

Kirche fehr beunruhigt haben. hr Stifter hieß Novatianus, ein römifcher 
Presbyter, der während der Chriſtenverfotgung des Kaiſers Decius behauptete, 
daß die vom Chriſtenthum Abgefallenen, wenn ſie reuig zur Chriſtengemeinde 
zurückkehren wollten, in die Kirche nicht wieder aufgenommen werden koͤnnten. 
Später gingen feine Anhänger noch weiter und dehnten die ſe Ausſchließung von 
ber Gemeinde auf alle diejenigen aus, die nach ber&aufe eine Sünde begangen. 
Sie wurden auch Kathater genannt, weil fie fih vor alfenrein dünkten in 
Lehre und Leben. Diefe Sekte erhielt fich befonders in Stalien und Afrika 
bis in dag 6te Jahrhundert. | 

Novation (Neuerung, Umfhaffung), heißt juelftifch in weitern &tme 
jede Veränderung, die mit einer vorhandenen Verbindlichkeit vorgeht, Im 
engern Sinne die Berwandlung einer alten Verbindiichkeit, welche dadurch 
vernichtet wird, in einemeue. Heutiges Tags wird eine Novation angensm⸗ 
men, wenn der ganze Grund ber alten Verblindlichkeit aufgehoben wird, oder 
dech folhe zufällige Stuͤcke derfelben verdndert werden, die auf ſie einen we: 
ſentlichen Einfluß haben. Eine flillihweigende Novatisn nimmt des Ge: 
richtsgebrauch nur an, wenn entrweder zu erweifen iſt, daß die Parteien eine 
Movation beabfichiigt haben, oder wenn bie alte Verbindlichkeit bei Feſtſez— 
jung der neuen erwähnt worden ift, follte fie auch nicht ausbruͤcklich far auf: 
gehoben erfiärt worden feyn. 

Novellen, eine Art Heiner Erzählungen in Profa, die, zuerſt in Ita⸗ 
lien und Spanien: bearbeitet, fpäter in Ueberfegungen, Nahbiidungen und 
feibftftändigen Arbeiten auch in die deutſche Literatur übergegangen ifl. Die 
Movelle, aus dem Beduͤrfniß gefelliger Unterhaisung hervorgegangen, ift in 
ihrem Urfprunge nichts, als eine kurze Geſchichte oder Anekdote, oft ein 
bloßer Spaß oder glüdiicher Einfall, der duch den Zauber einer leichten, 
wohlliingenden Darftellung und durch dent Reiz der Neuheit auf eine gefäls 
lige Weife Augenblide lang unterkalten ſoll. Bu diefer Abſicht entftanden 
die Novellen des Boccaccio, (f. di Art.) des Schöpfers und Meifters diefer 
Gattung. Nach Boccaccio, und feiner Weiſe getreu, Haben fi unter den 
Staliän. als Novellenerzähler ausgezeichnet: Bandello, Sanfovino, Stras 
parola und Sacchetti; (ſ. d. Art.) unter den Spanien vor Allen der Verf. 
"des Don Quixote, Cervantes; ı Die Ältere deutfche Literatur befigt mehrere 
novellenartige Erzählungen. : Einige ‚neuere, wenn auch nicht unter 
an Namen erfhienene, Erzählungen haben alle Eigenthuͤmlichkeiten der 

ovelfe, 0; Ä 

Noverre (Jean George), berühmter franzoͤſiſcher Balletmeiſter und 
Scyöpfer des neuen Tanzes, aeboren zu Paris den 21, April 1727, entzüdte 
die Bewohner von Paris, Berlin, Wien, Londen, Stuttgart, Mailand 
und andern Städten, erfand mehrere pantomimifche Ballets und trat auch 
als Schrifefteller auf, Er ftarb im Sept. 1810 zu Saint Germain en Laye. 
Unter feinen Schriften, gefammelt Petersburg 1803. 4 Bde. 4., zeichnen 
fih aus: Lettres sur la danse et.sur les ballets, Lvon 1760, 2 Bde, 8. 
Deutfh, Hamburg und Leipzig 1789. 8., und Leitres sur les arts imita- 
teurs en général es sur la danse en particulier. 1807, 

MN oviciat, die Probezeit derer, die in einen geift.ichen Orden treten 
tollen, die meiftens ein Jahr dauert und mährend welcher es Ihnen frei 
fteht, ihren Vorſatz zu ändern. Sie heißen fo lange Novizen, d. 1. Neuan⸗ 
gehende, mäüffen die geiftiichen Uebungen und den Kirchendienft ihres Drdens 
' erlernen, bie niedrigften Hausarbeiten für das Klofter verrichten, fih außer 
den feftgefesten Stunden bes Sprechens enthalten, dem Novizenmeifter, uns 
ter deffen Auffihe fie ftehen, von den unbebeutendften Handlungen Rechen: 
fchaft geben und fich bei dem geringften Verſehen harten Strafen unterwerfen. 
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Nubilen, arfrikaniſches Land an beiden Selten bes Nil, ber bier den 
Takaze aufnimmt, Liegt 45 — 50° 9,2. 13 — 240 N. B. grängt gegen 
Morden an E,ppten, gegen Dften an den arablihen Meerbufen und die 
Kuͤſte Aber, gegen Süden an Abpffinien, gegen Welten an Sudan zc., und 
fol 12 — 15.000 Quadratmeiten enthalten. Das Land ſchließt im Norden 
große Wüften ein, namentlich zwifcyen Syene und Gooz und die von Ba: 
biuda, die aber auch Dafen haben, und von nomadiſchen Arabern durchyo: 
gen werden; andre Striche find fruchtbar. Das Klima ift nur in den Ge 
birgen im Dften oemäßigt, fonft unerträglich heiß. Die Produkte find: 
Gold aus Flüffen und Bergwerken, Silber, Schmergel zum Po:iren der 
Edeifteine (bier und in Eeylon ei.zig); Getreide ( Durra und Teff), Reis, 
Mein, Zuderrohr, Melonen, Kiadye, Tabak, Bambusrohr, Eben: und 
Sandelholz, Gummi, Sennesblätter (jährlich an 1000 Gentner nad Egyp⸗ 
ten ausgeführt), Datteln, Tamarinden, Domis und Delebäumen zc. Pferde, 
‚ Kameie,Rindvieh, Schafe, Ziberfagen, Elephanten, Lömen, Zieger, Panther, 
Hyaͤnen, Krokodille, Flußpferde, Giraffen, Strauße, Papageven. Zu ben 
Einwohner. gehören die Nubier, befonders in Aluab, Kanem und Senna, 
Neger mit wolligtem Haar und platter Nafe, doch ohne widerliche Gefichte: 
züge. Sie find Jakobschriften, und haben ihre Bifhöfe, die vormals Her: 
en des Landes waren. Ihre angenehm Elingende Sprache unterfcheider fich 
‚von den benachbarten, Die Beichneidung ift bei ihnen Sitte. Außer ihnen 
leben hier die Makorrahs (in Makorrah und Maris, auch Chriften, mit ber 
Marifpsfprache ), Barabras, Schilluks, Araber, Zürfen, Juden ıc. Die 
Hauptausfuhr befteht in Sklaven, Goldftangen und Goldförnern, Sennes⸗ 
blättern, Schmergel ıc. Die befannten Provinzen liegen am Nil, nıment: 
ih: Maris, ein Gebirgsthal, deffen von Makorrah abhängiger Gouverneur 
den Zitel:. Herr des Gebirge, führt, mit der Hauptftadt Bedfhrafh; Ma: 
korrah mit der Haupeftadt Donkalah; Aluah mit dem Hauptort Suiab; 
Kanem unter einem muhamebanifhen König; Sennar; Derlin; Darfur. 
Das türkifhe Nubien iſt mit der Küfte von Habefch dem Paſchalik Dſchidda 
in Arabien unterworfen, © rl 5: 2 vn t 
NMukahiwaz; auf dieſer Hauptinſel des Waſhingtonarchipels in Auſtralien 
giebt es fo viel Koͤniae als Thaͤler, aber ihr Anſehn iſt ſehr unbedeurend. Die 
vielen Thaͤler haben haͤufige Kriege unter einander und die erſchlagenen Feinde 
werden verzehrt, und nur zu deutlich haben ſie bewieſen, daß nur die Furcht 
fie abhaͤlt, es mit jeden Fremden ſo zu machen. | 
Nuliität (aus dem Pateinifchen) Nichtigkeit, Ungiltigkeit. So nennt 
man Nullitaͤt oder Nichtigkeitätlage diejenige Klage, melde demjenigen 
anzuſtellen vergönnt ift, dem durch gefegwidrige Handlung eines Privaten 
oder durch ein Urtheil oder ein anderes den Rechten zuwideriaufendes 9. richt: 
liches. Verfahren Unrecht gefhehen, - 
— Numa Pompilius, zweiter römifcher König, regierte von 715—679 
vor Chrifto, war der vierte Sohn des Pompilius Pompo, eines vornehmen 
Sabiners und Gemahl der Zatia, Tochter des Königs Tatius, gab Nom 
weile Gefege und eine religiöfe Verfaffung. _ Man fhreibt ihm die Einfüb: 
tung der Pontifices, Flamines, Veſtalinen, die Berbefferung des Katen- 
ders, die Beſtimmung der diesfasci und nefasci, die Verehrung der Termini 
oder Graͤnzſteine zur Sicherung des Eigenchums amd die Abfhaffung der 
Menfchenopfer zu. Unter ihm war der Janustempil zum erftenmal gefchloi: 
‚fen. Der Sage nach fol ihm die Nymphe Egeria im Hain von Aricia nuͤtz⸗ 
liche Rathſchlaͤge ertheilt haben. t 
— Mumanting, eine berühmte Stadt ber celtiberifchen Arevacer in Hifpa 
nia Zarrafonenfis.. Ihre tapfern Einwohner wideritanden 14 Jahre lang 
ber ganzen Macht der Römer, bis fie endlih vom Scipio Aemilianus ein: 


genommen wurde. Sie lag bei ber öftlihen Beugung des Durius unters 
halb der Stadt Seria, wo der kleine Fluß Punto ſich mit dem Hauptſtrom 
vereinigt. Bon Caͤſar-Auguſta war fie 800 Stadien entfernt. Nur ein 
Zugang leitete zur Stadt, und dieier war mit Gräben und Pallifaden durdys 
fhnitten. Sie lieferte dem Kern ber ceitiberifchen Armee, die beften Reiter 
und Fußgaͤnger; doc beftand ihre ganze Macht nur aus 8000 Mann, mit 
der fich dennoch einem römischen Deere von 30000 Mann Fußvolk und 2000 
Reiten zu widerfichen vermodten. Viriathus war Urſache ihres Krieges 
mit den Römern ; denn er beredete die Geltiberer zum Abfall. Viele wur: 
den durch Drohungen wieder zum Gehorfam gebraht, nur NRumantia und 
Termantia nicht. Indeſſen hielten es die Römer für leichte Arbeit, das 
duch Gewalt zu erlangen, was man in Güte verweigerte, und griffen zuerft 
Numantia an, Der Prätor D. Pompejus Auius madıte A. U. 616. den 
erften Verſuch, aber dur unaufhörliche Neckereien wurde er fo geſchwaͤcht, 
daß er unverrichteter Sache abzog, und fein Heil an Zermantia zu verfuchen 
beſchloß. Als es auch bier nicht glüden wollte, griff er Numantia nochmals, 
doch eben fo vergeblich und mit noch größerm Verluft an. Im Fahre darauf 
muste der Konful Hoftilius Mancinus, feine Armee durch eine Kapitulation 
retten, welche aber der römifche Senat ungerechter Weife vertwarf und den uns 
gluͤklichen Konful den Feinden auslieferte, welche großmüthig genug waren, 
fih nit an ihm zu rächen. Die folgenden Feldherrn in Spanien, Aemitius, 
Lepidus und Xdrutus, wagten es nicht einmal, ungeachtet der firengen Be: 
fehle des Senats, es mit den Numantinern aufjunehmen. Endlich ent: 
ſchloß fih der Senat, ben Zerflörer Karthago’s, den berühmten Scipio 
Xemilianug, mit einem doppelten Heere von 60000 Mann vor Numantia 
zu fhiden. Ungenchtet feiner außerorbentlihen Ueberlegenheit getrauete er 
fi) do nicht „ die Numantiner in freiem Felde anzugreifen. Er ſchloß die 
Stade auf alfen Seiten ein, und führte mit bewundernsmwürdiger Klugheit 
endlich diefen Plan aus. Nur der Durius verfchaffte ben Einwohnern immer 
noh Zufuhr, und feiner Breite wegen konnte Scipio feine Brüde über ihn 
Ihlagen. Er errichtete alfo auf beiden Seiten Thürme und ließ von dem 
einen zu dem andern ftarke mit Seilen verbundene Balken hinüberlaufen, 
die mit fchneidenden: Gewehren. befegt waren und fo der Stadt alle Zufuhr 
unmöglidy machten. : Bald fing nun der Hunger an, in Numantia zu wüs 
then, Man aß. Keder, Leihname, endlich gar die Kranken und Schwachen, 
und dabei wurden täglich Verfuche gemacht, die Belagerer zu einem Treffen 
iu bringen. Nicht eher als bis der größte Theil der Einwohner bingerafft 
war, bachten fie darauf, zu Fapituliren. Secipio befahl, fie follten noch an 
demfelben Tage die Waffen niederlegen und in fein Lager fommen. Aber 
erſt anf dritten Tage, nachdem eine große Zahl derjenigen, die fich frei zu 
ſterben entſchloſſen, einander mechfelfeitig umgebracht hatten , erſchienen die 
drigen mit entſtellten Gefichtern und zerlumpten Kleidern ; doc mar ihr 
Blick den Römern noch fürchterlich, Zünfzig derfeiben behielt Scipio für 
feinen Zriumpf, die übrigen verkaufte er als Sflaven; dann ließ er die 
Stadt der Erde gleidy machen und-die Aecker vertheilen. So erzählt Appian 
aus den Nachrichten, die ein Augenzeuge, ber römifche Offizier Rutillus 
Rufus, lieferte. Mad) diefer gänziichen Zerſtoͤrung wurde zwar die Stadt 
wieder erbaut, blieb aber unbedeutend, 

Numerusinder Rede, f. Profa, 

Numidien, ein angefehene Landfhaft und ehemals ein mächtiges 
Königreich in Afrika. Es. begriff in-diefer doppelten Hinficht doppelte 
Bränzen, uns zeigte an 1) das Land zwifchen den Zlüffen Zuffa (Guadil⸗ 
barhar) und. Motohath (Mulvia) und 2) das Land vom Fluffe Ampfage ge: 
gen Oſten bis an den Molochath gegen Weſten. Diefes Iegtere wurde audı 
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Maſſaͤſylia genannt, und war das eigentliche Land des Syphax. Spaͤterhin 
kam es zu Mauritanien, und hieß Mauritanta Cäfarienfis. Das erftere 
hieß eigentlich Maffplia und war das Neid) des Mafiniffa, durchden es fehr 

empor fam. 

Nuntien oder Regaten des Papſtes, von denen fi fchon im 4, Jabrh. 
‚Spuren ;finden. Da dem Papfte, nad feiner Primatpflicht, über alle 

Kirchen der Batholifhen Chtiſtenheit die Auffiht und Sorgfalt obliegt, er 

aber nicht allenthalben ſeyn kann; fo fleht ihm die Befugniß zu, durch feine 

Botſchafter ſolche auszurichten. Anfangs übten die päpftt, Nuntien kei: 

nen Theil der Gerichtsbarkeit ans ; fie waren nur bloß abgefchidte WVertre: 

ter und MWortfpreher. Da ſich aber unter den chriſtl. Kaifern die Macht 
‚und das Anſeben der Kirche, vorzüglich des Papftes, erhob, harte dieſer 

Legtere feine Abgeordneten mit im Gefolge der Kaifer, die ſolchen die Ge: 
ſchaͤfte vortrugen und ihre Berichte wieder an den Papft erftutteten. Mit 
"dem 9. Jahth., nachdem durch bie pfeubeifidorifchen Dekretalen das Metro: 

politanſyſtem in der Kirche gänzlich zerfiet und fo gegen biſchoͤfl. Entfchei: 

dungen mit Umgehung bes. Erzbiihofs die Appellation an den Papft ging; 
"and das Diepenfationsrecht ber Kitche von allgemeinen Kirchengeſetzen ein 

zapftl. Vorredyt wurde, mußte bei den mannicfaltigen Beruͤhrungen, im 
‚die. auf diefe Weiſe die Katholiken mit dem Papite kamen, die weite Ent 

fernung von Rom als eine geoße Unbequemlichkeit erfcheinen. Zur Erleid: 

terung ber GChriften und weil ohnedies das unftreitige Aufſichtsrecht des 

Dapites oft Örtliche Unterfuhungen erforderte, wurden daher in verfchiedene 

Kinder der Chriftenheit pÄpftl. Legaten (Muntien) geſandt, weiche für die 

meiften Fälle. die Stelle des Papftes verfaben , imsbefondere für Diepenfa: 

tionsfahen und Aprellationen. Indeſſen als: bie päpfti. Macht unter 

‚Gregor VII. und And. auf dem höchſten Gipfel ftirg , mifchten fich biefe 

Nuntien auch in Regierungsſachen, ja in die Famiiienhändel der Fürften, 

drängten ſich, als die Repräfentanten des erſten Monarchen der Erde, überall 

als Vermittler, Friedensftifrer, oft auh als Kundſchafter, Aufheger ein; 
falbten fogar Könige und forgten auf alle Weifeidafür, daß bei feinem Re: 
genten das Andenken. an die Obermacht des Papſtes in Vetgeſſen heit ge: 
rietbe, Sie machten päpftl. Bullen befannt, bie bald neue Kitchenverord: 
nungen, baid eine Geldfteuer für die Kirche, bald eine Bannerkiärung ge 
‚gen einen ungehorfamen Fuͤrſten enthielten und konnten mit Strenge’ ver: 
fuhren, weil fie für unverleglich gehaiten wurden. Am läftigften maren 
ihre Befuhe den Bifhöfen und Kiöfiern, weil fie fih nicht bloß das vor: 
nehme Anfehen firenger Unterfucher nahmen, fondern oft auch, wenn ber 
Papſt Geld brauchte, große Steuern auflegten. - Um diefer Aufficht über: 
boben zu ſeyn, ließen fich viele Klöfter von berfelben losſprechen und zahlten 
jährlich anſehnliche Freibeitsgebühren nad Rom ; ja die Erzbifhöfe fanden 
ihren Vortheil dabei, felbft das Amt beftändiger Vikare des Papftes gegen 
gewiffe Summen zu übernehmen. Um die Beſuche päpftl. Legaten aus 
feinem Reiche zu entfernen, ernannte im 12. Jahrh. der König von England 

‚den Erzbifhof von Ganterburn zu feinem immierwährenden Nuntius ; ja 

Philipp der Schöne von Frankreich ließ im Anfang des 14. Jahrh. foaar 
‚einen Legaten bes Papftes verhaften. Bei ihrer uͤbermaͤßig fleigenden Ge: 

walt ward das Anfehen der Metropoliten und Bifhöfe ſehr unterdrüdt, bie 

endlich durch die Concilien zu Goftnig und Bafel, bauptfächlich aber durd 
"das zu Trient (in der 24. Sig. Cap. 90) diefe uͤbertriebene Gewalt der 

Nuntien befhränkt und den Bifchöfen ihre Gerichtsbarkeit bergeſtalt wieder 
verliehen wurde, daß unter Strafe der’ Nichtigkeit ale Sachen erfter In: 

flanz vor den Bifchöfen abgehandelt und nur von deren Erufheidungsurs 

theilen die Appellation an den Papſt oder deffen Legaten werſtattet ſeyn 
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foltte. In der zweiten Hälfte des 16. Jahrh. entftanden zur Handhabung 
der Beichlüffe des Tridentiums vier neue bieibende Nuntiaturen, 1533 zu 
Wien für Oftdeutfhiand und zu Köln für die Rheinlande, 1586 zu Luzern 
für die Schweiz und 1588 zu Brüffel für die Niederlande, die aud) die päpftt. 
Reſervatrechte ausäbten. Da die deuiſchen Bifchöfe, weiche zugleich Lanz 
desherren waren, ihre geiſtliche und weltiihe Gerichtebarkfeit gewöhnlich durch 
das geiftlihe Offtzialatgericht ausüben liefen, fo entftand dadurch der Miß— 
brauch, daß gegen die Entfheidungen diefer DOffizialatgerichte auch in welt⸗ 
ichen Sahen der Rekurs an die Nuntiaturen verſucht wurde; ein Miß— 
brauch , dem aber durch die Neichsgefege Präftig begegnet ward, Im 
Usdrigen muß man die Nuntiaturen als eine heilſame Anftalt betrachten, 
die Reſervatrechte des Papftes mit der mindeft möglichften Unbequemlichkeit 
der Chriften auszuüben. Dies einſehend, erſuchte der Churfürft von Pfalz⸗ 
Baiern 1785 den Papft, für feine Staaten eine eigene Nuntiatur zu errich— 
tn, da ſich fonft feine Unterihanen an den Nuntius zu Köln wandten. 
Als der Papft diezu feine Einwilligung gab, trat der Erzdbifhof von Salz: 
burg, unter deffen Sprengel Baiern gehörte, mit Klagen von Breinträdtis 
gung feiner Didzefanrechte auf, die aber auf des Papftes Erklaͤrung, daf 
der Münchner Nuntius nur diejenigen Mechte in Baiern ausüben felle, 
welhe der Kölner Nuntius bisher dort ausgeübt habe, ungegründet wurs 
den. Defungeaditet vereininte fih der Ersbifhef von Salzburg mit der 
Sribifhören von Mainz, Trier und Köln, und diefe erhoben bei dem Kaifer 
Sofeph 11. Beſchwerden über das Inſtitut dee Nuntiaturen überhaupt; 
fie erhielten vom Kaifer ein Nefkript (12. Oktob. 1789) , worin diefer den 
vöpfti, Nuntien alleund jede Jurisdiktion in kirchlichen Sachen im deutfhen 
Reiche abſprach und fie für bloße politiſche Befandten des Papſtes erklaͤrte; 
dann bie Erzbifchöfe zur Miedererlangung ihrer ur'prünglichen Mettopo— 
ltanrechte aufmunterte, fie aber zugleich auf die Goncordate der deutfhen Nas 
tion verwies u. dieVerjtändigung mit den eremten u. ihren Suffragan:Bifchd: 
fen vorausfegte. Der Unterfiügung des Kaifers gemwärtig, verfagten die Erz 
dichefe den Nuntiaturen die Ausübung ibrer Befugniffe und liegen bie Dis 
penfationen nicht mebr wie bisher auctoritate delegata, fondern auctori- 
tate ordinaria ertheilen. Dann fchleffen diefe vier Erzbifchöfe auf ihren 
Fongre im Badeort Ems durch Abgeordnete (Heimes, Bed, v. Zautphäug 
Bönide) den 25. Aug. 1785 die unter dem Namen der Emier Punk 
tation bekannte Uebereinkunft zu gemeinfhaftlicher Behauptung ber ur: 
prüngtichen Eanonifchen und reihsverfaffungsmäßinen echte ihrer bie 
Mor, und erzbiſchoͤft. Gewalt aeaen die Einariffe des Papftes ab. Cie 
teilten ben Grundfag auf: daß Chriſtus allen Apoftein und den Bifchöfer, 
'eren Nachfolgern, die bifhöfliche Gewalt ertbeilt habe. Der pipftl. Primat 
bleibt anerfannt, aber nur ale Oberaufficht der oberrichterlihen Gewalt in 
den wichtigeren Fällen, in Gemäßheit firenger Erklärung des Afchaffenburger 
Contordats; denn alle Vorzüge und Refervationen, die mit dem Primat der 
itſten Jahrh. nicht verbunden geweſen, ſondern aus den nun als faſch 
anerkannten iſidoriſchen Dekretalen — die indeſſen nicht fo ſehr den Zuſtend 
der Kirche geändert, als vielmehr befliſſen geweſen find, dem durch die Zeit 
bereite geänderten Zuſtande anpaffend zu feyn — gefloſſen ſeyen, koͤnrten 
jegt nicht mehr in dem Umfang der päpfti. Gerichtsbarkeit gezogen werden, 
Lie Punktanten ſtellten alſo die Uhr der Kirche um faft 1000 Jahre zunid, 
und was fie auf dirfe Weife nach Anleitung des Febronius gefunden, Pte 
tafd) ins Leben treten. Unmöglih aber konnten einige Exzbifchöfe befugt 
ſeyn, eine fo lange beftehende und allgemein anerkannte Kirchenoerfaſung 
aufzuheben und in die Rechte der alten Metropolitem treten. Inder forma 
hatten die vier Oberhirten den Zehler begangen, über die Vollziefung jener 
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Befhlüffe ſich nicht au mit den Suffragans und eremten Bifchöfen vor: _ 
ber zu berathen. Denn follte einmal auf bie ber bifchöfl. Gewalt, vermöge 
göttliher Einfegung, zufommenden Rechte zurüdgegangen werden, fo konnte 
jedee Bifchof dieſelben Amtsbefugniffe, die die Erzbifhöfe vom Papfte zu: 
ruͤckforderten, für fid) feibft in Anfpruch nehmen , da die erzbifhöfl. Gewalt 
befanntlid eine fpätere Einrichtung der Kirche it und die Obfervanz bei 
jeder wichtigen Veränderung der Kirchendisciplin Berathung des Erzbifchofs 
mit feinen Suffraganen vorausfegte, "So zerfhiug fih endlih die ganze 
Sache bei aller Bereitwilligkeit des Kaifers mitzumirden. Pfalzbaiern ließ 
die Dekrete ber Emfer: Punktation in feinen Staaten nicht vollziehen ; bie 
Nuntien proteftirten feierlich dawider; felbft die Erzbiihöfe zogen fich alls 
maͤlig zurüd und der Papft feierte feinen Triumph über fie durch feinen be 
harrlichen Widerſpruch und eine ſehr gründiihe Schrift, 1789. Die Nuntien 
blieben im Befig ihrer Gewalt, bis die franzöf. Revolution der Kölner und 
Brüffeler ein Ende machte. Die zu Wien und Münden refidirenden Nun: 
tien müffen mit Einftimmung der Höfe handeln, Mur der Nuntius zu 
Luzern in der Schweiz genießt noch die meiften feiner ehemaligen Vorrechte. 
S. Legaten und Gefandten. 

Nürnberg, 23045’ 8, 49027’ 14° B. Stabt und Sig eines Landae 
rihts von 4°/, Qundratmeilen und 49,459 Einwohnern im baierifhen Re 
zatkreife, 945 Fuß über dem Meer, in einer großen, fandigen, aber trefflic 
ongebanten Ebene, 47 Stunden von Münden und 60%, Meilen von 
Berlin. Nürnberg bat einen Flähenraum von 67.44 3.136 Quadratfuf, 
it 5815 Suß lang und 4370 Fuß breit,. hat einen Umfang von 5 deut 
ſhen Meiten, einen faft 100 Fuß breiten Lauf: oder Stadtgraben, 
ene Stadbmauer mit 365 Thuͤrmen und 8 Stadthore. Der fifchreiche Pea 
nitzfluß durchfließt die Stadt 1660 gemeine Schritt lang, theilt fie in die 
fibalder und lorenzer Seite, bildet in der Stadt 3 Eleine Inſeln, über bie in 
ſeben fteinerne und für Fußgänger neun hölzerne Brüden führen, und 
bwegt mebrern Mühlen, Nürnberg ift auf zwölf Hügeln erbaut, hat 
zei Vorſtaͤdte: den Marke Wöhrd mit 227 Häufern, 1717 Einwoh— 
nn, 4ihoren, 1 Kirche, 1 Rathhaus und Gojftenhof, mit 156 Häufern, 
1225 Einwohnern, Pfarrkirhe, Galgen: und Zafelhof; ift in 32 Diftrikte 
geheilt, hat 5 Öffentliche Pläge, 3. B. den 5988 Quadratſchuh großen 
Marktplatz mit einem Eünftlidden Springbrunnen; 200 meiftens krumme, 
aber durch mufterhafte Reinlichfeit und gute nächtlihe Beleuchtung ſich auf: 
zihnende Straßen, 5 lutherifhe Pfarr: und 3 andre Iutherifche, 1 refor: 
mirte und 1 Batholifche Kirche, 2280 Vorder: und 5400 Mittel und Hinter 
bäufer, von denen viele mit Thuͤrmchen und Erkern. geziert find, und 26 000 
Eirwohner, worunter 1158 Katholiten. Merkwuͤrdig find: das Schloß 
ode: die Fefte auf einem Berge, wahrfheinlich im 10ten Jahrhunderte unter 
Kaffer Conrad 1. erbaut, deren Bewachung im Mittelalter den Burggrafen 
von Nürnberg aus dem Haufe Hohenzollern anvertraut war, mit einer Ör 
mälyegallerie, einem 339 Fuß tiefen Brunnen, einer reigenden Ausſicht 1% 
die St. Sebalds kirche mit Sebalds Grabe, einem meffingnen Crucifir zwi⸗ 

ſchen beiden Thuͤrmen, vielen Glasmalereien, und einer lateinifhen Schule 
der Prediger an derfelben ift Antiftes des nürnbergifchen geiftlidyen Minife 
rium und Stadtbibliothefar; die St. Lorenzkirche, wie die vorige von lauft 
Quadern gebaut, die größte in der Stadt, 285 Fuß lang, 80 Kup breit, AU 
26 Säulen ruhend, mit 2 hohen Thürmen und ſonſt auch mit dem engliſchen 
Gruß, der aber am 2. April 1817, als er im Chor zu dem Gewoͤlbe, wo er 
fonft ying, binaufgezogen werden follte, hinabfiel, und in unendliche Splittet 
ging; der Prediger an diefer Kirche ift zugleich Inſpector der Candidaten 
des Predig amts, auch ift bei derſelben eine lateiniſche Schule; die im italie⸗ 
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niſchen Geſchmack 1711 — 18 gebaute St. Aegidien- ober neue Kirche; bie. 
St. Marien- oder Frauenkirche, 1816 ber katholiſchen Gemeinde in und 
außer dee Stadt eingeräumt, mit einem künſtlichen Uhrwerk, an dem der 
Schloſſer Georg Heuß das Uhrwerk, den Umgang der Kurfürften und das 
Pfeifenwerk, und der. Kupferfhmied Sebaftian Rindenaft die Bilder verfers 
tigte, da8 1509 vollendet und 1738 erneuert wurde; die feit 1800 reformirte 
Kirhe zu St. Martha; die ehemalige Dominicaner= oder Predigerkirche 
mit der Stadtbibtiorhet mit. Strobeld Sammiung der Schriften Melanch—⸗ 
tens und der zur Zeit der Reformation gefchriebenen Werke und Wills bib- 
lioıheca norica ; die St. Clarakirche mit der Alteften Glasmalerei von 
1278; die b. Geiftefirche, in der nad) Anordnug des Kaifer Sigismund 1424 
fonft die Reichskleinodien und verfchiedene Heiligthuͤmer vom Leiden Chriftt 
aufbewahrt wurden : das Rathhaus mit einer 275 Fuß langen Fagade, 2 
Stockwerken ohne das Erdgefchoß, jedes von 30 Feuftern, 3 großen Portalen, 
sinem großen gewölbten Saal ohne Pfeiler, vielen fchönen und feltenen Ge: 
milden, meiftens von Albr. Dürer ; die Pennt oder das Bauamt mit weits 
läuftigen Gebäuden und einer fehenswärbiger Modelltammer ; das Zeughaué, 
deffen beide Hauptgebäude zufammen 39I Schritt lang find, deffen alte und 
nene Waflen aber 1706 von ben Deftreihern entführt wurden ; das 1800 
neu.erbaute Schaufpielbaus ; die von dee Pernig bei ihren Einfluß in die 
Stadt gebildete Infel Schütt; der Johannisktrchhof mit den Grabmählern 
Dehainıs, Albr. Dürers, Wilhelm Birkheimers und Dans Sachſens, deffen 
Haus auch noch ſteht 2c. 5; Muſeum, 11 Kornhäufer, Salzmagazin ıc, Nürns 
berg hat eine Gymnaſialanſtalt, Realinſtitut, Realſchule, höhere Toͤchter⸗ 
[hute, 18 Zahl: und 6 Freifhulen, Seminar für Volksſchullehrer, Maler⸗ 
akademie mit einer Kunftfchule, 1 Stadt:, 5 Kirhens und mehrere Privats 
bibfiocheten, 20 Privatkunſtſammlungen, Gefillfhaft zur Bildung vaters 
ländifher Induſtrie mit einer von ihr geftifteten Induftriefchule für Maͤdchen 
(1817 313 Mädchen) und einer ſonntaͤglichen Zeihenfchule für Söhne aus 
dem Handwerkerftande (1817 mit 375 Jünglingen), einer Leihanftalt (durch 
die 1817. 1255 gewerbetreibende Bürger mit 59.177 Gulden als unverzinss 
lihem Darlehn unterflügt wurden), rumfordifcher Suppenkocherei (die 1817 
um ihres großen Umfangs willen der koͤniglichen Polizeidirection übergeben 
wurde; im erften Jahre der Gründung 1802 wurden an 6700 Portionen 
gekocht, und 1817 täglich 1000 Portionen ), einer Anftalt, in der junge 
Leute vom Handmwerksftande und Dienftboten im Schreiben, Rechnen und 
Beihnen unentgeltliih untermwiefen werden (die Ausfteueranftalt und die 
Ankalt zur Rettung der Mobilien bei Feuersgefahr hat die Gefellfhaft ges 
gründet, und ben andern Gefellfhaften überlaffen; auch wedt fie durch 
Preife und Unterjtügung Fleiß und Thaͤtigkeit, und erleichtert durch Aus: - 
theilung von Holz, Kartoffeln ıc. die Noth verarmter Handwerker); deutfche 
Chriftenthumsgefellfhaft ( Bibelgefeufhaft) ; Induftrier und Gulturverein 
jur Beförderung des Gewerbfleißes und der Landwitthſchaft, zur Errichtung 
mwohlshätiger Anftalten und zur Unterftügung armer Mitbürger und Land: 
wirthe; phyſikaliſch- medizinifhe Societaͤt, Geſellſchaft des pegnefifchen 
Blumenordens (feit 1644) ꝛc. Die Cultuss und Unterrichtsftiftungen 
batten 1818 ein reines Vermögen von 1.316.570 Gulden 30%, Kreuzer. — 
Sig der Polizeidirektion, des Stadt» und Handelsgerichts, Oberpoftamts, 
Forſt-, Halls und Rentamts. Die Fabriken der Stadt laffen fi zwar 
einzeln genommen nicht mit den auswärtigen großen Anftalten vergleichen, 
verketten fi) aber in vielen einzelnen Gliedern fo, daß fie ein grofies, an 
Jedem andern Orte nicht leicht zu erreichendes Ganzes bilden. Dazu kom⸗ 
men der angeftrengtefte Kleiß und die fehr fparfame Lebensart des Bearbei: 
tets, die ihn bei innerer Güte der Waaren fehr niedrige Preife Halten laſſen. 
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Noch immer ee. find die Spiegels, Meffings, Keſſel⸗, Raſchgold⸗, 
Eifen =, leonifhe Drath = und Gementdraht:, Nadelnz, Kabats, Kattunz, 
Mennings, Spriegeifolies, gefhliffene G.as:, Eaitene, Scheidewaſſer- 
Bergblau- und andre Farben, Siegellat:, mufikalifhe und mathematiſche 
Juſtrumenten-, Faience-, Vitroloͤl-⸗, Kunfldbiumen:, Pupfedern:, Pnfels, 
Nadelfäden-, Fifhangeln:, Mägels, Zweden:, Wagbalken-, Leverz, 
Wachs iichht-, Dblatens, Nudeln, Porzeians, Taſchenuhren-, metecrotogis 
ſche Tabakerehr-, Lebkuchen- und andre Fabriken, die bembofchen und 
fchneider : weigeifhen Landchartenoffizinen, viele Maler, Kupferſtechet und 
andre Künftler.die Buchs und Steindeudereien, die fogenannten nürnberger 
kurzen Waaren und Gpielfahen aus Holz, Blei, Eifen, Stabi, Meſ— 
fing, Alabofter, Gyps, Blech, Eifenbein, Horn zc., als Leuchter, Wagen, 
Gewichte Zirkel, Maulttommeln, Laugen, Pusfheeren, Brillen, Brillen: 
giäfer, Kamme, Zabatiren, Knöpfe, Sprigen, Zrommeln, Pergament, 
Bleiftifte, zugerichtete Schweinsborften, Paternofter, Spigen, vorzuͤglich 
von unechtem Golde, Barbenkaften, Kaffeemühten, Spielwarten, Schön: 
frbereien und andere Echleif: und Poliimühlen zu Eifenwaaren, Roth: 
fhmidts » Drehfeimühlen, Schleifs, Säge:, Walk-, Brafiiienhoizs, 
Gewuͤrz-⸗, Safran: und Papiermühblen ıc. Hopfen :, Tabaks-, Mohrrüben: 
und Meerrettigbau. Hier erfand Prter Hele die Taſchenuhrn ( mürnberger 
Eier), Rudolf die Biehplatte zum Drahtzieben, Heinrich Traxdorf das 
Pedal, Dans Lobfinger die Windbühfe und die Preffe, um Figuren in Me: 
tall zu preffen, Chriſtoph Denner die Clarinette, Eraemus Ebner das Meſ— 
fing, ein Unbefannter das erfle Feuerſchloß; Mart. Behaim zeidynete ben 
erften brauchbaren Globus; Hans Meufchel verbefferte die Pofaune; Steph. 
Zi verfertigte das erfte Kunflauge aus Elfenbein ꝛc. Der Handel war einft 
fo wichtig, als er bei einer im innern Lande und an keinem fhiffbaren Fluß 
liegenden Stadt fern kann, Mit Augsburg theilte die Stadı vor Entdeckung 
des Seeweges nah Dftindien den Zwifchenhandel mit Gewürzen und Spur 
reien, und mar eine der Hauptlagerftädte für den gegenfcitigen Abſatz dre 
Produkte der nördlichen und füdlihen europaͤiſchen Länder. Diefe Biüthe 
verfhmand allmälia, bei dem veränderten Gang des allgemeinen Handelt, 
bei der Eiferfucht deutfcher Fürften, denen auch das politifhe Gewicht der 
größern Neichsftädte gefährlich ſchlen, durch den SOjährigen Krieg, durch die 
allmalige Entfernung des Patriciats von Handeisgefhäften, wodurch anſehn⸗ 
liche Geldfunmen dem lebhaften Verkehr entzogen wu:den, und ein getheil⸗ 
tes Intereſſe unter den verfchiedenen Ständen der Buͤegerſchaft entſtand, 
durch die Vermehrung der Fabriken in andern Gegenden, dur. die immer 
allgemeiner werdenden Handelsverbote und hohe Auflagen auf eingeluͤhtte 
fremde Waaren, endlich durch Fefthaltung an den Zunftordnungen der 
Handwerker und den Religionsbigorismus, wodurd viele nügliche Glieder 
vom Bürgerrecht ausgefhioffen und gezwungen wurden, ihre Kunftferrigkeit 
nad andern Orten zu berpflangen. Dennoch ift der Produkten =, Zwiſchen⸗, 
Speditions- und Specereihandel noch immer wichtig, und wird begünftigt 
durch ein Handelsappellationsgericht, Bankeinfkitut, Handels verſtand, 1813 
309 Kauf: und Handelsleute ohne die Compagnons, 2 Waarenfenfale ı- 
Die Ausfuhr betrug vor 25 Jahren 8, jest nur 1%, Million Gulden, Die 
50-60 Dofenfabrifanten beſchaͤftigten 1812 noch 3000 Menfhen. Die 
Birkelfchmiede find von 110 auf 60 Meifter vermindert. Ehemals waren 
224 Rothgießer und VBerlagsmeilter mit 16) Gefellen und 90 Lehrjungea 
ſtark befhäftigt; jet find zwar noch 180 Meifter vorhanden ; aber fie arbei⸗ 
ten nur mit 112 Gefellen und 18 Jungen. Als Bein-, Horn: und Holy 
drechsler arbeiteten noch vor 25 Fahren 160 Meifter mit 90 Gefellen, ver 
12 Jahren noch 130 Meifter mit 56 Geſellen, jegt 86 Meifter mit 25 Ge⸗ 
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fellen. Sammmacher waren damals 125 jest 80 Meiſter. Flaſchnermei⸗ 
fier- waren vor 25 Juhren 40 mit vieien Gefellen und Jungen; jegt zwar ncch 
eben fo diel Meifter, aber mit wenigen oder feinen Sefellen. Zu den wohl: 
thätigen Anflatten der Stadt geböten: das Almofenamt zur VBerforgung 
Bieler, zur Unterfiügung der Armen angelegten Stifiungen, das Findelhaus, 
das Zucht: und Arbeitshaus, 10 Dofpitäter, 4 Siechenhaufer, Waifenbaus, 
Hefpital für Kranke mit anſteckender Krankheit, und eins für venerifihe 
Kranke, allgemeines Krankenhaus, Kindberterinnenhaus, Heilungsanftatt 
für ame Augenfranke (durch Wohlthaͤtigkeit und Königliche Beiträge ges 
gründet und erhalten ) ıc. Das Gefammtvermögen der wohlthätigen Stifz 
tungen berrägt 4.214.568 Guiden 48%; Kreuzer. Merkwürdig find die vor: 
tiefflihen Feueranſtalten; die Brandaſſecurationsgeſellſchaft feit 1782, bei 
der 1811 das Aſſecaranzcapitat 23.407.625 Gulden betrug x. Der Stadt 
Nürnberg, deren Name wahrſcheinlich feinen Urfpeung von Morikerberg bat, 
auf dem ſich ihre eriten Bewohner, die aus Noricum Eamen, vielleicht ſchon 
im Iten Jahrhunderte anbauten, war einft eine freie Neichsftadt im fränli: 
fhen Kreiie, die ein Gebiet von 32 Quadratmeiien befaß, das unter die Pfleg— 
ämter Altdorf, Engelthal, Hersbrud, Lauf, Velden, Gräfenberg , Bezen: 
fein, Reicheneck, Hohenſtein, Hilpoltſtein, Hauseck und Stierberg vertheilt 
war, und außerhalb der Stadt an 40.000 Einwohner zählte. Aber auch au: 
ßethalb diefes Gebiets hatte Nürnberg viele Dorffchaften, Dofe und Unter: 
thanen in den Burftentbämern Anebach, Bamberg, Baireuth, Oberpfalz zc. 
die über die Hä:fte derer beteugen, die innerhalb des Gebiets wohnten, und 
über welche die Stadt die Bandeshohelt, Bezug von Steuern ꝛc. behauptete, 
die aber neuerlich von den umliegenden Fürften nicht mehr geachtet wurde, 
da namenilih Preußen 1796 an 8000 diefer Unterihanen und %, des eigent- 
lihen Gebiets fih zueignete, twie Baiern ſchon gethan hatte, Die Verfaſ— 
fung der Stadt war feit dem 14ten Jahrhunderte groͤßtentheils ariſtokratiſch; 
doh wählte man zu den ſchon vorhandenen Senatoren aus den erhabenen 
Gefhlehtern 8 Rathsherren aus eben fo viel Handwerkern, zog einen ders 
felben zur Direktion der Finanzen, verfammelte beiden wichtigfien Angeſegen— 
heiten den Aus ſchuß der Bürgerfhaft (die Genannten), und that in Feiner 
bedeutenten Sache einen Schritt, ohne den Beirath der von bem Rath größs 
tbeils ang dem Bürgerftand ernannten Gonfulenten. Aber der Adelsgeift, 
der fi feit dem Anfang des 16ten Jahrhunderts auch in Nürnberg verbrei— 
tete, ftörte die durch jene mufterhafte Einrichtung entſtandene Ordnung; 
die Parricierfamilien legten größeres Gewicht auf ihre adeliche Abkunft, als 
aufihre bürgerlichen Würden, und enthielten fich allmätig der bürgerlichen 
Gewerbe, wodurch nicht nur Trennung des biöher- gemeinfchaftitchen Intes 
teffe, fondern auch gegenfeitiges Mißttauen und daher Verfall des Staats 
entftand. Der ZOjührige und die folgenden Reichskriege vermehrten bie 
ſelbſt Nuͤtnbergs Bürgern lange Zeit unbekannten Staatsfchulden, und die 
Auflagen wurden immer erhöht. Im 7jährigen Kriege mußte Nürnberg zu 
dem einfachen Römer: Monat 828 Gulden oder beinahe den ganzen Anfchlag 
eines Kurfüriten bezahlen. Noch betrachtlicher war dert Aufwand, wenn 
bie 15—1300 Mann Zruppen im Felde ftanden, Nach langen Bemühun: 
gen erhielt man endlich 1788 eine Mäfigung auf 640 Gulden un) das 
Verfprechen einer arößern Erleichterung, wenn das Unvermögen vor einer 
Unterfubungscommiffton sein deduciet würde. Die Veryleihsbandlungen, 
die aus Beraniaffung der vom greößern Kath beim Eaiferlihen Reichshofrath 
geführten Befhmwerden zwiſchen jenem und dem Eleinem Mathe gepflogen 
wurden, hatten die Errichtung eines Grundvertrags zu Folge, durch welchen 
1794 ein gemeinfchaftliches Dekonomieverbefferigigs: und Rechnungsrevi⸗ 
fions = Solfegium geftiftet, das Derhältgig des groͤßern Rathes zu dem klei⸗ 
Converſ.⸗Lexicon Br Bd. rn 16 
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nern genauer beffimmt und die Grundlage ber Sinangverbefferung aelegt 
wurde, Die jährlihen Einkünfte der Stadt betrugen 1 Million Gulden, 
die mit 4 Procent zu Capital gerechnet, 25 Million ausmachen; und bie 
Schulden 1808 9.923.580 und bie rüfftändiaen Zinfen 2.292.520 Gulden. 
Das Schuldenweſen ift 1819 von der zweiten Kammer ber Stände übernom: 
men worden. Das Stadtwappen har in ber einen Hälfte einen halben 
fhmwarzen Abler in goldnem Felde, die andre ift von Roth und Silber ſechs— 
mal ſchraͤgrechts geftreift. Außer dieſem führt die Stadt noh 2 Wupen, 
eine golbne gekroͤnte Harpye im blauen Felde (eigentliih das Wapen bes 
Schloſſes) und einen fhwarzen Adler in. goldnem Felde, Wenn bie 3 
Schilder zugleih auegedrudt werden, z. B. in Medaillen, fo ſteht der 
ſchwarze Adler oben, unter bemfelben zur Rechten die Harpye, und zue 
Linken der getheilte erfte Schild. — Bel den großen Umänderungen in 
Deutfhland behielt Nürnberg nah dem Hauptſchluß der Reichsdeputation 
1784 feine Eriftenz als Reichsſtadt, und wie die übrigen Neichsftädte bie 
Berfiherung der Neutralität, Aber dur den presburger Frieden 1805 
verlor es feine Seibfiftändigkeit und wurde dem König von Baiern übergeben. 
Seit 1808 war fie die Hauptftadt des Pegnizkreiſes, der abır 1810 zu dem 
Rezatkreife gezogen wurde. Das Bursgraftbum Nürnberg foll vom Kaifer 
Heintih IV. 1060 errichtet und dem Grafen von Coburg übertragen wor: 
den ſeyn; der erfle gewiffe Buragraf, Gottfried von Hohenlohe, kommt 
aber erft in einer Urkunde von 1139 vor. Es beftand unter Haltung bed 
Landgerichts im Namen des Kaifers ; nach brandenburaifchher Angabe arhörte 
auh ein Land mit landesherrlihen Nechten dazu. Dieſes Burggraftbum 
kam an bie Öra’en von Bollern, von welchen die Könige von Preußen her: 
ſtammen, die noch jegt den Titel Buragrafen von Nuͤrnbera führen. Als 
der Burgaraf Friedrich VI. im 15ten Sabrhunderte unter Kaiſer Sigimunds 
Megierung die Kur Brandenturg erbielt, und zu deren Behauptung viel 
Geld brauchte, fo verkaufte ermit VBewilliaung des Kaifırs an dir Stadt Mürn: 
bera 1427 die von Herzog Ludwig von Baiern abgebrannte Burg, die Wäl: 
der St. Laurentius und Seba’d, die Wage, feine Gefälle in der Stadt, 73 
des Schulzenamtes und einige Dörfer für 240.000 Goldgülden, wobei aber 
eines von den burgaräflichen Rechten in und außer der Stadt, z. B. bie 
geiftiichen und weltlichen Lehen, das Landgericht, die Wildbahn, das Ge 
läute außer der Stadt ꝛc. begriffen waren. Darüber entftanden fpäter große 
Irrungen zwilhen den Buragrafen und der Stade Nürnberg die in dem 
durd Dietrich dv. Haras im Namen Herzogs Altreht von Sachen 1496 br 
wirkten Vertrag nicht hinlanglich beigeleut wurden, 

Muß heißt im meitern inne jeder Samenkern, der in einer harten 
Schale eingefhloffen if. Befonders mird aber die Steinfrucht des Walk 
nußbaumes (Juglans regla) n.d bie Fleincre Frucht der Hafelnußftaude 
(Corylus avellana) fo genannt. Es treiben mehrere Länder, vornehmlich 
niit den MWallnüffen, wovon e8 verfchiedene Arten gibt, ein ſtarker Handel, 
3.8. Mähren, Böhmen, die Wallachei, Frankreich, Spanien und Stalien. 
Aus den Kernen preßt man ein Del, das wegen feiner austrodenden Ei: 
genfhaft gut zum Malen ift und wegen feines Mohigefhmads audy zum 
Verfpeifen gibraucht wird, Aufferdem kennt man noch folgende Nuͤſſe: 
Stachet- oder Waffernüffen der Trapa natans, mit ſtachliger Schale und 
mehlig:m Kern, Erdnüffe, bie Enolligen Wurzeln de8 Buninium Bulbo- 
castanım , einer Grasart, Zirbelnuͤſſe, die oͤligten Krüchte der Pins 
Pinea ; Muskatnüffe, die gewuͤrzhaft öligen Kerne von der Frucht dr 
Muskatnußbaumes, Myristica; Pumpernüffe, die $rüchte der Staphıyla, 
eines Strauches, der als Zierpflanze in unfern Gärten waͤchſt (Kokusnuͤſſe. 
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Nutka-Sund oder Nootka, ſpaniſch Santa Cruz de Nutka cber 
Puerto de S. Lorenzo, auch König Georgs-Sund, FriendinsCove, im Lande 
Dukuatl, 2510 2/ 59" D. 8. 499 35° 15° B. Bai auf der Nordweſtkuͤſte 
Nordamerikäs, bei der Infel Quadra Vankouver, mit vieten Seesttern längs 
der Küfte; des Spaniers de Fufa vermeinte Einfahrt Im Jahr 1592. Die 
deswegen im Jahr 1780 zwifchen Spanien und England entftandenen 
Streitigkeiten endigten fi zum Vortheil der legtern Krone, die aber neuerlich 
ihre Niederlaſſung aufgehoben hat. Die Bat wird jetzt Häufig von Nordameris 
fanern und Sandwidjinfulanern beſucht. 

Mugniefung, ſ. Niefbraud, 

Nympben (namurh.), f. Infekten., * 

Nömphen, Mittelweſen zwiſchen den Goͤttern itad Menſchen, welche 
die dichteriſche Phantafie des Griechen ſchuf, und damit die ganze Natur be— 
lebte. Der rohe, aber mit einer feurigen Einbildungskraft begabte Grieche 
Tah in der ganzen Natur um ſich her Leben und Ihätigkeit. Det Baum 
wuchs, blübete, trug Früchte, die Pflanzen und Gräfer fproßten, die Quellen 
und Bäche riefelten, das Meer braufte, die Klüffe Itrömten in ihren Betten 
unaufhaltfam bin, kurz überall war Leben, Bewegung und Ihätigkeit: maß 
mar natürlicher, als daß er da, wo er Die Wirkungen Ichendiger Weſen zu er: 
blicken glaubte, auch diefe felbft, als die Uıfnchen, annahm ? Sie waten nicht 
von dem hoben MWefen der Götter, fondern diefe wirkten dutch fie in der Nas 
tur; doch waren fie vollfommner als Sterbliche, und hatten einen Ätherifchen, 
unfihtbaren Körper. Die Art, wie fie Wahschum, Leben und Bewegung 
in der organifchen und unorganifhen Natur hbervorbracten, war dom Sterbs 
lichen ein Wunder, das er nicht begreifen konnte. Gleich den Goͤttern ge: 
noffen fie Ambtofia und Nektar, erfreueten fih mit Ihnen frober Tänze, 
wurden der Umatmungen des Silenus uhd Hermes gewürdigt find fonnien 
ſich ſichtbar und unfichtbar machen. Über fie mußten doch flerben, wie die 
Menfchen, nur daß ihre Lebensdauer ungleich Länger waͤhrte. Defiodus faat: 
neunmal länger als der Menſch lebt die Kraͤhe, viermal Länger ald die Ktaͤhe 
der Hirſch, dreimal länger als diefer ber Rabe, neunmal länger als Raben 
der Phoͤnix und zehnmal laͤnger als dieſer die Nymphen. — Es gab eine un: 
geheure Merige Arten von Nymphen: Ephydriaden, Maffernnmpben, 
Dryaden, Hamadıpaden, Baumnymphen, Oteaden oder Oreſtiaden, Berg: 
nymphen, Leimoniaden, Wieſennomphen, Napäen oder Auloniaden, Hain: 
nymphen, Nereiden und Oceaniden, Meern ymphen, Najaden, Quellnymphen, 
Limnalen, Seenymphen, Potamiden, Flußnymphen u. ſe m. Die meiſten 
Gegenſtaͤnde In der Natur, Baͤume, Blumen, Pflanzen, Baͤche, Quellen, 
Klüffe dankten ihnen ihre Entftehung, Bildung und Ethaltung, und fo ent: 
ftand auch dieIdee, daß fie Menfchen, jaſelbſt Gottheiten erzögens So wurden 
der junge Bachus, Aeneas und fogar Jupiter von Nymphen erzogen. Selbſt 
die Mufen zählte man mit zu ben Nymphen. Bon den Gegenden, wo fie 
ſich vorzüglich aufbielten, bießen fie 3, B. Anigtides, die Nymphen des 
Fluſſes Anigro in Eis, Cithäronides vom Berge Cithäron in Boͤotien, 
Torycides oder Corpeih, von der eorpeifhen Höhle am Fuße des Parnaffus, 
Dobonides, Dodonia ader Dobonind von Dodona in Epirus; Myfeides, 
welche den Bachus auf dem Berge Nyſa erzogen u.a. m. Ucher ihre Ent: 
ftehung hatte man verſchiedene Sagen, befonders von einzelnen Klaffen der 
Nymphen. Gemeiniglih werden fie Töchter des Deeanus genannt, Alcäus 
giebt fie alle für Töchter des Jupiter aus. Eben fo werden aud die Nymphen, 
welche dem Herkules fagten, wie er den Mereus feffein und von ibm den 
MWohnfig der Hefperiden erfahren koͤnnte, von Apollodor Töchter des Zeus 
und der Themis genannt, und Homer Br Najaden und die Dreaden 


Töchter des Uegiserfchätterers Zeus. Die Nymphen Mellä entftanden nad 
Hefiodus aus den Blutstropfen des enımannten Uranus. — Man verehrte 
die Nymphen an mehrern Orten, und opferte innen Mitch, Del, Honig und 
Limmer. Die ihnen zu Ehren gefeierten Feſte biegen Nomphaͤen. So wurde 
ihnen und dem Apollo und Neptun gemeinfhaftlich auf dem Berge Zriopus 


von mehrern dorifchen Städten ein Fefl gefeiert. Man bildete fie in jugend: 


licher Schönheit, leicht, oder auch nur halb bekleidet, bald mit den Faunen 


tangend, bald in der Gefellfhaft der Aphrodite oder Artemis, melde letztere 
ſich aus den Dceaniden Begieiterinnen gewählt hatte; die Waſſernymphen 
aber bildete man insbefondere mit Wafferfrügen ober Urnen auf den Köpfen. 

Nymphenburg, f. Münden. 

Nyſtadt, Nieftäde, eine 1617 gegründete Seeftabt im ruff. Gour. 
Finnland am bothnifhen Meerbufen mit 1760 Bewohnern, einem Hafen, 
Fabriken in Leinen und Wolle, fo wie anfehnlihem Handel, Sie ift berühmt 
wegen des hier zwiſchen Rußland und Schweden 1721 abgejchloffenen Friedens 
(f» d. Art, Sriedensfhläffe). 
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O, der 14te Buchſtabe des ABC, wird unter andern zu folgenden Ab: 
fürzungen gebraucht: o (auch od.) heißt oder; a. a. D., am angeführten 
Orte; Okt., Dtober, bisweilen auch Oktav; (in Bücherverzeichniffen wird 
die Achtelform mit 8. und in großer Form mit ar. 8, bezeichnet); ord. 
beißt orılınarius oder ordinär; auf alten franz. Münzen bedeutet O den 
Muͤnzort Riom, wo aber jest kein Geld mehr geprägt wird ; vor irlaͤnd. 
Namın bedeutet es fo viel als unfer adlihes von; die Scheidekuͤnſtler 
bezeichnen den Alaun mit O, und drei Eleine o, alfo fo geftellt „°,, bedeuten 
Del. Les O de Noel heißen im $ranzöfifhendie neun Weihnachtigefänge, 
welche mit D anfangen und in der Kirche 9 Tage vor Weihnachten gefungen 
werden. Der Buchſtabe D ift aud die italiänifhen Partikel oder, daher 
findet man oft z. B. Violino o Flauto, Violine oder Flöte, (In d. Tonk.) 
O, als tateinifcher Verfalbuchftabe,, der ehedem entweder in der Form eines 
Birkels oder als zwei von einander abgefonderte Halbzirkel, nämlich ( ) zu 
Anfange eines. Zonftüdes nah dem Schlüffel gefegt wurde, bezeichnet das 
fogenannte Tempus Perfectum oder den aus drei Semibreven beftehenden 
Zaft, wobei die Brevis auch ohne Punkt drei Semibreven galt. Oft wurde 
diefem Verſalbuchſtaben oder Zirkel in der Mitte auch einen Punkt hinzu: 
gefügt oder der ganze Zirkel mit einer Linie duchfchnitien. Das Tempus 
imperfectunag, welches unferm Zweizweitel Takte entfpriht und in welchem 
die Brevis nur zwei Semibreven galt, wurde zum Unterfchiede bes vorhergehen⸗ 
den mit einem halben Zirkel, der feine Deffnung entweder nad) der rechten 
oder nach der linken Seite Eehrte, [nämlich mif) oder (] bezeichnet. 

Dafen. So nannte man msn bewohnten Piäge, welche neben 
Mittelegppten hinter den libyſchen Gebirgen (lagen und rund umher mit 
Wuͤſten umgeben waren. Ptolemäus führt zwei, Sttaba aber mehrere 
folhe Plige an, von denen jedoch, wie er ſagt, nur drei die Oberherrſchaft 
von Egypten anerkannten. Sie waren mit Waffen, Wein und allen andern 
Bedürfniffen ziemlich verfehen. Die erſte, Oasis magna, lag, nad ihm, 
J Tagreiſen von Abydus; nach Hetobot aber, der fie von Samiern, aus 
dem aͤſchrioniſchen Stamme, bevölkert werden und von den Griechen die 
Inſel der Glückſeligen benennen läßt, war. fie 7 Tagereiſen von Theben ents 
fernt. Die zweite, Oasis parva, lag in der Gegend des Sees Moͤris. 
Die dritte, Oasisininor, befand fi) neben dem Orakel des Jupiter Ammon. 
Die Römer brauchten diefe Piäge als Verbannungsörter. _ 

Obduktion heißt Leichenoͤffnung, und in der gerichtlichen Arzneikunde 
die Beficht gung eines nicht natürlichen Todes Verftorbenen durdy die ge: 
richtlichen Aerzte und Wundärzte, um in einem Gutachten ein Urtheil über 
die Todesart zu füllen. (©. Viſum repertum.) 

DObediencier, ein Geiftlicher, der einer Kapelle oder Pfründe im Na: 
men eines Kloſters vorfteht und den Lohn feiner Mühe dem Klofter, zu 
welhem er gehört, überlaffen muß; auch Obebdientiarius genannt. 

Dbedienz, überhaupt Gehorfam; 2) jedes Amt, welches die Mönche 
auf Befehl ihrer Ob.rn unentgeltlich verwalten müffen ; 3) die fire Beſol— 
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dung bes Domherren, welche ihnen aus fliegenden Gründen angewieſen 
wird und eine Pfruͤnde iſt, die fie noh außer dem, mit ihrem befondern 
Umte verbundenen Einfommen erhalten, 
Obeliscus, eine hobe, vierfeitige, gegen die Spige zu fehmäler wer; 
dende Sänie von Stein, welche fih ganz oben in eine fieine Pyramide 
endigt. Dieſe Säulen find eine alıg Erfindung der Egypter, und haben 
ein ſehr hohes Alter, Es gab deren in Egrpten eine große Menge, und 
von ber Küſte an bis zur dihiepifchen Grd:ze it faft keine Gegend, wo 
man nicht Obeiiften gefunden bätte. Der ertie alte Schriftfteller, welcher 
der Obeliſken erwähnt, ift Derodet. Vor dem Tempel des Phtha zu Heliopo: 
lis, ſagt er, Aeß Gejoftris 2 ungeheure Sreine grrichten, und Pheron, der 
Sohn des Sefoftris, widmete zwei Obeliſten (oBidu;) der Sonne, welde 
100 Fuß hech und 8 egyptiſche Ellen breit waren, Für den erften Er— 
richter von DObrliffen hält er den König Mitres oder Moftres, der Theben 
beherrſchte, giebt aber weder fein Zeitalter an, ncd) komme diefer König bei 
Herodot und Diodor vor. Nach ihm ließ einer feine Nachfolger vier Obels 
uͤſkten von 48 Ellen Höhe und Mamifes (Rhampfinit) einen von 40 Ellen 
errichten. Wis diefer König feine Reſidenz nad) Helicpolis verlegt hatte, fo 
ſtellte er hier einen Obeliffen auf, der 99 Fuß hoch und auf jeder Seite 4 El— 
len breit war; 20.000 oder 129,009 Meuichen fellen zum Fortſchaffen und 
zur Aufftelung gebraucht werden jenn, Noch nennt er einen Kinig Smat— 
res und einen andern Craphius (vielleicht Apris), die zwei Dbeliften von 
43 Elen Höhe ohne Hiereglyphen aufrichten liefen, Den glatten 80 Ellen 
hoben Obeliffen, defien Urheber Nectabis fei, habe Ptolemaͤus Philadelpbus 
zu Alerandrien aufgeflellt, welches fehr viel Arbeit koſtete. Noch foll der 
König Nectanebus ſechs Obeliſken von gfeicher Größe haben ausbauen Laffen. 
Von den zwei Dbeliffen am Hafen von Alerandrien, von 42 Ellen Höhe 
ar Meitres der Urheber, Der Obeliſk, den Auguftus im Circus marimus 
zu Nom aufftelien fieß, war vom Könige Semneſerteus, zur Zeit des Priba: 
goras, errichtet worden; er ift chne das Fußgeſtell 125 Fuß hoch. Den Dir 
life auf dem Marafelde bat Seſeſtris aushanen laflen. Die meiften Dbr 
liſken find von ungeheurer Höhe von 50 his 150 und mehrere Fuß und dem 
noch aus einem einzigen Steine gehauen meiftens aus roͤthlichem Granit, 
ginige wenige aber and aus weißem Marmor. Uuten, mo fie aufftehen, neh—⸗ 
men fie gewöhnlich reinen Naum von 4 bis 12 und oft noch mehr Fuß ind 
Gevierte ein, Gemeiniglich find fie mit Heeroglyphen geziert, die vertieft 
(oft 2 Zoll tief) ausgearbeitet und meiftens Felder- oder Eragenweife einge . 
theilt find, bisweilen find fie auch mit verfchiedenen Karben angeftriden. 
Einige Dbeliffen fieht man aud ganz gfatt und ohne Hieroglyphen. Birk 
leicht find dieſe aus fpätern Zeiten, wo die Kenntniß der Hieroglyphen der 
loren gegangen war. Der Ruß des Obeliffen fteht auf einem einfachen vier: 
edinen Poſtament, das gemeiniglib 2— 8 Fuß breiter ift, als der Obeliſt 
ſeibſt, und eine Aushoͤhlung bat, in welcher er ruhet. Bon ihrer Entſtehung 
laͤßt ſich nichts Gewiſſes fagen. Vielleicht kam man von una fübr auf die Er: 
findyug, indem bei Sprengung der Felſen fehe große Steinſtuüͤcke gewonnen 
fourden, welche Die Geftaft einer ſolchen Spigfäute hatten. Vielleicht kam 
man auf den Gedanken, Obeliſken aufzurichten, durch die älteften Götter: 
bilder, weiche nichts guders als ppramidenformige Steine waren. So wat 
das wialte Bild der Venus zu Paphos eine Ppramite aus weißem Mar 
mor. Daß fie zu Sennenzeigern beftimmt gemefen wären, iſt nicht ſebt 
waͤhrſcheinlich, weil die obere Spige derſelben keinen ſcharfen Schatten 
wirft, So viel ift gewiß, daß die Obeliften bei den alten Egpptern eine 
vorzügliche Zierrath dev graßen Piäge vor den Tempeln ausmachen, DO! 
deren Haupteingange gemeinigfic einige landen, Die roͤmiſchen Kaiſet 
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fhafften mehrere Obeliſken aus Egypten nah Rom. Auguſt 3. B. ließ 
zwei greße Obeliffen aus Heliopolis nah Rom bringen, Der eine machte 
den Sonnenzeiger der ungeheuren Sonnenuhr aus, welche Augufl-durd) den 
Aſtronom Manilius auf dem Marsfelde hatte anlegen lafen. Zu diefem 
Behuf war oben auf die Spige eine Kugel gefegt worden. Der andere fiand 
auf der Spina im Circus maximus, und fol eben derjenige fern, dem der 
König Semneferteus, nah Plinius, errichtet hatte, Bei der Verheerung 
Noms in den Zeiten der Völkerwanderung wurde er umgeriffen, und blich 
viele Jahrhunderte lang in drei Stüde zerbrochen unterm Schutte liegen, 
bis ihn Parft Sirtus V. im. Jahr 1589 durch den Baumeifter Domenico 
Fontana wieder ergänzen und bei der Kirche Madonna dei Populo aufrichten 
ließ. Claudius fol die zwei Obeliften aus Egypten haben bringen laſſen, 
weiche vor dem Eingange des Maufoleums des Auguft ftanden. Den größe 
ten Obelift in Rom ließ Kaifer Gonjtantin dahin bringen, wo er im großen 
Circus aufgeftelt wurde. Im 5ten Jahrhundert wurde er duch von den 
Barbaren umgeworfen, und lag von der Zeit an, in drei Stüde zerbrochen, 
unter dem Schutt vergraben, bis ihn Sirtus V. im Jahr 1588 auf dem 
Plage vor der Fohanniskirhe vom Lateran wieder aufrichten ließ. Das 
Gewicht beträgt über 13 Gentner; die Höhe, ohne das Fußgeſtell, 140 Fuß, 
mit demfeiben 179 Fuß. Zu Katana in Sicitien trifft man auch noch 
Bruchſtuͤcke von zwei egyptifchen Obeliffen an, wovon der eine wieder auf: 
gerichtet iſt; mahrfcheinlich waren fie auch ven den Römern dabin gebracht 
morden. Zu Gonftantincpel findet man auch auf dem alten Hippodeemus 
einen Dbeliften. Stieglitz Encpetspädie d. Bauk. Art. Obeliſk; Siebenkees 
Handb. d. Arch. ©. 156. ꝛc. Egppiens Merkwuͤrdigk. 11. ©. 191 ıc. 
Dbereit (Jak. Hermann), geb. den 15. Dez. 1725 zu Arben am Bo: 
denfee in ter Schweiz. 1740 ward ereinem gefhidten Wundarzt in die 
Lehre gegeben, bei dem er nebſt einigen praftifchen Kenntnifen auch einige 
theoetifihe fih eisen machte. Hierauf ging er nah Halle, wo er ſich der 
Urzneifunde und Philofophie widmete, und begab fih 1747 nach Berlin, 
um ſich dort in der praftifhen Wundarzneitunde und Geburtshülfe zu ver: 
volltommnen; hierauf ward er 1750 in Lindau als ausübender Arzt und 
Wundarzt angeftellt. Sein Ruf und die Belanntmahung feiner neuges 
gründeten Berrachtungen über einige chirurgifhe Materien (Lind. 17.7) 
erregten Neid bei feinen Berufsbrüdern ; dies und Unglüd verleidete ihm die 
ärztliche Praxis; er gab fie auf und wandıe ſich ganz zur Philofophie, Theo: 
locie, EC mie und Poeſie; ftudirte die philofophifhen Syſteme der Alten 
und Neuen; und fein Hang zur Schwärmerei führte ibn zum Myſticismus. 
Seine Disquisitio de universali methodo medendi concordiativa erwarb 
ibm die Ehre, von der baierifhen Akademie aufgenommen, und von Wieland, 
der Damals Kanzler von Biberach war, zum Doktor der Philofophie ernannt 
zu werden. 1775 fhrieb er eine Schrift: Wertheidigung der Moftit und 
des Einfiedlerlebens, gegen Zimmermann, In den 5. 1776—80 gab er 
mehrere Werke muflifchsphilofophifhen Inhalts heraus. Bald darauf ging 
er auf die Einladung des Bruders von Lavater, der Arzt und Chemiter war, 
und der ihm fein Kaboratorium zum Gebrauce überließ, nah Zürich. Waͤh— 
tend feinem jährigen Aufenthalte dafeibft ſchrieb er ein ausführliches Werk 
gegen Zimmermann, unıer dem Titel: die Einfamkeit der Weltübermwinder, 
erwogen von einem lafon. Philunthropen Diefer Schrift verdankte Obereit 
verzüglid feinen Namen, und fie veranlaßte Zimmermann, fein größeres 
Merk über die Einfumfeit zu verlaffen. 1782 ging Obereit zu feinem 
Rıuder nah Dresden. Hier fihrieb er: Die Natur und die Heiden über 
Steinbart, und wollte eine religiöfe Verbindung ſtiften. Nachdem er 
Hanngverbefugt und 2 Jahre inder Kaufig gelebt hatte, ging er nad) Keipzig 
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und Weimar, we Wicland und Andre ihn freundiichftaufnahmen. Damals 
gab sr gegen Zimmermann feıne Supplik an die philofopbifchen Damen ber: 
ans; er bediente fi in ihr die Waffen der Satyre gegen feinen Gegner, 
ab.r ohne Wirkung. Don Weimar begab er ſich nah Jena und lebte dort 
in beſchlankten Verhältniſſen. Auf eine Veſchuldigung in der berliner 
Monatsfchrift, er befördere den Jeſuitismus, antwortete er dort. Endlich 
berief ihn der Deryog von Meiningen 1706 zu ſich; er lebte dort in gluͤcklchen 
Umſtaͤnden bis 1791, und verfertigtete mehrere Werte. Mir einer Penſion 
kehre er nach Jena surüd, legte fich die legte Zeit feines Lebens mit Eifer 
auf die kantiſche Philofopbie, und flarb den 2, Febr. 1798. 

Dberbaus (Haus der Lerds), ſ. England. 

Dberlen (Jeremias Jakob), Profeffer und Bibliothekar zu Etrafburg 
Korrespondent des franzoͤſiſchen Inſtituts, Mitglied des Straßburger Stadis 
raths, geb. daſelbſt den 7. Aug. 1735, bezoa dort 1750 die Univerfitär, und 
vertheidiste 7 Jahre darauf eine philoſophſche Diſſertation ın lat. Sprache 
über die Sitte der Alten, die Zodten zu beſtatten. Nachdem er den philofos 
phiſchen und philoiogifhen Gurfus vollendet hatte, hörte er 3 Jahre hindurd) 
theologifche Vorleſungen und widmete fih vorzüglich dem Studium der Phi: 
Irlogie und Aechäoiogie, in fo weit fie Bezug auf die Theologie haben, Als 
Kennikot durch ganz Europa die Varianten des bebräifhen Textes des alt. 
Teſt. fammeln lief, verglich Ob. die 4 Manufkripte in der Straßburger Unis 
verfitätshibliothef, und theilte die aufgefundenen verfciedenen Lesarten in 
_ feiner Diiscella argentoratensia mit, Nach Vollendung feines theologifchen 

Ertudiume waren hbauptfädlich Die alten u. neuern Sprachen, Literatur, Denk 
mäler des Alterthums und die Diplomatif die Gegenftände feines anaeitrengs 
ton Fleißes. Er umfaßte nicht allein die fhönen Zeiten der alten Eiaffiichen 
Literatur, fondern auch die des Mittelalters, und feine Forſchungen bivrüber 
lieferten wichtige Refultate für die Gefhichte, Sprache und Literatur jener 
Zeiten, Seine vielfahen und erfolgreichen Arbeiten erwarben ihm im Bas 
terlande wie im Auslande den Ruf eines der bemandertfien Gelehrten in ben 
genannten Fächern. Dberlin ft. den 10. Oft. 1806 zu Strafburg. Seine 
Hauptwerke find: 1 Ovidii Nasonis Tristium libr. IV. ex Ponto libr. 
4. et jbis, lectionis varietatem, eruditorum conjecturas et clavem ad- 
jeeit J. J. Ob. (Argent. 1776—1778); VibuisSequester de fluminibus, 
fontibus, lacubus, nemoribus, paludibus. montibus, gentilus, 
quorum apud puetas mentio etc, (Argent. 1778), Quinti Hora. 
Flacci carmina (Argent, 1788); Miscella Argentoratensia (1770); 
Museum Schoepflini; Orbis antiqui monumentis suis illustrati 
prodromus; Artis diplomaticae Pprimae liniae (Argent. 1788); Lite- 
rarumomnis aevi fata tabulis synopticis exPosita. 1789. Oberlin war 
auch der Erfte, welcher einen Entwurf der Statiftit des ehemaligen Elſaß 
verfuchte. Berner gab er heraus, Essai sur le patois lorrain du Gomte 
du Ban de la Boche. Strasb, 17755 aud ließ er Joh. Georg. Scherz’s 
Gtoffarium der deutfchen Sprache im Mittelalter, durch ihn vermehrt und 
verbeffert, wieder druden, Ueberdies ſchrieb er noch viele andere Werke und 
Differtationen, welche feine Talente und tiefe Gelehrſamkeit befunden, Er 
waͤhnt verdient noch zu werden feine Alsatia literata, zu der ihm Schöpflin 
viele Materialien lieferte, und deren zwei 1ften Bände 1781—86 herauskamen. 

Dberfhiähtia, oberfhlägig, heißt ein Waffer: oder Mühnlenrad, 
welches durch die Schwere bes von oben auf daffeibe fallenden Waffers um: 
getrieben wird, zum Unterfchiede von einem unterfchlüchtigen, welches ber 
Stoß des unter demfelben fließenden Waffers in Bewegung fegt. 

Dbject, Dbje ctum, Gegenftand, Dies Wort logifch (d. i, fo, daß - 
man darunter etwas die Gefege des bloßen Denkens überhaupt Berreffendes 
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verfteht) genommen, bedeutet: alles, fogar jebe Vorſtellung,  beffen man ſich 
bewußt. Man kann es aud den logifchen ""egenjtand, oder das Denkbare 
nennen, denn ich kann nicht Denken, ohne etwas zu denken, und dieſes et= 
was ift mein Gegenftand, oder das, was ih denfe. Man kann diefes 
Wort aber auch in merapbyjiicher Bedeutung (d. i. fo, daß man darunter ets 
was das Erkennen Berreffendes verftebt) nebmen. Man denke fih 5. B. eine 
brennende Kerze, fo ift der Gegenftand diefes Gedankens, in logifcher Bes 
deurung, der Inhalt deffelben, oder das, was ich denke, die brennende 
Kerze, in meinen Gedanken. Aber der Gegenftand in metaphyſiſcher Bes 
deutung ift etwas außer meinen Gedanfen, was da macht, daß mein Ges 
danke nicht blos Gedanke, fondern Erkenntniß ift, d. b. daß noch Etwas 
außer meinen Gedanken ift, was in diefem Gedanken gedacht wird, fo daß 
mein Gedanken mit Etwas verqlichen werden und mit ihm übereinftimmend 
befunden werden , d. i. Wahrheit entba.ten kann. Nun kann der Gegen: 
fand, in diefer metaphyſiſchen Bedeutung , wieder ein Gedanke ſeyn, über 
den ih nachdenke. Z. B. ich will unterfuchen, ch es moralifch gleichguüͤltige 
Handlungen gebe oder nicht, fo betrifft diefe Unterfuchung die Abhängigkeit 
der Handlungen von einem Begriff, nebmlich dem der moralifchen gleichgüls 
tigkeit, und diefer Beariff ift dann der Gexenitand meiner Unterfuchung. 
Allein, wenn aud ein Gedanke ficy immer wieder auf einen andern bezöge, 
der fein Gegenftand wäre, fo würde ich doch, wenn es nicht ein bloßes Spiel 
der Gedanken ſeyn und bleiben fellte, nad Etwas fragen, was nicht mehr 
Gedanke ift, und worauf fich alle meine Gedanken bezösen, fo daß daffelbe 
durch fie vorgeftellt oder gedacht würde, und diefes Eiwas ift nun die Ans 
ſchauung. In allem unfern Denken haben wir es aber nur mit dem Mans 
nigfaitigen unferer eigenen Verſtellungen zu thun, da felbft die Anfchauuns 
gen blos unfere finnlihen Borftellungen jind. Daher kann nun der Örgens 
fiand (jenes x, was unfern Vorftellungen correfpondirt ) nichts anders fern, 
weil er doch etwas von unfern Vorſtellungen feon foll, wir aber doch zum Er: 
fennen nichts anders als Vorftellungen haben können, als die formale Ein: 
beit de3 Bewußtſeyns in der Spnthefis des Mannigfaltigen der Vorftelluns 
gen. — Dbject der praftifhen Erfenntnif. Ein Dbject, Ges 
genftand, die Materie des Wrgehrungzvermögens, ift ein Gegenftand, 
deſſen Wirktichkeie begehret wird. Man kann bei dem Begehren zweierlei un« 
terfcheiden , erftlic) das, was begebret wird, und zweitens, warum oder wozu 
es begehret wird. Das erfte ift der Geyenftand , das zweite der Grund des 
Begehrens. 

Objectiv, objectivum, ebjectiv. Bei jeder Erkenntniß kann man uns 
teriheiden das Subject, welches erkennet, und das Object oder den Gegens 
Rand, welcher ertanne wird, Daher beijt das bei einer Erfenntniß objectiv, 
was im Gegenftande oder dem Object lieat, mas aber im Subject liegt, oder 
Indem Erkennenden, beißt fubjectiv. Diefe Wörter haben nun eine trands 
feendentale und eine empirifche Bedeutung. Es kann nehmlid in der Er: 
fahrung etwas objectiv, und doc feinem Urfprunge nach fubjectiv. feyn. 
Objectiv heißt alfo die Erfenntniß desjenigen, was am Gegenftande (nicht 
m ertennenden Subject) ift (GC. 819. ). In trangfcendentaler Bedeutung iſt 
gentlich alles, was in unfern Sinnen ift, Anfhauung was im äußern und 
mnern Sinn und Empfindung, und was im Verſtande ift, Begriff und 

dee, fubjectiv, oder etwas in dem, der da anſchauet, empfindet und denkt; 
und wir find bioß durch die Befhaffenheit unfers Erfenntnifvermögens im 
Stande, uns vorzuftellen, daß ed auch noch etwas Ddjectives geben müffe, 
das unfern unmwillführliben,, nicht von uns abhängenden, Anfhauungen 
und Empfindungen correfpondirt. Die Wahrnchmungsurtheile baben blos 
empiriſche Sutjectivität, die Erfahrungsurtheile hingegen haben empirifche 
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Objeetivität, Die Kategorien find in trans ſeendentaler Bebdeutung fubjective 
Bedingungen des Denkens, d. i. folche, die in der Befchaffenheit des menſch— 
lichen Verftandes ihren Grund haben ; aber fie haben objective Gültigkeit 
oder Realität zum empirifhen Gebrauche, d. t, fie find Bedingungen der 
Möglichkeit aller Erkenntnis der Erfahrungegegenjtände, fo daß es keinen 
Erfahrungsgegenftand geben kann, der nicht eine größere Befchaffenheit, Vers 
bältniß , Urſache u. f, w. hätte. In diefer verfchicdenen Bedeutung heißt es 
auch von der Einheit des Bewußtſeyns, fie fei fubjectiv, nehmlich in trans 
fcendentaler, und objectiv, nehmlich in empirifcher Bedeutung. In der prak— 
tifhen Philofophie wird das Wort objectiv eben fo gebraucht. Jede moralis 
ſche That ift objeetiv (praktiſch) nethwendig, heißt, es ift nicht möglich, daß 
fie nicht gefchehe, unter der Idee einer Vernunft, bie über alle fubjective 
Beregurfachen völlige Gewalt hätte, Jedes vernänftiae Wefen fol fie thun, 
als von feiner eigenen Vernunft geboten. Sie würde für Jemanden aud 
fubjectip nothwendig fenn, wenn eine blos in diefem Subject liegende Be: 
wegurfache madıte, daß die Handlung für daffelbe Bedärfniß wäre, f. Bes 
duürfniß. Deijectiv heiße im Praktifhen,, was in der Vorftellung der reis 
nen Vernunft liegt. Das gilt aber für jedes Mefen, wos Vernunft hatz was 
aber diefe Algemeinguͤltigkeit hat, iſt eben darum auch praktiſch nothwendig, 
d. i. das Gegentheil ift nah allgemeinen Gefegen der Vernunft nicht mög 
lid. Folglich wäre fuhjeetiv nothwendig, in praftifher Bedeutung, ein ſich 
widerfprechender Begriff. Sukjectiv heißt Im Praitifchen, was in der Bor: 
ftellung ber durch oder doch wider empirifche Bewegurſachen beftimmten Ber: 
nunft liegt. Dies kann nun niemals moralifch= praftifh nochwendig ſeyn, 
benn das Moralifh: Draktifch » Nochwendige kann nur in ber reinen Bers 
nunft liegen. Altes Moraliſche ift alfo praktiſch-objeetiv; alles Sinnlice 
iſt praktiſch-ſubjtctiv. Es giebt gewiſſe Begriffe, die im theoretifcher Rüds 
ſicht Eeine objective Realitaͤt haben, aber wohl in prakliſcher Rückſicht. Das 
heißt, zur Erkenntniß der Gegenſtaͤnde, die durch dieſe Begriffe gedacht wer— 
ben, fönnen fie nicht dienen ; weil ihnen bie Anfhauung fehle, die einem 
jeden Begriff erft die Guͤltigkelt giebt, daß er als ein folder angenommen 
werden kann, ducch den etwas MWirkiiches und fein bloße Hirngefpinnft gs 
dacht wird, Aber fie haben chjective Realität in praktiſcher Ruͤckſicht, d. I. 
jedes vernünftig = finnliche Wefen fol fo handeln, daß bei diefem Handeln 
entweder aller Zweck aus den Augen gefest werden muß, welches für vernünf 
tige Weſen unmöglich ift ; oder daß die Zwede der handeinden Wefen ohne 
die reale Möglichkeit jener Begriffe, d. h. chne die Wirklichkeit der durch fie 
vorgeftellten Gegenftände, unmdög.ich ſeyn würden, in welchem Ball fie aber 
nicht Zwecke der vernünftigen finntihen Wefen ſeyn fönnten. 

Dbjectivität heift Alles, was Gegenjtändlichkeit befigt, was vorges 
flelft werden kann. Objectivität in den fhönen Küniten fegt man ber Subs 
jectivität entgegen. Die erfte ift die Afthetifche Darftelung , welche alles, die 
äußre wie die innere Natur des Menfchen, rein auffaßt, und eben fo rein im 
Kunftprodufte wieder giebt; das aber, mas in einem Afthetifchen Produkt 
aus der Individualität bes Kuͤnſtlers herüberfloß , fällt unter den Begriff dee 
Gubjectivität. 

Dbjeftivglas, an den Fernröhren dasjenige Glas, welhes man dem 
Körper, den man dadurch betrachten will, zurhdtehre, Daffelbe Glas heißt 

bei zufammengefiegten Mikroskopen Objektivlinfe, 

Dbtaten, einaus feinem Weizenmeble oder aus Stärke mir Waffer 
bereiteter, in dünnen Blättern ausgebadener Zeig, der zum Siegeln der 
Briefe angewendet wird. Das Weizenmehl wird dazu mit Waffer zu einem 
lodern Zeige gerührt, der Zeig zwifchen zwei meffingene Platten ausgebreis 
tet, die vorher mit Fett beftrihen waren. Die Platten, welche innen ent 
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weber glatt ober gravirt find, werden mittelſt einer Zange zuſammengepreßt, 
fo gegen das Feuer gehalten und gebaden und aus der Form genommen. 
Siegeloblaten werden dann mit einem runden Eifen ausgeſtochen, uud fellen 
fie farbig fepn, fo wird ihe Zeig vor dem Baden mit Zinnober, Berliners 
bau u. f. f. gefärbt. Vorzuͤglich jedoch ift ihr Gebdraud beim Abendmahle 
ſtattdes Brotes in der katholiſchen und lutheriſchen Kirche, und daher fommt 
wahrfcheinlich ihr Name, weil das Abendmabtebrot und der Wein in den 
erften Jahrhunderten der hriftlihen Kirche von den Oblationen (freiwilligen 
Geſchenken an Brot und andern Lebensmitteln), welche die Glieder der Ge: 
meinden darbrachten, genommen wurde, (©. d. Art. Opfer). 

Dhlaten, zum Klofterleben beftimmte Perfonen ; 2) Kirchen und 
Klöfter dargefteliten Opfer; 3) Frauensperſonen, welche ihre Güter einem 
gewiffen Kloſter ſchenken, um dafür lebenslänglich darinnen bleiben zu Fön: 
nen. Ste nehmen an dem Gottesdienfte und den Elöfterlihen Verrichtungen 
Theil, find aber Eeine eigentlihen Nonnen; 4) eine Art Laien, befonders 
bei den Karthaͤuſern, welche den Feldbau und alle andere Gefchäften außer 
der Karthauſe beforgen. Sie befommen ben Brudernamen nicht, haben 
aber das Gelübde geleiftet. Eine andere Art von Laienbrüdern, Donaten 
genannt, thun Eine Gelübde und können von dem Klofter, von dem fie 
angenommen werden, ohne ihm etwas zuzubringen, auch wieder entlaffen 
werden, wenn die Geiftiihen mit ihnen nicht zufrieden find. 

Oblei, das mit einem Leben verbundene Recht, einen Zuchtochfen oder 
Ebek zu halten; 2) ein gewiffes Geld, welches für den Gebrauch deffelben 
bezadlt werben muß; 3) dasjenige, was einem geiftlihen Stifte an Gütern 
eder jährlichen Gefällen geſchenkt wird. Derjenige, weiher diefe Güter 
verwaltet, heißt Obleifchreiber oder Voigt, 

Obligat, Überhaupt verbindlich, pflihtig; 2) in der Tonk. eine folche 
Stimme, welche mit der Hauptſtimme fo verbunden ift, daß fie einen Theil 
der Melodie führt, und nicht blos wie die zur Ausfüllung dienende Mittels 
fimme, die nothwendigen zur vollen Harmonie gehörigen Töne fpielt, 

Dbligation, f. Schuldfdein. | 

Dbligo. — In Obligo ſtehen heiße bei den Kaufleuten miteinander in 
einem Verhäftniße fich befinden, was eine wechfelfeitige Verbindlichkeit 
a j B. durch reellen Vorſchuß oder Credit, oder durch Wechfels 
geſchaͤfte. 

Oboe oder Hoboe (ital, Oboe, franz. Hautbois), ein Blasinftru: 
ment, das eine grade, aus mehrern Stüden zufammengefegte und mit 
Löchern verfehene Röhre bildet, die unten mit einem Eleinen Trichter fich 
endigt, und oben ein vom Hauptftüde getrenntes, enges Mundſtuͤck aus Rohr 
hat, Es hat einen heilen und fharfen Ton und eine ziemliche Höhe und Tiefe, 
vondem einmal geftrichenen dbis zum 3mal geſtrichenen d. Seines fcharfen 
Klanges wegen fand es vorzüglich feine Anwendungbei der Feldmuſik. Es er 
fordert eine gefhhictte Behandlung, damit die Toͤne nicht fchreiend und Ereifhend 
werden, und überfchnappen, was leicht dev Fall ift; um biefe Unanehm: 
lihkeiten zu vermeiden, trägt vorzüglich ein gutes Mundftüd bei. Obgleich 
die Clarigette die Oboe in mander Hinficht erfegt, fo kann doch weder fie 
noch ein anderes Inftrument fie durchaus Üüberflüffig machen ; die Hoboe 
if ſowohl im Orcheſter wie im Concerte ein vielleiftendes Inftrument, und 
bilder eine Hauptfarbe im Golorite ber Inftrumentalmufit, Compofitionen 
mit einem fanften, mehr ruhigen als ftürmifchen, mehr idypllifchen als lyri— 
[hen Charakter paffen für fie. Tenner in Nürnberg hat die urfprüngliche 

Oboe verbeffert und verfah fie mit Klappen, und Froͤhlich ſchrieb eine 
Muſikſchule für dies Inſtrument. 
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die Entwicklung feiner "Ideen nicht den Grab don Aufflärung:und Vollen: 

dung erlangt haben, welche fein Beitalter auszeichnen. Diefem nad) dürfte: 
die Zahl der wirklichen Verfinſterer fehr Elein werden, und vielleicht, fogar 
wahrfcheinlich, waren die Männer, benen man diefen Vorwurf machte, eben 
fo gut, und vielleicht aufrichtigere Aufklärer, als ihre Gegner, nur in ihrem 
Einne, nah ihren Begriffen, die fie mit der Aufklaͤrung verbanden. Uebet: 
haupt ift e8 ein harter, verwegner und leicht als inhuman und umge: 
recht fich bemährender Vorwurf, Jemanden des Obscurantismus zu 
befhuldigen, Jemanden anzutlagen: er erkenne die Wahrheit und verläugne 
fie, er wiffe, daß fie und Bildung das höchfte Gut des Menſchen fen, und 
dennoch wälze er zwiſchen ihrem heiligen, die Geifter befebenden Lichte und 
feinen Nebenmenſchen dunkle Korper, um im Finftern das Handwerk des 
Tufhendiebes zu treiben. Der wahre Obecurunt ift veraͤchtlich und dabei 
ein tolltühner Kämpfer, der mit Promädenhänden gegen einen Niefin in die 
Schranke tritt; er widerſtreitet nicht Menfchen, fondern Gott und die Natur; 
denn Vernunft und Wahrheit bilden das Reich Gottes hier auf Erden, ihre 
Stärke ift allmaͤchtig, und Auflärung , ale das Streben und Suchen nach 
Wahrheit, ift ein zu feft gegründeter Trieb in der Menfchennatur, als daß 
er fi ganz herausreißen oder lange unterdrüden ließe. Ueberdies beweißt 
es die Gefchichte, daß die Bildung und Aufklärung unferes Geſchlechts nicht 
von einzelnen Menſchen abhänge. Ein höherer Genius waltet über fie, fie 
it ein Werk des Schickſals, der Vorfehung, und ber ſchwache Menfch will in 
die Speichen feines Rades greifen? er thue es, und lerne von feinen zer 
fhmetterten Armen, und von dem Gange des aufder Bahn unverrüdi fort 
rollenden Rades, daß Menfhenfampf gegen Gottesfraft ein tollkuͤhnes 
Wagniß iſt. Das Ningen des Obscuranten wird ſtets das Ziel verfehlen, 
weil e8 dernunftwidrig und der menfchliche geiftige Organismus fo geartet 
ift, daß er die von den Berfinftern in ihm abgefegten Schlafen, aus den 
Kreislauf feiner Säft: wirft, und follte e8 unter einer furchtbaren Grife 
gefhehen. Dies follten die Obscuranten bedenken und fir würden von dem 
böfen Werke abſtehen, einen Giftbaum zu pflanzen, der zwar die Säfte des 
großen gefellfchaftlichen Menfchenkörpers auf eine Zeit verderben kann, aber 
auch nothwendig die gefunden Kräfte über kurz oder lang zum Kampfe her: 
vorrufen muß, wo dann biefe body immer, wenn aud) blutia, fiegen werden. 
Man gehe zur Gefchichte und fehe diefe große Wahrheit, welche dem Men: 
ſchengeſchlechte fo theuer zu ftehen kommt, bemiefen. 

Dbfeguium, der Gehorfam, bie Folgfamkeit, Nachgiebigkeit, befonz 
ders der unbedingte Gehorfam der Moͤnche und Monnen gegen die Qbern; 
deegleichen ein Gefängniß, in das fie wegen bewiefener Widerfpenftigkeit 
eingefperet werden, um Gehorfam zu lernen. 

bfervanten, Obfervantiner, zu den Franziskanerorden ge: 
hörige Mönche, welche , nachdem bie erfte firenge Regel diefes Ordens 
gemildert wurbe, berfelben in der mweiteften Ausdehnung getreu blieben, auch 
von den Päpften eine befondere Beftätigung erhielten. Sie heißen. daber 
auch Väter von der firengen Obfervanz. 

Dbfervanz, überhaupt Gebrauh, Gewohnheit, Herkommen; dann 
diein einer Geſellſchaft Durch ſchweigende Einwilligung ihrer Mitglieder eins 
geführte Gewohnheit; 2) bei den Kloftergeiftlichen eine befondere Vorſchrift, 
welche firenger als die gewöhnliche Ordensregel ift. 

DObfervatorium, f. Sternwarte. 

Obſtbaumzucht, ſ. Pomologie. 
ar m ode Ockam (With. v.), f. NRominaliftenund Sco: 

a et, 


258 Occidentaliſches Kaiſerthum. 


O ecibent, in der engſten Bedeutung ber Abendpunkt; 2) in der wei— 
tern und gewoͤhnlichern der Weſten oder Abend; das Abendland — occis 
dbentali fd. 

Deccidentalifhes, oder abenbländbifhes, oder weſtroͤ— 
mifhes Kaifertbum. Nach dem Zeftamente bes Theodoſius des Gro: 
fen mwurbe ber ungeheure Ländercoloß des altroͤmiſchen Reichesin zwei Theile 
gefpalten, und feinen beiden unmündigen Söhnen übergeben ; Arcadius 18 
Jahr alt, erhielt den Drient; Henorius, 11 Jahr ait, den Dccident, 
der Stalien, Afrita, Gallien, Spanien, Britannien und die Halfıe 
von Slivrien umfaßte. Die beiden Knaben von der Natur mit feiner 
Anlage zu berrfchen beſchenkt, die ſelbſt im Alter Kinder blieben, und fid von 
Miniftern, Weibern und Verſchnittenen blind leiten liefen, beftiegen in 
einer verhängnißvollen Zeit den Thron, welchen nur ein männlich ſtarker 
Charafter aufreht erhalten konnte. Die Unfähigkeit feiner Söhne, ſelbſt 
zu berrfchen, hatte Theodofius durch Vormuͤnder zu erfegen gefuchtz Rufis 
nus, ein Öafcogner, leitete den Juͤngling Arcadius, Stiliche, feinem Urs 
fprunge nach ein Vandale, der Kaiferfamilie verwandt, den Knaben Honos 
rius; jener war ehrſuͤchtig, opferte feinem Vortheile Gerechtigkeit und 
Wohl des Staates auf; diefer nicht weniger ehtfühtig und ungerecht, zeigte 
doch bei feinen Laſtern eine gewiffe Seelengroͤße, war ein trefflicher Keldherr, 
bedachtfam und pracdhtliebend. Zwiſchen diefen beiden Männern mar eine 
gleihmäßige Vertheilung ber Gewalten, und eine einträdhtige Verwaltung 
des Staates unmdalid. Rufinus trat zuerft mit der Behauptung auf 
den Kampfplag : Thecdefius habe ibm die Regierung beider Reiche übertras 
gen.— Um fich dem Arcadius noch unentbehrlicher zu mahen, und dem 
Stiliho eine bewaffnete Macht entgegen fegen zu Eönnen, rief er die Barbaren 
ing Rei; die Hunnen gingen über den Don, fliegen den Saucafus herab, 
verheerten Armenien, Cappabdecien, Giticien und Syrien, und machten Ans 
tiochien zittern; die Gothen brachen unter Alarich über die Donau ein, und 
drangen bis in die Nähe von Conſtantinopel: Rufinus ging ins Lager zum 
Unterhandeln, und bie Horden zogen ab. Inzwiſchen hatte Stilicho den 
Occident beruhigt, und eilte dem Bruderreiche zu Hülfe; in der Ebene vor 
Theffalonich trafe auf die Gothen; doch wie er im Begriffe ftand, fie zu fchlas 
gen, rief ein Befehl bes Rufinus die morgenländifhen Hülfstruppen nad 
Gonftantinopel zur&d und Alarich verdankte jebt dem Haffe bes Miniſters 
und fpäter einer Kriegestift feine Rettung. Stilicho entließ die entbotenen 
Truppen; aber mit ihnen fandte er ben entfchloffenen Gothen Gainas, feinen 
Bertrauten als Befehlshaber und Räder. Arcadius ging in Begleitung 
feines Minifters, den er an dem Tage zum Reichsgehuüͤlfen erklären wollte, 
dem anfommenden Heere entgegen, um feine Huldigung anzunehmen, 

Gaias gab das Zeichen, und Rufinus ward vor ben Augen des Kaifers 
ermordet; Eutropius, ein niedriger Verfhnittner, ward Erbe feiner Hess 
fchaft über Kaifer und Reih, und feines Raubes, Während Stiliho die 
Gothen in Griechenland verfolgt, Arcadius ſchwelgt, Honorius fchläft, und 
Eutropius Heer und Unterthan mit freier Hand gebietetz; empört fich ein 
alter üftling und graufamer Böfewicht, der Comes Gildo, in der abend: 
ländifchen Provinz Afrika. Stiliho fandte mit einer Eleinen Armee den 
Maëscezel voraus, und eben wollte er felbft aufbrechen, als"die Nachricht 
einlief ; Mascezel habe den Feind gefhlagen und Gildo fich ſelbſt gerödtet. 
Der Sieger Mascezel ließ der mißtrauifhe und eiferfüchtige Stilicho meus 
&eimorden. Den Gothen war Illyrien zu friedlihen Sißen und zur Deckung 
der Reicharänze angemwiefen worden ; doc Luft zum Kriege und zur Beute 
ließ die Barbaren nicht ruhen; unzufrieden mit den Römern tiefen fie türen 
Anführer Alarich zum Königeder Vifigothenaus, und diefer —— zur Zeit, 
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(401) da bie Regionen In Rhaͤtien gegen bie Deutfhen Fämpfien , die Alpen, 
und bra in Stalien ein. Venetien und Ligurien wurden verwäftet, Nom 
bebte, und Honorius wollte nah Gallien flüchten ; Stilicho aber beſchwor 
die Gefahr, fammelte eine Armee, betrog den Gothenkoͤnig durch das Vers 
fprehen, ibm Wohnfige jenfeirs der Alpen zu geben, und überfiel den Sichers 
gemachten bei Polentia. Der Viſigothen Muth und ihres Königs Geſchick⸗ 
lühkeit entriß den Römern den leicht neglaubten Sieg; beide behaupteten 
den Kampfplatz. Der argiofe Alarich ließ fi zum zweiten Mal betriegen, 
jeg nach den julifchen Alpen zum verheißenen Lande; und zum zweitenmale 
brachte ihn Stilihos Wortbrühigkeit in große Lebensgefahr; von feinen 
Kriegern verlaffen, die Hunger und Verführung durchzugehen bewog, Eehrte 
ervon Abfcheu gegen die römische Verraͤtherei und Race athmend nach Slips 
rien zurüd, In diefer Periode verlegte der furchtſame Honorius feine 
Refidenz nach dem mohlgefefligten Ravenna, wo Epirus ein naher Zufluchtss 
ort bot. Traurig ſah es in diefer Zeit um das abendiändifche Kaiſerthum 
aus. Die Barbaren Eannten einmal den Weg nad Stalien; man fonnte 
ihnen nur Mierhfoldaten entgegenftellen, die überdies größtentheil® aus 
Barbaren beftanden, die gerne zu ihren Stammgenoffen übertiefen; die 
alte Kriegezucht war vernichtet, Gefühl für Ehre und Patriotismus waren 
aus der Römerbruft verfhmunden z Hordenmweife umfhwärmten milde 
Feinde die Gränzen, und um das Maaf des Unglüdes voll zu machen, 
mußte noch ein neuer Feind in Stilichos Ehryeiz erſtehen. Er hoffte das 
Diadem, fo berichten die Geſchichtſchreiber, wenn nicht für fich, doch für feinen 
Sohn, Eucherius, der Vetter der beiden Kaifer, und Honorius Kinderlofigkeit 
befeftigte feine Hoffnung; Schwaͤchung des Abendlandes, Beunruhigung des 
Moraeniandes erkannte er als Mittel zu feinem Plane, Er verband fidy 
mit Alarich, und beide wollten das oricntalifhe Illyrien angreifen, ale 
Rıdagaifus mit 200.000 Gothen über die Donau ging. Florenz widerſtand 
den In Belagerungefünften unbewanderten Barbaren , und gemührte dem 
Stilicho Zeit, herbeizueilenz durch Gothen und Hunnen verflürkt uͤberwand 
erden Feind, und Fick den gefangenen Feldheren enthaupten. Hunger und 
Schwerdt fraßen bis auf 12.000 den furdtbaren Schwarm der Gothen auf. 
Kaum war Stalien befreit, als Alanen, Vandalen und Sueven ſich von 
Pannenten, Boͤhmen und den Donauländern aus zum Einbruch in Gallien 
erhoben; Earmaten und Hunnen gefellten fi hinzu. Nahe bei Mainz 
überfehritten fie den Nbein, und ergoffen fi wie angefhwollene Watdftrös 
me über das von aller römifchen Befagung ensblößte Gallien bis zu den 
porendifchen Gebitgen; ihnen flürmten Allemanen und Burgundier nad; 
es ließen fich diefe in Helvetien und fpäter in ben Ländern der Seuganer und 
Aeduer; jene an den Ufern des Rheins von Bafel bis Mainz nieder. Gallien 
ward zur Einöde, zum Kirchhof. Die brittifhen Zruppen, von ber Fluch 
der Feinde erſchreckt, obne Hoffnung auf Beiftand, riefen einen Soldaten, 
Conftantinus zum Kalfer aus: er wardin Gallien anerkannt, und fein Sohn 
Conſtans bemächtigte ſich Spaniens, und Honorius mußte ihn zum Reiche: 
gehälfen anerkennen. In diefer Noth legte au Alarich, 408, wieder bie 
Hand ans Schwerdt. Drei Jahre hatte zur Eroberung Illyriens auf 
Stitiho gewartet; er ward es müde, und wandte fi drohend gen Stalien. 
Er verlangte feiner Reife und Kriegerüffungen wegen Entfchädigung. Der 
Kaiſer berathſchlagte fih zu Rom im Senate, und Stiliho bewirkte den 
Entſchluß, dem Vifigorhen Könige 4000 Pf. Gold auszuzahlen. „Das heißt 
nicht einen Frieden , fondern einen Vergieih zur Sclaverei ſchließen,“ rief 
ein Senator ; demungeachtet drang Stiliho durch, doch bezahlte er des 
Reiches Schmach mit feinem Sturze. Dlympius, eine höfifhe Creatur des 
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Stilicho, ſchwaͤrzte ihn beim Kaiſer an: er trachte nach der Krone, habe die Bar⸗ 
baren ins Reich gelockt, ſein Sohn, im Heidenthume erzogen, ſey der Heiden 
Hoffnung, man praͤge ſchon Muͤnzen mit dem Bild niſſe Beider. Der Hoͤfling 
gewann die verfammeiten Truppen zu Pavia; fie wogten in Empörung auf, 
hieben die Freunde des Miniſters nieder, und der ſchwache Kaiſer unterfchrieb 
den Befehlzur Verhaftung Stilihos. Den zu Ravenna in eine Kirche gefluchtes 
ten Feldherrn lodte man durch die Zufiherung feines Kebens aus der Sreiftätte 
und lieg ihn enthaupten. Sein Conn und feine Freunde theilten daſſelbe 
Schickſal. Bereichert von dem Raube des Stilicho, herrſchte Dipmpius 
als unumſchraͤnkter Regent. Um das Maaß der Unmenſchlichkeiten voll 
zu machen, ermordete die roͤmiſche Soldateska die Weiber und Kinder 
der Barbaren, die dem Stilicho ergeben gewefen waren: 30.000 flohen voll 
Borns in Alarichs Lager, um einjtens ſchwere Nahe zu nehmen. Dlom: 
pius fuchte die Gunft der Chriſten auf Koften der Majeitärsrechte zu erwer: 
ben; daber die Lobſpruͤche, womit die damaligen Kirchenvaͤter ihn uͤberhaͤuf— 
ten. Er erlaubte durch Gefege, alle Givilproceffe vor die Bifchöfe zu bringen, 
von deren Ausfpruch feine Appellation galt; die Givilbetörden ſollten ihn 
in Vollziehung fegen. Die Heiden und Keger wurden für unfälig zu Aems 
teen erklärt; den Katholiken alle Kirchen übergeben, das Heidenthum gänz: 
lid unterdrüdt; Störung des Batholifchen Gottesdienftes mit dem Zude, 
MWiderfpruh wegen ihre Lehre, mit Verbannung beftraft. Die Chriſten 
jauchzten dem Minifter Beifall zu; aber die Heiden, noch immer eine mädy 
tige Parthei, loverten in grimmigem Haſſe, und das Reich blutete an unbeils 
barer Spaltung. Nah Stilihos Vernichtung verlangte Alarich die ver: 
fprohene Summe ; der Kuifer verlachte die Forderung, und Olympius 
ernannte Keldberren, eben fo unfähig als er, eine mutblofe und ſchwache Armee 
zu befehiigen, Alarich brach von Noricum auf, durchſtrich Stalıen und ftand 
ver Rom, Er ſchnitt der Stadt die Zufahrt auf der Tiber ab, und 
bungerte fie aus, Man fundte Abgeoronete zu ihm, erbot ſich zur Webergabe; 
zugleich‘ drohten die Weichlinge mit heidenmütbiger Gegenmwebr, wenn bet 
Sieger [himpflihe Bedingungen verlangen würde. Alaricy verlachte Die 
Prahler und forderte alle Schäge Roms. „Was läßt du uns dann’’? frag: 
ten die Abgeordneten. „Das Leben,” war die Antwort des :Eroberers, und 
die verzärtelten Nachkommen der tapfern Weiträuber mußten fich bequemen, 
mit 5000 Pf. Gold und 30.000 Pf. Silber den Frieden zu erfaufen. Der 
Kaifer beftätigte den. Vertrag ; Alarich, nahm die Kinder der Vornehmſten 
zu Geißeln und zog ab. est folgte Verluſt auf Verluſt; Ohnmacht zwang 
die Römer, Britannien zu verlaffen, die Amoriker, die an ben Küften zwis 
fhen der Seine und der Loire wohnten, vertaufchten das fremde Joch mit 
einer republitan. Verfaflung, und während in Spanien der Bürgerkrieg 
wuͤthete, überftiegen die Alanen, Sueven und Vandalen die Pyrenaͤen, flür: 
ten jih auf Spanien, verheerten erft alles mit Feuer und Schwerdt und 
ließen fich dann dort nieder; doch die nordifchen Eroberer waren nur furdit: 
Bar im erften Sturm gemwefen, fie Eühlten fich bald und genoffen ihrer Bes 
fisungen in Ruhe. In der Landſchaft diesfeits des Ebro, in Neu:Gaftilien, 
Aragonien und Valencia, behaupteten fih noch die Roͤmer. Inzwiſchen lagerte 
Aarih in Toſcana, die Erfüllung der Friedensbedingungen ermartend: 
doch Olympius dachte eher an alles Andre, als das Wichtigere: er ward zwar 
buch eine Hofkabale der Verfchnittenen geftürzt, aber fein Nachfolger Lo: 
vius, ein Schwacher und unruhiger Kopf, ſchwur bei dem Leben des Raifers! 
er wolls keinen Krieden mit Alarich. Der Gotbenfönig zog wieder nat 
Rom, zwang die Stadt, dem Honorius zu entfagen, und den Stadtprä: 
fecten Attalus als Kaifer anzuerkennen, Beide brachen nah Ravenna auf, 
und der zitternde Honorius bot Theilung des Reiches an, „Ich willes ganz“ 
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antwortete Attalus; aber mit der kühnen Sprarte flimmte fein Betragen 
nicht überein: er machıe grobe Fehler und Alarich nahm ihm das Dindem 
wieder. Honorius knuͤpfte die Unterhandlungen von neuem anz doch 
während derfeiben uͤberfiel Sarus, ein Eaiferlichee Feldherr, wenn gleich 
ſelbſt ein Gethe, den Alarich und richtete ein Blurbad unter feinen Völkern 
an. Zürnend z0g diefer zum dritten Male nach Rom, erflürmte und über: 
gab es der Plünderung feiner würbenden Krieger. Die Römer flohen haufen: 
meife nach Carthago und hatten dort Feine wichtigere Befhäfiigung, als 
ind Theater zu geben. Alarſch fhien nicht nach dem Bejige Stalieng zu 
geizen; fondern Afrika zog ibn mehr an. Er fegte nah Sıcilien über, 
und fhon war ein Theil feiner Zruppen eingefhifft, als ein Sturm die 
Fiotte zerſtoͤrte: während er damit beihäftigt war, den Schaden zu er: 
ſchen, ffarber 409 nah Ch. G. Dir Gothen begruben ihn mit koſtbaren 
Shägen im Bette eines Fluſſes. Sein Schwager Ataulphus war ſein 
Nachfolger. Der gr: Fmüchige und friediichende König verlangte nur einen 
ſichern Aufenthalte im Reich, und die Hand der Piacivia, Schwefter des 
Henorlus, die Alarich als Geifel mit fich führte. Eruntertandelte mit dem 
Kalfer, ward wie gemöhnlich binterganaen, und verbeerte aus Rache Gallien, 
Man überließ ibm endiich einen Etrich Landes dieeſeits des Ebro und die 
Pacidia; kaum hatte er fih in Ruhe gefegt, als er von feinem Waffentr!: 
ger ermordet wurde, Siegerich, der we Feind des Ataulphus, folgte 
ihm, und ließ deſſen Kinder hinrichten er ierte 7 Tage und ward 
ermordet, Die Viſigothen riefen, 418, den Mpfern und flıgen Wallia 
zum Könige aus; er ſchleß mit dem faiferiichen Generale Gonftantius sinen 
Stieden ; er fordete 600.010 Maß Gerreideunentacldiich, und führte ſiegend 
fin Volk gegen die Alanen und Vandaſen. Zur Belohnung erhielt er Aqui— 
tania Secunda und Novempopulania. Peiton, Eantonge, Perigord, Vors 
delois, Agenodis, Angoumois und Gaccogne, nebſt Zoulcufe, das er zur 
Hauptſtadt feines Neiches machte, zum Wohnhg vom Kaifer. Im Sabre 
420 trat ein neuer Feind der Roͤmer in die Schranken, um mit ihnen um 
Linderbefig zu Fämpfen. Es waren die Aranken; unter dem Pharamond 
ließen fie fich im Lande zwiſchen Maſtricht und dem Bufammenfluffe der 
Mus und Waal nisder. La aber Pharamond nur in Sagen lebt und 
ſenſt ein hiſtoriſches Problem iſt, fo ſchteiben mit mehreram Rechte bie 
beſſern Kritiker dem Chledowig die Ehre zu, der Gründer der fraͤnkiſchen 
Monarchie geweien zu fern. — Drei Jahre darauf flarb Honorius, eine 
Wohithat fürs Reich, wenn ibm nod) hatte gebolfen werden koͤnnen. Thee— 
dofius JJ. ſaß Damals auf dem byzantiniſchen Kaiferıhron, und entwarf 
den Pian, das durch den Tod feines Oheims verwailte Wendland wirder 
mit dem Moraeninnd zu vereinigen; aber Schannes, des Donoring Staats: 
Sekretär, nahm deu Purpur, gab den Sclaven bie Freiheit, um Soldaten 
ausihnen zu bilden, und rief die Hunnen durch den berühmten General 
Aetius zum Beiftande an. Theodofius mufte daher den Vereinigungsplan 
aufgeben und um doch in etwa das Schidfal des Abendlandes mit zu beſtim— 
min, ernannte er Baientinianus, den 5jübrigen Sohn des veritorbenen, tapfern 
Feldderrn Conſtantius, der fi mit Honvrius Schweſter uns Wittwe des 
Ataulphus, Placidia, vermählt hätte, zum Caͤſar, und die Mutter zur 
Auguſta. Er ſchickte fie mit einem Deere nach Stalien: Johannes ward 
nad eiter Zjübrigen Regierung gefangen genommen und enthauptet. Valen— 
tinianus rief man zum Kaſſer aus, er trat das oceidentaliſche Illyrien an 
Theodoſius ab, und erhielt feine Tochter zur Gemahlin, Von einer 
nurmbewegten Bühne war der ſchwache Honorius abgetreten; eine nicht 
weniger ſtuͤrmiſcher follte ein bepurpurter Knabe beberrihen, und ein fchivas 
ches Weib, Beim Anfange feiner Regierung enibrannte gleich ber Kampf 
Eonverf.:Lericon Sr Bd. 17 
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der Eiferfucht zweier großen Feldherren, und zerriß das an «allen Thellen 
biutende Reich. Aetius, der die Barbaren fhredte, beneidete Bonifackus, 
den Comes in Afrika, er befhuldigte ihn des Aufruhr, und der verläums: 
dete und entfegte Bonifacius rief die Vandalen aus Spanien nad) Afrika; 
fie kamen unter ihrem Könige Genferih, und verwüfleterf alles ringsum 
mit Feuer und Schwerdt, Bonifacius ward zwar wieder zu Gnaden ange 
nommen; aber ber vandale Genſerich Fonnte nicht zum Ruͤckzuge bewogen 
werden. Bonifacius wollte ihn mit den Waffen erzwingen und ward geſchlagen. 
Außer Circha und Carthago war dies herrliche Kand für die Römer verloren. 
Inzwiſchen hatte. Bonifacius die Gunft der Placidia fih erworben , und 
Artius, feinen Sal befürchtend, empörte fihb. Im Handgemenge fiel ber 
fhon fiegende Bonifacius von der Hand feines Gegners, der nach Panno: 
nien flob, und Beiltand von den Hunnen erhielt. Placidia und ihre Hof 
fahen ſich geswungen, den Feldberen zurüdzurufen, und ihn obendrein mit 
der Würde eines Patricier zu befleiden. In ten Grenzprovinzen hauften 
die Barbaren und der Norden [pie immerfort neue Horden aus. Die Bais 
ern, Vagauven genannt, empörten fi in Gallien, und mütheten wie 
wilde Thiere; die Viſigothen braden den Frieden und belagerten Narbonne, 
dies widerftand; Clovis, der König der Franken, (438) eroberte Cambray, 
Tournay und Amiens, und behauptete fih in ihrem Beſitze; er plünderte 
Trier und bemädhtigte ade in Genferih fegte ſich immer fefter in 





Africa, er nahm (441) C go ein, ſchuf fih eine fürchteriihe Seemacht, 
erfüllte Sicilien mit Schre@en und Plünderung, und zwang den byyantis 
nifhen Hof, ibn zum Souverain von Africa anzuerkennen; in die Länder, 
welche die Vandalen in Spanien verlaffen hatten, drangen Sueven. Bon 
Jahr zu Jahr häuften ſich die Drangfalen, and man kann kaum begreifen, 
wie das abendländifhe Reich den immer ſchwerer und fchneller fallenden 
Schlägen des Schickſals zu widerftehen vermochte; endlich legte auch Attila, 
der Hunnenherrſcher, der Schrecken ber Könige, und die Gottesgeifel der 
Voͤlker, wie er ſich felbft nannte, die Ärt an den bürren, alten Stamm. 
Mit feinen raubgierigen Wolfen der tartarifhen und mongolifhen Wuͤſte 
herrfchte er von Chinas Gränze, das demürhig ſich dem Furchtbaren beuate, 
und bedrohte Italien , das Herz des Roͤmerreiches. Er hatte ſchon (447) 
Illyrien, Thracien, Dacien und Möfien verödet, zwei morgenländiihe 
Armeen vernichtet, und zweimai hatte Byzanz mit feinen Schägen den 
Frieden erkauft, als er zweifelnd erwog, ob er feine Horden über ben Dri: 
ent oder Decident vortheilhafter ergießen laffe, bis Genferihs Drohung 
Gallien, wo Theoderich König der Viſigothen, fih mit Africas Monarden 
überworfen batte, zu üÜberzichen, den Ausfchlag gab. Der Barkbar, was 
fonderbar erfcheinen mag, fuchte einen Rechtsſchein für feinen Angriff; er 
verlangte vom Kaifer die Nonne Honoria, bie Zochter "der Placidia, mit 
der er einen geheimen Briefwechfel unterhielt, und bie ihm die Ehe und 
ihre Anſpruͤche auf die Kaiſerkrone verheißen hatte, zur Gemahlin, und bie 
Hälfte des Reiches. Balcntigianus verfhmähte den -Antrag, und Attila 
zeg mit 500.000 Mann, ein Gemifch aus vielen unterjochten Völfern, laͤngſt 
der Donau her, ging über den Rhein, und drang (451) plündernd und 

fengend in Sallien ein. Aetius eilte mit einer Eleinen Armee nad) Arles, 
verband fih mit den Vifigoehen, Kranken, Burgundiern, Amorikern und 
andern Völkern, überfiel den Attila bei dem ercberten Orleans, und zwang 
ihn, ſich nad) den Niederlanden zurück zu ziehen. Um die Schmach durch eine 
Schlacht zu rächen, machte er Halt in der Champagne, und bei Troyes oder 
Chalons, denn der Ort ift zweifelhaft, fliegen die Keinde auf einander. Dei 
Nomer fiegte, und der Dunnefich, die Hälfte feiner Schaaren auf dem 
Schlachtſelde zurücklaſſend, nad Pannonien. Er erfegte den Verluſt, und 
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brach ein Jahr nach feiner Niederlage auf, flürzte fih von den julifchen 
Apen, eroberte Aquileja, zerftörte Venetien und Ligurien, nahm Mailand 
und erfehien vor Rom. WBalentinianus bot Friede an, und der chrwürdige 
Papſt Leo der Heilige wußte die graufame Serie des hunnifchen Grbieters 
zubefänftigen. Er nahm Zribut und zog mit ber Drohung ab, Italien 
aufs Neue zu verheeren, wenn ihm nicht die Honoria ſammt Allem, was 
ihr zugehöre, überliefert würde, Zum Glüd befreite das Jahr darauf der 
Rod die Erde von diefer Giifel. Sein ungebeures Meich zerfpaltete fi. 
Den Valentinianus ftürzten feine dumme Traͤqgheit und feine Ausichweis 
fungen, Er hatte die Gattin eines maͤchtigen Mannes gefhändet, Mari: 
mus, ihr Gatte, ahmete Rache. Durch den Berfchnittenen Elagte erden Aetius 
des Aufruhrs an, und der ſchwachſinnige Kaifer tödtete mit eigner Hand 
der einzigen Mann, der den flürzenden Thron aufrecht erhielt. „Du baft 
dir deine rechte Hand mit der linken abgebauen, fagte ein Krieger zum Kai⸗— 
fer, und bald erfuhr er ee. Marimus, ben nun nidts mehr aufbielt, ließ 
den Valentinianus (455) ermorden, fih zum Kaifer ausrufen und» Eudoxia, 
die Wittwe des Valentinianus, ihm ihre Hand zu geben. Eudoria flchte den 
Genferih zu ihrer Rettung an, der Vandalen König kam; Marimug 
ward auf der Flucht ermordet; Genferich zog in Rom, und übergab e8 der 
Pluͤnderung. Mit unermeßlihen Schäigen kehrte er nach Africa heim. 
Avitus, ein Gallier, nahm den Purpur, und berrfchte nur cin Jahr. Der’ 
Comes Sticimer, Abkoͤmmling eines fuevifchen Fuͤrſten, empörte fih, ſchlug 
den Avitus bei Placentia, machte ihn gefangen, und darauf zum Biſchofe. 
Ricimer herrſchte 3 Monate mit unumfchränfter Gewalt, ohne den Baifer: 
lihen Titel zu führen, da bekleidete er den Majorianus (457) mit dem 
Purpur in der Hoffnung, einen Schattenkaifer, den er nah Gefallen lenken 
Einne, an ihm zu finden; er betrog fih aber. Majorianus wollte feibft 
hertſchen, und zeigte, .daß er Kraft und Fähigkeit hiezu befige. Er gab 
trefflihe Gefege, welche die Unruhen der Zeit nur nicht in Wirkſamkeit 
treten ließen; fchlug die auf Campaniens Küften gelandeten Nandalen ınd 
Mauren bei Sinueffa, befiegte den Viſigothen König Theodorich in Gallien ; 
einen Feldzug nach Africa wußte Genferihdurd Vernichtung der kaiſerl. Flotte 
zu Garthago zus vereitein. Ricimer, den es verdroß, daß ihn der Kaifer nicht 
wollte herrfchen laffen, verſchwor ſich geaen fein Leben, und der treffliche 
Kaifer fiel als ein Opfer des Unterthanen Ehrgeizes. Ricimer feßte einen Se— 
verus auf den Thron, ein Phantom, von dem die Geſchichte nicht weiß, wo— 
bee 28 kam, noch wie es das Jahr darauf wieder verſchwand. Ricimer 
herefchte abermals 1%, Jahre mit unumſchraͤnkter Gewalt. So tief die 
Römer auch geſunken waren, vermochten fie doch die Tyrannei eines Sueven 
nicht zu dulden: fie erbaten fi vom byzantinifchen Kaifer Leo einen Hetrs 
fher, und diefer gab ihnen den Anthemius (467). Ricimer wollte keinen 
Kaifer, als von feiner Hand, und griff gegen Anthemius zu den Waffen. 
Rev fandte den Olybrius, um fie untereinander zu verlöhnen; diefer aber . 
machte gemeinfchaftlihe Sache mit dem Rebellen und nahm ſelbſt den Kais 
ferpurpur, Ricimer fiegte, eroberte und plünderte Mont, fah den Anthemius 
erwärgt und ſtarb baid darauf. Diybrius überlebte ihn kaum 3 Monate, 
und hatte einen Glpcerius zum Nachfolger, von dem man nichts mehr als 
den Namen Eennt; er ward ebenfalls entthront, und ftarb als Biſchof zu 
Salona. Das oceidentalifhe Kaiſerthum mar jegt bis auf Italien, Dalma: 
tion und einen kleinen Theil Gulliens eingefchränft, und noch droheren 
die in Pannonten mwohnenden Dstrogothen neue Zergliederungen. Der 
Kriegstribun Nepos, welcher den Giycerius verjagt hatte, ward 474 von 
dem Patricier Oreſtes geſtuͤrzt. Er gab dem Reiche einen neuen Kaifer in 
feinem Sohne Romulus, mit dem Zunamen ai fpottweife nannte 
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‚man den Knaben Momyllus Auguſtulus. Er war es, mit dem das abend: 
ländifche Kuaiferreich ein Ende nehmen follte. Lange hatıen fidy die Barba: 
von um die reichgeſchmuͤckte kaiſerliche Staatsleiche geſtritten, und alleeinen 
Purpurfegen zur Beute davon getragen; doc keiner mochte oder wollte fie, 
die eigentlich wie ein faulender Körper unter den Völkern lag, foͤrmlich bes 
ftatten ; bis endlich Odeacer aufſtand und an der Spige vieler nordifhen 
Völker , insbefondere der Heruler, die Preußen inne hatten, in Jtalien 
drang, in der Abſicht, ſich dafeldft nieder zu laffen. Man behauptet, daß 
feine Krieger im Dienfte des Reiches ftanden, und den 3ten Theil der Lände- 
xeien in Italien, als eine gerechte Belohnung für ihre Dienfte verlangt 
hätten; daß die abfhläg'ge Antwort des Dreftes jie zur Empörung bewogen 
babe, und fie darauf den Ddoacer, einen gemeinen Soldaten von der kai— 
ferlihen Leibwache, einen Mann von nie erer Abkunft, aber geboren zu 
gsoßen Unternehmungen, zu ihrem Anführer follen erwählt haben, Er 
belagerte Pavia, wohin Drefles geflohen war, eroberte die Stadt mit Sturm, 
ließ den Parricer enthaupten, eilte nach Ravenna, fhenkte dem Auguſtulus, 
der ſchon aus eigenem Antriebe den Purpur niedergelegt hatte, das Leben, 
fperete ihn im eine Feſtung ein, gab ihm jedoch ein anſehnliches Gehalt, 
bezwang ganz Stalien, und nahm den Titel eines Könige an. Genfecid 
rat ihm ganz Sichien mit Ausnahme Lilibaͤums und mit Vorbehalt feiner 
Dberherrfchaftsrechte ab gegen einen jährlihen Zribur ab. Diss war dus 
Ende des abendländifhben Reiches; 1229 Fahre nah Erbauung Roms. 
Rom, fagt Montesquiru , war dadurch gruß arworden,, Daß es einzeint 
Kriege nach einander führte, Durh ein unbegreifliches Glück wurde es 
erſt dann, wann das eine Volk aanzlich zu Grunde gerichtet war, von einem 
andern angegriffen. Rom ftürzte, weil alle Nationen es mit einem Male 
und von allen Seiten angriffen.“ | 
Decupation, Belisnahme, Beſitzergreifung. Auf alle berenlofe 
Sachen (resnulins) ſteht dem Menfhen von Natur ein Eiventhume recht 
zu: er braucht fie nur zu ergreifen, um fie zu feinem Bejisthum zu machen; 
daber der Erundfas im römifchen Recht; eine berrenlofe Sache g. hart dem 
erſten Bemaͤchtigenden, unddie Occupation iſt eine urfprüngliche Erwerbsart. 
Das roͤmiſche Gefeg giebt fünf Arten der Decupation an: als die Jagd der 
wilden Thiere, dir Vogelfang, die FTifcherei, dee Rund; wenn man auf 
Perlen am Ufer, oder auf eine vertaffene Sache trift; ‚die Kriegesbeute, me he 
dem $einde abgenommen w rd. Ferner unterſchied e8 eine unmittelbare eder 
‚eigentlihe Bemaͤchtigung, zu welher eriorderliche war, eine hirrenlofe Sache, 
die in das Verhaͤltniß des Eigenthums gebracht werden kann, eine allgeme'nt 
anerkennbare Willenserklärung. die Sache zum Eigenthum zu machen, und 
die Beziehung, und eine unmittelbare, wenn bie herrenlofe Sache mit einim 
Eigenthume in Verbindung fleht. J 
Ocean, ein aus den griechiſchen Woͤrtern oxeos, ſchnell und vacır, 
fließen, alſo da ſchnell fließende, herſtammendes Wort und bezeichnet das 
erdumfliegende Weitmeer, das nad) feinen verfhiedenen Küften verfchiden: 
Namen erhält. S. Art. Meer, 
Deeaniden, die Töchter des Deeans und der Thetrs, 3000 an der Zah. 
Man verftand darunter, wie aus den orphifchen Hymnen erhellet, nicht nur 
des Deeanus Züchter, fondern feine ganze weibliche Nahkommenfhaft, 
nämlich alle Goͤttinnen der unterirdifchen, aus dem Weltſtrom Oceanus ab: 
geleiteten Brunnen und Waffıradern; nur unterfcheidet man davon die 
Mereiden, ale Armpten bes innern Mittrimeers, ob fie gleich auch von der 
Dreanive Doris atftammen, und daher vom Antipater von Sidon ſelbſt des 
Oceanus Toͤchter genannt werden, Was ihre Abbildung betrifft, fo zeigt 
Voß, daß fie erſt in ſpaͤtern Beiten, fo wie uͤberhaupt alle Waffergouthei: 
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ten, mit blaͤulicher Farbe, grünen Haaren, Schilfkraͤnzen und andern 
Meererzeugniffen gefhmüdt, von den Malern vorgeftellt wurden. 

Oce anus, nah Heſiod und Apollodor ein Sohn der Erde und des 
Uranus, nah Hygin des Aether. Die Dichter nennen ibn den Afteften 
ber Görter, den Vater aller übrigen und der flerbiihen Menihen. Er 
mohnte am Außerften Ende der Eıde, an der Quelle des Weliſtroms Ocea— 
nus, oder auch bei den fernen Aethiopen, wo die andern Götter ihn oft be: 
fuhten, und an feinen Feſten und Opfern Theil nahmen. Insbeſondere 
mar er der Gott des aͤußern, den Erdkreis umftrömenden Meeres und der 
Bater aller ernährenden Feuchtigkeit, daher ihn auch Spätere als Symbol 
des thaletiſchen Lehrſatzes, dag Waffer der Urftoff alter Dinge ſey, betrachte: 
ten. Bon feinen Brüdern, den übrigen Zitanen, zeichnete er fih durch 
feine friedlichen Sefinnungen aus. Er allein fonderte fich von ihnen ab, ats 
fie ihren Vater Uranus vom Throne ftürzten. ©. d. Art. Uranus, Als 
Saturn vom Zupiter iu ven Tartarus geworfen wurde, übergab Rhea ihm 
und feinee Gemahlin Thetys die Juno zu erziehen, daher binterging aud) 
Juno den Jupiter mic dem Vorgeben, daß Oceanus und Thetys fidy ent: 
zweiet hätten, und fi alter ehel chen Umatmung enthielten, und daß fie 
alfo verbunden fen, ihre guten Pflegeeltern wieder mit einander zu verföhnen. 
Auch liebte er die Juno, und gab ihr dadurch einen Beweis, daß er der von 
Ihr gehaßten Kalliſto, da Jupiter fie als Bärengeftirn an den Himmel ver: 
fest Hatte, nicht vergoͤnnte, fich gleich den übrigen Geftirnen in dem Schoeße 
feiner Gewäffer zu baden. Man bildete ihn als Greis mit einem Stierhaupt 
oder auf einem Wagen ven Meerungeberern gezogen; vorber gingen blu: 
fade Zritonen, und hinter ihm Haufen von Meernymphen und Seekalbern, 
unter ihrem Hirten Preteus. 

cher, eine metalliſche Erbe, welche aus reinen, buch die Säure auf: 
gelöften oder zerfiörten, Metallen entſteht und nah Verfchiedenpeit derfels 
den von verfchi.dener Farbe if. Er wird theils durch die Natur, theils 
duch die Kunft gebildet. Zu den erften gehört 3.8. der Eifenocher oder 
Roſt, zu den andern der Bleiocher oder das Bleiweiß; 2) in engerer Be: 
deutung eine metallifhe milde Erde von geiber oder brauner Farbe, melde 
Inder Malerei gebrauht wird. ©. Malerfarben. 

Dohlocra tie, die Herrfchaft ded Pobels, welche man mit der Demo: 
kratie oder Volksregierung nicht verwechfein darf; — Ochlocrat oder 
Ochlocratit. 

Oecolampadlus (Joh.) war 1482 zu Weinsberg in Schwaben gebo— 
ten: er ſtammte aus einem Schweizergeſchlechte, und fein eigentliche Name 
war Hausfhein, den er mit bem gleichbedeuienden griechifchen vertaufchte. 
Seine Schulbildung erhielt er zu Heilbronn, und bezog ſchon in feinem 12ten 
J die Univerfität zu Heideiberg, Won hier ging er nach Bologna um bie 
Rechte zu ftudiren. Die Neigung zur Juris prudenz verlierend, kehrte er nach 
einem ba'ben Jahre nach Heidelbera zurü.d und widmete fih der Theologie. 
Der Rurpfäszifcher Hof, wo er als Prinzeubofmeifter anueftellt war, verüeß 
er ebenfalls bald, um eine Predigerſtelle zu übernchnien, die feine Eltern ge: 
gruͤndet hatten. Um in feinem Fache fich zu vervollkommen, reiſte er nach Tübin: 
gen und von dort nach Stuttgard zu Reuchlin, ws er Griechiſch und Hebraͤiſch 
erlernte. Nah Wieineberg als Prodiger zuruͤckgekehrt, firrieb er ein Wert 

e risu paschali und eiferte datin mit Nachdruck gegen die Späße, melde 
die Prediger zur Dfterzeit auf der Kanzel den Zuhörern zum Beſten zu geben 
pflegten. Sein Freund Kapito empfahl 1515 ihn als Prediger nach Baſel; 
hier fernte er Erasmus kennen, gab gemeinfchaftlich mit ihm Anmertungen 
ber das neue Teſt. heraus, und erhielt die Doktorwürde, 1516 ward er 
als Prediger nach Augsburg berufen, Hier führten ihn Liebe zur Einſamkeit 
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und den Wiffenfhaften in das benachbarte Brigittenklofter Altenmänfter. Um 
diefe Zeit begann Luther das Wirk der Reformation ; Oekolamp. ſchloß ſich 
ihm mit Eifer an, verließ nach 2 Jahren das Elöftertiche Leben und ging ale 
ESchloßprediger zu Franz von Sidingen auf das Schoß Ebernburg. 1523 
kehrte er nach Baſel zurüd, ward Profeffor ber Theologie und Paftor Sub 
flitutus; Colcheus ſuchte ihn vergebens von der Reformation abzuziehen; doch 
theilte er nicht mit Luthern alle Anfichten in Hinficht des Abendmahls umd 
wandte er fich zu Zwingli's Lehre. Er gab eine Schrift Heraus: de genuina 
v:rborum Domini lıoc est corpus meum interpretatione, in der er mit 
vieler Maͤßigung gegen Luther auftrat, und das Abendmal für ein Symbol 
erklärte. Erasmus fagt von diefem Werke: es ſey mit fo vieler Beredfamteit 
und Gruͤndlichkeit gefchrieben,, daß, wenn Gott es nicht verhindere ,. felbft 
die Auserwählten verführt werden müßten. Die Lutheraner antmorteten 
durch ein Werk unter dem Titel Syngrammea, was Brentius zum Verfaffer 
baben foll: mit Ruhe und Maäsigung ſchrieb Dekolamp. dagegen fein Anti— 
Symgrammea, dem mehrere Abhandlungen über die Anrufungen der Heili: 
gen und andere Gegenjtände folgten. Nach Luther’s Beifpiel verheirathete 
er fi mitseinem jungen fhönen Maͤdchen. Erasmus fpottete hierüber: 
Oekolamp. fagter, hat ein reigendes Mädchen geheiratbet , wahrfcheinlid 
willer auf diefe Weife fein Kleifh abtödten. Dekolamp. hatte großen An: 
theil an der Reformation in der Schweiz. Er ft. 1531 zu Bafel nicht lange nad) 
feinem Freunde Zwingli. Man hat von ihm Kommentare über mehrere Bücher 
ber Bibel und andre Werke, die zu feiner Zeit vielwirkten. Er war ein redlicher 
friedliebender, edler und geiehrter Mann. ©. Heß hat fein Leben befchrieben. 

Detaedron, it der Geometrie, ein von 8 gleichfeitigen Dreieden 
eingeſchloſſener Körper, . 

Dctant, ein aſtronomiſches Werkzeug, welches ben Aten Theil eines 
Birfelö enthält. \ 

Dctave, in der Mufik bagjenige Intervall, welches die Griechen Dia: 
paſon nannten. Es hat acht diatonifhe Stufen und befigt die reinfte und 
natürlichfie Harmonie, weil es bei der Bildung der Töne, durch die Theilung 
einet Saite inzmei gleiche Hälften, zuerft entfleht, Das oberfle Ende die: 
fes Intervalls fteilt daher gleihfam das Bild feines Grundtong, im vers 
jüngten Maßflabe vor. In dem Umfange der Dctave find zwoͤlf' halbe 
Zone enthalten, die jedoch auf verfhicdene Arten vorgeftellt werden können, 
entweder durd) Kreuze erhöht, oder durdy b% . erniedrigt. 

Dftavia, ein? Tochterdes C. Oktavius, welcher im J. 692 nad) Erb, R. 

Praͤtor war, und der Atia oder Attia, Schwefter des Kaifers Auguftus. 
Sie war zuerfi die Gemahlin des M. Marzellus, und beiratbete nad 
bem Tode deffelben den Triumvir M. Antonius, um durch diefes Buͤndniß 
die Sreundfhaft zwifhen ihm und ihrem Bruder deſto mehr zu befeitigen. 
Bezaubert von den buhlerifchen Heizen einer Kicopatra, fand er fiher aber kei— 
nen Gefhmad an ver geifivollen Schönheit der Dftavia, deren Sittfamtfeit 
und Tugend feinen zügellofen Lüften feine Befriedigung zu gewähren ver: 
ſprach. Sie folgte ihrem Gemahl nah den Morgeniändirn, und bradıte 
mit ihm den Winter zu Athen zu, wo er fich den ausfchmweifendften und üps 
pigften Bergnügungen überließ, ohne daß er, wie es fcheint, feiner Gemabs 
lin Geſchmack daran beibringen Eonnte, Bald darauf entflanden neue Mif- 
verftandniffe zwifchen dem Antonius und Oftavianus, welche fie aber durch 
ihre unwiderftehlidien Witten wieder zu befeiligen wußte, Nachdem ſie ihren 
Gemahl, der gegen bie Parther in den Krieg ziehen wollte, bis Goriyra be 
gleitet hatte, Eehrte fie auf feinen Befehl nach Italien zurüd, um bei ihrem 
Bruder zu bleiben. Er biging jegt mehrere unbefonnene Handlungen, melde 
den alten Groll des Oktavius aufs neue rege machten. Um einen fiyeinbare 
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Vorwand zum Bruce mit ihm zu haben, befahl er ber Oktadia, zu ihm 
ju reifen, weiler gewiß glaubte, daß er fie nicht annehmen würde. Diele 
Bermuthung traf auch richtig ein. Antonius vergnügtefich mit feiner Kieos 
patra zu Leukokome oder Leufopolis, ald Briefe von der Oktavia, welche 
fhon bis nah Athen gelommen war, anlangten, worin fie ibm meldete, 
dag fie bald mit Geſchenken und Zruppen bei ihm fein werde. Diefer Bes 
ſuch war befonders der Kleopatra ſehr unwillkommen, und fie ließ daher nicht 
eher ab, ihren Geliebten zu bitten, bis er feiner Gemahlin Befehl zur Ruͤck— 
Fehr gefchicht hatte. Oktavians Wunfh war alfo erfüllt; aber noch einmal 
befänftigte das edie Weib feinen Unmillen. Cie bewies’ gegen beide gleiche 
Zärtlichkeit ; nahm die Freunde ihres Mannes in Schuß, und ließ nie eher 
ob mir Bitten, als bis ihr Bruder die Wünfche bderfeiben befriedigt hatte. 
Freilich ſchadete dieſes Betragen der Dktavia dem Antonius in Rom weit 
mehr, als wenn fie Haß und Feindfchaft gegen ihn gezeigt hätte. Jeder Roͤ⸗ 
mer, der die edle, tugendhafte, reizende Oktavia fannte, mußte mit bitterm 
Unwillen gegen einen Mann erfüllt werden, der ein folches Weib verachten, 
ihr eine Bublerin vorziehen, und diefe mit den unfinnigften Gefchenten übers 
häufen konnte. Endlich gefchah der legte und empfindlichfte Schlag für Ok— 
tavien; ihr Gemahl verftieß fie. Sie gehorchte, ohne fi zu beklagen, und 
nahm alle feine Kinder mit ſich in ihr Haus, den älteften Antollus ausges 
nommen., der bei dem Bater war. Bald darauf hatte fie den Schmerz, 
den bürgerlichen Krieg wirklich ausbrechen zu fehen. Sie farb endlich im 
—* Roms 742, von ihrem Bruder und ganz Rom aufs ſchmerzlichſte 
etrauert, 

Detavius oder Detavianus, ſ. Auguftus, 

Detrop, das über den Handel mit gewiffen Waaren ertheilte Priviles 
gium oder Monopolium ; 2) die mit einem ſolchen Vorrechte begabte Perfon 
oder Handelsgefelfhaft; — oetropren. | 

Deulars Glas, das Augenglas ober dasjenige, welches ſich bei eis 
nem Fernrohre u. dgl. dem Auge zunächft befindet. Deular:$nfpec 
tion, Befihtigung, Beaugenfheinigung, Ocular⸗-Zeuge, Aus 
genzeuge, - 

Deulirten, Yeugeln, heißt, von einem guten Zweige ein Auge auss 
heben und daffelbe in einen wilden Zweig zwifchen Holz und Rinde einfchie: 
ben. Es können dadurch die erftjährigen Kernftämme veredelt werden und 
die leichte Wunde, die man ben Staͤmmchen dadurch beibringt, verwächſt 
[bon im erften Jahre. Man oculirt in das treibende Auge oder in das 
[blafende Auge, eine Bemerkung, die von der Zeit herruͤhrt, in welcher 
diefe Verrichtung vorgenommen wird, Das Deuliren in das treibende Auge 
geſchieht ſowohl im Fruͤhjahre, wenn die Bäume im erften Saft fteben und 
das Auge die meifte Nahrung befommen kann, als um Sohanni, Erſteres ift 
bortheilhafter als legteres, denn man hat dabei den Vertheil, das Dculiren 
‚ noch einmal wiederholen zu Eönnen, wenn das erfte nicht geratben iſt. Es 
heißt darum oculiren ins treibende Auge, weil das eingefegte Auge no in 
demfelben Sommer zu treiben anfingt. Das Dculiren in das fchlafende 
Auge geſchieht von der Hälfte des Junius bis Ende Augufts, fo lange fi) 
die Rinde noch von den Stämmen löfet und e8 wird darum fo genannt, 
weil da8 Auge in diefem Jahre nicht mehr treibt, fondern den ganzen Winter 
gleichſam fchläft und erft im Fommenden Krühjahre zu treiben anfängt. 
Hierzu gehört auch noch das Oculiren im Winter, welches von der Mitte 
des Novembers an, den ganzen Winter hindurch gefcheben kann. Eine Haupts 
ſache kei den Dculiren im Fruͤhjahre oder Sommer ift es immer, daß man 
die Zeit beachter, da fich die Kinde gut vom Holze ablöfl. Daher fol man 
diefed, che man zu oculisen anfängt, allemal am Wildlinge zuvor probiren, 
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weil man im Fruͤhjahre leicht damit zu früh, im Sommer hingegen zu ſpaͤt 
kommen kann. Zum Oculiren in das treibende Auge werden die Augen von 
Schoſſen genonmen, die im vorigen Sommer getrieben find und zum Deu: 
liren ins fchlafende Auge die diesjährigen Sommerfhoffen. Man veulirt 
junge, 2 — Sjührige Staͤmmchen in den Schaft, etwa 6— 8 Zell Über der 
Erde und ältere Bäume in die Aeſte. Man wähit dazu ſowohl am Stamme 
als Alte die glatteften Stellen und zwar beim fchlafenden Auge die Stelle 
nach Morgen, damit zur Zeit des Deulirens die Mittagsfonne nicht fo heftig 
auf das eingelegte Auge wirkte, und beim treibenden Auge di eMittagsſeite, 
weil bier im Krühjahre der Saft am flüffigiten ift. 

Oczakow (ſpr. Otſchakow), Stadt im ruffifdyden Gouverement Cherfon, 

nahe bein Einfluß des Dnepr in das ſchwarze Meer, mit 80 Häufern, einem 
kleinem Hafen, in dem jahrlich an 90 Kahrzeuge einlaufen, Duarantaine, 
Matrofenfafernen, Handel von den hierwohnenden griechiſchen, jüdifhen 
armenifhen und ruffifchen Kaufleuten betricben; die Einfuhr beträgt 
168,434 und die Ausfuhr 99.563 Rubel. Die ehemals berühmte Feflung, 
die 5000 Einwohner hatte, wurde bei der Eroberung berfeiben durch die 
Ruſſen unter Sumarom am 17. Dec, 1788 zerftört, In dem darauf folgen: 
den Frieden 1791 wurde die Stadt und Kandfhaft von den Fürken an bie 
Ruſſen abgetreten. Die umliegende Gegend ijt meift holzlofe Steppe, und 
wird von Zataren und Kofaken zur Viehweide benugt, 
. Dde, eine Gattung Iprifchee Gedichte, die ſich durch einen ihr eigenen 
Charakter von dem Liede und der Inrifchen Erzählung auszeichnet, Diefer 
Charakter befiebt 1) in der großen Lebhaftigkeit der Empfindungen, ſowohl 
des aͤußern Sinnes, als des innern, der Gefühle für das Wahre, Schön 
Gute. Die De ze'gt allemal don einem Dranae, fi diefer Gefühle zu 
entledigen. Der Odendichter kann nicht ſchweigen, ee muß fingen. Die 
Stärke des Gefühle zerdrücdt ihm das Herz. Daher bereitet die Ode niemals 
vor, fondern läpt die Empfindung ſegleich hervorfpringen : 


Rectius vives Licint etc. Horat, 
Wie fang’ zerfleiicht mit eignerHand 
Germanien fein Eingeweide, 13 


2) Sin der transſcendenten Darfteiiu :g, um mit Kant zu reden, immanentet 
Gegenftäinde. Was der Odendichter ſieht, hört, erfährt, daß fieht er nicht 
in diefer, das fieht er in einer andern Melt, mit ganz andern Augen, aus 
einem ganz andern Echte, Aus feiner Seelenkraft kommt nicht was er jet 
denkt und empfindet. Es kommt von aufen, von einem Gotte in fein Het. 
Mit fonnenrotbem Angefichte 
Flieg ich zur Gottheit auf; ein Strahl von ihrem Lichte 
Salt auf mein Saiteniviel zr. U}. 
Ueberall waltet eine aufferordentliche Borfehung über ihn; überall gefhehen 
Wunder: | 
Namque me silva lupus in Sabina, 
Dum ıneam canto Lalagen, et ultra 
Terminum, curis vägor expelditis, Ä 
Fugit inermem, Hor. 
3) Sn der kuͤhnen Verbindung ber Ideen, regellofem Uebergange von eintF 
Empfindung zu der andren, und dem Verweilen bei der, die den Dicht! 
zulegt am meiften begeiftert, worüber er oft die Empfindung, die ihn IM 
Anfange belebte, aanz zu vergeffen ſcheint. Dahin gehört Horazens gtt 
Dde des erften Bandes, 4) Was den Ausdrud betrifft, fo reicht die Sptache 
des gemeinen Lebens nicht hin, für feine, das gemeine Leben uͤberfliegende 
Ideen. Er ſchafft ſich eine ne..e, ſpricht nur in Tropen und je kuͤhner ſit 
ſind, um deſto willkommener. 


Dveffa. 265 


— — per audaces nova dythyrambos 
verba devolvit, — 
Eurus egnitat und. — — — — — 
Rectius vives, Licini, negue altum 
Semper urgendo, neque, dum procellas 

Cautushorreseit,nimium premendolittus iniqunm. 
Fe transfcedbenter und erhabener die Grgenftände End, die den Odendichter 
begeiftern, deſto mehr fühlt er fich in feiner Sphäre, und das ift der Fall in 
den Pfalmen und Hymnen, religiöfen Oden, zur Verehrung und Bewunde: 
sung der Gottheit (wahren oder falfchen) gedichtet. Pf. 139. 

— — — Valet ima summis 

Mutare, et insignia attenuat Deus, 

Obscura promeus: hinc apicem rapax 

Fortuna cum stridore acuto 

Sustulit, hic Posuisse gaudet. Hor. 
Hierin beſteht der wefentliche Charakter der Ode; Leidenſchaften bis zum 
Affekt verftärkt, Staunen, Bewunderung, Begeifterung, fchaffende Phan: 
tafie. Diefer Charakter unterfcheidet fie hinlänglic von dem fanften Liede, 
worin der Dichter diefer Melt nicht enifliebt, und in feinen Empfindungen 
in den Schranfen der Mäßigkeis bleibe, beim Becher fröhlich ift, aber nicht 
wie ein Zrunfener jauchzt; beim Schmerze jammert, aber ſich nicht von Eu: 
meneiden gefoltert fühle, Was es fchwerer gemacht hat, den Charakter zu 
beftimmen, ift diefes, daß der Uebergang vom Liede zur Ode in dem Augen: 
bi geichieht, da die Empfindung anfängt leidenfchaftlicher zu werden, und 
die Begeifterung phantaftifcher. Won diefer Art find viele Oden des Horaz, 
„B. J., 4. Einige darunter find Rieder, aber nicht von minderm Werthe, 
als die Dden, z. B. J., 20. Am wenigften dürfte man dem anacreontifchen 
Setändel den Namen der Oden, in diefem beftimmten, wiewohl nicht atie: 
chiſchen Sinne geben, nah welchem unter Ode ein jedes Kleines Inrifches 
Gediht verftanden wird. Das Versmaas der Ode hängt von der Beihaf: 
fenheit der darzuftellenden Empfindung ab; der Ausdrud eines fräftigen, 
männlichen Gefühls fordert den Jambus; der einer fanften, weiblichen 
Empfindung den trohäifhen Vers. In dem Gebiete der romantifhen 
Doefie vertritt die Canzone die Stelle der Ode, doc iſt fie, dem Geifte der 
Romantik gemäß, mehr elegifher Natur, indem fie nicht ſowohl in einer 
unmittelbaren Darftelung des innern Lebens, als in einer gemüthlichen 
Beſchauung deffeiben befteht, fo daß fie nicht ganz unpaffend einem muſika— 
liſchen Selbftgefprähe verglichen worden if, Was die Riteratur der Dde 
betrifft, fo war den Hebraern der Schwung der höhern Lorik nicht fremd, 
wenn jie auch, dem Beifte ihrer Dichtkunſt gemäß, eine regelmäßiae Form 
der Dde nicht kannten. Der Gefang Deborahs und ein Theil der Pfalmeu 
gehören hieher, Vergl. Herder über den Geift der hebr. Porfie. Von den 
Griechen nennen wir nur Pindar, von den Roͤmern Horaz, unter den 
Neuern den Stat. Petrarka; die Franzofen J.B. Rouſſeau und den jüng. 
Racine, die Engländer Waller, Dryden, Pope, und die Deutfchen Haller, 
Hagedorn , Cramer, Uz, Namler, Klopſtock, Lavater, Denis, die beiden 
Grafın Stolberg, Voß, Kofegarten, Herder, 

Ddeffa (vor 1796 Kojabey mit einigen Nomandenhätten) 480 17’ 35" 
8.29° 30" V. Stadt im ruflifchen Gouvernement Cherfon, 312%, Werfte 
von Jaſſy, in einer ungefunden Gegend, am Liman Atſchi, zwiſchen den 
Muͤndungen des Dniefter und Dnepr, vom Herzog von Richelieu neu er: 
baut, mit Mauern, 1816 mit 1789 fteinernen und 22 hölzernen Häufern, 
250 Magazinen, 1817. 26.000 Einwohnern, worunter viele Griechen und 
Suden, 7 Kirchen, Synagoge. Diefe wichtigfte Handelsftadt des füdlihen 
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Rußlands hat einen durch die Citadelle gefhüsten Hafen, ber vom 10. Mai 
1817 an auf 30 Jahre ein Freibafen, durh Damme in 3 Theile getheilt 
ift, und ein Quarantainehaus hat; Lyceum mit 70 Schülern, Toͤchterlehr— 
anftalt, Schiffahrts » und Handelsfchulen, italienifches und ruſſiſch-grie— 


chiſches Theater, öffentlihe Bäder, weitläuftige, aus 16 Gebäuden beſte⸗ 
hbende Gafernen; Puder: , Pomaden: , Seife:, Tuch-, Seidefabriken, 


Schmieden, Brauereien, Brennereien, Schiffswerfte, Bank, Handelstris 
bunal, Börfe, Bafar, (Kaufhaus); Hauptftapelplag für den Handel von 
Podolien, Volhynien, Ukraine, befonders Getreidehandel. Zur Aufmunte: 
rung des Handels und bes Gsmwerbfleißes erhielt e8 1804. 25 Freijahre. Im 
Jahr 1816 liefen 1866 Schiffe aus und 846 ein; die Ausfuhr betrug 
5.406.000 und die Einfuhr 408.60 Rubel, außer dem baaren Gelde. Unter 


den 1817 angefommenen 1006 Seefchiffen waren 464 ruififche, 139 engliſche, 
183 öftreihifche, 43 franzöfiiche, 51 türkifche, 50 ſchwediſche, 39 fardinifhe | 


6 neapolitani'che, 2 ficilifhe, 19 fpanifhe und 7 dänifhe 2c. She Hafın 
wurde duch den Senatsbefhluß vom 8. Februar 1817 zum $reihafen auf 
30 Fahre erfiärt, in dem alle ausländifhe Waaren (allein mit Ausfchluf 
der Branntmweine und flarken Kiqueurs bis zum. Ablauf der Branntweinpadt 
von Odeſſa, nämlich bis zum 1. Januar 1821) frei und ohne Abgaben zu 
bezahien angefommen dürfen, alle Waaren, die nad dem Zarif nitht aus 
Rußland ausgeführt werden dürfen, Fönnen es auch nicht aus Odeſſa, und 
wegen der Einfuhr und Ausfuhr von Waaren find Barrieren errichtet, mo 
bie nöthigen Beftimmungen erfüllt werden müffen. Odeſſa erhält eine Bank 
für ausländifhe Münzen. Die Stafettenpoft nad St. Petersburg macht 
den Weg in 9 Tagen. Sm Jahr 1803 braten die Zölle jährlich28.000 
Mubel ein, 1817 über 1 Million; die Branntweinpadht betrug damals 
18.000, jest 376.000 Rubel; die Pofteinkünfte damals 3000, jest 40.000 
Rubel. — Zur Unterftügung des Lyceum von Richelieu (dem Herzog von 
Richelieu zu Ehren fo genannt, der ehemals das dortige Gouvernement 
ruͤhmlich verwaltete, und dem Lyceum eine bedeutende Summe aus ber ihm 
verliehenen Arrende ausfegte) werden nach einer kaiſerlichen Verordnug vom 
Mai 1817 von jedem aus Odeſſas Hafen ausgeführten Tſchetwert Getreide 
3'/, Kopeten in Sılber als Abgabe erhoben. Mit dem Lyceum werben 2 
Ergänzungsfhulen für die Rehtswiffenfhaft, Nationalötonomie und die 
Handelswiffenfhaften und eine pädagogifhe Anftalt zur Bildung geſchicktet 
Schullehrer verbunden. Bei feiner Anmwefenbeit im Mai 1818 bat der Kais 
fer Alerander 2 Millionen Rubel zum Bau einer neuen Quarantaineanflalt 
und einer Wafferleitung angemwiefen. 

Ddeum, Ndeiov, bei den Griechen, in fpätern Zeiten auch beiden Rb: 
mern, ein öffentliches Gebäude, deffen vornehmfte Beſtimmung darin be 
fand, daß in demfelben poetifche und muſikaliſche Wettftreite angeftellt wur: 
den. Das erfte und Ältefte Gebäude diefer Art in Griechenland mar alet 
MWahrfcheinlichkeit nad) ba8 Odeum zu Athen, welches Perikles erbauett. 
Die Korm eines Od ums überhaupt war ganz der Geftalt eines Schau: 
fpielhaufes aleih, nur daß es gemeiniglich einen Bleinern Umfang batte, und 
mit einem Dache bededt war, Das zweite Odeum ift ohne Zweifel dasjenige, 
was fonft der Pnyx hieß, und ein öffentlicher Verfammiungsort für die Bür: 
ger Athens war. Diefe Beftimmung hatte der Drt in dltern Zeiten gehabt, 
nachher aber war fie wahrfcheinfich verändert worden, und als das Boifauf: 
gehört hatte, fich dafeibft zu verfammeln, fo bediente man ſich dieſes Gebäu: 
des zu poetifhen und mufifalifhen Wettſtreiten, welches auch noch zu den 
Zeiten des Paufanias geſchah. Das dritte Odeum in Athen war das, mel: 
ches Herodes Atticus, der unter Kaifer Hadrian lebie, zum Andenken feine 
Gemahlin Regilla erbauet hatte. Außerdem gab es auch in andern Staͤdten 
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Griechenlands Odeen, welche barin wahrfcheinlich dem Beiſpiele der Athener 
folgten. Man hat aber nur wenig Nachrichten von ihnen. Beiden Römern 
wurden erſt in fpätern Zeiten , unter den Kaifern, Odeen gebauet. Nach 
dem, was wir aus alten Schrififtellern wiſſen, befanden fich dafelbft nur 
zwei Odeen. Das erfte Gebäude diefer Art war ohne Zweifel das, was Dos 
mitian erbauen ließ. Das zweite Odeum wurde auf Zrajans Befehl von 
dem Baumeifter Apollodor erbauet. R 

Ddin, f. Nordifhe Mythologie. 

Dedipus, ein Sohn bes Lajus und der Jokaſte oder Epikafte, Dem 
Lajus hatte ein Orakel verkündigt, daß ein Sohn, mit der Jokaſte erzeugt, 
ihn umbringen würde, Um ein fo ſchreckliches Unglüd zu vermeiden, enthielt 
er fih Anfangs alles ehelihen Umgangs mit feiner Gemahlin; aber von 
Mein berauufcht überließ er fich doch einft zu ſehr feiner Zärtlichkeit, und zeugte 
mitihr einen Sohn. Der künftige Vatermörder hatte alfo fein Dafeyn, 
und Lajus konnte es unmöglidy über fich gewinnen, ihn als Sohn zu erzie— 
ben; er gab ihn einem Hirten, ber ihn aufdem Berge Cithäron ausſetzte, 
nahdem ihm Lajus vorher die Knöchel durchbohrt hatte. Aber das Schidfal 
hatte feinen Tod nicht befhloffen. Er wurde von dem Hirten bes Forinthis 
[hen Polybus gefunden, der ihn feiner Gemahlin Periböa brachte, welche ihn, 
da fie Einderlos war, mit Freuden aufnahm, und feine gefhmwolinen Füße 
mit heilenden Säften befttih. Der geſchwollnen Füße wegen gab fie ihm den 
Namen Dedipus, von dıdeiv anfhwellen und wovg Fuß. Der junge Dedipus 
wurde nun vom Polybus erzogen, und bald zeichnete er fih vor allen feinen 
Gefpielen duch Stärke und Gefhidlichkeit aus. Er ging nad) Delphi, um 
das Orakel zu fragen feiner Zukunft wegen, und biefes, ohne ihn beftimmt 
über feine Eltern zu belehren, gab ihm den Rath, nicht in fein Vaterland 
jurüdzufehren, weil er fonft in Gefahr kommen Eönnte, feinen eigenen Vater 
zu tödten und feine Mutter zu heiratben. Er beſchloß demnach, immer noch 
feine Pflegeeltern für feine wahren Eitern haltend, Korinth zu vermeiden, 
und nad Theben zu gehen. Als er noch in Phozis war, begegnete ihm Lajus, 
der fih auch nad) Delphi begeben wollte, um über feinen Sohn Kundfhaft 
einzuziehen. Sie ftiefen in einemengen Wege auf einander, Der Herold 
des Lajus, Polpphontes, verlangte troßig, bag jener ihm meiden 
folte, und da dies nicht gleich geſchah, tödtete er feine Pferde. Dies reizte 
den Zorn des Dedipus fo fehr, daß er den Polpphontes und den Lajus erfchlug, 
und nun feinen Weg ungehindert nah Theben fortfegte. Als er bier an 
kam, war alles durch ein Ungeheuer, die Sphinr, in die größte Beftürzung 
geſetzt; weil es jeden, der feine Räthfel nicht errieth, mit dem Tode beftrafte, 
Diefes Schick ſal hatte unter andern auch Kreong Sohn gehabt, und der Vater 
hatte daher befannt machen laffen, daß derjenige, welcher das Raͤthel löfen 
würde, den Thron von Theben und des Lajus Witwe, Sokafte, zur Beloh— 
nung haben ſollte. Dedipus löfte das Räthel, die Sphinx flürzte fih nun 
von einem Felſen herab, und er erhielt die verfprohene Belohnung. Bald 
darauf ſtarb Polybus zu Korinth, und ba er ihn als feinen Vater betrauren 
wollte; fo entdedte ihm Periböa, daß er nur ihre Pflegefohn geweſen fen, und 
erzählte ihm die Umftände, unter denen er auf dem Berge Cithaͤron gefunden 
worden fey, Auf weitere Nahforfhungen berichtete ihm der Hirt Itemates, 
der ihn ausgefegt hatte, daß er der Sohn des Lajus ſey. Nun erblidte er 
bebend den Abgrund von Verbrechen, vor welhem er fand. Er hatte feinen 
Vater getödiet und feine eigene Mutter geheirathet. Voll Verzweiflung 
ſtach er fich felbft die Augen aus, und begab fich freiwillig ins Eril. Als er 
mit geblendetem Geficht feine Vaterſtadt verließ, ging er, von feiner Tochter 
Antigone, die ihn in feinem unglüdlichen Zuftande nicht verlaffen wollte, 
begleitet na) Kolonos , einem anfehniihen Orte in Attika, wo er 
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fi als Büßender in ben Hain der Eumeniden begab, und vom Theſeus 
aufgenommen wurde. Bald darauf befreite ihn der Ted von feinen Leiden. 
Die Gefchichre des Debipus war ein beliebter Gegenftand ber griechifchen 
Zragiker. Der Dedipus des Aeſchylus und Euripides iſt verloren gegangen, 
vom Sophokles dagegen haben ſich noch zwei Stüde erhalten, milde bie 
Bus des Dedipus behandeln. Auch Seneka hat die naͤmliche Mythe bes 
arbeitet, 

Ddoaker, König der Heruler, wurde zu Rom erzogen, war aber von 
niederer Herkunft, fo dag man nicht einmal fein Vaterland Fennt, Dur. 
Muth und Tapferkeit ausgezeichnet, wählten ihn in der zweiten Hälfte des 
5. Jahrhunderts die aus Ruziern, Herulern, Zurcilingen und Scyrren bes 
ſtehenden roͤmiſchen Miethetruppen zu ihrem Anführer , und er feste Kaifer 
ein und ab. Das römifche Reich, der Zirannei des Dreftes und feines Soh— 
nes Romulus Auguftulus überdrüßig, war nach einer Aenderung lüftern und 
unterftüßte feine P.äne. Als Oreſtes nad Pavta flüchtere, folgte ihm Qbo— 
afer, nahm die Stadt und ließ den Dreftes hinrichten. Er nahm hierauf 
den Königsticel von Italien an , entfegte Romulus Auguſtulus in Ravenna 
des Neichs und verwies ihn nah Eumpanten, Dbdoaber beherrſchte aufer 
Stalien, Vindelicien, Radtien und Noritum, bis endlich 489 die Ankunft 
des Königs der Ditgothen, Theodorich, feiner Herrfhaft ein Ende made; | 
denn nach dem Verluft von einigen Schlachten un) nad) verzweifelter Gegen: 
webr in Ravenna, ergab er fih unter vortheiihaften Bedingungen, wurde 
aber 493 von Theodorich bei einem Gaftmale erftochen. 

Odyſſee, ſ. Homer. 

Ofen, ungt. Buda, 860 42 15" 2, 47029 44 N. B. koͤniql. Freiſtadt 
und ſtark befeſtigte Hauptſtadt von Ungern in der Geſpanſchaft Peſth, an der 
Doyau, über die eine Schiffbruͤcke fuͤhrt; 47 Meilen von Brünn. Sie be 
fteht aus der obern Stadt, die mit dem Schloß auf einem felfigen Berge 
liegt ; der Wifferftadt, aus der man auf einer Cchiffbrüde Über die Donau 
in die Stadt Peſth kommt; dem Neuftift, in weichem die 52 Schuh hehe 
Dreifaltigkeitsſaͤuie fich befi idet, un) der Raizenſtadt (Taban) mit dem Sig 
eines nicht unirten griehifchen Bifhofs. Sie hat 2923 Haͤuſer, 1806. 
28,500 Einwohner, oe Militair und Fremde; ein prähtiges Eöniglices 
Schloß, wo die Reichskrone verwahrt wird, 4 katholiſche und 1 griechiſche 
Kirche, Wuifenhaue, Krankenhaus, Lazareth; Sig der Palatins, der Kb: 
nigl. Statthaltert und Hofkammer, Septemviral: und Zavernikaltafel: 
Studienfommiffion, Generallommando von Ungern, Provinziaitommifle: 
riat, Oberpeftimt, Dreißigftamt; Zeughaus, Sternwarte, Königl. Atchi— 
gumnafium (1817 mit 375 Schuͤlern,) Königl. Primar:Zrivialfchule, Thea 
ter, Univerfitäts:, walachiſche illprifche und fervifche Buchhdrudereien, Bud: 
handlung ; 3 catholifhe Mann: und 4 Nonnenflöfter, Elifabethinerinnen 
ſtift; Stuͤckgießerei, Meffer:, Kupfergefhirr:, Faience-, Tabak-⸗, Leder⸗, 
Seidenfabriken; berühmte Bäder, als das Kaiſer-, Sprengers, Raijen⸗, 
Bruck- und Blocksbad; auf den dee Stadt gehörigen 6,080,000 Quadrat: 
Eaftern Weinland werden im Durchſchnitt jähriih 237,000 Eimer rother 
Wein gewonnen, wovon 173,000 Eimer für den fremden Verkauf bieibeu ; 
Handel mit 50 Kaufleuten. Inder Donau liegt die reizende Margarethen: 
inſel, und vor der Stadt der St. Gerhards oder Blocksberg mit der peſthet 
Sternwarte. Die Stadt hieß ehemals Neuofen, zum Unterſchied von def 
ehemaligen Stadt und dem nunmehrigen Flecken Altofen, und kam 1530 In 
die Hände der Türken, denen fie erft 1685 von ben Eaiferlichen , baierifchen 
und brandenburgifchen Truppen unter dem Herzog von Rothringen im Sturm 
enteiffen wurde. Bei diefer Belagerung wurde das Schloß zerftört, das Die 
K. 8. Maria Therefia wieder herftellte, und der neuen Univerfität einraͤumte 
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die 1777 von Tyrnau nad) Dfen verlegt, 1780 eingeweiht und in der Folge 
nad Pefth verlegt wurde, Das ehemalige Bergfhloß Plintens oder Blen— 
denburg,. auch Wiſchegrad (WVifegrad) bei Ofen ift igt ein Steinhaufen, und 
die darunter liegende chemals anſehnliche Stadt an dir Donau, in der cin 
Könige Schloß war, itzt ein Markıfleden. Die Stadt verlor am 5. Sept. 
1810 durch eine fürchterliche Feucrsbrunft an 600 Häufer , die Lands und 
Schiffbruͤcke ꝛc.; der Schaden ſteigt an 6 Millionen Gulden. 

Dfen, eine Geräthfhaft, um das Feuer vortheilhaft auf ſolche Dinge, 
weiche durch daffelbe bearbeitet weruen müffen, wirken zu laffen. Der Zweck 
beftimmt die jedesmalige Bauart des Ofens. Urber den chemiſchen Ofen f. 
Chemie. Andere Einrichtungen erfordern die Stubenöfen, weldhe auf 
gleihmä;ige Erwärmung der Zimmer mit Erfparniß von Örennmaterial 
abzwecken; die Kochoͤfen, die darauf berechnet find, das Feuer auf einen 
Raum wirken zu laffen, in welchem Speifen g kocht werden follen; Badöfen, 
die niedrig gebaut werden, weil nur flahe Brode und Kuchen in ihnen er: 
bigt werden ſellen; Zöpferöfen, die vorzüglich guten Zug haben müffen, 
weil die in ihnen hart zu brennende Waare eines ftarken Grades von Feuer 
bedarf; Probieröfen zum Antreiben des Goldes und Silbers, die aus einem 
fleinen gewölbten Raume (Muffel) beftehen, der mittelft eines gut zehenden 
größern,, ihn umgebenden Dfens keizbar ift. Ebenfalls bedarf men zum 
Salzfieden, Kochen der Karbbrüren, des Zuckers u. f. w. verfchiedener, meift 
fehr einfacher Drfen. Zufammengefegter find die Defen in der Huͤttenkunde; 
ihre Form und Geftalt ift verſchieden, je nachdem fie nur zum Möften der 
Erze oder zum Ausſchmelzen dienen fellen, auch richtet fi die Form nad 
dem zu bearbeitenden Metalle, felbft nach der verfchiedenen Erzart eines und 
defielben Metalles. Roͤſt- oder Brennöfen find Neverberiröfen, fie haben 
einen Feuerherd nebft Afchenfall, einen Nöftungraum nebſt Zrodenterd, 
Flugſtiebeka mmern, wo die verflüchtigten Metalltheile fih fammeln, unb 
inen Ausflugsfanal oder Effe. Diefe Effe tft mit einem Giftfang verbun— 
den, fobatd bei Röftung fich nugbare Theile verflüchtigen. Der Feuerherd 
ift bei dem Fuchs unter dem niedrig gewölbten Roͤſtherde, aus jenem fleigt 
an der Seite die Flamme in biefen hinein und über ihn weg. Bei andern 
liegt der Feuerherd neben dem Möftherde oder zwiſchen zweien zu beiden 
Seiten. Zuerft wird das gepochte Erz durch gelindes Feuer darauf getrodnet, 
dann bis zur Entzündung erhitzt, endlich wenn dieſe naläßı nch2 Stunden 
lang fere ſtark oeröfter und immerwährend umgerührt. Echmelzöfen kann 
Man vorzüglich in vier Klaſſen eintbeilen: in Schachtöfen mit Öebtife, 
Reverberiroͤfen mit und ohne Geblaͤſe, Schmelzherde mit und ohne Geblaͤſe, 
Kirgelöfen mit und ohne Geblaͤſe. Schachtoͤfen find in ihrer Bauart zwar 
fehr verfchieden, Eommen aber darin iberein, daß ihr Haupttheil aus einem 
vertikal auffteigenden Ganale (Schacht) beitebt, in dem man das Erz 
ſchichtweiſe mit Kohlen einfegt und mittels eines Geblaͤſes verfchmelzt. Hier: 
ber gehört der Hohofen, der in Deutfchland erfunden und feit1727 eingeführt 
worden ift. Er wird vorzuglic zum Ausfhmelzen der Eifenerze angewendet, 
erſt langſam erwärmt, dann mit Kohlen und Erzen von oben vollgefchüttet ; 
find diefe gefhmo zen, fo wird bie fließende Maffe unten durd die rinnen 
artige Spur abgelaffen, oder in Kellen ausgefhöpft. Ein folder Ofen kann, 
wenn er ſtark genug im Steine ift und gutes Gebläfe hat, mehrere Jahre 
ununterbrochen im Gange (in der Hüttenfampagne) ſeyn. Der Blauofen 
zum Eiſenſchmelzen iſt niedriger als der Dohofen und dient nur zu leicht: 
flüßigen Erzen. Stüdöfen und Floßsfen werden jegt wenig mehr gebraucht. 
Reverberiröfen find fo befchaffen, daß die zu ſchmelzende Maffe nit, wie 
bei jenen, ſchichtweiſe gemengt eingetragen wird, fondern auf einem eignen 
Heerde durch nebenbei angebrachtes Feuer in Fluß kommt. Da die Flamme 
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bier wenig reducirt, fo ſchmilzt man unter Zufag von Rebucirmitteln oder 
braucht fie mehr zum Oxydiren, wie das der Fall mit den Trieböfen ift, auf 
denen Gold und Silber durch Orpdation des zugefegten Bleies von fremden 
Metallen gereinigt werden. Schmelzherde beftehen aus runden ober vier: 
edigten Vertiefungen von Thon, Kohlenftaub, feften Steinen, auf welchen 
das Metall durch Luftzug oder Gebläfe in Fluß gebracht wird ; hierher ge 
hören der Saigerherd und Silberfeinbrennherd. Tiegeloͤfen- beftehen aus 
größern oder Eleinern Schacht- und Keverberiröfen, in denen fih Ziegel von 
Thon, Eifen ꝛc. befinden und in melden die Maften gefhmolzen werden. 
Diefe Defen paffen nie für große Maffen, höchftens für Reinigung der Me 
talle, doc wird Smalte und Meſſing auf diefe Art behandelt. Das Mate 
riale, woraus folhe Oefen erbaut werden, befteht aus Bruchfteinen, Granit, 
Prophyr, Sandftein oder aus kuͤnſtllchen Steinen , die gleih Backſteinen 
aus unfhmelzbaren Zonmaflen gemengt werden. | 

Dffenbadh, 1) Stadt in der Standesherrfhaft des Fürften von Iſen⸗ 
burg =» Birnftein, im großherzogl. heſſiſchen Fuͤrſtenthum Oberheffen, am 
Main, über den die Schiffsbruͤcke Wilhelmsbruͤcke führt, mit 700 Häufern, 
4000 Einwohnern, mworunter viele Juden; Nefidenzfchloß, eine lutherifche, 
eine franzöfifche und eine deutfchereformirte Kirche, Synagoge, Waifenhaus; 
Sig der fürftlihen Regierung und Kammer, Sammlung von aufgeftopften 
in Deutfchland einheimifhen Vögeln (7000 Stüd), Schnupftabaf: (mit 
120 Arbeitern, die taͤglich 60—80 Gentner Marokko und jährlid) 3000 
Gentner Karotten liefern), Keinwand:, Wagen: (mit 120 Arbeitern), Sa⸗ 
vian-⸗, Seidenzeug:, Etrumpf:, Bande, Hut:, Faience- und Zoreutifa: 
waaren:, Zabafsdofen: (jäbrlih 5000 Dugend, aud andere Artikel aus 
Papiermaché), lakirte Blech: (mit 60—70 Arbeitern), Bijouteriewaarens 
(mit 50 Arbeitern, die mitdem Schmelzen des Goldes, dem Schlagen und 
Ziehen deffelben zu Blech und Draht, der Vorbereitung defjelben zur Arbeit 
der großen und Eleinen Artikel, dem Graviren, Emailliren, Schleifen bet 
Karneol: und anderer Steine, dem Farbenfegen, dem Echuillochiren, ber 
Poliffage und Arivage, der Verfertigung der dazu nöthigen Maſchinen und 
aller Emaillen ſich befchäfticen), Wachslichte- (verkauft jährlich auf 6000 
Pfund Lichte), Runkelrübenzuder:, Woll:, Bleiweiß-, Wagenbalfen:, Kat: 
ten⸗, Matten, Chofelade, Handſchuh-, Seifen:, Wachstuch-, Gewicht⸗ 
fabriken; Woll- und Seidenfärberei, Schoͤnfaͤrberei in Wolle ; zwei Bud, 
eine Stein und eine MNotendruderei; fchmeizerifche und Kunſtbleicherei, 
Gold: und Silberfpinnerei , Boldfchlägerei, Goldfcheiderei, Schriftgießerei, 
Sormfchneiderei, Baummollfpinnerei (auch eine mechaniſche), Stodlafirung, 
Kunftkorbflehten; auch verfertigt man Plüfch, Kafta, Pofamentirmaaren, 
Kortopiano = Klaviere, mufikalifhe Darmfaiten, Luxuskoͤrbe, Perlengeflechte, 
Regen: und Sonnenfchirme, Blattgold und Silber, Oblaten, Siegellak, 
Uhren, Talglichte, Pfeifendedel, Pfeffernüffe zc.; Buchhandlung, Handel 
auch mit Wein ıc., durd Frankfurts Nähe belebt, wohin täglich ein Mark 
fhiff geht, Die Stadt war fonft die Refidenz einer Linie der Grafen don 
Sfenburg, die 1780 ausjtarb, worauf die fürftt. iſenburg-birſteiniſche Linie 
znm Befis kam. 2) Ein Dorf im baierifhen Rheinkreiſe, Canton Landau, 
mit 1128 Einwohnern uud Kirchen der drei Neligionsparteien. 

Dffenbarung ,„ göttlihe, übernatürlihe, unmittelbare. 
Die übernatürlihe Dffenbarung ift das MWunder wodurch bie Ge⸗ 
ſchichte, welche die Erzaͤhlung der Wunder des Urſprungs einer Religion 
beglaubigen ſoll, entſtanden iſt. Man nennt aber auch die Geſchichte ſeibſt/ 
weiche den Urſprung einer durch Wunder beglaubigten Religion, das Leben 
des Stifters derjelben, feine Lehren und Zhaten, feine Vorſchriften und An 
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orbnungen, erzählt, bie Offenbarung. So nennen wir 3. B. das Wunder 
(der Eingebung), wodurch die Urkunde (Bibel) entſtanden ift, auf der bie 
Beglaubigung der chriftlichen Lehre berupt, Offenbarung. Aber wir nennen 
auch diefe biftorifchen Nachrichten (von dem, was Gott von uns fordert, für 
uns thut und getban bat, und wie er feinen Willen beftätigt hat) ſelbſt bie 
Offenbarung. Die Offenbarung ift alfo das Wunder, durch welches uns ges 
wife Gtaubensfäge der Religion überliefert wurden. Diefe Glaubensfäge 
foll die geoffenbarte Religion als nothwendig vortragen , fie follen nicht ale 
forhe durch die Vernunft erfannt werden koͤnnen, gleihwohl aber doch allen 
Menfhen auf alle künftige Zeiten mitgetheilt werden. Die unmittelbare 
Dffendarung kann aber niemals beweiſen, daß das, mas fie (ehrt , wirklich 
von Bott fei; fondern es muß durch die Vernunft unterfucht werden, ob das, 
mas fie lehrt, von Gott herrühren, oder doch fein Wille fenn könne oder gar 
müffe. Das, was Goties Wille ſeyn muß, find unfre Pflichten, kann durch 
die Vernunft als göttliches Gebot erfannt werben, und ift, nebſt einigen 
Lehten, welche bei unfern Pflichten als nothwendig vorausgefegt werden , bie 
eigentliche Religion (Inbegriff unferer Verbindlichkeiten in Beziehung auf 
Gott) ; das, was göttlihe Offenbarung feyn kann, ift der Inbegriff gemiffer 
Lehren und zufälliger (fatutarifher) Vorſchriften, und ift nicht fowohl Res 
ligion, als vielmehr Theologie (Lehre von Gott), Darum kann es auch vers 
ſchiedene Glaubensarten an goͤtiliche Offenbarung, d. i. verſchiedene Formen 
der ſinnlichen Vorſtellungsart des goͤttlichen Willens, und ihm Einfluß auf 
die Gemüther zu verfchaffen, geben. Das Chriftenthbum (vergl. d. Art.) ift, 
fo viel wie wiffen, unter allen diefen Sormen die ſchicklichſte. Wenn 
nun dir Theolog darauf dringt, daß der Glaube an jenes finnlihe Vehikel 
(gewiffe Lehren und zufällige Vorfhriften) der Religion, welches, für dieſe 
oder jene Perfon, für diefes oder jenes Zaltalter, zuträglich feyn kann, noths 
wendig zur Religion gehöre: fo kann der Philofoph diefe Vermengung deffen, 
was die Offenbarung über dieeigentliche Religion Wahres enthält, als etwas 
Zufaͤliges, mit der Reiigion felbft, als dem MWefentlihen und Nethwendigen 
niht zulaffen. , 
Deffentlihe Meinung. In jedem Volke bildet fid über Gegens 
ftände, die ein allgemeines Intereffe haben und fomit tief in fein Leben ein» 
greifen, Anfichten und Meinungen aus, lange können fie gegeneinander im 
Kampfe liegen, doch muß endlich aus diefer Reibung eine fiegend hervorgehen, 
oder beffer die mwiderftreitenden Ideen fegen ſich auf die Dauer ins Gleichge— 
wicht, fie taufchen ſich gegenfeitig aus, befhränken, und berichtigen ſich, und 
endlich wird das Wahre, Rechte und Vortheilhafte anerfannt, mehr oder 
weniger allgemein angenommen. Es verfteht ſich von felbit, daß nur bag, 
was ein allgemeines Intereffe erregt, ein Gegenftand der öffentlihen Meinung 
fern kann ; e8 müffen Angelegenheiten feun, welche die gefammte Menfchheit 
betreffen, als Staat und Religion. Diefe beiden vereinen die hoͤchſten Zwecke 
des Menfchen , und an ihnen übt fih daher auc vorzüglich bie öffentliche 
Meinung. Sie ift kein Erzeugniß eins feinen, abftrakten Denkens, nicht 
das Kind einer philoſophiſch-⸗ metaphyſiſch gebildeten Vernunft, der common 
sens der Engländer ift ihr Vater, und ihre Macht beruht mehr auf einem 
allgemeingefühlten Bedürfniffe, als auf einer kuͤnſtlichen Gedankenentwicklung. 
Das Volk hat das Vortheilhafie und Nothwendige erkannt, eine Erfenntniß, 
die ihm bald durch die Lage der Dinge aufgedrungen wird, und dann muß es 
ebenfalls deu Wunfh und das Streben lebhaft in fi) fühlen, das einmal 
Erkannte ing Leben geführt zu fehen. Aus dem Herzen und den Gefühlen 
der Maticn nimmt die öffentliche Meinung ihre gewaltige Macht, der fich 
auf die Dauer nichts mit Gluͤck widerfegen wird, und was fie errichtete, oder 
in ihrem Geiſte geſchaffen wurde, erhaͤlt fie aufrecht, fo lange fie ſelbſt beſteht. 
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In jedemZeitalter herrfchen ſolche leitenden Ideen, und wer zur Ge’hichtegeh. 
wird finden, daß fie ihrem MWefen nach überall fi gleich waren, wenngled 
ibre Kormen wechſelten nach den Verhältniffen. Nach dem zweiten perfifchen 
Kriege, als Griechenland zwar den furdibaren Angriff abgetrieben hatte, aber 
der Niefe noch immer drohend in der Nähe ftand, bildere fi in Griechenland 
die öffentlihe Meinung, daß bag Nationalglüd von einem mutbigen, unun—⸗ 
ierbrochenem Kampfe gegen Perfien abhange. In diefer Idee fand Griechen: 
land feine Stärke. Wir Hätte aber das Eleine Ländchen fich gegen den Länder: 
£oloß behaupten koͤnnen, wenn in ber perfifhen Nation die Meinung here: 
fhend geweſen wäre, Griechenland kegründe das Gluͤck ihrer petitiichen 
Exiſtenz? Als fidy in der neuern Zeit in Europa rin Perfien erheb, als Frank: 
reich Eroberer ward, bewaffnete es die oͤffentliche Meinung der andern Völker, 
welche es im Anfange ber Revolntion auf feine Seite gezogen hatte, gegen 
ſich, und rief hiermit feinen furchtbarſten Feind in die Schranken, melder 
es ffürzte. Die früher in Griehenland gegen die Perfer gerichtete öffentliche 
Meinung wiederholte fich ſpaͤter inAſien unter Dithridates in feinem oft geſchla— 
genen Heere flets von Neuem. Als die Philifter und die andern Nachba⸗ 
völfer die Hebraͤer drüdten, die Nation im Innern gefhwächt, feinen gemein: 
fhaftlihen Haltungs= und Vereinigungspunft hatte, entwidelte ſich beiden 
Juden die öffentliche Meinung, daß nur ein König die Nation vom Unter: 
gange retten könne. Trotz dem Widerkampfe der herrſchenden Prieſterkaſte, 
und trotz dem ausdruͤcklichen Verbote des moſa ſchen Geſetzes ſiegte die oͤffent⸗ 
liche Meinung, und aus dem hierarchiſchen Staate ward eine Monarchie und 
Iſtael gerettet. In unſern Tagen hat es ſich zum Theil wiederhohlt, nur 
mit dem Unterſchied, daß bier das Gluͤck und dort ein Prieſter den Mann 
faldte. Wie Napoleon aus Aegrpten wiederkehrte, finden um Frankreich 
die fiegenden Feinde zum Einruden, und das Innere ſchwaͤchten Faklionen; 
wenn gleich Napoleon aus eigner Kraft den Konfulftubl und fpäter den Kal 
ferthron befticg, fo war doch die öffentliche Meinung, die in ihm den Netter 
ſah, für ihn, fonft würde er fich nie fo iange gehalten haben, und führte ihn 
felbft zum zweitenmal von Elba wieder darauf, Die Nefermation lag [don 
lange vor Luther in der öffentlihen Meinung vorbereitet, Die Völker hatten 
es allgemein erkannt, und fühlten das Beduͤrfniß, daß eine Kirckenreform 
Noch thue. Was würde Luther chne diefen Freund ausgerichter haben? Er 
brachte bloß zur Sprache, was Zaufende dachten und empfanden, und aus 
diefer Urfache wirkte er fo viel. Nitt der Einzelne vermag eine öffentliche 
Meinung zu fhaffen, zu lenken und leiten; ihre eine Wurzel hat fie In dem 
ewigen Charakter der Menfchheit, dem ihre höchften , wichtigften Zwecke nie 
gleihgültig feyn können, und ihre andre in der Zeit,'n den Weitverhälenifn 
a —— kurz in dem, was man Schickſal nennt, und es auch 
allein iſt. 

Oeffentlichkeit. Es iſt faſt eine allgemeine Behauptung, daß die 
Oeffentlichkeit eine der erſten Bedingungen einer wohleingerichteten Staats— 
geſellſchaft ſey. Allerdings iſt die Oeffentlichkeit derVerhandlungen uͤber innet? 
Staatsangekegenheiten ein gutes Mittel, den Untert:anen Zutrauen zu ihret 
Regierung einzuflößen, und daß fie freudig einen Theil ihres Beſitzthumes zu 
den Staatsbedürfniffen heraeben, wenn fie feben., daß das Gegebene zum 
allgemeinen Weflen angewendet wird ; ift aber die Oeffentlichkeit der einzige 
Weg, dies Zutrauen zu erwerben ? Eine redliche,in allen Handlungen mer’ 
liſch fich zeigende Negierung, welche perfäntiche Sreiseit und Privateigenthum 
achtet und deren jeder Schritt ihre raftlofe, einfihtsvelle Aufmerkſamkeit au 
das Wohl des Ganzen bekundet, bedarf dieſes Miſtels nicht; die Ungerchanel 
müffen ihre Zutrauen fchenfen, und werden ſich der Frucht erfreuen, ohne 
daran zu denken, daß fie noch auf einem andern Wege hätte erworben werden 
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können, Uebrigens kann Feine Regierung im Dunkeln wirken; verbergen 
kann fie, wie fie denkt, aber nicht wie fie handelt, dieReſultatefihrer Wirkfams 
keit find ihrer Natur nach Öffentlich, und fie ift nicht im Stande zu verhüten, 
daß fi über ihre Thaten verfchiedene Urtheile bilden, und fich endlich eine 
Öffentliche Meinung erzeuge, ihr treuefter Freund oder ihr gefährlichftergeind; 
bat fie den Muth, fih um diefe nicht zu kümmern, fo wird fie auch leicht 
einige DugenY Reden und politifhe Brofhüren überfehen. Wie kann aber 
die öffentlihe Meinung, ein geiftiges Wefen, vor die Regierung gebracht 
werben ohne ein Eörperliches Organ, d. h. ohne die Freiheit zu ſprechen und 
zu fhreiben? — Die öffentliche Meinung giebt fi auf viele andere Weife 
Eund, felbft das düftere Schweigen eines Volkes ift nah Zacitus eine furchts 
bare Sprahe: eine Regierung hingegen, weiche die ftumme Sprache des 
Volkes nicht merkt, und die nicht eher feine Stimmung wahrnimmt, als bis 
ein Dritter fie ihre aufdedt, ift mit Blindheit gefchlagen, und dürfte aud) 
[hwerlicd hören. In der Deffentiihkeit hat man gewöhnlich eine Garantie 
der bürgerlihen Freiheit gefehen, und läugnen läßt es ſich nicht, daß fie ein 
guter Wächter auf der Burg Sion ſey, um bei jedem Angriff auf das Hei: 
ligthum glei ins Horn zu floßen; doch eine beffere Buͤrgſchaft geben fidy 
Regierung und Volk einander. Beide bedingen fich wechfelieitig, ift jene aber 
unmoralifh und diefes verdorben, fo werben fie feinen Schug vordem Sturze 
und derSffavereiin Garantien finden, und in diefem Falle dürfte die Deffent: 
lichkeit mehr fchaden als nugen, Ueberhaupt vergift man in unfern Tagen 
zu fehr, daß die Deffentlichkeit nur Mitiel ſey, und überfhägt daher ihren 
Werth; fie ift eine Achilleslanze, und es kommt auf die Hand an, welche fie 
führt, ob fie verlegt oder heilt. S. Preßfreiheit. 

Dffertorium, 1)das auf den Altar zu gewiffen Zeiten gelegte 
Geldopfer. — 2) ein Theil der katholiſchen Meffe kurz nah dem Glauben, 
wenn der Meßpriefter das Opfer weiht, und der Diaconus demielben den 
Zeller mit dem Brot darreicht. 

Offiziell, was von Amtswegen oder aus obhabender Pflicht geſchieht; 
amtlich, pflihtmäßig. 

Dfterdingen (Heinrich von), auch Affterdingen und Effterdins 
gen, mit dem Beinamen ber Ehrenhafte. Bon feiner Lebensgefhichte ft 
wenig mehr bekannt, als daß er im 12— 13. Jahrh. lebte und ein berühmter 
Minnefänger war. Die Zeit feiner Jugend verlebte er an dem Hofe des 
Herzogs Leopold VII. von Deftreih. Durch feine Gedichte verbreitete er 
den Ruhm feines Herren und erwarb fi einen Namen. „ Er reifte viel in den 
deutfhen Landen herum; auf einer Reife ließ er fi am Hofe des Landgrafen 
Hermann von Thüringen mit einem andern Minnefänger, Wolfram von 
Eſchenbach, auf der Wartburg in einen Wettfireit ein. Der Gegenftand des 
Kampfes war das Kob der Fürften Hermann und Leopold. Man gerieth über 
die Entfeheidung der Palme in Streit. Der Landgraf ließ den berühmten 
Klingsohr aus Ungarn kommen, und dieſer entfchied für Ofterdingen, Von 
diefem Dichterkrieg find einige Reſte in der maneffefhen Sammlung vorhans 
ben, das Einzige, was man mit Gemißheit für Ofterdingen’s Dichtung aus 

eben kann. Mit Wahrfcheinlichkeit kann man ihm auch einen Theil des 
ebelungen Liedes zufchreiben; die Vermuthung aber, daß er der Verfaffer 
des Ganzen fen, hat fo viel für als gegen fich, und dürfte eben fo ſchwer aus: 
zumachen feyn, als ob die ganze Sliade den Homer zum VBerfaffer have, ober 
das Merk mehrerer Dichter fen. 

D gu, König von Ba’an, oder jenes Landtheiles des verheißenen Landes, 
der jenfeits des Jordan's zwifchen dem Fluffe und den Gebirgen von Galaad 
lag. Nach der rabbinifhen Sage lebte er vor der Süundfluth und rettete ſich 
vom Tode, indem er auf die Arche Noah's flüchtete A — Patriarch ihn 
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fpeißte. Nach der Bibel zog er den Sfraeliten bis Edrai entgegen. Moſes 
überwand ihn, und tödtete ihn fammt feinem Volke, Dg war der letzte vom 
Gefhlechte der Naphaim. Das Bett des Riefen wurde nocd) lange nachher 
in Rahbath, derHauptſtadt deräimmoniter, gezeigt; es war neun Ellenlang, 
und vier breit. Doc Ddiefer biblifhe Og ift gegen den rabbinifchen nur ein 
Zwerg. In dem Kriege gegen die Kinder Ifraels, erzählen fie, hatte er einen 
Berg von 6000 Schritten im Umfange ausgeriffen, und wollte ihn eben auf 
das Kager der Ffraeliten fchleudern, als er, durd) die Schidung Gottes, von 
Ameifen ausgehöblt, diber ihm zufammenftürzte ; zugleich wuchſen feine Zähn 
fo ſchnell, daß fie tief in den Berg drangen, der Rieſe fich nicht befreien, und 
Mofes in leicht tödten konnte, Mofes, felbit ein Mann von feche Eifen, 
der überdies eine Etreitart von gleicher Lange führte, mußte noch ſechs Ellen 
hoch fpringen, um ihm am Knöchel des Fußes eine Wunde beizubringen, 
woran er fich verblutete. 

Ogygus oder Ogyges, der aͤlteſte König, den die Kabel in Atiika 
kennt. Er kam aus Bodtien und erbaute die Stadt Eleufis. Daher wird 
er für des Böotus Sohn und für den Vater des Eleufus angegeben. Auch 
erzählt man von ihm, daß er mit fich des Jupiters und der Kadmea Tochter, 
Thebe, vermählete, und mitihr die Söhne Cadmus und Eleuſus, und die 
Töchter Aulus, Alcomene und Thelvinia erzeugte, unter welchen Alcomene 
die Minerva erzog. Er lebte nad) Pherechdes zu den Zeiten des Phoröneus. 
Die Altern Mythologen wiffen von ihm nichts, als daß zu feiner Zeit eine 
fehr große Ueberſchwemmung in Attifa war, deren Dafeyn man gemöhnlid 
mit dem Koͤnig Phöroneus in Argolis in einen Zeitpunkt fegte. Das Mar: 
morParium fängt mit dem Gecrops die Gefchichte von Attika an. Daher 
baben auch die, echten ariehifhen Chronologen alles, was man von dem 
Ogyges erzählt, in das Reich der Fabel verworfen. 

Dhbio (fhöner Strom) in Nordamerika, fällt in den Miffifippi. Der 
Ohioſtaat, der jüngjte auf dem Erdboden, ift feit 30 Jahren aus europaͤiſchen 
Anſiedlern entftanden., Das Gebiet auf dem Nordweft : Ufer des Ohio iſt 
ein fruchtbarer, meiſtens ebener, von fanften Hügeln durchzogener, von 
Flüffen und Baͤchen reich bewäfferter, von aroßen Waldungen uͤberſchattetet 
Strich Landes unter fehr gefunden Himmelsftrih. Mitten in einer üppigen 
Pflanzenwelt, feigen Fichten, Efchen, Eichen und Ahorne in ungewoͤhnlichet 
Stärke auf, vor allen der prächtige Sykomore, der zumeilen 15 bis 20 
Schuh im Durhmeffer hat. Neben den nüglichften Erzeugniffen des eure 
päifhen Lands, Obſt- und Gartenbaues gedeihen hier freiwillig Zuckerroht 
und Baumwollenfiaude; eben fo gut europ. Haus- und Heerdenvieh. Milde 
oder fhädliche Thiere find hier fo felten, wie in Europa. Auf einer Strecke 
von faſt 100 deutſchen Meiln, von Pittsburg bis zum Ohiofall, trifft man 
eine lange Kette von fhottifhen, irifhen, Schweizer: und deutfchen Dir: 
fern, Städten, Weilern und Höfen. Im Jahr 1787 erhielt das Land vom 
Congreß feine eigne Verwaltung in 9 Bezirken; im Jabr 1802, als es über 
50.000 weiße Einw. zählte, eine eigne, gefeggebende Verſammlung, und 
trat als ſelbſtſtaͤndigerFreiſtaat in denBundes-Verein der nordamerifanifgen 
Staaten. Im Jahr 1816 zählte es über 600.700 Einw. auf einem Flaͤchen 
raume von mehr als 3000 beutfhen Q. M. mit 24 größeren Ortfhaften, 
oder Städten. Die Haupiſtadt von Ohio ift Chilicothe; aber die größte if 
Cincinnati, fowie die erite in Hinficht der Sitten, Bildung und Zahl der Ein⸗ 
wohner unter den weftlichen Provinzen : bier befindet fich eine öffentliche Bi⸗ 
bliothef, eine literärifhe@erellihaft undBuchhandel, Im Norden des fhönen 

tromes befindet fih eine anderer weiter Landraum mit zahlreichen Nieder: 
laffungen, der 1816 unter dem Namen SIndiang, als ſelbſtſtaͤndiger Freiſtaat 
in den Bundesverein aufgenommen wurde. Hier iſt bie bluͤhendſte Anfir 
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belung Meur Schmweizerland mit der Stadt Neuvevay. — John Meliſch 
hält die Verfaſſung von Obto für die befte aller Übrigen nordamerik. Freiſtaa— 
ten. U.a. ift die Niger Sklaverei fireng verboten. 

Ohnmacht, (animi deliquium lipothymia, syncope) iſt das 
plöglihe Aufbören der Nerventhaͤtigkelt im Menſchen, oder beſſer das vor: 
übergebende Schwinden der Sinnlichkeit, denn im ohnmaͤchtigen Zuftande 
ift die Thätigkeit der Sinne, des Gehirns, und der die freiwilligen Muskeln 
bewegenden Nerven unterbrochen, die Nerveniphäre hingegen, durch weldye 
ber Vegetations-Prozeß und der Kreislauf des Blutes geleitet wird, leidet 
entweder gar nicht, oder dod lange nicht in dem Grade der animaliichen 
Nerven ; dies bemweijet der während der Ohnmacht wenig veränderte Herz: 
und Pulsfhlag, wodurch fie fih vom Sciaufluße unierfcheidet. Die 
vorzüglichfien Urfachen der Ohnmacht find eine plögliche und zu ftarke Ver: 
minderung der Blut: und Süftemaffe durch Biurflüffe, Aderlaffen, ftarke 
Diarrhoeen und Schweiße; alles was das Blut zu ſtark zum Kopfe oder zum 
Herzen treibt, worin Baͤder, beraufhende Getränke, Leidenſchaften, Zorn, 
Schred, eine Überrafchende Freude, ein plöglich wirkender Kummer, heftige 
Gerüche gehören, gewiffe Krankheiten, Brand, Nerven: und Faulfieber, organi— 
fhe Sehler des Herzens und der großen Gefäße. Die Ohnmacht bat mehrere 
Grade; mit einem gelinden Anfalle ift Schwäche, Betaͤubung, Schwindel, 
Klingen in den Ohren, Nebel, Flor vor den Augen verbunden, das Gejicht 
wird biaf, die Auge verlieren den Glanz, und der Körper feine Haltung, 
Inden böbern Graden gebt das Bewußtſein völlig verloren, oder es entfteht 
doh eine Verwirrung und Verdunfiung der Vorftellungen ; der Puls wird 
Elein und matt, das Athemholen träge, die Glieder Ealt, und der Kranke fällt. 
Der Zuftand gebt meift bald vorüber, und binterläßt eine kurzdauernde 
Ehwahe, Die Neigung zu Ohnmachten heilt man durd Hebung ihrer 
Urfahen. Iſt Blutfluß die Veranlaffung, fo nıuß er geftillt werden ; oft ift 
die Ohnmacht hiezu feibft ein Mittel, weil während derfeiben gewöhnlich die 
Blutung ſtockt; ift Schwäche, fo müffen reizende und ftärkende Mittel ange: 
wendet werden. Waͤhrend der Ohnmacht feibft find Naphten, Reibung der 
Schlaͤfen mit Effig, ftarkriehende Mittel, Befprengen des Gefidts mit 
kaltem Waffer vortheilhaft. 

Ohr, ſ. Gebör, 

Ohrenbeichte, ſ. Beichte. 

Ohrenklhingen (tinnitus aurium) iſt eine Gehöͤrtaͤuſchung: man 
empfindet ein feines, helles und durckhdringendes Zonen im Ohre, das 
keine äußere Veranlaffung bat; ein holer tiefer Ton nennet manÖbrenbraus 
fen. Es ift Häufig aber von feiner Bedeutung, und wird nur dann erft 
wihtig, wenn es zum Vorläufer fihwerer Nervenktankheiten dient, deren 
foft beftändiger Begleiter es ijt. 

Dhrenzwang, O brenfhmerz (otalia). Ein hoͤchſt empfindli⸗ 
her Schmerz, der in der Tiefe des Ohrs feinen Sis hat. Er kann bald 
nervoͤs, bald entzündlich, bald -oraanifch feyn. Rheumatismus, Waſſer— 
und Eiteranfammlungen im Obre, fremde Körper, fo wie der Ausbruch des 
Weis heitszahnes können ihn hervorbringen. Oft ift er mit einem Ausfluffe 
aus dem Ohre, mit Ohrenbrauſen, und Schwerhörigkeit verbunden. Linde: 
tung verfchaffen warme Bähungen des Obres aus aromatifchen Kräuterauf: 
guͤſſen, lauwarme Mitch ins Ohr gefprigt, Blutegel, fpanifhe Fliegenpflaſter 
hinter dem Ohre, im Naden. 

Dileus,f. Aiar. 

Dekfonomie, Öwxovouia, Berwaltung des Haufe, oder der Wirths 
ſchaft; Haushalt, überhaupt Anordnung und Einrichtung; daher Haushals 
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tungskunſt; des haͤuslichen Lebens Einzelner: Privatoͤkonomie; bes oͤffent⸗ 
lichen Lebens in der bürgerlichen Geſellſchaft: Staatsoͤkonomie, Staats⸗ 
wirthſchaft im weitern Sinne (ſ. Cameralwiſſenſch ar Diefe ift ein 
Theil der politifhen Wiffenfhaften, und zerfällt in Nationalötonomie, oder 
Volkswirthſchaft, und in Staatsöfonomie, oder Staatswirthfſchaft im engern 
Sinne (f. Kinanzfyftem). — Ein Haupttheil der Privatölonomie, die 
Gewerbkunde, oder die Kenntniß der Gewerbe und Künfte, die Produete 
hervorbringen , verarbeiten und umfegen, begreift a) die Defonomie im 
engern Sinne, oder die hervorbringende Gewerbkunde, welche 1) die Berg: 
und Hättenkunde (f. Bergbau), und 2) die Landwirtbfhaft, oder Dekos 
nomie im engften Sinne (Pflanzenbau — Getreidearten, Futterkraͤuter, 
Gartengemächfe, Handels: und Manufacturkräuter, Holzarten — und Vieh: 
zucht, nebft Jagd und Fifherei. ©. d. X. Aderbau, Forftwefen und Land» 
wirtbfhaft) umfaßt; b) die Technologie, Gewerbsfunde im engern Sinne, 
die Kenntniß der verarbeitenden Gewerbe (f. TZehnologie); c) die Han: 
delskunde, oder die Keuntniß der umfegenden Gewerbe (f. Handel). Die 
gefammte Gewerbfunde in Ihrer Beziehung auf den Volkshaushalt in ber 
bürgerlichen Geſellſchaft gedacht, bildet die Grundlage der Nationalökonomie. 
S. dieſe unter: Staatswirthfhaft. Ueber die allgemeine Gemwerb: 
kunde ſ. Germershaufen’s oͤkonomiſch. Neallerikon. 4 Bde. 4. Leipzig 1799. 
Deffeld. Hausvater in fpftemat. Ordn. 5 Thle. 8. Leipz. 1786. Riem's 
praft. ökonom. Encykiopädie. Krünig’s oͤkon. technolog. Encyklop. fortgef. 
von Flörke, dann von Korth. Der 124fte Theil K(Rindviehzucht) erfchien 
Berlin 1815. Auch ift es im Auszuge vorhanden. 

Dlavides (Don Pablo), Straf von Pilo, ward 1740 zu Lima, ber 
Hauptftadt von Peru, geboren; vollendete früh feine Bildung zu Madrid, 
wo ihn feine Talente und Thätigkeit bald zu wichtigen Poften erhoben. 
Zum Sekretär des Grafen von Aranda ernannt, ging er mit der Gefandt: 
fhaft nad) Frankreich. Unter diefer fröhlichen, heitern Nation verlor er 
fein ernftes Aeußeres, fand Gefhmad an den Sitten der Franzofen und 
gewann ihren Nationalharakter lieb. Nah Spanien zurüdgekehrt, wurde 
er von Karl III. in den Grafenftand erhoben, und als Intendant von 
Sevilla angeftellt. Hier entwarf er mehrere große und nuͤtzliche Pläne, 
befonders die Urbarmadhung der Sierra morena. Dies Gebirge, dürre auf 
den Gipfeln, moraftig in den Zhälern und zu allen Zeiten unwirthlich, ift 27 
Stunden lang und abwechſelnd 4 bis 5 breit. Um dem Aderbau und Handel 
dies große Gebiet zu ſchenken, berief Dlavides Coloniften aus allen Nationen, 
befonder8 Deutfche dorthin. Ein fiherer Schug und Beiftand von Seiten 
der Regierung würde fie bald an den Boden und ihre Arbeiten geknüpft 
haben ; fhon erhoben fidy überall in den öden Grgenden gute Wirthshäufer, 
Städte erflanden unter ber Leitung des Intendanten, der in ihrem Innern 
Manufakturen errichten wollte, und deswegen viele Arbeiter aus Lyon fhon 
an fich gezogen hatte, als ſchwere, wahrfcheintich übertriebene Anklagen das 
gute Werk unterbrachen, und der Mann, der durch glüdliche Anftalten zum 
Ruhme und zum Glanze feines Vaterlandes gearbei et hatte, ward auf drei 
Fahre in einen Kerker geworfen, und von der Inquiſition zu 8 Jahren 
Gefängnifftrafe und Buße verdammt. Inzwiſchen waren feine Verdienfte 
ur Spanien zu auffallend, als daß fie vergeffen werden Eonnten ; fie be 
günftigten zum menigften feine Entrinnung. Er zog fih nah Venedig zu: 
rüd, Eehrte aber fpäter in frinBaterland heim und ftarb 1805 in Anda'ufien. 
Man legt ihm aud das Werk: el Evanselio en Triumfo, der Triumpf 
des Evangeliums oder Memoiren eines befehrten Philofophen zu, worin die 
Religion gegen den Unglauben vertheidigt wird. Es ift mit Salbung und 
nicht ohne Kraft geſchrieben, und erlebte innerhalb zwei Jahren 8 Auflagen; 
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doch feiner Weitfchweifigkeit und Mittelmäßigkeit ber Gedanken wegen, hat 
es feinen Leferkreis nicht außer Spanien ausdehnen Eönnen. 

Didenbarneveld, f.Barneveld, 

Dldenburg,;i) deutſches Herzogthum, befteht aus dem Herzogthum 
Dldenburg und den Fürftenthümern Luͤbeck und Birkenfeld, und enthalt auf 
123 74,0 Quadratmeiien 225.400 Einwohner in acht Städten, zehn Sieden, 
an 600 Dörfern ꝛc. Das Herzogthum Oldenburg liegt 25° 20’— 26° 25° 
O. L. 520 33° — 530 49 M. B., graͤnzt im Norden an die Nordfee, im 
Dften an die Wefer und Hanover, und enthält 107%, Quabdratmeilen und 
und 173.485 Einwohner (ohne’die durch den zwiſchen Hanover und Oldenburg 
am 4. $ebruar 1817 geſchloſſenen Staatsvertrag erhaltenen 5000 Unterthanen) 
in 7 Städten, 8 Markıfleden, 107 Kirchfpielen, 611 Bauerfhaften und 
29.976 Feuerftellen. Im Jahr 1814 wurden 3268 geboren, 2436 begraben 
und 648 Paar getraut. Der Boden ift eben und gegen Ueberſchwemmungen 
des Meeres duch Damme gefhügt. An den Flüffen ift ſchwerer Marſchboden, 
fehr fett und fruchtbar; im Innern Geeftland, dürr, fandig und mooricht. 
Die Hauptflüffe find die Wefer mit der Hunte ; die Jahde und Delme ıc., die 
Leda oder Saterems, ein Mebenflug ber Ems; auch gehört ein Theil des 
Dümmerfees hierher ꝛc. Die Einwohner find Niederdbeutfhe mit plattdeuts 
fhem Dialekt, und bekennen ſich der Mehrheit nad) zur lutheriſchen Religion, 
die Aemter Bechta und Ktoppenburg find ganz katholiſch. Auch leben unter 
ihnen Reformirte, die zu Varel und. Jever öffentlihen Gottesdienft haben, 
und Juden. Die Lucheraner haben einen Generalfuperintendenten, einen 
Superintendenten und 80 Kirchſpiele; dieKatholiken einen Generaldechant 
und 52 Kicchfpiele. Lutheriſche Gymnaſien find zu Oldenburg und Jever, 
ein Eatholifhes Gymnafium zu Varel, und ein Schullehrerfeminar zu Ol⸗ 
denburg. Der Stammfig des Haufes Oldenburg, aus dem die Kalfer von 
Rußland, die Könige von Dänemark und Schweden (leßtere vor 1818) und 
die Herzoge von Hozftein, Schleswig und Didenburg entfproffen find, ift die 
Grafihaft Didenburg. Der Graf Chriftian I. von Ruͤſtringen erbauete 
1155 Didenburg, und nahm davon den Titel eines Grafen an. Einer feiner 
Nachkommen, Dietrich der Glüdliche, erhielt mit feiner erften Gemahlin 
Adelheid die Sraffhaft Delmenhorft, und mit der zweiten Hedwig die Herzogs 
thuͤmer Schleswig und Holftein. Nach feinem Tode 1440 wurde ber ältere 
Sohn Chriſtian, der Schieswig und Holftein zu feinem Antheil erhalten, 1448 
König von Dänemark, 1450 von Norwegen und 1458 von Schweden. Er 
hinterließ zwei Söhne, Johann, der in Skandinavien folgte, und Friedrich J., 
der Schleswig und Holſtein erhielt, und nach Chriflians IT. Abfegung 1523 
auch zum Könige von Dänemark und Norwegen ernannt wurde. ein erfls 
geborner Sohn Chriftian 111. befam nad) des Vaters Tode 1533 die Kronen 
Dänemark und Norwegen, und ber jüngere Adolf fliftete das Haus Holfteins 
Gottorp, das dem fchwedifchen und ruffifchen Reihe und dem Herzogehum 
Didenburg Regenten gegeben bat. Der jüngere Sohn Dietrichs, Gerhard 
der Kriegerifche, folgte in der Graffhaft Didenburg und Deimenborft ; aber 
dieſe Linie eriofch 1667 mit Anton Günther im Mannsſtamm. Die Graf: 
fhaften fielen nun einer vom Kaifer Marimilian II. ertbeilten Anwartſchaft 
zufolge an die daͤniſche Krone, oder das von Dietrich des Gluͤcklichen aͤlterm 
Sohne abftammende Haus Holftein;z die Herrfchaft Jever aber, die Graf 
Sobann XV. von Oldenburg 1575 ererbt hatte, Fam an Anton Günthers 
Schmefter, die fie ihrem Gemahl, dem Fürften von Anhalt:Zerbft zubrachte. 
Sm Sabre 1773traf der damalige Großfürft Paul Petrowitſch aus dem ältern 
Aſte des holſtein-gottorpſchen Haufes mit der Krone Dänemark wegen des ihm 
zutommenden Antheils von Holftein einen Tauſch, indem er ganz Holftein 
Daͤnemark überließ, und dafür die Sraffhaften Didenburg und Deimenhorft 
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eintaufchte, welche er fogleich feinem Vetter Friedrich Auguft aus dem jängern 
Afte des helfteinsgottorpfhen Haufes abtrat. Kaifer Joſeph befiäitigte auch 
1777 diefen Tauſch, und erhob zugleich die Grafſchaften Didenburg und 
Deimenhorft zu einem Herzogthum, deſſen Befiger auf dem Reichstag die 
Stimme ethielt, welche vorher die Aitere gottorpiſche Linie geführt hatte, 
Da das Haus Holftein:Gottorp von 1647 bis 1756 und auch feit 1773 mit: 
teift Verträgen faft im erblichen Befig des Hochſtifts Luͤbeck war, indem die 
bifhöfliche Würde von 1647 an immer an Eprößiinge biefes Haufes uͤberge— 
gangen war, fo wurde e8 im Deputationsrezeg vom 23. Februar 1803 dem 
Haufe als erbliches Fürftenthbum überlaffen. Auch erhielt das Haus für bie 
Abtretung einiger Dörfer des Hochſtifts Luͤbeck und der Domftiftsgeräudenn 
die Reichsſtadt Luͤbeck und die Aufhebung bes elsflether Zolls, die 1813 eins 
treten follte, und nad demam 25. Auguft 1819 abgefchloßnen und unter bie 
Garantie des deutfchen Bundes geftellten Vergleih am 7. Mai 1820 aufhört, 
das hanöverfche Amt Witdeshaufen und die münfterfchen Aemter Vechta umd 
Kloppenburg zum Erfas ; zufammen 54 DM. mir 92.000 Einwohnern und 
490.000 Buiden Einfünften. Dem erfton Hirzoa von Didenburg Friedrih 
A uguft folgte 1785 fein Sohn Peter Friedrich Wilhelm. Da diefer aber 
Gemuͤths krank war,, fo übernahm fein Vetter, der Bifhof von Luͤbek, Peter 
Friedrich Ludwig, die Landesverwaltung. Er trat am 14. Dftober 1808 dem 
eheinifchen Bunde bei; deffenungeadhtet nahm Frankreich am 10. Dezembet 
1810 das Herzogthum in Befis, undlegte e8 zu den Departements ber Wefer: 
und Eibmündungen. Im Jahr 1813 erfoigte aber die gänzliche Wicderher: 
ſtellung, und der wiener Kongreß überlieg dem Herzoge einen Diftrikt des 
Saardepartements, wovon das Kürftenthum Birkenfeld entſtand. Eben fo 
erhielt der Herzog von Rußland dieHerrſchaft Jever, und verband mit feinem 
Lande die Herrfhaften Varel und Kniphaufen. Die Verfaſſung des Landes 
ift monarhifch, Der Herzog hat mit Anhalt und Schwarzburg gemeinfhaft: 
fich die 15. Stelle auf dem Bundestage,und im Plenum eine Stimme. Das 
hoͤchſte Landeskollegium ift das herzogliche Kabinet, Die übrigen Landes— 
follegien im Herzogthum Oldenburg find: die Negterung , das Oberappella⸗ 
tionsgericht, die Juſtizkanzlei, das Konfiftorium, die Kommiffion der katholi— 
fhen Angelegenheiten, die Kammer, das Generaldireftorium des Armenwe— 
fens, die Direktion der Witwenkaffe, die Militerfommilfion, Das Land iſt 
In Kreife, Aemter und Kirchſpiele eingerheilt. Jedem Kirchſpiel fteht ein 
Rirchfpielvogt, jedem Amt ein Amtmann ver, Sn jedem Kreife befteht ein 
Landgericht, in der Stadt Diderburg ein Stadtgericht. Die Einkünfte bes 
tragen 1.200.000 Gulden , wozu 1806 Oldenburg 490.000, Vechta und 
Kioppenburg 150.000, Eutin 80.000, Wilderhaufen 25.000 und ber elö 
fletber Zoll 55.000 Gulden beitrugen. Das Militär beſteht aus einem Re 
giment von zwei Bataillonen und 8 Kompagnien und einer Dragonerbrigadt, 
zufammen 1650 Mann. Das Herzogthum Didenburg enthält 7 Kreile: 
Oldenburg, Neuenburg mit der Herrſchaf Varel, Dvelgönne, Delmenhorſt, 
Vechta, Kloppenburg, Jever mit der Herrſchaft Kniphauſen. Der Kreis 
Oldenburg enthaͤlt das Stadtamt Oldenburg, bie Landaͤmter Oldenbutg, 
Els fleth, Zwiſchenahn, und 25.874 Einwohner. Die befeſtigte Hauptſtadt 
Oldenburg 250 50° 54“ L. 530 8’ 20° B. an der ſchiffbaren Hunte, bei deren 
hohem Stande die hiefinen Schmakſchiffe 40 — 50 Laſten laden, 25 Meilen 
von Braunſchweig, mit 4 Thoren, 2 Vorftädten, 757 Häufern, 5222 Ein: 
wohnern, Refidenzſchloß, 1lutheriſche und 1 Eatholifche Kirche, Kapelle, Zucht⸗ 
und Werkhaus, Waifenhaus, Hofpital; Sig der Landeskollegien, Gymna— 
fum, Scutichrerfeminar, Sternwarte, Zuderraffinerie, Seifenſiedetth, 
Serberien, Hufen, Handel, In der Nähe das Luſtſchloß Raſtede. 
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Official, ber Blearius eines Biſchofs In weltlichen Gerichtsangele— 
genheiten, z. B. Eheſachen; dagegen der Vicariug deſſelben in geiſtlichen 
und Kirchenſachen der Suffragan oder Weihbiſchof heißt. Daher Officialat 
das bifhöfliche Gericht, hauptiächlich in weltlichen peinlichen Faͤllen, wo 
der Offizial anftatt des Biſchofs den Vorfig bat und Recht fpricht. 
Oele, Olea. So nennt man indgemein mehr oder weniger flüffige Na: 
turförper , die ohne Zwifchenmittel im Waffer nicht, oder doch nur in ſehr 
geringer Menge auflößtich find, fich entzüunden laſſen, und mit einer rußen® 
den Flamme verbrennen. Man unterfcheidet davon vorzüglich amei Arten, 
naͤhmlich: fette Oele und flächtige oder ätherifche Deie. Durch Kunft ſtellt 
man endlich noch eine dritte Art dar, die man brandige oder emppreumntifche 
Dele nennt. In der ditern Pharmazie zählt man oft Dinge zu den Oelen, 
die nichts weiter damit gemein haben, als eine dickliche Konliftenz- So nanns 
ten die Alten die koncentritte Schwefelfäure, Vitrioloͤl, den zerfloffenen, - 
falgfauren Kalk, Kalkol , das zerfloffene Kati, Weinfteindt ur f. w. — 
Aetheriſche Dele. Go nennt man die aus arruchvollen Pflanzen, oder 
Pflanzentheilen gewöhnlich durch Deſtillation mit Waffer erhaltenen brennbas 
ten Slüffigkeiten. Sie unterfcheiden fich vorzüglich durch folgende Eigenſchaf— 
ten: fie-find flüffig, oft fo flüifig ats Waſſer, zumeilen aber Elebrig und did; 
fluͤſſſg. In der Kä:te erftarren mehrere zu einer gleihfam kriſtalliniſchen 
Maſſe. Sie laffen ſich leicht entziunden , und brennen ohne Docht. Sie bes 
figen einen burchdringenden Geruch, immer dem Geruch der Pflanze gleich, 
aus der fie gezogen worden, Die meiften befigen einen fiharfen , feurigen Ges 
ſchmack. Sie verflüchtigen ſich fehon bei einer Temperatur, die unter dem 
Sirdpunfte des Waffers ift. Sie lößen fich im Alkohol ſehr reihlib, im Waſ— 
fer aber nur in höchft geringer Menge auf. Sie verdunften auf dem Papier, 
ohne einen Flecken zu hinterlaffen. - In einigen Fruͤchten, 3. B. den Zitros 
nen, Bergamotten und Pomeranzen ift das ätherifche Del nicht nur völlig 
gebildet enthalten, fondern auch in befonderen Behältniffen auf der Oberfläche 
der Schale eingefchloffen, und läßt fih ganz mechanifch abfiheiden. So aes 
winnt man in der Provgace und Stalien das Bergamott- und Zitronenöl, 
indem man die Früchte Auf einer Mafchiene , welche mit ganz kurzen Stacheln 
verfeben ift, herumrolit, modurd die Zellen, in denen das Det eingefchtoffen 
if, zerriffen werden. Das abfliefendeDelläßt man eine Zeitiang ftehen, bis es 
kalt wird. Alle andere deftillieten Dele werden durch Deftillatton gewonnen. 
Die ätherifhen Dele müffen in gut verftopfien und mit Blafe verbun: 
denen Giäfern an einem kühlen Drte aufbewahrt werden, am beſten 
In einem verfchloffenen Schrante, mo fie auch dem Einfluffe des 
Lichts nicht ausgelegt find, weil, Lufe und Licht nachtheiligen Ein: 
fluß auf die ätherifhen Dele äuffern. Die geringe Menge, im der die ätheri- 
hen Dele aus den Vegetabilien gewonnen werden, macht fie koftbar, daher 
find fie auch häufig der Verfälfhung ausgeſezt. Man verfegt fie entweder 
mit Alkohol, oder mit einem ausgeprehten oder fetien Dele, oder mit einem 
andern wohlfeilern ätherifhen Diele. Man darf nur das verbächtige Del mit 
etwas Waſſer ſchuͤtteln; ift es mis Alkohol verfälfht, fo wird die Flüffigkeit 
miſchicht, allmaͤhlig fondert fi das Del ab, und nahdem man dieſes abge: 
fhieden hat, wiegt man es, morauf der Gewichtveriuft den Zufag des Alto: 
hols angiebt. Das aus Stalien und der Provence kommende Zitronoͤl und 
Bergamottoͤl iſt ſtets mit Alkohol verfaͤlſcht. Die zweite Art der Verfaͤlſchung 
mit einem fetten Oele iſt ebenfalls leicht zu entdecken, man darf nur einige 
Tropfen des Oels auf ein Papier fallen laſſen, und dieſes auf einen warmen 
Ofen legen, fo verdunftet das flüchtige Del und hinterläßt einen Fettfleck, der 
dem Auge fihtbar if, oder fih doch dadurch kenntlich macht, Daß er die Dinte 
ncht annimmt Bei ber Auflöfung diefer Dete in Alkohol fondert ſich auch 
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das auspreßte Oel ab. Die dritte Verfaͤlſchung mit einem andern wohlfeilern 
aͤtheriſchen Oele iſt am ſchwerſten zu erkennen und laͤßt ſich nur durch Ver⸗ 
gleihung des zu prüfenden Oels mit dem aͤchten entdecken. Iſt es Terpen⸗ 
tinöl, welches zur Verfegung gebraucht wurde , fo bemerkt man es an dem 
eigenthümiichen Geruch , der zum Vorſchein koͤmmt, wenn man etwas von 
dem Dele verdunftet. Das ift aud der Kal mit dem reftificirten Bergoͤle. 
— Aufgegoffene Dele. Sonennt man diejenigen fetten Dele, welche 
man mit frifhen geruhvollen Pflanzentheilen hat in Aufguß ſtehen laffen. 
In Stalien bereitet man auf biefe Art wohlriechende Dele, indem man Baums 
wolle mit frifhen Beenoͤl traͤnkt, dann mit wohlriechenden Blumen in vers 
ſchloſſene Zöpfe einichichtet , und fo lange frifhe Blumen hinzuthut, bis das 
Beendl ganz den Geruch derfelben angenommen hat. Dann wird die Baums 
wolle ausgepreßt. Auf diefe Art bereitet man das Oleum Jasmini , und ans 
dere für die Zoilette beflimmte Del. — Branbige, brennzlidhte ober 
empyreumatifhe Dele. Go nennt man bie durch trodne Deftillation 
aus vegetabilifchen und thie:ifhen Subftanzen erhaltenen Dele von brandigem 
unangenehmen Geruche, und ekelhaftem, bitterlich ſcharfen Geſchmacke, dunk⸗ 
ler Farbe und meiſt dicklicher Konſiſtenz, welche ſich groͤßtentheils in Alkohol 
aufloͤſen laſſen. Die brandigen Dele find keinesweges Edukte, ſondern Pros 
dukte der Operation, d. h. erſt während der Deſtillation entſtandene. Man 
erhaͤlt ſie faſt aus allen organiſchen Koͤrpern in einer Temperatur, die den 
Siedpunkt des Waſſers uͤberſteigt, indem die entfernteren Beſtandtheile der 
organiſchen Subſtanz in neue Verhaͤltniſſe treten. Die aus Vegetabilien oder 
ihren Theilen gewonnenen empyreumatiſchen Oele beſtehen gewoͤhnlich blos 
aus Waſſerſtoff, Kohlenſtoff und Sauerſtoff, die aus thieriſchen Subſtanzen 
gewonnenen aber enthalten meiſtentheils außer dem Waſſerſtoff, Kohlenſtoff 
und Sauerſtoff, auch etwas Stickſtoff in ihrer Miſchung, daher weichen dieſe 
beiden Arten von ſtinkenden Oelen auch ſehr in ihrem Verhalten von einander 
ab. Unterwirft man z. B. ein brandiges, aus Vegetabilien gewonnenes Oee 
einer neuen Deſtillation, ſo wird es heller und duͤnnfluͤſſiger, es geht eine 
ziemliche Menge in eine waͤßrigen Saͤure uͤber, und in der Retorte bleibt eine 
leicht einzuaͤſchernde Kohle. Bei jeder neuen Deſtillation wird das brandigl 
Del heller und ein ſaͤuerliches Waſſer abgeſchieden, und im Ruͤckſtand Kohle 
erhalten, Xhierifche brandige Deie geben bei der wiederholten Deftillation 
zwar aud ein helleres und flüchtiges Del, allein dabei fcheidet ſich keine 
Säure, fondern eine ammoniatalifhe Fiüffigkeit, auch wohl konkretes, 
tohlenftofffaures Ammoniak ab, und im NRüdftande bleibt eine fehr ſchwer 
einzuäfchernde Kohle. Der Grund diefer Erfheinung ift in der Gegenwart des 
Stidftoffs zu ſuchen, der ſich bei der Rektification diefer Dele mit einem Ans 
tbeile Wafferftoff zu Ammoniaf verbindet, während ein Theil Kohlenftoff des 
Dels mit Sauerftoff zur Kohlenflofffäure zufammentritt, die von dem Am: 
moniak gebunden wird. \ 

Dlearius (Adam), fein eigentliher Name ift Delfchläger; er ward 
1605 zu Afchersieben im Halberftädtifchen geboren, wo fein Vater Schneider 
war. Sein Leben ift wenig bekannt. Zu Leipzig ward er Magifter und 
Affeffor bei der philofophifhen Fakultät und Mitglied des Eleinen Fürften: 
kollegiums, ging hierauf nach Holftein zum Herzog von Holftein = Gottorp, 
Friedrich III., als Hofmathematitus und Bibliothekar, und ward von 
diefem 1753 mit einer Gefandtfhaft als Rath und Sekretär nah Moskau 
an den Gzaar Michael Fedeoromig geſandt. 1633 ging er nochmals nad 
Rußland, und von da zum perfifhen König Shah Soft. 1639 kam er nad 
Sottorp zurüd, ward 1651 unter dem Nahmen des Vielberühmten in die 
fruchtbringende Gefeufhaft aufgenommen und ftarb 1671. Seine Werke 
find: 1) eine Reifebefhreibung durch Rußland, die Zartarei und Perfien, 
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ein Werk voll anziehender Details, die aber in mehreren Hinfichten ber 
Berichtigung bedürfen. 2) Die Reifen von Perfien nad Oftindien, von I. 
Ab. von Mandelloh geordnet, und herausgegeben von Dlearius. 3) Eine 
Eurzgedrängte Chronik von Holſtein u, m. a, 

Delfarben, f. Delmalerei, 

Dliardie ift ein Staat, worin die drei Gemwalten, bie ber Staat ents 
hätt, die Herrſcher⸗ oder gefeggebende Gewalt (Souverainität), die vollzies 
bende, oder Regierergemwalt, nad) dem Gefeg, und bie rechtfprechente, ober 
richterlihe Gewalt, in den Händen einiger weniger Perfonen , oder Bactios 
nen, und ünbefugter Machthaber find. Dliarchie fteht der Monardie 
entgegen, und ift mehrentheils die Folge einer vorhergehenden Anarchie, 

D livarez (Gasparo de Busman, Graf von), Herzog von Sueular, 
aus einem ber glänzendften Häufer Spaniens, ward zu Rom geboren, wohin 
fein Bater als Gefandter bei Sirtus V. gefandt worden war. Er kam in 
dem ehemaligen Pallafte des Nero zur Welt; feine Feinde nahmen hievon In 
der Folge Gelegenheit, feine graufame Unbeugfamkeit mit den Unmenſchlich⸗ 
Beiten diefes Thrannen zu vergleichen, Der Bater des jungen Dlivarez 
ftand im Verdachte, den Papft durch einen Brief vergiftet zu haben; doch 
wurde er diefes graufamen Verdienſtes wegen, wenn er wirklich Theil daran 
batte,von feinemDofe nicht belohnt ; denn er blieb unbegütert und hatte kaum 
fo viel Vermögen, die Penfion feines Sohnes zu Sevilla und hernach die 
Koften feiner Univerfitätd: Studien zu beftreiten. Man erzählt, daß der 
junge Dlivarez fhon in der Jugend einen großen Ehrgeiz gezeigt, und zu 
einem Verwandten gleichen Alters gefagt habe: Wetter, ich lerne hier Königs 
reiche zu regieren und Könige zu leiten. Bald darauf erfhien er bei Hofe 
und erwarb ſich die ausgezeichnete Gunit Phitipp’s IV., indem er feinem 
Dange zur Liebe ſchmeichelte. Vom Günftlinge flieg er zum erſten Minijter 
an die Stelle des Herzogs von Uzeda, den er gewandt verdrängte, und ges 
noß eine unumfchräntte Gewalt. Olivarez zeichnete den Anfang feiner 
Berwaltung duch nügliche Verordnungen aus. Um bie Bevölkerung zu 
begünftigen, befreite er die Meuverheiratbeten, während 4 Jahren von allen 
Öffentlichen nicht einträglichen Staatsdienften, und jeden Vater von 6 Söh: 
nen von ihren Laften ; er erlaubte fogar die Heiratben ohne Einwilligung 
der Eltern; eine gefährliche Freiheit, die nur die äuferfte Entvölferung des 
Reiches entſchuldigen konnte. Er verbot den Einwohnern ber Provinzen 
nad Madrid und Sevilla zu reifen, ohne wichtige Gefhäfte zu halen, unter 
einer bedeutenden Geidftrafe. Er verfprach den auswärtigen Künfkiern und 
Arbeitern, die fi in Spanien niederlaffen würden, Abgabenfreiheit. Aber 
fiatt diefe Gefege aufrecht zu halten und das Königreih durch den Hanbel 
blühend zu machen, befchäftigteer fih nur mit dem Mittel, das Geld des 
Landes in den königl. Schag zu ziehen, zum Kriege gegen maͤchtige Nachbarn 
zu führen. Seine unbeugfame Härte war die Veranlaffung, dag Gatalonien 
fi) empörte zur Vertheidigung feiner Freiheiten, die er ihm entziehen wollte. 
Die Portugiefen, aufs Aeußerſte durch die erduldeten üblen Behandlungen 
gebracht, marfen das fpanifhe Jod 1640 ab, und erhoben den Herzog von 
Braganza auf den Thron. Die Art, wie Dlivarez den Könige PhilippIV. 
mit diefem wichtigen Ereigniffe befannt machte, liefert einen Beweis der Uns 
verfhämtheit, mit der Höflinge oft ihren $ürften die Wahrheit verhüllen. 
Eire, fagte der Herzog, ih wünfhe Sr. Majeftät Gluͤck, der Herzog von 
Braganza hat den Kopf verloren ; er hat fih die Krone von Portugal aufs 
gefest, und fo find feine unermeglichen Güter ihnen verfallen. Philipp war 
aber nicht alles Urtheils fo beraubt, um in eine fo grob angelegte Falle zu 
gehen. Er empfand den ganzen Umfang bes Verluftes, und verwarf bie 
fonderbaren Gluͤckswuͤnſche feines Minifters. Der Krieg entbrannte; die 
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Portugtefen vertheidigten ih mit Much, die Spanier zu Bande von den 
Franzoſen, zur See von den Holländern gefhlagen und überall ungluͤcklich, 
warfen die Schuld auf die Nahläßigkeit des Mintiters; die anklagenden 
Vorwürfe drangen endlich zum Throne. Der König entließ deßwegen den 
Minifter 1643 , und dies in einem Augenblide, wo er, befreit von feinem 
firchtbarften Gegner, dem Cardinal Richelieu, die Lane des Königreiches 
hätte verbeffern Eönnen. Dlivincez würde zurüd berufen worden fenn, wenn 
er nicht die Hoffnung hiezu felbft vereitelt hätte. Er beleidigte nemlich in einer 
Dertheidigung mehrere mächtige Großen, deren Einfluß den Küntg bemog, 
* noch weiter zu entfernen und nach Toro zu verweiſen, mo’ er 1645 aus 

ißmuth ohne Kinder, obgleich er Dreimal verheirathet war, ftarb. Außer 
ber Grauſamkeit und dem Geige befchuldige man ihn noch, den Erzherzeg 
Leopold, der nah Spanien gefommen war, Diivarez Entlaffung zu veran 
faffen, bei einem Gaſtmale vergiftet ; den Tod des Sohnes des Königs Don 
Carlos verurſacht; eine Eindifche Reichtgiäubigkeit zur Aftrologie gehabt, 
und ſich mit allen Betrügern umgeben zu haben, die Kenntniffe in der Magie 
zu bejizen und mit dem Zeufel im Bündniffe zu ftehen worgaben. Der 8a 
tan war fein Lieblingsbuch; den er duch Mac. Obely ins Spanifche über: 
fegen lief. In feinen Augen war Mabomet der größte Staatsmann , der je 
geiebt habe und er fuchte bei mehrernÖelegenheiten den arabifchen Propheten 
nachzuahmen. x 

Diivenölbaum. Ein Baum ber zweiten Klaffe, der eine fehr bedeu: 
tende Höheerreiht, mit lanzetförmigen Blättern und weißlichten Blüthen 
trauden. Der Dlivenölbaum waͤchſt in allen fhdlichen und warmen Rändern in 
Europa, vorzüglih in Italien, und in Frankreich in der ehemaligen Pros 
vence und in Languedoc. Er liebt einen dürren und fleinigen Boden, Die 
länglicht runden Früchte diefes Baums nennt man Dliven. Sie enthalten in 
nerhalb eines ſchwammigen herbbitterlichen Fleifches eine Kernnuß, melde 
einen weißen füßen Kern umfchlieft. So ganz, aber noch grün und unteif, 
werden fie nach mehrtägiger Maceration , die ihnen den übeln Gefhmat be 
nimmt, mit Salz und Gewürzen eingemacht zum Gebrauch für die Tafel 
verfendet. Doch befteht der größte Gebrauch der Dliven in der Gewinnung 
des in ihnen enthaltenen fetten Oels, des Oliven- oder Baumoͤls. Um bie 
fes Del zu erhalten zerquetfcht man die reifen, nicht überreifen Früchte, zu 
einem Brei, und preßt diefen ganz gelinde aus, woraus man das feinfte 
belffarbige geruch- und gefhmadiofe Del erhält, das unter dem Namen 
Sungfernöl bekannt ift. Durch flärkeres Preffen erhält man zwar aud noch 
eine gute Sorte Det, bie der erſtern aber doch ſchon nachfteht. Die ruͤckſtaͤn— 
digen marfigen Theile werden nun noch mit Eohendem Waſſer angerühtt, 
und durch mehrmaliges Preffen noch ein trüberes dunßelfarbigeres ſchlech— 
teres Del daraus erhalten, Auch fehüttet man wohl, um eine größere Menge 
Del zu gewinnen, die Diiven vor dem Auspreffen zufammen, woburd ſie 
fich erbigen, und eine Art von Gährung erleiden, das erhaltene Dil fällt 
dann aber auch weit fhlechter aus. Die weiffefte und befte Sorte ODlivenoͤl 
wird in den Apotheken unter dem Namen weißes Baumöl verkauft, es muß 
faft farbe-, geruch- und geſchmacklos feyn; doc fell auch welches vorfom: 
men, welches feinen ſuͤßlichen Geſchmack einer VBerfegung mit Bleioxyd zu 
verdanken babe. Man wird diefeg leicht entdeden können, wenn man das 
verdaͤchtige Oel mit Salpeterſaͤure erhitzt, dieſe dann abgießt, mit Ammoniak 
die Saͤure abſtumpft und dann mit hodrothionſaurem Waſſer verſetzt. 

Olivier (Wilhelm Anton), berühmt als Entomolog und Reiſender, geb. 
zu Arcis bei Frejus 1766. Seine Geiſteskraͤfte hatten ſich ſchon ſo fruͤhe 
entwickelt, daß er im 17. Jahre von der mediziniſchen Fakultaͤt zu Mont 
pellier die Doktorwärde erhielt. Reigung z0g ihn zur Naturgeſchichte, und 
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unter die Anleltung Gouans und aufgemuntert durch Broufſonet machte es 
große Fortfchritte in dDiefem Sache. Der legtere empfahi ihn dem Intendans 
ten von Paris, Berthier de Sauvignu, der ihm den Auftrag gab, die Umge— 
gend von Paris naturbiftorifh zu erforfchen zum Behufe einer ftariftifchen 
Ueberſicht. Diivier entledigte fih diefes Auftrages zur großen Zufriedens 
heit. Andere Auffäge und vorzüglich eine Abhandlung Über den Anbau des 
Delbaumg, die viel Auffehen machte, madıten feine Verdienfte bemerkbarer. 
Gigot d’ Dry, eim reicher Freund der Naturgefchichte, der eine große Infekt: 
tenfammiung befaß, übertrug Olivier die Beſchteibung der Inſekten. Er 
fteiite feine Sammlung und feine Bücher ihm zu Dienften und ließ ibn 
eine Reife nah England und Holland machen; ‚um Befhreibungen und 
Zeichnungen von den in Paris fehlenden Inſekten'zu nehmen... Zur feiben 
Zeit fegte er die von Mundugt angefangene Naturgefchichte der Inſekten 
für die methodifhe Encyclopädie fort. Durch die Revolution verlor er feine 
Stelle an der parifer Intendantur. Der Gedanke des Minijters Roland, 
eine Geſandtſchaft nad Perfien zu f[hiden, zu der er Dlivier und Bruguieres 
wählte, wurde durch den tragifchen Zod des Urhebers halb vereitelt und die beis 
den Naturforſcher fahen ſich plöglicdy der Mittel zum MWeiterreifen entbiößt. 
Bon Conftantinopel durchreißten fie einen Theil des Archipels und gingen 
nah Aegypten, zogen hierauf durch Syrien und Arabien nad) Bagdad und 
Meheran, und als fie am perjifchen Hofe über die Gegenftände ihrer Reife 
eine günftige Erklärung erhalten hatten, kehrten fie mit einer Caravane über 
Bagdad nach Aleppo zurüd und gingen von hier nah Europa ab. Dlivier’s 
Gefährte unterlag den Mühefeligkeiten 1798 zu Ancona; er felbit aber 
brachte eine reiche naturbiftorifhe Sammlung mit nad Paris. 1802 gab 
er feine Reiſe heraus. Neues, weder in Hinſicht dee Geographie, noch der 
Alterthumskunde und der Kunft, noch des polftifchen, büraerlichen und geiſti— 
gen Lebens der Völker, liefert fie niht; doch Klarheit, Wahrheitsliebe und 
Genauigkeit, befonders was Perfien anbetrifft, zeichnen fie aus. Bald nad 
feiner Heimkehr erhielt er Die Lehrerftelleder Zoologie ander Veterinairſchule 
zu Alfort. Er ftarb zu Lyon auf einer Nüdreife aus feiner Heimath, die 
er zur Wiederhetftellung feiner zerrütteren Gefundheit unternommen hatte. 
Ollaputrida, diefes fpanifhe Wort heißt 1) ein Potpourri ; 2) ei: 
ne aus mehrern Fleifharten zubereitete Speife; 3) überhaupt ein Allerlei. 
Dlivetaner, ſ. Benedictiner. 
 Delmalerei. Deigemälde werden auf Malertuh, Holz, Marmor, 
Gyps, Kupfer oder Papier aufgetragen. Jeden diefer Stoffe muß man zus 
dorgründen oder geundiren. Die Leinwand fpannt man auf einen Rahmen 
und überftreicht fie mit einem Kleifter: und Leimmaffer ; dann wird fie mit 
Bimsſtein abgerieben, um alle Knoten und Unebenheiten wegzubringen. 
Durch den Kieifter werden die kleinen Kiden und Hächen feft auf das 
Tuch geftebt und alle Zwifhenräume fo ausgefüllt, daß keine Farbe durchs 
dringen kann, Sobald die Leinwand troden ift, wird in Del aeriebener 
Dder aufgetragen, der mit Bleiweiß vermiſcht beffer trocknet. Diefer Grund 
verdient den Vorzug vor dem rohen Bolusgrunde, welcher duchfchießt und 
die Karben angreift. ft der Grund troden, fo wird er wieder mit Bims: 
fein abgerieben ; hierauf mird eine zweite Lage Farbe aufgetragen, welche 
einen waͤrmern Zon haben ann, aber mit Zerpentinöl gebrochen oder ger 
toͤdtet, d. h. alles Glanzes beraubt feyn muß. (Es gibt Fabriken, die das 
Malertuch bereiten), Nun wird: mit Koble und Kreide die Zeichnung 
darauf entworfen und das Bild felbft mir dünner Farbe, weiche mehrtönig, 
die Schatten ins Grüne fpielend, feyn muß, untermalt ; hier muß der 
Geift richtig gefaßt und das Ganze weich verfhmolzen werden. Iſt es ganz 
ausgetrodnet, fo wird es übermalt, d. 5, man fucht den Körper des Ges 
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maͤldes zu bilden. Er muß daher tuͤchtig impaſtirt ober es muß volle Farbe 
aufgetragen werben, befonders in den Lichtpartien, die nur dadurch fih 
herausheben : die Schatten hingegen müffen dünner und burdpfichtiger in 
der Farbe gehalten werden. Iſt dies gefchehen, fo muß das Bild wieder a 
Luft und Sonne völlig austrodnen, ehe man es retouchiren und lafiten 
kann. Die thut man mit ganz bünner Farbe, welche das darunter Gemalte 
durchſchimmern läßt und nur die Zinten glühender und verfhmolsner macht. 
Dadurch wird die eigentliche Seele, der zartefte Hauch des Ausdruds und 
der Zauber des Colorits gewonnen. Dies kann mehrere Male wiederholt 
werden, nur muß das Bild ſtets dazmwifchen austrodnen. Darum muß man 
auch beim Delmalen jede angefangene Partie denfelben Zag, wo fie noch naß 
ift, vollenden, Bei dem Uebermalen ziehen ſich die Farben in den Grund 
und verlieren fchnell ihren Zon und ihr Anfehen ; dann fagt man: da? Ge 
mälde ift eingefchlagen; hier wirken die Karben chemifh auf einander und 
verbinden oder zerftören fich, je nachdem fie der Künftier zu wählen verftand; 
erft wenn e8 ganz fertig und getrodnet ift, kann man die Karben wieder heraus: 
holen, indem man das Gemälde entweder mit gefchlagenem Eiweiß oder mit 
einem leichten Maftirfienig überzieht. Gebleichtes Mohnoͤl ift das Beſte zum 
Malen. Delgemälde müffen Luft und Licht behalten und forgfältig gerels 
nigt werden, wenn fie nicht nachdunkeln follen. Im Anfange des 14. Jahrh. 
erfand ein beigifher Maler, Namens Johann von Brüge, die Delfarben. Vor 
diefer Erfindung hatte man die größern®emälde in Moſaik oder inFresko oder 
mit in Gummi abgeriebenen Farben ausgeführt. Die Oelmalerei hat vor 
diefen drei Arten große Vortheile. Die Mofaitmalerei ei fordert viel Arbeit, 
und erreicht doch felten einen höheren Grad der Vollkommenheit. Freskoge— 
mälde können nicht wieder aufgefrifcht werden ; ift der erfte Zug nicht durchaus 
richtig ausgeführt ; trifft der erfte Pinſeiſtrich nicht die Nuanze genau, fo muß 
man den Ueberzug der Wand wieder abfragen ; diefe Genauigkeit, welche man 
beim erften Pinfeiftriche treffen muß, ift um fo ſchwerer, da die Karben nicht 
denfelben Schmelz behalten, den fie anfangs zeigten ; fie verändern fid in 
dem Maafe, wie der Mörbel trodnet, Die Töne der Farben dürfen daher 
nicht auf die Gegenwart, fondern auf die Veränderungen , welche fie in 
Zukunft erleiden, beredinet werden. DieGummifarben haben feine Keftigkeit, 
und erlauben feine wahre und delikate Verſchmelzung. Obgleich das Del in 
den Sarben eine große Leichtigkeit des Pinfeld gewährt, und die Arbeit ans 
genehm macht, fo ift boch gewiß, daß es die Urfache war, weßhalb die Kunfl, 
Gemälde aufzubewahren, verloren ging, Überdies verdirbt e8 auch diegarben, 
welche in Verbindung mit ihm durch den bloßen Eindruck der Luft, einen 
bräunlihen Zon annehmen, die Schatten [hmwärzen , und die Lichter ver: 
wifchen ſich, fo daß man behaupten Eann, daß Feines unferer Delgemälde noch 
nad) 800 Jahren fichtbar feyn werde, wie die Gemälde ber Alten, beren 
Ueberrefte aus dem höchften Alterthume wir noch jet an einigen Dertern 
Staliens und felbft Aegyptens und Indiens fehen ; es find Freskogemaͤlde. 

Dliva, Marktfleden im preußifhen Regierungsbezirt und Landkreib 
Danzig, Y, M. von der Dftfee, wo eine ehemalige Giftercienfer » Abel 
fih befindet. Hier wurde 1660 ein Friede zwifhen Schweden und Polen 
gefchloffen., In der Nähe find 7 Stahl» und Eifenyammer mit 93 Arbei⸗ 
tern, ein Kupferhbammer und eine Papiermühle mit 34 Arbeitern. Von dem 
nahen Karlsberg hat man eine Ihöne Ausficht auf die Oſtſee. 

Olmuͤtz, Holomauc, Kreis inder öfterreichifhen Markgrafſchaft Maͤh— 
ren, der 1817 auf 95 Quadrarmeilen 352.498 Einwohner in 27 Städten, 
8 Vorflädten, 20 Marktfleden, 793 Dörfern, 54.680 Häufern und 82.620 
Bamilien enthielt. Die Hauptftadt des Kreifes und fonft auch der Mark 
grafichaft Olmuͤtz 340 49 2, 490 3% 43" N. B. 74 Meilen von Berlin, 
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ſtark befeftigt, an ber Mach, mit 5 Vorftädten, 4 Thoren, 1000 Häufern, 
wovon 685 in der Stadt, 8595 Einwohnern, einem fhönen Rathhaufe mit 
einem fünftlihen, aber nidyt mehr gangbaren Uhrwerke, Zeughaufe, Inva— 
lidenhaus, Theater, zwei fhönen Springbrunnen ; Kathedrals und zwölf 
andern Kirhen, Klöflern, großım Kranken :, Gebär: und Findelhaufe, 
Zucht- und Arbeitshaus ; Sig eines Erzbisthums, das 1777 aus einem Biss 
thum entftand, und beträchtliche Einkünfte aus zwei Herrfhaften und ſechs 
Kammergütern (mit 10 Städten, 5 Märkten und 112 Dörfern) und vielen 
der Kirche von Zeit zu Beis heimfalfenden Kehen bezieht; Kreisamt, Direktion 
des allgemeinen Witwen: und Waifeninftituts für die &. €, Staaten, das 
1817, 2028 Mitglieder und ein-DBermögen von 769.032 Gulden hatte, und 
203 Witwen mit einem Gehalt von 300 Gulden, 31 mit 150 und 55 Waifen 
mit einem Gehalt von 75 Gulden jährlich unterftügte ; Lyceum (754 Stu: 
dirende und Bibliothek von 36.000 Bänden), Ritterafademie, Gymnaſium, 
Hauptſchule; aber die Univerfität wurde mit dem Priefterhaufe 1778 nad 
Vruͤn verfegt; Tuch-, Steingutz, Eſſig- und Rederfabriten, Handel mit 
polnifhem, ruſſiſchem und moldauifhem Rindvieh, Leinwand ꝛc. Die Stadt 
wurde 1758 bei der preußifchen Belagerung von der Belagung unter dem 
General v. Marſchall und der Bürgerfchaft tapfer vertheidigt, und durch des 
Feldmarſchalls v. Daun glüdliche Anflalten gerettet. Die K. K. Maria The: 
tefia vermehrte daher das Stadtwapen mit einem Lorbeerkranz und ihrem 
Namenszug, adelte unentgeltlich die meiften Rathsherren, fhenkte andern 
geldne Schaumuͤnzen und Ketten, und befahljährli am 2. Juli, als dem 
Defreiungstage, ein feierliches Sceibenfchießen zu halten, und dazu aus 
ihrer Kaffe jährlich 8OO Gulden zu bezahlen. 

Oels, Standesherrfchaft mit dem Titel eines Fuͤrſtenthums, im preus 
ßiſchen Regierungsbezirk Breslau, an der Weide und Elfe, 38 Quadrat: 
meilen groß, mit 87.800 Einwohnern, in 8 Städten, 1 Marktflecken, 334 
Dörfern und 154 Vorwerken. Sie ift fruchtbar an Getreide, Flachs, Obſt, 
Holz, Wild, Fiſchen ıc., und bringe an 150.008 Gulden ein; doch haften 
auf derfelben viele aus Altern Zeiten herrührende Schulden, Das Fürftens 
thum Deis fiel nach dem Tode des legten Herzogs Karl Sriedrih zu Müns 
ſterberg und Oels 1647 an deffen Schwiegerfohn, Herzog Silvius Nimrod 
bon Würtemberg:Dels, Als diefe Linie 1792 im Herzog Kar! Chrijtian 
Erdmann erloſch, fo fiel durch deffen einzige Tochter und Erbin Sophie 
Friederike Charlotte das Fürftenthum an deren Gemahl, den Herzog Fried— 
ih YAuguft von Braunfhweig= Lüneburg, und nad) beffen Tode 1805 an 
den Herzog Friedrich Wilhelm von Braunſchweig-Luͤneburg, dem 1815 fein 
Sohn Karl folgte. Das Fürftenthum bildet die Kreife Dels (17%, Quadrats 
meilen, 38.449 Einwohner), und Zrebnig, den Diſtrikt Conſtadt im freug: 
burger Kreife und die Herrfhaft Medzibor im mwartenburger Kreife. Im 
Olfer Kreife Liegt die Hauptſtadt gleiches Namens 40° 12’ 2. 510 23’ 3. an 
der Delfe, 4 Meilen von Breslau, mit Mauern, 2 Vorftädten, 4 Thoren, 
450 Häufern, 4232 Einwohnern, Schloß mit Bibliorbef, Kunft und Nas. 
turalienfabinet und einem fhönen Park; 5 Iutberifhen und 1 katholiſchen 
Kirche, 3 Hospitäleen ; Sig ber herzoglichen Regierung, bes Eonfiftorium 
und derKammer ; koͤnigl. Poſtamt; IutherifchenGymnafium mit der kos mopo⸗ 
tifhen Stiftung von 150.000 Gulden; Schaufpielhaus; Tuch- und Leins 
weberei, Kuͤrſchner, Strumpfitrider, Brauerei, Kupferbammer, Papier: 
mühle, Buchdruderei, 4 Fahrmärkte, Gute Armenanftalt, worunter ein 
1811 angefauftes Haus zur Aufnahme der fonft bettelnden Kinder. 

Delung (Ießte), eins der fieben Sakramente ber fatholifhen Kirche, nach 
welchem dem Sterbenden, wenn er gebeichtet, das Haupt, Hände und Füße 
mit dem heiligen Dele (|, Chryfam) unter priefterlihem Gebete gefalbt 
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werden, um dadurch Vergebung der Sünden zu erhalten, die durch jene 
Glieder begangen worden. Da fie ſakramentaliſcheKraft hat, d. h. die Reini 
gung der Sterbenden von der Sünde bewirkt, fo kann fie nur durch Priefter 
und nur an folherKranken gefcheben,denen der Genuß bes heil. Abendmahli 
geftattet ift. Kleine Kinder undErfommunisirte find daher diefesSaframentd 
nicht fähig. Die Fatholifhe Dogmatifer gründen ſich in Betreff der iehten 
Delung auf die Stelle Jak. 5. v. 14. 15., wo die Wirkungen diefes Sakta— 
ments mit Elaren Worten ausgefproden find ſo wie aud) den beftändigen 
Glauben der ganzen Kirche, bis die Protsftanten auftraten und ihr die far» 
mentalifhe Bedeutung und Kraft abfprahen, „weil nichts von einer 
förmlichen Einfegung diefes Gebrauchs durch Chriftus felbft befannt ſeh.“ 
Die griechifche Kirche ertheilt fie Kranken aller Art als ein zur Wiederherftellung 
der Sefundheit und, Vergebung der Sünden nüglihes Sakrament. 

Diympia, fe DIympias und Olpmpiſche Spiele 

Olympias, eine Dipmpiade, eine berühmte Zeitära bei den Griechen. 
Die Urſachen, warum die Griechen faft allgemein nach Olympiaden rechneten, 
liegen baupıfäclich in dem großen Anfehen , weiches die olympifchen Spiele 
hatten. Die Zabl der jedeemaligen verfloßnen Dinmpiaden konnte man, 
nachdem fie vom Jahr 776v. Chr, G. an regelmäßig gefeiert wurden, aus 
dem Verzeichn $ der Priefter des olnmpifhen Jupiter genau wiſſen. Die 
erfte Olympiaide, von welcher die Grichen ihre Zeitrechnung anfingen , fett 
Petav 777, Ufher 772, Calvifius 774 v. Chr. ©. 5" Gatterer und die meiften 
Neuern nehmen dafuͤr an das 776te Sahrv, Chr. G. Der Zeitraum ven 
einer Olympiade zur andern faßtevier volle Jakre unfere Zeitrechnung in ſich, 
ober eine griechifche Zetracteris von 48 Monden = und 2 ESchaltmonaten. 
Die Zahl der Diympiaden merfte man ſich anfänglicdy nach dem Namen det 
Sieger; meil indeffen bei diefer Methode, fie zu bezeichnen, mande 
Irrthümer vorgehen fonnten, insbefondere wenn man nicht gleich Gelegen 
beit hatte, die Verzeichniffe der Sieger zu Olympia nachzuſehen: fo machte 
man in der Folge die Olympiaden dadurch für jeden Staat merklicher und 
beftimmter, daß many. B. zu Athen dem Namen des jedesmaligen Siegers 
noch den Namen des regierenden Urchenten, zu Kacedämon den Namen des 
Epberen, zu Argos den Namen der Priefterin der Juno, zu Delphi den No 
men ber Pythia u. f. w. beifügte. 

Diympias, die berühmte Gemahlin des Königs Philipp von Mate⸗ 
donien und Mutter Alexanders des Großen. Sie war eine Tochter des ep! 
riſchen Prinzen Neoptolem, und wurde, weil ihr Vater fruͤh ſtarb, von 
ihrem Onkel, dem Könige Arybas von Epirus, an Philipp von Macedonien 
verheirathet. Sie war von einem herrfhfüchtisen und rachgierigen Cha 
rakter, verſchlagen, aber bei dem allen eine Dame von Geift und Kopf. IM 
Anfange ihrer Ehe fcheint fie wirklich viel über ihren Gemahl vermocht zu 
haben ; denn ibr zu Gefallen verfhaffte Philipp ihrem Bruder Alerander 
den Thron von Epirus, zum Nachtheil des Bacidas, des Arybas Sohn. 
Sn der 106ten DI. gebar fie den Alerander, Bald nachher aber entſpannen 
ſich ebelicye Zwiftigfeiten. So viel ift gewiß, daß Kieopatra, Philipps 
nahhrrige Gemahlin, von ihre zum Seibftmorde gezwungen und ihre ganze 
Familie mit dem ſchrecklichſten Haffe verfolgt wurde. Ihr Sohn Alexander 
bewies ihr zwar immer alte kindliche Ehrfurcht, aber doch konnte fie, fo feht 
fie es auch wünfchte, von ihm nicht erlangen, daf er fie Antheil an ber Re 
gierung nehmen lief. Mach Aleranders Tode ging fie aus Furcht vor dem 
Untipater, der fie, fo wie fie ihn haste, nad) Epirus zurüd, und lange be 
muͤhete fie fich vergeblich, ihn zu ſtuͤrzen, und ſich fichere Rüdkehr nad 
Macedonien zu verichaffen. Nach feinem Tode kam fie von einem Heere 
des epirifhen Königs Aeacides unterftügt, nach Macedonien zurüd, und 
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hatte den Triumph, daß, als Eurpdice, bes Philipp Arrhidäus Gemablim, 
ih ihı mit einem Deere entgegenfegte, dieMacedonier alle zu ihr übergingen. 
Die aligemeine Neigung des Volks fhien ihr eine ruhige und gluͤckliche 
Regierung zu verfprehen; aber ihr boͤſer und rachaieriger Charakter, ihr 
unertraͤglicher Uebermuth im Gluͤck raubte ihr die Gunft des Volks, die 
Herrſchaft und das Leben. Inzwiſchen drang Kaffınder mit einem mädhtis 
gen Heere in Macedonien ein, fchlug die Zruppen der Olympias, und 
noͤthigte fie, ſich mit der königlichen Familie, einem fehr zahlreichen Gefolge, 
der gewöhnlichen Leibwache, und einer Anzahl ambracifcher Reiter in Podna 
einzufchließen, wo jie aber nur eine kurze Belagerung aushalten zu dürfen 
glaubte, weil fie baidigen Entfag durd die Armee des Polyfperhon, oder 
durch die Dülfevölker des epiriſhen Königs ,-oder durch ihre eigenen, noch 
immer zahlreichen Huhinger in Macedonien hoffte, unter welchen Ariſtonus, 
einer von Aleranders Reibwächtern, ihr eine Armee fammeln follte. Aber 
dis G.üd vereiteite ihre Deffnungen. Sie machte einen vergeblichen Vers 
fuh, zur See zuentwifhen, und mußte endlich unter der Bedingung, daß 
Kaffander ihres Lebens und des Lebens der Löniglihen Familie fchonen 
moite, fid) ergeben,, Wollte aber Kaffander im rubigen Befig feiner Herr« 
ſchaft bleiben, fo mußte er die Diumpias aus dem Wege räumen, Er ftif: 
tete die Anvermwandten der von ibe ermordeten Macedonier an, fie in der 
Volkiverfammlung anzufiagen, Dies gefhab, und da ihre Grauſamkeit 
noch im frifchen Andenken, fie felbft abwefend und ohne Vertheidiger war: 
fo wurde fie zu Tode verdammt. Doch getraute ſich Kaſſander noch nicht, 
das Urtheil zu vollziehen ; er wollte durch eine Lift fih noh mehr Sicherheit 
verſchaffen. Er ſchickte alfo einige feiner Freunde zu ibr, die fein Beileid 
über iht Unglück bezeugen, und in feinem Namen ihr ein Schiff zur Flucht 
nah Aihen bieten mußten; aber Dinmpias merkte die Kalle. Sie erklärte, 
daß jie fich in der Volksverfammlung vertheidigen wolle, und wenn fie dann 
noh für ſchuldig erkannt würde, fo fey fie bereit zu fterben, Kaffander 
durfte dies unmöglich geltatten, da er wußte, daß, wenn fie die Thaten 
Ihres Gemahls und Sohnes den Macedonicen lebhaft vorftellen würde, man 
fie nihe nur losſprechen, fondern mit Zubelgefchreinah Haufe begleiten 
würde, Er ſchickte Soldaten ab, fie zu tödten, und da diefe e$ nicht wag— 
ten, fo vollzogen die Anverwandten der ermordeten Macedonier das Urtheil. 
Olympiſche Spiele Die feierlihiten , größten und berühmteften 
unter den vier heiligen Spielen des ganzen Griechenlands. Sie hatten ihren 
Namen von Olympia in Elis, wo fie gefeiert wurden, oder auch vom Jupi— 
ter Dlympius, der hier den berühmten Tempel hatte. Nah Einigen fol Zus 
piter felbft nach feinem Siege über die Zitanen diefe Spiele geftiftet und bei 
Ihrer eriten Beier Mars den Preis im Fauſtkampf und Apollo über den Mer: 
kurden Sieg im Wettkampfe davon geiragen haben. Nach Andern fol Pis 
ſus, von dem die Stadt Piſa den Namen erhielt, ihr Stifter geweſen ſein. 
Soviel iſt gewiß, daß ſchon in den aͤlteſten Zeiten Griechenlands in der Ges 
gend von Pifa Wertfpiele gehalten wurden, deren Zweck wahrfcheinlich Anz 
rangsreligiöfer Art war. Siewurden mehreremale unterbrochen, und wieder er: 
neuert, In der Folge hielt Endymion, der Sohn des Aethlius und Erbauer 
ber Stadt Elis, aufs neue feierlidye Spiele zu Diympia , bei welchen feine 
Söhne Päon, Epeus und Aetolus um das Recht der Nachfolge in der Ne: 
getung im Wettlauf ſtritten, zwifchen 1475 und 1450 vor Chr. Alle biefe 
Oplele aber wurden von denen übertroffen, welche Pelops nad) feinem Siege 
im Wettrennen uͤber den Oenomaus anſtellte, gegen 1420 v. Chr. Nach der 
Verjagung der Pelopiden aus Elis durch den Salmoneus, erneuerte deſſen 
Enkel Amythaon, und nach dieſem Pelias und Neleus die olympiſchen Spiele. 
Herkules, des Amphliryo Sohn, feierte nach Eroberung der Stadt Elis und 
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feiner Beſiegung bes Königs Augias dem Jupiter neue Spiele gegen 1350 v. 
Chr, In diefen bisher befchriebenen Zeiträumen waren die olympiſchen 
Spiele unftreitig das noch nicht, was fie in der Folge waren: Nationalfeſte 
bes ganzen Griechenlands, Mag nun aber audy der Uriprung diefer Spiele 
fallen wann er will, fo ift doch fo viel ausgemacht, das fie nur erft feit ihrer 
legten Wiederherftellung durch Sphitus, einem Fürften in Elis, der zur Zeit 
des Lycurgus lebte, ununterbrochen und ordentlich gefeiert worden find, Diefe 
Wiederherftellung,, von welcher man die Olympiaden anrechnete, fällt in das 
Jahr 776 v. Chr. Geb., 23 Jahre vor Erbauung Roms. Anfangs hatten 
die Einwohner von Pifa die Yuffiht und Beforgung über diefe Spiele. Nah: 
dem aber diefer Ort durch die Elier 3.rftört worden war, fo übernahmen dieſe 
‚die Beforgung derfelben, und behielten fie mit einigen Unterbrechungen. Bis 
zur 50. Olympiade hatte nur Eine Perfon die hHöchfte Aufficht 5; nachher wur: 
den zwei dazu ernannt, In der 103. Olympiade hatte fid die Zahl der Ric; 
ter bis auf 12 vermehrt, weil e8 damals fo viele elifhe Stämme gab, aus 
deren jedem ein Vorfiger gewählt wurde. Ein feierliher Eid verpflichtete fie 
zur firengften Unpartheilichkeit. Um bei den Spielen ſelbſt die Ordnung deſto 
beffer erhalten zu Eönnen, wurden auch Polizeibedtenten beordert, auf die 
Erhaltung der Rühe ein aufmerkfames Auge zu haben. Nur Mannsperfos 
nen, nicht Srauenzimmer durften diefen Spielen beiwohnen, die Prie 
flerinnen der Geres ausgenommen, welch: auf einem befondern Plage gewiſ— 
fen Uebungen zufehen durften. Das Gefeg war hierüber fo ſtrenge, daß die 
Ueberrreterinnen von der Höhe eines Felfen herabgeftürgt wurden, Dir Am 
fang der Spieie war allemal den 11. des Monats Hekatombaͤon, der unge: 
fähr mit unferm Julius übereinfommt, und ihre Dauer war auf 5 Tage be 
ftimmt, Wer an den Kämpfen Theil nebmen wollte, mufte zehn Monate 
vorher fih in dem öffentlihen Gymnaſium zu Elis durch Uebungen dazu vor- 
bereiten; befender® wurden in den legten 3O Tagen vorher die Kampfübungen 
eben fo vollftändig angeſtellt, wie fie bei den Spielen felbft vorfamen. Das 
Keft nahm am Abend den Anfang mit vielen Opfern, welche auf den Altären 
mehrerer Gottheiten, die theils in Jupiter Tempel, theils in der umliegen 
den Gegend flanden, bargebracht wurden. Die religiöfen Ceremonien dauet— 
ten bis um Mitternacht unter dem Schall der Inftrumente und bei dem hel⸗ 
len Scheine des Mondes , ber zu dieſer Zeit immer feiner Voͤlle ſich näherte, 
weil der Hekatombaͤon allemal mit dem Neumonde nach dem Sonnenſolſti⸗ 
tim anfing. Die Ordnung und Pracht, mit welcher alles gefhah, erregte 
Erftaunen und Ehrfurcht. Sobald alles geendigt war, eilten die meiften Zus 
ſchauer, ohne ſich der Ruhe erſt zu überlaffen, nach der Rennbahn ( den Hip 
podromos und Stadium), um bier ihre Sige einzunehmen, meil die Spiclt 
gleich mit Anbruch der Morgenröthe ihren Anfang nahmen, Diefe bejtanden 
in Wettkämpfen in den Gpmnafien gewöhnlichen Uebungen, z. B. in Wett 
rennen zu Pferde und zu Fuß, im Springen, Werfen mit dem Difcus, Im 
Ringen, Fauſtkampf und zulegt befchloffen fie mufifal. und dichterifche Wett: 
fireite. Sobald die Kampfvorfteher ihre Sige eingenommen batten, rief ein 

erold diejenigen Athleten herbei, deren Kampfart zuerft beginnen foltt 

ie ſtellten ſich nad einer dur das Loos beftimmten Ordnung in Eint 
Reihe, und ber Herold nannte ihre Namen und ihr Vaterland, Waren fit 
fhon durd) frühere Siege befannt, fo erfolgte bei Nennung ihres Namens 
ein lautes Beifallrufen. Dann foderte der Herold Jeden auf, mer irgend 
einem biefer Athleten vorwerfen Eönnte, daß er Feffeln getragen oder ein 
Lafterhafte® Leben geführt habe, oder daß er der Verwandte eines Verbre— 
chers fei. Ein folder wurde dann don der Ehre mit zu fämpfen ausgeſchloſ⸗ 
fen. Das Wettrennen auf Pferden und mit Wagen war vorzüglich prächtig 
Nur Reiche Eonnten daran Theil nehmen , weil ber damit verbundene Auf 
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wand in der That ſehr groß war. Waͤhrend des Feſtes ſahe man von Zeit zu 
Zeit Geſandtſchaften von allen Voͤlkern Griechenlands ankommen, welhe dem 
Jupiter bier ihre Opfer und ihre Huldigungen darbrachten. Die mufilatis 
fhen Wertftreite beftanden erftiich, im eigentlichen Sinne, in foihen, worin 
man theils durch Gefang allein, theils durch Gefang unter Begleitung von 
Saiteninftrumenten mit einander um den Preis fämpfte. Dft wurden auch 
Wettſtreite mit Inftrumenten allein angeftellt, 3. B. mit Flöten, Cythern, 
Lyren, Trompeten und Hörnern. Rhapfoden fangen bier Bruhftüde aus 
Homer und Hefiodus, Tragiker, Lyriker u. f. mw. recitirten ihre dramatiſchen 
und Inrifhen Werke, Außer diefen eigentlich mufitalifchen Wettſtreiten, 
müffen wir noch derer gedenfen , die den Namen im uneigentlihen Sinne 
führten. Dabin gehören die Vorlefungen, welche Rebner, Weltweile, So: 
pbiften, Geſchichtſchreiber in den Säulengängen vor den Zempeln und. auf 
Anhöhen vor dem verfammelten Volke von ihren Werken hielten. Die olpms 
pifhen Spiele wurden in Griechenland fo heilig gehalten, daß ſelbſt, wenn 
fie mitten im Kriege unter griehifchen Voͤlkern einfielen, die ganze Gegend, 
100 fie gehalten wurden, von den Unruhen ber Waffen befreiet bieiben mußte, 
Die feindlihen Nationen kamen bier als Freunde zufammen, und jeder 
Zwift war für die Zeit der Feier beigelegt. Die olympiſchen Spiele dauerten 
noch verfhiedene Jahrhunderte nah Chr. ©. fort, mie lange aber, darüber 
kann man feine beftimmten Nachrichten finden. 

Olompiade, berühmte Zeitära bei den Griechen. Die Urſachen, warum 
die Griechen faft allgemein nach Olympiaden rechneten, liegen meift in dem gro: 
gen Anfehen, weiches die olympifchen Spiele hatten. Die Zahl der jedesmaligen 
verfloßnen Olympiaden fonnte man, nachdem fie vdm Jahr 776 v. Chr. G. 
an regelmäßig gefeiert wurden, aus dem Verzeichnis der Priefter des olym⸗ 
pifhen Jupiter genau wiffen. Die erfte Olympiade, von welder die Gries 
chen ihre Zeitrechnung anfingen, fegt Petav 777, Uffer 772, Ealvifius 774 
v. Chr. ©. ; Batterer und die meiften Neuern nehmen dafür an das 776. J. 
v. Chr. G. Der Zeitraum von einer Olympiade zur andern faßte vier volle 
Sabre unferer Zeitrehnung in fi, oder eine griechifche Tetraeteris von 48 
Monden » und 2 Schaltmonaten. Die Zahl der Olprmpiaden merkte man fich 
anfänglich nad) dem Mamen der Sieger; weil indeffen bei diefer Methode, 
fie zu begeichnen, mande Srrthümer vorgeben konnten, in&befondere wenn 
man nicht gleich Gelegenheit hatte, die Verzeichniffe der Sieger zu Olympia 
nachzuſehen; fo machte man in der Folge die Olympiaden dadurch für jeden 
Staat merkiicher und beftimmter, daß man 3. B. zu Athen den Namen des 
jedesmaligen Siegers no den Namen des regierenden Archonten,, zu Lace⸗ 
dämon ben Namen des Ephoren, zu Argos den Namen ber Priefterin der 
Suno, zu Delphi den Namen der Pothia u. f. w. beifügte, 

Olympus, ein berühmtes Gebirge in Zheffalien, das hoͤchſte in ganz 
Griehentand. Diefes Gebirge, deffen hoher Gipfel Über die Wolken empor 
ragte, machte die Gränze gegen Macedonien aus, und erfiredte fih von 
Mordweften gegen Sübdoften. Der nordmweftiichfte Theil deffelben hieß Titas 
zus. Vorzüglich merkwuͤrdig ift diefes theffalifhe Gebirge, weil die Fabel 
den Wohnfig der feligen Götter hierher feßte. Auf feinen wolkenloſen vom 
Sonnenftrahie ergläntenden Gipfeln wohnen die Götter bei Homer. Ueber 
dem höchften Gipfel deffelben befand fi im metallnen Himmelsgewoͤlbe, 
das über der Erde ſich hinbreitete, und am Rande derfeiben auf Bergfäulen 
ruhete (f. d. Art. Geographie), eine Deffnung , durch welche die Götter 
flüchteten, als die Riefenföhne des Alpeus den Pelion und Oſſa auf den 
Olympus ıhürmten, um in den Himmel zu fteigen. Auf der hoͤchſten Berg: 
fpige wohnte Jupiter felbft, und auf den niedrigen Bergfpigen befanden fich 
die übrigen Götter., In der Folge, im Zeitalter F add Weltweifen, 
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dachte man ſich die Götter nicht mehr auf den Gipfeln des Oiymps wohnend, 
fondern auf der Höhe des gemölbten Himmels. Diefer neuere Götterfiz 
hieß aud Olympus. Olympus bedeutet den: ganzen obern Himmel, als 
Görterwohnung; bald nur die Hohe, arx coeli, über der Mitie des Erd⸗ 
Ereifes, wo um die Milchſtraße Jupiters Königsburg und die übrigen Götter: 
palläfte, nad dem Vorbilde des homeriihen Olympus gefabelt wurden, 
Omar ].Nahfoiger des Abubekt's und zweiter Kalif der Moslemin nad 
Mahbommed, fam 634 zur Negierung. Einer der erften Eroberer der Welt 
nahm er gleich Damas ein, vertrieb die Griehenaus Syrien und Phi: 
nicien und eroterte 637 nad) einer hartnädigen Belagerung Jeruſalem. Omar 
bielt feinen Einzug auf einem Kameele, mit zwei Säden mit Frucht und 
Korn beladen; fie machten feinen Mundvorrath aus. Eine hölzerne Schuͤſſel 
war fein einziges Geräth, umd er hatte feinen andern Sig als die Erde. Da 
die Kapitulation von Jerufalem vielen andern den Moslemin zur Norm 
deente, fo mag fie bier fichen. Die Einmohner behalten ihr Leben, ihre 
Güter und Kichen; dürfen aber Feine neue bauen, noch Kreuze auf die alten 
fegen. Sie bedienen fi nicht der Glocken, fondern der Schellen. Einen 
ducchreifenden Moslemin halten fie drei Tage frei. Sie follen Einen vom 
Mohammetismus abziehen, und ihren Verwandten nicht den Ueberſchritt 
verweigern. Sie follen weder die Sprache noch die Kleidung, nod die 
Namen der Moslemin gebrauden ; Feine Waffen tragen, Erinen Wein ver 
faufen, dem Kalifen treu fern und regelmäßig die Steuer bezahlen.“ Omars 
Seldherren drangen in Perfien, ſchlugen den legten König Jezdejerd, beſieglen 
den Kaifer Heraklius; Memphis und Xlerandrien, wo die beruͤhmte Biblie 
thek verbrannt wurde, aingen über, und ganz Aegypten und ein Theil Libyens 
warb den Römern entriffen. Unter Omar’s Kalifate ward der alte Kanal, 
der den Nil mit dem rothen Meere verband, erneuert, Dmar’s Waffen 
drangen nad) Afrika, und ſelbſt bis Indien ; doch genoß er feines Ruhmes 
nicht lange. 644 im 63. Jahre feines Alters ward er von einem perſiſchen 
Sclaven, Ziroug, ermordet. Seine Großen baten ihn vergebens um Er: 
nennung eines Nachfolgers. Wenn Salem noch lebte, antwortete er, fo würde 
ich ihn Alten vorziehen. Man fehlug feinen Sohn vor, und er erwicherte 
lebhaft: es fey binlänglich genug, daß ſich einer in der Familie gefuaden 
habe, ber eine ſolche Lat hat übernehmen wollen. Omar befchräntte ſich in 
Ziſch und Kleidung auf das Nothwendigſte; er af nur Gerftenbrod- und tranf 
Waffer. Der Mahometismus hatte nie einen tugendhaftern u. eifrigern Ber: 
theidiger, Er erbaute Cairo, Nah ibm ward das Kalifat zum Wahlreicht, 
indem ev nur das Derbienft zu diefer Würde empor geheben wiſſen wollte, 
DmmiadenodrOmmajaden, f. Kalif, KRalifat. e 
Dmina, VBorbedeutungszeihen. Obgleich die Griechen und Römer zu 
den aufgeklärteflen Nationen aller Zeiten gehörten, fo waren fie doch dem 
Aberglauben fehr ergeben. Sie glaubten an Zauberkünfte, Wahrſagungen, 
MWunderzeihen und dergleihen. Vorbedeutungen waren ihnen entweder 
1) gewiſſe an Körper b-findlihe, oder im Gemüthe fich ereignende Exfhri 
nungen; oder 2) fiefamen von äußern Dingen ber, oder 3) fie beftanden 
in gemwiflen bedeutenden Morten. Zur erften Klaffe gehörten die Mabl⸗ 
am Körper, 3. B. die fogenannten Delflede, woraus man bald etwas Glük: 
liches, bald etwas Unglüdliches wahrfagte. Wenn Jemand eine plöglice 
unruhe und Beſtuͤrzung überfiet, fo war dies immer die Vorbediurung ri 
nahen Unglüde. Dabin gehört das fogenannte panifhe Schreden, für 
diffen Urheber man die Dämonen und insbeiondere den Dan biete, Man 
erzänit mebrere Beiſpiele davon. Als der galifche Feldhert Brennus ben 
ben Griechen war gefhlagen worden, fo wurde fein Heer in der folgende! 
Nacht von einer ſolchen Veſtuͤrzung ergriffen, daß fie nicht mußten, mas fi 
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ıhun ſollten, und in der Verwirrung ſich ſelbſt unter. einander angriffen; 
Alte unerwartete Erfhütterungn des Körpers und der Seele waren von übler 
Vorbedeutung. So Unglüdsdeutend war die Verwirrung der Freier, in 
Homers Odyſſee. Herzklopfen, Zittern der Augen oder irgend 
einer Muskel, ingleihen das Klingen der Ohren weiffageten auch) 
Ungluͤck; befonders wenn es auf der linken Seite des Kötpers 
geſchah; denn das Klingen bes rechten Ohres und das Zittern des rech- 
ten Auges war von guter Bedeutung. Zu den äußern Erfheinungen , als 
welhen man Borbedeutungen hernahm, gehören folgende: Wenn in einem 
Haufe, oder fonft an einem Otte ein ungewöhnlich heller Schein fi) zeigte; 
fo war dies ein glüdliches Zeichen, und man hielt e& für die Erſcheinung 
irgend einer himmliſchen Gottheit. Ein nachtheiliges Omen mar eg, wen mar 
fah , daß den Bildfäulen der Götter etwas Ungewoͤhnliches widerfuhr. Bor 
der für die Spartaner unglüdlihen Schlacht bei Leuktra fielen die goldenen 
Sterne, welche fie zu Deiphi als Iſignien des Kaftor und Pollur aufgefteilt 
hatten, zu Boden, und konnten nicht wieder gefunden werden. Es gab 
omninöfe Wörter. Man trug alle Sorgfait, fih ſolcher Wörter zu enthals 
ten, und nannte 3. B. ein Gefaͤngniß nicht Kerker, fondern Haus; die 
Furien niht Erinnen, Zorngöttinnen, fondern Eumeniden, die wohlwollen: 
den, die ehrwuͤrdigen Göttinnen. Beſonders mußten während des Gottess 
dienftes alle ominöfen Wörter vermieden werdeit. Einige Wörter hielt man 
auch ihrer natürlihen Bedeutung gemäß für glüdlihe Omina: Als Leoti> 
chides einen Samier , den er um Beiltand wider die Perfer bat, um feinen 
Namen fragte, und von ihm hörte, daß er Hegeftratis (Anführer der Heers) 
bieß, fo antwortete er: Ich nehme die Vorbemeutung des Namens Hegefis 
ſtrates an, ich beziehe fie auf mich. Ein Omen naͤmlich war nur dann wirk: 
fam, wenn e8 dem Hörenden auffiel, und Eindeud auf ihn machte; achtete. 
er nicht darauf, fo war es ohne Wirkung. Um die üble Vorbedeutung eines 
Dmen abzuwenden, hatte man verfhiedene Mitte. Man warfz. B. einen 
Stein auf die etwas Uebles bedeutende Sache, oder tödtete das ominöfe 
Thier, damit die Unglüdsbedeutung felbft darauf zurüdfallen und fo vernich- 
tet werden möchte. Unglüdbedeutende Worte gab man dem, der fie ſprach, 
mit der Redensart: auf deinen Kopf, zurüd. Man batte auch einen befon: 
deren Zauberapparat, um üble Vorbedeuttungen abzuwenden, Man nahm 
dornigtes oder fonft unbrauhbares Holz, verbrannte e8 zu Afche, und warf 
diefe ins fliegende Waffer oder Meer, wenn ein böfes Omen fich ereignete, 
Ueberhaupt pflegte man, wenn unglüdlihe Omina ſich ereigneten, das ans 
gefangene Gefhäft liegen zu laffen, und es ein andermal wieder vorzus 
nehmen. 

Dmphale(f. Herkules), des Königsin Maͤonien, Jordanus, Tochter, 
und die Gemahlin bes Tmolus, dem fie in der Regierung folgte. An fie 
ward Herkules als Sklav, wegen des an dem Jphitus begangenen Mordes 
verkauft, und gerieth mit ihr in das vertraulichfte Liebesverftändniß, durch 
weiches fie Mutter des Lamus und Agelaus wurde; oh | 

Deneios, der Hauptmythos unter den dtolifhen. Er war nah Homer 
der Sohn bes Königs Porthaon zu Kalydon, und der Bruder des Melas und 
des Agrius. Seine Söhne waren Melenger und Tydeus. Bellerophon war 
fein Gaftfreund: Beim Abfhiede gab ihm Deneus einen purpurnen Gür- 
tel, Belletopbon ibm einen Doppelkeih: Des Deneus Gemahlin war Althaͤa, 
von der er viele Söhne und Töchter erhielt. Einft hatte er ünterlaffen ber 
. Diana ein Ernteopfer zu bringen, da er doch allen Göttern opferte, Die 
Göttin raͤchte fih und ſchickte zur Strafe einen wilden. (den fogenannten 
Ealpdonifchen) Eber ihm zu, ber alles verwüflete, und Menfchen und Vieh 
tödtete, Meleager brachte, ihn zu eriegen, ” junge Mannihaft von ganz 


20% | | Onyix. | 
Griechenland zuſammen. Ueber bie Spolien des Thicres erhob fich aber ein 
wüthender Streit zwifegen den Xetoliern zu Kalydon, die Meleager anführte, 
und den Cureten unter der Anführung der Brüder der Althaͤa. Meleaget 
Lam bei dbemfelben ums Leben. Diefe Gefhichte ift von den folgenden Di: 
tern, vornaͤmlich den Tragifern, ungemein vermehrt worden. 

Onomatopdie, WWortbildung; doch muß man unter Onomatopdie 
niche Wortbildung überhaupt verftehen, fondern bie Art, die tönende Gegen: 
fände duch Nachahmung ihres Schaltes zu bezeichnen. Wahrſchein lich ging die 
erfte Sprachbildung von ihr aus; feine Eigenfchaft der finnlichenGegenftände 
macht ſich fo eigenthuͤmlich bemerkbar, reißt ſich fo beftimmt von dem Gegen: 

flande los, characterifirt ihn fo genau, und konnte auf die ungeuͤbten Sinne 
des erften Sprachbildners der Menſchen einentiefern Eindrud machen, als der 
Maturton. Es war daher natürlih, daß er, der am meiften vor den andern 
Eigenfhaften auffiel, am beftändigften und faft immer in demfelben Grabe 
den ſchallenden Gegenfländen anklebte, während die fihtbaren Qualitäten 
mehr veränderlich, bald in größerer bald in geringerer Stärke vorhanden find, 
vorzüglich geeignet war, zur Bezeihnung der Grgenftände zu dienen; da 
‚überdies feine Nahahmung dburd die Sprache den erften Spracherfindern fo 
leicht war. In der auch cultivirteften Sprache findet man eine Menge 
Spuren , welche beweifen, daß die tönende Natur die erften Elemente in der 
MWortbildung bergab; und je näher ein Volt der Sprachſchoͤpfung feht , deſto 
mehr lebt und tönt fie in feinem Idiom. Hieraus läßt ſich auch die Beobach— 
tung erklären , daß in vielen von einander fehr verfchiedenen Sprachen doch 
eine Menge Wörter große Aehnlichkeit unter fi befigen, als: BAnxao- 
ua, balare, böler, bloken; oAoAvgo, ululare , hurler, heulen; xox- 
#v&, Cuculns, Coucone, Kuckuck. Ihrer Bildung liegt die tönende Na: 
tuc zu Grunde, und biefe bleibt fi überall fo ziemlich gleich. Diefer Na: 
tuecharakter jeder rohen Sprache verliert fih allmählich durch Gultur und 
Umbildung; je feiner, geifliger, und abftrafter eine Sprache entwickelt wird, 
deito mehr wirft fie jene Naturtöne aus, oder wandelt fie foum, daß man 
ihren Urfprung nicht mehr erkennen kann; doch ift es bieher noch feiner ge 
lungen, jenen Eharakter ihres Entſtehens gänzlich zu verwifchen. 

Denomaus, f. Hippodamia, 

DOntologie. Ein Theilder Metaphyſik, iſt die Wiffenfchaft derjenigen 
Praͤdikate, die allen Dingen ( Erfcheinungen fewohl, als Dinaen an fi) 

gemein find. Da aber diefe Prädikite nur in dem reinen Verſtande anzu: 
treffen find, der nichts weiter als die formalen Bedingungen erlangen kann, 
unter weichen wir uns bie Dinge denken: fo folgt, daß eine Ontologie durd) 
ihre Begriffe gar keine ſynthetiſche, d. i. wirkliche, Objekte beftimmende, 
Saͤtze liefern kann. Sie kann aus ihren Begriffen nie darthun, daß etwas 
ift, fondern daf wir uns etwas, bei der Vorausfegung feines Daſeyns, nad 
der Form unfers Berftandes, fo oder fo denken müffen. Es giebt daher 
keine Ontologie, im eigentlihen Verftande, d. i. Wiffenfchaft der Dinge 
an fich, als realer Gegenftände, aus Begriffen, und ift daher nur die Ana: 
lytik des reinen Verſtandes, d. i. die Darftelung der zur Eprpofition der 
Erfheinungen dienenden Begriffe, 
Dnuyx, ein beliebter Edeiftein bei den Alten, ber feinen griechifchen Nu 
men daher hatte, weil man feine Farbe mitjener des Nagels (dv05) vergli. 
Die Phantafie der Griechen gab ihm einen mythologifhen Urfprung. Sie 
erzählten, daß, als Amor eines Tages die Venus fchlafend fand, er ihr mit 
dem Eifen eines Pfeils die Nägel abfchnitt, und davon flog. Die Abſchnitzel 
von ben Nägeln fielen in den Sand bes Ufers des Indus, und da alles, was 
von einem himmlifhen Körper herfommt, nicht verderben Fann, fo hoben fit 
die Parzen forgfältig auf, und verwandelten fie in den Stein Onyr, Dit 
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eigentlichen Onpre und Sırbonpre der Alten waren bios Ghalcebone, welche 
durch Lagen oder Streifen von verfchiedenen Farben gebilder waren. Wenn 
der Chalsedon weiße und braune Lagen hatte, fo nannıte man ihn Onyrx, und 
wenn die Lagen weiß und roch waren, Sardonyx. Biswellen gaben aber 
auch die Alten einer Art von Marmor den Namen Onyr. 

Doft (Jakob van) ward zu Brügge 1600 geb. ; er ſtammte aus einer ſehr 
alten Familie und ftarb daſelbſt im 71. 3. feines Lebens, Der Malerkunſt 
ſich widmend vergaß er über fie jede anderfeitige Bildung. Seinen Lehrer 
fennt man nicht; aber 1621 flelite er zu Brügge fein Meifterwert auf: dod 
ohne durch den allgemeinen Beifall verbiender zu werden, reißte er nach Rom, 
um den Annibal Garracci zu fludieren, und ahmte fpäter fin Mufter mit 
dem größten Gluͤcke nah. In feine Heimat zuruüͤckgekehrt, erhielt er bedeuten» 
de Beftellungen, Van-Ooſt hatte in feiner Jugend Rubens und Ban: Dyd 
mit ſolcher Kunft Eopirt, daß die Kopien nicht felten die Kenner betrogen. 
Seine Kompofitionen find einfah und durchdacht; nach dem Beiſpiel der gros 
fen Meifter liebt er nur wenige Figuren ; aber Beine ift überflüßig, und alle 
find wuͤrdevolliz den Dintergrund zierte er ſtatt mit Landſchaften mit Gebäus 
den, Vollkommen war er der Perfpeftive Meifter, feine Verzierungen find 
finnreih, voll edler Einfalt und die Gewänder fhön: das Kolorit ift friſch 
und natürlich. Sein Sohn, Jakob, fludierte zu Paris und Rom, lebte 

‚lange zu Lille und ftarb zu Brügge 1713. Er malte vorzüglich große hiftoris 
[he Gemälde; feine Manier ift Bräftiger als die feines Vaters. Seine 
Drapperie ift großartig. 

Dpal, beiden Alten Astroides, Lapis elementarius; Plinius nennt 
ihn Paideros, ein koſtbarer Stein, von milhbläuliher Farbe, der, je 
nachdem man ihn hält, ein lebhaftes, wechfelndes Karbenfpiel hat; er ift fo 
hart, daß man mit einem Stable Feuer aus ihm ſchlagen kann, und bie 

Feile nichts von ihm wegnimmt. Wallerius unterfcheidet vier Arien; 1) der 
milchiche Opal, welcher blaue, rothe, gelbe, grüne Farben wirft, während er 
im Grunde die Farbe einer mit Waſſer verdbünnten Milch hat; 2) Der 
ſchwaͤrzliche, 3) der gelbliche, er bat kein fo lebhaftes Farbenſpiel wir die 
andıın, und 4) das Katzenauge. Bruchmann ſetzte noch eine Ste Art hinzu, 
der blaͤuliche; er wirft verfchiedene Farben bes Regenbogens, und glänzt 
daher, Diefer Foftbare Stein findet ſich in Oftindien, Aegypten, Arabien, 
Ungarn, Böhmen und an einigen Orten Deutſchlands, man trift ihn gez 
wöhnlih in abgeriffenen Stüden in einer andern Steinart gefügt ; feine 
Größe fteigt von der eines Nadelkopfes bis zu der einer Nuß, was aber ſehr 
felten iſt. Eben ſo ſelten iſt ein fehlerloſen Opal; die Indier ſchaͤtzen ihn 
dem Demanıen gleich. Kuͤnſtliche Opale werden aus Gias verfertigt. 

Oper, Opera, iſt, oder ſoll wenigſtens das Hoͤchſte der dramatiſchen 
Kunſt ſeyn. Sie beſteht in der Darſtellung eines Gegenſtandes, deſſen Wirs 
kung auf das Gemuͤth zu befoͤrdern Poeſie, Muſik, Tanzkunſt, Malerei 
und Baukunſt vereinigen. 1) Die Dichtkunſt liefert den dramatiſchen Stoff, 
eine ſich durch verſchiedentlich gegen einander wirkende Leidenſchaften, ‚oder 
kontraſtirende Charaktere, auszeichnende Handlung ernfthafter oder komiſcher 
Art, aus der gegenwärtigen Welt, oder aus einer erdichtetem Der Aus⸗ 
druck der Leidenſchaften wird 2) durch die Muſik verſtaͤrkt, das Drama wird 
lytiſch. Das Auge wird 3) durch den Tanz, 4) durch die Dekorations male⸗ 
tei, und 5) durd) die fchicliche Anlage des Lokals, und der angebrachten 
Maſchinereien ergögt und angenehm getäufcht. Allein eben dieſe große Zufams 

meniegung, und die Schwierigkeit, daß fo verfchiedene Künftler, bie bei der 
Oper beihäftigt find, harmoniſch zu einem Zwecke, mit gleicher Einſicht und 
Kraͤften, wirken, macht die Opern, chnerachtet fie große Summen Eoften, 
nod) zu fehr unvollfommenen Werten, von denen Sulzer nicht Böfes genug 
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fagen kann, welches uns hier, wo ed nur auf den Begriff ber Sache ankommt, 
nichts angeht. Man theiit die Opern 1) in diegroßen Opern, ernfthaften 
und tragifhen Inhalts. Man könnte fie lyriſches Trauerſpiel nennen, 2) 
‚in die kleinen komiſchen Operetten, Inrifhen Gomödien. Die Opern find 
überhaupt, im ihrer gegenmärtigen Geftalt, neuern, italieniſchen Urfprungs, 
und die Operetien befonders find aus dem italieniſchen Poffenfpiel der opera 
buffa entftanden. Die Befchränktbeit des Raumes erlaubt es hier nicht eine 
ausführlihere Theorie der Oper zu geben, wir berühren daber ncdh in ge 
drängter Kürze ihre Geſchichte. Was die Geſchichte der Oper berrift; fo 
wiffen zwar alle, daß fie in Stalien entitanden ift, und daß fie, urfprüngtid 
nicht die Geftalt, welche fie jegt hat, batıe und haben konnte. Indeſſen ift 
dir Zeitpunkt ihrer Eniſtehung noh immer nit aanz ausgemacht, Dis 
erfte, gänzlich in Muſik gefegte, oder fingend aufgeführte Stud fheint in 
bas Jahr 1480 zu fallen. Eine Steite in Joh, Sulpizius fheint dies zu bes 
weifen. Freilich kann die Muſik hierzu aber nicht in Opernſtyle, fondern 
nicht viel anders als cauto fermo gewefen ſeyn; fo wie es begreiflib iſt, 
daß beiden, in den damabligen Zeiten, zu foiher Vorftellung erforderlichen 
Anſtalten, diefer Gebrauch nicht ſogleich weiter um fich greifen und allgemein 
und herrſchend werden Eonnte, Won einer andern Seite wurde indeffen der 
Geſchmack, Mufitalifhe Unterhaltungen in die damaligen prächtigen öffent: 
lihen Schaufpieie, Feſte u. d. m. einzumeben, immer größer und allgemeiner, 
und wahrfheintiher Weife wurde fie, mit der Poefie verbunden, darin ein 
gemwebt. In den Jahren 1474:1433 wurde ber bekannte Orfeo des Angel. 
Poliziano zu Mantua, unter Begleitung von Mufit vorgeftellt. (S. Art. 
Hirtengedidht.) Doc beftand die, in ſelchen Feſten, mit Muſik verbundene 
Moefie, nicht immer aus eigentlihen Dramen, aus einer Handlung; fo wie 
bie eigentlichen Dramen, Zragddien, Komödien, oder Poffenfpiele, auch 
nicht wieder ganz, fondern nur zum Zheil die Chöre darin, die Prologen und 
Epilogen in Muſik gefegt, oder befondre Lieder in die Handlung des Stüdes 
eingemwebet, oder zwilchen den verfchiedenen Akten befondere Handlungen, in 
welchen Alles gefungen wurde, und die wieder unter ſich zuſammen hiengen, 
angebracht waren. Um die Mitte des 16ten Jahrhunderts griff die Mufi, 
bei Gelegenheit der damals herrſchenden Schäferfpiele auf dem Theater, weis 
ter um fih. Man fhränkte ſich niche mehr darauf ein, bloß Prologen, Chört, 
Zwiſchenſpiele u. d. in Muſik zu ſetzen. Shon im Jahr 1550 feheint in 
dem zu Ferrara gelpielten Sacrificio des Agoft. Beccari eine ganze Scene 
unter Begleitung der Muſik gefprert worden zu feyn. In Florenz murden 
im 3. 1585 die Intermezzi des Luftfpieles Amico fido von Giovanni de' 
Burdi durch Aleff. Strigio, und Criſtof. Malvezzi in Mufit gebracht, und 
mit vielen Mafchinenwert und Verzierungen vorgeftellt; auch beftchen die 
Perſonen diefer Jatermezzo's aus Göttern und Halbgöttern fo, daß das 
Stud ſelbſt ſchon den fpätern Opern näher kommt. Aber treilich mar viel: 
leicht noch nicht die Mufit im eigentlichen Qpernſtyl. Wenigſtens mar fit 
es, dem Arteaga zu Ko:ge noch nicht in den, von Emilio dei Eavalieri, ums 
J. 1590 gänztic in Muſik gefegten Stuͤcken der Laura Guidiccont. Sie be: 
fta nd aus nichts ale Nahakmungen, Umkehrungen, MWiederhoblungen, lan 
ger Paffagen und raufend andern Künfteleyen. Indeſſen fcheint dem Cana: 
lieri denn doch wohl die Ehre der Erfindung des Mecitatives zuzutommen. 
Noch mehr aber näherte ſich der eigentliche Oper die, von Det, Rinneeinl 
verfaßte, und von Gaccini und von Sal. Peri, in Muſik gebrachte, zuerſt 
im I. 1594 in einem Privathauſe aufgeführte Daphne. Bmar I 

d13 Stud, als Poefie und als Drama, und fogar als muſikaliſches 
Drama bettachtet , ein paar Stellen etwa abcerechnet, ganz erbaͤtmlich; 
auch kann die Vorſtellung unmöglid; große Wirkung gemacht haben, dent 
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dem Burney zu Folge, beftand das ganze Orcheſter aus nicht viel mehr als 
einem $lügel, einer großen Bitter, einer Viol da Gamba, und ein paar Floͤ— 
ten, Aber das Stüd war denn dody eigentlich und ganz für Muſik gefchries 
ben, und der Dialog wurde darin weder gefungen, noch blos defiamirt, fon: 
dern eigentlich recitirt; und es hat zugleich mehrere wirkliche Arien, ob dieſe 
Arien gleich nicht den leichteften neuern Liedern gleichen follen. Mit ihm 
zugleich erfhien ba8 Radimento di Cefalo des Gabr. EChiabrera; und mit 
diefem fcheint das Abenteurlich- Wunderbare, deffen Rinuceini fich weislich 
enthalten hatte, zuerft gleichſam Fuß in der Oper gefaft zu haben. Nun 
wurde der Geſchmack an Werken diefer Art immer größer und allgemeiner; 
aber noch hatte man Bein ordentliches Schaufpiel bei Luſtbarkeiten; noch 
hatte man Eein ordentliches, mic Nüdficht auf diefe Werke, erbautes und ein: 
gerichteres Theater; noch fangen blos eben die Perfonen, weiche fonit ben 
Hariefin, den Doktor und den Pantalon vorftellten oder vielleicht gelegentlich 
Liebhaber, Endlich erfhien zu Venedig, ums Jahr 1637 auf einem öffent: 
lihen Theater. die Andromeda, gefchrieben von Benedetto Ferrari, in Muſik 
gefegt von Franc. Manelli; und nun wurden dort, und in mehrern Orten 
Italiens ordentliche Opernbühnen eingerichtet, dergeftaft, daß Venedig allein 
deren zuletzt fünfzehn gehabt hat. der jenes Abenteurlih: Wunderbare, 
das zu vielen Verzierungen und Mafdyinerien Anlaß aab, gewann gänzlich 
die Oberhand ; und man ſchob zugleich in die erufihafteften Stüde die poſ— 
fierlichften Zwichenfpiete häufig ein. Einer der erften Dichter, weicher fich 
diefem Geſchmack am Tragiſch-Komiſchen fügte, ift, Ottavio Tronſarelli ge: 
weſen. Nun wurde die Peeſie, oder das Stud ſeldſt, blos Mebenwerf, 
Unier ben vielen Arbeiten die'er Art, die zum Vorfchein kamen, find die bef: 
fern von Andre. Satvatori, Prosp. Bonarelli, und Girol. Preti. Silvio 
Stampiglia war indeffen, bereits ein guter Vorgänger des Zeno; er befreite 
bie Dper von der lächerlichen Bermifhung des Ernithaften und Komifchen, 
von den allzu verwidelten Begebenbeiten und bem Ueberfluß der Mafchinen; 
er brachte mehr Zufammenbang in das Ganze, worin ihm, inbdeffen, fchon: 
C. M. Maggi und Franc. Lemene zuvor gegangen waren. Sein beftes Stüd 
it die Caduta dei Decemviri. Auf den poetifchen Ausdrud verwandte er 
Sorgfalt, d gleich fein Styl fonft pretids ift, und feine Stüde alle eine dop: 
peite Riebesintrigue haben. Das erfte Stüd des Apoit. Zeno (41758) Gi’ 
inganni felici ift vom J. 1695. Er verfuchte die Oper regelmäßiger zu 
machen, und wellte fie dem Zrauerfpiele der Griechen näher bringen; er ver» 
ließ alfo die Götter: und Wunderwelt gänzlich; und gab der italienifche Oper 
die Geſtalt, weiche fie jegt bat, aber fein Styl ift matt und nicht fo mufitas 
liſch und leicht und natürlich, als der Styl des Metaftafio. Pier. Jak. Mar, 
teli (+ 1727. Auch von ihm find einige erträgliche Dramen, als al Perfeo 
vom Jahre 1697. Apollo geloso, die Mufit von Ant. Petri, gefchrieben 
1698; Cli Amici, die Muſik von Pitro Albergatl, im 3. 1699 da.) — 
Stef. Ben. Pallavicini (+ 1742. Opere. Ven. 1744. 8. 4 Bd, enthalten eis. 
nige erträgliche Opern.) — Carlo Rolli (} 1762. In f. Poelici Componi, 
menti, Ven. 1761. 8. 3 Bd. finden fich verfchiedene Opern, die ſich derfran’ 
Böfifhen Manier nähern.) — Carlo $rugoni (+ 1767. Sn f. Opere Parma 
1779. 8.9 ®bd. find Medoro und einige Opern mehr.) — Piet. Metaftafio 
(7 1783. Seine erfte dramatifche Arbeit war das Zrauerfpiel Giuſtino; und 
die erſte feiner gefpielten Opern die Didone abbandonnata, welche Dom. 
Sarei f.gte, und die im J. 1723. zu Neapel aufgeführt wurde. — Raineri 
Caſalbigi (Poesie Livorno 1766. 8. 2 Bd. Seine beiden Opern, Alcefte und 
Orpheus, fo wie f. Danaiden entfernen fid) von der Manier des Metaftafie 
und nähern fich den franzöfifchen Opern. Gefchichte der Oper in Spanien 
Daß die fpanifchen Dichter fehr frühzeitig Mufit und Lieder in ihre Stüde 
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einmebeten, iſt befannt. Die Stüde bes Cueva wurden mit Intermegyos, 
weiche aus Gefang beftanden,, gefpielt. Wenn aber die eigentliche Oper, 
‘oder ganze Singfpiele zuerft dort eingeführt worden, weiß man nicht. Aus 
den Reiien der Gräfin d'Aunoy erhellt, daß deren fhon dort im vorigen Jah: 
hunderte gefpielt wurden; aber es waren franzöfifhe mit ber franzöfifchen 
Muſik. Das erfte DOriginatftüd ift, die Lira de Orfeo, Mad. 1719 von 
Auguftin di Montiano, nicht, wie Signorelli mit feiner ungewöhnlichen 
Unmwiffenbeit fagt, die, erſt 1776 erſchienene, Brifeida des La Cruz. Das 
legte befannte ift Angelico y Medoro von Huerta. Uebrigens hat der Hef 
zumeilen eine italienifhe große Op r unterhalten. Frankreich (f. Sranzöf, 
Dper) erbielt die Oper aus Stalien, und hat fie, im Grunde, fo gelaffen, 
wie es folche erbielt ; das heißt, man fchöpfte damals in Ftalien bie Gegen: 
ftände dazu aus dem Reiche der Phantafie, und fhöpft fie noch jegt in Frank 
reich größtentheils daraus, Der Card, Mararin ließ naͤhmlich im J. 1645. 
Sänger und Sängerinnen, und auch einen Theil der Muſiker aus Itabin, 
zur Vorftelung der finta pazzia von Giac, Zorelli, in Muſik gefege von 
Giul. Strozzi, nach Paris kommen, und das Stüd, das aus der Schäfer: 
welt genommen ift, vorftellen. Hierauf folgte im 3. 1647, der Orpheus von 
Barlino, Die Gattung batte gefallen; und Muſik und Dekorationen wur 
den nun in franzöfifhe Originalftüde hineingesogen. Im Jahre 1650 wurde 
die Andromeda des Corneille aufgeführt, welche mancherlei Maſchinenwerk er 
fordert, und mit Muſik verbunden ift ; im 3. 1651. das Ballet Caffandra, 
von Benferade; und im 3. 1659 eine Paftorale von Perrin. Im Jabır 
1661 erfchien Perrin wieder mit einer, von Gambert in Muſik gefegten 
Paſtorale, Ariadne, aber das Stüd blieb liegen, bis er endlich mit dem Dart. 
Sourdac, und Cambert zufammen, im 3. 1669. das Privilegium zu einer 
franzöfifhen Oper, unter dem Namen einer Academie de Mnsique, t% 
hielt. Das erfte gegebene Stud war feine Paftorale, Pomona , in fünf 
Aufzügen, das im J. 1071 gefpielt wurde, wozu Beauchamp die Tänze ge 
‚madıt hatte. Schon im Jahre 1672 erhielt Lully die Direktion, und gab 
fhen in diefem Jahre die Fetes de l’amour et de Bacchus von Quinault, 
worin einige der vornehmften Herren des Hofes mittanzten. Im I. 1673 
wurde das erfte große Stud des Phil. Quinault (+ 1688) Cadmus und 
Hermione, aufgeführt. Geſchichte der Oper in Deutfchland. Die erflen 
Singfpiele, wie der Verf. fie nennt, fhrieb unter uns, Jakob Ayner, in 
ben Sahren -1570:1598. gedrudt Nürnb. 1618. f. und diefe find durcchge⸗ 
hends nad) einer Melodie gefungen worden. Im 3. 1627 überfegte Matt. 
Dpig feine Daphne aus dem Stalienifhen, welche Heine. Schüg in Muſik 
ſetzte, und die bei einem Fuͤrſtlichen Beilager in Dresden aufgefuͤhrt wurde. 
Verſchiedene feiner Nachfolger, als Andr. Gryphius, Joh. Chriſt. Halmann— 
und ſpaͤter, Hirſch, Breſſand, B. Feind, König (Sammi. Theatral. Ge— 
Dichte, Dresd. 1713. 8.) und vorzuglich Heint. Poſtel und F. G. Hunold 
ſchrieben deren, beſonders die beiden legtern, in Menge für das Theatet IN 
Hamburg, auf welhem im 3. 1678 die erfte, von Bremer gefegt, erfhien- 
Daß die Werke der erſtern an einigen unferer deutfchen Höfe aufyeführt mot 
ben feyn mögen, iſt wahrfcheinlih. In Hamburg erhielt fi die deutſche 
Oper bis zum J. 1737, auch wurden deren zu Leipzig und Braunſchweig ge 
ſpielt; ſehr oft waren die Arien darin italieniſch, und die Recitative deutſch; 
und in Muſik geſetzt waren dieſe Opern, von Bremer, Frank, Strunk, Theil, 
Foͤrtſch, Contadi, Kapfer, Steffani, Matthefon, Schurrmann, Zelemantı 
Graupner, u. a.m. — Im 3, 1741 verfhwanden fie gänzlich von unfert 
Bühne; in diefem Jahre wurde in Danzig die legte gegeben. Unfere Kun 
richter, anftatt auf die Verbefferung derfeiben zu denken, deklamirten, unit! 
Anführung Gottſcheds, fie endlich zu Boden, Zugleich wurden an verſchit⸗ 
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denen unſerer erften Höfe, als zu Wien, Dresden , Berlin u. a. D. mehr 
italienifche Opern eingeführt, fhöne Opernhäufer dazu gebaut, Sänger und 
Sängerinnen, mit großen Koften dazu verfchrieben, und mit großen Sums 
men belohnt. In Schweden wurde 1774 bie erfte ſchwediſche Driginaloper, 
Birger Jarl, von gebornen Schweden aufgeführt. Die italienifche Oper uns 
terfcheider fich von der deutfchen hauptſaͤchlich dadurch, daß durchgehende nicht 
darin gefprochen, fondern der Dialog recitativifh (d.h. nah Noten, aber 
ohne Zaft) gefungen wird. Bei den Stalienern find auch die Gattungen der 
Opera seria und bufla ftrenger gefchieden, als bei den Deutfhen. Jene ift 
weit ernfter, für uns faſt leer und langweilig; diefe weit mehr groteskomiſch 
und recht national. Dies bezeichnet auch der ihnen eigenthümliche Ausbrud 
und Charakter der Buffonerie, welche unnachahmlich ift. Bei uns wurde die 
Operette (f. oben) in der zweiten Hälfte des 18. Jahrh. vorzüglich won Weiße 
und Hiller mit allgemeinem Beifall bearbeitet. Um mehr mufikalifhen Ge: 
nuß in dieſes Schaufpiel zu verweben, wurden nach und nach die Gefangftüde 
immer weiter ausgeführt und befamen die Form der ernfthaften Oper. End: 
lid) ertheilte die Brnugung des von ben Stalienern erfundnen Finaled, in 
welhem die Handlung fortrüudt, und die Muſik zu einer Folge fehe anziehen: 
der und abwechſelnder Säge Gelegenheit gibt, diefer Art von Oper gleihfam 
den allgemeinen Vorzug; fo daß fie von nun an die herrfchende Gattung des 
mit Miſik verbundnen Schaufpiel® wurde, Und fo entftand unfıe gegenwärs 
tiae deutfche Oper, im welcher gefprochner Dialog und Gefang abwechſelt. 
Die jegige Bomifche oder romantifhe Oper ift alfo eine Zufammenfegung der 
Opera seria und der Opera bufla der Staliener, nur mit dem Unterfchiede, 
daf der Dialog derfeiben wirklich gefprochen und nicht recitativifch gefungen 
wird, Fuͤr die deutſche Oper dichteten übrigens noch: v. Göthe, Gotter, 
Bregner, Stephani, 3. G. Jakobi, Herclots, Huber, Michaelis, v. Kogebue, 
Vürde, Schikaneder 2.5; ald Componiften nennen wie: Mozart, Winter, 
Weigl, Reihardt, Kunzen, Wölfl, Beethoven, C. M. v. Weber ıc. 

Opfer. Sobald der Menfc das Dafeyn eines höhern Wefens, von dem 
das Gluͤck und Unglüd feines Lebens abhängt, ahnt, muß ihm der Gedanke 
natürlich werden, ſich dankend oder flehend, wenn in feinem Leben ſich Zufälle 
ereignen, welche diefe Gefühle in ihm erregen, an daffelbe zumenden. Stellt 
er fi überdies, wie die Gefhichte beweift, daß dies immer bei rohen und 
ungebildeten Nationen der Fall ift, die Gottheit anthropomorphiftifc vor, 
denkt er ſich das höhere, oder die höhern Weſen ald unvolllommen moralifche 
Perſonen, bie durch Gemüthsaffekte und Leidenfchaften fich leiten laffen, 
nad Gunſt und Ungunſt handeln, kurz als Menfchen, die mit einer ungeheu: 
ten Macht ausgeftattet find; fo muß er auf den Gedanken geführt werden, 
daß die Mittel, welche zu feinem Herzen Eingang fanden, auch Einfluß auf 
die Götter Haben werden, daß er durch Geſchenke, pomphafte Verehrungen 
und Feierlichkeiten ihre Gunft erflehen, und ihren Zorn verföhnen könne. Er 
legt Daher das Kiebfte und Koftbarfte, was er befigt, auf den Altar zum Opfer 
din, Aus diefem Grunde finden wir bei den rohften Völkern und im hoͤchſten 
Alterthume die Sitte zu opfern allgemein verbreitet. In der ägnptifchen 

tligion waren Opfer eingeführt, und Herodot giebt ung von ihren feierlichen 
Opfern folgende Befchreibung. Nahdem man das Opferthier zum Altar 
geführt hatte, wurde ein Scheiterhaufen angezündet und Wein zur Libation 
ausgegofien. Dann fhlachtete man das Thier, hieb ihm den Kopf ab, und 
häutete es. Nachdem der Kopf mit vielen Flühen und Verwuͤnſchungen be: 
laden war, trugen ihn die Einwohner der Handelsftädte auf den Markt, und 
verkauften ihn am griechifche Fremde; diejenigen aber, bei welchen ſich Eeine 
Griechen aufhielten, warfen die Köpfe der Opferthiere in den Fluß. Der 
über diefelben ausgefprochene Fluch war folgender: Wenn irgend ein Unglüd 
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den Opfernden ober ganz Aegypten bevorftehen follte, fo möge e8 abgemwenbet 
werden und diefed Haupt treffen! Die Verfluhung des Kopfs und der Liba— 
tion mit Wein wurde bei allen ägpptifchen Opfern beobachtet, und baher kam 
e8, daß man feinen Kopf von irgend einem Zhiere aß. Die Wahl der ver: 
fhiedenen Opferthiere und die Art, fie zu verbrennen war verfhicden, je 
nachdem man bdiefem oder jenem Gotte opferte. Nach Herodot gab es in 
Aegypten Feine Menfhenopfer, aber wohl nah Man.tho, Diodor, Plutard) 
und Porphyr. Im den älteften Zeiten brachte man den Göttern noch feine 
blutige Opfer dar, aud nicht Eoftbare Spezereien; flatt deren verbrannte 
man zu Ehren der Götier die Produkte des heimifchen Bodens. So wie man 
ſich nah und nah an thierifche Speifen gewöhnte, fing man aud an, den 
Göttern blutige Opfer zu bringen ; doch waren noch zu Drako’s Zeiten bie 
Fruchtopfer div gewöhnlihern. Daß es indeffen f[hon lange vorher in Grie— 
chenland Zhieropfer und fogar Menfhenopfer gab, lehrt das Beifpiel dis 
Lykaon und der Iphigenia. Insbeſondere brahte man Trankopfer und 
Raͤuchwerke den Göttern gewöhnlich dar ; ein Opferthier aber wurde nur in 
wichtigen Fällen gefchlachtet, und dann durften die beiden andern Stüde nicht 
fetten. Man ſah gleichfam ein ſolches Opfer als eine feierliche Mahlzeit an, 
de man den Ööttern bereitete, dabei konnten alfo Trankopfer nicht wegge— 
laffen werden. Ehe ein feierliches Opfer dargebracht werden durfte, mußte 
dir Darbringer fi erft forgfältig gereinigt haben. Während des Opferns 
trugen die Prietter gewöhnlich prächtige Kleider, befonders zu Athen, Weniger 
zu Sparta; auch das Opferthier wurde gefhmüdt. Die Altäre wurden mit 
heiligen Kräutern bededt; welche die Römer im Allgemeinen verbenae 
nannten. Man nahm dam immer foldhe Pflanzen und Kräuter, weiche dem 
Sorte, dem man opferte, heilig waren. Die Zeit des Opfers war nad) dem 
Charakter der Götter verfchieden. Den himml ſchen Göttern opf rte man 
beim Aufgange der Sonne, den unterirdifchen aber beim Untergange 'derfel: 
ben. Wenn alles zifbereitet war, fo wurden mola salsa, ein Meff r zum 
Schlachten des Opferthiers, und Kränze in einem Korbe herbeigebradt, 
worauf man das Opferihier zum Altare führte, welches bei großen Feierlid: 
feiten von gewiffen Perfonen mit mufifalifchen Inftrumenten begleitet wurde. 
Dann ſtellten fi die Anwefenden um den Altar her, und der Opferpriefter 
ging um denfelben von der Linken zu Nechten herum, und befprengte ihn mit 
Mehl und geweihtem Waffer. Auch die Anmwefenden wurden mit Waffer, 
vermittelft eines vom Altare genommenen Feuerbrandes, cder mit einem 
Lorbeerzweige befprengt. Nun rief der Herold mit lauter Stimme: Werift 
da? und das Volk antwortete: Vie'e Gute! Nun wurde gebeter, wozu der 
SO pferpriefter durch den Ausruf: "Eryaneda ! Laßt uns beten! aufforderte. 
In dem Gebete flehete man die Götter an, daß fie an dem Opfer Wohlge— 
fallen finden, und dem Opfernden Gefundheit und Gtüd gewähren möchten; 
oder man bat auch die Götter um irgend eine befondere Wohlthat. Nach 
geendigtem Gebete unterfuchte der Priefter alle Glieder des Opferthieres, und 
wenn bier kein Fehler entdedt wurde, auch die innerlihe Gefundheit. War 
das Opfertbier ohne Fehl, fo wurde nochmals gebetet, und ber Priefter nahm 
einen Becher voll Wein, Eoftete ihn, ließ au die Anwefenden daraus frinken, 
und goß das Uebrige zwifchen die Hörner des Opferthieres. Daun legte man 
auf den Altar (und nah Einigen auch auf die Sıirndes Opferthieres) Wei: 
rauch und andere wohlriehende Sachen, die aus dem Räuderfaß mit drei 
Fingern genommen wurden. Der Priefter oder der Kernr, oder der Bor: 
nehmfte unter den Gegenwaͤrtigen, tödtete nun das Opferthier, entweder 
durch einen Schlag, oder durch Abfchneiden der Kehle. Dpferte man den 
himmliſchen Göttern, fo bog man den Hals des Thieres in bie Höhe. Wich 
das Thier dem Schlage ungefähr aus, oder fprang es nad demfelben noch 
einmal auf, oder war es nach dem Falle unruhig und voll Angſt u. dergl. ſo 
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waren das alles ungluͤckliche Zeichen, und man glaubte, daß das Opferthier 
den Goͤttern unangenehm ſey. Das Gegentheil hielt man für gluͤcklich. Mit 
den Haͤnden durften ſie nicht beruͤhit werden. Das Blut wurde in einem 
Gefäße aufgefangen, und zur Ehre der Himmelsgoͤtter beim Altare ausge⸗ 
goſſen. In Altern Zeiten verbrunnteman das Opfer ganz zur Ehre der Götter, 
daher auch der Name; der Sage nach aber fchaffte Prometheus diefen Gebrauch 
ad, um die Opfer, weniger Eoftfpielig zu machen. Wahrend das noch über: 
dies mit Weihrauch beftreuete Opfer brannte, betete der Priefter gemeinfchaft: 
mit dem Opfernden, indem beide ihre Hände auf den Altar legten, goß Trank: 
opfer in das Leuer, und warf Weihraud hinein: oft ertönten auch dabei 
verfchiedene mufitalifche Inftrumente, befonders Flöten, vornehmlich wenn 
das Opfer den himmlifhen Göttern dargebraht wurde. Auch tanzte man 
beim Singen heiliger Lieder um den Altar herum. Nach geendigtem Opfer, 
befamen die Priefter ihren Antheil von dem Übrigen, und man ftellte einen 
gemeinfchaftlihen Chmaus an. D’e Gebräuche bei den römifhen Opfern 
trafen in den meiften Stüden mit denen bei den gricchifhen Opfern überein. 
Daß die alten Deutichen bei ihrem Gottesdienfte auch Opfer batten, bezeugt 
Racitus ausdrüädih. Sie opferten den Göttern nicht nur Thiere, fondern 
auch Menfhen, gewöhnlich aber Hihne, Pferdeund Hunde. Das prädhtig'te 
Orfer war ein Menfh. Mit diefem fingen die fuevifhe Semnonen ein bri 
ihnen gemöhnliches Nationalfelt an. Man nahm zu diefem graufamen Opfer 
Verbrecher, Kriegsgefangene, aber audy wohl Unfchuldige ; weni,ftens war es 
fo bei den Galliern. 

Ophiten, Ophianer, Schlangenbrüder,, eine im 12. Jahrhunderte 
aus der gnoſtikiſchen Härefie entftandene Sekte. Sie verehrien die Schlange 
als das Bild der finnlihen Grundlage im Menfhen und der Klugheit, und 
weil fie Eva verführt habe. Sie glaubten, die Schlange befige eine allges 
meine Wiffenfhaft und fen die Mutter aller Erkenntniß und Weisheit. 
Hierauf bauten fie eine Menge Chimären. Sie behaupteten, die Schlange 
key Ehriftus und von Jefus, dem Sohne Maria, verſchieden; Chriftus fey 
in Jefus herabgeftiegen und nicht er, fondern Jeſus habe gelitten. Ihre 
Sekte verwarf daher Jeſus und erkannte blos Chriftus. Ä 

Ophtalmiie (Augenentzändung) von dem griechiſchen oßrdaruos Auge. 
Sie ift theils nach dem Grade ihrer Deftigkeit, — ob fie akut oder hron:fd 
verläuft — theils nach dem Theile des Auges, in dem fie ihren Sitz bat, ver: 
ſchieden. E:ne andere Verfchiedenheit entfpringt aus ihrem Charafter, und 
den Einflüffen , die ihrem Entftehen zu Grunde liegen. Gefaͤhrlicher ift fie, 
wenn fie die innern Theile des Auges, als dieRegenbogenhaut, ergreift, weniger 
gefährlich, wenn die äuffern Theile, als die Augenlider, meibomfhe Drü: 
fen, oder die Bindebaut entzündet find. She Charakter beſtimmt ebenfalls 
den Grad ihrer Gefährlichkeit: eine Fatarrhalifhe und rheumatifche Augen: 
entzäudung ift im Allgemeinen autartiger und leichter heitbar als eine arthris 
tiſche und fErophuldie: am furchtbarſten iftdie fpphilitifche und die feit den legten 
Ktiegen in Europa bekannt gewordene egoptiſche oder fontugiöfe Ophtalmie. 

Ötbe, Schmerz und Kichtfheu find die allgemeinen Kennzeichen der Krank: 
beit, und ihre Folgen nicht felten Erankhafte organifhe Veränderungen, 
als Verdunkelung ber Hornhaut, Flecken, Durchbrechung derfelben, Verwach— 
fangen der Itis; Eiterbildungen in den Augenkammern, zwifchen den ka: 
mellen der Hornhaut, Schieimflüffe ıc. 

Opbthbalmologie, f. Auge und Augenpflege 

Dpiat, 1, Opium. 

Dpig (Mart.), einer der beften Altern Dichter Deutſchlands, ward zu 
Bunzlau in Schtefien 1597 geboren. Seine erite Bildung ferbielt er aufder 
Schule feiner Vaterſtadt; wo fein Oheim Chriſt. Opig, und vorzüglich bei: 
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fen Nachfolger im Rektorate, Valent. Sanftleben, aus allen Kräften auf ſein 
Dichtergenie wirkten. 1614 kam er nah Breslau, um auf dem Marien: 
Magdalenen-Gpmnafinm feine Studien fortzufegen. Bei feinem Abgange 
vom Breslauer Gymnafium, das er 1617 mitdern zu Reuthen an der Ober 
vertaufchte, gab er einige lateinifche Gedichte, unter dem Namen Strenae 
(Neujahrsgefchente,, an feine Rehrer und andere Männer in Bunzlau gerid: 
tet, heraus. Auch in Reuthen machte er dergleichen fammt feinem Xriftar: 
chus, in dem ſich fein@ifer für die vateriändifche Literatur lebhaft ausiprad, 
befannt. 1618 ging er nach Leipzig, um fich der Jurisprudenz zu widmen, 
befhäftigte fih aber hauptſaͤchlich mit feinen Liebiingsftudien der Alten und 
der Dichtkunſt. Hier dichtete er zuerft-in deutfcher Sprache, 1619 reifte er 
nah Heidelberg. Der Lurpfäizifhe Geheimerath Lingelsheim nahm ihn 
als Erzieher feiner Kinder zu fih, und brachte ibn anden Hof. Während 
ber Zeit machte er die Bekanntſchaft des Janus Groter und ambderer treff⸗ 
liher Männer, und ſchrieb Manches, deutfh und Lateinifch, in Profa und 
Berfen. 1620 beſuchte er Straßburg, und kam mit Maih. Bernegger, der 
ibn Deutfhlands Birgit nannte, in freundſchaftliche Verbindung. E 
kehrte zwar nad; Heidelberg zurüd; ver.ieß es aber gegen das Ende dei 
Jahrs 1620, und fuchte mit feinem bänifhen Freunde Hamilton in Yob 
land den Stürmen ded Krieges zu entachen. Zu Leyden machte er mit Serk 
ver, Boffius, Rutgerfius, und Dan. Heinfius Bekanntſchaft; dleſen 
Männern hatte er viel zu verdanken. Der Krieg griff immer weiter um fid, 
und Opitz ging 1621 nach Holſtein, wo er den Mufen und der Freundſthaft 
lebte. Gegen das Ende des Jahre ward er an den Hof des Herzogs von 
Lirgnig in Schlefien berufen. 1622 rief ihn Bethlen Gabor als Profeſſet 
der Philofopbie und Humaniora nah Weißenburg. Obgleich er hier die 
Gunft des Hofes genoß, kehrte er doch wieder nad Schiefien zurüd, weil 
ihmdie Unkultur des Landes nicht behagte. Er hatte dort fein gelehrttes 
Mert Dacia antiqua begonnen, von dem ihn nach einer 16jährigen 
Arbeit der Tod abrief. 1623 ging er abermals an den Hof von Liegnib, 
und gab das Jahr darauf feine Gedichte heraus; indem die frühere Ausgabe 
von Zinfgref manche Uebereilungen drüdten. Der Herzog, auf deffen Befehl 
er die Sonn: und Fefttagsepifteln in Verſe gebracht hatte, ernannte ihn 
zum Rath. Ebenfalls erfchien fein Bud von der deutfhen Poeterei, morin 
er den Grund zu einer deutfchen; Poetif legte. Hierauf bereißte er Sachſen, 
lebte %, Sabre in Wittenberg‘, und ging über Dresden, wo er von dem 
Stifter der furchtbringenden Geſellſchaft, dem Herzog Ludwig von Anhalt, 
unter dem Namen des Gekrönten in dieſelbe aufgenommen murde, nad 
Schleſien zurüd, um feinen Freund Kirchner nach Wien zu begleiten. Sein 
Trauergedicht auf den Erzherzog Carl erwarb ihm hier den Lorbeerktanz von 
Serdinand JI. 1626 trat er als Secretär in die Dienfte des Burgrafen zu 
Dohna, Carl Annibal, und.lebte meilt zu Breslau. 1628 erhob ihm der 
Kaifer Ferdinand 11. in den Adelftand.unter dem Namen Opig von Bobr: 
feld. 1630 unternahm er in Angelegenheiten des Grafen eine Reife nad 
Paris, ward dort mit dem Hugo Grotius bekannt, uud überfegte deſſen 
Gedicht, von der Wahrheit dee hriftlihen Religion, ins Deutſche. Mit 
Kenntniffen, Büchern, Handfchriften, Münzen und gefchuittenen Steinen 
“Lam er nad Schlefien zurüd. Nah dem Zode des Burggrafen 1633 ging 
er andie Höfe von Liegnitz und Brieg zuruͤck. Hier gab er fein Lehrgedicht, 
Veſuv, und fein Zroftgediht in Wirerwärtigkeit des Krieges heraus. 
1634 begleitete er den Herzog Johann Ghriftian von Brieg, nad Thorn, 
und auch von hier durch die Kriegsunruhen verfcheucht, lieh ex ſich in Danzig 
nieder, wo er ohne Siöhrung feiner Neigung zu den W:iffenfchaften leben 
Bonnte, Hier verfertigte er das Singfpiel Judith und überfegre die Antigone 
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des Sophokles. 1638 nahm ihn der polniſche König, Ulabislaus IV., dem 
er ſich durch ein treffliches Lobgedicht empfohlen hatte, als er nach Danzig kam, 
auf vortheilhafte Bedingungen in ſeine Dienſte. 1687 gab er die Samm⸗ 
(ung feiner geiſtlichen Gedichte heraus, revidirte ſeine weltlichen, ſetzte ſeine 
Dacia antiqua fott, und vollendete ſeine Ueberſetzung der Pſalmen nach 
den gewöhnlichen Melodieen. Opitz ftand jetzt in feinen männlichen Blüs 
thenjahren, und fein weit verbreiteter Ruf, fo wie fein gebildeter Geſchmack, 
feine vielfeitige Ausbildung und fein immer reger Geift liegen noch Grös 
feres für die Zufunft hoffen: doc die Hoffnungen wurden nicht erfüllt; 1639 
den 20 Aug. ftarb er an der Peft, die damals in Danzig herifhte. Sein 
fhrififtellerifcher Nachlaß ift verloren gegangen. Man nannte Opig ben 
Vater der deurfchen Dichtkunſt, und nicht mit Unrecht, denn er regte zuerft 
in unferm Baterlande den Geiftderwahren Poefieanz vertraut mit den Alten, 
und wiffenfchaftlich gebildet, dachte er philoſophiſch, und wußte feine fräfs 
tigen Gedanken eben fo ftark in der Sprache auszudrüden. Wie der Dichts 
kunſt fo ift er noch mehr der Schöpfer der deutichen Profa. Seine Sprade 
iſt gelhmeidig und Eorreft, und zeichnet fich duch neue Verbindungen und 
Formen, durch höhern Nahdrud und Wohlklang aus. An der Spitze feiner 
Gedichte ſtehen die Iprifchen; wenigern Werth haben feine UWeberfegungen. 
Die vellftändigfte Ausgabe ift die 1680 bei Fellgibel in 3 Th. 8. zu Breslau 
beransgefommene ; Juffon in Amfterdam veranftaltete 1646 eine fehr 
jierliche, 

Opium, Schlafmohn. Eine Pflanze der 13. Klaffe ; ein Scmmerges 
waͤchs. Der Stengel derfelben ift glatt, aufreht, und mit Blättern befegt, 
melde greß, lappig cingefhnitten find, und den Stengel umfaßen. Die 
Blume iſt groß , der Kelch zweiblättrig, und die Krone hat nur vier Blätter, 
Die vielen Staubfäden find haarförmig, und im Fruchtboden angeheftet, der 
Fruchtknoten ift mit einer fhildförmigen Narbe bededt. Das Vaterland dies 
ſit Pflanze ift eigentlich Afien, doch wird fie bei ung häufig angebauet. Man 
hat davon zwei Varietäten, bie eine enthält einen weißen Samen ; die zweite 
einen ſchwarzen, oder eigentlich blauen Samen. Die erſten Samen werben 
in den Apotheken zu Emulfionen gebraucht ; auch preßt man daraus ein fehr 
mildes fettes Del, das häufig die Stelle des Dlivendis vertritt. Aus dem 
Mohn bereitet man in mehreren Gegenden des Orients, befonders in Nato: 
lien, Arabien, Perfien, Aegopten und Oftindien,, den Mohnfaft oder das 
Opium. Das Opium, welches ehemals um Theben in Aegypten bereitet 
wurde, war das reinfte, daher nennt man noch jegt die reinfte Sorte von’ 
Opium, Opium thebaicum, ob man gleidy unter den Dertern, moher 
man es erhält , keinen Unterichied mehr macht. Das Opium koͤmmt als eine 
feſte Maſſe, in rundlihen, ein bis zwei Pfund ſchweren platten Kuchen, 
Oder unförmlichen Stüden in Blätter eingewidelt zu une. Das gute Opium 
muß ſchwer, dicht, Außerlich von einer rothbraunen Farbe feyn, auf dem 
Bruche muß er glänzen, einen reinen ſtarken betäubenden Geruch befigen , 
nicht ſaͤuerlich brandigt riechen, und von Gefhmad ſcharf, beißend und fehe 
bitter feyn, An der Flamme eines Fichte muß es ſich leicht entzünden laſſen, 
im Waffer zum Theil auflöfen, und der Auflöfung eine roͤthliche Farbe er: 
theilen. Mit Waffer benegt muß es auf dem Papier einen hellbraunen Strich 
geben. Bisweilen ift e8 mit Sand verfaͤlſcht, den man bei der Auflöfung im 
Waffer entdedt, Die Verfaͤlſchung mit Suͤßholzextrakt läßt ſich leicht durch 
den eigenthümlichen Geruch errathen. Man fol drei verfchiedene Sorten 
Opium bereiten. Die eine fol durch Freiwilliges Ausfließen des Saftes aug 
den gerigten, noch nicht reifen Samenkapſeln fliegen, und durch bloßes Aus» 
trodnen an der Luft erhalten werden. Diefe Sorte fol man Affion nennen. 
Eine andere Sorte aber fol durchs Auspreffen der Samenkapfein und Aus: 
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kochen mit Waffer und Eindiden der Fluͤſſigkeit bereitet werden ; und endlich 
die fhlechtefte Sorte, oder das Meconium der Alten, fol durch Ausprefien 
und Kochen der ganzen Pilanze erhalten werden. Kehr berichtet aber, daß 
die größte Menge des nad Europa gebrachten Opiums dadurch gewonnen 
werde, daß man bie Samenkapſeln, ehe jig völlig reif find, mit einem Ins 
firumente,, welches mit drei oder fünf Spigen verfehen ift, gegen Abend rigt. 
Den berausquellenden M Ichfaft läßt man die Nacht durch austrodnen, und 
nimmt ihn des Morgens ab. Das Aufrigen an einer und derfelben Frucht 
fapfel wird 6 bis 8 Abende wiederholt. Endlich laͤßt man den gefammilten 
Saft an der Sonne austrocknen. Das Opium ift für den Arzt ein unent 
behrliches Mittel; da es abet fo gewaltig tief und ſchnell auf die Nerventhä: 
tigkeit wirft, fo verlangt feine Anwendung eine geübte Hand, eine Wir: 
tung in fieinen Gaben ift Reizung der Gefaͤße und des Nervenfpfteme im An 
fange, und fıdter Abfpannung, Schwähting: im größern Gaben betäubt 
es, und vernfag die Nervenktaft bis zur völligen Laͤhmung zu vernichten. 
Seiner anfänglich beraufhenden Kraft wegen, genießen es die Orientalen fatt 
des Weines. Der Opiophage — Opiumeſſer — färige mit kleinen Doſen 
an: eine angenehme Munterfeit, ein erhöhtes regeres Leben, ein feuriger 
Schwung der Phantafie folgen bald dem Genuſſe: dieſer Zuftand dauert 
einige Stunden an, der Rauſch verfliegt, und Erfhläfung, Schmerz, 
Mifmu:b, treien an ſeine Stelle. Durch eine nun größere Portion von 
Mohnfaft ſucht der Opiophage, diefe unleidliden Gefühle zu vertreiben, 
und muß fo zu immer gröfrern Dofen ſteigen: das Geficht wird biaß, dit 
Körper inagert ab, die Glieder zittern, und alle Regfamkeit , alles Gefühl 
iſt verſhwunden, Wafferfucht und andere Cachexien rödten ihn gemöhnlid. 
Gegen Opiatvergiftung, die fich durch Unruhe, Ausbrehen, Zittern, Zudun 
gen, Bewußtloſigkeit, Schlaffuchr, Betäubung fund gibt, und durch Schlag: 
fluß tödtet, Ift ein Btehmittel, und dann flarker Gaffee oder guter, al 
ter Rbeirwein, oder aud Säuren mit Kampfer gereicht, das befte Anti: 
dotum; Wergl. den Art, Mohn. Ri 
Oporinus (Joh.); fein rehter Name war Hetbft, mar zu Bafel 1507 
geboren , der Sohn eines unvermögenden Malers; er ſtudierte zu Straßburg 
und mußte fi feinen Unterhalt duch Unterrichtgeben und Abſchreiben ver 
dienen. Gr heirathete eine reihe, alte Frau, ertrug ihre unleidliche Laune 
bis an ihren Tod und fie hiriterließ ihm keinen Stüber. Auf das Anratben 
feiner Freunde wandte er fih zum Studium der Medizin, trat als Lehrling 
und Schreiber bei dem damals berühmten Paracelfus in Dienft, verleitet 
durch die Hoffnung, itgend ein Arcanum von ibm zu erhalten. Er ward 
auch hier betrogen, verließ den Charlatin und legte zu Bafe eine griechiſche 
und lateinifhe Schule an. Hier errichtete er mit Robert Winter, der fi 
griechifd Chimerinus fhrieb, eine Druderei. In diefem Gefchäfte war tt 
unermübet thätig und forrigirte alle Bücher ſelbſt. Nichts deſtoweniget 
vermochte er kein Vermögen zu erwerben 5 er ftarb 1568 mit Schulden über: 
bäuft. In feiner Offizin kamen viele ſchaͤtzbare Werke heraus und er ſelbſt 
iſt Durch mehrere grammatifhe und philologiſche Schriften bekannt. Zum 
Drucketzeichen wählte er den Ation auf einem Delphin, bisweilen mit det 
Beifchrift : Fata viam invenient, oder invia virtuti nulla est via. 
DOporto oder Porto, eine Stadt in der portugieſiſchen Provinz Entte 
Minho e Duero; fie ift nach Liffabon die reichte und hat den ftärkften Handel, 
der hauptſaͤchlich in Wein befteht, wovon eine große Quantität unter dem 
Namen Portwein jährlich nad Engtand geht. Sie hat 11 Pläge, 90 Kirchen 
17 Kıöfter, 14 Hofpitäter, 15.000 Häufer und 63.000 Einw., mit den 
Fremden 74.000. Der Bifhof don Oporto fteht unter dem Erzbiſchof von 
Braga, Es wohnen hier ungefähr 30 englifhe Familien, die vornehmlich 
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den Weinhandel betreiben. Der Fa fen Barra genannt, hat eine Sandbank, 
tie, wenn das Waffer nicht merklich hoch ift, das Ein- und Auslaufen ge: 
faäͤhtlich macht. Den Eingang des Hafens [hüten zwei Forts: De Leiroes, 
auf der Nordfeite der Flußmuͤndung, und ©. Juan de $oz näher aegen die 
unbefefligte Stadt. Dporto hat feinen Urfprung von einem Orte Gale, der ' 
auf der andern Seite des Stroms auf einem Berge lag, von welchem fi ein 
Zheil der Einwohner an diefem bequemern Pla niederließ, der Porto Cale 
(der Hafen von Cale) genannt wurde, und von dem der Name des Königreichs 
Portugal herkommt. In Oporto bradh am 24. Aug. 1820 die Revolution 
aus, durch welche Portugal (ſ. d. Art.) eine Konflitution erh'elt. 

Dppofition, Gegenwirkung, Widerftand bezeichnet im Allgemeinen 
eine Kraft, die in ihren Thätigkeitsäußerungen einer andern miderftreitet. 
Im engern politifhen Sinne heißt vorzüglih in England Oppofition die 
antiminifteriele Parthei im Parlamente, Es Liege in dem Geiſte der 
englifhen Conſtitution, durch die Freiheit ber Debatten über die Angelegen: 
beiten der Nation gefegmärig brgründer ift, daß fih in den Parlamenten 
eine Oppofition bilden muß. Mo Anfihten und Meinungen frei fih aus: 
Iprehen dürfen ; wo es erlaubt ift, die Syſteme der Verwaltung, Kr.eg: 
führung, des Handels, der Gefeggebung 2c. öffentlich geneneinander abzu— 
wigen und die Schritte der Minifter zu beurtbeilen, muß fi eine Vers 
(diedenheit in der Beurtheilung biefer wichtigen Gegenftinde erziugen, und 
fo verſchieden auch die Anfichten hierüber fern mögen, finden fie doch einen 
Vereinigungspunft in ihrem gemeinfchaftlichen Ziele, das des Widerſpruches 
gegen die minäfterielle Nerwaltung. Englands Gonftitution beruht großens 
theils auf vem Dafeyn einer folhen Oppoſition; fie macht Über jeden ge: 
waltfamen Eingriff in diefelben, übt eine Art von Kritik über die Minifter, 
erhält und be eur den Geift der Nation für ihre politifdhen Angelegenteiten 
und kann leicht zum Organ der Öffentlihen Meinung im Parlamente wers 
den, wodurch fie ein Gewicht erhält, das ſchon fehr oft Minifter ſtürzte: ale 
Wächter der großen Nationalfreiheiten hält fiedie Minifter durch die Furcht 
einſtens zur Werantwortung gezogen werden zu fönnen, in den gefegmäßl: 
gen Schranken und verhütet, daß nicht ihre conftitutionelfe Macht in einen 
Anfiokrarfsmus, zu dem Überhaupt die englifche Verfaffung binneigt, aus: 
artet, Alle großen Staatsmänner Englands haben auch die Wichtigkeit 
und Nothwendigkeit einer Oppofition ancrfannt ; fo nothwendig für einen 
englifchen Minifter es ift, die Majorität im Parlamente auf feiner Seite 
zu haben, denn fobald er diefe nicht meur behaupten kann, muß er feine 
Sielle aufgeben ; nicht weniger nothwendig iſt für ihn eine ſich opponirenbe 
Minorität, fie ift fein einentliher Rath. Sehr richtig iſt daher, was Pitt 
fügte: Wenn ſich im Parlamente nicht von feldften eine Oppofition bilder, 
muß die Regierung eine erkaufen. 

Dppofitton (afteon.), f. Aſpekten. 

Dps, f. Rhea. » 

Optik. Optiſche Wiſſenſchaften ſtellen die mathematiſchen Geſetze ber 
Erſcheinungen dar, die das Licht bewirkt. Man rechnet vier Wiſſenſchaften 
d.hin, 1) die eigentliche Optik, Sie betrachtet den Lichtſtrahl, fo wie er un: 
gebrochen von einem leuchtenden Funken in gerader Linie auf das Auge fällt, 
und entwidelt die Gefege, nach welchen er das Auge afficirf, und die daraus 
etfolgenden Erfheinungen. Ein ſolches Gefeg 3. B. fit, das das Licht, 
welches von einem leuchtenden Körper ausgeht, in feiner Stärke abnimmt, 
wie die Quadrate der Diftanzen zunehmen. Sie fegt eine Theorie vom 
Baue des Auges voraus; erklärt die Erfcheinungen des Scattens, der 
Farben, der fheinbaren Verfchiedenheit, der Größe ein und deffelben Kör: 
pers in verfchiedenen Entfernungen. 2) Die Perfpektive ift nicht anders, 
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als die angewandte Optik, und enthält die ſaͤmmtlichen Regeln, die der 
Maler beobachten muf, um entfernte Gegenftände fo zu zeichnen, mie fie 
nad optifhen Grundfägen in der Natur erfcheinen müffen. 3) Die Katop: 
trik beftimmt die Gefege der von Spiegeln oder andern glatten, ebenen oder 
krummlinigten, $lächen reflektirten Strahlen. Sie erklärt die Wirkungen 
der converen Brennfpiegel, der konkaven Brenngläfer, der cplindrifchen u. a. 
Spiegel, 4) Die Dioptrik befhäftigt fi mit ben Gefegen der Strahlen 
brechung, wenn das Licht aus einem dichtern in ein Dünneres Medium, oder 
umgekehrt übergeht, 3. B. aus der Luft ins Waſſer. 

Dptimaten hießen bei den Römern diejenigen, welche das allgemeine 
Befte zu ihrem vornehmften Zwede madten und es auf alle Weife zu bes 
fördern fuchten, felbft dann, wenn fie vorausfahen, daß fie ſich dem Zabel 
des großen Haufens ausfegen würden. Ohne fih um Volksgunſt zu 
befiimmern, waren fie mit dem Beifalle ihrer beften und kluͤgſten Micbürger 
zufrieden. Nachher bediente man fih diefes Namens, die Klugften und 
Gefhicdteften in einer Republit damit zu bezeichnen, und nad einem fehr 
natürlichen Dergange ber Dinge verwechſelte man damit bald die Edelften 
und Reichſten. Daher gilt auch Dptimatie für gleichbedeutend mit 
Ariftotratie (f. d. Art.) 

Optimismus. Die Lehre von ber beften Welt. Die befte Welt ift 
ein deal 1) der bloß empirifhen Vernunft. Sie befteht alsdann in ber 
hoͤchſtmoͤglichen Summe des, duch phyſiſche Gefege bewirkten Wohlſeyns, 
wozu die moralifhen nur als Mittel dienen müßten. Diefes ift der Leibnigi: 
ſche Optimismus. Man fieht, daß er der Moralität feinen innern Werth 
an fi, fondern nur, in Beziehung auf Giüdfeligkeit, einen äußern Werth 
beilegt, und daher derſelben ſchaͤdlich werden kann. 2) Der reinen Vernunft. 
Sn diefem Sinne ift die beſte Welt die volfommene ungehwderte Sittlich⸗ 
Eeit, ohne uͤbereinſtimmendes Wohlfeyn. Ein foiches Ideal widerfpriche der 
Natur endlicher, und daher auch immer Außerlich bedürftiger Wefen, und 
es läßt fich nicht einmal ein anhaltendes Beftreben denken, es durch Annaͤ⸗ 
herung zu realifiren. 3) Der reinen und empirifhen Vernunft. Diefes 
Ideal entfpricht der vernünftigen Natur des Menfhen volllommen. Es 
verbindet die beiden erften, und flellt eine Gefelfhaft von Mehfchen auf, 
die um des oberften Zweecks, der Moralitit willen, nah Wohlſeyn fireben, 
und der die Güter diefer Welt, nicht als Mittel angenehmer Genüffe, fondern 

um des moralifchen Gebrauchs willen, wichtig find, 

Orakel, Antworten, welche der Nationalfetifh den Fragenden buch 
den Mund begeifterter Frauen, oder auf andere Weife ertheilte. Nach He— 
rodot ſtammen die Orakel aus Aegypten. Das einzige aͤgyptiſche Orakel, 
von dem wir Nachrichten haben , ift das bes Apis. Aehnliche waren zu 
Theben in Aegnpten, in bem Tempel des Jupiter Ammon, und zu Dobona. 
Es gab zwei Dodona ; das ältere lag in Theſſalien, wo Prieflerinnen das 
Säufeln des Windes in den Blättern der heiligen Eiche (oder Buche), das 
Murmeln des Waffers einer Quelle oder den Klang eines ebernen Gefäßes 
auslegten; das andere lag in Epirus. Das Drakel zu Delphi, welches 
Lykurg in allen wichtigen VBorfällen um Rath zu fragen befahl, wurde die 
Stüge der Macht der Großen und die Regel für den Gang der Politik der 
griehifhen Staaten (f. Delphi). Außer diefen gab es noch mehrere 
minder berühmte Drakel, Ueberhaupt waren die Staatsorakfel der Griechen 
doppelt: a) heimiſche Orakel, dunkle poetifhe Sprüche der früheften Pros 
phetinnen Griechenlands, die gefammelt, und als Staatsgeheimniffe in den 
Prytaneen oder Tempeln ber Schusgötter aufbewahrt wurden. Auch bie 
fibylliniſchen Bücher entftanden aus ſolchen uralten griehifhen Drakeifprüs 
hen, unter dem Ältern Zarquinius, b) Panhellenifhe Tempelorakel. Ein 
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ſolches war das ſchon erwähnte zu Delphi, in den: frühern Zeiten Griechen« 
lands, in Verbindung mit dem Amphiktyonen-Gericht zu Pylaen, eine der 
wohithätigften Humanitätsanftalten der alten Welt. Es wur urſpruͤnglich 
auf den Urfetifch der Pelasger, die Schlange, die Ripräfentantin der Erde, 
begründet, Apollo verdrangte das Schlangenorafel. Dieß ward vorfinns 
bitdet durch feinen Kampf mit dem Drahen Python, dem Grundmothos 
der porhifchen Spiele, durch deren St.ftung Delphi erft zum Nationalorakel 
der Griechen fi) erhob. Doch wandt man noch den alten Fragedrachen um 
den Dreifuf,der über der Höble ftand, deren auifteigender Dunft die Pythia 
bufterifch begeifterte. Ungeachtet des Eifers der Stoiker für das Anſehn 
dee Orakel, ſank es immer mehr durch die Spoͤttereien der Eyniker und 
Epikuteer. Vergl. Claviers Memoire über den vorzüglichiten Orakel des 
Alterthums. 

Ocang-Outang bedeutet in der malaviſchen Sprache Waldmenſch 
und kommt von allen Affengattungen der Menſchengeſtalt am naͤchſten; die 
große Aehnlichkeit betrog fonawden größten Nururforicher des rorigen Jahr⸗ 
bunderts , inne, der ihn filP eine Mittelnattung zwifchen Aff und Menſch 

hielt und ihm den Mamen Homo troglodytes gab. Sein Vaterland iſt 
Borneo, wo er in Wäldern lebt, Er wird ungefähr 4 Fuß hoch, bedient 
fi feiner Arme wie die Menfchen, ift geſchickt im Klettern und Springen. 
Seine Jungen werden leicht bezaͤhmt und können zu allerband Künften und 
häuslichen Verrichtungen abgerichtet werden. Vergl. den Art. Affe. 

Dranien, Haupitadt eines Bezirks im franzöſiſhen Departement 
Bauklufe, in einer an Wein, Obft, Seide, Del, Kıapp und Safran fruchts 
baten Gegend, 220 18/19" 8, 440 8° 4" B. 25%, Poſten von Lyon, ander 
Meane, mit Mauern, 1500 Häufern, 7270 Einwohnern, Die vom Kaifer 
Karl IV. 1365 hier errichtete Univerfität ift eingegangen. Roͤmiſche Alters 
thümer z. B. Triumphbogen, Amphitheater, Cirkus, Wafferleitung, öffents 
lihe Bäder 2c. Der Bezirk enthält 18Y, Quatratmeilen, 57.493 Einwohner 
und die Kantone: Drange, Berumes, Bollene, Malancene, Vaiſon, Vals 
read, Die Stadt war lonft die Hauptſtadt des Fürftentbums Orange oder 
Dranien, das 4 Meilen fang und 3 breit war, und 1177 nad Abgang des 
kotnetiſchen Mannsſtammes an Bertrand des Beaur kim, der die eranifche 
Prinzefjin Tiburge zur Gemahlin hatte, und deſſen Sohn Wilheim ſich 
zuerſt: von Gottes Gnaden Kürft von Dranien, nannte. Im Jahr 1393 
kam es an Johann von Chalons. Als Phrlibert von Chalons als General 
Kaiſer Karls V. bei der Belagerung von Florenz 1531 blied, und feine Kinder. 
hatte, fo fiel das Fuͤrſtenthum an den Sohn feiner mit dem Grafen Heinrich 
von Naffau vermählten Schwefter Ciaudia, Renatus, der von fein.m Oheim 
im Teftament zum Nachfolger befiimmt war. Auch diefer Renatus war 
Einderios, und er ſetzte daber feinen Vetter, den Sohn feines vaͤterlichen 
Oheims, Wilhelm von Nuffau:Dilfenbura, zu Erben ein. Diefes war der 
in der niederländifiyen Geſchichte berühmte Prinz Withelm 1. Seit dem 

ierungsantritt dis Prinzen Wil"eim IIL, der auch 1685 den Thron von 
Großbritanien beftieg, miſchte fid) Feankteichs König Ludwig Xry. öfters in 
die Angelegenheiten des Landes. Er nahm bei Gelegenheit der Strei igfeiten 
jwifhen der Mutter des Prinzen Wiüibelm und diffen Grogmntter, einer 
geborner Gräfin von Solms, über die Vormundſchaft und Kegentfhaft, das. 
Land 1660 in Beſitz, lich gegen die darüber geſchloſſene Kapitulation bie 
Seflungswerke der Stadt mit Ausnahme des Schieffes ſchleifen, und die 
teformirten Einwohner bidrängen, und raͤumte erft 1695 das Fuͤrſtenthum 
feinem rechtmaͤzigen Deren cin. As 1678 der Prinz Wilhelm als Statt: 
balter dis vereinigten Miederlande wider Ludwig XIV. vertheidgte wurde ihm 
das Fuͤrſtenthum Dranien absrmal genemmen, und unter dem Vorwand der 
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Repreſſalien dem Grafen von Auvergne, dem das Marquiſat Bergen op Zoom 
eingezogen worden war, durch einen Schluß des koͤniglichen Staatstaths zus 
erkannt. Jetzt wurde auch das Schloß der Stadt geſchleift. Zwar übergab 
der nimmegifche Frieden 1679 Dranien dem Prinzen Wilhelm; dennoch lief 
Ludwig XIV. daffelbe 1682 dem Herzog Johann Ludwig von Lonqueville 
wegen eines alten Anfpruch® gerichtlich zuertennen, ſprach ſich felbft die Sou: 
veränität darüber zu, beicgte es unter dem Vorwand, daß bie Reformirten 
Eier eine Zuflucht fanden, mit Zruppen, und übte gegen die Reformirten 
viele Graufamfeit aus. Der rys wikiſche Friede gab zwar 1697 dem damas 
tigen König Wilhelm das Fuͤrſtenthum wieder; als er aber im Anfange des 
ſpaniſchen Erbfolgekriegs 1702 flarb, fo überließ der — —— Wilhelm 
J. von Preußen , der als Enkel von Zouife Henriette, Tochter des Prinzen 
Friedrich Heinrih von Dranien, fi) nad deſſen Zeflament die oranifhe 
Erbſchaft zueignete, im utrechter Frieden fein Recht auf Dranien mit Vorbes 
halt des Titeis und Wapens an den König von Frankreich, der das Kürftens 
ihum 1714 zum Gouvernement von Dauphingfegte. 

Dratorium, am gewöhnlidfien ein mufifalifhes Drama , beffen 
Inhalt geifttich ift, oder welches eine biblifhe Geſchichte oder eine geiftlide 
Handlung darftellt. Den Urfprung der Dratorien ſucht man in den Kreup 
zügen, wo eine Menge Pilger das Leben und den Tod bes Erlöfers, das 
jüngfte Gericht, au weht die Wundermwerke der Heiligen und ihre Martern 
in Reime brachten und Ddiefe auf Straßen und öffentlichen Plägen abfangen, 
Ihre jegige Form erhielten die Dratorien in Jtalien, wo fie zuerft der heil, 
Philipp von Neri, der Stifier des Dratorienordene, ums Jahr 1548 einge 
führt haben fol, Anfangs hatten fie den Namen Laudi spiritueli , den 
gegenwärtigen befamen fie erft in der Mitte des 17. Jahrhunderts. Auch 
waren fie anfangs mehr Erzählung ald Drama ; 2) ein Betzimmer in einem 
Haufe, welches von einer Hausfapelle dadurch unterfchieden ift, daß Eeine 
Meſſe darin gehalten wird ; 3) ein abgefonderter Betſtuhl in den Kirchen. 

Dratorien (Priefter der), eine Gefelfhaft Weltpriefter, welche 
Philipp von Florenz im 16. Jahrhunderte ftiftete, und zum Zwecke hatte, 
bei ihren Zuſammenkuͤnften fih von geiftlihen Dingen zu unterhalten 
und Unterfuhungen desfalls anzuftellen. Den Namen befamen fie von dem 
Dratorium in der Kirche des heil. Hieronymus zu Nom, wo der Stifter bie: 
ſes Ordens anfänglich feine Zufammentünfte hielt. Im Jahre 1612 gab 
Papft Paul v. diefer Gefellfhaft gemwiffe Ordensregeln, und nun bildete 
ſich auch, nad) ihrem Mufter, eine ähnliche in Frankreich. | 

Drbilius Pupillus war aus Benevent und in der Jugend Sol 
dat, gab dann einige Zeit in feinem Vaterlande Unterricht und kam unter 
Gicere’8 Confulate nach Rom, wo er mit Beifall unterrichtete. Horaz ging 
bei ibm in die Schule und erwähnt feiner in den Satyren, wo er ihn Plagofus, 
einen Schulmonarden, der Eräftig mit dem Birkenfcepter regiert, nennt; 
daher heißt noch jegt ein Lehrer, der die Köpfe buch tüchtige Schläge auf: 
heilt, ein Drbil, — 

Orcadiſche Inſeln, Orkney Islands, Gruppe von 67 Inſeln an 
der Nordkuͤſte von Schottland, und zu der fchottifhen Stewartry Orkney 
gehörig, 130 46'—14°—47’ D. 8, 58° 40'—50° 20° N. B. durch Pratland 
Frith von Schottland getrennt. 29 Inſeln find von 34.000 reformirten 
Schotten bewohnt, die übrigen find Holmen, die zu Meideplägen benußt 
werden, und Sferries (Echeeren), die in den Sommermonaten zuweilen für 
die Leute, die aus den Meerpflanzen Soda bereiten ‚einige Hütien befommen. 
Sie find fammtlid flach, nur einige wenige haben Hügel; alle haben ein 
gemäßigtes, feuchtes, unbeftändiges und ungefundes Alima. Die Produkte 
find: Zinn, Blei, Eifen, Torf, Eleine Pferde und Rindvieh, Schafe, Ziegen, 
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Ehmeine, Kaninhen, Seehunde, Fifhottern, Bedervich, Seevdgel, Heringe 
und andre Seefifhe, Korallen, Ambra, Wallrath, Gerfte, Hafer, Kartoffeln, 
Gemüfe, Schannisbeeren, Zang, Schwamm, zuweilen Molutlabohnen, 
wenig Obft; der Mangel an Holz wird durd Torf erfegt. Die Einwohner 
nähren fih von Kelpbrennen, Reinmweberei und Spinnerei, und verfertigen 
fi auch wollene Zeuge, Strümpfe und Leinwand. Sinn für Verbefferung 
bes Ackerbaues und der Viehzucht, des Haupterwerbe der Einwohner, fehlt 
faft gänziich, weil die Abgaben in Naturalien erhoben werden , und .- eil die 
meiften Einwohner nur Pächter auf kurze Zeit oder nah Willkuͤr der wenigen 
großen Gutsbefiger zu entlaffende Zagelöhner find, und obendrein durch Mas 
turaldienfte und Frohnen aller Art bedrüdt werden. Die Ausfuhr betrug 
‚1800, 357.102 und die Einfuhr 322.110 Gulden. Bon 1791— 1800. wurden 
2500 Tennen Keip( Soda) ausgeführt, die 225.000 Pf. Sterling einbradhten; 
überhaupt erwarb diefe Fabrikation ‚den Orkaden von 1720, wo bdiefer Ge: 
werbszweig eingeführt wurde, bis 1800, 594.000 Pf. St. — Pomponius 
Mela erwähnte dieſe Infeln zuerfl unter ihrem eigentl:hen Namen. Ihre erſte 
fiehende Bevölkerung erhielten fie durch den gothifchrn Stamm ber Pikten 
aus dem nördlichen Schottland, anfangs mit unabhängigen Königen, die 
jedoch mehrmals denen des noͤrdlichen Schottlands zinsbar wurden. Im 
Anfange des 10. Jahrh. wurden die Pikten von den Norminnern unterjocht 
und vroßtentheils ausgerotter: ſeitdem gehörten die Infeln zu Mormegen, und 
erhielten von bier aus Grafen oder Statthalter, die nach der Verfchiedenheit 
Ihrer perfönlichen und Familienverhaͤltniſſe, oder den Verhältniffen Norwe⸗ 
gend, einen bald größern, bald geringern Grad von Unabhängigkeit behaups 
teten. Diefe Grafen machten fhon früh Eroberungen auf der Nordküfte 
Schottlands, wo Caithneß und andre Diftrikte ihnen gehorchten. Krieg und 
Raubzuͤge gegen die benachbarten Infeln und Küften waren die Hauptbefchäfe 
tigung des Volks, das einen Damals feltenen Grad von Freiheit genoß; oft 
wurde aber auch die Ruhe durch bürgerliche Kriege geftört, danicht felten mehe 
als ein Niewerber um die Herrfchaft ſtritt. Wiederholte Theifungen flörten 
auch die Macht der Grafen, bis endiih Chriftian J., König von Dänemark, 
Schweden und Norwegen, feine Oberlehnsherrſchaft über die Orkadiſchen und 
die gewöhnlich zu ihnen gehörenden Shetlandeinfeln 1468 an König Jakob 111. 
von Schottland, der feine Tochter geheirathet, für einen Theil des Brauts 
ſchatzes derielben verpfändete, feit welcher Zeit fie beftindig bei Schottland 
blieben. Schon zwei Jahre fpäter vertaufchte der legte Graf William Sinklaie 
feine Rechte auf diefeiben gegen Befigungin in Schottland. Seit diefer Zeit 
begann aber der Verfall diefer Inſeln, da die Könige von Schottland bei 
Ihrer Verwaltung durchaus kein feftes Syſtem befolgten, fondern fie bald auf 
huge Kermine verpachteten , bald jie Durch Beamte für ihre Rechnung vers 
walten ließen, bald wieder fie einem Höfling auf kurze Zeit zur Benutz ung 
ießen, der ſich in möglichfter Kürze zu bereichern fuchte. Auch mußten 
die immer fteigenden Abgaben in Naturalien entrichtet werden, und in Maf 
und Gewicht herefchte große Unordnung. Erft in der legten Zeit, als bie 
Lehnshertlichkeit der In ſeln der Familie Dundas zufiel, fingen fie an, ſich zu 
heben. Die größte Infel it Pomona oder Maintand, Die Orkney Stes 
warten in Schottland befteht aus den Drkudiihen und Shetlandinfeln, und 
hatte 1811 auf74Y, Quabdratmeilen 47.158 Einwohner. 

Drchefter war bei den Griechen der vertiefte Halbkreis im Theater, am 
deffen Seiten fich die Sige der Zufchauer flufenmeife in die Höhe erhoben, 
beflimme zum Aufenthalt des Chores, wo er entweder tanzte und fang, oder 
theilnehmend der Handlung zufchaute, gerade der Platz, den wir unfer jegis 
ges Parterre nennen. Bei den Römern war es bie erfte unterfte Reihe der 
fh ebenfaus amphitheatralifh und — erhebenden Sitze der Zus 
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ſchauer, beflimmt für die Senatoren, und witrde mit unferm erften Rogen 
range zu vergleichen feyn, wenn der Unterfchied zwiſchen diefen aͤngſtlich 
gelhicffenen Abtheilungen und jenen frei und majeftätiich fich über einander 
erhebenden Plägen nicht zu auffallend wäre, Bei ung ift es der für die Mufll 
beſtimmte, am Theater anftofenden Plag, der gleihfam ein Scheidewand 
zwifchen den-Künjtiern auf der Bühne und den Zuſchauern im Parterre bil 
der. Die Länge und Breite des Drcheftere, befonders aber feine Erhöhung 
von dein Zupboden, muß nah akuflifchen Regeln genau beftiimmt werben, 
weit daven die Wirkung der Mufit mit abhängt. | 
Orcheſtik, ſ. Tanzkunſt. = 
Drcus, ein Name des Pluto, auch bisweilen der Unterwelt, ‚des Reis 
des Pluto, | . 
Drdalien oder Gottesurtheil. Um die Wahrheit in einer pein 
liven Anfiage auszumitteln, bereite im 9., 10. und 11. Jahrh. in ver 
friedenen Laͤndern Eurcpa’s die Sitte, den Befchuldigten einer Probe zu 
u terwerfen, die man Gottesurtheil nannte, in der VBorausfegung, daf 
Gott in dem Erfolge, ſelbſt durch eine wunderbare Veränderung des gemöhn 
lichen Laufs der Natur, Die Schuld eines Angeklagten werde offenbar wer: 
den laffen. Es gab ſolcher Proben verſchiedene. Die eine war die Eidesprobe, 
auch canonifhe Reinigung genannt, die auf mehrfahe Weife Statt fand. 
Der Schwörende nahm z. B. eine Hand voll Aebren, die er in die Luft warf, 
den Himmel zum Zeugen feiner Unfhyuld anzurufen. Gewöhnlich aber ſchwur 
man anf Relignien, aufein Grab, auf den Altar. Der Angeklagte Eonnte 
mit fih 12 Zeugen ſchwoͤren laffen, die man Eidhelfer (conjuratores) 
nannte. Beſtand der Anfläger ungeachtet des geleifteten Neinigungseides 
anf feiner Befchuldigung, fo verlangte der Angeklagte, um feine Unſchuld 
bar zurbun, und der Ankıäger, um feine Angabe zu bemeifen, den Zweikampf. 
Das richterliche Urtheil entſchied, .ob die Probe des Zweikampfs Statt haben 
fille. Nur wehrhafte Männer wurden zu.eiaffen. Die Probe des Zweikampfe 
mar der Denkart dis Zeitalters fo gemäß, daß man fih derfeiben fogar jur 
Entfheidung- flreitiger Fragen bediente, 3. B. über ein E’gen:humstedt, 
über den dunkeln Sinn eines Geſetzes, in Toledo, um den Vorzug des mos 
zarabifchen, oder des roͤmiſchen Ritus zu erfahren, — Die Kenerprobe ward 
gemöhntih Weibern und den nicht wehrhaften Männern aufgelegt, doch um: 
terwarfen fich derſelben auch Edle und Priefter. Der Angeklagte mußte vor 
her drei Zage falten, die Meffe hören und das Abendmahl empfangen. Alt 
dann ward er mit Weibwaffer befprengt uno tran davon. Hierauf mußte 
er entweder ein glühendes Eifen mit bloßen Händen zwei bis dreimal aufhe 
ben; oder barfuß über glühende Pflugicharen ; deren gewöhnlich 9 in einer 
Reihe lagen, geben, oder die Hand in einen glühenden Handſchuh ſtecken. 
Band ſich nach vollbrachter Prebe keine Vertegung, fo ward er Losgefproden. 
Zumeilen mußte der Befcyuldigte Durch brennende Holsfiöge wandeln. Man 
bediente fich diefer Probe fogar, um über die Grundfäße eines der Krketei 
befguldigten Buches zu urcheilen, indem man es auf den Scheiterhanfen 
- warf, Ohne Zweifel kannten die Prieftsr Mittel, den Eindrud des Feuets 
zu ſchwaͤchen, oder unfchädlich zu machen. — Bei der Wafferprobe mußte der 
Angeklagte tie Hand in ein Gefäß mit jiedendem Waffer fteden,, um einen 
darın befindlichen Ning heraus zu holen. Leute aus dem geringern Volke 
mußten die Probe des Eniten Waffers befteben, Man warf fie an Händen 
und Kußen gebunden in einen Fluß oder Teich. — Sanken ſie unter — wie 
gewöhnlich — fo waren fie unſchuldig; ſchwammen fie aber oben, fa wurden 
fie für ſchuldig geachtet. — Die Pr. de des Abeudmahls war befonders unter 
Geiſtlichen gebrauchlich , wurde aber auch wohl bei Raien angewender, Man 
ſetzte voraus, daß Gott din Schurdigen glieich nad) dem Genuffe würde fir 
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ben laſſen. — Die Probe bes geweihten Biſſens ward bei Seuten, welche des 
Diebſtahls befihuldige waren, gebraudt. Ein Geiſtlicher gab ihnen Stüde 
von Gerſtenbrod und Schaffäfe, die vorber gerweihet waren, und fie galten 
für unfhuldig, wenn fie diefeiben ohne Schmerz oder nachtheilige Folgen vers 
ſchlangen. — Die Kreuzprobe beftand darin, daß de beiden Pirteien mit 
aufgehobenen Armen eine Zeitlang vor einem Kreuze ftehen mußten, Mer 
die Arme zuerft ermüdet finten lief, hatt» feine Sache verloren. — Das Bahr: 
teht war ein Gottesurthell, das bei Ermordungen Statt fand, Der des 
Tedtſchlags Angek agte mußte die Wunden des, aufeiner Bahre liegenden, 
Leichnams berühren , und er ward für fehuldig geachtet / wenn bei diefer Be: 
rührung Blut aus den Wunden floß. — Aberglaube und Betrug begründeten 
die Meinung, welche man von den Sortesurtheilen hatte. Schon im 14. 
Sabrh. wurden fie feltener, zu Anfange des 16. Jahrh. aber haben fie gänzs 
lich aufgehört. Bei mandıen Völkern aufer Europa findet man nody jegt. 
Gottesurtheile, 3. B. die Waffer: und Fiuerprobe in Siam. S. Muier's 
Geſch. der Ordalien. Jena, 1795. | 
Orden (geiftliche). Ueber die Urſachen, welche die religiöfen Orden 
in Ajien hervorgerufen, über ihre Gefhichte und VBerfaffung im Allgemeinen, 
fo wie über die Vethaͤltniſſe, welche ihren Sturz veranlußten und die theils 
in ihnen felbft und der Ausartung von dem urfprünglichen Geifie ihrer Stif: 
tung, theils in der damaligen Lage der Außenwelt ihre Wurzein batten, 
fiehe man d. Art. Mönhswefen u. Klöfter. Wir geben bier nur 
einen kurzen Umriß der Gefchiche der merfwürdiaften Orden. Bekannt ift 
eb, daß Mönchsorden ein urfprünglich dem Orient angehötiges veligid: 
fes Inſtitut waren, und von dorther nach dem Abendlande kam. Im Driente 
lebten die Mönche nach der Regel des Baſilius; auch folaten die abendländi: 
ſthen Ordensgeiſtlichen diefer Mönchsgefeggebung in der erften Zeit; doch 
bald machte man die Erfahrung , daß ihre Strenge in ihrer ganzen Aus: 
dehnung nicht dem Abendlande angepaßt werden könne; hier, two die Natur die 
Lebensbeduͤrfniſſe nicht mit fo freigiebiger Hand ertheitt, als im Driente, wo 
die Mönche unter rohen Nationen, die fie zum Chriſtenthume bekehren well: 
ten, ihre Sige aufſchlugen, mußten fie fi durch die Acbeit ihrer Hände dus 
erwerben, was die üppige Natur im Morgeniande ohne große Anftrengung fich 
abnöthigen ließ, faft freimilliggab. Eine reihlichere Nahrung, wenigere Bet: 
übungen und ein eingefcheänfteres Faſten, als die bafilifche Regel verlangte, 
waren daher für das Moͤnchsweſen im Abendlande unerläßlihe Bedingungen. 
Wie im Oriente, fo Hatten auch hier zwar die Klöfter einen gemeinſchaftlichen 
Erifter und Schußheiligen ; doch ftanden fie nochin keinem Zufammenhange 
und‘ feften Verbande. Diefen beiden Mängeln mußte abgebolfen merden, 
wenn die Kloͤſter fortbeftehen, und bie Zwede, als Miffions und Prediger: 
Anftalten , die nicht allein die Pflicht auf ſich hatten, zu bekehren, fondern 
auch den Glaͤubigen den Abgange der Welrgeiftlichen zu erfegen, und ſelbſt 
öde Gegenden urbar zu machen, erfüllt werden follten. Der h. Benedikt von 
Nurfia half diefen Beduͤrfniſſen durch feine Megel- ab. Er maͤßigte bie 
Härte des baſiliſchen Kloſtergeſehes, und verband die verfchiedenen Kloͤſter, 
weiche das Eanonithe Leben nad) feiner Resel ergriffen, zu einem Ganzen, 
Die Gelübde, welche er von jedem Noviz nad) Beendigung des Probejahrs 
abzulegen forderte, waren: Verpflichtungen zu einem Eanonifchen (vorſchrifts— 
mäßigen) Leben, Beobachtung des Gebets zu gewilfen Stunden des Tages, 
das Gelübde der Arbeitſamkeit, Keuſchheit und Entfagung aller Meitfreuden, 
fo wie unbedingter Gehorfam gegen die Obern und Gelobung einer ewigen 
Clauſur. Er gab feinen Mönchen eine fchwarze Kleidung, daher auch ihr 
frötsere Name, Schwarze Mönche, im Gegenfage der weißen Kleidung, die 
disher gebräuchlich geweien war. Der Orden der Benediktiner- bfühte mit 
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feinem Entſtehen glänzend auf, und hat feinen feiten verdunkelten lang 
14. Jahrhunderie hindurch bis zu feiner Aufhebung erhalten ; gleich ausge⸗ 

chnet durch Wiffenfhaft und frommen Sinn, war er der Zufludtsort der 

iſſenſchaften in Zeiten, wo auf der Welt umher tiefe Barbarei lag, und hat 
der Kirche eine große Menge beit. Päpfte, Kardindie, Bifchöfe und Gelehrten 
gegeben. Nichts deftoweniger bedurfte auch er im Kaufe der Zeiten mehrerer 
Reformen, durch die'er in verfchiedene Zweige oder Kongregationen zerfiel, 
Der h. Odon, Abt von Elugny, legte 940 zuerft Hand ans Werk, und bildete 
den Orden oder die Kongregation von Clugny. Go gründete der h. Zuftinus 
nad) Benedikts Regel 1408 ein Klofter zu Pabua und Montes Cafinoy das 
aber hundert Jahre darauf einer Erneuerung bedurfte, weil man nicht mehr 
firenge im Geifte der alten Gefeggebung lebte. Dem h. Maurus in Frank 
reich erfchien 1621 entweder das alte Inftitut ausgeartet, oder feinem Eifer 
für das fanonifcye Leben die Grundregel des Benedikt nicht firenge genug; 
er gründete daher eine neue Kongregation, die bis zu ihrem Kalle ſich in der 
Achtung der Welt erhielt. Der Orden derBenediktiner warb im Mittelalter, 
wo man die Heiligkeit vorzugsweife in Strenge und Enthaltſamkeit fuchte, 
die Wurzel zu vielen andern Klöftern , bie zwar die Regel des Benedikts zur 
Grundregel nahmen, aber fie ſchaͤrften. Dicher gehören 1) Camaldulenſer. 
Den Orden gründete der heit. Romaldus 1009, oder wie Einige wollen 960 
in der fhredlichen Einöde von Campo-Maldoli, im florentinifchen Gebiete, 
auf den Apenninen. Nach feinen Statuten mußten fie zum mindeften 
fünf Stunde von einer Stadt wohnen, Erft gegen das Ende bes 11. Jahr. 
nahmen fie den Namen Camaldulenſer an, bis dahin nannten fi bie Mönde 
Romuldiner. Ein Zweig diefes Ordens war die Kongregation der Eins 
fiedier des bh. Romaldus auf dem Kronenberge in den Apenninen: Paul 
Suflinian von Benedig ftiftete 1520 denſelben und baute das erſte Kloſter; 
1532 vereinigten fich aber die Einfiedler mit ihren Brüdern in der Dede von 
Campo: Matdoii. 2) Eiweftriner. Der heil. Eilvefter Gozzolam aus einer 
edlen Familie von Osmo in der Mark Ankona geündete den Orden. 3) Die 
Grandmontaner. Der heil. Etienne von Granmont gründete diefen Orden 
1076 bei einer kleinen Stadt gleihen Namens in Frankreich, 6 Stunden von 
Limeges. Sie Ing in einer wahren Müfte, deren dumpfe Einſamkeit ganz 
geeignet zu Bußübungen war. Der Orden ftand unmittelbar unter dem 
päpjilihen Stuble, und ward bis 1318 von Prieren geleitet, zu welcher Zeit 
Wilhelm von Belliceri zum Abt von Granmont ernannt wurde, und bie 
Beihen der Würde aus den Händen des Kardinals von Oſtia, Nikolas, 
empfing. Die Kongregation ward von mehreren Pipften beftätist. Der 
Gründer hatte in feiner Klofterregei die Strenge der Benediktinifchen. fo 
erhöht, daß der Papft Innocens 1V. 1247 ſich genöthigtfah, fie zu mäßigen; 
und fo drückte fie noch zu fehr, und Clemens V. mußte 1309 nochmals bie 
Buͤrde erleichtern. 4) Die Karthäufer. Der heil. Bruno fliftete 1036 diefen 
Orden, ausgezeichnet duch die Strenge feiner Elöfterlihen Zucht. Sie ver: 
pflichtete die Mönche zur ewigen Einſamkeit, völliger Enthaltfamfeit von 
Sleifchfpeifen, feibft in lebensgefährlichen Krankheiten, und zu einem ununs 
terbrochenen Stillſchweigen, ausgenommen zu gewiffen beftimmten Zeiten. Der 
Drden fiedelte ſich gewöhnlid in Einöden an, und in ihm erhielt fi am 
reinften der Eifer zum Fanonifhen Leben und die möndhifhe Krömmig 
Breit. Der Abt von ka Trappe Rance behauptete dem ungeachtet, daß die Kars 
thäufer zu feiner Zeit von des durch die Kontitutionen ihres fünften Generals 
Buiges J. vorgefchriebenen Außerften Strenge nachgelaſſen hätten. Diele 
Statuten oder Konftitutionen des Guiges waren aber nicht die Regel des heil, 
Bruno, fondern sufammengetragne Gebraͤuche, die fpäter fich Das Anfehn 
von Geſetzen erwarben. Der heil. Bruno hatte für feine Jünger Bein ge 
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ſchriebenes Geſetz hinterlaſſen; wahrſcheinlich, weil er ſein Beiſpiel fuͤr hin⸗ 
jaͤnglich hielt, und das Andenken feines heiligen Mumienlebens die Mönche 
In der alten Zucht baiten würde. 1110 fammelte Guiges die Statuten und 
Gebräuche des Ordens, nach den Bafilius 1151 die Konftiturionen entwarf, 
welche die Genehmigung des Papſtes erhielten. 5) Die Götefliner. She 
Stifter war der Papft Göleftin v., der, ehe er ben Stuhl des heil. Petrus 
beftieg, und noch Peter von Meron hieß, 1244 einen Klofterorden nad) einer 
abgeänderten Regel des heil. Bernhard gründete. 1264 ward er von U:ban 
Iy. genehmigt, und 10 Jahre nachher vom Papfte Gregor auf dem zweiten 
Koncilium zu Eyon beftätig. Im Jahr 1300 ward er nady Frankreſch, wo 
er einen der zahlreichften Orden bildete, verpflanzt, und von dort nach Deutfchs 
land. 6) Die Cifterzienfer. Seine Stiftung fällt in das Jahr 1075, wo 
A Möndye aus dem Klofter von Mobeme in Burgund, welche die Fanonifche 
Zucht des heil. Benedikt in ihrem Orden vernachlaͤßigt fahen, mit ihrem Abte 
Robert an der Spige die Erlaubniß von Hunnes, Erzbifhof von Lyon und 
Legat des päpftl. Stuhles, erhielten, fich vier Stunde von Dijon zu Giteaur, 
Cifternum, das feinen Namen von den dortigen vielen Eifternen hat, nieders 
julaffen. Otho oder Eudes 1., Herzog von Burgund, baute ihnen eine Woh— 
nung, die fie 1098 bezogen; fie war reich fundirt. Der Biſchof von Chalons 
gab Robert den Hirtenftab, und mit ihm die Abtwürde. Der Orden hat 
mehrere berühmte Männer hervorgebracht, 4 Päpfte, eine Menge Oberfürften 
der Kirche und ausgezeichneter Gelehrten. Die Cifterzienfer: Kongregation 
ward die Mutter mehrerer anderer Orden ; fo legte der heil. Bernard, Abt von 
Slairvaur, feinem Moͤnchs inſtitute zwar das Fundamentalgeſetz Benedikts 
zu Grunde, gab ihm aber eine groͤßere Ausdehnung, und erweiterte und 
regelte die Klofterdifeiplin der Ciſterzienſer; auch änderte er die Kleidung ab. 
Seine Mönche trugen im Klofter weiße Roͤcke mit ſchwarzem Scapuläre, aüßer 
dem Klofter hingegen trugen fie ſchwarze Roͤcke mit einer ſchwatzen Kaputze, 
deren Spige hinter bis auf den Gürtel ging. Zu den Bernhardinern gehörten 
die Drden von Alkantara und Kalatrava in Spanien, ferner die Feuillang; 
fielebten unter ber firengen Obfervanz der bernhardintfchen Regeln. entftanden 
aus einer Reform der Mutterkongregation. Johann be la Barriere, Abt 
der Abtei der Feuillans, fünf Stunden von Zouloufe, brachte fie gegen das J. 
1580 unter heftigen Widerprüchen zu Stande. Der Papft Sirtus V. ge: 
nehmigte den Orden, und die Päpfte Klemenz VIII. und Paulv. gewährten 
ihm befondere Dbern. Heinrich I11. erbaute ihm 1587 ein Klofter in der 
Borftade St. Honore zu Paris, was der Reformator de la Barriere mit 60 
Möucen bezog. Mach der bernhardinifchen Regel bildeten fich ebenfalls eine 
Menge Nonnentlöfter ; die mertwürdigften waren: 1) Der Orden von Fon: 
tevtaud (f. den-Art. ), eigentlich ein gemifchter; da aber nad der Anords 
Kung des Stifters eine Abtiifin das Ganze leitete, und die Kongregation ur: 
ſpruͤnglich für Frauen gegründet worden, fo fönnen die Mönche nur als ein 
üntergeordnneter Theil derfelben betrachtet werden. Robert von Arbriffel, geb. 
1047, geft. 1117, ftiftete diefe Elöfterliche Vereinigung. Im Walde zu Fonte» 
draud, wohin er fich aus der Welt zurüdgezogen hatte, fühlte er plößlich den 

tuf zum wandelndeu Predigeramte in ſich; mit bloßen Küßen durchlief er die 
Provinzen des Königreichs, ermahnte beſonders die gefallenen Mädchen zur 
Buße und zum Eintritt in fein Klofter Maria: Magdalena. Das Wetk ge: 
lang ihm trefflih ; er befehrte viele, unter andern alle Freudenmaͤdchen zu 

duen aufeınmal, Er überrebete felbit die befannte Königin. Bertrade, 
das Ordenskleid zu Fontevraud zu nehmen. Der Papft Paskal LI. ſtellte 
1106 den Orden unter den Schutz des heiligen Stuhles, beftätigte ihn. 1113 
duch eine Bulle, und feine Nachfolger ertheilten ihm glänzende Privilegien. 

obert übertrug noch vor feinem Tode das Generalat einer Dame, Namens 


512 Orden (geiftliche). 


Petronille de Shemille, und verordnete, daß ſtets ein Meib bie Miürbe eines 
Oberaufſehers des Ordens befleiden follte. Der Orden beftand bis zu feinem 
Untergange mit Glanz ; unteg, feinen 35 — 38 Abtiffinnen zählte er 14 
Prinzefiinnen, und unter ihnen fünf aus dem Haufe Bourbon. 2) Die 
Kongregation von Portroral. ie. dankt ihre Entftehung dem Zufalle. 
Philipp Auguft hatte fihh nahe bei Chivreufe im Weſten von Paris von feinem 
Sagdsefolge verirrt; ertrafein Eleine Kapelle an, und beſchloß bier feine Beglel: 
ter zu erwarten. Er nannte den Drt Port du Hoi od. Port-Royal aus Dank 
barkeit, daß Gott ihn aus einer Verlegenheit und Unruhe gezogen hatte, fapte 
er den Gedanken, an der Stelle ein Klofter zu bauen. Adon von Luli, 
Biſchof von Paris, der eserfuhr, Fam dem Könige zuvor, und errichtete mit 
Mathilde, Gattin des Mathifeu von Montmorenci, dort 1204 eine Abtei und 
fegte Eifterzienfernonnen hinein, welhe unter der Jurisdiktion des Generale 
bes Ordens big 1627 blieben, wo fie in eineneue Wohnung in der Vorſtadt S. 
Jakob zu Paris verpflanzt wurden. Sm Jahr 1647 legten fie das Kleid der 
Gifterzienfer ab, und wandelten fich in den Orden zur immerwährenden An- 
betung des h. Sakraments um. Der Erzbifhof von Paris erlaubte ihnen 
im felben Zahre, Nonnen nah Port-Royal auf dem Lande zu fchiden, und 
das verlaffene Klofter wieder gu erneuern. Als einige Zeit darauf die Am 
nahme und Unterfchreibung des Formulars von Alexander VII. befohlen 
wurde, unterzeichneten die Nonnen in Port: Royal zu Paris; die auf 
dem Lande verftanden ſich hingegen erft nad großem, Widerſpruche und 
unter einfchränkenden Bedingungen dazu. Dem ungeachtet beharrten bie 
Tonnen bei ihren alten Grfinnungen , und der König glaubte in ihrer Jen 
ſtreuung das befte Mittel der Unterwerfung zu finden ; fie ward 1709 ver 
ordnet, Portronal auf dem Lande aufgehoben, und feine Güter zu den des 
pariſer Portroyal gefhlagen. Mebrere Weitgeiftlichen , die ebenfalls Ale 
anders Kormalar nicht anerfannt hatten, wirkten fi die Erlaubniß audi 
die verlaffenen Gebäude von Portroyal zu besiehen. Bon hieraus fandten 
fie ihre, Schriften gegen die Gegner in die Wett, und bildeten ſich eine Parthel 
unter dein Namen, die Portroyaliften. ©. Port: Royal. Der fonderbarfe 
Boͤgling des Cifterzienferorden® war der von fa Trappe; man ſtaunt, wie die 
menſchliche Natur fih freimilig zu foldyen Leiden verdammen Eonnte; Mi 
Menfchen fo ganz den Zweck ihres Lebens verfannten, daß fie nicht allem 
durch anhaltende Bußübungen und Entfagungen aller Art die Gefundheit 
ihres Körpers zerrütteten, fondern durch die Verſchmaͤhung jeglicher Gefel 
ligkeit, und. durch ein ewiges Grabesichmweigen, zu der ihre Geluͤbde fie veR 
band, bie Siräfte des Geiftes und die Gefühle des Herzens ertödteten. 
Orden ward 1140 von Rotrou, Grafen von Perche, auf der Grenze der Not 
mandie unter dem Pontififat Innocenz II. und der Regierung Ludwig X 
geftiftet, In feinem Beginn befolgte er die Obfervanz des Drdend VOM 
Suvigny, doch 1148 vereinte ihn der Ate Abt Seſſon auf Anrathen des h 
Bernard mit dem der Eiſterzienſer. Im Jahr 1200 gründete die Gräfin 
Mathilde den Itennengeden der Glariffen, und übergab ihn der Operauffiht 
des Abtes von la Trappe. Anfangs zeichneten fid) die Trappiſten durch DI 
Heiligkeit ihrer Glieder nad) damaligen Begriffen, die man mit der Heil 
feit verband, aus; doc) bald gerieth die uberfpannte Klofterzucht der erſten 
Gründer in Verfall , fo daß im Jahre 1662 der Abt: Johann fe Boutillict 
von Rance, von dem Veltaire fagt, daß er mit einer Üeberſetzung des Ana⸗ 
creons begonnen, und mit-einer Reformation der Trappifien aufgehört habt 
eine Erneuerung des Ordens für nothwendig erachtetez er fuͤhrte in dA 
kanoniſche Leben ‘eine ſolche Härte, daß der firengfle der bisherigen Orden 
ein Blumenbett gegen diefe Marterfammer eufhien. ine andere Gattung 
geiftiicher Drden entfland durch die Annahme der Regel des h. Auguſtiu; 
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doch hat eigentlich Auguſtinus keine Klofterregel entworfen; ee entwarf :blos 
die Sagungen zu einem Eanonifchen Leben für die Kicchengeiftlichen feines 
Sprengels ; fie follten zwar ſich zur Armuth, Ehelofigkeit, Elaufur und zu 
gemeinfhaftlihen Gebetsverrichtungen verpflichten ; doch keinen befondern 
Moͤnchsorden bilden. Ueberdies Eonuten feine Vorfchriften für die Mönche, 
welche zu feiner Zeit noch nicht die priefteriiche Würde bef.eideten und blofe 
Raien. waren, nicht paffend feyn; doch ſchon ein Jahrhundert nachher zwang 
der Mangel an MWeltgeiftlihen dazu, ihnen auch priefterliche Amtsverrich— 
tungen zu übertragen; erft im 10. Jahrhundert erhielten die Mönche mit der 
Tonſur die Würde der Priefter. Obgleich die auguftin. Vorfchriften Feine 
Drdensregeln feyn follten, wurden fie dod im Mittelalter, wo der Zeitgeift 
fi in Stiftung von Möndsorden in den verfchiedenartigften Formen ge» 
fiel, vielfach auf das Klofterieben angewendet. Die wichtigften unter der 
Regel des Auguftin ;-benden Elöfterlichen Vereiniaungen find: 1) Augus 
finer. Urfprüngli waren fie Einfiedler, die 1256 Papft Alerander1V. 
verfammelte,, ihnen die auguftinifhen Vorfchriften zur LXebensnorm , und 
Ranfranc Septala von Mailand , der im Rufe großer Frömmigkeit ftand, 
zum General gab. Diefer Orden, berühmt durch die Heiligen und Gelehr— 
ten, welche aus ihm hervorgingen, trieb eine Menge Zweige. Mit ihnen 
dürfen aber die Congregationen nicht verwechfelt werden, deren Glieder unter 
dem Namen regulirter Chorherren zwar die Regel des Auguftinerord. annahs 
men, doch Eeiner Elöfterlihen Zucht fih unterwarfen, als die Kanonifer von 
Rateran, vom h. Grabe, vom St. Salvator, St. Rufin, von der &t. Geno: 
veon, die Kreuzherren und Kreugritter, und die meiften Hofpitaliter., (S. d. 
Ur. Stife) 2) Prämonftratenfer, Der h. Norbert gründete fie 1120, 
und baute das erfte Klofter auf der Isle de Krance, 23 Stunden von Laon. 
Uneinig ift man, über den Urfprung des Namens. Honorius 11. genehs 
migte 1126 den Orden; und mehrere Päpfte beftätigten ihn in der Folge. 
1245 beklagte fi) Innocenz IV. über den Verfall der Zucht, und fchrieb ein. 
Generalfapitel aus, doch 40 Jahre darauf erhielt der General Wilhelgn von 
Nikolaus IV. die Erlaubniß, daß die reifenden Mönche Kieifch effen durften, 
und 1400 dehnte Pius 11. dies auf den ganzen Orden aus; die Faftenzeit 
ausgenommen. Sie trugen weiße Kteidung, mit dem Scapulärnad Vorne; 
auferhalb der Klauſe einen weißen Mantel. Im Anfande wurden bie 
Moͤnchs- und Nonnenklöfter zufammen gebaut ; eine Mauer trennte fie nur. 
Auf einem Generalfapitel ward 1137- dies Bufammenmohnen verboten. 
3) Serviten. Sie widmeten fi dem Dienfte der h. Jungfrau und wurden 
von Bonfilio Monaldi, einem florentinifhen Kaufmanne, geſtiftet. Diefer 
508 fi) 1223 mit 6 Andern feines Standes auf den Berg Senaris,2 Stun: 
de von Florenz, zurüd. 1239 erhielten fie vom Bifchof die Negel des Au: 
guftin, und Bonfilio ward General, Das Concilium von Lateran neneb: 
migte den Drden, und die folgenden Päpfte bezeugten ihm große Gunft. 
Der Benetinner Fra Paolo war Servit. 4 Hieronpmiten. (veral.d. A.) 

Rehtere Drden führten diefen Namen ; ehe fie in den Klofterverband traten, 
biefen fie Einfiedier des b, Hieronymus. Die eıften, die man Einfiedler des 
h. Hieronymus von Spanien nannte, verdankten ihr Entftehen dem 3, Orden 
des h. Franz, deffen Glieder die erften Hieronrmiten waren. Gregor XI. 
bic$ 1373 den Orden, unter dem Schube des h. Hieronymus, den er fih zum 
Lebensmufter gewählt hatte gut, gab ihnen die Gonftitutionen des Kiofters 
der h. Marie vom Grabe und die Regel des Auguſtin. Sie trugen ein wei: 
ßes Kleid und braunrothes Scapulär, mit einer Kleinen Kapuze und einem 

antel von derfelben Farbe, Das berühmte Klofter Et. Laurenz von Es— 
rial gehöre zum Orden. Die Einfiedler des h. Hieronymus ven der 
Oblervanz hatten den Loup d’O.medo zum Stifter; fie fiedelten ſich 1429 


- 
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Pontiſtkate Innocenz IE Seine Stifter hießen St: Joh. von Maltha und 
&t. Felir von Balois. Es gab Barfüßler: Zrinitarier, eben fo Nonnen 
gleihen Namen und Zweckes. Nebendiefen Orden bildete fih im 13. Jahrh. 
immer mehr das Syſtem der Bettelorden aus; fie wurden eine. Hauptftüge 
ber hierartifhen Macht. Die Privilegien, welche ihnen die Paͤpſte ertheils 
ten, gaben ihnen einen bedeutenden Vorzug vor den andern Orden, und noch 
einen gewaltigern Einfluß auf die Welt. Sie wurden von aller weltlichen 
und bifhöflihen Gerichtsbarkeit befreit; fie hatten die Freiheit, überall 
Almofen zu fammeln, zu predigen, Meffe zu lefen, Beichte zu hören, und 
bie Abläße zu verkaufen. Sie hatten eine militärifhe Verfaffung und in ihnen 
herrſchte militärifcher Gehorfam und Zucht. Die vorzüglichften Bettelorden 
waren die Dominikaner (vergleiche diefen Artikel) und Franzistaner, Die 
legtern waren ein fruchtbarer Baum und trieben eine Menge Nebenzweige. 
Der heil. Franziskus von Affifi errichtete gegen den Anfang des 13. Jahrh. 
den Orden der Franziskaner oder Kordeliers, aus dem fpäter zwei andre ber: 
vorgingen, die fid) von einander nur durch die Strenge der Obſervanz unter: 
fhieden. Die Rordeliers trugen eine Kleidung aus groben grauem Tuche, 
eine Heine Kapuzie und einen Mantel von demfelben Stoffe, fo wie cine 
Kordel mit drei Knoten um den Leib, daher ihr Name, Sie hießen urfprünge 
lih Pauperes Minores ; der Name Urme gefiel ihnen fpäter nicht; fie aͤn— 
derten ihn deswegen in Fratres, Brüder, um. Die Kapuziner find eine Reform 
des vorigen Ordens, welche Umgeſtaltung ſich hauptſaͤchlich auf die Kapuzze 
bezog. Sie kleideten ſich wie die Kordeliers, unterſchieden fi aber durch ihre 
Kapuzze, welche die Form eines Kegels hatte; fie ließen fi den Bart wachſen, 
fhoren aber die Haupthaare bis auf eine Eleine Krone ab, trugen Sandalen, 
u lebten nach der ftrenaften Obſervanz. 1525 verfiherte Mathias v. Bafchie, — 
Corbelier im Kiofter zu Montefiastone, Gott habe auf eine wunderbare Weiſe 
es ihm offenbart, daß die Franziskaner genau nad) der Regel des h. Fr. Ieben 
ſolten. Papft Klemens VII. erlaubte ibm und zwölf Andern, fih in 
die Einöde zuruͤck zu ziehen; der Herzog von Klorenz errichtete ihnen eine 
Eremitage, und Klemens VII. genehmigte 1529 die Kongregation, welche Paul 

1. beitätigte , der 1535 ihr eriaubte , überall Kiöfter zu bauen, und ihr 
aus ihrer Mitte einen General gab. Wie der Orden aus einer Neform der 
Kaputze entftand , fo erregte fie auch fpäter einen gewaltigen Streit unter 
ben Bettelmönchen ; fie fpalteten fich in zwei Parteien, in fpirituelle Brüder, 
und Brüder von der Gemeinde, Die Einen wollten eine enge, die Andern 
eine weite Kapuge, und vier Päpfte, Nikolas IV., Klemens V., Jobann 
XXII. und Benedikt XII., mußten mit Bullen dazuthun, ehe ber Friede 
wieder hergeftellt wurde. Die Mönche des dritten Bettelordens hießen’ M is 
nimi (fd. Art. ;. Außer diefen gab es noch eine große Anzahl Anderer, 
welche aus derfelben Wurzel hervorfproßten, als Konventualen. Anfangs, 
1252, war dies der gemeinfchaftliche Name für alle Franiskanern, die in 
Gemeinſchaft lebten, fpäter wurden’ bloß die fo genannt, welche Gründe und 
Einkünfte befigen durften. Leo X. riß fie gänzlich von den Fraͤnziskanern log, 
und gab ihnen einen befondern General, doch ließ er den Franziekanern das 
Recht, die Wahl zu beftätigen. Hiezu kamen noch Obfervanten, Eremiten 
oder Göteftiner, Cäfariner, Amadeiften, Klareniner, Spiritualen, Fraticellen, 

Hantariner ; die ſich aber nur in Kleinigkeiten von einander unterfchieden, 
Die Reformation brachte dem Moͤnchsſyſteme einen großen Verluſt bei, 
und änderte auch zum Theil feinen Charakter: die müßige Zuruͤckgezogenheit 
und die unchätige Froͤmmigkeit, die in ftillen Betrahtungen und Belchauuns 
gen lebten, maren nicht mehr für die Zeit, welche Thaͤtigkeit, ein größeres 
Anfhliegen am die Welt verlangte. In diefem Geifte wurden mehrere Or⸗ 
den geftiftet, die fich entweder Durch Pflege der Kranken, Ausübung der Heils 
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kunde, Huͤlfelelſtung der Huüͤlfloſen, und Miſſionen verdienſtlich machten. 
Bu dieſen gehören 1) die Theatiner. Sie waren ein Orden regulirter Prue—⸗ 
ſter, und hatten ihren Namen von dem Erzbiſchof Joh. Peter Caraffa, der 
früher Theate hieß: als er den pähftlichen Stuhl unter den Namen Pant 
IV. 1524 beftieg, gründete er den Drden. Sie wurden vorzüglich zu Miſ— 
fionen gebraucht, und befaßen feit 1627 mehrere ſolche Inftitute in Mingrelien, 
der Zartarei, Gircafjien und Georgien. Sie durften zwar nichts befigen, 
aber auch nicht bettein, fondern lebten von freiwilligen Gaben. Es gab aud) 
Theatinerinnen. 2) Die Barnabiten, ebenfalls regulirte Eleriker von ber Kirche 
des h. Barnabas zu Mailand. Ihre Stifter (1533) waren Jak. Ant, Me 
rigia, Bath. Pertera und Cr, Mar. Zah. von Gremona. Clemens VII. 
ſanktionirte und Paul 111. beftätigte fie 1552. Sie hießen eigentlic, regu: 
lirte Glerifer, von der Gongregation des h. Paulus, und trugen ein ſchwatzes 
Kleid, wie die Jefuiten. Miffionen und die Erziehung der Jugend maren 
ihre Zwede, 3) Bartholomäder, gleichfall3 eine Gongregation regulirter 
Chorherren von Barth, Hobbäufer 1640 zu Salzburg gefliftet; ihre Haupt: 
befchäftigung bezog fih auf die Bildung junger Geiftlihen. 4) Lazarifien. 
Ben Vinzenz v. Paul im 17. Sabrh. geftifter, erhielten fie ihren Namen von 
einer Priorei des Et, Lazarus in der Vorftadt St. Denis zu Paris. ie 
bildeten eine Miffionsanftalt und eine höhere Schule für die Lehrer der Se 
minarien. 5) Die barmherzigen Brüder. Sie enftan)en im 17, Jahrh; und 
widmeten ihr Leben dem Dienfte und der Pflege armer Kranken. Obnftreitig 
ber verdienftvolifte Orden. Hieher gehören ferner die Somasker, die Väter 
der hriftlichen Lehre zum katechetiſchen Volksunterrichte, die Priefter und 
Vaͤter vom Dratorium, die Piariften und Sefuiten (f. d. Art.). Faſt jeder 
männliche Drden war das Mufterbitd zw einem mweiblihen. So gab und 
giebt 08 zum Theil noch Benediktinerinnen, Kamaldulenferinnen, Karthaͤuſe⸗ 
tinnen, Cifterzienferinnen, Auguftinerinnen , Prämonftratenferinnen , Kur 
melitterinnen, Xeinitarierinnen, Dominikanerinnen, Franzis kanerinnen, 
- Paulanerinnen und Chorfrauen mehrerer Orden der regulirten Chorbeern, 

weiche mit den männlichen Zweigen ihrer Orden, Gelübde und Farbe ber 
Kleidung gemein haben, aber von der priefterlihen Wirkſamkeit derfeiben 
ausgefchloffen bieiten. Der männliche Zweig eines Ordens heißt der erfle 
Drden, der weibliche dagegen der zweite ; fo gehören z. B. die Kapuziner zum 
eriten und die Krpuzinerinnen zum zweiten Orden des heil, Franziskus. — 
Es giebt auch Songregationen von Kiofterfrauen, welche ſich gewiffen Moͤnchs— 
orden angeſchloſſen baben, ohne ihren Namen zu tragen, wie die Glariffin: 
nen, die Urbaniftinnen, die Nonnen von der Empfängniß U. L. Fr. im Ita— 
lien und Spanien und die Annunziaden oder Nonnen von der Verkündigäng 
Mariä, welche zum zweiten Orden des heiligen Franziskus gehören, und bie 
Angeliken oder engl. Schmweftern, welche der Regel ber Barnakiten folgen. 
MWeitl che Orden, weiche für fich beftehen, Eeinen männlichen anachören und 
fämmelich nach der Kegel des heil, Auguftinus leben, find die Klofterfrauen den 
der Buße der Magdalena, die Salefinnerinnen, die himmlifhen Annunzia— 
den, die Urfulinerinnen und die Hofpitaliterinnen oder barmherzigen 
Schweftern (f. d. Art.). Außer den Klofterfrauen, welche die zweiten Dr 
den ausmachen, erhielten faft alle bedeutend gewordnen geiftliche Orden noch 
neuen Zuwachs durch den -Zutritt von Laienbrüdern (fratres barbati ode 
conversi) und Laienfchweftern, die man zur Verrichtung der nöthigen Haus: 
arbeiten in den Klöfteen und zur Beforgung des Verkehrs mit der Weit ans 
nahm, damit die Choriften, d. h. die eigentlichen Neligiofen, welche im Chete 
der Kirche die Horas (kanoniſchen Berftunden) abzumarten haben, in ihren 
Andachtsuͤbungen und Studien nicht geſtoͤrt würden. Das erfte Beifpiel 
ieſer Sinrichtung gabder Orden von Ballembrofa, und, bald auch in DM 
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Köftern andree Orden nachgeahmt, wurde fie allmählich ein Mittel, die 
Mache und den Wirkungskreis des Moͤnchsweſen beträchtlich zu vergrößern, 
Anden Augen der frommen Gläubigen harten die Gebete und dus Leben 
der Möndye große Verdienfte um den Himmel, und ſich diefen theilhaftig 
zumachen, traten Laien aus allen Ständen in einabhängiges Verhaͤltniß zu den 
Drd, und ſtrebten durch reihe Geſchenke die Kürbitte ber Mönche u, mit ihr die 
Gunft des Himmels zu erfaufen. Der b. Franz von Affıfi, der eigenilich 
dem Mönchswefen die fpjtematifche, militairıfche Verfaſſung gab brachte auch 
bie Verbindung der Laien mir den Klöftern in eine beftimmte Form ; er erriche 
tete den dritten Ord. der Minoriten, die Zertianer, in den alle aufgenommen 
wurden, weldyen ihre bürgerlichen und häuslichen Verbindungen nicht erlaubs 
ten, feierlihe Gelübde abzulegen; fie verpflichteten fi blos, zu bejtimmten 
Gebeten und Andahtsubungen. Sie durften zwar die Drdenskleidung anles 
gen; begnügten\ fi aber meilt, das Skapulaͤr oder den Gürtel unter ihrer büre 
gerlichen Kleidung zu tragen. Die Aufnahme in diefe Corporation ward 
theuer erftanden, weil die Gewinnung großer Abläffe damit verbunden war. 
Auf diefe Weiſe bereicherten ſich nicht allein die Orden, fondern dehnten ihıen 
Einfluß weit und breit aus, indem diefe Gorporatienen unter ihrer Leitung 
fanden, Anfangs leiteten fich die Drden felbit und flanden zum Theil unter 
der Gerichtsbarkeit der Bifhöfe. Die Gifterzienfer regierte ein hoher Rath 
aus den verzügiichften Aebten, Die Bensdiktinerkiödjter gehorchten nur inrem 
wimittelbaren VBorgefegten, und ftanden mit einander in Einem Verbande. 
Eiſt bei dem Entſtehen der Bettelorden erhielt das Moͤnchsweſen die monarchis 
ſche Berfaffung, weiche dem Pubjte fie unterwarf. Bon der Gerichtsbarkeit 
der Bifchöfe befreit, hingen fie einzig von Nom ab; an ihrer Spike fland 
ein General, der alle 3 Jahre aus den Obern uewählt wurde; er war nur 
dem Pabfte verantwortlich. Seine Nätbe, Defenitoren genannt, waren 
die Provinziilen, oder die Obern der Kiöfhir in einer Provinz; unter dem 
Borjige des Generals bildeten fie dad Öeneralfapitel des Ordens; in din Pros 
dinzen hingegen waren fie die Vorfiger in dem Provinzialkapitel, zu dem 
ale Obern flimmenfühiger Klöfter berufen wurden ; ein jeder gewahrte das 
Beſte feines Klofters. Die Klofter:Obern , die in den verfhiedenen Orden 
verfhiedentlih hießen, als Priore, Supriore, Minifteri, Guardiane, Aebte, 
Pröpite, Rektorenn, präfidirten dag Kapitel des einzelnen Klofters. Der Pros 
vinzial bildete die erſte Inſtanz in der Provinz; die legte und hoͤchſte war 
der General zu Nom. Diefelbe Einrihiung hatten die Nonnenkiöfter;z 
gehörten fie keinem Orden an, fo ftanden fie unter der richterlichen Gewalt 
amd Aufſicht des Bifhofs. Schon vor der Nevolution, welche,das Mönchds 
weien bei der Wurzel ergriff und ausriß, bemühten ſich die Fürften, die 
Macht der Kiöfter einzufhränfen, ihre enge Verbindung mit dem Pabſte 
aufſulockern, und ihre Menge zu Kenn 2 So hub Jeſeph 11. 1781 
alle Berbindung feiner Landesklöfter mit auswärtigen Obern, und befonders 
mitdem Generale auf, ffellte fie unter biſchoͤfliche Auffiht, entfernte Die 
Ausländer, und verbot die Aufnatme aufeine bejtimmte Zeit. Bald dars 
af befahl. er die Aufhebung aller Drden, die ein bios befchauliches Leben 
führten; die für die Menfchheit verdienftlihen Orden wurden auf eine bes 
ſtimmte Anzahl Glieder herabgeſetzt, und durch die Verordnung, keine Moe 
vizen mehr auzunehmen, wurden ſie einem langſamen Abſterben geweiht. 
Feanz 1. erlaubte aber einigen Orden, die fih duch Unterricht, Krankens 
Pflege ıc: uüglich machen, wieder einzufleidın. 1790 follte das Drdengwes 
fen ver Todesſchlag treffen ; die Nationaiverfamnilung bob alle geiftliche Dr: 
den ohne Unterſchied auf: nad) einigen Jarren, unter Napol., ward diefe Map: 
teseh auch in Italien und Polea durchgeführt; 1800 hob fie der Köuig von 
Dreier in feinen Stauten auf, und fhiug ihr Beſitzthum zu den. Schul: 
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fonde. Nur in Defterreich, Sardinien, Sizilien, Irland blieben bie Alk 
fter; auch in Spanien, obgleich die Cortes ihre Aufhebung befchloffen, abet 
nicht Zeit genug hatten, fie vollftändig auszuführen, und in Portugal erhlel⸗ 
ten fie ſich noch. Doch die Abhänniafeit von Rem war entweder ganz gelöft, oder 
das Band fehr aufgelockert, als P.us VII, die Wiederherftelung aller Orden 
proflamirte. Er fegte fie wieder in dem Kirchenftaate ein, und die Regie 
rungen von Madrid, Turin, Modena, Lukka, Neapel folgten feinem Beir 
fpiele. Die neueften Gonkordate des Pabftes mit Neapel, Frankreich und 
Baiern enthalten Beflimmungen zu Gunften der geiftlihen Orden. In 
Neapel follen die beftehenden erhalten, und zum Theil, wie die Franziefaner, 
wieder vermehrt, eingegangene Klöfter, nad Maßgabe der auszumittelnden 
Dotationen, hergeftzllt und alle Ordensgeiftliche ihren Generalen und Dr 
densobern wieder untergeben werden. Baiern, das alle Klöfter aufgehoben 
hatte, foll menigftens einige wieder errichten. Spanien, und Portugal 
haben vor Kurzem erft ihre Zahl vermindert. So fuht man ein abgelter: 
benes Glied, was die menfhlihe Geſellſchaft von ſich abſtieß, wieder ins fe 
ben zu rufen: es wird aber nie fein altes Gebeihen wieder erhalten : indem 
die Bedingungen, welche ben Baum pflanzten und ihn Riefengroß zogen, 
gar nicht mehr vorhanden find. Die geiftlihen Orden, welche ihr Entflehen 
einer allgemein verbreiteten falfhen Anfiht von Religiofität verdankten, 
und in der öffentlihen Meinung eine warme Pflegerim fanden, können bei 
der fortfhreitenden Aufklaͤrung und der überall ſtark ſich ausfprechenden 
Tendenz des Zeitalters zum Praktiſch-Nuͤtzlichen nur ein Schattenieben fuͤh⸗ 
ven: fie werden allmählig ganz entfhlafen, und bios als todte Trümmer, 
als Erinnerungszeihen aus einer alten laͤngſtverſchwundnen Zeit da ftehen. 
Mit der Verbreitung der Erkenntniß des wahren Zieles des menſchlichen Ers 
denlebens müffen alle jene Inftitute von feibft fallen, in den des Menfhen 
befte Kräfte, feine edeiften Geifteschätigkeiten und die "hönften Gefühle ſeb 
nes Herzens begraben werden. Ueber die einzelnen Orden find nachzuleſen: 
Histoire des Ordres monastiques et militaires, par Helyot, Paris 1714. 
V111. Vol, 4. Nouvelle Edition, revue et corrigee, ornée de 812. fig. 
1792. V1]. Vol.in 4. (Deutfch. £p}. 1753) — an Geſch. der vor 
nehmſten Moͤnchsorden, mit Vorrede von Walch. Lpz. 1774—83. 10 Bde. 
(von Crome, Rektor zu Eimbeck). — Ausgezeichnet ift die Abhandlung von 
* er und den Kıöftern, von Friedr. von Raumer, im Hermet 
ro. XV, 
Drden. Die Nitterordin entfianden aus ben Inftituten der Ritterſchaft 
und der geiftlihen Gorporationen, und waren urſpruͤnglich Verbruͤderungen 
würdiger Männer zu vaterländifchen oder allgemeinen chriftlichen Zweden 
mit Uebernahme beftimmter "flidhren unter dem Geſetz der Ehre, Freie 
Geburt und tadellofes Leben waren die Bedingungen der Aufnahme. Als der 
erfte, gewiſſe Orden wird angefehen der von Carl Martell 726 geftiftere Drden 
de la Genette (von der Biſamkatze). Nach den drei geiftlihen Orden, die 
bei den Kreuzzügen enıftanden (f. Sohanniter, Tempeiherren und 
Deutfcher Orden), bildeten ſich fpäter die weltlichen. Diefe haben jeht 
den Bed: den Glanz der Höfe zu erhöhen, und zur Belohnung und Aus 
‚zeichnung des Verdienſtes, der Treue, der Geburt und hohen Ehrenftelln 
zu dienen. Nach Gottſchalk giebt e8 gegenwärtig 90 Orden, wovon zwei 
Drittheile erſt ſeit 1701, und unter dieſen wieder 31 erſt im laufenden Jahr: 
hundert geftifter find. Außer den geiftlihen und den Stiftsorden, unter— 
Scheider man große Ritterorden, Hausorden, die als Zeichen fteundſchaftl 
cher Verhaͤltniſſe Hoͤfe gegenſeitig ſich zuſenden, oder als Beweiſe ihrer Ad: 
tung angefehenen Staats: und Hofbeamten: ertheilen, —und Verdienſtorden 
‚ theild Givils cheils Militait s Verdienftorden. ° In Deutfchland giebt es 35 


Ordination. 319 


Orden, bie Ehrenzeichen nicht mitgerechnet. Deſtreich vergiebt 7: das goldne 
Bließ, geſtiftet den 10. Jan. 1430 in Brügge; den Marien Thereſienotden, 
geiftet 1757; den St. Stephans-Orden, geftiftet 1764; den Leopolds- Or⸗ 
den, geftiftet 1308 5; den Diden der eifernen Krone, 1816, der jedoh mehe 
Stalien angehört; den Elifaberh Therefien:Orden, geftiftet 1750, und den 
meiblihen Stetnkreuz⸗ Orden, 1668. — Baiern 7: ben St. Huberts Orden, 
geſt, 1444; den St. Georgs-Orden, geft. 1729; den milit. Mar. Joſephs— 
Orden, geft. 1806 ; den Civil-Verdienſt-Orden der baterfhen Krone, geft. 
1803 5 den feir 1808 erlofhenen Orden des pfälzifchen Löwen (1768), den 
St, Miharls: Orden (1721), und den weiblichen Orden der heil. Eilifaberh 
(1766). — Preußen 6: den Orden vom fhwarzen Adler (den 10. San. 1781), 
den Orden vom rothen Adler ( 1784), den militaitiſchen Orden pour le 
merite (1740), das eiferne Kreuz (den 10. Maͤrz 1813), den St. Johannis 
Orden (verändert 1812) und den weiblichen Louifen:Orden (1814). — 
Sachſen 3: der Orden der Rautenfrone (1807), den militzirifchen St. Heins 
richs-⸗Orden (1736) uud den Civil: Verdienft: Orden (1815). — Württemberg 
3tden Orden vom goldnen Adler (1807), den Militair- und den Civil-Ver— 
dienſt-Orden ( beide ben 6. Nov. 1805). — Baden 3: den Orden der Treue 
(1715), den militairiſchen Kart Friedrich Verdienft:Orden (1807) und den 
Drden vom Zaͤhringer Löwen (1812). — Kurheffen 3, den mi:itairifhen 
Diven des goldnen Löwen (4778), den mititairifhen Orden pour la vertu 
militaire (1769) und den Orden vom eifernen Helm (1814. — Hannover 
1: den Guelfen-Drden (1815). — Heſſen-Darmſtadt 1: den Ludwigs-Ord. 
(1807). — Sahfen: Weimar 1: den Orden vom weißen Falten ( geftiftet 
1732, erneuert den 18. Det. 1815). — S. Gottſchalks Almanad) der Ritters 
Drven, 1. Abth. Leipz. mit Kupfirn und Wippels tabell. chronolog. Verz. 
allet weltlichen Ritter:Orden. 1. Bert. 1817. 
Orden von der Gnade, f. Orden (geiftl.) 
Drdensgeneral, Ordenspropingial, f. Orden (geiftt.). 
Ordinaten merden vorzüglih in der Geometrie diejenigen geraden 
Patallelen Linien genannt, die von einer, ihrer Lage nach gegebenen geraden 
Linie (Abiciffentinie) an eine krumme oder auch andre gerade Linie gehen. 
Ordination ift die Priefterweihe oder Einſegnung zum geiftlihen ' 
Amte, die Aufnahme in den Stand oder Orden der Geiftiihen. Der zu weis 
ende Candidat (Ordiuandus) erhält die Rechte und Befugniſſe des geiſtli— 
Gen Amtes durch Anreden, Segenſprechen und Auflegung der Hände des 
Drdinirenden und andrer Amtegeiftlichen. Dies haben auch die Proteftans 
en beibehalten , welche die Befugniß zum Ordiniren, der Ordnuͤng wegen, 
ben Superintendenten oder Infpekreren, in England und den nordifchen 
Reiben den Biſchoͤfen übertragen haben; auch bedürfen proteftantifche Geifts 
liche beim Hinaufrliten in hohere Aemter keiner weitern Ordination. Aber 
fitdem dritten Jahrhundert unterfheider die katholiſche und mit ihr bie 
gtiechiſche Kirche 3 Grade der Beiftlihen , die nach dem katholiſchen Kirchen⸗ 
rechte auch Drden genannt werden, von denen jeder mit befondern Geremos 
num errheilt wird, Die unterften Geiftlichen der alten Kirche find die Oſtia— 
rien oder Kirchenthuͤrhuͤter, auch Sakriſtane und Giökfner, die das Läuten, 
da8 Aufſchließen der Kirche und Sakriftei und das Auffchlagen der Kektion 
u beforgen haben ; die Lektoren, welche die Lektionen aus der Bibel vor der 
Gemeinde leſen oder abjingen ; die Erorziften „ welche die Befugniß zu Zeus 
lebefhwörungen haben, und dem Zaufpriefter duch Worlefung des Exor⸗ 
ismus (dev Befhwörungsformel) bei der Taufe beifteben: die Akolythen 
oder Akoluthen, welchen die Geremonienbedienung der Bifhöfe und Priefter 
bei der Meffe und bei Prozeffionen, das Anzuͤnden und Tragen der Lichte 
und die Darreichung des Weines und Wuffers zum Abendmahl obliegt. Dies 
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kannte nun Ihren Bruder, und beide wurden einig, nebſt dem Bildniſſe der 
Göttin nah Griehentand zurüdzugehn. Dies ift der Inhalt des berühmten 
Trauerſpiels vom Euripides, Iphigenia in Zauris. Eben damals trug ſich 
auch der Mettftreit zwifchen dem Dreftes und Pylades zu, deffen bie Alien 
fo chtenvoll erwähnen. Einer von beiden Freunden follte nun geopfert 
werden, und jeder wollte ber feyn , weicher für den andern ftürbe, Oreſtes 
kam nun an der Hand feiner Geliebten wieder nah Griedhenland zurüd, 
Wein feine Raſerei oder die Surien verließen ihn nicht, bis er ſich ohnweit 
Gyntheum in Lakonlen aufeinen Stein niederließ. Hier empfand er Lin: 
derung. Nach feiner Wiedergenefung dachte nun Oreſtes im Ernfte wieder 
an die Eroberung feines verlornen Königreihs. Zuvor aber bemächtigte er 
fih des, durch den Tod des Kinderios verftorbenen Cyllabarus eriedigten 
Königreiches Argos. Won hier aus überfiel er, an der Spige der Phocenſer 
und Arkadier, welche ihm ihre Hilfe nicht verfagten, das Königreich Sparta 
und ſhwang fi auf den Thron des Menelaus, Die Spartaner nahmen 
ihn mit $reuden auf, welt fie ihm, als einem Enkel des Tyndareus, ſich 
allezeit lieber unterwerfen wollten, als den unächten Söhnen des Menelaus, 
Nikoftratus und Megaphenthes , weldhe nach dem Tode ihres Vaters ſich 
der Krone angemaßet hatten. Dreftes hatte auch von Seiten feiner Gemahlin 
die gerechteften Anfprüche auf Sparta. Diele nämlich war Dermione , die’ 
einzige Tochter des Menelaus. Gemöhntich wird, dem Dreftes ein hohes 
Lebensalter von 90 Fahren zugeichrieben. Seinen Tod fander aber, nad 
Strato, 1374 v.Chr. zu Oreſtea in Arkadien, wo ihn eine Schlange flach. 
Drgan, Drganifation und Organismus. Es giebt gewiffe 
Produsie der Natur, 3. B. die Bäume, in welchen ein jeder Theil, 
z. B. die Buumblätter, nur durch alle übrige da ift, und auch ald um der 
andern und des Ganzen willen eriftirend gedaht wird. Kin folcher Theil 
heißt Organ oder organifches Werkzeug. Allein es giebt auch MWerkzeuge der 
Kunſt, naͤmlich ſoiche, die nur als Zwede überhaupt möglich vorgeſtellt 
werden innen, weil fie wieder ald Mittel für ein Ganzes dienen folten, 
So ift z. B. das Rad in einer Uhr ein folhes Werkzeug. Ka enm Natur 
A beißt aber nur dasjenige Organ, was bie andern Theile als wirkende 
aturfache derfelben wirklich mit hervorbringt, fo daß die Organe fi 
einander wechfelfeit:g bervorbringen, und fo das Naturprodukte fich ſeibſt 
otganiſitt. Ein Werkzeug der Kunft kann das nicht, fondern modifiziet dem 
hen vorhandenen Stoff. Ein folhes Naturproduft nun, deffen Theile 
Organe der Natur find, heißt ein organifches Wefen, und ein folhes Werfen 
iſt weckmaͤßig zum Leben eingerichter, weil zum Leben gewiffe Einrichtungen 
in einem ſolchen Wefen nöthig find, die die einzelnen Theile deffelben zu 
reden und wieder zu Mitteln für die übrigen erfordern. Ein organiiirtes 
Weſen ift alfo nicht bloß Maſchine, wie eine Uhr, denn diefe hat lediglich 
bewegende Kraft (Mechanismus), fondern es befigt im fich bildende Kraft 
Organismus), und zwar e ne folde, die ed den Materien mittheilt, welche 
fie nice haben, mweldyes fie organijiren heißt. Ein organifirtes We’en hat 
eine fi) fortpflangende bildende Kraft, weldhe dur das Vewegungsvermögen - 
allein nicht erklärt werden kann. Die Natur wirkt alfo in den organifirten 
efen nicht als cin Analogon der Kunft, denn da müßte der Künitier (ein 
bernünftiges Weſen) außer dem organifirten Wefen ſeyn; fie wirkt audy 
nicht in dem organifirten Wefen als ein Analrgon des Lebens (eine Seele); 
denn wollte man dies behaupten, fo würde man entweder die Mas 
terie beleben, welche Behaupiung, daß das Keben in der Materie ftede, der 
Hylozoismus heist, welches aber dem Wefen der Materie widerfpricht,, nach 
welchem fie eben durch ihre Keblofigkeit oder Xrägheit, daß fie ſich nicht feibft 
durch ein Prinzip des innern Sinnes zum Handeln beflimmen kann, von 
Converj.stericon Sr BP. Ä 21 
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der Seele (oder dem innern Prinzip des Handelns) unterfchleben iſt, ‚ober 
man würde: die Materie befeelen, wobei man aber fhon organifirte Materie 
als Werkztug der Seele voraus, und ebenfalls den Künftler außer dem 
organifirten®efen fegen würde. Man verfteht alfo unterOrganifation der Na⸗ 
tur (organisatio naturae, organisation de la nature) diejenige Beſchaf— 
fenheit eines Weſeas oder Körpers, nah welcher er aus folhen Theilen be— 
fteht, die fi einander wechſelſeitig hervorbringen, erhalten und erfegen, fo 
daß zugleich der eine Theil die wirkende Urſache und auch der Zwed aller 
übrigen Theile, und diefe die wirkenden Urfachen und die Zwecke jenes einen 
Theils find. Nur fo können die Theile zweckmaͤßig und in ihrer Fotm be—⸗ 
harrlich angeordnet feyn. Weſen, die eine ſolche Drganifation habın, faun 
man auch Naturzwede nennen. Organifirte Wefen find naͤmlich die einzigen 
in der Natur, melde nur ale Zwede derfeiben möglich gedacht werden können, 
und alfo dem Begriffe eines Zwecks der Natur objektive Realität geben, di. 
durch einen folhen Gegenftand zeigen, daß es Fein leerer Begriff ift, und 
dadurch für die Naturwiffenfchaft den Grund zu einer Teleologie (Beurthei— 
lungsart ihrer Gegenſtaͤnde nah Zweden) verfhaffen. Denn a priori kann 
man die Möglichkeit einer Natur nah Zwecken nicht einfehen. Man kann 
einer gewiffen Verbindung, die aber auch mehr in der Idee als in der Wirk 
lichkeit angstroffen wird, durch eine Analogie mit den Naturzwecken kicht 
geben. Man bedient ſich nämlich, wie diefes bei dir franzöfifchen Revolution 
öfters der Fall gewefen’ift, häufig des Worts Organifation für Einrichtung 
der Magiftenturen u. ſ. w. und felbft des ganzen Staateförpere. Dies il 
ein ſehr ecchtiger Gebrauch diefeg Worte ; denn cin jedes Glied foll in einem 
ſolchen Ganzen nicht bloß Mittel, fondern zugleich auch Zweck ſern, und 
wechſelſeitig zu der Moͤglichkeit des Ganzen mitwirkend und durch die Idee 
des Ganzen wiederum (feiner Stelle und Funktion nach) beſtimmt fern. 
Ein organiſirtes Produkt der Natur iſt alſo das, in demAllesZweck und zuuleih 
auch Meittel iſt. Nichts iſt in ihm umſonſt, zweck os, oder einem blinden 
Naturmechanismus zuzuſchreiben, fo daß die bloße Beantwortung der Fragt, 
was ift feine wirkende Urfache, fhon fein Dafenn allein nicht erklärt. Kant 
nimmt zweierlei Urt von Organifation an, wovon die eine aber nur ned) 
Hypotheſe ift. Die eine nennt er die mechanifche, welches die ift, die wir in 
der Natur wirklich finden, und die auf Nebeneinanderftellung der Theile 
zu Bildung einer gewiffen Geftalt, alfo auf mathematiſchen Prinzipien.d® 
ruhet. Er ſchlaͤgt aber noch eine dynamiſche Drganifation vor, welde au 
Zerſetzung der Theile flüffiger Materien, alfo auf hemifchen Prinzipien 
beruhet. Man kann 3. B. ale Hppothefe annehmen, das dem Gemüth im 
empitifhen Denfen, d. i. im Auflöfen und Zufammenfegen grgebener Sit: 
 nenvorftellungen, ein Vermögen der Nerven unterlegt fey, wenn fie gereist 
(affizirt) werden, nach ihrer Berfch'edenheit das Wafler, mas, nach Som 
mering , in der Gehirnböhle ift, in dem die Nerven fih enden, im feine 
Urftoffe zu zerfegen. So fünnte man erklären, wie durch Entbindung de6 
einen oder des andern diefer Urfloffe die Nerven verfhiedene Empfindung 
fpielen laffen (3. B. der gereizte Sehenerve, die Smpfindung des Lichts, det 
Hörnerve. die Empfindung des Schall u. f. w.). Hört der Reiz dis Nerven 
auf, kann mun fagen, fo fließen die Stoffe wieder zuſammen. Und fo 
würde diefes Waſſer kontinuirlich dynamiſch organifirt, ohne doch jemals 
organifiet zu fern. Hierdurch wird chen daſſelbe erreicht, was man mit der 
bebarrlihen eder mathematifhen Organifation beabfihtiget. Man matt 
nämiich hierdurch begreiflich, wie alle Sinnenvorftellungen in einem gemein: 
famen Organ (sensorinm commume) (dem Einen Waffer) vereinigt ſeyn 
koͤnnen, nämlich durch hemifche Vereinigung, von der fiedurd; den gereizten 
(affizirten) Nerven entbunden und fo empfunden werden. 
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Drganifation in der Kunft. Ein Kunſtwerk foll die organifche 
Darſtellung einer äfthetifchen Sdee feyn, d. h. jedes Kunſtwerk muß ein reines, 
abgefhloffenes Ganzes bilden, an dem alle Theile in einem fo nothwendigen 
Verhaͤltniſſe ftehen, Daß fie fich gegenfeitig bedingen und erhalten, daß friner 
getrennt werden könne, ohne das Ganze zu verftümmeln. Mit dem Orga: 
nismus eines Kunfiwerkis kann man aber nicht den Begriff des Natur: 
organismus verbinden, denn diefer hat ein Ziel, das die Kunft nie zu 
erreihen vermag; in ihrer Macht liegt esn ht, Leben zu fhaffen, was nie 
gettennt von einem Na:urorgan:smus gedaht werden kann; fondern ihre 
hoͤchſte Kraft offenbart fich, wenn fie den Schein des Lebens bis zur Taͤuſchung 
darftellt, und hierdurch unterfcheidet fi der Kunftorgan'smus von dem 
Sunfimehanismus; indem diefes, obgleich auch er Zwestmäßigkeit, Einheit 
und Ganzheit in fich fchließen muß, nicht einmal durdy den Schein die Idee 
des Lebens erregt. Im Kunflorganismus kann daher nur die Form, das 
Aeußere des Naturorganismus, wiedergegeben werden, 

Organiſche Weberrefte find mehr oder weniger umgewandelte Ueber: 
bleibiel vegetabilifcher und animalifher Gebilde, die fih in Gebirgen vor: 
finden. Sie geben zwar über die Bildungsgefchichte unferer Erde und über 
ihreverfchiedenen Veränderungen, fo wie über das Entftchen mehrerer Gebirgs— 
arten, befonders der $löggebirge, Aufſchluß; doc) laͤßt fi von ihnen wenig anf 
das Alter der Erde oder Geh rgsarten ſchließen, da.die Mefte, als einſtaebende 
Drganismen , wenn glei fie aus den untern Guttungen der Thiere find, 
fhon eine Periode vorausfrgen, die fi nicht berechnen läßt, indem unfre, 
überdies nody geringen Erfahrungen von der Vildungsfäbigkeit der Erde 
und von den Zeiträumen, weldye jet die Natur zur Schöpfung der niedern 
Pflanzey: und Zbierorganifation gebraucht, keinen Schluß auf ihre frühere 
bildende Kraft und die Zeitgrängen ihrer Wirkſamkeit erlauben ; cben fo wenig 
koͤnnen wir duch Verſuche angeben, wie viel Zeit vor Jahrtauſenden die ü 
Nater bedurfte, um die Verwandlung der organifchen Gebilde zu Stande 
ju dringen, da chemuls die Bedingungen zu einer folhen Metamorphofe 
guͤnſtiger soer weniger günftig als jegt feun Fonnten. Auch darf man den 
dolgerungen , welche fih aus den organifchen Ueberreften herleiten laſſen, 
keine weitere Ausdehnung geben , als der nuͤchterne, von feiner Hrpothefe 
eingenommene Berftand ihnen gibt, und für welche die organifchen Ueberrefte 
die Gewähr leilten. So haben Viele aus der Beobachtung, daß zadlloſe 
verfleinerte Secthiere, als Ammoniten und Oftraciten, 12.000 Fuß über der 
Meeresflähe aufden favonifhen Alpen undPyrenden angetroffen werden,einen 
Beweis für die mofaifhe Süundfluth hernehmen wollen. So viel laͤßt ſich 
mit Gewigheit behaupten, daß ehemals in dieſer Höbe Meer gefianden 
habe; aber ob e8 das Weltmeer oder ein Binnenfee gewefen fen, fagen bie 
Petrefakten nicht. Die foffilen organifhen Verfteinerungen, welche aud) Petre: 
fakten heißen, Laffen fich in vier ilaffen eintheilen : 1) Sie find Eeine eigentlichen 
Verfteinerungen, fondern bloße Verkalkungen. Zu dieſer Klaffe gehören 
die Conchylien und die andern Thiergebilde, befonders Knochen; fie haben 
ihren thierifchen Yeim vericren und find mit Kalffinter oder Mergeltuff 
durchzogen. Man finder fie im angefhwemmten Lande. 2) Wirkliche 
Verfteinerungen, , Petrefakten im eigentlihen Sinne. Sie finden fid) in 
den feſten Schichten der Flöggebirge vor, find fteinhart und haben, die Struk— 
tur ausgenommen, die ihren organischen Urfprung bezeugt, volllommen eine 
Metamorphofe erlitten. 3) Die Ummandlung gefbab mittelft Vererzung, 
die Ueberrefte find metallifiet, befonders mir Schwefel: und Kupferficg, 
oder mit Fablerz und Thoneifenftein durchzogen. 4) Endlich haben Erdharze 
auf fie gewirkt und durcbdrungen, als das bitumindfe Holz. Bis jetzt bat 
man nod keine foffile organifche Ueberrejte in u Urgebirgen gefunden, 
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häufig aber in ben jüngern Gebirgsarten der Flößgebirge, im Kalkfteln, 
Kohlenfandftein, Stinkichiefer, bituminöfen Mergelichiefer, Gips, Schiefers 
thon ıc. Die Petrefatten in diefen Gebirgsarten bilden oft Kalkberge von 
mebhrern Meilen im Umfanye; fie liegen fhichtenmweife und beftchen aus 
mehrern Gattungen Seegefhöpfen, als Muſcheln, Schneden ; doch bie 
meijten gehören in die Glaffe der Zoophyten, der Pflanzenthiere. Nicht felten 
gehören die Ueberiefte zu Seethiergattungen und Pflanzenarten, die jeht 
nur in den heißen Zonen und Meeren g:deiben. In andern Gebirgen findet 
man ganze Lagerungen verfteinertes und verkohltes Holz, und wahrſcheinlich 
verdanken die Steinkohlen in den Flöggebirgen einer folhen Ummandlung 
ihr Entftehen. Die meiften foffiien Ueberrefte großer Pflanzen freffender 
Kandthiere, als Rhinozeros, Elephant, fo wie der nordamerikanifhe Mammut, 
eine untergegangene Xhiergattung , trifft man im angefhmemmten Landt, 
fie liegen lofe ; in Sibirien fogar hat man folche ſuͤdliche Landthiere noch un 
verfehrt mit Sleifch und Haaren gefunden. Die organiſchen foffiten Weberrefte 
find entweder von jeßt noch vorhandenen Thiergattungen,, oder haben mit 
denfelben eine große Achnlichkeit und weichen nur in der Größe und andern 
fleinen Nebenbildungenab, oder ihre Geſchlechter find gänzlich untergegangen. 
Bon den meiften in den Flößgebirgen vorfommenden BVerfteinerungen zeigt 
die Natur jegt Feine Art mehr. Ueber 70 Arten foffiler Ueberrefte find dem 
Naturforſcher unbekannt, und nur bei 12 haben Aehnlichkeit mit noch leben: 
den. Ungeachtet organiiche Ueberrefte meilt einer frühern Schoͤpfung ange 
bören, fo giebt e8 denn doch auch eine große Menge, die feit der legten Nevolus 
tion auf unferm Erdball entftanden find und die einenähere Betrachtung det 
dienen. Sie gehören ebenfalls entweder dem Pflanzenreic oder dem Thier— 
reiche an u. findwiederum zwiefach; denn entweder fommen fie in ihrer früdern 
Geſtalt, als orga niſche Gefchöpfe vor, oder fie erfcheinen gleichfam geftaltlot, 
mie von ungefähr zufammengeworfen. Wie alles Belebte abftirbt und den 
Gefegen der todien Natur anheimfällt, fo auch die Pflanzen ; find fie beftändig 
vonWaffer umgeben, wie in Zeichen, Suͤmpfen, tiefen Mooren u. dergl., [0 
erleiden fie allmäblig ein'ge Veränderungen, indem durch Zufegungen mit dem 
umgebenden Waffer der ganze Körper der Pflanzen in eine Subftanz umge 
wandelt wird, die falt nur aus Kohlenftoff uno Wafferfioff mit wenig oder 
gar keinem Stickſtoffe befieht, und die in ihrer Verwandlung ſehr aͤhnlich if 
den vegetabilifchen Leberreften der Vorwelt, a'8 der Braunfohle, der Stein: 
Eohle und fogar dem Eroöl. Zuweilen fondert ſich das Erdöl aus diefen ſich 
zerfegenden vegetabiliihen Subftanzen ab, und ſchwimmt aufdem Waflt 
oder macht fi durch Sandebenen eineBahn ; jedoch ift wohl nicht altes Erdöl 
aus der Zerfegung vegetabiliicher Körper diefer Schöpfung zu erklären, Da 
in allen®emwäffern, tiefen Gräben u. tiefenMooren eineSäure, in geringerodtt 
größerer Quantität vorgefunden wird, fo fheint diefe aus dem übriggeblie 
benen Sauerſtoff der Prlanzen und einer Menge Kohlenftoff, Warferftoff 
und Stickſtoff (der in alten faulen Gemwäffern immer vorhanden ift) entſtan⸗ 
den zu ſeyn. Dieſe zerfegten Pflanzen erhalten eine torfartige Beſchaffenheit 
und bilden endlich den wahren Torf, der von verfchiedener Art ift, und fd 
bald langfam bald fchnell erzeuät. In Deutfchland und überhaupt im nörd 
lichen Europa bildet fich der Zorf aus folgenden Waffergemächfen, al®: 
Sphagnum Fontinalis, deren es hier viele Arten giebt, Chara vulgaris, Ch. 
fleritis, mehrere Arten von Potamogeten, Utricularia Alisma, und mehrem 
Gräfern. DieMoösgattungen, die zuerft genannt find, fangen an dbieBildung 
des Torfs. Sie erfüllen das ganze Wafler, fterben ab, ſinken zu Boden und 
erfüllen zuletzt den früher mit Waffer angefüllten Raum. mit torfigem Moraft; 
jedoch —3* dieſes Prozeſſes erzeugen ſich ſchon wieder neue Geſchlechtet 
auf dem abſterbenden Boden, ihre Wurzeln erleiden wiederum bie oben ge⸗ 
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nannte chemiſche Veraͤnderung, und der feſte Torf bildet ſich vollſtaͤndig. 
Mit den Mooſen zugleich oder bald nach ihnen werden andere Pflanzen in 
Zorfverwandelt, und je zarter dieſe find, deſto dichter wird der Torf, da 
bingegen grobe und dide Wurzeln den Zorf loder machen. Zuweilen entfteht 
auch Zorf aus Pflanzen, die im Schlamm wachſen, wo ncd viel Erde vor: 
banden ift; diefer wird nur durd größere Pflanzen zufammengeha:ten und 
brennt fehr ſchlecht. Nicht aufder ganzen Erde finder ein folhes Abfterben 
der niedern Pflanzen im Waffer ftatt, und es beſchraͤnkt fich die Zorfbildung 
beinahe nur auf das nördliche und mittlere Europa, da im Süden die 
Bedingungen, die dazu erfocderlich find, fait gänzlich fehlen. So fah der 
berühmte Naturforfcher Lin, auf feiner genauen Reife im füdlihen Eu: 
topa, nur bei Gomporta in Alentrjo einen unvollkommenen Zorf und ein 
Gleiches in noch geringerem Maße der eben zurückgekehrte Natur: 
feier Ehrenberg in Argupten; und der berühmte Alex. von Humboldt 
erwähnt dieſer vegetabiliichen Reſte in feiner Reifebefhreibung gar nicht. 
Der Grund diefer Erfchrinung ijt darin zu ſuchen, daß im Süden die kleinen 
ſtehenden Gewaͤſſer fehr bald austrednen, und daß in diefen Gegenden febr 
wenig Moofe wachfen. In den Mooren und befonders in den Torfmooren 
findet man vieie verſunkene Baͤume, und Oſtfriesland foll deren ganze Wälder 
aufzumeifen haben ; vergleichen findet man in Flindern, Mektenburg und an 
ſeht vielen andern Orten. Sie find ſchwarz verfohlt, wenigftens der Holz: 
kohle ähnlich, und öfters fehr hart, aber das Gefüne des Holzes iftnoh un: 
verfehrt und man erkennt daran genau, daß die Stämme, die in Meftenburg 
gifunden werden, von der gemeinen Kiefer (Pinus silvestris) find. Jedoch 
konnte man bei andern Stüden Holz, die 80 Fuß tief in der Gegend von 
Münheberg auf dem Gute Fehiedorf aefunden wurden, durchaus feine 
deutliche Struktur erkennen, und nicht entfernt die Holzart angeben. So 
läßt ſich eine Reihe von Verkohlungen aneinander fegen, in der man zuletzt 
den Unterfchied der verkohlten Pflanzen der gegenwärtigen und der der ver: 
gangenen Schöpfung niht mehr angeben fann. Diefe Untergäage ganzer 

aldungen find partielfen Ueberſchwemmungen zuzuſchreiben, und find kei— 
neswegs vom Meere au: entſtanden; denn man findet in diefen großen Torf: 
lagern durchaus keine Meeres Produkte, Auf gleiche Meife unterliegen ant: 
maliihe Subſtanzen, fo bald fie fortwährend mit Waffer umgeben jind, eine 
gleihartige Veränderung, nur daß in diefen animalifchen Ueberreften ſtatt 
des Koblenftoffs der Waſſerſtoff vorherrſcht. Es ift diefes eine Entdeckung 
der neuern Zeit, die zuerft zu Paris aemacht wurde bei Gelegenheit des Um: 
atabens eines alten Kirchhofes, der fehe tief im Waffer ftand und wo man die 
keihname faft ganz erhalten und in einen Fettwachs umgewandelt fand. 
Dergleihen Beobachtungen find fpäter zu Königsberg und an andern Drten 
gemaht worden. Da der Feitwadyhs (setaceum, Wullrat) ein ſehr nuͤtzlicher 
und theurer Artikel iſt, fo legte der ſpekulative Geift in England fogleih Ba: 
driken diefes Stoffes an, wo nämlich eine große Maffe Thiere fortwährend 
unter frifhem Waffer gehalten werden. Bon dem Fortgange diefer Fabriken 
batman weiter nichts gehört und wabrſcheinlich find fie, wie viele andere über: 
ſpannte Angaben der Engländer, uniergegangen. Wahrfheinlih iſt auch 
der Ambra ein ſolches organiſch-animaliſches Ueberreft der gegenwärtigen 
Chöpfung. Es find hier noch zu gedenken der vieien Fabeln von gefundenen 

enſchenknochen im anaefhmemmten Lande, Nach der genauen Unterfu: 
Hungen von den berübmteften Männern unferer Zeit wird es als beſtimmt 
angenommen, baß der Menfh und die Affen nur, der gegenwärtigen Schoͤ⸗ 
pfung angehören, und daß man fich vergebens bemüht, dergleihen Knochen für 

enſchen knochen von rierenhafter Größe darzuitellen. Zu erwähnen ift das 
Stelett, daß 1817 zu Guadeloupe im Kalktuff gefunden wurde, das fich ges 
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genmwärtig in Londen befindet und wovon gute Abbildungen erfchienen find. 
DieErklärung dazu ift leicht; denn derTropfſtein bilder ſich noch fortwährend, 
und es waren vielleiht 6— 700 Jahrhunderte hinreichend, diefes ganze Skelett 
einzuſchließen. 

Orgel, ein muſikaliſches Inſtrument, deſſen Pfeifen vermittelſt Blafe 
baͤlgen mit Wind gefüllt werden. Die Orgel iſt wahrſcheinlich griechiſchen 
Urſprungs; doch wurde ſie vor dem Sien Jahrhundert wenig gebraucht. 
Der hei.ige Hieronymus erwähnt eine Orgel mit zwölf Paar Blafebälgen, 
welche man eine Meile weit hören follte, und eine andere in Jeruſalem, die 
man auf dem Delberg hören konnte. In der Sathedralkirche zu Ulm befindet 
fid) eine, welche 93 Fuß body und 28 breit ift; die größte Pfeife derfelben 
bat 18 Bott im Durchmeſſer; fie hat 16 Paar, Blaſebaͤlgk. Gewoͤhnlich 
wird der Umfang einer Orgel durch die Länge ihrer aröäten Pfeife beſtimmt. 
Sm Jahr 756 kam die erfte Orgel nach Deutfhiand: Pipin erhielt fie-aus 
Gonftantinopel, als Geſchenk vom Kaifer Conftantin. 1470 erfand ein 
Deutſcher, Bernbard, in Venedig, das Pedal. Hauptheile jeder Orgel nd: 
1) die Öälge mit ihren WindEandien und der Balgkammer; 2) die Windiadt 
nebft dem Windkaſten; 3) die Ciaviaturen mit ihren Trakturen; 4) das 
Dfeifwerk, das man in Floͤten- und Schnarrwerke eintheiltz 5) das Pedal. 
S. Worfram’s Anleit. zur Kenntniß, Beurtheil; und Erhalt. d. Drgeln. 
mit Kurf. Gotha, 1815. 

Drgelpunft heißt eine Stelle am Schluffe gemwiffer, befonders kirchlicher 
Zonftude, wobei die obern Stimmen einige Zeit Tang fich zum Schluſe 
fortbewegen, während die Baßſtimme ſchon längft den Schluften feſthalt. 
* Name kommt daher, weil man ſolche Stellen vorzuͤglich in Orgelſätzen 

ndet, 

Orgien, f. Bahanalien und Myſterien. 

Drient, die Morgengegend oder die Gegend, mo die Sonne am Hin 
mei aufzugeben pflegt 1. Morgen); dann dienah Morgen gelegenen ir: 
der. Wir Europäer verftehen im Allgemeinen unter dem Oriente die Laͤnder 
Afiens. Orientalifch, morgenländifh. DOrientalifhe Chriſten, 
griechiſche Chriſten. 

Oſrientaliſche Literatur, orientaliſche Sprachen. Bi 
der Eincheilung der Sprachen in orientaliſche und occidentaliſche lag ehemals 
die Borfteliung zum Grunde, daß alle Sprachen von der Arche Noahs auf 
gegangen wären. Die Sprachen der Semiten und Chamiten find die orien 
talifhen, die Sprachen dev Japbetiten die occidentalifchen. - Die Gelehrten 
(4. B. Olaf Geifius, C. 6. Anton) haben ſich bemüht, allgemeine harakte 
riftifche Unterfcheidungszeichen anzugeben, allein bis jegt find diefe Beſtim⸗ 
mungen fehr mangeihaft geblieben, da wir noch Feine vollftändige Weberfiht 
der gefammten Sprachen haben. — Im allgemeinen Leben verftcht man 
unter der Benennung orientalifihe Sprachen die Sprachen Afiens ohne Un: 
terfchied, perfifche, arabifche, tuͤrkiſche, hebräifche ꝛc. (davon die befanden 
Artikel). 

Drientalifhes Kaiſerthum. Das byzantiniſche ober oſtroͤmiſche 
Kaiſerthum, auch das griechiſche genannt, das anfangs von Aſien, diesſeils 
des Euphrats, die Kuͤſte des ſchwarzen Meeres und Kleinafien, von Afrika 
Egppten und von Europa die Länder von den Meerengen bis an das adrlatifät 
Meer und die Donau umfaßte, und das weſtroͤmiſche Kaiſerthum um tal 
fend Sabre üÜberiebte, entitand, als der Kaiſer Zheodofius das roͤmiſche 
Reich unter feinen beiden Söhnen Arkadius und Honorius theilte. Das oft⸗ 
roͤmiſche Kaiſerthum erbielt Arkadius; ihm ward, während feiner Mindtr 
jaͤhrigkeit, Rufinus als Vormund und Minifter zugegeben. Diefer undStilikt 
Honorius, des ofirömifchen Kaiſers, Vormund, fuchten ſich gegenfeitig: za 
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ſtuͤrzen. Rufinusmward durch den Gothen Gainas ermordet; allein Stiliko's 
Abſicht, das ganze römifche Reich als Adminiftrator zu feiten, fcheiterte ; denn 
an Rufinus Stelle traten nun Eudoria, des Kaiſers Gemahlin, und ber 
Eunuch Eutröpius, und beherrſchten den ſchwachen Arkadius. Nah dem 
ode des Arkadius (408) führte, während der Minderjährigkeit des jungen 
Theodoſius, deffen Schwefter Pulderia, die Regierung. Des abendlaͤndiſche 
Reich Hätte nie Weiber auf dem Throne geduldet; allein das byzantinifce 
ahmte auch in diefer Sitte die Altern morgenländifhen Despotien nad. 
Schon jegt erhielten Weiber, Moͤnche und Verfchnittene einen Überwirgen: 
den Einfluß auf den Hof. Beſtaͤndige innere Gährungen, Angriffe der 
Barbaren von Außen, die mannur mit Mühe abkaufen und dem Weſtreiche 
äufenden konnte, und heftige Kezerverfolgungen und Sektenftreitigkeiten, bei 
wenigen und feltenen Kraftdußerungen einzeiner Regenten, bildeten feit dieſer 
Zeit der Inhalt der einförmigen intriguenvollen Gefchichte des kyzantinifchen 
Meiches. Unter des blödfinnigen Thendofius Regierung waren die Waffen 
der Byzantiner glüdlicd) in einem Kriege gegen die Perfer; doch verwuͤſtete 
Attila das Reich und nörhigte den Kaifer zur Abkaufung und aum Tribut. 
Mac ihres Bruders Tode (450) ward Pulcheria als regierende Kaiferin ans 
erkannt; fie heirathere den Thrazier Marcian, den fie dadurch auf den Kai: 
ferthron erhob. Seine Regierung war der rechtgläubigen Lehre und der 
Geiftiichkeit, welcher er Vermächtniffe unbefchränft anzunehmen erlaubte, 
günftiger, als dem Reiche fetbft, das unter ihm Feine neue Kraft erhielt. 
Nah Marcian ward Leo 1. (457 — 474) zum Kaifer erwählt. Er war ber 
erfte Kaifer, der mit großem Pomp vom Patrinrchen der Hauptftadt gekrönt 
und gefalbt wurde, Die große Erpedition, die er genen die Vandalen in 
Afrika unternahm, feheiterte.- Ihm folgte fein Enkel eo 11.'; diefer ftarh 
aber bereits 474, nachdem er kurz zuvor feinen Vater Zeno zum Mitregenten 
ernannt hatte. Darauf berrfihte Zeno bis471 altein. Zwar ward er duch 
eine Empörung verdrängt ; er kehrte aber zurück und eroberte Konfltantino: 
pel, wo er mit Grauſamkeit und Härte feine Gegner behandelte, und die 
erneuterten Empörungsverfuhe gegen ihn durch feine Strenge vereitelte. 
Seine Witwe Ariadne bob den Minifter Anaftafius auf den Thron, auf 
welchem ihn der tapfere Praͤfektus Prätorio Juftinus gegen das zur Unzu: 
friedenheit und zu Tumulten einmal aufgeregte Volk befeſtigte. Diefer, dev 
fih vom Schweinhirten zu der erften militärifchen Würde des Staates cm: 
porgeſchwungen, beftieg nach Anaftafius Tode (516) den Thron, und nabm 
Eurz vorfeinen Tode feinen Enkel Juſtin an (527— 565) zum Mitregenten an; 
ein Mann, der mehr Gluͤck als Talent hatte. Unter bdiefem eroberte Belifar 
(524) das vandalifche Reich in Afrika; auch Italien ward durch Belifar und 
Narſes den Oftgotben entriffen und dort das Erarchatgeftiftet. Die Feſtungen 
in Europa und Aſien wurden wieder hergeftellt. Der Kaifer forate für die Ge: 
feßgebung, indem er durch feinen Kanzler, den Nechtsgelehrten Zribonian, und 
Andere eine Kompifation der römischen Gefege entwerfen lief, Die unter dem 
Namen des Zuftinianifchen Geſetzbuches verbreitet wurde und an die Stelle des 
Theodoſianiſchen Koder im Drient trat. In kirchlicher Hinfiht war Juſti— 
titan dem ſtrengen oribodoren Kehrbegriffe getreu; und alle diejenige, die 
dieſem nicht huldigen wollten, wurden aus feinem Neiche vertrieben, Unter 
ihm flieg, außer ber prachtvollen Sophienkirhe zu Konftantinopel, eine große 
Anzahl neuer Tempel empor ; das Donauufer würd durch viele fefte Plaͤtze 
und Burgen gefichert, reizende Anlagen und Gärten verdankten ihm ihr 
Daſeyn; allein daft feßte er auch den Jahresgehalt der öffentlichen Beamten 
herab, erhöhte die Abgaben und Zölle, verkaufte den Pächtern der Domänen 
die Gerichtsbarkeit uͤber die Einwohner und ließ fih gern zum Erben der Reis 
chen ein ſezen. Bei feiner perfönlihen Schwäche war er in den Händen feiner 
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Gemahlin Theodera, einer ebemaligen Tänzerin, und der Geiſtlichkeit, die 
Alles bei ibm galt. Gegen bie Neuperfer war er fo wenig gluͤcklich, daß er 
den Frieden nur mit einem jührl'hen Tribut erfaufen fonnte, und die Huns 
nen wiederholten ihre verheerenden Einfalle in das byzantinifhe Reich. Dem 
Suftinian folgte fein Schwefterfohn Juſtinus II., ein unthätiger, habfühtl 
ger und graufamer Regent, feit deffen Regierung das Reich immer tiefer 
zu finfen anfing. Nicht nur die Avaren fegten ſich fifter im oſtroͤmiſchen 
(Gebiete; auch Italien wurde, bis auf das befhränkte Erarchat , durch die 
Rongobarden dem buzantinifchen Hofe wieder entriffen, und die Perfer befiegs 
ten die Truppen. Der ſchwache Kaifer ward wahnfinnig, und ber Oberſte 
der Leibwache, Ziberius, anfangs fein Mitregent, wurde (578 — 582) fein 
Nachfolger. Ziberius war mild gegen feine Untertbanen, unpartheiifd im 
Berichte und wohltkaͤtig gegen die Bedürftigen. Ihm folgte fein Schwie⸗ 
gerfohn Mauritius (582 —602), ein Mann, bdeffen Regierung zu den beffern 
gebörte. Unter ihm wurden die Avaren und Perfer beſiegt; nur beutete 
man feine Strenge als Graufamfeit und feine Sparſamkeit als Geiz. & 
und feine Samilie wurden das Opfer einer Soldatenverfhwörung, melde 
den Phokas erhob, der (602— 610) den Thron durch elende Handlungen 
entehrte. Die Perfer beftürmten das Reih und eine Empörung brach in 
Arıka aus, Nach einer Reihe von Schandthaten und Grauſamkeiten fiel Pho⸗ 
Pas dur den Heraklius, Sohn des Statthalters in Afrika, der ibm (610— 
641) folgte. Do diefer gleich gegen die Perfer fiegte ; fo ſtürmte doch von den, 
durch eine neue Religion zu einem feften Staatsverein organifirten Araber, 
ein mächtiger aſiatiſcher Volksbauſe aegen feine enifernten Provinzen an, 
und ereberte unter feiner Regierung Phönisien, die Länder am Euphrat, 
Sudda, Syrien und ganz Egypten. Unter feinen Nachfo'gern war kein 
einziaer würdiger MNegent. Ihm folgte fein Sohn Konftantin III., de 
aber bald nach ferner Thronbeſteigung vergiftet ward. Hierauf erhielt Kon 
ſtanz I1., des Konftantinus Sohn, die Regierung (642— 668). Er made 
fi dem Volfe durch blutigen Verfolgungsgeift und die Ermordung feines 
Bruders Theodoſius verhaßt. Unter ihm festen die immer mächtiger wet 
denden Araber ihre Eroberungen fort, und entriffen dem byyanıinifhen 
Neiche Eypern, Rhodus und den größten Theil von Afrika. Konflanz der 
for in einem unglüdlichen Kriege, den er gegen die Longobarden in Jtalien 
führte, zuSprafus das Leben. Sein Sohn Konftantin Pogonatus wurde fin 
Nachfolger (668—685). Unter ihm wurde die von den Arabern bedrohte 
Reſidenz (672) nur durch das griechifche Feuer gerettet; auch vermüfleten 
die Bulgaren, die in immer größern Maffen von der Wolga und dem Don hit 
nah der Nordfeite der Donau drangen , das erfchöpfte Reich. Schnell 
verdrängten fi) nach ibm die Reaenten. Sein Sohn Juftinian II. (685- 
694) ) kriegte unglüdiich gegen die Bulgaren und die Araber; er wurde Mes 
= feiner Grauſamkeit durch den Leontius entthront und nach abaefchnittener 
afe nach dem cherſoneſiſchen Taurus gefandt. Diefer folgte ihm, verlor 
aber nach einem vierjährigen Vefise des Ihrones Nafe und Thron durd den 
Ziberius Apſimar (698— 703). Juſtinian entflob aus feinem Gefängnfe 
und drang mit Dülfe der Bulnaren in Konftantinopei ein, wo er 705 den 
Ziberius ermorden lich und die Regierung von neuem übernahm, bis ihn 
fein Sohn Philippikus Bardanes hinrichten ließ, der fid (711-713) 
ſelbſt auf den Thron ſchwang. Seine Verfhendungen machten ibn alle 
mein verbaßt, und bei einem nächtlichen Ueberfall wurden ibm bie Augen 
ausgeftohen. Ihm folgte Anaftafius II. (713), der aber bald darauf 719 
ins Klofter gefhicdt wurde. An feine Stelle bekleideten die Soldaten den 
Theodoſius III. 715 mit dem Purpur, welchen er im folgenden Jahre frei: 
willig mit dee Moͤnchskutte vertaufpte. Ihm folgte Leo Iſaurikus (716- 
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741),befannt durch die fogenannte Vilderflürmerei, nach welcher er alle Bilder 
aus den Kirchen feines Reiches au en‘fernen befahl, weil Juden und Mahos 
medaner die Chriften deghalb für Gögendiener hielten. Mebr als durch das 
Bordringen der Araber, die zum zweiten Maie von Konftantinopel zurüdiges 
ſchlagen wurden, wurde durch dieſes Gebot der abergläubige Pöbel des byzan⸗ 
tinifhen Reiches erhigt; Blutſtroͤme floſſen feit diefer Zeit für den Bilder⸗ 
dient. Mir gleihen Gefinnungen unterdrüdte fein Sohn Konftantin 
Kopronymus ( 741—775 ) den Bilderdienft, den er auf einer allgemeinen 
Kirhenverfammlung zu Konftantinopel verdammte, Zwar war Konftantin 
gluͤklich im Kampfe gegen die Araber, die er mehrmals befiegte; dagegen 
verlor er das Erarchat gegen die Longobarden, und ward von den Fongobare 
ben geſchlagen. Ihm folgte fein Cohn Leo (775— 781), der im Geifte feines 
wadern Vaters regierte. Er farb frübzeitig, worauf die verwitwete Kaiferin 
Itene (781) die Regierung für ihren noch minderjährigen Sohn Konftans 
tin übernabm : eine Weiberregierung ohne Haltung und Energie. Die 
Bulgaren und Araber betraten von neuem das Reich, fo daß man die legtern 
mit einem jährl. Tribut ablaufen mußte. Auf Veranlaffung der unnatür: 
lihen Mutter ward der Kaifer, der in einem Alter von 14 Jahren ſelbſt regies 
ten wollte, gebiendet, und flarb an diefer gefährlihen Operation. 
Itene herrfchte feit diefer Zeit allein, und ſtellte den Bilderdienft wieder her, 
wodurch fie Verfchnittne, Pfaffen, Mönche und den Pöbel auf ihre Seite 
btachte. Ihren Plan, fih mit Karl dem Großen zu verheirathen, vereitelten 
die byzantinifhen Großen durch eine Revolution, in welcher Irene ing Kiofter 
gelhicdt wurde und Nicephorus (302— E11) den Thron beftieg. Den Bulgaren 
die anhaltenden Verwuͤſtungen des Reiches zuruͤckzugeben, fiel Nicephorus in 
ihe eigenes Land; fein Lager ward aber erftürmt und er felbft getödtet. Sein 
Sohn Stauracius ward von einem Theile der Armee, fein Schwiegerfohn 
Michael aber von dem Senate gewählt. Jener ging ſogleich ins Klofter, und 
Michael folgte (813) nah einer von den Bulgaren erlittenen Niederiage 
feinem Beifpiele. Ein Feind des Bilderdienftes, Leo V., beitieg (813— 820) 
den Thron, ward aber wegen feiner Abneigung gegen die Bilder in einem 
Yufftand ermordet.- Unter feinem Nachfolger Michael II. (820—829) eros 
berten die Araber Sicitien, Arabien und Kreta. Sein Sobn Zhecphilus 
(830— 842) befieate die Araber und beförderte die Biüthe des Handels. Deſto 
elender war der Despetismus feines Sohnes Michael 111. ( 842 — 867 ), der 
nah ihm zum Caͤſar ernannt wurde. Bafilius (867—886) gab für den Augen: 
biid dem Reihe eine neue — durch die Siege gegen die Araber 
und Bulgaren und durch die VBerbefferung der Finanzen und Gerichtöpflege. 
Sein Sohn Leo VI. 8865—911) verdiente duch feine Kenntniffe und feine 
ſchriftte lleriſche Thaͤtigkeit in einem fo geſunknen Zeitalter wodl den Beinamen 
des Philoſophen; aber fein Bruder und Nachfo ger Alerınder (911—912) 
entwiihte den Thron duch Graufamkeit. Leo's Sohn, Konftantin 
Parp wrogenneta (912—956) zeigte zwar Sinn für Eafjifche E teratur und für 
ie Kuͤnſte; allein feine Reaierungstalente waren fo gering, Laß er 
feinen Schwiegervater und deffen Söhne für ſich regieren ließ, bis er 
endlich diefe willkuͤhrlich regierende Kamilie 944 ins Kiofter ſchickte und 
ſeinen Sohn Romanus zum Mitregenten erhob. Romanus der Erfte regierte 
nad) feines Vaters Tode (959 — 963) wie ein Wero, waͤtrend fein 
tapferer Feldherr Nicepborus Phokas die Araber befiegte, Er ſtarb durch 
das Gift feiner G.mihlin Theophania , die während der Minderjährigkeit 
ihres Sohnes zuerft mit demMicephorus Phokas und nad) deffen Ermordung 
mit Johannes Zimisces 969 — 976 die Regierung führte. Diefe Ausländer 
gaben bei allen ihren individuellen Fehlern dem Reiche doch einige neue Kraft 
gegen die Araber und Ruffen, die fie beſiegten. Nach der Ermordung de6 
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Zimis ces beftiegen des Romanus Söhne Baſilius und Konſtantin den Thron. 
Baſilius unterjohrte die Bulgaren; Konftantin ober war ein Meidling, 
der jich feinen Ausfhweifungen überließ. Durch des Legtern Tochter Zoe 
kam Romanus (1023— 1034) auf den Thron ; allein diefe ausfchweifende, 
aber ſtaatskluge Furſtin vergiftete ihren Gemahl und erhob nach einander 
auf den Thron Michael 1V. (1034 — 1041), Michael V. (1041), Konftam: 
tin 1X. Nah ihre ward ihre Schwefter Theodora zur Kaiferin gemählt 
(1055), die fi von vier Verfchnittenen leiten lief. Sie ernannte den 
bejahrten Michael Stratonitus (1056) zu ihrem Nachfolger, den aber der 
Feldherr Iſaak Komnenus, aus italienifhem Geſchlechte, verdrängte und 
ins Klofter ſchickte; er felbjt ward nady zwei Jahren Moͤnch. Ihm folgte 
der ſchwache Konfltantinus Dufas (1059 — 1067), der von demrohen Bolke: 
haufen der Uzen, bei deffen Vormwärtsdringen , fehr bedrängt ward. Nach 
feinem Tode leitete feine Witwe Eudocia die Negentfhaft über ihre drei 
Söhne; fie erhob den Diegenes Romanus durch Heirath (1067 — 1071) 
auf den Thron, Unter diefem drangen die ſeldſchuckiſchen Türken gegen die 
byzantinifhen Provinzen an; der Kaifer gerieth in ihre Gefangenfcaft. 
Während diefer Zeit ward Eudocia in einem Aufftande ins Ktofter' gefchidt, 
und Konftantins ältefter Sohn Michael VII. (1071 — 1079) auf den Thron 
gehoben , den er duch Schwäche und Geiz entebrte. Die feldfhudifhen 
Türken behaupteten fich in Nicaͤa und mehrere Feldherren empörten fich. Der 
Kaifer gab feinem Sohne Konftantin den Purpur und ging ins Klofter; die 
fer mußte aber dem Botoniates weichen, der 1081 von Alerius Komnenus 
entthront wurde, Alerius beffieg darauf in einem merkwürdigen Zeitraume 
und mit feitnen Fähigkeiten ausgeſtattet, den byzantinifhen Thron; et 
würde vielleicht dem geſunkenen Reich ein neues Kraftgefühl mitgetbeilt ha 
ben, wenn nicht unter ihm die Kreuzzüge ihren Anfang genommen hätten, 
Sein Sohn Komnenus (1118 — 1143) und fein Enkel Manuel Komnenus 
(1143 — 1180) regierten in feinem Geifte fort. Heldenmuth und Manns 
fraft gingen jegt vom Throne aus, und wurden den Keinden , befonders den 
Türken fühlbar; aber mit Manuel erlofh die neugewedte Flamme des 
grichifchen Heldengeiftes, und unter den nachfolgenden ſchwachen Negenten 
eilte das Neich immer näher dem Zeitpunfte feiner völligen Auflöfung ent 
gegen. Der 12jäbrige Alexius Komnenus 1]. (1180 — 1183) ward von 
feinem Berwandten Andronitus (1183 — 1185) verdrängt und ermordet. 
Eine Empörung ftürzte diefes Ungeheuer und bradte den Iſaak :Angelus 
auf den Thron (1183 — 1193), der von feinem eignen Bruder Alerius ent 
thront, geblendet und in einen Thurm gefperrt wurde. Aber der Sohn 
des aeblendeten Iſaak, Alerius, nahm feine Zuflucht zum Papfte und zum 
römifhen Könige Philipp, und verantaßte die Nichtung des befchloflenen 
Kreuzsugs nach der griechiſchen Küfte. Ihn leitete der hachbejahrte Doge 
von Venedig, Dandalo, und der Graf Bonifacius von Montferrat. Konſtan— 
tinopel ward belagert und erobert (1203) und Iſaak und fein Sehn 
Alerins würden wieder eingefegt. in treulofer Diener des Kaifert, 
Murkuphlus, veranläßte das unzufriebene Volk zur Empörung, ſchwang ſich 
felbft auf den Thron, und ließ den Alerius tödten. Bald darauf ftarb aud) 
der geblendete Vater. Diefe Treulofigkeit erhitterte die Venetianer umd 
Sranzofen. Sie eroberten Konftantinopel mit Sturm, und errichtete in der 
Hauptftadt des oftrömifchen Neiches ein lateinifhes Kaiferthum (1204 618 
1261). Doch erhielt der neue Kaifer Balduin, Graf von Slandern, nur Thra⸗ 
zien von dem oſtroͤmiſchen Reiche; die uͤbrigen europaͤiſchen Theile desſelben 
nebſt mehrern Inſeln, fielen in die Hände der Venetianer und des franz— und 
kombard. Adels. Dagegen fluͤchteten fich die Ueberreſte des griechiſchen Kat 
ſerthums nach Aſien. Theodorus Lasfaris, der Schwiegerſohn des Alerius 
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Ungelus, regierte zu Micha über Birhynien, Phrygien, Myfien, Sonten und .. 
Ppdien; die beiden Enkel des Andronitus, David und Alerius Komnenus, 
beherrſchten ebenfalls mit dem Kaifertitel von Zrapegunt aus Kappadocien, 
Pontus und Galatien. Das lateinifhe Kaiſerthum, Elein durh Zerſtuͤcklung, 
ward von den Bulgaren erfhättert. Balduin ]. fiel in ihre Gefangenf&haft 
(1206) und wurde graufam ermordet. Ihm folgte fein Bruder Heinrich 
(1206— 1216), und diefem fein Schwager der künftige Graf von Aurerre, 
Diter (1216— 1221). Unter deffen Schne Robert (1221—1223) verlor das 
Heid) fhon viel an das KaiſerthumMicaͤa. Roberts Bruder Balduin (1223— 
1261) mußte endlid) 1261 tem ſiegreichen nicäifhen Kaiſer Michael Palaͤologus 
ganz weichen und nad Benedig ziehen, weil die Abendiänder in Byzanz 
feine neue Unterflügung erhielten, und ihre Zahl ſich in den beftändigen 
Kämpfen ſehr vermindert hatte. Mit Hülfe der Genuefer ward diefe 
Gegenrevolution ausgeführt. Bon diefer Zeit an regierten deffen Nachfolger 
fort bis auf die Einnahme der Stadt durch die Osmanen, und alle Verſuche 
der Abendiänder, zum zweitenmale Konftantinepel zu erobern, ſchlugen fehl. 
Do mußte Michael den vordringenden Zürfen die aftatifchen Provinzen 
aufopfern, um die europäifhen getheilten Vefigungen zu vereinigen. Ihm 
« foigte fein Sohn Andronifus Paläologusy1233—1328), ein Andaͤchtler 
und Schwäahling, der zulegt ins Kiofter ging. Sein Nachfolger Androniz 
fus 11. (1328—1341) vegierteunter fortdauernden Kämpfen mit den Buls 
garen und Osmanen, Ihm folgte fein Sohn Johann Palaͤologus, der feinen 
Vormuͤnder Johannes Kantakuzenus, nah dem Willen des Heeres, zum 
Mittegenten annehmen mußte. Das Reich fank immer tiefer. Die Zürken 
ecoberten Gallipolis (1355), den Schiüffel des Cherfonefes, und bemaͤchtigten 
fi bald darauf Thraziens, Theffaliens, Mazedonieng und Bulgariens. 
Bereits Amurath errichtete, nach der Eroberung von Romanien, 1358 zu 
Üdrianopel den Sig feines europäifhen Reiches, und fein Sohn Bajnzet 
erhielt von Manuel Paltologus, dem Sohne Johannes V., (1392) einen 
jäbrlihen Tribut. Schon Bajazet würde Konftantincpel erobert haben, 
wenn er nicht beim Einfalle des morgenländifchen Eroberer, Zimur, in deffen 
Befangenfchaft gerathen wäre. Die Unruben, welche unter Bajazets fünf 
Söhnen über die Nachfolge ausbrachen, frifteten noch einige Zeit die arm— 
felige Eriftenz des beimihe bloß auf die Hauptftadt eingefchränften 
byzant. Reiches, in welhen Johann VI. feinem Vater Manuel (1424) 
gefolgt war. Sobannes Bruder aber, Konftantin XIII. (1449 —14u55), 
konnte dem lang gedrobten Schidfale nicht entgehen. Der Sultan Mahn: 
med II. beiauerte mit 250.000 Türken, feit dem 13. April 1453 Konftans 
tinopel, und eroberte es (29. Mat 1453) in einem Sturme, bei weldyem der 
legte Kaifer fein Reben verlor, Der Kaifer David Komnenus von Trapezunt 
mußte ebenfalls fein ganzes Meich dem Eroberer 1461 übergeben, und fo 
erhob fih aufden Truͤmmern des ofteömifchen Meiches das osmaniſche mit 
jugendlicher Stärfe. 

Driflamme (Xuriflamme), die ehemalige Neichsfahne Srankreichs, 
Sie war urfprünglich die Kirchenfahne der Abtei von St. Denrs, deren 
Schirmvögt: die Grafen von Vexin und Pont:ife waren, denen fir vom 
Abte dieſes Kiofters jedesmal uͤbergeben ward, wenn fie für die Freiheit und 
Güter deffelten die Waffen ergreifen mußten. Unter Philipp 1., der die 
Graffhaft Verin mit der Krone vereinigte und dadurch auh Schirmvogt 
der. Abtei: St. Denys wurde, Fam diefe Fahne an Frankreich und wurde in 
der Folge die Hauptfahne der framöfifchen Truppen; feit Karl VII. aber 
wurde fie nicht mehr in den Krieg mitgenommen. Sie beftand aus einem 
Stud fenerrothem Taffet, der in Form eines Paniers, unten an drei Orten 
ausgefchnitten, an-den Spitzen mit grünfeidenen Quaſten geziert und an einer 
goldnen Lanze befeftiget war. 3 
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Origenes, Kirchenvater, geb. zu Alexandrien 185 nach Chriſto, erhielt 
den Beinamen Adamantius, entweder wegen feiner unermuͤdeten Thaͤtigkeit 
oder wegen ſeiner Standhaftigkeit bei koͤrperlichen Schmerzen, erregte ſchon 
in ſeiner Jugend durch ſeine Anlagen die Aufmerkſamkeit der Seinen und 
jatte das Gluͤck, in ſeinem Vater Leonidas den Mann zu finden der biefe 

ähigkeiten auszubilden im Stande war. Bet weiter vorgerüdtem Alter 
war Klemens von Alerandrien fein Lehrer, bem er im 18. Jahre als Katechet 
im Amte folgte. Da er um ebendiefe Zeit feinen Bater durch den Märtprertod 
verlor, trachtete er nach gleicher Ehre, und als ihm diefe nicht zu Theil ward, 
* er wenigſtens, um bei den vielen Beſuchen von Frauen und Maͤdchen det 

erlaͤumdung zu entgehen, durch feine freiwillige Entmannung den Beweis, 
daß er die gröäten Martern zu ertragen auch im Stande geweſen wire. Et 
bewies die Rechtmäsigkeit feiner That durch Worte des Evangeliums. Nah 
dem Zode von Septimius Severus, der unter den Kaifern am graufamften 
die Chriften verfolgte (211), erwarb er fich auf feiner Reife nady Rom neue 
Sreunde und Befchüger, lehrte Darauf zu Alerandrien, bis ein Volksaufſtand 
ihn nad) Paleftina vertrieb. Von hier reifte er nach Achaja und von da wieder 
nad) Palellina, wo er die Weihe als Presbpter erhielt. Dies verwickelte ihn 
mit dem Biſchof Demetriug zu Alerandrien in Streitigkeiten , der ihn duch 
zwei Konzilien des Priefterthums entfegen ließ, ihm da8 Lehren in Alerandrien 
unterfagte, und ihn in den Bann that. Der größte Theil der morgenländifchen 
Kirchen erklärte fich jedoch) für Origenes. Erft nad) dem Tode von Demetrius 
(231) wurden feine großen Verdienſte allgemein anerfannt; doch verurſachten 
bie Chriftenverfolgungen unter Mariminus und Decius ihm viele Leiden. 
Er ftarb an den Folgen der Mißhandlungen, die er bei der legtern erduldet 
hatte, zu Tyrus 254. Bon feinen Schriften (angeblid 6000) hat man 
De princiri'is, Sommentar, Homilien undScolien und die heilige Schrift, 
Ermahnungen zum Märtyrerthbum, die Derapla u. f. w. Die befte Ausgabe 
feiner fammtlihen Werke ift die von Charles dela Rue, Paris 1633 — 5% 
4 Bde, Fol. Die Herapla befonders gab Bernhard Montefalkonius heraus, 
Maris. 1714. 2 Bde. Fol. Contra Celsum et Philocalia ed. Guil, 
Spencer, Contabr. 1658. 4. (Deutfhy mit Anmerkungen von J. L. Mobs 
beim, Hamburg 1745. 4.) — 2) Origenes Impurus, aus Aegypten gebürtig, 
fielte um 290 den Grundfag auf, daß die Ehe ein Werk des Teufels ſey; 
benn die Fortpflanzung des Menfchen müffe frei feyn. Seine Anhänger ers 
hielten fi bis zum 5. Jahrh. — 3) Drigenes, ein platonifher Philofopd, 
Schüler und Freund von Porphyrius, verfertigte einen Panegyrikus aufden 
Kaifer Gallienus, der verloren gegangen ift. 

Driginalität, Urfprünglichkeit im Hervorbringen , ein weſentlichet 
Merkmal des Genies (f. d.%.), das in feinen Schöpfungen fich ſelbſt Re 
gel und Geſetz iſt. Indem es das Urbild des Vollenderen in ſich träge und 
wahrnimmt, wird es fih, — oft ohne es zu wiffen, noch zu wollen, — von 
den hergebrachten Regeln entfernen, welche daffelbe in feiner nach dem Unend⸗ 
lichen firebenden Zhätigfeit hemmen. Allein, aud wenn es in einzelnen 
Faͤllen felbft die wohibegründeren Gefege der logiſchen oder aͤſthetiſchen Voll⸗ 
kommenheit überfpringen follte, verkieit es doch nie die Hauptrichtung nad 
dem wahrhaft Fdealen. Die Genieſucht hingegen ftrebt nad dem Scheint 
der Originalität, indem fie durch bloßes Abweichen von der Regel dem Genle 
nachaͤfft, in dunkle Formen und neue Phraſen ſich einhuͤllt, und keck uͤdet 
jede Forderung der Sprache, der Logik und der Kritik ſich wegſetzt. Dieſet 
affectirten Originalitaͤt ſteht die Pedanterel gegenüber, welche, ohne das 
Weſentliche geiftig zu ergreifen, ſtlaviſch an ſolchen Regeln feſthaͤlt, bie bloß 
das Herkommen oder die Willkür begründet hat. Dagegen ift die echte Drigie 
aalitaͤt zugleih Mufterhaftigkeit Im Hervorbringen; daher Leffing den 
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Driginalgeift auch Muftergeift riennt. Ihm wird der Nahahmungsgeift, 
nicht der freie, ſondern der fElavifche (vielmehr Nahahmungsfinn) entgegene 
gefegt, weicher auf alle Eigenttümtichkeit verzichtend, bloß nachmacht; das 
imktatorunı servum pecus des Horaz. Damit darf man aber nicht das 
Copiren eines Kunſtwerks verwechſeln, welches eigne Kraft, geiftiges Eins 
dringen in das große Mufter, und vertraute Bekanntſchaft mit der Kunft 
borausfegt. 

Drion, ein berühmter Heros des mpthifchen Alterthums, beffen Name 
von einigen Alten und ihren Auslegern vonovpeiv, mingere, abgeleitet und 
feine Geburt diefer abfurden Etymologie zu gefallen auf folgende Art erzähle 
wird, Als einft Jupiter, Neptun und Merkur, nah Andern Apollo, den 
Hprieus zu Taͤnagra in Böotien befuchten, und von ihm freundlich aufges 
nommen wurden; fo verfprachen fie ihm die Gewährung einer Bitte, bie ex 
an fie tbun follte. Er bat nun, daß die Götter ihm doch einen Sohn ſchen⸗ 
ken möchten. Nun nahmen die bimmtifhen Gäfte die Haut von dem ihnen 
gecpferten Ochſen, und benegten fie mit ihrem Darne, worauf fie dem Vater 
befahten, fie in die Erde zu vergraben, und nach zehn Monaten mwiedır hers 
auszunehmen. Dies thar Horieus, und fand den Orion darin. Nach einte 
gen andern Mythen war aber Orion ein Sohn des Neptun und der Berylle, 
einer Tochter des Minos, oderides Neptun und der Euryale. Nah Hemer 
war er ein fehr fhöner Jüngling , in den fih Aurora verliebte, Die Götter 
waren über diefe Liebſchaft neidiſch, und Diana erlegte ihn auf der Inſel 
Ortygia mit ihren Pfeilen. Nach Andern war er ein König und ein großer 
kiebhaber von der Jagd, fo daß er felbft noch in der Unterwelt dieſe Beſchaͤf⸗ 
tigung fortfegte, und auf einer großen Wiefe dasjenige Wild jagte, was ex 
ſchon auf der Oberwelt getödtet hatte. Seine Jagdhunde waren Leukomes 
lina, Mära, Dronis, Ciſſataß, Lampuris, Lyioktonus, Ptoophagus, Arts 
tephonus und andere. Seine Waffen auf der Jagd beitanden blos in einer 
eifernen Keule. Er war ein ungebeurir Rieſe, fo daßer auch in den tiefften 
Gıellen des Meeres mit den Schultern hervorragte. Bei Apolloder wird 
blos gefagt, Neptun babe ihm die Gefhidiichkeit verliehen, durch das Meer 
ju geben. Er verliebte fih in des Denopion, Königs in Chios, Tochter, 
Häro oder Merope und gab fi bei ihrem Vater alle Mühe, fie von ihm zum 
Weibe zu erhalten. So reinigte er z. B. die Infel von allen milden und 
ſchaͤdlichen Thieren. Aber da ihn Denopion immer mit leeren Berfprechuns 
gen binhielt, fo entfchloß er fich endlich, fih mit Gewalt des Mädchens zu 
bemädtigen. Er erbracd ihre Kammer und umarmte fie im Rauſche der 
Ttunkenheit; Denopion aber ſtach ihm im Schlafe die Aügen aus, und ließ 
ihn ans Ufer tragen. Nach Andern fuchte er die Haͤro mit Gewalt zu feinem 
Wilen zu zwingen; aber Denopion rief feinen Vater Bacchus um Hü fean, 
der dann einige Satyren abſchickte, welche den Orion in Schlaf brachten, 
und fo dem Oeno ian Gelegenheit gaben, ibm die Augen ausflechen zu koͤn⸗ 
nen, Nun fragte Orion das Drafel, wie er fein Geficht wieder erhalten 
innte, und erhielt den Nach, durch dad Meer immer der Sonne entgegen 
ja gehen, fo daß ihre Strahlen beitändig auf feine Augen fielen. Um die 
auszuführen, ging er erfi dem Zone der Hammerſchlaͤge nah, welche die 
Cyklepen machten, gelangte fo in ihre Werkſtatt, nahm einen von ihnen auf 
die Schulter, und brauchte ihn ale Wegweiſer. So erhielt er denn das Ges 
Acht wieder. Bei Apollodor geht er blos nad) der Schmiede des Vulkan auf 
Lemnos (zufolge der Ergänzung, die Heyne voraefhlagen), und nimmt einen 
Knaben dafelbft auf die Schuiter, um fih von ihm leiten zu laffen, der von 
Andern Gedalion genanntmwird. Als er fein Gefiht wieder befommen hatte, 
sing er nach Chios, um fi) an dem Denopion zu raͤchen, welches aber nicht 
gelang fo daß er unverrichteter Sache nah der Infel Kreta zuruͤckkehren 
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mußte. Von Vulkans Kunſt lernte er fo viel, daß er. feinem Vater 
Neptun einen Xempel unter der Erde bauen Eonnte. Drion wurde, nach 
Apollodor, von ber ihn Liebenden Aurora entführt und nach Delos gebracht; 
denn Benushatte fie mit Liebe gegen einen Sterblihenentlammt, weil fie ſich 
dafür an ihr rächen wollte, daß fir mit dem Mars der Liebe gepflogen hatte. 
— aber bemerken, daß hier ein Bruchſtuͤck aus einem andern Fabel⸗ 
reife angeht, welches mit den vorigen Mythen nicht zufammenhängt, Es 
iſt die Fabel, der auch Homer folgt, daß Orion ein ſehr ſchoͤner Juͤngling ges 
weſen ſei, alſo nicht mehr der ungeheure Rieſe, der wirde raſtlos die Waͤlder 
mit ſeinen Hunden durchſtuͤrmende Jaͤger. Seine Liebe mit der Aurora iſt 
vielleicht eine aftronemifhe Fabel. Wie wir unten ſehen werden, ward 
naͤmlich Orion ein Geſtirn am Himmel, das im Winter, wo es am ſchoͤnſten 
ſichtbar iſt, mit Tagesanbruch untergeht, alſo gleichſam der Aurora in ben 
Schoos ſinkt. Nah Diodor kam Orion von Delos zum Zanklus in Gips 
lien, und bauete ihm den Hafen an der Stadt Meſſana (Meſſina). Die Ge⸗ 
mahlin des Orion war Side, welche ſtolz auf ihre Schoͤnheit ſich uͤber die 
Juno erhob, und deswegen von Jupiter in den Tartarus verſtoßen wurde. 
Aud die fhon erwähnte Merope, des Denopions Tochter, wird bisweilen 
‚feine Gemahlin genannt. Noch war die price (nad) Heinfius ad hl 
Dirce) feine Geiiebte und Drias fein Sohn. Seine Töchter, Metioha und 
Menippa opferten fi) den Göttern, um die Wuth einer Peft zu ſtillen. Der 
Tod des Drion wird von den Dichtern verfchieden erzählt. Die gemwöhnlide 
Erzählung ift, das er an dem Stiche eines Scorpions geftorben fei, als er 
auf der Inſel Chios jagte, um dem Denopion zu Kiebe alle wilden Thiere 
auf derfe.ben zu tödten. Dies habe die Erde, oder nach Andern die Diana 
beleidigt, fo daß fie den giftigen Scorpion gegen ihn abſchickte. Nah He—⸗ 
mer tödtete ihn Diana aus Eiferiucht wegen feiner Liebſchaft mit der Aurota. 
Diefe Mythe wird von Andern umftändlicher fo erzähit: Diana liebte den 
Drion fo leidenftaftiich, daß fie ihn zu ihren Gatien nebmen wollte: Diefe 
Erniedrigung beleidigte den Apollo, und da er feine Schwefter nicht auf au— 
dere Gedanken zu bringen vermochte, fo befchloß er den Tod des verwegenen 
Sterblihen. - Als einft Orion durd) das Meer daher fehritt, und man von 
ihm nichts als den Kopf ſah, diefen aber wegen der Entfernung auch nicht 
einmal erkennen Eonnte, fo beredete Apollo die Diana, den fhwarzen Punkt, 
der fich auf dem Meere zeigte, zum Ziele ihres Gefchoffes zu machen. Sie 
willigte ein, und fandte den ungluͤcklichen Pfeil ab, der ihren Geliebten traf, 
Sie erkannte nicht eher den traurigen Irrthum, ale bis die Welten den Lei 
nam ans Ufer warfen. Nach einer andern Mypthe erfihoß ihn Diana abſicht⸗ 
lich, weil er ihr Gewalt anthun, oder weil er das naͤmliche Verbrechen au 
einer ihrer Nymphen, der Opis, ausuͤben, oder weil er die Goͤttin zwingen 
wollte, im Diskuswerfen mit ihm zu ſpielen. Heyne bemerkt bei dieſet 
Mythe Apolloders, daß das Disfuswerfen gar nicht zu den Geſchaͤften De 
Diana gehört; das man daher ftatt Juoxeveıv eher auungrev oder Arvyruzet? 
u finden erwarten follte. Aber koͤnnte nicht eben darin die Urſache von bem 
Zorne Dianens liegen, daß Drion fie zu einem ihr nicht anftändigen Spielt 
habe nöthigen wollen ? — Der getödtete Heros wurde als glänzendes Geſtitn 
am Himmel aufgenommen, das noch unrer dem naͤmlichen Namen als eine 
der fchönften Zierden unferer Winternächte in ber Gegend bes Aequators 
leuchtet, und durch die drei Sterne zweiter Groͤße in Guͤrtel, welche nahe ar 
einander in gerader, etwas fihräger Linie ftehen, unter welchen ſich ein mer 
wuͤrdiger Nebelfleck befindet, ſich vorzüglich auszeichnet. Gegen da? Ende 
des Digembers und im Anfange des Januar ſteht es Abends um 9 Uht 9© 
vade in Süden. Der Ort, wo Orion feinen Tod fand, wird verſchiedent⸗ 
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lich angegeben. Einige. ſetzen ihn nad Chios, Andere nach Kreta, Andere 
nach Achaja. Bei Zanagra in Böotien zeigte man fein Grabmal. Der 
Hund des Orion wurde audy mit unter die Öterne verfegt, wo er unter dem 
Namen Precvon bekannt ift. Homer fagt, daß dies Geſtirn von geführ.ichemn 
Einfuffe auf die Gefundseit fey. Wenn es naͤmlich im Herbfte aufgehet, fo 
wehet der Wind aus den füdlichen Gegenden einen feinen Sand herbei, der 

Handie Haut anfegt, die Ausdünftung hindert, und dadurch bösartige 
Sieber erzeugt. Ä 

Drfney:Infeln, f. Orcadifhe Infeln. 

Orleans, 1) Hauptftadt des franzoͤrſchen Departements Koiret, 199 
34' 30 8, 470 54° 10° B. 12 Poiten von Meiun, an der Koire, über die 
eine ſchoͤne Bruͤcke führt mit dem merallenen Denkmahl, das König Karl 
VII. und die Jungfrau von Orleans Jeanette d’Arc vor Chrifli Kreuz 
fniend vorftelte, zum Andenken der durch diefelbe am 8. Mai 1429 gluͤcklich 
ausgeführten Befreiung der Stadt von den Engländern; mit Mauern, 6 
Thoren, 4 öffentlihen Piägen, 4500 Häufern, 41.937 Einwohnern , Kas 
thedrale, 25 Kirchen, 5 Hofpitälern, Rathhaus, Chateiet, Münze, Thea⸗ 

tr, Maillebahn; Sig eines Biſchofs, der unter dem Erzbiſchof von Paris 
fieht, und zu deſſen Kicchfprengel die Departements Loiret und Loire und 
Cher gehören ; Handelsfammer, Handeisgericht, Akademie mit einer Fa— 
kultaͤt (ſtatt der 1312 von König Philipp IV errichteren Univerficät, die 
nur aus der Juriftenfatultät beftand),, Collegium, oͤffentliche Bibliothek 
ben 36.000 Binden; Wollenzeug- und Deden:, Strumpf:, Hut:, Zurbans 
(mit 400 Arbeitern , wodurch jährlich eine Miition Franken in Umfauf 
kommt), Meſſer-, Leder-, Muͤtzen-, Kattun-, gemalte Leinwand-, Papiers 
tapeten⸗, Faience-, Stecknadeln-⸗—/ Weineſſig-, Perzelanfabriken, Wachs— 
bleichen, Zuckerraffinerien, Branntweinbrennereien, ſtarker Handel mit 
Getreide, Wein (100.000 Tonnen), Eſſig, Aquabit ꝛc. Geburtsſtadt 
des Jac. Bongars, Dionvfius Petau, der Geſchichtſchreiber Amelot de la 
Houffane (+ 1706) und Vic). te Vaſſor. Die Stadt war fonjt die Haupt: 
adt des Gouvernements Orleans, und feit 1344 ein Herzogthum und eine 
Pairie, die verfchiedene Prinzen des föniglihen Hauſes befaßen. Ludwig 
XIV, gab fie feinem Bruder Philipp, bei deffen Nachkommen fie bis zur 
Revolution blieb. Der Herzog von Drleang führt die 3 goldnen franzöfis 
[hen Lilien mit einem filbernen Turnirktagen von 3 Lägen, mit der frans 
zoͤſſſchen Prinzenkrone bedeckt. — Der Bezirk Drleans enthält 46 Qua⸗ 
dratmeilen, 132.278 Einwohner und die Gantone: Orleans , Beaugeney, 
Chateauneuf, Checy, la Ferte⸗St. Aubin, Iargeau, Ingre, Meun, Neu— 
ville, Notre Dame de Ciern , Diver (Vorftadt von Orleans), Patay. — 
2) Srafihuft im englifhen Gouvernement Quebec in Nordamerika, mit der 
ſehr fruchtbaren Inſel Orleans im St. Lorenzfluf. — 3) Graffchaft im 
nordamerifanifhen Freiftaat Vermont, mit 23 Ortſchaften und 5830 Ein 
‚wohnern. — 4) Infel in der Mandung des Mifüfippi , im nordamerikani— 
[hen Freiftaat Neuorleans if, diefen Xrt.). 

Orleans LudwighHetzog von), Karl VI., Königs von Frankreich, jüngerer 
Bruder, geb. 1431. ©. Frankreich und Burgunder, 

Orleans Gaſten Sean Baptiſte von Frankreich, Herzog von), dritter 
Sohn Heinrichs IV. und Mariens von Medici und Bruder Ludwigs XIII. 
geb. zu Fontainebleau den 25. April 1608, iſt nur bekannt durch feine Kabalen 
gegen Richelieu, den er mehr als einmal zu verderben ſuchte. Auf feinen 
Befehl ftand der Herzog von Montmorenen, Statthalter von Languedoc auf, 
da er ihn aber nicht gehörig unterftügte, fcheiterte der Dlan und ruhig überz 
ließ er ihn num der Rache Richelieu's. Auf gleiche Weife benahm er fich bei 
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den Verſchwoͤrungen des Herzogs von Bouillon und des Herrn von Einy 
Mars; er Elaate fie an und gab fie der Rache preis, um felbft Verzeihung 
zu erhalten, Nac dem Tode feines Bruders wurde er Lieutenant des Reicht, 
ftellte feinen Ruf durch die Siege bei Gravelingen, Courtrai und Mardid 
einigermaßen wieder her, befledte ihn aber von Neuem durd) Raͤnke gegen 
Mazarin. Er ſtarb, nady Blois verwiefen, den 2. Febr. 1660. Seine Tochter 
war die ehrgeizige Mlle. Montpenfier, die in ihren Denkwuͤrdigkeiten (Me 
moired, Amfterdam 1746, 8 Bde. 12.) manches Sntereffante über ihren 
Mater mittheilt. | 

Drleans (Philipp, Herzog von), Ludwias XIII. und ber Anne von 
Deftreih Sohn und Ludwigs XIV. einziger Bruder, ward geboren den 21. 
Eept. 1640. -Unter Mazarins Oberaufjiht erhielt er eine mweibifhe Er 
ziehung. In ſeinem 21. Jahre vermählte er ſich mit der reizenden Henriette 
von England, Schwefter den Königs Karl 11. Doc diefe Ehe war nit 
gluͤcklich, und als diefe Prinzeifin im Jahr 1670 ploͤtzlich ftarb, glaubte man, 
fie wäre vergiftet worden und befchuldigte auch den Herzog, ihren Gemahl, 
einer Theienahm an ber Vergiftung. Dieſe Beihuldigung aber war unge 
gründet, Ein Jahr nah dem Zode feiner erften Gemahlin heirathete der 
Herzog bie Prinzeffin Charlotte Elifabeth von Baiern, die Mutter dei 
nahherigen Prinz Regenten von Frankreich. Hierauf focht er indem Kriege 
gegen Holland ungeachtet feiner Weich ichkeit mit Ruhm, firgte bei Zütphen 
1672 und bei Bauchhain 1676, belagerte im folgenden Jahre Saint-Omer, 
und fiegte bei diefer Gelegenheit über den Prinzen von Dranien bei Kaflıl. 
Nach feiner Rüdkehr nah Paris lebte er den Wiffenfchaften bis an feinen 
Tod, der den 1. Juli 1710 zu Saint: Cloud ırjolgte. Er war eine kleine, 
ſchwache Seele, die in unwürdigen und niedern Beſtrebungen ganz befangen 
war. Nah feinem Zode hat man unter feinem Namen zwei Bände Sr 
iefe bekannt gemacht. Ausfuͤhrlichere Nachrichten über ihn befinden fi in 
ben von feiner zweiten Gemahlin Elifaberh Charlotte mitgetheilten, im J. 
1822 in Paris in einer Ueberſetzung erſchtenenen Denkwuͤrdigkeiten (Memoi- 
res sur lacourLouisX1V. et la regence, extrait de la « orrespondence 
de Mad. Charlotte Duchesse d’Orleans). “ 

Drleans (Philipp, Herzog von), des Vorigen und der Charlotte Euſa⸗ 
beth von Baiern Schn, geb. den 2. Auguft 1674, hieß bis zum Tode feine! 
Vaters Hirzog von Chartris. Seine natürlichen Anlagen entwidelten ſich 
fehr glüdlih; bei einer großen Faffunssfraft und einem treuen Gedädtnif 
erwarb er fi einen Reihthum von Kenntniffen. In Anmuth und Lieben: 
wuͤrdigkeit der Sitte eiferte er dem großen Heinrich IV. nad. Der Abbe 
Dubois (f. d.Art.), der in der Kolge Minifter und Kardinal wurde, ward 
fein Verfuͤhrer. „Es Eoftete dem Abbe Dubois nicht viel Mühe“, fagt Mar 
montel, in feinem Regence du Ducd’Orleans, Paris 1805, „aus feinem 
Zöglinge einen Wüfttig su machen. Der Prinz lernte von ihm die Güte 
als eine Schwäche anfchen, die Tugend als eine Thorheit, die Neligion als 
ein Hirngeſpinnſt, Rechtſchaffenheit als das Verdienſt der Einfaͤltigen; bie 
Kunft zu lügen aber, und mit gegebenen Worten zu fpielen , als die einzige 
Regierungskunſt. Dieſe hoͤlliſche Lehre würde aus einem energifchen Menſchen 
ein Ungeheuer gemacht haben; aus dem, von Natur leichtſinnigen Prinzen, 
der weder den Muth nch die Spannkraft des Böfen hatte, muchte fie mut 
einen Rafterhaften, der jih ohne Scheu finnlichen Leidenſchaften hingab und 
der Öffentlichen Meinung fpoitete , der das Geraͤuſch auffuchte, um fid zu 
betäuben,, und mit verkehrter Gefhmatsluft der ſchaͤndiichſten Genufgler 
fröhnte,, um den, durch Ueberfättigung abgeftumpften Nervenreiz immer 
wieder zu fhärfen. So blich der Prinz gut aus Schwäche, der Rache um 
fähig aus Schlaffheitz er liebte in feiner Größe nur die Leichtigkeit, ganj 
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nach feinem Getüfte gu leben; er ſchenkte feine Gunft jedem, der ihn zu uns 
terhalten wußte, und war aus Freigebigkeit ein Verſchwender.“ Dubois 
gewann bald dadurch, daß er den ſtatken Hang feines Zöglings zu Aus 
ſchweifungen begünftigte, einen mächtigen Einfluß auf denſelben. Cr bewog 
ihm; gegen den Willen feiner Mutter die Mue. du Blois, die natürliche legitis 
mirte Tochter Ludwigs XIV. von der Montespan, zu heirathen. Die Ehe 
mar unglüdlih und der Prinz fröhnte immer fchımlofer feinen Lüften, Jeden 
Abend brachte er in Geſellſchaft der Hiederlichften Weibshlidver und Mannes 
perfonen aller Art zu, deren Veraͤchtlichkeit er feibft durch die Benennung 
Roues, die er ihnen gab, bezeichnete. Im J. 1692 machte der Prinz feinen 
erften Feldzug unter dem Marfhall von Luremburg, General der Armee von 
Slandern, mit. Das Jahrdaraufbefehligte er ein Refervekorps in der Schlacht 
von Sıeinkirchen, worin er an der Schulter verwundet wurde, und zeichnete 
fh 1693 in der Schlacht bei Neerwinden aus, Hierauf befchäftigte er fi waͤh⸗ 
rend des Friedens mit Wiffenfhaften und Künften, bis Ludwig ihm 1706 das 
Kommando über die Armee in Piemont gab. Hier wurde er in der Schlacht 
bei Zurin, die gegen feinen Willen geliefert wurde, vom Herzoge Eugen ge: 
[hlagen und verwundetund mußte ſich mit dem geringen Ueberbleibfel feines 
Heeres Über die Alpen zuruͤckziehen. Im folgenden Fahre ſchickte ihn Ludwig 
an der Spike eines Armeekorps unter Berwid nah Spanien. Hier warihm 
das Glück günftiger. Durch die Siege bei Almanza befam er die Königreiche 
Valencia und Arragonien in feine Gewalt, drang hierauf in Katalonien und 
eroderte die Feſtung Lerida. Indeß ging das Gerücht, daf der ſchwache 
Philipp y. die Krone niederlegen würde, und der Herzog von Orleans , der 
als naͤchſter Agnat den meiften Anſpruch auf die fpanifche Krone zu haben 
glaubte, dachte daran, Ddiefelbe zu erlangen. Schon hatte er deßhalb die 
nöthigen Magregein ergriffen, ale diePrinzeffin von Urfini feinen Plan durchs 
(baute und ihn dem Könige Philipp V. und Ludwig XIV. unter der Form 
einer Verſchwoͤrung vorftellte. Die Agenten des Herzogs wurden verhaftet, 
und ihm ſelbſt follte der Prozeß gemacht werden. Allein auf die nachdruͤckliche 
Vürfprache des Kanzlers und des Herzogs von Bourgogne erlaubte ihm 
kudwig, fich au rechtfertigen, und verzieh ihm. Jedoch foll das Andenken an die 
drgeizigen Abfichten des Herzogs viel zuden Anordnungen beigetragen haben, 
die Ludwig bei feinem Tode machte, um ihm die Regentfchaft zu rauben, 
Allein, diefe wurden nach feinem Tode wenig beachtet, der Herzog von Ors 
leans wußte das Parlament für fich zu gewinnen ; die dem Herzoge von Maine 
übertragene Wormundfchaft ward für ungültig erklärt, und dem Herzoge 
von Orleans die höchfte Gewalt zugefichert. Seine Negentfhaft begann er 
damit, dag er alle Bürgerlichen von den obern Staatsämtern ausichloß, und 
ſeinen kehrer Duboie, den man nur den Abbe Friponneau nannte,zum Staats⸗ 
rathe erhob. Diefer erwarb ſich bald nach dem Antritt feiner Stelle um feinen 
Bögling und Wohlthaͤter das Verdienft, das er eine Allianz mit England und 
den Generaiftaaten vermittelte, wodurd jene berühmte Tripelallianz im Daag 
(4. Jan. 1717) zu Stande fam, die die politifhen Plane des thätigen [panis 
(den Minifters Alberoni vereitelte und die Politik des franzöfiihen und 
franifhen Hofes gänzlich trennte. Dankbar ernannte er dafür den indeßzum 
Kardinal erhobenen Dubois zum Premierminifter. Vorzüglich merkwürdig ift 
dieRegierung des Herzogs wegen der gewaltfamen Mittel, welche feineMinifter 
und Rathgeber verfuchten, um das ungeheure Mißverhältniß zwiſchen den 
Staatseinkünften und Ausgaben zu heben, und wodurch der erfte Keim zu der 
franz. Revolution gelegt wurde. Mit Gewalt wurde Laws Finanzfpftem (f. 
!am) zur Ausführung gebracht, d. h. Jedermann wurde zur Bertaufhung 
des baaten Geldes gegen Papiergeld gezwungen. Dies ging zulegt fü weit, 
daß der Regent bei Strafe von 10.000 Livres verbot = mehr als 500 Livres 
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imn Silber, gemuͤnzt oder ungemuͤnzt, in feinem Hauſe zu verwahren, Endlich 
deckte ſich der Betrug auf und tauſende Familien, die ihr Ged dem Stant 
geborgt hatten, fahen fih um das Ihrige gebracht. Uebrigens uͤberließ der 
Regent aus Bequemlichkeit gänzlih das Staatsruder feinen Miniftern, Den 
Iegitimirten Söhnen Ludwigs XIV. ließ er durch eine Kommiſſion ihr Recht 
zur Erbfolge und den Vorzug, ſich Prinzen vom Geblüte zu nennen, abipreden. 
Aus Rache wegen diefer despotifchen Entſcheidung verband fich die Gemahlin 
de8 Herzogs von Maine mit dem fpanifhen Gefandten, dem Kürften von 
Gellamare. Diefer war das Hauptwerfzeug der Abfichten Alberoni's und die 
Seele einer Berfchwörung, durch welche der Herzog von Orleans feiner Ober 
gemalt beraubt und die Regentſchaft Philipp vw. übertragen werden follte, 
Schon war fie ihrem Ausbruche nahe, ald der Plan entdeckt und aus Gellar 
mare’s aufgefangenen Briefen die faämmtlihen Zheilnehmer an der Verſchwoͤ— 
rung erfannt wurden, Drleans verzieh aber allen Mitverichwornen mit einer 
Großmuth, die dem Enkel Heinrihs IV. würdig war. Sonſt handhabter 
bas Recht mit Strenge und Partheilofigkeit. Endlich übergab er am 15. 
Febr. 1723 dem mündigen König Ludwig XV. (vgl.d.Art.) die Regierung, und 
überließ fih nun ganz den ausfchweifendften Einnengenüffen. Doch natm 
er nach des Kardinals Dubois Zode (19. Auguft 1723) die Stelle eines Pro 
mierminifters an; fein geſchwaͤchter Körper aber hielt bie neue Anftrengung 
nicht lange aus. Kinft überfiel ihn während einer Audienz ein heftiger Kopf: 
ſchmerz; .er ging zu feiner Maitreffe, um ſich aufzuheitern, fiel aber ohnmädhtig 
in ihre Arme, und ftarb wenige Minuten darauf, am 2ten Dezember 172. 
“Ueber fein Leben geben außer den Memoiren des Herzogs von St.Zimen, 
befonders die Me&moires secrets et Correspondence ın&dite du Cart. 
Dubois, par Mr. de Sevelinges (Paris II Vols. 1815. 8.) vielen Auf 
fchluß, fie Kerichtigten zugleih Manches, was in der Schrift: La vie de 
Philippe d'Orléans, Petit-fils de France ete., par Mr. L. M. D. M. 
Londres 1736. 2 Vols. (weldye man dem Sefuiten la Motte zufchrieb) gr 
fart wird, | 
- Drleans (Louis Joſeph Philipp, Herzog von), geb. zu Et. Cloud bi 
Paris den 13. April 1747, war der Sohn von Philipp von Orleans wid 
Louife Henriette von BourbonsConti. Die erfle Erziehung genoß er untir 
den Augen feiner wegen ihrer Ausfchmweifungen berüchtigten Mutter um 
feine Jugendgeſchichte befteht aus einer Reihe Auftritte, worüber die Scham: 
haftigkeit gerne einen Schleier wirft. Auf Anrathen Ludwigs Xyl. beiratbett 
er die fhöne und tugenbhafte Tochter des Herzogs von Penthievre, die rt 
durch ein ruchlofes Leben, das er auch als ihr Gemahl beftindig fortlebt: 
unglüdlich machte. Sie war genöthigt, fich deßhalb von ihm zu trennen. Im 
Palais Royal, feiner Wohnung, feierte man die ſchamloſeſten Bakchanalien, 
und in St. Cloud wurden. Schaufpiele aufgeführt, die man ohne Abſcheu 
nicht einmal leſen kann. Als der ausgemergelte Körper des Herzogs zur 
Fortfegung diefer Lebensart Feine Kräfte mehr hatte, fo fing die Spielſucht 
an, ihn zu beherrſchen. Er ging nad England und fand dort Geſchmad an 
dem Pferderennen, brachte auch Pferde uud Jokeys mit ſich nach Frankreich 
herüber, und machte auch hier das Pferberennen zur Mode. Zaufende wurden 
gemwettet und der verfchmizte betrügerifche Herzog gewann am meiften. on 
dem Grafen Artois gewann er einft 1000, Kouisd’or, indem er den Jokey de ’ 
felben beftah. Einige Herren des Hofes verfanfen durch diefeg Spiel in 
fürdhterlihe Schulden, daher verbot es der König, und nun waren Hazar: 
ſpiele die Lieblingsneigung des Herzogs. Er fpielte beftändig mit Gluͤch 
fetbft in den berühmteften Spielklubbs zu Lundon gewann er und man faat 
deßhalb von ihm: Monsieur le Duc sait corriger la fortune. Du 
ſeine unglaublich große Furchtſamkeit und Feigheit machte ex ſich oft laͤcherlich 
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uud gab zu manchem Epigramme Stoff. Wegen feines Feigen Betragens in 
der Seeſchlacht bei Dueffant erhielt er, ftatt der Stelle eines Sro5admirals, zu 
welcher er durch feine Geburt berufen war, die eines Generaloberſten der 
Hüfaren. Als er einige Jahre darauf ( 1785) in einem Luftballon aufftieg, 
fügten die Spötter: er habe alle Elemente zu Zeugen feiner Feigheit machen 
wollen. Indeß war er auferftehrgeizig, rachgierig, unruhig und intrigant. 
Seine Pläne waren gemeiniglih gut ausgedacht; feine Mittel führten 
sum Dwede; aber Zagbaftigkeit und U:bereilung vereiteltengewöhntich alle feine 
Unternehmungen. Seine Serle war E.ein und fhwad ; bei dem Ehrgeiz, 
dem Hange zur Wolluftu.den Grundfägen eines J. Caͤſar befaß er weder deffen 
Seelengröße noch feinen Muth, noch feineZalente, GegenLudwig xy. hegte er 
einen tiefen Haß, feitdem er ihm die Grogadmiralftelle verweigert hatte. 
Man fah ihn feitdem jede Gelegenheit ſuchen, ſich beim Wolke beliebt zu 
machen. Er unterftüste Nedern gegen Hofkabalen und erbickt ihn in feiner 
Steile, ungeachtet Neder der Königin perfönlich vechaft war. Als der Hof 
1788 mit dem Parlament in Streit gerietb, trat der Herzog auf die Seite 
des Volkes, und als er in der koͤniglichen Sitzung vom 19, Nov. gegen den 
Befehl des Monarchen protejlirte, wurde er vom Hofe verwicfen. Hierdurch 
kam er defto mehr in die Gunft des Volkes, und er befeftigte ſich in derfelben 
duch Kabalen und Geſchenke. Um dem Volke zu gefallen, war er perfönlich 
bei der Piünderung der Papierfabrifzu Reveillon zugegen, und er ließ ſich bei 
der Nationalverfammlung vom J. 1789 vom Adel zu Crepy in Valois zum 
Mitglied ernennen. Bald trat er ganz auf die Seite des dritten Standes. 
Schon gleich im Anfange ward er zum Präfidenten der Nationalverfammlung . 
gewählt ; aber er nahm diefe Stelle nicht an, weil fie ihm zu befchwerlich war, 
Um diefe Zeit kam Mirabeau als Abgefandter des Bürgerftandes der Proven: 
ce nah Paris, und diefer war gerade der Mann, den Orleaus ſuchte. Er 
brachte ihn durch Beftehungen auf feine Seite und Mirabeau leitete nun alle 
Schritte des feigen Herzogs zum Untergange des Königs. S. Mirabeau. 
Im Pallaſt des Herzogs, im Palais Roval, verfammelten ſich die Verſchwornen 
und der unzufriedene Pöbel. Hier wurde an die Soldaten und den Pöbel 
Geld ausgerheilt. Vom Palais Roval zogen diejenigen, die die gefangenen 
Soldaten befreiten, diejenigen, welche die Baſtille ftürmten, und auch dies 
jenigen, welche den Herzoa von Orleans zum Proteftor des Königreichs aus: 
rufen wollten. Sm Palais Royal wurde der Plan entworfen, Ludwig XVI. 
u ermorden. Orleans war mit dem verkieideten Weiberkomplot, das nady 
Berfailles 309, einverftanden. Die Meuchelmörder waren faft veftändig um 
ihn und tiefen: Orleans fol unfer König fenn! Sie waren feine Kreaturen 
und wurden von ihm befoldet; jeder derfeiben erhielt fünfzig Rouisd’or. Er 
war Urheber aller Mordfcenen, bie, während er das Haupt der Berfammlung 
mar, ausgeuͤbt wurden, Allenthalben hatte er feine Spione, fie drangen 
fogar in die Zimmer des Königs und der Königin, und durch fie erfuhr er 
Ars, was dafelbft vorging. Aber mit Mirabeaus Tode ging feine befte 
Stüße verloren, und er, der ſich noch immer mit der Hoffnung geſchmeichelt 
hatte, Protektor von Frankreich zu werden, der um der Pöbelgunft willen 
feinen Namen Orleans in Egalität (Gleichheit) verwandelt, beinahe fein 
ganzes Vermögen verfchleudert hatte, ſcheute ſich nicht, öffentlich über den 
König, feinen Verwandten, das Zodesurtheil auszufprechen, wurde aber bald 
darauf von den Hauptmitgliedern des Convents verlaffen, aus der Kifte der 
Jakobiner geftrichen, und durch einen Befchluß des Convents am 4. Mer; 1793 
verhaftet, und auch feine ganze Familie und der Prinz von Conti in die Ges 
fängniffe nah Marfeille gebracht. Als ihn hierauf das Kriminalgericht dee 
Rhonemündungen für unfhuldig erklärte, verbot der MWonlfahrtsausfhuß, 
ihn Frei zu laſſen, und ließ ihn nach Paris an ‚ wo er fih am 6. Nov, 
2 i 
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1793 mit ziemlicher Ruhe und Gewandtheit vor dem Revolutionstribunal 
vertheidigte. Mit Gleichguͤltigkeit hörte er fein Zodesurtbeil an, das benfelben 
Tag um 5 Uhr Abends vollftredt wurde. Unter Verwuͤnſchungen rief das 
Volt ihm zu: Du haft für den Tod deines Verwandten geftimmt, weil du ihm 
zu folgen gedaditeft, aber du wirft ihm nun auf die Guillotıne folgen, Er 
hinterließ eine tugendhafte Gemahlin, die 1815 flarb, drei Söhne und eine 
Tochter. ©. Bourbon (Haus). 

Ormudz, ſ. Ariman, 

Drnitbologie, die Naturgeſchichte ber Vögel (f. d. Art.). 

Orographie, Gebirgsbeſchreibung, iſt ein Theil der phyſikaliſchen 
Erdbeſchreibung. Sie handelt von den Bergen und Gebirgen; im Alge 
meinen liefert fie eine Erklärung und Eintheilung der Gebirge und zeigt 
ihren Zufammenhang mit einander; im DBefondern hat fie die Höhe und 
Eigenthümlichkeit der einzelnen Berge und Gebirge zu berüdjichtigen. 
Man muß fie unterfheiden von der Orologie oder Geognofie, d. h. der Lehre 
von den Gebirgsarten, Gebirgstunde. S. Geognoſie und Geologit. 

Dronoco, Drinoco Drenoco (Paria), großer Strom in Süd: 
amerika, koͤmmt wahrſcheinlich vom Gebirge Jbirinoco, 3130 30° D. £, 5° 
N. B., läuft anfangs unter dem Namen Cagueta von Nerden nah Süden, 
duch liegt den See Parima, geht von der Aufnahme des Opuaviare an oͤſt 

li), und fällt mit dem einen Arm unter dem Namen Rio negro in den 
AUmazonenfluß, und mit dem andern, dem Hauptftrome Dronoco, in 49 
Mündungen bei der Inſel Zrinidad ing Mare del Nord; die öftliche oder 
Schlangenmündung iſt drei franzöjifhe Meilen breit, und die nördliche durd 
vier Inſeln getbeilt, die nebſt den Untiefen, Klippen und Wafferfällen bei 
Atures, Maypures ic. die Sch fffahrt fehr unficher machen. Sein heftiges Aus 
ſtroͤmen zum Ocean zur Zeit der Ebbe empfinden die Schiffer auf 60 Meilen 
in offner See. Er nimmt auf links den Artabaro, Immirrida, Guaviare, 
die fich zu einer Mündung vereinigen, Meta, Apure, und rechts den Ben 
tuari, Caura, Garoni, Die beiden durch ben Gafiaquiri und Rio negro 
verbundenen Slüfje, der Amazonenfluß und Orinoco, ſchließen Guiana und 
einen Theil von Brafilien ein, nach Neuholland, die größte Inſel der Erde. 
Der gewöhnlich %, Meile breite und ſchnell frömende Orenoco uͤberſchwemmt, 
während der Regenzeit vom April bis Oktober, die anliegenden niedrigen 
Gegenden fo weit , daß er eine Breite von 25 Meilen erreicht, und über 
dem niedrigiten Mafferzeichen 50 Fuß hoch ſteht, und überhaupt 480 Fuß 
tief ift. Den Namen Paria führt er vom Diſtrikt Paria in Neuandaluſien. 

Drpheus, der gewöhnlihen Sage nah ein Sohn der Mufe Kalliope 
und des Flußgottes Deagrus oder bes Apoll, ein Schüler des jüngern Klaus, 
fol durch) feinen Gefang und feine fiebenfaitige Leyer Felſen und Biume 
nach) ſich gezogen und die wildeſten Thiere bezähmt haben. Es merden ihm 
beigelegt: 86 Weihungslieder ; ein Gedicht über den Argonautenzug, heraus⸗ 
gegeben von Geßner und Hamberger, Leipzig 1764, 8., und von Schneider 
1803, 8.), das aber wahrſcheinlich in die Zeit des Quintus von Smyrna zu 
fegen ift ; von den magifhen Kräften der Steine, wahrfhenich aus dem 
4. Sahrhundert, herausgegeben von Tyrmhitt, London 1581, 8. Die befle 
Ausgabe der dem Orpheus zugefchriebenen Werke ift von Hermann, Leipzig 
1805. Vergleiche den Art, Griech iſche Poefie 

Orrery, ſ. Planetarium. 

DO rfini oder Urſini, bekannter unter dem letztern Namen in Frank— 
reich, eine mächtige Familie in Rom, von der Papft Nikolas ILl. und meh 
vere Karbinäle ihren Urfprung erhielten und die mit der Familie Colonna 
in lang@dauernde Streitigkeiten verwidelt war, Raimond, Graf von Lew, 
Barthold, General der Florentiner, Paul und Anton, die fi in der Armee 
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des Rönig Labislaus von Meapel auszeichneten und endlich Sobhann, dir 
mäctigfte Unterihan im Königreiche Neapel, erwarben fi großen Ruhm 
auidem Felde der Ehre. Außerdem zeichnen ſich noch aus : 1) (Mikolas) 
Graf von Pitigliano, Feldherr der Venetianer zur Zeit der Ligue von Cams, 
bıai, geb. 1442,.wurbe erftim. reifern Mannesalter durch feine Eriegerijchen 
Rolente befannt ; denn als die Republik von Venedig durch die Linue von, 
Cambrai beoroht wurde, fielite fie ihren Feldherrn, den berühmten Wartos 
lomeo D’Alviano, der fehr ungeſtuͤm war, dem Grafen von Pitigliano zur 
Seite. Dennoch verloren die Venetianer die Schlacht von Agnadel (den 
14, Mai 1509) ; Pitigliano rettete indeß, was möglich zu retten war, er: 
muthigte die Truppen und bemäctiate ſich kurz darauf der Stadt Padua, 
die er darauf gegen Kaifer Murimilian |. vertheidigte. Er ft. zu Lunige 
1610, und fein danktbares Vaterland errichtete ihm eine Statue im ber 
Kirche St. Johann und Paul zu Venedig. — 2) (Rorenzo), Here v. Ceri, 
befannter unter dem Namen Renzo de Geri, Verwandter des Vorigen, diente 
in der venetianifchen Armee während der Kriege mit der Ligue von Cambrai 
und war der erſte, der ein Corps itatienifcher Infanterie bildete, welches im 
Stande war, den fehmweizer und fpanifchen Batalllonen zu widerſtehen. Er 
degab ſich hierauf in den Dieaſt Franz I. und führte den Krieg als Partheis 
gänger in Italien auf eigene Kauft. Auch vertheidigte er die Etadt Mar: 
file gegen den Connetable Bourbon. Er fl. den 20. Jan. 1536, an den 
Folgen eines Sturzes vom Pferde. | Ä — 
Orthodorie, Rechtglaͤubigkeit im Sinne einer herrſchenden Kirche, 
Uedereinſtimmung der seligiöfem Meberzeugung mit dem Glauben ber Kirche. 
Der Kirchenglaube beruht-als folder auf ftatutarifchen Vorſchriften, die fi) 
eniweder anf heilige. Bücher oder auf heitige Ucherlieferung als ihre Quelle 
berufen. Da jede Kirche. ihren Glauben für dem vechten hält und zu halten 
befugt iſt, fo muß es eben fo viel verfchicdene Anfichten von Rechtglaͤubig— 
keit geben, als es Kirchen und kirchliche Parteien giebt. Wo der Glaube 
an Symbole feſtſteht, da muß jede Abweichung von denſelben, jede He— 
terodoxie als verdammliche Ketzerei (Haͤreſie) oder muthwillige Neuerungs— 
ſucht (Meologte) erſcheinen. Nur wo der Kirchenglaube ſich zum Religions— 
glauben gelaͤutert hat, iſt wahre Duldung moͤglich, gleichweit von Verketze⸗ 
tungs ſucht ats von Gleichguͤltigkeit gegen die heiligſten Angelegenheiten der 
Menſchheit. In diefem Sinne dyarakterifirt folgende Schrift die Rochtglaͤu— 
digkeit "der griechiſchen Kirche: Alex. de Stourdza: Considerations sur 
la doetrine et l’esprit de l’egliseorıhodoxe, Tuͤbing. 1817. 
Drthograpbie, Rechtſchreibung. Aus der Willkuͤr, die bei dem Ent: 
ſtehen jeder Schriftſprache in ber Wahl der Lautzeichen der Natur der Sadır 
nach hert ſchen muß, aus dem Gange der Sprachbildung überhaupt, fo wie 
aus den mundartiichen Eigenthüͤmlichkeiten jeder lebenden Sprache ift e8 zu 
erk aͤten, daß wir keine Sprache finden , in der die Mortfchreibung unmiebder: 
ruflich feſt beftimmt wäre, Es iſt erwieſen, daß felbft das Anfehen geſetzge— 
bender Gelehrtenvereing einzelne Abweihungen von fruͤherem Gebrauche nicht 
gang verhuͤten konnte. Schwankender muß Alles fein, wo gefegliche Be— 
ſtimmungen der Art fehlen. So in der deutſchen Sprache. Nicht hoͤhnen— 
den Kabel; ſondern lobende Anerkennung verdienen daher die Bemühungen 
derer öde, mit den nöthigen Eigenfhhaften ausgeräftet,. die unbeftimmte 
Schreibhung auf feftere Regeln zuruͤckzufuͤhren verſuchen cber früher verfucht 
babeng Unter diefen find für unfere Mutterfprache vorzüglich zu nennen: 
Phil: v. Befen (ft. 1689), der in feinem Rofenmond gar nicht vermerfliche 
Grundfige aufſtelt; Schottel (fl. 1676); Klopſtock ( Ueber die deutſche 
Rechtſchr. Lpz. 1778 , und-$ragm. über Sprache und Dichtkunſt. Hamburg 
1779) und Wolke (außer andern Werken: vorzuͤglich in ſ. Anleit. zur deutſchen 
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Geſamtſprache. Dresden 1812). Hauptgrundſatze jedes Rechtſchreibung 
bleiben immer ; 1) Schreibe der beſten und reinſten Ausſprache gemäß (or⸗ 
thoepifcher Grundfag) und 2) folge der ermeislih nähften Abftammung, 
(etymolog, Grundfag). Reichen beide nicht bin, dann kann nur der Ges 
brauch der muftergülrigen Schrififteller den Ausfhlag geben. S. Adelung’s 
deutfche Sprachlehre. Berlin 1792; Heinfius Zeut (1. Xh., der die Regels 
lehre, 2. Th., der die Uebungen enthält), Berlin. 1807; Reinbed’s neue 
deutſche Sprachlehre. Stuttg. 1812. ; 

Dresbeftimmung, die afteonomifcye Seftflellung irgend eines Punks 
tes auf der Erde, in Hinfiht auf feine Entfernung vom Yequator und von eis 
nem Meridiaͤn. S. Länge, Breite, Gleicher und Meridian.  Stieler’s, 
Streits, Göges u. A. Sammlung aller befinnten geoarapbifchen Orts be« 
ffimmungen in den allgemeinen geogr. Ephemeriden, hat Bertud) herausgeges 
ben Weimar 1817. 2 Bd. 

Orville (Jakob Philipp d’), geb. den 28. Juli 1696 su Amfterbam, 
ftudirte. dafeldft und zu Leyden die Rechte und Humaniora, unternahm 
dann, um feine Kenntniffe zu bereichern, eine Reife nach Frankreich, Enge 
fand, Stalien und Deutfchland, wurde nach feiner Ruͤckkehr 1730: zu Amfters 
dam Profeffor der Gefchichte, Beredſamkeit und griehifhen Sprache, welche 
Stelle er 1743 freiwillig wieder niederlegte, um auf feinem Gute bei Harlem 
ungeftört den Studien zu leben. Er fl: zu Amſterdam den 14. Sept. 1758 
und gab zuerft den griehifhen Roman Chariton mit einem mweitiäuftigen 
Commentar heraus, . Außerdem bat man mod von ibm: Miscellaneae 
observatt. in auct. veteres et recentiores, Amflerdam 1732 — 40, 10 
Bde. 8,;5 Miscell. obse, Crit. novae, ib. 17 — 51, 6 Bde. 8. ; Cri- 
tica vannus in inanes Jo. Com. Pavonis paleas., Amfterdam 1737.85 
Gedichte von ihm und feinem Bruder, unter dem Titel: Petri d’orville 
ICti po@mata, Amfterdam 1740. 8. Seine Reifebefchreibung nach Sicilien 
erfhien nad) feinem Tode unter dem Titel: Sicula, quibus Siciliae ve- 
teris rudera, additis antiquitatum tabulis, illustrantur, ed. P. Bur- 
mannus 11. Amfterdam 1764, 2 Bde. Fol. ; 

Oryktologie, die Lehre von den Gebirgsarten, d. h. von dem Geſtein, 
woraus ein Gebirg befteht. Man unterfcheidet die Gebirgsarten in minera= 
logiſch einfache und gemengte. Die erflern, die in ihrem ganzen Gefüge 
eine Gleichartigkeit der Theile zeigen, find entweder fhiefrig,. wie beim 
Thonfchiefer, oder koͤrnig, wie bei dem meiften Urkalkſtein, oder dicht, wie 
beim Seryentin. Die legtern, die aus meift fichtlihen Theilen einfacher 
Gebirgsarten beftehn , find nad ihrem Gefüge entweder koͤrnig (vom mis 
kroſkopiſchen Korne bis zu elfenlangen Erpftallinifchen Gemengtheilen) ,. oder 
fhiefrig, mit plattenz oder lagenartig über eimander gefhichteten Gemengs 
theilen, wie der Gneis, Glimmerfchiefer u. f. w. (doc fo, daß bie über ein» 
ander befindtichen Lagen eine größere Ausdehnung in die Länge und Breite, 
als in die Die haben); ‚oder faferig, wenn die Lagen nicht gleich ſtark blei» 
ben, fondern oft abfegen und dann in der Mitte dider als am Rande find, 
wo fie fharfzulaufen und fo gleihfam linfenförmig aufliegen , mie mandyer 
Gneis; oder-porphprartig mit einzeln zerſtreut eingewachſenen Gemengthei« 
len, wobei aber das Korn der Gemengtheile nie fo fein wie beim eigentlichen 
Porphyr ift, wie. der Grünfteinporphye un. f. w.; oder endlich manbelfteins 
artig, mo das völlig oder länglich runde Korn den Unterſchied macht, wie 
der Mandelſtein ſelbſt. Außerdem unterfcheidet man noch die. zufammenae- 
Fitteten Gebirgsarten, bei welchen die Gemengtheife von ver fchiedener Art 
und Größe buch ein Bindungsmittel gleihfam zufammengeleimt find, wie 
die Breccien oder Gonglomerate, ber Pubddingftein und die Nagelflühe. - 

Dscilliren, Osceillation, fo viel wie ſchwingen, Shwingung. 
©. diefen Au. und Pendel. - - ‘ 
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De fer (Friebrich Adam), Direktor und Profeffor ber Zeichen: und Mas 
lerſchule und dei Architekturakademie zu Leipzig, geb, zu Presburg den 17. 
Sebti 1717, bitdere fich zu Wien, ging 1739 nach Dresden, wo er die Freund⸗ 
ſchaft Winkelmann’s erlangte, wurde 1764 Profeffor der Kunftafademie in 
Leipzig und ft. dafelbft den 18. Mär; 1799. Man hat von ihm viele Ges 
mälde, größtentheils in Leipzig, fo wie mehrere radirte Blätter; größeren 
Ruhm aberierwarb er ſich dadurch, daß er durch feine Schüler eine eigene 
Malerſchule gründete, die feinen Namen aud im Auslande bekannt machte. 
— 2) (Johann Friedrih Ludwig), Sohn des Vorigen, geb. zu Dresden den 
24. Aug. 1752, war ein guter Landſchaftsmaler in ber Beßnerifhen Manier 
und ft. zu Leipzig den 15. Mai 1752, ? 

Dfiris, nad) der aͤgypt. Goͤtterlehre, der Genius des Herbfles. Sein 
Sohn Horos hieß ald Genius des Frühlings Arpokrates, als Genius des 
Sommers Arveris, Dfiris- regiert das Jahr von der Sommer : bis zur Win: 
ter: Sonnenwende. Typhon überwältigt ihn; aber Hores, der von der 
Winters bis zur Sommer: Sonnenwende regiert, befiegt den Typhon: 
Typhon heißt das Umkehren und bezeichnet daher den, welcher die Sonne 
wendet und von ihren nördlichften Pfaden abwärts auf füdlichere Wege bringt 
Diefen männlichen Genien der drei Sonnen- ober Jahreszeiten flelften die 
Aegypter die drei weiblichen Genien des Mondumlaufs zur Seite: fie, die 
Goͤtten des Mondes in feiner alternden Geftalt, Bubaftis, ihre Zochter, die 
wit dem anhebenden Lichte des Mondes zu walten beginnt, und Nephtys, 
die in der Zeit feiner Unfichtbarkeit regiert. Die Mutter Iſis wurde dem 
Vater Dfiris zur Gemahlin, die Bubaflis, aud Artemis genannt, dem Dos 
ros zur Gefährtin gegeben; fie blieb Jungfrau, wie Horos, ihr Bruder, ein 
Süngling. Dfiris, der Führer aller Götter, welche in den Sternen abge 
bilder find, waltet über das Sonnenjahr; nad feinem Hintritt lebte fein . 
Geift, im die Geſtalt bes Apis eingehuͤllt, unter dem Jrdifhen fort. As 
Gott der Arbeiten des Jahres, des Feldbaues, heißt er Oſiris, der'viele 
Werke vollbringt. Sein Symbol ift die Stiergeftait. Nach feinem Ges 
burtsorte Nofe, bildeten die Griechen den Dionpfos, und f[hufen ben trauern⸗ 
den Herbftgote der Aegupter in einen muntern Weingott um, Die danps 
tifchen Gottheiten wurden, wie Apulejus fagt, mit Wehklagen gefeiert; die 
griechifhen durch Taͤnze. Weil der aͤgyptiſche Ofiris die Sonne immer abs 
waͤrts der Erde zu führte, fo erhielt er die Herrſchaft Über die Erde. Horos, 
der Apollo der Hellenen, fpäterhin mit dem Lichtlörperder Sonne verwechfelt, 
wie Artemis mit dem Monde, führte die Sonne immer aufwärts, bis zu 
ihrem nördlichften Standpunkte im Sommer : Solftitium. - Des Horos 
Einnbiid, der Geier, bezeichnet dieſes Hinauffleigen. — Iſis, die Göttin 
des Mondjahres, welche die Pflanzung der Srüchte lehrte, iſt unftreitig die 
"Demeter der Hellenen. Sie gab dem Menfchen Gefege und Rechte, Ver 
muthlich, weil fie die erfte Spenderin einer ordentlihen Nahrung war, erhob 
man fie fpäterbin zur Naͤhrmutter alles Lebendigen, zur Pflegerin der gau⸗ 
zen Natur und endlich zum Ebenbilde der Natur felbft. Sig hatte den 
Hund, das Symbol des Hermes, ihres Freundes und Rathgebers, im Ges 
leite; als Demeter verlor fie ihn; bie Hellenen gaben ihn der Jägerin At» 
temis. Der aͤgypt. Bubaftis Sinnbild war die Kate, als nachtwandelndes 
hier und Schriftzeichen des Mondes. Nephthys bedeutete Das Letzte, bie 
Grenze des Sichtbaren , wo ber Horizont mit der Meeresfläche zufammen: 
faͤllt. Was unter dem Sichtbaren liegt, ober unterhalb der Erde vorhanden 
ift, war ihr Reich. Zu ihr geht Oſiris hinab, wenn er fih von ung ents 
fernt. Mit ihr erzeugte er einen Sohn, den Anubis der Dunkelheit, eine 
Menſchengeſtalt mit einem Hundskopfe, das Schriftzeichen der Tagesgleich⸗ 
ung. : Ihm entgegen ſteht ber Anubis bes Lichtes, oder Hermanubis, ber die . 
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Iſis begleitet. Aus den drei Mondgoͤttinnen der Aegyptet ſchufen die Grie⸗ 
hen die dreikoͤpfige oder dreigeſtaltige Göttin Hekate. Ueber die Verbreitung 
der ägppt. Goͤtterlehre nach Phönizien, und von da nad Griechentand, ſ. 
Hug's Unterfuh. üb. d. Mythos der berühmteren Völker der alten Welt, 
vorzüglich der Griechen. m. K. Freiburg 1812.4. Ueber den durch das Tod⸗ 
tenreich der. Jiis und des Diiris noch nicht veredelten, uriprünglichen Zbiers 
dienft der in verfhiedenen Nomen oder Difteicten am Nil ſich anitedelnden 
Einwanderer unter äthiopifhen Priejterbaften, f. Heeren's Ideen Il, 566, 
2te Auflage, 

. Dsmanifhes Reih,f. Zürfifhes Reid. 

Os nabrück, ein ehemaliges Bischum im weftphäiifchen Kreife, jeht 
eine zum Königteih Hannover gehörige Provinz zwifinen Oldenburg, Diep 
holz, den preußiichen Negierungsbezirken Minden und Münfter, dem han 
növerifchen Antheil an Münfter oder der Provinz Meppen und zwıfden der 
. Provinz Lingen, Die Dafe und Hunte find die vornehmſten Fluͤſſe. Die 
Größe beträgt (nachdem das Amt Redeberg an Preußen abgetreten worden 
ift) 43", Quadratmiiien, und die Zahl der Einwohner 126.000, Die Leib 
eigenfchaft herrſcht zwar bier noch, ift aber fehr gemildert. Der Boden if 
meiftens eben, nur durch den füdlichen Theil ziehe ſich eine geringe Hügel 
reihe. Einige Gegenden find ſehr fruchtbar , in den melften aber ift Geeſt⸗ 
land; auch giebt ed noch viele Heide und Mooritrihe. Das Land trägt Roy 
gen, Hafer, Buchmeizen, jedoch nicht hinreichend für das Bedürfnis der Ein 
mwohner; ferner etwas Gerſte und Weizen ; Hanf und vielen Flache, der aber 
nur von mittelmäsiger Güte ift. Die Viehzucht, befonders die Schweine: 
und Gänfezucht ift wichtig. Bekannt find die weſtphaͤliſchen Schinken. Det 
Bergbau geht bloß auf Salz und Steinkohlen; aud giebt e8 viel Torf. Dit 
Ausfuhr befteht vorzüglich in Wolle, Vieh, Garn und Leinwand, Löwen 
linnen genannt. Diefes Loͤwentlinnen, oder grobe Leinwand, weiches über 
England, Holland, Spanien und Portugalnah Afrika, Dits und Wei 
indien geführt wird, verfertigen die Einwohner nach vollendeter Felde un? 
Dausarbeit gleihfam zum Zeitvertreib. Man fhige die Summe, meldt 
durch diefe Leinewand und durch das Garn in dag Land) kommt, jährlich auf 
faft eine Million Thaler. Naͤchſtdem gehen jührlic an 6000 Beimohner odtt 
fogenannte Heierlinge, (d. h. folche Leibeigne, welche die Mebenhäufer der 
Baueen miethweife inne haben)in die vereinigten niederländifchen Provinzen, 
und verdienen fih im Sommer Gelb mit Torfſtechen, Grabenauswerjen, 
Mähen und andrer Feld und Gartenarbeit. Der geringfte von dielen bring! 
20, der befte Arbeiter wohl 70 Gulden zurüd., fo daß durch fie wenigſtens 

206.000 Gulden baares Geld jährlich eingebracht wird, - 

Dffian, ber berühmtefte aller Barden, foll im Iten Jahrhunderte unf: 
rer Zeitrechnung, nach Andern einige Jahundeete fpäter, geiebt haben. Sein 
Vater war Fingal (fd. Art.), der Kürft von Morven, dem er in feinen 
heidenmüthigen Kampfe gegen die Angriffe der Römer zur Seite ſtand und 
zuletzt als Anführer der Helden folgte, Erſt als ihm die Waffe in der alter: 
ſchwachen Hand zu fhwer geworden war, vertaufchte er fie mit der Harfe, 
feierte die Thaten feines Waters und beklagte in ruͤhrenden Klageliedern den 
Tod feiner Freunde, die alle vor ihm hingeftorben waren, fo daß er fid im 
hohen Alter ohne Schug und ohne Hülfe ſah. Auch foll er, wie viele Sangt 
des Alterchums, blind geweſen fein. Die Sage erzaͤhlt, daß er Duck die 
Eutdäer, d. h. die chrifilichen Bekehrer in Calebonien, die ſich vergebens br 

. mübten, den alten Sänger vom Glauben feiner Väter abwendig zu machen, 
in feinem 120 3. vergiftet worden fey. Lange wußte man, aus Buchanan 
feibft, daß die Galen Hochſchottlands und der Infeln Gefänge bewahrttt, 

“ bie ihren Stolz, ihre Freude ausmachten. Mit der unverflandnen barbariſch⸗ 
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geachteten Sprache blieben fie fremden Völkern indeß ein verborgener. Schaz, 
ein Luͤftchen, das in jenen einfamen weftlichen Gegenden wie auf einer Geis 
ſterinſel toͤnte. Erſt mit dem Anfange des verfloffnen Jahrhunderts fing 
eine nähere Kunde jener Gegenden an, und das Jahrhundert verlief über 
bie Hälfte, ehe die traurigsfüße Harfe, die Stimme vergangner Zeiten, Eus 
ropa und der Welt ertönte, Macpberfon(f.d. X.) erwarb fi das hohe Verdienſt, 
den Homer jener hochſchottiſchen Galen der Vergeffenbeitentzogen und ihn der 
gebildeten Welt bekannt gemacht zu haben, Er fammelte nämlich feit 
1751 diefe altſchottiſchen Geſaͤnge, die er nach feinem Vorgeben theils ausleben: 
digen Gefängen theils aus Handſchriften nahm, und gab 1760 einen Theil 
berfelben in einen englifchen Ueberfegung in einem Bändchen unter den Zitel here 
aus: Remainsof ancient Poetry, collected in the Highland of Scotland. 
Auf dieſe leineren Gedichte, die ald Fragmente hervostraten, folgte 1762 das 
größere Gedicht Fingal; bald darauf erſchien auch nebſt andern Gedichten, 
Temora. 1764 erſchienen die Gedichte, die er auf diefe Art herausgeben 
wollte, in zwei Quartbänden, und 1773 in 2 Dftanbänden, worauffie öfters 
wiederholt worden find. Die befie Ausgabe er dien 1822: The poems of 
Ossian, translated by J. Macpherson, authenricated, illustrated and 
explained, by Hugh G ampbell. Diefe Gedichte wurden bei ihrer eriten 
Erfheinung mit = Alte und Entzüden aufgenommen ; zugleich erhoben 
fi aber auch Einwendungen und Zweifel, die von verfchiedener Art waren, 
Am wichtigften mar der Zweifel, der von Seiten Jobnfons, Shaws, dann 
von Waller, Malcolm Laing und in Deurfhiand befonders von Adelung gegen 
die Echtheit des Macpberfonfhen Ofſian gemacht wurde. Man behauptete 
theils, daß Macpherfon unter der Maske Dffians diefe Poefien felbft ges 
dichtet habe; theils daß fie wenigftens nicht von jenem alten Barden berrübs 
sen, wenn fie au aus alten ſchottiſchen Balladen genommen feien. Der 
Zweifel wurde dadurch vermehrt, dag Maepherſon den Urtert jener Ges 
fänge, wie fie noch bei den Schotten gefungen wurden, ans Licht zu ftellen 
unterließ. Dagegen traten auch wieder viele Andere auf, die ihre Echtheit 
vertheidigten , befonders Hugh Blair, Graham, Sinclair, Smith, Macs 
donald, Siarke, Home, Arthur Young. 1797 feste die Edinburger Alter: 
thums Geſell ſchaft eine Sommiffion zur genauern Unterfuchungen diefes Ge: 
genftandes nieder, Die Refultate dieſer Unterfuhung war, dag wirklich in 
Itland Sagen von jenen offianifhen Helden im Munde des Volkes feien, 
auch wurden mehrere Dandfchriften von alten Balladen gefunden ; diefen, 
fo glaubte man nun, habe Macpberfon feine unter dem Namen Oſſians ber: 
ausgegehenen Poefien nachgebildet. Macpherſon ift ziemlich frei mit jenem 
urfprünglichen Geſaͤngen verfahren; er batjie willtühr.ich zufammengefegt, 
feinere Züge binzufügt, überhaupt dem Ganzen eine edlere und zartere Bils 
dung gegeben, manches aber auch entftellt, Am wenigſten tjt die epifche 
Geſtalt, im welditer die längern Gedichte Fingal und Temora erfchienen, 
urfprunglich ; Macpherſon fegte fie aus mehren kleinen Gedichten zufammen, 
bie im ihrer echten Gejtalt einzeln für ſich beftebende Lieder waren, Als 
folhe haben fie nicht nur die trefflichſte Rundung , eine trefflihe Kürze 
fondern tragen das Gepräge der Vollendung, ohne welches ein mufikalifcher 
Gefang nie fein follte. Die von Macpherfon gefammelten Gefänge wurden 
bald nach ihrer Bekanntmachung faft in alle europäifhe Sprachen überfeßt. 
Bereits 1764 erfehien zu Hamburg eine beutfche Ueberfegung derfeiben in Proia; 
bierauf lieg fih Denis duch Macpherfons Anmerkungen und Hugh Blairs 
Fritifhe Abhandlungen, in denen auf eine Aehnlichkeit diefer Gedichte mit 
den homer'ſchen Epcpeen hingedeutet wurde, verleiten, fie in wohlklingenden 
barmonifchen Hexametern, mit Iprifchen Spibenmaßen unte ..ıifcht, zu übers 
fegen, Mehrere dewifche Ueberfegungen folgten; von Harold 1775 (in 
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Profa), -von. Pererfen 1782, von Rhode, Berl. 1800, 8 Bänbihen, 8, . 
(shythmifch und elegant); von Edubart; vom Grafen $. 2. zu Stolberg, 
Hamburg. 1806, 3 Binde gr.8.; von F. W. Jung, Sranffurt 1808, 8. . 
(fteht der Stolbergiſchen Urberfegungen bei weitem an Kraftnah); und 
viele Ueberfegungen einzelner Gedichte, 3. B. von Neumann, herausgeger 
ben von Guriitt, Hamburg 1803; und befonders die Lieder von Selma in 
Goͤthe's Werther; in der Iris, im Deutfhen Mufeum u. f. w. Sn die 
franz. Sprache wurden fie überf. vonfeXourneur, Paris 17778; vonkombard, 
Berlin1789, 8; und von Jangurs, Paris 1801; in die fpanifche von Ortine 
Valladelid 1788; in die italienifhe von Gefarotti, Padua 1773 — 74; in 
bie holläindifche von Bilderdyk 1806; und in die polnifche, von Kraficki. 
1807 veranftaltete enbiich die hochlaͤndiſch-ſchottiſche Geſellſchaf t eine Heraus 
gabe von 14 olfian. Gefängen in ihrer urfprünglichen Beftalt, und zum Ber 
ſtaͤndniß derfeiben cerfcyhien von ke Brien und Shaw Wörterbücher und von Stes 
wart eine gälifche Sprachlehre. Diefe offianifhen Gedichte Üiberfegte aus 
ihrer . Urfprahe in ihrem urfprünglihen Sylbenmaß (in daktyliſchen 
atalekrifhen Trimetern) Ahlwardt ins Deutfhe (Leipzig 1811). Jedoch 
nehmen jie fid) in diefer getreuen Nachbildung ihrer ganz eigenrhümlichen 
Form weniger gefällig aus, als in der freieren von Macpherfon. Wir 
fügen bier noch einige Worte Herders über Offian bei: Homer, ſagt er in 
feiner Zufammenftellung des ſchottiſchen Balladenfängere mit dem griedhis 
ſchen Eposdichter, dichter rein objektiv, Offian rein fubjektiv. Bei Homer 
treten alle Geftalten wie unter freiem und heiterm Himmel in hellem Licht 
hervor; als Statuen ftehen fie da, oder vielmehr fie fchreiten handelnd fort, 
leibhaft in völliger Wahrheit. Oſſians Geftalten find Nebelgeftalten, aus 
dem leifen Hauch der Empfindung gefhaffen und wie Lüfte herüberfchlüpfen. 
&o erfheinen nie nur jene in Wolken wohnenden Geifter, durch welche die 
Sterne duchfhimmern, auch die Geftalten feiner Geliebten deutet Oſſian 
mehr an, als daß er fie darftellte und malte. Man hört ihren Tritt oder 
ihre Stimme; man fieht den Schimmer ihree Arme, ihres Antlizes wie 
einen vorübergleitenden Strabl. Gleichergeftalt mabit er feine Selden, nicht 
wie find, fondern wie fie fih nahen, wie fie erfcheinen, wie fie verſchwinden. 
Es ift eine Geifterweit in Offian, flatt daß im Homer eine leibhafte Körs 
perwelt fidh bewegt. In ihm fieht man die Handiungen, die man in Oſſian 
an Tritten, Wirkungen, Zeichen gleihfam nur ahndet. Bei Homer ers 
zaͤhlt ſich Altes ſelbſt; Eins: folge aus dem Andern unaufhaltbarz dagegen 
find Kingat und Zemora dunkelzufammengerafte Gedichte voll Epifoden; 
deren Sinn zu folgen, bie und da ſchwer wird. Die lieblichſte Geftalt malt 
Oſſian in Eleinen einzelnen Erzählungen, die man bald als herdiſche Ro— 
manzen, bald als rührende Idyllen, bald ale reine lyriſche Stüde zu betrach⸗ 
ten hat, deren einige 3. B. Komala fi) dem Drama nähern. Eine epifche 
Fortleitung fheint ihnen ganz fremde. Die intenfive Kraft des Gefanges, 
wie wohl in einem engeren Kreife, ift Oſſians; die ertenfive im weiteſten 
Felde der Mitiheilung Homers großer Borzug. Homer fang die erite Kriegs» 
unternehmung des gefammten Griechenlands, die Ehre des ganzen grie— 
drifchen Stammes fproßte in feinen Gefängen ; Dffian ward der Verkuͤnder 
dis Ausgangs des Heldenftammes: er ift die Stimme voriger Zeiten, aber 
eine traurige Stimme, mit feinem erwedenden Aufruf für die Nachzeit 
begleitet ; der Klageton ift feiner Mufe ſo eigen, daß er bis in die Wurzeln 
der Sprache, in die Ableitung und Verkettung ihrer Worte eingedrungen ift: 
der Klang derfelben und die Gefangweife der Lieder hat nady allen Berich: 
ten denfeiben Ausdrud, Ungeachtet man ben offianifhen Poeſien ges 
fünftelte Empfindfeligkeiten und Mangel anBeftimmtheit und Mannichfaltig 
Bett. der Charaktere vorgeworfen hat, werben fie dennech wegen ihrer hohen 
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Einfachheit, Ihrer lieblichen Bilder, ihres ruͤhrenden Ausdrucks ſanfter weh: 
muͤthiger Gefühle, und ihrer reinmenfhlihen Empfindungen immer einen 
signen Reiz haben. Infonderheit wird das weibliche Herz der Harfe Oſſians 
immer geneigt bieiben, da es aus ihr im Glanze des Mondes und der abend: 
lich untergehenden Sonne die Eühnften und fanfteften Geftalten beider Ger 
— ——— ſieht, die ihm ſelbſt aus Herz und Seele zu entſpringen 
ſchienen. — 

Dffuna (Don Petro Tellez y Giron, Herzog von), berühmter ſpaniſcher 
Miniſter, geb. zu Valladolid 1579, begleitete 1581 feinen Großvater als 
Vicekoͤnig nach Neapel, wohnte erwahfen einigen Feldzügen in Flandern 
bei, flieg alsdann in Spanien von Stufe zu Stufe, widerfegte ſich im 
Staatsrath der Vertreibung ber Mauren aus Spanien und wurde 1611 
Bicefönig von Sicitien und 1615 auch in Neapel, nachdem er jene Inſel 
durch Anlegung fefter Piäge und Vermehrung der Flotte gegen die Anfälle 
der Türken in Sicherheit gefegt harte. In Neapel hatte er die Venetianer 
als Feinde zu beachten ; er entfchloß fich daher, ihren Stolz zu demuͤthigen 
und ihnen die Herrſchaft im adriatiſchen Meere zu entreißen. Auch entwarf 
ee mit dem Bedmac (f. d. Art.) den kuͤhnen Plan, fi) der Stadt Venedig 
gu bemäachtigen, der jedoch miflang. Seine Herrſchaft in Neapel erweckte 
ihm aber viele Feinde, die, duch das Inquiſitionsgericht unterflügt, deffen 
Einführung in Neapel er ſich ſtandhaft widerfegt hatte, endlich feine Zuruͤck⸗ 
berufung nad) Spanien bewirkten, wo er nach angeftellter Unterfuhung ins 
Grfängniß gefegt wurde, in welchem er 1624 ſtatb. Man befchuldigte ihn 
nämlich, das er nach der Krone von Neapel geftrebt hätte. 

ft, Dften, foviel als Drient. Oſt zum Süden heißt bei den Sem 
führern dee Compaßſteich, welcher 11 Y/, Grad vom Oſtpunkte nah Süden 
legt; Dft zum Norden diejenige Gegend, welche 11 Y, Grad vomOſt pun⸗ 
te nach Norden liegt. 

Oſtade (Hadrian van), Maler und Kupferftecher , auch zur Unterfcheis 
dung von feinem Bruder Ifaac Dftade der gute Dftade genannt, geb. in 
Luͤbeck 1610, werteiferte mit David Teniers in Darftellung von ländlichen 
Sekten, dem Innern von Bauernhütten und Schenken mit unnadhahmlicher 
Wahrheit. Man rechnet ihn gemeinlich, ohnerachtet er in Deutfchland 
geboren, zur niederländifhen Schule, weil er dafeibft unter Franz Dale und 
Rembrandt feine Talente ausbildete und zu Harlem feinen Wohnfig aufs 
flug. Bei Ludwigs XIV. Einfall in Holland befhloß er nach feinem Bas 
ttlande zurüdzugehen, machte aber auf der Reife in Amflerdam die Be: 
kanniſchaft eines reihen Mannes, und dies beflimmte ihn, feinen Wohnort 
dort aufzufchlagen, wo er auch 1685 farb. F ur 

Dfiende, eine befeftigte Stadt in Flandern, mit ungefähre 11.000 
Einwopnern und einem Hafen an der Mordfee. Das 1711 neuerbaute 
Stadthaus ift ein ſchoͤnes Gebäude. Die Stadt ift merkwürdig wegen der 
Belagerung, die von 1601 bis 1604 über drei Jahre dauerte, und damit 
endigte, daß die holländifche Befagung fich an den fpanifhen General, 
Ambrofius Spinola, ergeben mußte. Im J. 1723 legte Kaifer Carl VI. 
biefelbft eine Handlungsgeſellſchaft an, die jedoch die Eiferfucht der Holländer 
und Engländer erregte, und daher Braft bes wiener Tractats 1731 wieder 
aufachoben werben mußte. Im 3. 1745 zwang ber franzöfifhe Marſchal 
von Loͤwendahl die Stadt binnen zehn Tagen nach Eröffnung der Laufgräben 
jur Uebergabe. Im nachner Frieden 1748 erfolgte die NRüdgabe. Im J. 
1757 vertraute Maria Thereſia die Bewahrung des Platzes einer franzoͤſiſchen 
Beſatzung an. Der Hafen ift klein und feicht, fo daß größere Schiffe nur mit 
Dülfe der Fluth einfaufen können. Joſeph II. erklärte ihn 1781 für einen 
Sreipafen , wodurch die. Handelsthätigkert und. die Anzahl der Fremden fehr 
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vermehrt wurden. Der Krieg zwiſchen Frankreich, Holland und England 
trug uͤberhaupt damals viel zur Aufnihme des Orts bei. Noch lebhafter 
wurde das Gewerbe der Stadt in den erften Fahren des franzölifhen Res 
volutionskriegs; als aber die Franzoſen fi in den Miederlinden behaupte: 
ten, blodirten die Engländer den Hafen, und der Handel mußte feitdem 
immer mebe finten. — Ein Canal fegt Oſtende mit Nieuport und Brügge 
in Berbindung. 

Dfteotich, ſ.Organiſche Ueberreſte. 

Oſtedlogie, . Himatomie. 

Oſtera, Oſtura, Oſtra, ſ. Oſtern. 

Oſtercyklus, ſ. Kalender. 

Oſtermann (Andreas Graf v.) ward In dem Stäbdtchen Bodum in 
der Grafſchaft Mark in Weſtfalen geboren; fein Vater war evangeliſch— 
lutheriſcher Prediger daſelbſt. In Jena, wo er ſeine wiſſenſchaftliche Aus— 
bildung weiter verfolgen wollte, hatte er das Ungluͤck, im Duell einen-Stu: 
denten zu erftechen, und mußte fih nad) Holland flüchten. Hier lernte ihn 
1704 der ruſſiſhhe Admiral Cruys kam, faßte Zutrauen zu ihm, machte ihn 
zu feinem Sekretaͤr und nahm ihn mit fig nah Rußland. Dem Gpar 
Meter, der auf alle Talente aufmerkſam war, konnte ein Mann von Dfter: 
mans Genie und Kenntniffen nicht lange verborgen bieiben. Er war kaum 
zwei Jahre in Rußland gemwefen, als er fhon die ruſſiſche Sprache mir $er: 
tigkeit ſprach. Nicht lange darauf nahm ihn der Monarch in feine Kanzlei 
und meiler feine Treue und Geſchicklichkeit aus vielfäitigen Proben erkannte, 
fo erhöhte er nicht nur von Zeit zu Beit feine Ehrenämter und Befoidungen, 
fondern vertraute ihm auch Geheimniſſe von guoßer Wichtigkeit, Won nun 
an leiftete Oftermann dem Monarchen im Krieg und im Frieden die wichtig: 
tigſten Dienfte, As 1711 der Cxar fih mit feinem Deere bei dem Fiuffe 
Pruch von der zahlreihen türkifhen Armee ohne alle Rettung umgeben fah, 
war es befanntlih Oſtermann, der in Oemeinfhaft mit Katharinen und 
Schaffirof den Kaifer aus der gefährlichen Lage z0a. Die Friedengunter: 
bandiungen, die der Czar von 1718 bis 1721 mit Schweden pflog, ginaen 
bauptfühlih durd Ofkermann« Hände und maren fein Werk. Bei dem 
Noſtaͤdter Frieden (1721) war Oſtermann wirklicher geheimer Kanzicirath, 
Meter machte ihn hierauf zum Baron, und ſchenkte ihm auch ein anſehnliches 
Gut: von diefer Zeit an ſchwang fih Oftermann am ruffiihen Hofe immer 
böher und beforgte bei allen Regierungsvsrändeuungen die auswärtigen An: 
celegenheiten, die ihm anvertraut wurden, mit feltener Einficht und dem beiten 
Erfoige, Peter empfabl ihn noch in der Naͤhe des Todes als einen für das 
Reich unentbebrfihen Mann, und Karharina hob ihn 1725 zum Reiches 
vicefanzler und wirklichen geheimen Rath. Bei öffentlichen. Defreten und 
in Depefchen unterfchrieb er meiftens iq des Kaiſerin Namen, da Katharina 
ſelbſt nicht ſchreiben konnte. Über fein Ginfluß wurde bald duch Menzis 
off, der das Vertrauen der Monarchin ganz befaß und in ihrem Namen un: 
umfchränßt regierte, bedeutend vermindert, Dennoch wußte er ſich durd 
feine Klugheit zu erhalten, und ſchwang bet Menzikoffs Sturz fich bis zur 
Wuͤrde eines geheimen Kabinets-Miniſters empos, Die meiften auswärtigen 
Angelegenheiten fanden unter feiner Leitung ; ee wurde mit feinen Nach— 
fommen in den ruffifhen Grafenftand erhoben, und 1741 warb er zum 
Großadmiralernannt. Jetzt war er aber unvermuthet am Ziele feiner gläns 
zenden Laufbahn, Die Prinzeffin Eliſabeth fhmang ſich durch eine ſchlau 
angelegte Revolution auf den Thron, und die Guͤnſtlinge ber vorigen Re 
gierung fielen. Auch Oftermann wurde fogleich gefangen genommen, aller 
Peiner Güter beraubt und zum Rade verurtheil. Auf einem ſchlechten 
Schlitten wurbe er zum Richtplage hingeführt , und hier warb ihm verkuͤn⸗ 
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digt, daß die Kalſerin ſeine Strafe gemildert und in die Enthauptung ver⸗ 
wandelt habe. Schon hob der Scharftichter das Beil, als ibm Gnade zus 
gerufen wurde. Man brachte ihn in fein Gefängniß zurüd, und führte ihn 
bald darauf nad Berefowa am Ausfluffe des Dby in Sibirien, wohin 
ibm feine Dienerfchaft nahfolgte. Hier lebte er mit Menzikoff an einem 
Otte, bi er 1741 von Elend ftarb. Friedrich der Große urtheilt von Ofters 
mann: „Die Erfahrung hatıe Petern I. einen Mann gebildet, der dazu ges 
macht war, die Regierungslaſt unter den Nachſolgern diefes Regenten zu 
tagen. Dies war der Graf Oftermann. Er lenkte während den Stürmen 
der Kevolusionen als ein gefhidter Steuermann ſtets fiher das Staatsruder.“ 
Oſtern, das Keft der Auferfichung Jeſu Chriſti, leitet Adelung von 
dem altdeurfhen Worte Oſter, in welchem der Begriff des Aufgehens und der 
Auferftebung liegt. Auch ſoll die deurfche Benennung dieſes Feſtes von einer 
Göttin Oftera herkommen, die die alten Sachſen ald Sombol der wieders 
auflebenden Natur im Krüblinge verehrten und deren Feſt gerade in demfels 
ben Zeitpunkte gefeiert ward, in der das chriſtliche Ofterfeft faͤlt. Nach 
dem früheren heidnifchen Kultus folen auch die Namen der Dfterwälder, 
Tfterberge und die abergliäubifhen Gebraͤuche des Diterfeuere, der Oftereier 
uf. mw. in das Chriſtenthum binübergegangen fein, In der Mitte des 
jweiten Jahrhunderts entftand zwifchen den morgen = und abendländifchen 
Chriften ein beftiger Streit über Die Dfterfeier, in dem jene diefes Feſt 
mit dem Juden: Pafchah zugleich feiern wollten, biefe aber darauf drangen, 
6 ohne Pafhabmahl und nur an einem Sonntage, dem Auferftebunges 
tage Jeſu, zu begehen. Diefer Streit, der mehremale erneuert wurde, 
ward endlich auf der Kirchenverfammiung zu Nicka 325 nad) der Meinung 
der Abendiänder entſchieden. Auf derfeiden wurde zugleich feitgefegt, daß 
das Diterfeft allemal den Sonntag nad dem erften Vollmonde nach der 
gtuͤhlings nachtgleiche gefetert werden ſollte. | 
Deftreich. In der Geſchichte der Bildung biefes Kalferftaats muß man 
die Zeiten vor 1526 und feitdem unterfch.iden. Der Kern der Monarchie ift 
dad Mar:grafthum, fpäterhin Erzherzogthum Deftreih, Die Römer, welche 
kit 33 nm. Chr. in diefer Gegend die Noriker bezwungen und die Donau 
befegt hatten, blieben im Befig derfeiben, bis die Völkerwanderung eintrat, 
as heutige Deftreich wechfelte oft feine Herren, und wurde, nachdem das 
Dltgothen = und fpäter das Longobarden: Deich zerftört, hierauf der Baiern: 
herzog Thaffito von Karl dem Großen abgefist, und das Avarenvolk bis an 
die Raab gedrängt war, um 791 eine fiäntifhe Provinz. Als die öftliche 
Gränzprovinz hieß fie Marchionatus orientalis oder Auſtralis; daher der 
Name Auftria, Deftreih. Sie wurde von Markgrafen verwaltet; unter 
weihen das Haus Babenberg (Bamberg) frit 982 bis 1246 diefe Würde befaß. 
Aus demfeiben wurde Markgraf Leopold 1156 Herzog von Deftreich (die Mark 
od der Ens und das Land unter der Ens). Derfeibe erbte das Herzogthum 
Steiermark, das feit Otto’ J. Siege über die Ungarn 955, eine Markgraf: 
[Haft gewefen war. Auch ein Theil der 1077 als eine Vormauer gegen die 
laven zwifchen der Drau und Sau errichteten krainifchen Mark, kam durch 
Kauf 1229 an den Herzog Leopold VII. von Ocfireih. Nach dem Ausſterben 
der Babenberger erwarb Ottokar, König von Böhnten, 1251 fig. die Herzog⸗ 
thuͤmer Deftreih, Steiermark und Kärnthen. Letzteres war ebenfalls früher 
eine Markgraffhaft geweſen; zu ihr gehörte ein Theil von Krain und die 
windifhe Mark, ein von den Winden, einem flavifhen Stamme, angebaus 
tes Land zwifchen dem Gurk, der Kulpa und der Sau. Als aber Ottokar in 
dem Kriege mit dem deutfchen Kaifer Rudolf von Habsburg 1278 umgefommen 
war, belehnte diefer 1282 feine beiden Söhne Albrecht und Rudolfmit Deft: 
wid, Steiermark, Krain und Kärnthen. Das Jahr barauf wurde Albrecht 
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der allein ige Beflger von Oeſtreich, Steiermark und Krain. &o gründe: 
Mudelf von Habsburg, deſſen angeſtammte Güter in der Schweiz e wa 276 
Q. Mieilen betrugen, die Macht des Haufes Deftreih. ein Sohn, Kaiſer 
Albrecht 1, hinterließ 1303 feinen Nachkommen ein Stantsgebiet von 1254 
Q. Meilen. Diefe Sürften waren von Albrecht 11. an bie zum Tode des 
legten männlichen Habsburg, Karl VJ. von 1438 bis 1740, ununterbroden 
deutſche Wahlkaiſer. Unterihnen erhob Kaiſer Friedrich ITJ. 1453 Oeſtreich 
zu sinem Herzogthum. Deffen Schn Marimil an erwarb durch feine Ber 
nıählung mit Moria von Burgund 1477, den Befig der Niederlande (di 
nahmaligen burgundifchen Kreifes ), fo daß der durch mehrere Känder, die 
jegt den öftreichifchen Kreig bildeten, vergrößerte Erbftaat, nach Kaifer Mari 
milian® I. Tede, einen Flaͤchenraum von 3613 Q. M. hatte, Marimiliand 
1. erftgeborner Enkel Karl erbte durch feine Mutter Joanna, Ferdinand 
von Aragonien und Iſabellens von Kaftilien Tochter, die fpanifheMonardie, 
und befaß als König von Spanien, feit 1519, in welhem Jahre er unter dem 
Namen Kart V. auch zum deutihen Kaifer erwählt ward, ein Reich in Eu 
- ropa von 17.600 Q. M. Er trat an feinen jüngern Bruder Ferdinand 1522 
die deutſchen Erbländer ab, mit Ausnahme der Niederlande, die Karls V- 
Eohn, Philipp II., der Erbe der fpanifhen Monardie, erhielt. Hierauf 
erwarb der Erzherzog Ferdinand (fpäterhin Kaifer Ferdinand I.) der Stifter 
des oͤſtreichiſchen Zweiges des Haufes Habsburg, vermöge ber bei feiner Der 
maͤhlung Anna von Ungarn und Böhmen , gefchloffenen Erbverträge, dit 
Kronen von Ungarn und Böhmen. Damit beginnt 1526, die Geſchichte 
der oͤſtreich Menarhie. In Böhmen (f. d. Art.) wohnte zur Zeit dererfien 
römiſchen Kaifer ein Eeltifcher Stamm , die Bojer ; an diefe fchloffen ſich 
mehrere fuevifche Völker an, befonders die Markfomannen, welche mit Rom 
(166 Lis 180) Kriege führten. Nach der Auflöfung des thuͤringiſchen König: 
reichs durch die Kranken (534), rüdten in die Gegenden an der Eibe und 
Morawa ftavifhe Stämme ein; unter diefen ließen fich die Czechen, ein 
Froatifher Stamm, in Böhmen nieder. Darauf gründeten Libuffa, ein? 
boͤhmiſche Kürftin, und ihre Gemahl Praemist (722 ).eine herzogliche Negie 
rung in Prag. Ihre Nachfolger überwittigten die uͤbrigen Stammhaͤuptet 
in dem Lande an der Oberelbe; doc wurden fie felbft Karln dem Großen 
zinsbar. Sie verbanden fih) daher am Ende des 9. Jahrh. zum Schutt 
gegen d’e Deutfchen mit dem mährifchen Könige Swatopluck. Die Moramer, 
ein flavifher Stamm an der Morawa , hatten fich damals der deutfhen 
Dberhertfhaft entzogen; allein ihr Reich zerfiel nach Swatoplucks Zode 894. 
Mähren (f. d. Art.) kam nun unter boͤhmiſche Herrfhaft; doch wurden bie 
böhmifchen Herzoge von den Ungarn unabhängig. Um diefelbe Zeit fing dat 
Chriftentbum an, aus Mähren in Böhmen einzubringen; es faßte aberet 
unter Wenzeslaus (d. Heil., ermerd. 936) feftere Wurzeln. Die Beftegung 
der Sorbenwenden durch König Heinrich I. hatte die Kolge für Böhmen, daß 
die Herzogeden dentfchen Königen Triburentrichten und an ihren Kriegszuͤgen, 
als Bafıllen des Reichs, Theil nehmen mußten, Unter ihnen erhielt Ottokat 
im Jahr 1200 von dem beutfchen Könige Philipp die erbliche Koͤnigskrone zu 
Lohn. Mit Wenzeslaus III, erloſch 1306 der alte flavifhe Mannsſtamm 
der Libuſſa. Nun folgten, durch die Wahl der Stände, bis 1526 Könige 
aus verfhiedenen Häufern. Die merfwürdigften find bie aus dem Haufe 
Luxemburg. Der erfte war Johann (1311 big 1346).. Er erwarb als König 
von Böhmen die Oberherrfchaft über dag bisher mit Polen verbundene, {N 
mehrere Herzogthuͤmer unter piaftifchen Fürften gerheilte Schlefien , welches 
Johann's Sohn und Nachfolger Karl, als deutſcher Katfer Karl IV., 1866 
- mit Zugiehung der deutfchen Kurfürften, für eine dem Königreiche Böhmen 
einverleibte Provinz erklärte. Daſſelbe geihab mit der Obers und 1370 mi! 
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der Miederlaufitz. Karl machte ſich um Boͤhmens Kultur ſehr verdient. Er 
gruͤndete die Univerſitaͤt Prag; bie erſte in dem oͤſtlichen Europa. Die Boͤh— 
men waren um dieſe Zeit die gebildetſte Nation in Deutſchland; ſie beſaßen 
treffliche Meiſter in der Malerei und Baukunſt. Unter Karls Nachfolger, 
Wenzeslaus, trat Huß gegen das Papſtthum auf. Sein Tod 1415, ent⸗ 
zündeie den Huſſitenkrieg, welchen Siegmund, Wenzels Bruder und Nach— 
folcer, erſt 1436 endigen konnte. Nach Siegmunds Tode, 1437, ward ein 
tapfrer Seldherr, Georg von Podiebrad, anfangs Statthalter, 1444, dann 
durch die Wahl der Nation 1453, ihr König. Er ftarb 1471. Der von ihm 
jum Nachfolger vorgefchlagene Wladislaw von Polen ward auch König von 
Ungarn. Er fhloß mit Marimilian von Oeſtreich den Wermählungs = und 
‚gegenfeitigen Erbvertrag, nach welchem Marimilians Enkel, Ferdinand, ber 
Eidam Wladislaws, Ungarn und Böhmen erben follte, wenn Wladislaw'e 
Eohn Ludwig keine Erben hinterliefe. Diefer Fall trat 1526 ein Im 
heutigen Ungarn wohnten die Pannonier und Jazogen, als fi die Roͤmer, 
10. n. Chr.,; das Land unterwarfen. Seit dem 4. Jahrh. ward es der 
Schauplag der Völkerwanderung der Vandalen und Gothen; hierauf um 
‚350 der Sitz der Hunnen. Bon hier aus erihütterte Attila die Welt bis 454. 
Nach dem Untergange des Hunnenreihs, 489, herfchten in Pannonien Ge 
piden und Gothen; dann feit 526 die Longobarden, und als diefe nad) Jtas 
ken zogen, 5683, eim afintifches Volk, die mächtigen Awaren. Diefe wurden 
‚von Kari dem Großen 791 nad der Nieder: Donau bingedrängt, wo um 900 
die Ungern (ein mong I. Wort, mit welhem man die Magpyaren (. d. Art.), 
einen mongolifchen oder türfilh = tatarifhen Stamm, als fremde Am 
koͤmmlinge bezeichnete ) an ihre Stelle traten. Dieſes Volk durizog ver 
wütend Deutfchland und Italien, bis e8 von Heinrich J. und Dito I. (955) 
zuruͤckgeſchlagen, ſich auf die a und Griedhen warf. Erſt unter Gepfa 
(ft. 997) fingen die Ungarn an, Gefegen friedlich zu gehorchen, Ehriften zu 
werden und europäifche Sitten anzunehmen. Ueber dbreihundert Jahre wurden 
fie von Königen aus dem Haufe Arpad, regiert, bis 1301. Genfa’s Nads 
folger, Stephan der Heilige, erhielt 1000 von Dtto III die erbiiche koͤnigl. 
Würde. Erward mit der apojtoliihen Krone (der griechiſch-kaiſerlichen) ges 
kroͤnt, und gründete die ungarifche Staatsverfaffung. Er vereinigte Sieben 
bürgen, einen Theil des alten von Zrajan bezwungenen Dacieng, mit Ungarn 
1002. Einer feiner Nachfolger, Wladislam der Heilige, fügte 1089 Sla— 
vonien, Kroatien und Dalmatien, Staaten, welche die Slaven im 7. Jahrb. 
auf den Trümmern des abendländifchen Illyriens geftiftet hatten, zu Ungarn. 
Unter Gepfar IL erbauten Anfiedler aus Flandern, Lüttih, Luremburg u. 
ſ. w. Sachſen genannt, in Siebenbürgen Hermannſtadt um 1150. Hierauf 
geündete Andreas II. durd) ein Dekret 1222 die politifche Freiheit des ungas 
rifchen Adels. Nach Andreas IIL. Tode rigierten von 1301 bis 1526, Könige 
auf verfchiedenen Häufern,, aus Böhmen, Neapel, Böhmen : Luremburg, 
Deftreih und Polen. Der größte von allen war ber eingeborne König Mats 
tbias I. Hunvad Corvinus (1458 bis 1490). Diefem folgte der polnifche 
Wladislaw, zugleich König von Böhmen, deffen Sohn und Nachfolger, Lud⸗ 
wig IL. 1526 bei Mohacz von den Osmanen gefhlagen, auf der Flucht das 
Leben verlor. Nach blutigem Kampf mit Johann von Bapolya, Grafen von 
Bips und Woywoden von Siebenbürgen, der, ald Solimans, des Sultans 
der Dsmanen, Bafall, die Krone behaupten wollte, ward endlich Kerdinand 
I. von Deftreih, Ludwigs II. Schwager, König von Ungarn, und Johann, 
Fürft von Siebenbürgen. Seitdem blieb das politifhe Schickſal der dftreichis 
Shen Monarchie mit dem von Europa überhaupt, innig verflochten. - Der 
dreißigjährige Krieg vernichtete die ftändifhen Rechte und die Wahlfreiheit 
Böhm end; der Prager Friede 1695 trennte die Laufig vom Böhmen, und 
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gab fie an Sachſen; ber weſtfaͤliſche Friede 1648 ſchwaͤchte die polittſche Macht 
des Kaiſerhauſes in Deutſchland. Ueberdieß verlot Oeſtreich Elſaß. Zugleich 
hielten fortwaͤhrende Kriege mit den Osmanen und Franzoſen, ſo wie Empoͤ⸗ 
rungen in Ungarn, den Fortſchritt der innern Entwickelung auf. Ungatn 
ward jedoch unter Kaiſer Leopold J. 1687 ein Erbteich, das jederzeit an den 
Alteften Prinzen des Hauſes Deftreich fällt. Auch leiftete der Sultan Mus 
ftafa 11. im Karlowiger Frieden 1699 auf Siebenbürgen und das Land 
zwifchen der Donau und Theiß förmlich Verzicht. Siebenbürgen ward wieder 
mit Ungarn verbunden, und nach dem unbeerbten Abfterben des legten Fürften, 
Michael Apafi II, 1713, gelangte Karl Iy., als König von Ungarn Kailll. 
zum erblicdyen Beige dieſes Kürftenthums, das Maria Theteſia 1764 zu einem 
Großfürftenehum erhob, Früher waren, nad Abfterben der nöbruder Linie 
1665 Zyrol, und 1675, in Schlefien die Faͤrſtenthuͤmer Liegnitz, Brieg und 
Mohlau an das Kaiferhaus gefallen. Den größten Zuwachs erhielt die 
Monarchie in dem Raſtadter Srieden 1714. Statt der vergebens erftrittenen 
Erbfolge in der ganzen fpanifhen Monarchie, mußte Kari V1. die im Ut⸗ 
rechter Frieden an Deftreich überlaffenen Niederlande, Mailand, Neapel und 
Sardinien (für diefes 1718 Sizilien), annehmen; auch behielt er das 1708 
eingezogene Herzogthum Mantua. Dadurdy war der Umfang der Monardie 
von 5451 Q. M., die Ferdinand III. feinem Nahfoiger Leopold 1. 1657 
hinterlaffen hatte, nad) dem Raftadter Frieden 1714, bis auf 9043 Q. M. 
geſtiegen. In der Folge mußte Karl IV. in den wiener Präliminarien 1735, 
beide Sizilien an Don Karlos von Spanien, und ein Stud von Maitand an 
Sardinien abtreten; doch erhielt er dafür Parma und Piacenza 5 aud) wurde 
Toskana feinem Eidam, dem Herzog Franz von kothringen, für das an Frank 
reich überlaffene Lothringen, 1737 zugetheilt. In Ungarn blieb ibm von den 
Eroberungen des Paffaromwiger Sriedens 1718, im Belgrader Frieden 1739, 
nur noch der Zemeswarer Bannat. Karl VI. hinterließ 1740 feiner durch 
die pragmatifche Sanktion zur einzigen Erbin erfiärıen Tochter Marta Thes 
tefia, eine Monarchie von 10.265 Q. M. mit 20. Mill. Einw. Diefes Jahr 
machte einen Hauptabfchnitt in der neuern Gefchichte der Monarchie. Die 
ganze Kortdauer derfelben wurde durch die Entwürfe des Kabinets von Vers 
faittes, im Bunde mit Baiern, Sardinien, Spanien, Preußen und Sadfen, 
bedroht, Doc Maria Therefia, die Gemahlin des Herzogs Franz von Loth: 
ringen, behauptete fih im Beſitze der Erbfolge, und das Haus Deftreid« 
Lothringen trat in die Stelle des Daufes Habsburg. Indeß mußte der König 
von Ungarn und Böhmen durch den Frieden zu Berlin und Bresiau 1742 
Schleſien und Glag an Preußen abtreten, welhe Macht fettdem das Gegen 
gewicht von Deftreih in Deutfchland bildete; dann überließ fie 1743 dürch 
den Wormfer Vertrag ein Stud von Mailand an Sardinien; Dagegen lenkte 
der Friede mit Baiern zu Fueſſen 1745, die Kaiferwahl wieder auf Oeſtreich. 
das im Aachner Frieden 1748, durch die Abtretung von Parma und Piacenza 
an einen fpanifcben Infanten, den Kampf um die Kortdauer der Monardyie 
Karls vl. gluͤcklich entſchied. Seit 1753 bis zu Maria Thereſia's Tode 1780, 
gab Kaunig der öftreihifhen Staatskunſt im Innern mehr Zuſammenhang, 
nah Außen eine flolzere und einflußreihere Haltung. Doch miplangen ihm 
feine Entwürfe gegen Preußen. Dagegen leitete er die Theilung Polens fo, 
daß Deftreih 1773 Galizien und Lodomirien erhielt; von der Türkei ward 
1774 die Budomwina und von Baiern 1779 das Innviertel an Deftreich ab: 
getreten. Als Maria Therefia ftarb, hintertieß fie die Monarchie ihres Va: 
ters um 84165 Q. M. vergrößer ; den für 772 Q. M., die fie abtreten mußte, 
hatte fie 1618 Q. M. gewonnen. Joſeph Ti. erbte von ihr eine Laͤndermaſſe 
von 11.070 Q. M. mit beinahe 24 Mit. Einw. Stanz Il. erweiterte dieſelbe, 
durch die legte Theilung Polens 1795, bis 11.9680. M. mit27 Mil. Einw. 
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Denn Vergrößerung in Zahlen war der Charakter der damaligen Politik! 
Dec) geſchah viel Zweckmaͤßiges und Würdigeres zur Ausbildung der innern 
Staatskraͤfte; das meifte unter Joſeph II. bis 1790. Was die Monardjie 
vermöge, deren Wurzeln, nad) Zallenrand’s treffender Bemerkung, bis in den 
Mittelpunkt der Erde geben, hat die neuefte Zeit, der Kampf mit Frankreich 
von 1790 bis 1815, dargeihan. Sie ift, nad großen Unfällen, mächtiger 
ald je aus dimfelben hervorgegangen. Im Frieden zu Campo Formido 1797 
erſehte ſie den Verluſt der Niederlande und der Lombardei, auf Koſten der 
neutralen Republik Venedig, welche Frankreich mit Oeſtreich theilte. Allein 
durch den Preßburger Frieden 1805 verlor fie nebſt Venedig und Zyrol mehr 
als Y,, ihres Flaͤchenraums, und über ihrer Bevolkerung. Sie behielt 
10916 I. M. mit 23 Mit. M. Darauf mußte Franz Il. die deutſche 
Kaiferfrone, in Folge des Rheinbundes, 1806 , niederlegen ; doch hatte er 
fhon 1804 ( 11. Auguft) die öftreihifhe Monarch e in ein Erbkaiferchum 
berwandelt, und hieß ſeitdem Franz J. Kaifer von Deitreih u. ſ. w. Das 
ürtefte erfuhr die Monarchie im Wiener Srieden 1809. Sie ver or ihre Sees 
füfte, mehr ais 16 Mill, Gi, Einf. 2034 I IR. mit 3.400.000 Unterth. und 
enthielt nach Kicchtenftern nurnod 8382 Q. M. mit 19.600.000 Unterh. Alte 
diefe Verlufte erfegten der Parifer Friede den 30. Mat 1814, und die Vers 
dräge mit Baiern, namentlicy der legte zu München, d. 14. April 1816, fo 
daf Franz]. nicht nur über 200 Q. M. un) ein Million Unterthanen mehr 
befigt, ala nach der legtern Theilung Polens; fondern in Hinſicht auf Lage; 
Abrundung und Handel, befonders durd) Venedig und Dalmatien, wefentlid) 
gewonnen hat. Auch ift Oeſtreichs Uebergewicht in Jtalien fefler als je be 
gelndet. er in Wien 1814 und 15 gebaltene Kongreß hat, jedoch mehr 
Scheinbar als wirklich, dus Kabinet von Wien in den Mittelpunkt der europ. 
Städtenverbindung gefegt. Der Nang des Vorſitzes, nebſt der Leitung der 
Verhandlungen und vier Stimmen im Plenum, auf der deutihen Bundes: 
verfommlung, welche Die deutſche Bundesakte vom 1. Juni 1105 dem Kaiſer 
von Deftreich ertheilt hat, kann ihm, vermöge des Ganges der Berathungen 
undder Abftiimmung, feinen entfcheidenden Einfluß geben. Nur fein Beilpiel 
würde Großes bewirken. Allein bis jetzt ift in Oeſtreichs innerer Vers 
fafung wenig von dem geſchehen, wozu die Bundesakte dem deutichen Volke 
die Ausficht eröffnet hat. Gegenmwärtiger Zustand der öftreihifchen Monarchie, 
Das Kaiſerthum Deftreich umfaßte im I. 1817 zwölf große Staatsgebietes 1) 
Das Herzogth. Nieder-Oeſtreich. Es begreift a) das Land unter der Eng, 364 
AM, , 1.048.000 Cinw.; b) das Land ob der Ens (nebft demvon Baiern durch 
den Verttag, Münden db. 14. April 1816, zurüdgegebenen Innviertel und 
gensıtoierut, 60 Q. M., 197.573 Einw.); 201 Q. M. 621.000 Einw. 
am gchört der größte Theil des Herzogthums Salzburg (ohne die bei 
Baiern, fo weit fie am linken Ufer der Saale und Salzach liegen, gebliebenen 
Landgerichte Tillmaning, Waging. Teiſſendorf und Laufen 10%, Q. Mu 
27.000 Einw., und ohne die an Tyrol abgegebenen Stuͤcke), 183 QM, 
142,000 Einw. Das Ganze 705 DO. M., 120.000 Einwohner. 2) Inner: 
Deftreid,, oder das Herzogthum Steiermark, 8399 Q. M. , 799.000 Einw. 
Sonft gehörten aud) Kärntben und Krain zu Inner-Oeſtreich, und diefes 
nedft Nieder: und Ober: Deftreidy, bildete das Erzherzogthum Oeſtteich). 3) 
Dber:Deftreich, oder die gefürftete Graffhaft Eorol mit Vils und den Salz: 
dutäer Enk aven in Tyrol, das Ziller : und Brixenthal und Windifdımatrey 
(50. M., 25.000 Einwohner) und Vorarlberg (ausgenommen Weiler), 
590 Q. M, 717.500 Einw. 4) Das Königteih Böhmen, mit Egra ind Aſch, 
9X. M., 3.2)3,200 Einwohner, darunter 50.629 Juden. 5) Die Marfs 
gtafſchaft Mähren und öftreih. Schlefien, das unter dem Gubernium zu 
Brünn: fieht, 55) Q. M:, 1.708.000 Einw, Mähren hat unter, 1450,55 
Eonverf. » Lericon Br Bd. 23 
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Einwohner 27.350 Juden, auf 460 Q. M. 6) Das Koͤnigreich Galizien, 
mit der Buckowina und dem Tarnopoler Kreis (19 Kreiſe), 1526 (oder 1443) 
Q. M., 3.778.060 Einw. 7) Das Königreidy Ungarn (Magyar Orszag) mit 
den Königreihen Slavonien und Kroatien (dem Provinzialen), 4097 Q. M. 
8.000.1.0u Einw. 8) Das Groffürftentyum Siebenbürgen mit der Militär: 
grenze 1000 Q. M., 1.640.000 Einw. 9) Die Militärgrenze 500 Q. M., 
795.300 Einwohner. Sie begreift fünf Generaltemmandantfchaften,, und 
zwar: a) in Kroatien: die Generalate Karlstadt und Waradin, und.die 
Banaigrenze, 130 Q. M., 290.000 Einwohner; b) die firmifhe Militär: 
grenze in Slavonien 135 Q. M. 220.300 Einwohner ; c) das Generalat 
des ungrifhen Banats 154 Q. M., 170.000 Einw. ; d) die Militärgrenze 
von Siebenbürgen 102. M. (?) 112.000 Einwohner. 10) Das im Jahr 
1815 neu gebildete Lombardiſch-Venet anifche Königr., 130 Q. M., 4.290.000 
Einwohner. Es begreift 1) die gegenwärtige Lombardei, oder das Gouter: 
nement Mailand (mit 9 Provinzen oder Deiegationen: Mailand, Pabia, 
Gremona, Lodi nebft Crema, Somo, Sondrio, Bergamo, Brescia und 
Mantua) 350 DO. M. und 2.119.125 Einw. Die Bellandtheile deffelben 
find : a) der Reft des alten Herzogthums Mailand (diefes verlor durch ver: 
fchiedene Verträge feit 1813 bis 1814 Q. M. mit mehr als einer halben 
Million Einwohner und ift jegt bis auf deu Po und Ticino beſchraͤnkt); b) 
das Herzogthum Mantua , weftlihb von Mincio, mit den Fürftenthümern 
Gaftiglione, Solferino, Sabianetta und Bozzolo; c) die ehemals zu Grau: 
bündten gehörigen, dann dem oberitalienifchen Staate einverleibten Land: 
fhaften GCläven, Beltin und Worms, die fhon in früheren Zeiten ben 
Herzogen von Mailand zugehört hatten. 2) Das Gouvernement Venedig, 
mit acht Delegationen: Venedig, Verona, Padua, Polefina, Bicenza, 
Treviſo, Belluno, und das venez. Friaul mit Udine. (Für die Geſchichte der 
Rep. Venedig und ihres Untergangs ift Zentori’s Samml. v. Aftenftüden, 
wichtig; und von Raumer’s Herbfir. nad Venedig.) 12) Das Königreid 
Dalmatien mit Ragufa und Gattaro, 314 Q. M.,305.000 Einwohner (nad) 
Andern nur 205 D.M., 295.000 Einwohner). 12) Das Königreih Illyrien 
(f. d. Art. der nach diefem zu ergänzen ift) begreift in zehn Kreifen: Krain 
(Laibach), Kärntben (Klagenfurt und Villa), das ehemalige Littorale od. 
Seeküftenland , wozu jest noch die ganze Halbinfel Iftrien gehört (Trieſt, 
Kiume, Görz oder Friaul), 139 Q. M., 500.440 Einwohner, und einen Theil 
von ProvinzialKroatien (Karlstadt). Diefes Königreich hat nady feiner 
Errihtung den 3. Auguft 1816, einen Flähenraum 610 Q. MR. mit 
1.170.000 Einwohnern. Dergefammte Kaiferftaat enthält demnach 12.232 
Q. M. mit 28.410.900 Einwohnern. Andre gebenan: 12.205 Q. M, mit 
28.108.000 Einwohnern. Nach Liechtenftern : 12.055 DO. M. oder 11.396 
öftreihifhe Q. Straßenmeilen mit 27.964.000 Einwohnern. Tritt Deft: 
reich mit allen feinen deutfhen Erbftaaten, wie vormals, nad) der ausdrüd: 
lihen Beftimmung der Bundesakte, zum dbeutfchen Bunde, fo bilder es einen 
Bundesbeftandtheil von 3706 Q. M. mit 9.422.690 Einwohnern. Jetzt hat 
es aber den Anſchein, als ob es nur mit Nieder = und Inneröftreich (f. 1 12), 
die zu einem Königreiche erhoben merden follen, demfelben beitreten wolle, 
alfo 1114 Q. M. und 2.600.000 Unterthanen. Die lothring. öfter. Grafſchaft 
Falkenſtein, ein Theil des Bezirks Kaiferslautern, ift mit diefem d. 14. Apr. 
1816, von Deftreih an Baiern abgetreten worden. Die Befigungen der äftr. 
Nebenlinien in Italien: -1) Toskana, und 2) Modena, enthalten auf 445 
Q. M. 1.546. 000Menfhen. Sämmtliche Länder der Monardhie, ohne dad 
lombardifchsvenetianifche Königreich in Italien (f. Stalien), liegen zwifchen 
den 200 bis 440 2, und 42° 200 bis 500 20 N. B. in der gemäßigten europ. 
Bone. - Der Kaiferftaat gränzt im Dften an die Türkei und Rußland, und 
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in Staffen an das adriatiſche Meer, den Kirchenftaat, Parma, Modenaund 
die fardinifchen Staaten; im Weſten an das adriat. Meer, an Baiern, die 
Schweiz und die fardinifhen Staaten; im Nord. an das Königreih Sadıfen, 
den preufifchen Staat, an die freie Stadt Krakau, an das Königreich Polen 
und an Rußland. Außer den Gränzgibirgen Böhmens, den Sudeten und 
dem Erzgebirge, ziehen fih durch das Reich 1) die Alpen, und zwar die noris 
fhen Sranitaipen durch Deftreih, Steiermark, Salzburg, Käruthen und 
Tyrol, mit dem höchften Berge in Deutſchland, der Drtelsfpige, 14.000 $. ; 
— die deutfchen Kalkalpen ziehen ſich nördlich von jenen duch Steiermark 
und Salzburg nah) Baiern; darunter ft der nördliche Gletſcher, der 9059 
5. hohe Wazmann. Im Süden ziehn die julifhen und karniſchen Alpen 
(mit dem 10.194 3. hoben Zerglou in Krain) nah Dalmatien, Iſtrien und 
Friaul. 2) Die Karpathen ziehen fih von dem Jablunkaffe in Schlefien, 
längft der Gränze von Ungarn (wo die hoͤchſte, die Lomnitzer Spige in Zips, 
8000 F. hoch ift) und Galizien duch Siebenbürgen in die Donau: und: 
Dnifter-Niederungen, Galizien gehört zum Weichfel:Stromgebicte; Boͤh— 
men zum Eibgebiete; Deftreih und Ungarn, in einer Strede von 140 M. 
von Engelhardszell bis Orſowa, zum Donaugebiete, mit Ausnahme des 
julifch = Earnifchen Alpenlandes, welches, nebft einem Theile Tyhrols und 
des Gouvernements Venedig, nah dem adriatifhen Meere fih abdacht; 
die Lombardei gehört zum Pogebiete. Große ebene Slähen befinden ſich im 
füböftlihen Ungarn, in Sclavonien und Galizien, viele Seen in Ungarn am 
tehten Donauufer, in den Alpenzügen, in Mähren und in Böhmen; Ile: 
tereg zaͤhlt allein an 20.000 Seen und Zeihe, Der fait durchaus fruchtbare 
Boden — einige Laͤnder gebören zu den fruchtbarften in Europa, wie dag 
Porhat in der Kombardei und Venedig, das Donauthal unter der Eng, das 
Thal der fifhreichen Theif in Ungarn, und das Moldauthal in Böhmen, — 
erzeugt Aller, was die Natur unter dieſem gefunden, zum Theil mi. den, und 
nur in einigen moraftigen Gegenden Nieder = Ungarns der Gefundheit nach: 
theiligen Himmelsjtreiche, erzeugen kann; den Delbaum und Südfrüch:e in 
der füblihen Region. Der Aderbau dlüht da vorzüglih, wo ihn Deutfche 
betreiben. Der landwirthſchaftlich benugte Boden enthält 94.605.000 öftr. 
Joche zu 1600 D. Kifte. (9453 = 1 geogr. Q. M.). Doch gibt e8 noch viel 
unangebautes, oder des Anbaus nicht färiges Land, 3. DB. die ungeheuere 
Steppe von Debrezin; die Sandwuͤſte von Ketskemel; diewüften Halden der 
Karpathen ; in Kroatien viel leihten Sandgrund; in Kaͤrnthen und Steier: 
mark unfruchtbare Alpenftreden; 200 Q. M. Moraftboden, davon in Ungarn 
allein 1000 Q. M. In Slavonien bedecken Seen und Suͤmpfe den achten 
Theil des Landes. Dagegen find Ungarns fruchtbare Gegenden Siziliens 
teihem Boden ähnlih. Das Weizenkorn wächft dreißigfach, und das Maiss 
forn dreihundertfach ; fo auch in der Budonina. Auf Stavoniens Boden 
wuchert die Vegetation in wilder Fülle, wie die Pflanzenwelt der Zropenländer, 
Deſtreichs ſchoͤnſte Gärten aber find das warme Donauthal (bis auf vie Welſer 
Häden), und in Stalien das Po: und Etſchthal. Ungarn baut jährlich 
mehr als ſechs Million Megen Getreide. Der Zemeswarer Banat verfieht 
ganz Ungarn mit Reis und führt ihn in die Zirkei aus. An Mein werden 
Inder Monarchie überhaupt jährlich gewonnen über 32 Mill. Eimer, von 
mehr als hundert Arten, davon in Ungarn Über 11 Mill. Eimer; Tabak über 
300 000 Entr. Obſt in Menge und von ber beften Güte in Oeſtreich, Böh: 
men, Mätren, Siebenbürgen und Slavonien ; Safran, Hopfen, in Böhmen 
der befte in der Welt; Flachs, Hanfu.f.w. Der MWaldboden ift über 1 
des fultivirten Flaͤchentaums der Monarchie ungleich vertheilt. Der Ba: 
konver Wald in Ungarn ift 12 Meilen lang, und 2—5 Meilen breit. Sta: 
voniens taufendjährige Wälder deden Y, des Bodens. Zu Eisgrub und 
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Feld berg bat der Fuͤrſt von Lichtenſtein die größte Holzpflanzung in Europa 
angelegt; über zwei Mitt. amerikanifche Bäume und Stauden. Die Vich— 
zucht ſcheint im Allgemeinen noch zweckmaͤßiger betrieben zu werben, als der 
Landbau ; befonders in Ungarn, das allein 150.000 Stud Ochfen jährlich 
ausführt, Siebenbürgen, Steiermark und Galizien. Unter mebrern Pferde: 
Geftütten find bemertersmwerch die zu Mezehoͤgyes und Babolna in Ungarn, 
zu Vaskucz in der Budomina, und zu Pardubig in Bohnen. Die Schaf: 
zucht it dersdeit, Joſeph II. ließ Seidenfhafe aus Stalien nach Ungatn 
fommen. Man zäbit allein im Kreife jenfeit der Donau an 200.000 durch 
Seidenw dder veredelte Schafe. Holitſch, eine k. k. Familienherrtſchaft in 
dir Neutraer Geſpannſchaft, bat eine fo veredelte fpanifhe Schafzucht, daß 
im Jahr 1810 von 700 Middern mehrere um den Preis von 2000 bis 7000 
Gl. W. W,, ju ein dreijäbriger Widder um die Summe von 16.200 GL, ver: 
fteigert wurden. Nicht weniger wichiig find der Seidenbau, befonders in 
der Lombardei; die Bienenzucht, die Fifcherei in Ungarn u, ſ. w. In Hinfiht 
bes Bergbaus gewinnt der Staat Überhaupt 80 Mill. GI. jährlich, das 
meilte Gold und Qucdjilber in Europa ; Gold vorzüglih in Ungarn und 
Siebenbuͤrgen, vor 1809 jährlich 3900 Markt Gold; ferner: 100,000 Mark 
Silber (davon in Ungarn und Siebenbürgen gegen 85.000, Böhmen und 
Mähren gegen 3000 Mark); gegen 70.009 Entr. Kupfer, und zu Idria gegen 
16.000 Entr. Quedfilber. Neue, maͤchtige Quedfitbergruben wurden bei 
Kappel im Klagenfurter reife entdedt. Steiermarks jänrlidhe rohe Berg: 
produkte werden auf mehr ald I Mitt, GL. gefhägt (178.000 Entr. Eifen von 
vorsöolicher Güte, 5400 Entr. Kupfer, 4300 Ente. Blei); die vor Kärntben 
auf4 '/,, die von Krain auf 5", Mittionen Gt. Böhmen gewinnt noch Zinn 
und Kobalt und bereitet in 6 Blaufarbenwerken Schmaite. Berühmt find 
feine Steine, und no berühmter feine Heilquellen. An Salz werden jährl. 
1.550.000 Gntr. gewonnen; zwei Drittel davon in Wieliczka und Bochnia, 
das Uebrige in Auffee, Hallitadt, Gemünden u.a. a. O. Der Kunftflif 
unfaßt le Berenftände der Bedtrfniffes und des Luxus. Erfi feit Zofepbs 
11. Regierung ift Deftretih in die Reihe dev Manufſakturſtaaten eingetreten; 
doch find in Ungarn die Fabriken (mit Ausnahmeber in Eiſen, Stahl, Kupfer, 
Tabak, Leder, Seife, Steinaut) meiftens noch in ihrer Kindheit. Die Ka: 
briten haben ihren Eig in Böhmen, Mähren, Schiefien (Yeinwand), Dei 
reich, Steiermark, Kaͤrnthen und Stalien. Ueberhaupt 2.333.000 eigentliche 
Manufakturiften, Der Handel wird daher immer blühender, Wien un) 
Maiiand find der Mittelpunkt des Binnen, Trieſt und Venedig des Ser 
handels. Nur ein Beiſpiel: Steiermark gewinnt bloß durch feinen Ausfubr— 
handel über ein Mill ion El., obneden Spedit- und Tranfitohandel. Es 
führe naͤmlich aus Über 1.200.000 GL. Metallwaaren, außerdem Holzwaaren, 
Mein, Häute, Leder, Vieh, Getreide. Den Handel befördern treffliche 
Straßen, ſchiffbar aemadıte Flüffe und fieben Kanäle, ohne die in Stalien. 
Das Zurücdbleiben des ungariſchen Handels aber rührt nicht allein von dem 
oͤſtreichiſchen Zofffoftem ber, fondern auch von dem Mangel an Bevölkerung 
und an Abfag in mehrern und arößern Städten. Die Ausfuhr überhaupt 
wird auf 30 Million, die Einfuhr auf 32 Million Gt. in Silber berechnet. 
Den größten Gewinn bringt der Zranfitos und Spebitionshandel. Dieoͤſt— 
eichiſchen Staaten werden von fünf Hauptnationen bewohnt, die eben fo 
rehr durch ihre Abftammun, und Sprache, wie durch Bildung und Sitten 
fvon einander verſchieden find: Deutibe, Slaven, Ungarn, Staliener und 
Suden, Die zahireichfte Nation, die Staven (12.540.000 ), theilt fich in 
folgen?e Zweige: 1) Czechen (2 Mill.) In Böhmen ; dieſe aehen in der Kultur 
den übrigen vor, fie befigen Originalwerke und gute Ueberfegungen ; 2) Du: 
naden in Mähren; 3) Stowaten in Ungarn und Mähren; 4) Rußniaken 
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(nebſt den Mazuraken und Goraten ). in Galizien und Ungarn; 5) Illyrier 
(Servier und Kroaten) in Ungarn und Slavonien; 6) die Polen in Gal:zien, 
find durch literariſche Bildung’ansgezeichnet; 7) die Winden in Steiermarf 
und Kärntben; fo hießen überbaupralle inneröftreichtiche S:aven, deren Munds 
art dem Eroatiichen verwandt ift. Auch die Staven in Ungarn und die Flips 
tier befigen ihre eigene Literatur, B. Die Ungarn (Magvaren, fprih Mads 
fbaren) (3.300.000 ) haben ihre Sprache, die jest ſtatt der lateinifchen im 
Gefhäftsftni gebraucht wird, auszubilden angefangen, Die Vorzuͤge diefer 
Drientalerin erfennt man in Dichtern, wie Kazinczy, Kisfaludi, Virag, Kis 
u. A. Auch beſitzt Ungarn viele verdienftvolle Gelehrte, C. Die Doutfchen 
(6.300.000) find in alten Kindern der Monarchie verbreitet; ihre Sprache 
if, außer in Ungarn und Stalien, die Gefhäftsfprahe. D. Die Juden 
(700.000: in Galizien allein 425.000) erhielten von Joſeph T1. das Bürgers 
scht. Sie haben eine nicht unbedeutende Literatur. Unter mehren Sekten 
dafeiben find die Karaiten zu bemerken,. etwa 250 Familien, die ſich bloß an 
die mofaifhen Schriften halten. E. Die Italiener (4.220.000) f. Italien. 
Außerdem zaͤhtt man 1 Mitt. 800.000 Wlachen; 30.000 Armenier und Neus 
griehen (devem Literatur in Wien und Ofen mehrere Drudereien befchäftigt), 
und 59,000 Zigeuner oder Neu⸗Ungarn. Die Bevölferung (inüberhaupt 760 
Städten, mehr als 400 Vorftädten, 2000 Markfleden, 67.700 Dörfern) ift 
in den einzelnen Ländern der Monarchie fehr ungleih. Im Ungarn, das 
nehft Kroatien und Stavonien, nur 59 Städte, 523 Markefleden und 10.922 
Dörfer zaͤhlt, kann man Tagereifen mahen, obne eine Hütte, cdrr Menfhen 
mjutreffen; dagegen gibt es auch in Ungarn Dörfer von 8 bis 12.000 Einw, 
In den 19 Kreifen von Galizien: 95 St, 71 Borft., 191 Marktfl., 5165 
Dörfer, Im Verhättniffe zu ihrem Flähenraume hat die Lombardei die 
meiten Städte, dann Böhmer, dann Mübren. Böhmen enthält jest 262 
St, 298 Marktjl., 11.926 Dörfer, und aus den Zeiten des Huffiten: und 
des dreifigjähriaen Krieges noch Ar zerflörte Flecken und Städte und 516 
zerſtöͤrte Schlöffer. Im Jahr 1617 zäblte naͤmlich Böhmen 732 große 
Und kleine Städte und 84.700 Dörfer, im Jahr 1637 aber nur 130 Städte 
und über 6000 Dörfer. Mähren zäblt jest 7 königlibe Städte, 90 Muniz 
fpalftädte, 170 Marktflecken und 3171 Dörfer. Uebrigens hat fein einziger 
ropüifher Staat in feinem Innern vier folhe Städte, wie Wien und Prag, 
Venedig und Mailand. Die größte Bevölkerung hat die Lombardei, wo man 
auf 1Q. M. 6100 M. zähit; in Böhmen.über 3300 ; ‚in oͤſtreich. Schiefien 
und in Mähren 3100; in, Nieder; Deftreih 2640; in Ungarn noch nicht 
2000; in Daimatien etwa 1039, Die herrfhende Religion tft die roͤmiſch⸗ 
katholiſche. Der Katfer befebt die geiftlihen Stellen. Die Geiſtlichkeit muß 
die öffentlichen Laſten tragen, fteht in gewiffen Faͤllen unter den weltlichen 
Gerichten, und darf nicht nad) Rom appelliren. Die k. k. Kabinetsverfügung 
vom 19, September 1814 beftimmte die Gränzen der päpftlihen Macht in 
der Öftreichifchen Monarchie, und erneuerte die Gefege Joſephs 11., nach 
welchen Feine päpftlihe Bulle u, f.w. ohne Genehmigung des Staats befannt 
demacht werden kann. Die nicht unirten Griechen (3.200.000 M.) unter den 
Jurriern, Wlachen und Raitzen (Staven), ftehen unter dem Metropolitans 
Erzbifhof zu Karlowig. Die Proteftanten erhielten durch Joſephs 11. Tole— 
ranzedift 1784 freie Neligionsübung. Die Evangetifhen (1.00.000) baben 
Konfiftorien in Wien, Prag, Preßburg und in Siebenbürgen; fo auch die 
Reformirten (1.460.000) in Ungarn und Siebenbürgen; beide jedoch unter 
katholiſchen Präfidenten. Die So.inianer, oder Unitarier (45.000) haben in 

iebenbürgen gleihe- Rechte mit den Proteftanten. Die Bildungs = umd 
Unterrichtsanftatten haben durch und feit Joſeph IF. viele Berbefferunsen 
und Erweiterungen erhalten, Außer den Univerfitäten zu Wien, Prag, 
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Insbtuck, Pavia, Padua, Mantua, Verona, Peſth und Lemberg, und 
mehrern Akademien, gibt e8 gut eingerichtete Gymnaſien fürdie verfchiedenen 
firchliben Gemeinden. Seit Kurzem ift für die wiſſenſchaftliche Volksbildung 
in Deftreich viel gefhehn. Es wurde ein Weltprieſter-Inſtitut errichtet; 
Böhmen erhielt durch feine Stände eine polytechnifche Lehranſtalt; der Ery 
herzog Johann verbefferte das Johanneum zu Gras; in Wien gründete 1815 
der Kaifer Sranz das aroße polvtechnifche Inſtitut; in mehrern Provinzen 
beſtehn vielrhätige landwirthſchaftliche Gefellfhaften und andre patriotiſche 
Vereine. Der FKürft von Schwarzenberg ftiftete eine praktiſch- oͤkonomiſche 
Lehranſtalt; wie früher (1797) Graf Feftetits in Ungarn dag Georgiofon 
(f. den Art). Was aber die höhere Literatur und Kunſt betrifft, fo bat 
Deftreih in beiden Beinen eigentiihen Rang; fondern es fließt fih nad 
feinen Böikern an die deutfche, italienifche, ungrifche, ſlaviſche und griechifche 
Mation an, Ungeachtet mehrerer ausgezeichneter Gelehrten und Künitler 
aber ift in den deutſchen Erbftaaten bei ihrer politifhen und ftaatswirtbfchaft: 
lichen Abfonderung von dem übrigen Deutfchland, und bei der ftrengen Genfur 
das geiftige Leben nicht fo verbreitet, als dies im übrigen Deutfhland, in 
England, Frankreich, Holiand, und zum Theil audy im nördlichen Stalien 
der Kat ift. In fammtlihen Rändern bes Kaiferchums erfchienen im Jahr 
- 41817 nur 25 politifhe Zeitungen, während in England (ohne Schottland) 
120, bloß in London bei 40, erfchienen, außerdem zählt man in der öftreid. 
Monarchie ungefähr 80 Zeitfhriften nicht politifchen Gehaltes. Die trefflide 
Wiener Literaturzeitung, welche 1816 einging, lebte, von der Regierung um: 
terftügt, 1818 wieder auf. Die öftreihifche Monarchie it nach Karls VL. 
pragmat. Sanktion unzertrennbar, und erblic nad) dem Rechte der Erftge: 
burt in männlicher und weiblicher Linie. Stirbt das Haus aus, fo treten 
Ungarns und Böhmens Stände in das Recht feiner freien Regentenmwahl, 
Der Kaifer regiert in Deftreih, Böhmen, Mähren, Galizien, Dalmatien, 
Illyrien und Italien unumfhrinft; die Stände haben da, wo fienod be 
rufen werden, bloß das Recht, die geforderten Steuern und Abgaben zu be 
willigen und herbeizufhaffen. Doc wurde fhon nad) dem Aachner Frieden 
ein immermwährender Steuerfuß feftgefegt. In Tyrol wurde. die alte Ber: 
faffung,, nach weldyer jeder der vier Stände 1) Prälaten, 2) Herren und 
Mitter, 3) Bürger, 4) Bauern) zu dem großen Ausfchuffe dreizehn Abgeord: 
nete fendet, den 24. März 1817 zwar wieder hergeftellt; doch mit der Ein: 
ſchraͤnkung, daß fi) der Randeshere das Necht der Befteurung feibft vorbe— 
hielt. Die befchloffene Ausichreibung der Grunbdfteuer wird den Ständen in 
Form eigner Poftulate jährlicdy bekannt gemacht, und die Stände haben vor 
wie nach die Evidenthaltung,, Vertheilung und Erhebung der Grundfteuer. 
Dem Königreihe Galizien und Lodomirien, mit Einfluß der Bufomina, 
wurde 1817, den 23. April eine ftändifhe Berfaffung gegeben. Die vier 
Stände find: 1) die Geiftlichkeit, 2) der Derrenftand, 3) der Ritterftand, 4) 
die Städte. Die legtern werden von den zwei Abgeordneten der Hauptſtadt 
Lemberg vorgeftellt, bis der Kaifer einer größern Anzahl Städte das ftändiihe 
Recht zugeftehen wird. Zum ftändifchen Geſchaͤftskreiſe gehören insbefondre 
die Bertheilung der Grundfteuer, die Verwaltung des Militärs Eingquarties 
rungsbetrags, die Bergleihung bes Indigenats u. f. wm. Das Recht der Be: 
ſteuerung bat ber Kaifer ſich felbit vorbehalten. Der Landtag verfammelt 
ſich jährtich einmal, und wählt für die laufenden Gefchäfte einen Au:fhuß., 
Die 1816 zu Mailand in Wirkſamkeit getretene Rigierung bes lombardiſch— 
venszianifhen Königreichs befteht unter einem Wicefönig, dem Erzherjog 
Rainer, aus einem Präfidenten, Vice: Präfidenten und zehn Räthen. Aus 
den Mitgliedern der verfchiedenen Klaffen der Nation werden bleibende 
Kollegien unter dem Namen: Gentrallongregation und Kongregationen den 
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koͤnigl. Delegationen in den rinzelnen Provinzen beigeordnet,um bie Wünfche 
der-Einwohner auf gefesiihem Wege der Regierung mitzutheilen. Die 
vereinigten Königreiche Ungarn, Kroatien und Slavonien bilden eine in 
beiden Linien erb.ihe und durch Neihsftände eingefchränfte Monarchie des 
Hauſes Deftreih. Der König führt den Titel apoftolifcher König, und bes 
ſchwoͤrt vor feiner Krönung die Aufrechthaltung der Konftirution, nad) der er 
das Recht hat zu adeln, zu begnadigen und Auslinder zum Indigenat vorzus 
ſchlagen, Krieg zu erklären, Friede zu fchliefen, zu münzen, die Erzbifchöfe 
und Bifchöfe zu ernennen, gebornen Ungern Aemter zu verleihen, vier Kanz 
didaten zur Palatinwürde vorzufchligen, und zu den Gefegen feine Einmwillis 
gung zu geben. Bei der Ariſtokratie des Adels und bei den bierarhifchen 
Beftandtheilen der Staatsverfaffung ift die Eöniglihe Macht in Ungarnein 
Schutz für den Unadeligen. Der Bauer hat kein ftantsbürgerliches Recht, iſt 
daher nicht amesfähig ; auch drückt ihn die Laſt der Abgaben ; doch ift die 
Leibeigenſchaft aufgehoben. Die Reihsftände, Prälaten, Magnaten, oder 

ehöbarone (unter denen der Locumtenens regius, der Palatin, der erfte 
if), die Edelleute und die koͤnigl. Sreiftädte verfammeln fich auf königl. Eins 
ladung gewöhnlich alle drei Jahre zu Prefburg ; doch erfcheinen die Edelleute 
(überhaupt 90.000 adelige Familien) und Freiftädte bioß durd) Abgeordnete, 
Die Verwaltung der Neichsgefchäfte ſteht unter der Eöniglichen Statthalterei 
iu Ofen. Das Königreid Ungarn wird in Ober: und Niederungarn getheilt. 
Jeder diefer Theile hat zwei Kreife, in denen fi zufammen 50 Geipannfchaften 
befinden. Einen dritten Theil bildet das ungariſche Militirgrenzland. Die 
gegen die Streifzüge der Türken und zur Sicherheit der Quarantaͤne-Anſtal⸗ 
ten errichtete Militärgr einge (vergl. d.. Urt.) Läuft vom adriatifhen Meers 
längft der kroatiſchen, flavonifchen, bannatiſchen und fiebenbürgifchen Grenze 
bin. Der 230 Meilen lange Kordon wird Zag und Naht von 4081 Mann 
bewacht. An demfelben liegt das in verfhiedene Bezirke (Generalate, Regis 
Menter und Kompagnien) vertheilte Militär, oder Militärland. Alle dienft: 
fähige Männer find zugleich Landbauer und jtehende Soldaten, und nad) der 
Reihe verpflichtet, die Grenze ihres Negimentsbezirks zu bewachen. Dafür 
befigen fie erblich abgabenfreie Grundftüde; auch erhalten fie gewiffe Zus 
(hüffe, aber Beinen Sold, außer im Kriege, Ihre Offiziere find zugleich 
bürgerliche und militärifhe Befehlshaber. Der König ift Oberlehnshere 
und ſaͤmmtliche Grundbefiger find feine Lehnsleute, die Offiziere feine Be— 
amte. Der Hauptmann ift der Nichter feiner Kompagnie, der Oberfte ift der 
Rihter feines Regiments. Die Offiziere erhalten Sold, Beine Känderei, 
Kroatien beſchickt den ungarifhen Reichstag, hat aber zu feiner Verwaltung 
einen eignen Ban oder Vicekönig. Das Banale oder der Provinzialbezirk 
wird in drei Sefpannfchaften getheilt. Der Provinzialbezirk oder das Banat 
von Siavonien enthält zwei Geſpannſchaften und das ehemalige Herzogthum 
Sirmien. In dem Großfürftenthbum Siebenbürgen ift der Regent (erblich 
im öftreichifchen Hauſe) ebenfaus befhränkt durch die Verfammlung der 
Reihsftände (Prälasen, Magnaten, Edelleute und koͤnigl. Bürger) zu Ders 
Mannftadt, unter dem Borfig eines Eönigl. Kemmiſſarius. Das hödhfte 
Reichskolle gium ift die fiebenbürgifche Hoffanzlei in Wien, und das Gubers 
nium zu Klaufenburg. Nah den drei Hauptnationen, die Siebenbürgen 
bewohnen, wird es in das Land der Ungarn (13 Gefpannfchaften) indas Land 
‚der Szekler, d. i. Grenzwächter (5 Stühle oder Gerichtsbezirke), und in das 
Üönigliche Land der Sachſen (11 Stühle) getheilt; nach der Verfaffung aber 
in das Provinziale und Militare, doch bildet daß legtere fernen abgefonderten 
Desire, An der Spige der Regierung ſteht der Monarch und unter deffen 
Vorſitz die geheime Staatskonferenz. Die bisherigen oberften politiihen Bes 
hörven der Monarchie, oder die vereinigte böhm. öfter, und galiz. Hofkanzlei 
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und Gentraf:Organifirungg:Hoffommiffion, wurben im Dezember 1817, in 
ein Minifterium des Innern vereinigt. Diefe oberfte politifche Gentralftelle 
fleht unter einem oberften Kanzler, dem Minifter des Innern, und unter 
drei Kanzlern: einem böhm.= galizifchen, einem öfter. = illpyriſchen und einem 
venet.⸗lombardiſchen. Das von Joſeph II. durchaus verbeflerte Juſtizweſen 
wird, in der hoͤchſten Inſtanz, von Wien aus, durch die Hofkanzlei (ungriſche, 
jebenbuͤrgiſche, boͤhmiſch- öftreichifche und galiziſche), mit welcher die oberſte 
RR verbunden ift , geleitet. Nur für die italienifhe Nation in dem 
Yombard.:venezianifchen Koͤn greiche ift feit dem 22. Dezemb. 18165 ein eigner 
höchfter Gerichtshof in Verona errichtet, Der neue Givilkoder ift in allen 
Öftreichifehen Staaten vom 1. Jan. 1812 an eingeführt. Die in Joſephs 
Ktiminalkoder von 1781 aufgehobene Zodesftrafe findet jetzt wieder Statt 
bei Hochverrath, Raubmord, Nahmakhung der Bankzettel und qualifizirter 
Brandftiftung. Die Einkünfte des ganıen Kaifertbums werden auf 1 
bis 130 Mill. Std. gefhäßt: insbelondre betragen die von Miederöftreich 23 
Mill., die von Oberöftreih 4 Milt., dievon Böhmen 18 Mill., die von Mähren 
und Schlefien 6 Milk. , die von Ungarn, Kroatien und Stavonien 21 Mill, 
die von Siebenbürgen 5 Mill., die von Balizien 12 Mill., die ven der Loms 
bardei, mit Venedig, Dalmatien, Sflrien, Nagufa über 19 Mill. Gi. Der 
gegenwärtige Betrag der Staatsfhulden (bisher 1840 Miu. SL. in Nominal 
werth, wofür die auf die Hälfte herabgefegten Zinfen jährlich 18 — 20 Mil. 
betragen) ift bei dem Stande bes Papiergeldes ungewif. Unter Maria 
Therefia hatte die Wiener Bank ihre Noten zuerft den 15. Juli 1762 zu dem 
Betrage von 12 Mill. GL. ausgegeben, und diefelben 1785 bis auf 20 Mill. 
vermebrt. Bis 1787 wurden fie felbft dem Metaligelde vorgezogen ; allein 
durch ihre fortfchreitende Vermehrung im Kriege ſanken fie endlich zu einer 
folhen MWerthlofigkeit herab, daß man 3. B. im Jahr 1811 für 100 Gl. 
Metall 1255 SI. Bankzettel geben mußte, Der. Kredit im Auslande war 
vernichtet, meil die Staatsgläubiger ſtatt baaren Geldes Papier erhieiten, 
und die zur Wiederherflellung der Ordnung im Geldwefen ergriffenen Maß: 
regeln ihren Zweck nicht erreichten. Zwar wurden 1811 die Banknoten, deren 
Betrag zu 1060 Mill. Gt. berechnet war, zu '% des Nennmwerthes gegen Ein: 
loͤſungs ſcheine umgetaufht; aber auch diefe, fo wie die 1813 hinzugefommene 
Antizipattonsfcheine, fielen ſchon 1814 unter die Hälfte ihres Nennwerthes, 
und fhwanften vom Januar bis Juni 1816 zwifchen 315 bis 375 für 100 
Gl. bantes Geld. Hierauf ward durch vier kaiſerl. Finanzpatente vom 1. Juni 
1816 erklärt, das nie wieder Papiergeld mit Zwangsmwerth und Zwangsum⸗ 
kauf ausgegeben werden, und die Zilgung des vorhandenen Papiergeldes 
durch freimillige Einlöfung, welche man einer neuen, unter ber Berwaltung 
ihrer Aktionäre ftehenden, den 15. Juli 1817 auf 25 Jahre privilegirten 
Mationalband übertrug, gefchehen folle. Allein auch dieſes Tilgungsgeſchaͤſt 
hat, weil der zu große Andrang zu der Bank befchränft werden mußte, bie 
Bankeinlagen aber fehr langſam fich folgten, der Erwartung nicht entfprochen ; 
body find bereits große Summen Papiergeld verbrannt worden. Mehr darf 
man hoffen von dem am 1. März 1818 neuen Staatsfhulden:Zilgungsfonds, 
ber damals 50.135.607 Gl. betrug und bis zum 1. September um 5.676.474 
Gl. fi vermehrt hatte ; fo daß defien Einnahme, die am 1. März 1817 
in 3.174.450 Gl. beftand, nad) dem erften halben Jahre fhon um 159.953 
Gl. gewachſen war. Ueber die neueften Finanzoperationen in Deftreich f. 
Hohler: hiſtor. polit. Erläuterung über Bankanftalten überhaupt und über 
die öfter. Nationalbank insbefondere, Wien 1816, Die Kupfermünze, melde 
in Deftreich „ mie das Papiergeld, zur Zerruͤttung des Geldwefens beitrug, 
wurde ebenfalls im J. 1812 auf ein angemeffeneres Verhältniß ihres Nenn⸗ 
und innern Werthes gebracht. Gegenwärtig follen davon gegen 50 Million 
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St. in Umlauf ſeyn. Das äftreichifche Heerweſen ftand im Jahr 1817 unter 
dee oberſten Leitung des Hofkriegsraths, deffen Präfident der, Feldmarſchall 
Kürft 8. Schwarzenberg war. Ihm find untergeordnet: a) 14 Mit tär: 
General-Kommando's in den Provinzen ; b) die Generalität, 465 Generale, 
woranter 321 A Ja Suite. Won 380 Oberften fiıd 163 nicht im Dienfte. 
e)die Barden, vier Korps; d) das Heer, weldes nah dem Friedensfuße 
260,000 Mann betragen fol, und zwar: die Infanterie: 58 Linien-Regi— 
menter, 21 Grenadier: Bataillon, 17 Nat onal Grenz-Regimenter, 12Jaͤger⸗ 
Bat., 5 Garnifen:Bat. zufammen 430.000 M. Die Kavallerie: 3T Re 
gimenter und Gendarmerie » Korps in der Lombardei, aufammen 75.009 
M. Die Artillerie: 5 Keldtegimenter, 1 Bombardier Korps, 19 Garniſons— 
Attillerie-Diſtrikte; zufammen 20.000 M. Das Genie:Korps : 6 Generale, 
30 Stabs-, 102 Oberoffiiiere, Mincur: und Sappeurkorps. Nah dem 
Friedens-Etat von 1816 aber zählte das flehende Heer nur 150.000 M. 
Sof. und 18.000 M. Kavallerie. Die Monarchie hat 25 Feftungen, 59 
Forts u. a. fefte Piäge. Die im Jahr 1808 in den deutfchen Provinzen 
ertichtete Landwehr und Reſerve erbielt 1811 ihre negenwärt'ge Einrichtung. 
Jede Provinz trägt die Koften der Ausräftung, des Zufammenziehens und 
der Verpflegung ihrer Landwehrmannſchaft, in der man bis zum 45. Jahre 
dient, und die in zwei Divifionen, die Stürfern und Shwähern , gethiiit 
if, Sie ward jäbrlih 15 Tage lang mit den Rinientruppen zugleich in den 
Waffen geübt. Die Meferve, jest Ergänzungsmannfcaft, foll den Abgang 
bei den Regimentern durch gelibte Leute erſetzen. Sie iſt in Korps, jedes in 
zwei Div.fionen, getheilt, welche im Fruͤhſahr und Herbft drei bis vier 
Wochen große Waffenübungen haben. In den Städten wird jest eine Bürgers 
milig errichtet. Jeder Buͤrger ift vom 20—50. Jahre Bürgerfoldat. Gie 
werden in drei Klaffen eingetteitt: Keldfoldaten (d. b. im Fall eines Kriege 
werden fie den Linienregimentern ihres Kantons einverleibt), Landwehr und 
Stadrfoldaten. In Ungarn findet bei großer Kriegegefahr ein allgemeines 
Aufgebor, die Inſurrektion, Statt. Seitdem das illyrifhe, venetianifche 
und dalmatiſche Kuͤſtenland wieder zu Deftreich gehört, befißt der Staat auch 
eine Seemacht, weldye im Jahr 1817 aus drei Fregatten, acht Briggs und 
jwei Goeletten beſtand. Außer mehrern Ältern, geogr. ftatift. Werken über 
die oͤſtreichiſche Monarchie find die neueften und wichtigſten: v. Kiechtenftern’s 
Handbuch der neuefien Geographie des Öftreichifhen Kaiferftaats. Wien 1817. 
Deffeiben; Grumndlinien einer Statiſtik des öftreichifchen Kaiferitaate. 4 Bd. 
Bierthaler's Wanderungen durch Salzburg, Berchtesgaden und Deftreich. 
Wien 1816. 2 Bd. Kleyle's Rüderinnerungen an die Reiſe durch Deftreich 
und Steiermark. Marcel de Serres Reiſe durch Deftreih in den Jahren 
1809 und 1810, 4 Vol. Paris 1815. v, Naumer’s Herbftreife nah Venedig 
28h. Berl. 1816. Ueber die einzelnen Länder und Voͤlker f. Schwartner’s 
Statifiit von Ungarn. Bredetzky's Neifebemerkungen uͤber Ungarn und 
Galizien. 2 Th. Wien 1809. Korabinszev’s tropogr Per. von Ungarn. Leb⸗ 
techt's Geogr. von Siebenb. Engels Geſch. des ungr. Reihe. Feßler's 
Geſch. der Ungern. Leipzig, Gleditſch, 1815 fla. bis jege 4 Ih. Stranzky's 
Staat von Böhmen. Schaller's Topogr.v. Böhmen, Hazzi's Statift. von 
Mähren. Kneiſel's Zopogr. des k. k. Antheils von Schlefien. Rohrer's 
Verſ. über die deutfchen, flavifchen und jhdifhen Bewohner der öftreichifchen 
Monarkhie, 5 Bd. 1804. Hacquet's Abbildung u. Befchreibung bd. ſuͤdweſtl. 
und öfti. Staven. Ueber die öftreichifche Gefchichte uͤberbaupt f. bie Werke 
von Core, Geſchichte des Haufes Deftreich von 1791 bis 1792, aus dem 
Englifhen ins Franzoͤſiſche von Henri 1800, ins Deutfche von Dippold und 
Wagner, 4 Bd., 1800. Generſich's Geih. der dfir, Monarchie, 8 Bd. bis 
1800, Wien; das neueſte von Pölig, Leipz. 1815. 
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Dfifriesland, ein Fürftenthum in MWeftphalen, das zwiſchen Olden: 
burge, Meppen, Gröningen und der Nordfee liegt, und auf 56 Quadrat: 
Meilen 127.000 Einw,enthält. Das durchaus niedrige und ebene Land ift reich 
an Holz und hattrefflihe Viehzucht und Aderbau. Die Hauptftadtift Emden 
(f. d. Art.). Die herrfhende Religion ift dieflutherifne. Vormals ftand 
Dftfriesland unter eignen Grafen, die 1657 zu Reichsfürften erhoben wurden, 
bis es 1744, zufolge der dem Kurhaufe Brandenburg vom Kaifer Leopold 
1794 ertheilten Anmartfchaft an Preußen kam, Nach dem Zılfiter Fries 
den theilte Napoleon das Fuͤrſtenthum dem Königreib Holland zu, nad 
deffen Einverleibung mit Frankreich DOftfriesland den Namen Departement 
der öftlihen Ems erhielt. 1815 fam es wieder unter preußiſche Derrfhaft 
zurüd, und Preußen trat es 1815 auf dem Wiener Congreſſe an Hannover ab, 

Dftiarien, f. Ordination. 

Dftindien, f. Hinduftan und Indien. 

Dftindifhe Compagnie (brittifhe). Als Handel treibende Nation 
hatte fid England unter der Regierung der Königin Elifaberh zu einiger 
Wichtigkeit erhoben. Ihre kuͤhnen Seefahrer, Drake, Stephens und Gas 
vendifh, hatten die Erfahrungen ihrer Landsleute in der Seefunde ermei: 
tert, und im Jahr 1600 errichteten unternehmende Kaufleute Londons eine 
oftindifhe Compagnie, unter dem Schuge eines Freibriefs auf fünfzehn 
Sahre, und mit ähnlichen Privilegien wie die der übrigen Gefeufchaften 
Europas verfehen, welche unter. Theilnahme ihrer Regierungen mit Indien 
Handel trieben. Sir Thomas Roe, welcher als Gefandter an ben Hof 
des großen Moguls abgefhidt wurde, erhielt eine günftige Aufnahme. 
Die mäßigen Anfprüce der brittifhen Gluͤcksritter fhienen anfangs Glüd zu 
machen. Es wurden kleine Faktoreien zu Suratein Bengalen u.auf der Küfte 
von Coromandel errichtet, und aufden änfein Java, Paleron, Ambopna und 
Banda, Forts erbaut. Da indeffen die Holländer die Niederlaffungen der 
Engländer mit neidifhen Bliden anfahen, fo entftand bald ein blutiger 
Krieg zwifchen den beiden Compagnien, welcher die Anfiedbelungen in ihrem 
Entftehen zu verderben drohte. Die Engländer wurden auf Java und Am: 
boyna ermordet, und da die Compagnie von dem Minifterium Jakob des 
Erſten vernadhläßigt wurde; fo hatte fie meift mit Schwierigkeiten zu 
tämpfen, weldye nur ein bemundernsmwürdiges Fluges Benehmen und Beharss 
lichkeit überwinden Fonnte. Gapitän Thomas Belt hatte ums Jahr 1612 eine 
blühende Faktorei in Surate errichtet , allein die Portugiefen, die einen 
folhen Nebenbuhler ungern neben fi aufkommen fahen, zeigten die erbit: 
terfte Feindſchaft, und ihre Piäne zur Zeiftörung der brittiihen Miederlaf 
fung wurden nur durch die Ueberlegenheit ihrer Seemadht: vereitelt, welche 
bie Flotten von Goa in drei der wüchendften Seetreffen ſchlug. Diefe glüd: 
lichen Erfolge erhuben Englands Ruhm in den Gemwäffer Indiens, und 
bald wurden mehrere vortheilhafte Verbindungtn mit inländifhen Maͤchten 
angefnüpft, die ſtets bereit waren, ſich auf die Seite des Stärkeren zu ſchla— 
gen, Der König von Perfien eröffnete den englifchen Kaufleuten den Yan: 
del mit feinem Reiche, und unter der thätigen Regierung Crommels wurden 
die Holländer überall gefchlagen und ihre Befigungen weggenommen. Carl 
der Zweite jedoch, den feine Bedürfniffe nöthigeen, das Wohl feines Landes 
zu verfaufen,, erlaubte die Errichtung einer zweiten Compagnie, die fich der 
erften als Nebenbuhlerin an die Seite ftellte, gegen eine anfehnliche Summe 
Geldes, welcheé, da ihre Vortheile mit jenen der erften Handelsgefellfchaft 
im MWiderftreite ftanden, beinahe zum Verderben beider führte. Die Holäns 
der machten damals die fruchtbarften Angriffe auf die Engländer und ver: 
trieben fie 1680 fhimpflic von Bantam. Die alte oftindifhe Compagnie 
hatte ſich in aͤcht brittiſchem Geifte zu rächen befchlofien, als König Cart ihr 
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Intereſſe für 93.749 Pfund Steri. aufopferte, die er von Holland empfing- 
Der Rufihrer Rechtſchaffenheit und ihres vedlichen Verfahrens, den fie fich 
in Indien erworben hatte, hatte jedoch den Lokaldehoͤrden ſolche wirkſame 
Mittel an die Hand gegeben, daß fie, von ihrer Regierung vertaffen, dennoch 
der äußerften Wuth ihrer Feinde widerftand. Nachdem fie mehrere brohende 
Gefahren vereitelt hatte, die ihre durch die Verrächerei ihres Königs und den 
bittern Haß bereitet worden war, womit fich beide Compagnien einander vers 
folgten, gewann endlich die gefunde Vernunft beiden Engländern die Ober: 
hand: das Parlament nahm fie in feinen Schug. Die beiden Compagnien 
vereinigten fi endlich 1702, indem fie ihr Capital zuſammen warfen und 
Freundewurden, feit welcher Zeit das ausnehmendfte Gluͤck ihre Unternehmun— 
gen begleitete. Die Franzoſen fingen unterdeffen an, ihre ehrgeizigen Ab» 
fihten in hoffnungsvoller Thätigkeit zu entwideln. Es ward bald klar, daf 
tine der beiden Mächte, England oder Frankreich, weichen müffe. Im J. 
1744 begann ein biutiger Krieg, der fowohl in Europa als in Indien, fall 
obne Unterbrechung, bis zum Tode Georgs des Zweiten i. J. 1760 fortges 
fegt wurde, um welche Zeit die Sranzofen alle ihre Befisungen in Indien 
verloren hatten. Die Engländer befeitiuten dagegen ihre Macht nicht allein 
längs den Küften von Coromandel, Malabar und Bengalen, fondern aud) 
in Arabien, dem perfiihen Meerbufen und den öftlihen Infen. Ihr er: 
ſtaunliches Gluͤck ift größtencheild dem Genie des Lords Clive (vergl. d, - 
Art.) zusufchreiben, der feine Laufbahn als Schreiber der Faktorei in Ma: 
dras begann, fi aber bald dem Kriegsdienfte widmete und durch kuͤhne 
Xhaten zum Feldheren fidy erhob. Nach verfhiedenen Feldzügen fegte er 
gegen die Anſtrengungen der Franzofen , den Nabob von Arkot auf den 
Thton, auf welchem er fih duch Englands Macht behauptete, Bald grifs 
fen die Franzofen, welche anſehnlich verftärft worden waren, unter Lally 
das Forı St. David an und belagerten Madras; alleın fie fanden tapfern 
Widerftand, und Oberjt Coote, der den franzöfifhen General im offenen 
Felde fchlug, beingerte endlih Pondidery und nahm e8 weg. Im Jahr 
1760 kehrte Clive nady Europa zurüd; ibm folgte als General van Sittart: 
diefer fegte jedoch die Seindfeligkeiten gegen Schah Alum, den mongulifchen 
Kaiſer, nicht fort, fondern ſchloß ein Buͤndniß mit ihm, feste Meer: Zaf: 
fier, der durch Oberjt Clive erhoben worden war, ab, und Coffim Ay 
Khan, feinen Schwiegerfohn, in die Subahfhaft von Bengalen ein. Der 
Erfolg zeigte jedoch, daß man kein Vertrauen in Kreaturen fegen Bann, 
welche ihre Erhebung dem Eigennuge verdanken. Gofjim, der feine Erhoͤ—⸗ 
hung theuer hatte bezahlen müffen, zeigte bald den bitterjten Haß gegen die: 
jenigen, durch die er befördert worden war. Er ftrebte, ſich für dasjenige, 
was er, feiner Meinung nach, verloren hatte, durch Plünderung und Drud 
an feinen Unterthanen zu erholen, uber welche zu tprannifiren er die Eriaub: 
niß erkauft hatte, und endlich erlaubte er fich feibft manche feindfelige 
Handlung gegen diejenige Macht, welheihn aufrecht hielt; unter welchen 
wir nur die barbariihe Ermordung Amyatts und feines Gefolges anführen 
wollen. Es ward ihm demnach der Krieg erflärt, und feine Armee in den 
‚Ebenen von Geriah gefhlagen; er entkam jedoch ins Gebiet des Sujah: 
ul⸗Dowla Durch dieſe Ummälzung wurde Meer-Jaffier noch einmal zu 
feinem vorigen Range erhoben, und da Coffim von Sujah-ul-Dowla, wel: 
her Macht und Anfehen vom großen Mogul erhielt, unterfiügt wurde, fo 
kam es bei Burar zu einer Schlacht, worin Shah Allum , der Kaifer von 
Delhi, in die Dände der Engländer fiel. Begebenheiten fo michtiger Art, 
und die Verwirrung, worin die Politit in Indien unter der Verwaltung 
von van Sittart gerathen war veranlaßten den Hof der Direktoren, den 
Lord Clive wieder nah Indien abzufhiden. Es wurden von Sujahs 


Dftindifche Compagnie, 865 


Fex legte demnach eine Bil in dem Unterbauſe ver, deren Zweck dahin ging 
ihuen ſelbſt die Verwartung ihrer Dandelsangelegenheiten abzunchmen ; da 
dinfes jedoch einem direfien Naube ziemlich aͤhnlich fah, fo wurde fie von 
dem Oberhauſe verwerfin. Bald hierauf famiedete Pite feine indifche Bil, 
‚ welche den 9. Auguſt 1754 zum Geſetz erboben wurde. Nach den Beftim: 
mungen diefer Bill wurde der Cempagnie die Leitung ihrer Handelsangele— 
genheiten überlaffen, die poiitiiche und bürgerliche Gewalt aber einem Re: 
viſiens-Hofe (Hoard of controol) in die Händege.egt, der aus fünf, nad 
Belicben vom König zu mwäblenden,, oder abzufegenden Rätten beſtand. 
Diele dene. und merkwürdige Bill wurde 1787 duch eine Deklarations— 
Afte des Parlaments beftätigt, welche für notbwendig erachter wurde, indem 
zwiſchen dem Reviſione-Hofe und dem Hofe der Direktoren haufig Mißver— 
fändniffe entflanden waren, Weit entfernt, von ibren Ereberungen Nugen 
gezogen zu haben, war die Compagnie damals in Verlegenheit und gendthigt 
1.200.000 Pfund Sterling aufıunchmen , obaleih ihr Abſatz ven Thee in 
Europa von 6 bis zu 14.000.000 Pfund jahrlich geftiegen war. In Felge 
diefer neuen Anordnung, wurde den indifchen Angelvgenheiten num die größte 
Aufmerkſamkeit gewidmet, und der Wobiftand, der ſich hieraus als Koige 
entwickelte, bewies das vollftändige Gilingen des Plans. Lord Gornwallis, 
dem das ſchwierige Wirk anvertraut wurde, fing feine Verwaltung im Jahr 
1787 an, und erbob durch weife und gerechte Masreiein im Laufe von zwei 
Fahren die Einkünfte Benantens von 1. 09.00 Pfund auf 2.150.000 Pfund 
Steriina. Neue Beltimmunyen wurden in der Sonanz: Verwaltung, und 
für den Dienſt aller Civil: und Mitiiärarade verfügt Die Armee und die 
Magiſtratur neu geſchaffen, und das Syſtem dir Beflehungen uno Unge: 
regugkeiten, die in einigen Zweigen eingerijfen waren, wurde verfolgt, we 
nicht aanz ausgerottet. Indeſſen lechzte der ehrgeizige Sultan Zippo 
nach einer Gelegenheit, den Krieg erneuern zu koͤnnen. Diefe fand er bald 
und der Krieg brach 1790 aus. Die Engiänder ariffen ibn im Herzen feince 
tionen Landes mit ſolchem Nachdruck an, daß er 1792 genötbigt war, um 
Frirden nachzufucen, durch welchen er die Hätfte feiner Linder und über 
dier Mikionen Pfund Sterling verlor. Bald hierauf begann der franzöfifche 
Revolutionskrieg, und die Engländer natmen alle Befigungen diefer Sta: 
tion in Indien weg. Die Compagnie befand ſich 1794 in einem fo blühen: 
den Zuftande, daß vermöge einer, von Dundas eingebrachten Bill, die bad 
in beiden Häufern des Parlaments durchging, ihr Freibrief, mit allen von 
der Compagnie bishet genoffenen ansfchließiichen Privilegien, auf zwanzig 
Tahre erneuert wurde. Indien gench in diefer Epoche einen tiefen Frieden. 
Der brittiſche Name hatte fih durch die Tugenden des Lords Cornwallis 
wieder höhere Achtung verichafft. Diefem folgte Sir John Shore, fpiter 
Lord Teigemouth, der den nämlichen verföhnlichen Weg, wie fein Vorgän: 
der, in der Megierung der ausgebreiteten Befigungen der Enaland in Indien 
einfhlug. Waͤhrend diefer langen Zeit von 1783 bis 1795, wurden jene 
denfwürdigen Unterfuchungen gegen Sir Warren Haftings, unter gericht: 
liher Verfolgung des Unterbaufes, von dem Haufe der Kords fortgefege. 
(S. d. Art. Haftinge.) Im der Zwifchenzeit waren beinahe alleBefiz: 
jungen der Holländer und anderer Europäer in die Hände der Engländer 
gefalen. Es hatte fi aber im Innern von Hindoftan eine furdtbare Ber: 
ſchwöͤrung aebildet, und drohte die ernfthafteften Folgen zu haben; ale 
Marguis Wellesley, damals Graf von Mornington, im Anfange des Jahrg 
1798, nach Calkutta kam, ihr Einhalt zu tbun, wobei er eine feltene Ver; 
einigung unvergleichlicher Talente entwidelte. Nämlich durch die Raͤnke 
dir Franzoſen und d:e Unterhandlungen, welche Sultan Zippo gepflogen 
hatte, waren beinahe alle unabhängige, ſowohl hinduifche als muhameda— 
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nifche Kürften gegen die Engländer im Bündniffe,, und Perfien und die 
Zürfei waren eingeladen worden, demfelben beizutreten. Allein unter den wider— 
firebenden Intereffen der Verbündeten, trug der ſchnell entſchiedene Karakter 
des Lords Mornington den Sieg davon. Diefe hatte das Miftrauen, wel 
ches fie in die ehrgeizigen Abjichten Sultans Zippo gefegt hatten , abge: 
balten, ihm thätigen Beiſtand zu leiften, Da fie aber zulegt eine furchtbare 
Stellung annahmen und fid im Befige aller Streitkräfte des Hofes von 
Delhi befanden, deffen Kaifer von Scindia gleihfam als Staategefangener 
behandelt wurde, fo ward es nothwendig , ihren ferneren gefährlichen Um: 
trieben Einhalt zu tbun. (SG. Maratten 1805 den 20. Auguft) 
ſchiffte fi Marquis Wellesley zu Madras wieder nad England ein. Er 
hatte dem Reiche ber Britten in Indien eine fefte Grundlage gegeben; hatte 
die Anzettelungen der Franzoſen überall zu nichte gemacht, und die Ober: 
herrſchaft der Compagnie über einen Erdfirih anerkennen feben, welcher 
größer als Europa , ein jährliches Einfommen von 17 Miliionen Pfund 
Sterling abwarf, Der Kaifer von Delhi fand nun unter brittiſchem 
Schuge. Secunder Jay, der Subahdar von Dekan, hatte fein Buͤndniß 
mit der Compagnie erneuert, und brittifhe Truppen in Sold genommen, 
Die Marattenflaaten waren erobert, die Herrſchaft Zippo’s vernichtet, und 
die ehemalige Negentenfamilie wieder in ihr Beſitzthum eingefest. Das 
ganze Kärnätif gehörte der Compagnie. Die Eroberung von Cuttack hatte 
die Gebiete von Madras und Bengalen mit einander vereinigt, und bie Ab: 
tretungen von Öuzurate und Malabar , beinahe alle Küftenländer vom 
Ganges bis zum Indus mit einander in Verbindung geſetzt. Das ganze 
Duab war in der Engländer Befig , wie das rechte Ufer des Jumna, mit 
einer Reihe Eleiner Staaten von dem Gebirge Kemaun bis nad Bundel: 
fund. So ausge:eihner die Verwaltung des Lords Wellesley geweſen war, 
fo hatten doch die ſchweren Kriege, die er feit feiner Ankunft in Indien zu 
führen genöthigt war, die Schulden der Compagnie fo vermehrt, daß bie 
Direktoren in England darüber fehr beforgt zu werden anfingen. Der Mar: 
quis von Cornwallis wurde demnach 1805, abgefhidt und erreichte Calkutta 
im Juli, ftarb aber fhon im Dft. deffelben Jahre zu Gtagibur. Sir Georg 9. 
Barlow blieb hierauf an der Spige der oberften Verwaltung , biß zur An: 
Eunft des Lords Minto im Juli 1807. Lord Mintos Verwaltung war von 
ziemlich friedliher Art: nur mußte man gegen den Rajah von Zravankor 
die Waffen.ergreifen, der fich der Abhänginkeit von der Compagnie entledigen 
wollte, aber bald gezwungen wurde, dem Frieden unter jeder Bedingung ab: 
zufchiießen. Am 14. Dftob. 1813 übernahm der Marquis von Haftings wieder 
die Regierung Indiens, er richtete alsbald fine Aufmerkſamkeil auf den 
politifhen Bujftand des Landes. An der öfllichen Grenze des brittifhen 
Reiche fand er, daß die Nepalefer folhe überfhritten und der Compagnie 
einen beträchtlihen Zheil ihres Gebiets weggenemmen hatten , während im 
Weſten marattifhe Räuberborden in ungeheuzer Anzahl, unter dem Namen 
der Pindarries, Dekan von allen Seiten verheerten. Die Provinz Guzurate 
wurde von den wilden Wagurs aus Cutfh heimgefuht, ein räuberifcher 
Voͤlkerſtamm, gleidy verwegen in feinen Streifereien als unbarmherzig in 
feinen Erpreffungen. Da Lord Haflings fand, daß fein Heil in Unterhand: 
lungen zu finden ſey, fo griff er gleich zu den Waffen. Alsbald zog man 
gegen die Nepalefer zu Felde; die brittifhe ungefähr 20.000 Mann ſtark 
mit Einſchluß der Hälfstruppen ward unter dem Oberbefehl des Sir David 
Ochterlonn geftellt. Der Feldzug wurde unter fehr ungünftigen Augfichten 
eröffnet. Die Truppen fanden furdibare Hinderniffe, ſowohl in der Be 
fhaffenheit des Landes, welches eins der fefteften der Welt ift, alg im der 
verwegenen Kühnheit der Ghurkas, die ſich, den Saͤbel in der Fauſt, auf 
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Bayonette der Britten flürzten. Allein das Eluge Benehmen und bie bie 
Gefhidlichkeit des Sir David Ochterlony und des Oberften Nicolls über: 
wanden alle Schwierigkeiten und führten bald das Ende dieſes blutigen 
Krieges herbei. Muthig ſchritt Sir Davib Ochterlony immer meiter vors 
wärts, und bemächtigte fich, die feindliche Armee immer vor ſich hertreibend, 
einer Stellung nady der andern, bis er am 14. April 1815, Ummer Sing 
Zhappa, den DOber:General der Ghurkas, in deffen Perfon die Eivil und 
Militär: Gewalt Nepauls vereiniget war, zu einer Hauptſchlacht nöthigte, 
welche damit endigte, daß ſich die englifche Armee auf den Höhen von Mas 
lown feftfegte, und ibm am folgenden Tage eine gänzliche Niederlage beis 
brachte. In Folge dieſes glorreihen Sieges lieferte fi Ummer Sing 
Zhappa felbfi an Sir David Ochterlony aus und unterwarf ſich allen Bedin- 
gungen, welche die brittifche Regierung ibm vorzuſchreiben für gut fand. 
Dieſe umfaßten die Herausgabe aller von den Nepalefern eroberten Befigungen 
der Compagnie; alle jene, in der Kriegserfiärung enthaltenen Gegenffände; 
überdieß ward im Friedensvertrage der freie Durhgang durch Nepaul nad) 
der Tartarei und China, fo wie mehrere wichtige Vortheile rüdfichtlich des 
Verkehrs und des Handels ausbedungen. So endigte der Krieg mit Ne: 
paul, ohngeachtet feines mit Nachtheilen verbundenen Anfanges , dennoch 
auf eine, für Englands Waffen und ntereffen hoͤchſt ehrenvolle Weife, 
Der Krieg mit Nepaul war der erfte große Dienft, den der Marquis von 
Haſtings dem gemeinen Beften in Indien zu leiften berufen war. Indem’ 
er mit großem Prachtaufwand Hinduftans weite Gebiete durchzog, fchloß 
er mit mehreren der Fieineren Fuͤrſten politifhe Verträge ab. Während 
der Krieg mit den Ghurkas fortgefegt wurde, waren Verhandlungen mit 
Stindia und Holfar wegen Unterdrüdung der räuberifchen Ueberfälle ber 
Pindarries im Gange. Da der Korb nad Beendigung bes Kriegs mit den 
Nepatefer fand, daß diefe öffentlichen Räuber fih an keinen Vertrag banden, 
traf er Vorkehrungen, fie und alle ihre Delfershelfer und Anftifter anzugreis 
fen. Ehe dies gefhab, vollendete er die Eroberung der Inſel Gevlon, Hier: 
auf wurden der Rajah von Gutfch gezwungen, die ihm vorgefchriebenen Bes 
dingungen anzunehmen, und die raubfühtigen Wagras gezüchtigt, die gleich 
den Pindarries die Provinzen der Comp. mitigeuer u. Schwert verheert hatten. 
Unterdeffen hatten die Marattenftaaren, die Marquis Wellesley nur gedes 
mütbigt, nicht vernichtet hatte, fi zu einem neuen Kriege gerüftet. Der 
Marquis Haftings bemerkte ihre Nüftungen, und da die Maratten in ihrem 
verbünderen Zufiande eine große Armee mit 300 Stud Kanonen ins Feld 
fellen konnten, fo fegte er alle ihm zu Gebot ſtehenden Streitkräfte in Bewe— 
gung und sog mit 100.000 M. gegen fie ins Seid. Das Hauptkorps, welches von 
Haſtings befehligt wurde und 13.000M. mit 60 Kanonen ſtark war, marſchirte 
auf das Bebie des Scindia lcd, welcher ohne Hülfe von den andern Häuptern 
einen Separat: Vertrag einging. Der Peiſhwa war ebenfalls im Bunde, allein 
diefes verrätherifche Oberhaupt griff einen Theil der Subfidientruppen 
von Punah am 5. November 1817, nahe bei diefer Stadt mit 8000 Mann 
Fußvotk und 15.000 Mann Reiterei, in der Hoffnung an, es zu vernichten. 
Er ward jedoch durch Oberſt Burr, von der Armee von Bombay, zuruͤckge⸗ 
worfen. Ungeachtet fein Veriuft.groß war, feßte er fih bei Punag feit; 
als fich aber der General Smith mit dem Oberſten Burr vereinigte, fahe er ſich 
sum Rückzuge genoͤthigt. General Smith feste ſich hierauf zur Verfolgung des 
Peiſhwah fadlih in Marſch, und fubr fort ihn mit unhbertroffener Behurrs 
lichkeit ſo Lange zu verfelgen, bis diefer Häuptling, endlich gänzlich befiegt, 
feoh war, ſich mit einem Jahrgehalte in die Dunkelheit zuruͤckziehen zu Einr 
nen, Aufgleiche Weife hatten ſich die andern Häupter der Maratten, dee 
Rajah von Naͤgpur und Holkar ergeben muͤſſen. Die ſchuelle und glückliche 
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Beendiqung dieſes Krieges ward vornebmlich durch die Geſchicklichkeit, mi 
derder Marquis von Haſtinge den Pian des ganzen Feldzuges entworfen hatt« 
herbeigeführt. Diefer Krieg harte die brittifche Macht in Indien befeftige 
und die Einkünfte der Compagnie um vier Millionen Pfund Sterling jähe 
lich vermehrt. Jene mweitiäufigen Kinderftrihe von den Grenzen Chinas 
dis zur Oſtgrenze Perſiens und von der Gebirgekelte des Himalaya bis zum 
Vergebirge der guten Hoffnung, find jert Großbritannien mittelbar oder 
unmittelbarer MWeife unterworfen. Seit 1818 hat der Seiede feine Segnun: 
gen über jene Ränder verbreitet, die deinais von verbrerenden Armeen durds 
zogen wurden. An jenen Plägen, wo in diefer Zeitperiode die Zerſtoͤrung 
hauf'te, gedeiht jene die Häuelihe G.üdfeligfeit, Ohne ſich durch babe 
Mauern ſchuͤtzen zu muͤſſen, kann jıgt der Landmann feinen Reis fäen, und 
das Zuderrotr bauen, Bon ihren hohen Schleßſcharten aus, ficht er nun 
rt mehr die Etzeugniſſe feiner Felder durch räuberifche Plünderer ver 
heert. Ihre Weider und Töchter mögen jegt chne Furcht enıführt und 
ermerdet zu werden, nach den Brunnen Waſſer fhöpfen gehen, und ihre 
nadte baus baͤcktige Jugend, unbeforge ver Feinden, die ärger ats Schlan: 
gen find, unter den Platanen und Kokusnufbäumen ſpielen. Diefes ift 
ein kurzer Abriß der äußern Geſchichte der britt fihsoftindifhhen Compagnie; 
jetzt nur noch Einiges über die innere Einrichtung derfelten. Das unmit: 
telbar den Britten in Indien unterworf ne Gebiet betrug im 3. 1815 
über 13.000 Q. M. mit 25 Mitt. E. Ihr mitteibares Gebter, oder die 
Länder der ihnen zinsbaren und heerpflichtigen Fürften: 12.000 Q. M. mit 
11 Mit. Einw. Las brituifch = indifhe Reich umfaßte alfo damals einen 
Flaͤchenraum von 25.000 Q. M. mit 43 Mitt. Einwohnern ; im J. 1818 aber 
gegen 52 Miu, Einweolnern auf 30.6557 Q. M. Meehreres hierüber ſiehe im 
im Art. Grofbritannifhes Reid. Das Privileginm dir brittiſch 
oftindifhen Compagnie watd zulegt den 1. April 1814 erneuert. Nah 
diefem Freibriefe follen die Länderbefigungen in Indien nördlich vom 
Aequator dem Gouvernement der Compagnie noch 20 Jahre vom April 1814 
an gerechnet, vertleiben und fo lange foll auch die Gempagnie noch den Allein⸗ 
handel vor und nach Sina behalten. Der Tbeehandel iſt iht ausſchließend zuge: 
ſichert. Der Gewinn der Cempagnie bei dem chimeſiſchen Handel 1800, 1%, 
Mit. Pf. Sterling. Doch müflen die Direktoren der oftindifhen Compagnie 
file 1814 getrennte Rechnungen von den die Länderbefigungen und das poli— 
tifche Verbätinif, und von den, den Händel der Compagnie betreffenden 
Angelegenheiten halte, Zu dem Handel mit den jenfeits der Vorgebirge 
ber quten Hoffnung gelegenen Ländern baben alle brittifchen Unterthanen 
mit ihr gleiches Recht; indeß find Privatfchiffe verbunden, ficy mit einer 
Licenz der Regierung zu verſehen. Streitigkeiten entfcheidet der von dem 
Parlamente und dir Negierung 1784 eingefeßte Oberaufſichtsrath (Board 
of Controtil), weldiem die Direktoren auch in Allem , was auf die Civil: 
und Mititär:Berwal:ung Indiens Bezug bat, unterworfen find. Die Com: 
pagnie bezahlt die Kants: und Seemadt, und ernennt mit Bewilligung des 
Board of Controul die öffentliben Beamten, Im Jahr 1816 bettug die 
Zahl der von der Gompaanie in Indien befolderen englifchen Seeleute gegen 
8000, ohne 1400 Seeoffigiere. Im Ganzen flehn in London über 30000 
Menfchen im Dienfte der Compagnie, Das ganze im oftindifhen Handel 
angelegte Capital beträgt 21 Mit. Pf.; die jähr.ihe Einnahme von demſel⸗ 
ben für die Regierung: 4 Mil. Der Stod, oder das Grundkapital beträgt 
6 Mill. Die Zahl der Aktionäre 2163, wovon 1638 eine, 342 zwei, 87 
drei, und 51 vier Stimmen haben, je nachdem fie in Aftien 1000 bis 
10.000 Pf. und darüber befißen. Die Direktion beſteht aus 24 Aktien: 
Befigern, von denen jedes Jahr am 2ten April ein Viertel neu gewählt 
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wird. Sie theilen fi in 2 Claſſen und 12 Commifffonen. Die Zahl der 
Faktoreien in Oftindien ift 62, die Zahl der Dberbeamten 597, die Zahl der 
großen Schiffe, die wie Linienfhiffe, reg. und Briggs bewaffnet werden 
fönnen, 104, mit 7000Matrofen, betragen. Zum Dienfte der Compagnie lagen 
1817 auf der Themfe 224 neue Schiffe. Die Zahl der im Dienfle der 
Compagnie Angeftellten beträgt in Indien überhaupt 201.427 Köpfe, 
darunter 3200 brittiiche und 12.350 eingeborne Givilbeamte, über 20.000 
beittifche Offiziere, Soldaten und Armeebeamte, und 152.000 Eingeborne, 
mit Einfhluß von 140.800 Soldaten und Seeleuten. Im Jahr 1816 war 
die Armee der Compagnie 167.000 Mann ftark, mit den iereunlären Truppen 
187.000 M., werunter mit Einfihtuß der Offiziere 17.000 Europäer. Auch 
unterhält fie ein Regiment reitender Artillerie auf Kameelen. Außerdem 
befhäftige fie auf ihren Schiffen 25.000 brittiſche Matroſen und Lascars. 
Den Handelsgewinn der Kaufleute ſchaͤtzt Colquhoun im Durchſchnitt von 
4 Jahten auf 1.692.000 Pf. Sterling, weldyes mit den Dividenten der 
Bank, die 36.226 Pf. ausmahen und mit dem Staadeinfommin der 
Compagnie die Hauptfumme von beinahe 20 Miu. jährlich gibt. Dem von der 
engl. Regierung ernannten Öeneralgonverneur träut feine Stelle jaͤhrl. 20.000 
Pd. ein. Das Staatseinfommen von mehr als 18 Mill. geht faſt ganz für die 
Verwaltungstoften auf. Die Schuldenmaffe der Compagnie belief fih daher im 
Jahr 1812 aufmehrals46 Mill. Pf., wovon 13.886.000 in England, dus lies 
drige in Indienzahlbar. Dagegen beftund das Vermögen der Compagnie un 
todten und werbenden Gapitalien in beinahe 50 Mi. Pf. St. Die brirtifch: 
oſtindiſche Compagnie ſteht jegt faft mit allen indiſchen Voͤlkern und Fuͤrſteu 
dießfeits des Ganges in Hoheits:, Schug: und Bundesverhältniffen. Die 
Teanzofen, Holländer, Portugiefen und Dänen find auf der Halbinſel ohne 
politiſchen Einfluß. Jadeß hängt die Fortdauer der englifhen Herrſchaft 
vorzüglich davon ab, ob fi die 50 Mitt. ihrer indifchen Unterthanen wirk— 
lid beffer befinden, und einer milderen und weiferen Regierung als ehemals 
erfreuen. Nah Colquhoun leben fie gegenwärtig frei von den Bedrädun: 
gen ihrer norigen Regierung; fie werden ermuntert, durch ihren Kunftfleiß 
fi Eigenthbum zu erwırben, und ihr Vermögen wird mie Ihre Perfon durch 
kräftige Maßregeln gegen die Pindarees u. a. Raͤuber immer mehr ficher 
geftellt. Außer dem Hanbelegewinne, den 4000 engitfche Kaufleute, bie 
für 1.670.000 Pf. engiifhe Waaren jährlich in Indien abfegen, zuletzt nach 
England führen, und der Unterftügung des englifchen Staats kredits, beſteht 
der Hauptvortheil, den die Britten von ihren indifhen Befigungen ziehen, 
datin, daß eine Menge brittifcher Unterthanen dort einträgliche Aemter erhals 
ten, oder fich zu bereichern Gelegenheit finden, um einft als Nabos in Old 
a er leben zu können. Die äußere Sicherheit des brittifchen Reichs 
In Indien ift durch die Abtretungen des Rajah von Nepal (f, d. 9.) im Fries 
den vom 3. 1815, durch die Unterwerfung des Rajah von Sejapur — ein 
Fand, das ähnlich der Schweiz, das Gebiet der Compagnie gegen die Mas 
ratten mit feinen Bergen fchügt, — der ſich 1816 unter den Schuß der Com⸗ 
pagnie begab, durch die Verbindung mit dem Rajah von Nagpore zur Uns 
trjohung der räuberifhen Pindarees am Nerbudda, und im Jahr 1817, 
durch den legieh Vertrag mit dem jegt von der Compagnie abhängigen Pei— 
hwah zu Punah, ſehr befcftige worden. Auch hat die Gompagnie durch 
den Erwerb des Landes Kemaon, und den Vertrag mit dem Rajah von 
Siccan, ‚eine doppelte, für den Handel wichtige, Verbindung mit-der Zatas 
a gewonnen. Vergl. Tytlers Considerations of the Present politi- 
ca state of India. 2 Vol. Lond. 1815. Die Länder der Compagnie find, 
feit die vormalige Präfidentfchaft Benkoolen auf Sumatra, wo ſich Pflanz: 
darten von Pfeffer und Gewürzen der Motuften befinden, mit Bengalen 
‚ Eonverf.Lericon gr Bd. Lu r., ER 
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‚vereinigt worden iſt, gegenwaͤrtig in drei Praͤſidentſchaften getheilt: 1) Cal: 
tutta, 10.1000: M. mit 32 Mitt. Einwohner, begreift die Provinzen Ben» 
‚galten, Zipra, Babar und Driffa (beide gehören zum Theil einem Maratten: 
Rıjah);, Venares, Kubd, Theile von Agra und Deihi, die Prinz Walt 
(Pulo Pinang) Inf. und bie andamanifden Infeln, endlich Benkoolen. 
2) Madras, 4016 Q. M, mit 5 Mill, 386.000 Linw., begreift die Previn: 
zen Madras, Karnatik (Urkor), die nirdl, Cirkars, britt. Zanjor (Tan— 
fchaur) mit Negapatnam, britt. Mıfore, Madura und Marawar. Mitiel: 
bar gehört zu Madras das kleine Gebiet des Rajah von Zanjır. 3) Bom« 
bar, 3924 D. M.mit 2.800.000 Einw. mit ben wichtigen Städten Bombay 
nebit Salfette, Surare, Seringapatnam u. a. m. Mittelbar gehören zu 
Bombay Neu-Myſore, Caiicur, Cochin (wo Gemeinen von Thomaschriſten 
in einer chrijtlidysrepublifanifhen Verfaffung leben), Travankor (der mädı 
tigfte Vaſall der Britten auf Malabar), u. e. a. — Was die Befigungen 
der uͤbtigen europäifhen Vöiker in Dflindien betrifft, f. d, Art. In dien. 
Dftindienfahrer find Schiffe, welche von den europäifchen nach Oſt⸗ 
indien handeinden Compagnien ausgerüftet werden, und gewöhnlich etwas 
aroͤßer ais Fregatten von 40 Kunonen find, aber nur 20 Stüdfe (9 und 6 
Pfuͤnder) fürren. 
Oſtracismus. Bo nannte man In Athen eine zehnjährige Verban— 
mung, welche in gewiffen Faͤllen über Staatsbürger verhängt wurde, Dir 
Name kam daher, weil das Urtbeil von den Bürgern durd Woriren in 
Scherben gefproden wurde. Wenn nimlid das Volk glaubte, daß es 
‚gegen Jemand den Oftracismus verbängen müffe, fo ſarieb jeder Bürger, 
der dies wollte, den Namen des zu Verbannenden auf einen Scherben und 
tegte diefen auf einen gewiffen Ort nieder, der mit einem hölzernen Geländer 
umgeben war und zehn Eingänge hatte, durch welche fid) bei der Verſamm— 
lung die zehn Stämme Athens begaben. Die Arhhonten zählten dann bie 
befchriebenen Scheiben und wenn wenigſtens 6000 den Ausſpruch der Ber: 
bannung ausdrüdten, fo war der Beſchluß gültig; im Gegenteil aber wurde 
der Beklagte losgefprohen. Die Verbannung dur den Oſtraͤcismus dam: 
erte zehn Jahre; mach deren Endigung Eonnte der Verbannte wieder zurüd: 
kehren und Befig von feinen Gütern und allen feinen Rechten als Bürger 
nebmen. Die ganze Verbannung hatte nichts Schimpfliches und Entehrendet. 
Der Oſtraͤcismus war eine für nothwendig gehaltene Sicherheitsmaßregel 
gegen übermäßige Macht, ein Mittel, die Gemuͤther des Volks zu beruhigen 
und es von größerer Gewaltibätigkeit gegen den Berbannten abzuhalten, 
dieſem aber die Lehre zu geben, künftig feine Kräftenur auf die Vermehrung 
feiner perfönlihen Macht zu richten und ihn zu Überzeugen, daß in einer 
Republik kein Wetteifer ſtatt finden dürfe, an welchem nicht jeder rechtſchaffne 
Bürger Theil nebmen könne, nämlich der Wetreifer in Beförderung des ge: 
meinen Wohls. Auch während der Verbannung genoß unftreitig der Epilirte 
die Einkünfte von feinen Gütern und hatte alfo nicht nörbig, feine Zuflucht 
zu verzweifelten Maßregeln, 4. B. zu unrechtmaͤßigen Verbindungen gegen 
Sp Vateriand zu nehmen. Der Urfprung des Dftracismus ift ungemiß. 
ach Plutarch foll ein gewiffer Hipparchus, der Cholargite, ein Verwandter 
des Tyrannen Hippachus in Athen, zuerft oftracijirt worden feyn. Bei 
den Römern nannte man den Oſtracismus testarum exilium, oder testarum 
sutlragia. ; 
Olten, ſ. Baltifhbes Meer. 
- Dtaheite, die größte der Geſellſchafteinſeln; vormals hieß die Inſel 
Eagittaria, Neu⸗Cythere, Amat, Wallis, Kön gs-Georgs 111. Inſel) 228° 
®. iso B. 300 Q. M, mit 7000 Einw. (vor 1770. 200.000; dieſe gtoße 
Abnahme der Bevölkerung iſt zum Theil Folge der don den beſuchenden Euro: 
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piern geſchenkten fophititifhen Krankheit); feit 1823 unabhängig. Die 

Inlel iſt geberg g; eine Bergſpitze hat 9530 engl. Fuß Höhe. Sie beftept 

aus 2 Halbdınfeln, von denen die größere Opurconu oder Dtaheit = Yiue 
(Grostaiti) mit der Matavarbai bei der Venusfpige 1510 5ı’ 24” W. L.von 
Paris mit einem Hafen, und die kleinere Tiarrau und Dtaheiti:Jri (Klein: 
fait mit dem Elsinen Hafen DA pieba; jede Hatbinfel hat ihre Erbkoͤnige 
und viele und fichere Haͤfen, die durd) die fich rings um Tabeiti birumgies 
binden Kzallenriffe gebildet werden. Die Produkte find: Brotfruchtbaͤume 
(von denen 3 einen Menfhen ein Jahr hindurch ernähren), Arum-und 
Mamsw.rzein, Portulak, Kreife, Kürbiffe, Kartoffeln, Zuckerrohr (faftreicher 
als das gewöhnliche, gibt auf gleichem Flaͤchenraum "5; Zuder mehr, und 
hefert vorzüglich ein dickeres holzreicheres Rohr zum Brennmaterial, Bam: 
dusrohr, Zeugpflanzen, Bananas (Feigen), Ava (mit großen Hreilkräften), 
wider Indigo, Kokespalmen, Pifang oder Daradiesfeigen, der berauſchende 
Pefferbaum, Kakaonuͤſſe, eine Art von Aepfelbaͤumen, deren Rrüchte we 
Ananas fhmeden, Platanen, Pandange As ah he Papier maul— 
beer:, Caſuar na- oder Keulenbaͤume, füße Bataten, Behr: und Klebwürt, 
Jambuſen und Mirobalanenbaum, Feigen in 3 Arten, Kataͤppnuß, taheiti— 
fher Kaſtanienbaum, Silberneſſeln, Zeiland (Daphne foetida), Giftkeſſet 
(Lepidum piscid-um) und ſeit Cook und Bligh Orangen, Ananas, Papayen, 
Guyaven, Citronen, Acajugaͤpfel, Kuͤrbiſſe, braſiliſche Yam-, Granatärfel 
ꝛtxc.; Hunde, Schweine, Matten, Haushühner, wilde Enten, grüne Turtel— 
tauben, Papageien, Eisvögel, blaue und weiße Reiher, Spechte, Moͤven, 
Eturm = und Fregattenvögel, Meergäinfe, Schwalben, Wallfiſche, Seebunde, 
Makrelen, Aale, Barie, Staheifiihe, Schi.deröten, Haififhe, Delphine, 
Bonisen, fliegende Fiſche, Seraale, Auftern, Krabben, Krebſe, Meerfchneden, . 
Perlen; feit den Beſuchen der Engländer und Spanier Hinder, Pferde, 
Schafe, Ziegen, Pfauen, Zruthühner, Gaͤnſe; Thonerde, ſpwarzer Baſalt, 
woraus bie Einw. ihre Beile und Streitärte verfertigen, Eifen, Merge:, 
Schwefel, Lava; aufein gen Infeln Salzfeen. Die Einwohner, an der 
Zahl 120.000, ein gutmuͤthiges, gaftfreies und frohes Volk, find zum Theil 
von weißer Farbe mit etwas braungelbem Anſtrich, zum Theil auch dunfei: 
braun, übrigens erinlih und am Sonntage auf europaͤiſche Weiſe bekleidet, 
Ihre Sprache ift mit dir auf Neufeeland, den Tonga- un) Marqueſas— 
inſeln außer ein’gen Abweichungen uͤbereinſtimmend. Die aͤrmſten Eiaw. 
beſchaͤftigen ſich ohne Beſchwerden mit Feldbbau. Man verfertigt allerhand 
Zeuge vom Papiermaulbeerbaum mit gefälligen Muſtern, geflochtenen 
Matten, Kanots, Fiſchergeraͤthe, muſikaliſche Inſtrumente, Waffen aus 
Steinen, Knochen und Eiſen. Ihre Kenntniſſe fchranken ſich auf medixinifche, 
befonders chirurgiſche Hülfe, und ihre ſchoͤnen Kuͤ ſte auf Muſik und drama: 
tiſche Zange ein. Die Verſuche der londner Mi’fionsgefeilftaft. die chrifttiche 
Religion in Dtaheite zu verbreiten , find nicht ohne Erfolg geblieben. In 
Dtaheite find 65 Kapellen, wo fid das Volk alle Sonntage dreimal und dee 
Mittwochs Abends zu feiner Erbauung verfammelt Lankafterfhulen find 
eingeführt. Ueber 6000 Einwohner können Lefen und viele auch Schreiben, 
In der von der Miffionsgefeufhaftgefchenkten Buchdruderei der Mifjtonarien 
iſt eine Ausgabe der Bibel in engl fher Sprade von 3000 Eremplaren ges 
drudt und in 3 Tagen, das Eremplar für 8 Gallons (ungefähr 10 berliner 
Quart) Kokosoͤl verkauft, und in derfelben Druderei von einem Auezug aus 
den Büchern Mofis und von einem Katehısmus in otaheitifher Spraͤche eine 
Auflage von 2300: Ergmplaren unter die Eingebornen unentgeltlich ausge: 
theilt- worden. Da der jeßige König Pomare 111. (reg. feit 7. Des, 1821) 
erſt 5 Jahr alt ift, fo regiert: während der Minderjährigkeit feine Tante: 
Der nächte. Stand nad) dem Könige bilden . Berwandte und Vaſallen 
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die. Ecihs, denen bie Diftrikte zu Lehn gegeben find; fo find über die 41 
Diftrikte Otaheites 26 Eribs. Ihnen folgen die Mehuahs, die Kleineres 
Befistyum ven ben Erihs als Lehn empfangen haben. Noch tiefer ftehen die 
Towhas, die jüngeren nähften Verwandten der Meduahs, von denen fie 
wieder kleinere Theile zu Lehn erhalten ; ihnen folgen die Ratirras, die ein 
nod) Fleineres Befischum zum Lehne haben, und fid vorzüglich auf die 
Schweinezucht legen, Aud im Volke, das unter den willkuͤhrlichen Geißel: 
hieben der Großen ſteht, unterfcheidet man die Mahauas, die dem Stande 
des freien Hausbeſitzers gleich fcheinen, und die Zoutouas ( Tautauas ), die 
alle Arbeiten verrichten, indeffen die Erihs und Großen ſich ſelbſt die Speifen 
in den Mund fteden laffen. Die Könige werden vom Volke faft als heilige 
Weſen verehrt, Alles, was fie berübren, wird Tabuh oder Raa d. i. unver 
leplich, ſelbſt die Gefaͤße, die fie berühren, werden zerftört, damit Niemand 
nach ihnen daraus trinke, Die noch neuerlich befonders in Flotten beftehende 
Krlegsmacht iſt Eürzlich in Abnahme gerathben; zum Ankauf eines Schiffs 
ſammelte der König Pomare 1821 freiwillige Beiträge an Palmenoͤl. In 
demfeiben Jahre ward ein Gebäude zu berathenden Berfammlungen gebaut, 
wo fehr freimürbig von den Häuptlingen debattirt wird, obgleich der Befchluf 
ihon vorher verabredet if. Die Verſammlung im Februar 1824 beftand 
aus allen mit den Königen von Dtaheite und Eimeo verwandten Familien, 
den Gouverneurs der Diſtrikte und Provinzen und 2 Vom Volk für jede 
Provinz gewählten Abgeordneten ; die Sigung dauerte 9 Tage. Das ven 
den Häuptirn befhmorne Gefegbud des Königs Pomare It. befteht aus 19 
Grundgeſetzen über Mord (auf den die Todesſtrafe gefest ift), Straßenraub, 
die von Schweinen angerichteten VBerwüftungen, gejtohlne oder verlorne 
Sachen, Sonntagsfeier, Herausfodern zum Krieg, Heirathen, Bigamie, 
Ehebruch, Verlaͤumdung (deffen Strafe ift, einen 4 engl. M. langen und 4 
Ruthen, zu 12 F., breiten Weg anzulegen und zu erhalten) ꝛc. — 
Otfried gehört unter die erſten, die der deutſchen Sprache eine höhere 
mwiffenfchaftliche und grammatifhe Ausbildung zugeben bemüht waren. ‚Die 
Nachrichten über diefen merfwindigen Mann find fehe dürftig. Mir wiſſen 
nur, daß er fruͤbzeitig in das Benediktinerklofter zu Weißenburg im Eifüf 
trat, fich hierauf gegen die Mitte des neunten Jahrhunderts in den Unter: 
richt des berühmten Rabanus Maurus nad Fulda begab, und zulegt Bors 
fteher der Schule feines Kloſters wurde, mo er ſich durch mannichfaltige Ge: 
lehrfamfeit und durch Schriften zwifchen den Jahren 840 und 870 berver: 
that. Seine Verdeutfchung der Evangelien fleht unter den wenigen ehr 
würdigen Denkmalen unfrer dtteften Literatur oben an. Dies Werk befteht- 
in 5 Büchern, aus lauter kurzen gereimten Verfen, die mehr nad Spiten 
abgezaͤhlt al8 abgemeffen find, und dem Dichter, mie er ſelbſt in feiner 
Iateinifchen Zufchrift an den Erzbifchof Liutbert Elagt, bei der Unbiegfamteit 
und Armuth feiner Sprache aroße Mühe gekoftet haben müffen. Seine 
Dolmetſchung ift feinesmegs fEiavifche Ueberſetzung der Evangelien-Buͤchet; 
fie ift mehr freie Nachbildung. Difried fucht die merfwürdigfien Erzählun: 
gen ber vier heiligen Surififteler zu vereinigen und mifcht ſie daher unter 
einander, ohne ihnen sinzein zu felgen. Reden und Erzählungen überfegt.er mit 
gewiffenhafter Treue ; aber die Verbindung des Ganzen, od. das Außerordent: 
liche mancher Begebenheiten recht eindringend zu machen, erlaubt.er fich eigene 
Dichtungen, eigene Schilderungen und Gemälde. Mitunter wagt er Züge, 
die von seiner wahrhaft dihterifche Begeifterung zeugen; manchmal finft er aber. 
auch zu den alltäglichften Gemeinplaͤtzen ber Moͤnchsphiloſophie herab. Wer 
ihm recht ſtudirt, wird finden, daß er nicht arm iſt an. ertabnen und ſtatken 
Bildern, an kuͤhnen Wendungen und. Ausdrüden. Herausgegeben iſt Dis 
frieds Evangelienbuch durch Matth. Flacius (Bafel 1571. und Schillet 
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(Um 1726 $o!.; auch in deffen Thes. antiq. teut.) Von feinen beutfchen 
Prediaren zur aeswiffe Feſte und zu Ehren der Heiligen, haben ſich nur zwei 
Bruchtuͤke fr den Handſchriften der Eaiferlichen Bibliothek erhalten, die Lam: 
ed Fr den Gommentarins de Bibliotheca Vindob. p. 757 mittheitt. 
„u wird ihm eine von Eccard (Hamb. 1773) herausgegebene Catecheſe 
b.inz.ogt, 

Otho (M. Satviu*), der Nachfolger des Galba auf dbemrömifchen Kais 
ferihron. Nach den damaligen Sitten brachte er feine Zugend in Schwel— 
oerei und Maſſiggang an, und mard eben deswegen einer der vornehmſten 
Guͤnſtlinge des Nero. Er heirathete die von dem röm, Nitter Rufus Crifpis 
nus gefchiedene Poppda Sabina, die ihm fpäter Nero nabm und ihn als 
Statthatter nach Luſitanien entfernte. Er verwaltete diefe Stelle zehn Jahre 
Yang ſeht ruͤhmlich, und widmete fih den Gefhäften mit Fleiß und’ Ernſt. 
As Galba fih gegen Nero empörte, war er der erfte unter allen Statthal: 
tern, der fi für ihn erklärte, Er begleitete ibn nah Rom, und war nad 
deffen Thronbeſteigung zum erflen Mat Conſul (3. d. &t. 321), Da er in der 
Hoffnung, vom Galba zum Machfolger ernannt zu werden, ſich getaͤuſcht 
fab, fo dachte er darauf, den Kaifer zu ſtürzen. Er empörte die Reibgarde, 
murde zum Kaifer ausgerufen und Galba ermordet. Er war 37 Jahre alt, 
als er den Thron bejticg, und die traurigen Kolgen der Art, auf welche er 
jur hoͤchſten Würde gelangte, zeigten ſich ſehr bald. Alles ging nadı dem 
eigenmaͤchtigen Willen der Soldaten. Da einmal die Regionen in Rom ſich 
das Necht angemaßt harten, den Kaiferehron zu befegen, fo glaubten die in 
Deutfchland das nämliche Recht zu haben, und riefen daher zu Koͤln den 
Vitelllus zum Kaifer aus. Diefer fand bald fehr großen Anhang, und Alles 
bereitete fidy zu einem bürgerlichen Kriege. Otho rüftere fih zum Kriegs, 
und die Sache ſchien anfangs einen für ihn günftigen Ausgang nehmen zu 
mollen, indem die meiften Prov. des Reihe fih für ihn erkiärten, Indeſſen 
gingen Baiens und Cäcina, die beiden Unterfeldberren des Vitellius, über 
die Alpen. _ Dibo zog wider diefe alten Soldaten mit neuangemworbenen zu 
Felde; allein die Deere feines Feindes waren getheilt und kannten feine 
Kriegszucht, dagegen die Seldherren des Debo, Suetonius Paullinus und 
Marius Celſus, befonders der erjtere, für die kriegserfahrenſten Männer 
diefer Zeit gehalten wırden. Die Truppen des Vitellius mußten daher un: 
terfiegen und erlitten in wenigen Tagen drei Miederlagen bei Placenz, Ere: 
mona und an einem Orte, der Caſtorus hieß. Ein Hauptfehler war es jest, 
daß die fiegreichen Deere des Otho die Vereinigung der beiden feindlichen 
Heere zuließen. Der Kaifer felbft war bei Peiner von dieſen Schlachten zu: 
gegen gewefen, fondern in Brirelum geblieben. Seine Siege madten ihn 
fol; ; er entfchloß ſich daher zu einem entfcheidenden Treffen. Diefes fiel 
bei dem Dorfe Bedriacum, zwifchen Cremona und Verona vor; Vitells ver 
einigte Keldherren fiegten, und als Otho zu Brirellum die Nachricht davon 
erfuhr, fo entfchloß er ſich, durch einen freiwilligen Tod dem verderblichen 
Buͤrgerkriege ein Ende zu machen. Nachdem er feine haͤuslichen Angelegen: 
Beiten in Ordnung gebracht und eine rührende Rede, voll Patriotismus, an 
feine Armee gehalten hatte, durchſtach er fich beim Anbruch des Zages mit 
einem Dolche, nach einer Regierung von 3 Monaten und 3 Tagen. 

Ottave Rime, Oktavreime, f. Stanze. 

Dttenfen, ein großes und fhönes Dorf in Hılftein, nahe bei Altona, 
mit 1500 Einwohnern, diffen Kirchhof durch die geweihten Gräber Klopſtocks 
und feiner Neta, des Herzogs Earl Wilhelm von Braunfchmweig (f, Braun: 
ſchweig, C. W. $. von), welcher in dem Grabgemölbe der Kirche ruht, wie 
durch die Grabſtaͤtte der vertriebenen Hamburger berühmt if. | 
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O ter iſt eine Gattung von Säugethieren mit Schwimmfüßen. Die 
fünf Zehen der Verder- und Kinterfüße find mir Schwimmhaͤuten verbunden, 
1) Lie Fifborter, etwa von der Größe eines Dachfes aber mit noch kuͤrzern 
Biinen, woran die Vrderfüße unbehaart find. Der Kerf iſt platt, Lie 
Schnauze breit und mit ſtarken Barthanren befegt; das Haar kaffeebcaan, 
glatsg und glänzend. Vaterland und Manches in der Lebensart hatra fe 
mit dem Bibern gemein, von welchen fie aber nicht in der Naͤhe geduldet 
werden. Sie können nicht lange unter dem Waſſer ausdauern. Zur Bruni 
geit, im Februar, laffen fie des Nachts ein faft menſchliches Pfeifen bören, 
* Fiſchteichen richten fie großen Schaden an, Froͤſche, Waſſerratten, 

aumeinde und Gras fıeffen fie ebenfalls. Ihre Wohnungen im Ufer find 
unreinlih und übeiriechend. Sie mwerren ſich felbft genen Menſchen, und 
beißen mädıtig. Dennoch kann man fie zum Sifhfang abrichten. Ein Fell 
gilt fünf tig schn Thaler. Aus Canada erhalten wir die befien. Das 

teifch eflen die Chatoliken zur Faftenzeit unter dem Nahmen: Fiſch. 2) 

ie Meerotter , oder Serorter, um Kamtſchatka, den furilifchen Infeln x. 
unterſcheidet ſich von der Fifchotter durch behnarte Vorderfüge und einen 
fürzern Schwanz. Das ſchwarze und filbergrane Kell wird, befonders in 
China, auferordentiich hech geſchaͤzt. Maͤnnchen und Weibchen haben eine 
ungemeine Zärtiichkeit gegen einander und gegen ihre Jungen. Aud) be 

reift man unter dem Namen Otter gemeiniglich alle giftigen Schlangen in 
urcpa. Die eigen liche Otter, etwas über einen Fuß lang, alänzend roͤthlich, 
oder audy ſchwarzbraun gefleckt, iff in Deurfchland nicht haufig. Sie fprinat 


auf Menfhen und Thiere los; nach ihrem Bf folgt aber gewöhnlich nur‘ 


eine leichte Entzündung und Geſchwulſt. Die Kreuzotter ift unter unfern 
einheimifchen Schlangen bie giftigfte. Sie ift 6 bie 12 Tot lang und eben 
fo did, nur am Schwanze zugefpigt. Der Rüden ift rofifarbig ; auf dem 
platten, faß eirunden Kopfe fteht diefe Zeihnung )(. Ueber den ganzen 

üden läuft ein brauner zadichter Strich ; an den Seiten ſtehen rorhbraune 

leden; unten ift fie aflhgrau mit meißen Querbinden. Sie läuft fehr 
ſchnell, haͤlt fich unter niedrigen Gefträuchen, unter Erd: und Heidelbeeren x. 
auf, und beißt tödflih, wenn man nicht gleih Hülfe braucht. 

Otto J., der Große, Kaifer, ältefter Sohn König Heinrichs J., des 
Begeiftellers; geb. 917, folgte demfeiben in der Regierung und wurde 936 
zu Aachen gekrönt, obwobl feine Mutter Mathilde ihren jüngern Sohn 
Heinrich lieber als Nachfelger ibres Gemahls gefehen hätte. Kurz darauf 
daͤmpfte er im Innern Deurfchland’s einen Aufruhr, weihen Eberhard, Det: 
309 der Franken, erregt hatte und nörbigte ihn zur Unterwerfung. ben ſo 
glüdlich war er gegen die Dänen, weiche in Schleswig eingefallen. waren, 
ferner gegen die Böhmen, Et befehrte die erftern zum Chriftenehum und uns 
terwarf die fegtern auf immer dem deutfchen Reihe. Baiern, wo die Söhne 
des legtverftorbenen Herjogs Arnulph nach Unabhängigkeit geftrebt harten, 
eriheilte er Arnulph's Bruder Berthold und nach einem zweiten Aufſtande ded 
Herzogs Eberbard und nach Berthoid's Tode (947) feinem Bruder Heintib, 
nachdem feine Mutter, nach langer Fehde, eine Ausföbnung zwiſchen beiden 
Brüdern zu Stande gebracht hatte. Eben fo belehnte er feinen Sohn Ludelf 
(949 ) mit dem Herzogthum Schwaben und feinen Schwiegerfohn, Conrad 
von Worms, mit dem Herzogthum Lothringen. So von Innen und Außen 
Deutfchland befeftigend, zog er auf die Bitte feines Schwagers, König Lud 
wig’s, uͤber's Meer nach Frankreich und befeftigte ihn auf dem Throne, nad) 
welchem der mächtige Graf Hugo von Paris firebte. Auf gleiche Weife feb: 
‚ tin die Staliener, von König Berengar II. hart bedrängt, um Huͤlfe. Et 
eilte uͤber die Alpen, beſiegte Berengar und vermaͤhlte ſich, eben zum Witt 

wer geworden, mit des vorigen Königs Lothar Wittwe, Adelheid. Zu Pa 
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via (951) wurde ihm die eiferne Krone zu Theil; doch eben ber Befig von 
Stalin verwidelte ihn in der Folge in mehrere bedenkliche Kämpfe, Da fih 
fein Sohn Ludolf von Schwaben mit feinem Schwager, dem Herzog Conrad 
von Lothringen verbunden, um den Herzog Heinrich von Baiern, Dtto’s 
Bruder, vom Hefe zu entfernen, und deßbalb die Waffen ergriffen batte, 
verloren beide ihre Herzogthuͤmer (954). Schwaben erhielt Burkhard, Her 
jeg Deinrich’6 von Baiern Schwiegerſobn; Lothringen wurde aber unter zwei 
geheilt. Ein Einbruch der Yungarn in Deurfchland wurde von Dtto auf dem 
Lechfelde bei Augsburg den 10. Auguft 955 fo kräftig zurüdgemiefen, daß fie 
feit diefer Zeit keinen Angriff auf Deutfhland mehr wagten. Da aber indeß 
Berengar fi von neuem empört hatte, zog er zum zweiten Mal nach Stalien, 
nöihigte inn bei den Sarucenen in Unteritalien einen Zufluchtsort zu ſuchen, 
werauf ihn 961 der Erzbiihof von Mailand zum König von Itaͤlien und am 
2. Februar 962 Papit Johann XII. in Rom zum Kaifer Erönte. Letzterer 
leiftete ihm den Eid der Treue und die Geiftlichkeit verſprach fünftighin nur 
in Grgenwart faiferliher Commiſſarien einen Papit zu wählen, worauf Otto 
die Schenkungen Pipin’e, Karl’s des Großen und Ludmia’s des Frommen im 
Allgemeinen beftätigte. Kaum hatte ſich aber Dtto von Rom entfernt, fo rief 
Schann X11. den König Berengar wieder herbei; Otto zog defhalb wieder 
nah Rom, fegte Johann XII. ab und Leo V 11]. an feine Stelle, der auch 
fierlichft für fi und feine Nachfolger verfprah , daß nur Dito und feine 
Nachfolger das Recht zur Ernennung eines Papftes haben follten. Die 
Römer fegten indeg, da Dtto die Stadt verlaffen, Leo VIII. ab, und 
gaben fich eine republikaniſche Verfaffung. Otto erſchien auf diefe Nachricht 
ab rmals in Rem und beftrafte die Rädeleführer. Die letzten Jahre Otto's 
befhäftigte ein Krieg mit dem griechiſchen Kaifer Nikephorus II., weil ders 
felbe Die mit Otto's Sobne, dem nahberigen Kaifer Dtio II., verlobte Toch⸗ 
ter, Theophania , nicht ausliefern wollte und die nach Gonftantincpel geſchick— 
ten Gefandten hatte ermorden laffen. Die griechifche Armee wurde in Cala: 
brien gefchlagen und die gemachten Gefangenen mit abgeſchnittener Nafe nach 
Eonftantinopel geſchickt, worauf der Nachfolger von Nikephorus, Johann 
Bimieces, Frieden ſchloß und feine Nichte Theophania an Otto 11. fhidte. 
Otio farb kurz darauf den 7. Mai 971 mit dem Ruhme, Karl’s des Großen 
Reich in Italien wieder bergeftellt zu haben, Ihm verdantte die Geiftlichkeit 
in Deutſchland Reichthuͤmer und Macht, indem fie von ihm die Belchnung 
über Land und Leute erhielt. Er hatte dabei die Abfiht, ein Gegengewicht 
gegen dıe weltliche Macht feiner Vaſallen zu ſchaffen, die ihm mährend der 
Dauer feiner Regierung oft läftia geworden war. Auch ſtellte er bie Pfalzs 
grafen wieder ber und bemühte fih, Künften und Wilfenfhaften in Deutſch⸗ 
land Eingang zu verfchaffen. | 

Dtto 11., geb. 955, Dtto I. und ber fhönen Adelhe'd jüngfter Sohn, 
beftieg den Kaifertbron den 13. Mai 972, nahdem er ſchen bei deffen Lebzei⸗— 
ten ald roͤm fcher König Theil am der. Regierung genommen hatte, Seine 
Mutter Adelheid bemächtiate ſich, unter dem Vorwand feiner Jugend, der 
Zügel des Staats; allein Otto mar es bald müde, fich von ihr leiten zu laſ— 
fen und entfernte fie vom Hofe. Die Parthei Adelheid’s wandte fih nun zu 
dem jungen Herzog Heinrich von Baiern, um Dtto JI. einen Nebenbuhler 
enigegenzufegen ; der Kaiſer befiegte aber den Herzog, nahm ihm Baiern und 
überließ es feinem Vetter Otto von Schwaben (978). Indeß hatten Harald, 
König von Dänemark und Bolesiaus, Herzog von Böhmen, diefe Unruhen 
zu benugen gefucht und waren in Deutfchland eingefallen, allein fie wurden 
ebenfglis befiegt. Auch den König Lothar von Frankreich, der auf Lothringen 
ein Recht zu haben glaubte und fich deffelben bemädhtigt hatte, traf aleiches 
Geſchic; denn die Deutſchen drangen bis nach Paris vor, Alles auf ihrem 
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Zuge verheerend. Otto wurde indeß beim Ruͤckzuge am Fluffe Aisne geſchla⸗ 
gen. Durch den mit Frankreich gefchloffenen Frieden wurde Lothar's Bruder, 
Karl, mit Niederlerhringen belehnt. Während indeß Otto Deutſchland be: 
rubiate,, hatten die Römer ſich der deutfchen Herrfhaft entzogen; der Grgm: 
papſt Bonifacius yll. lud daher den Kaiſer deingend ein, nad) Rom zu kom: 
men und die Rebellen zu zuͤchtigen. Oito überfticg die Alpen, führte die Res 
bellen 981 zu ihrer Pflicht zuruͤck und ließ die vornehmften Raͤdelsfuͤhrer hin: 
rihten. Eben fo führte er Krieg gegen die mit den Earacenen verbundenen 
Griechen und wurde, da gleich zu Anfange der Schlacht bei Bufentelto in Ca: 
labrien den 3. Juli 982 die Krieger von Rom und Benevent die Flucht er⸗ 
griffen, gefhlagen, Bon den Arabern auf der Flucht verfolgt, warf er fid 
in das Meer und mar) von einem vnorbeifegeinden griehifhen Schiffe aufge: 
nommen und nach Kofano in Galabrien geführt, wo er, fi zum zweiten Mal 
in das Meer ftürzend, glüdlicy den Händen feiner Feinde entrann. Leider 
aber war durd) die Gefahren diefes Feldzugs feine Gefundheit auf immer zer: 
rüttet worden ; er ließ daher auf einen Reichstage zu Verona feinen Sohn 
zum Nachfolger ernennen, und ftarb bald darauf zu Rom den 7. Dec. 989, 
mitten unter den Vorbereitungen zu einem neuen Zeldzuge gegen Grieden 
und Saracenen, 

Otto IIL, einziger Schn Otto's TI., geb. 980, war kaum 4 Zahre beim 
Tode feines Vaters alt, wurde aber dennody 983 zu Aachen zum Kaifer ge: 
kroͤnt. Der Herzog Henrich von Baiern, der fhon unter Dtto 11. Unruhen 
angeftiftet hatte, verfuchte daſſelbe auch unter Otto II. ; er bemädhtigte ſich 
naͤmlich der Perſon des jungen Kaifers und ri die Obervormundfchaft waͤh⸗ 
rend deffen Minderjährigkeit an ſich. Durch die Bemühungen des Erzbiſchofs 
MWilligis von Mainz wurde ihm jedoch die Regentſchaft entriffen. Um ihn 
aber zufrieden iu ſtellen, erhielt er das Herzogthum Baiern wieder, worauf 
Dtto’s II]. Mutter, Thecpkania, und nad) ihrem Tode feine Großmutter, 
Adelheid, Vormünderin wurde. Er erhielt eine treffliche Erziehung und be 
techtigte zu großen Erwartungen , fo daß er allgemein nur das Wunderkind 
bief. Da indes Staften von vielen Partheien zerriffen war, rief Papft Je⸗ 
hann XV., von Grescentiug bedrängt, Otto II. zu Hütfe, Die Rebellen 
wurden verjagt und Johannes Nachfolger, Gregor V., kroͤnte Otto III. (996) 
zum Kaifer, Kaum hatte er indeß Rom verlaffen , als Greecentius den Papſt 
Gregor ab» und Johann XVI. einfegte, der in Uebereinſtimmung mit den 
Rebellen darauf dachte, die griehifhen Kaifer wieder nach Stalien zu rufen. 
Otto zog defhalb zum zweiten Mal nad Stalien, bemächtigte ſich Roms, 
feste Sohann Xyl. ab und ließ den gefangenen Crescentius hinrichten. Da 
indeß der wieder eingefegte Gregor vw. 999 ftarb, ernannte Otto Iy. 999 
den Erzbiihof Gerbert zu diefer Würde, der den Namen Spivefter annahm. 
Kaum war jedoch Otto nad) Deutſchland zurüdgelehrt und hatte von da die 
Gebeine des heiligen Adalbert in Gneſen beſucht, diefen Ort zum Bisthum 
erhoben und dem Herzog Bogeslaus von Böhmen den Königstitel gegeben, 
fo rief der Einfall der Saracenen ihn zum dritten Mat nad) Stalien. -Erer: 
reichte Nom, welches er zu feiner Reſidenz zu machen gedachte, wurde aber 
daſelbſt von den aufrührerifchen Bürgern in feinem Schloffe belagert und ent: 
floh mit genauer Noth. Er ftarb aufdem Schloſſe Paterno in Campanien 
den 28. Fan. 1002, der Sage nach durch vergiftete Handfhuhe, die Ihm 
die Witwe von Crescentius anempfohlen hatte. Mit ihm ftarb der Mann 
ſtamm Dtto T. aus und es folgte ihm der Herzog Heinrich IL von Baiern, 
fein Berwandter, der den Namen des Heiligen führt. 

Otto. IV., der Stoize, Sohn Heinrichs des Löwen, Herzogs von Cab 
fen, aeb, 1175, wurde 119° wach Kaifer Heinrichs SI. Tode, während der 
Minderjährigkeit von Heinrich’ Sohne, Friedrich, erwählt, während dei 
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chwaͤbiſche Parthei im folgenden Jahre Heinrichs Bruder Philipp ats König 
von Deutihlany huldigte. InnccenzI ll. unterftügte ihn gegen der Hehenſtau— 
fen Wacht; dennoch hätte feine Parchei ficher unterlegen, wenn nicht Pbi: 
tipp von Otto von Wittelsbach ermordet worden wäre (1208). Um fih nun 
auf dem Throne zu berejt gen, 309 er nah Italien und lieg fich zum Kaifer 
kroͤnen. Papft Innocenz I11. gab ihm die Krone, nachdem Dtto 1V. vers 
fprodhen , ibm die Mathildiſchen Güter und namen lich die Mark Ankona ıınd 
das Herzogtbum Spolero zu überlaffen. Ohngeachtet des bei diefem Werfpres 
hen geleiſteten Schmures, nahm Otto die Mathildifhen Güter in Befis. 
Dir Papft drotte ihm mit dem Banne; demungeachtet drang der Kaifer in 
Apulien ein, was dem jungen Friedrich ven Hohenftaufen gebörte. Des 
Papſtes geſchleuderter Bannſtrahl bewirkte hierauf in Deutſchland die Wahl 
Ftiedrichs II., der zu Mainz gekrönt wurde. Otto kehrte nad) Deutſchland 
zutück, verfuchte das Gluͤck der Waffen gegen Kinig Philipp Auguft von 
Ftankteich, Friedrichs Bundesgenfien, wurde aber den 2. Juni 1214 bei 
Beuvines gefchlagen und verlor dadurch noch feine wenigen Anhänger in 
Deutſchland. Er zog ſich deßhalb in feine Erblande zuruͤck, führte den Kais 
ſettitel, übte einige Baiferliche Gerechtſame und ftarb den 15. Mai 1218. 
Ungeachtet er zweimal fich vermählte, zuerft mit Marie von Brabant, von 
der er fi) unter dem Vorwande der naben Verwandtfchaft ſcheiden ließ, und 
sum zweiten Mal mit Bearrir von Schw:ben, Tochter Kaifer Philipps ILL, 
die ader 4 Zuge nach der Heirach flarb, hinterließ er doc keine männlichen 
Nahkommen. 

Otto von Witrelebad, ber Große, zu Kelheim geb., Stammvater 
des baierifchen Kürftenhaufes,, war Pfalgeraf und erbiclt für feine Heldens 
thaten in Stalien durch Kaifer Friedrich I. die Herzogswürde über Baiern 
1180, von dem jedoch Regensburg und Tyrol getrennt wurden, fo wie ſchon 
früher Deftreich daven losgeriffen worden war. Er ftarb 1183, — 2) Dtto, 
Malzgraf von Wirtelsbach , des Vorigen Bruder, war ein treuer Anhänger 
Philipp's von Schwaben gegen Otto IV. und erbielt deßhalb von demfelben 
das Verſprechen, ihm eine feiner Toͤhter zur Gemahlin zu geben, welches 
doch Philipp , von Otto gewarnt, zurüdnabm. Eben fo warnte Philipp, 
als Otto nach Polen zichen und dort die Tochter eines Herzogs heirathen 
wollte und den Kuifer um einen Empfehlungsprief gebeten hatte, den Her: 
zog von Polen vor Otto'n und erfuchte ihn, ſich feiner Perfon zu bemädhtigen. 
Dito von Wittesbach, Betrug ahnend, erbrach den Brief, kehrte an Phis 
Iipps Hof in Bamberg zurüd und verfegte ihm den 21. Junt 1208, in fein 

emach dringend, eine Wunde am Kopf, weran derfelbe flarb. Otto Ivy. 
erklärte ihn hierauf noch in demfeiben Jahre auf dem Reichstage zu Frank; 
furt am Main und nachher auf dem zu Augsburg in die Reichsacht; der 
Marſchall von Pappenheim erhielt den Auftrag, fie zu vollziehen, traf ihn 
1209 auf der Fucht an der Donau und tödtete ihn. Das Schloß Witteles 
ger Dperbaiern, der Hanpiort einer anfehnlihen Graffhaft, murde 
zerſtoͤrt. 

Otto von Freiſingen, Sohn des Markgrafen Leopold des Heiligen 
von Oeſtreich und der Agner, Tochter Kaiſer Heinrichs LV., trat in den Ci— 
Heıcienferorden , erhiett von feinem Stiefbruder, Kaifer Konrad I1I., das 
Bistkum Sreifingen und beg eitete denfelben auf einem Kreuzzuge ins ge: 
lobte Land, Er ſtarb zu Freifingen den 22. Sept. 1158. Durch feine Chronik 
n8 Büchern von der Schöpfung der Weit bis zum J. 1148 und durch feine 
Geichichte Fried rich's (De gestis Friederici imperatoris lib., II., die er 
finem Sıeretir, dem Sherherrn zu Freifingen, Radewik, diktirte, der fie 
dann nech mit zwei andern Büchern vermehrte) bew hrt er fich als großer, 
Geſchichtsſchreiber. Beide Werke finder man in: Urstisii Germaniac hist. 
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illustr,, Seanffurt 1670. Fol., fo wie Radewiß’s Kortfegung in; Muratori 
scripi, rer. lial., 1629, 6 Bde, und feine Gefchichte Friedrichs ]., deutſch 
bearbeiter in Schillers Memoiren , .erfte Abtheil. Zr Bd. . | 
Otto, Bifhof-ven Bamberg, aus Schwaben gebürtig (geb, um 1060), 
wurde vom Kaifer Heinrich IV. aueerfeben , Beichtvater von deſſen Ohne 
fier Judith, die fih mir dem König von Polen vermäblte, zu werden. Nach 
dem Zode diefer Kürflin Eehrte er nad Deutfchland zurück, wurde Ganzier 
bei Heinrich IV. und 110U Bilhef von Bamberg, Kr zog 1124 mit einem 
großen Sefoige nah Pommern, um in jenen Gegenden das Chriſtenthum 
auszubreiten. Nach Ttägigen Unterrichte in Pprig bekehrte er gegen 7000 
Heiden und ftiftere zu Jutin (um 117U nah Gumin ver.egt) ein Bisthum, 
weiches er 1129 zum zweitenmal.befudhte, Er ſtarb zu Bamberg d. 30, Mai 
1139 und wurde fpäter unter die Heiligen verfegt. 

Deus, f. Aloiden. 

Ottway (Thomas), dramatifher Dichter, geb. zu Frotting in Suffer 
1656 , ſtudirte zu Drford und betrat noch vgr Beendigung feiner Studien zu 
London die Bühne, obne ſich indeß des Beifalls des Pub:itums erfreuen zu 
können. Er nahm deshalb Kriegedienfte, wei nte einigen Feldzügen der engl. 
Z:uppen in Slandern bei (1677) und fah fih nad beendigtem Kiiege aus 
Dürftigkeit gendchigt, für das Theater zu ſchreiben. Er überfegee zwei 
Stuͤcke, Titus und Berenice und die Schelmſtreiche Scapin's aug dem Fran: 
zöfifchen und ſchrieb; The Orphan (1680) und Venice preserved (1682), 

welches legtere feinen Hubm begründete, ob es ihn gleich nicht von feine 
drüdenden Armuth befreien konnte, Er ftarb in den dürftigfien Umftänden 
1635. Seine Werke erfchienen in London 1736, 2Bde. 8.; 1738, 3 ddr 
8. und 1768, 3 Bde. 8. 
. Duen (St), Parsdorf auf der MWeftküfte der e: glifchen Inſel Jerfer 
im Kanal, ander Bai gleiches Namens, wo große Schiffe in 12 — 10 
Baden antern, | | 
DODurcqkanal gebt bei dem Dorfe Markuil unterhalb Ia Ferté Milton 
aus der Ourcq (Duelle norböftlih von Chateau : £bierrp, Md. bei Lily 
an der Marne) und längft diefem Fluſſe und der Marne. bis Clans, dann 
weſtwaͤrts in ein großes Waſſerbecken bei dem Dorfe la Vilette an der Nur 
fiite ven Paris, Er verforgt Paris mit fehr guiem Waffer und trägt Jahr: 
zeuge von mittler Größe, Er wurde von Napoleon B onaparte im J. 1802 
angelegt, ficht aber nody big jegt feiner Vollendung entgegen. - 
‚ Duvertüre ift ein Tonſtuͤck, welches zum Eingang, zur Eröffnung 
eines großen Concerts einer Oper oder einer feierlichen Aufführung dee Mufil 
dient. Der f:anzöfifhe Somponift Lully fol der erfte geweſen, der zu frinen 
Dpern Ouverrüren verfertigt Babe. Da die Ouvertüre nichts anders als eine 
Einleitung ift, die den Zuhörer für die Muſik überhaupt einnehmen fol, 
fo hat fie Eeinen nochwendigen und beffimmten Charakter. Nur könnte dw 
von Überhaupt verlangt werden, daß er dem Charakter der Hauptmufif, wel: 
cher dieDuvertüre zur Einleitung dienet, angemeffen, folgiich anders fey zußit: 
henftüden, als zu Opern, und wieder anderes zur hohen Dper, als jur 
Opera Buffa. Ehedem hatte die Duvertüre eine beſtimmte Form: fie ber 
gann insgemein mit einem Stüde von ernfthaftem aber feurigem Charakıer 
ım Viervierteitafte,, gar oft ward diefen Theil in einzelnen Stellex fugist, 
und zwar fo, daß der Hauptfag oder das Thema bald in der Hauptjitimmt 
bald im Baſſe vorfam ; er ſchloß, wenn er in dergroßen Zonart war, in der 
Dominante; in der Eleinen Zonart gefhah der Schluß auch wohl in ber Me 
diante. Hierauf folgte ein wohlgearbeitere Kuge, melde in Bewegung und 
Charakter allerlei Arten von Balleten und Tanımelodien ähnlich fein konnte. 
Nach der Zuge Lam zuweilen nod ein Anhang von ein'gen Takten, ber wie 
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der in ber Takart des erfien Theils war, wemit Die Ouvertüre, wenn fie au 
einer Oper dienen follte, ſich endigte. War ſie fuͤr Concerte beftimmt, fo folgs 
ten nah) der Fuge die meilten Arten der Tanzmelodien. Jetzt aber werden 
die Duvertuͤren in mann chfaltiger freierer Form geichrieben. 

Ovale ift in der Geometrie eine geihloffene, krummlinige, reguläre 
Figur, deren zwei Hauptdurhmcffer ungleich find. 

Dvation, f. Triumph. i 

Dpverberg (Bernard), geb. 1745 au Voltage im Dsnatrüdifchen, er: 
hielt feine wiffenihartiiche Biidung zuerfi am Gymnaſium zu Rheine, dann 
on der Hochſchule zu Muͤnſter. Mit atısarzeichneten Kenntniſſen bereichert, 
wurde Dverberg, nachdem er die böhern heiligen Weihen empfangen 
bitte, 1780 Auplan zu Everswinkel im ebemaligen münfterifhen Amte 
Wollbeck. Während feines Aufenthalıs dafelhft widmete er fich vorzüglich 
dem Studium der Paͤdagogik, und ward durch den münfteriihen Minifter v. 
gürftenberg (vergl. d. Art. 1788 nah Münfter berufen, eine allgemeine 
Bifitation der Landesſchulen vorzunehmen. Diefe verſchaffte ihm die Ueber— 
jeugung, daß ein zwedmäßiger Unterricht der fich dem Schullebrerſtande 
widmenden jungen Leute der erfie unerläßliche Schritt zur Berbifferung des 
Schulweſens uͤberhaupt fen. Auf fein Bettieb murde nun eine Normalſchule 
in Münfter errichtet, deren Lehrer Dverberg feibft ward. Hier war er ganz 
an feiner Stelle, auf welcher er fo unendlich viel Gutes fliftere. Sein 
Aeußeres war imponirend: eine hobe ehrwürdige Geſtalt, ein freundliches 
Befiht, eine herziiche und eindringende Sprache, ein poiulärer und ſalbungs⸗ 
veller Vortrag, Abdrud eines guten und fanften, religiöfen und liebr.ichen 
Hetzens, zeichneten ihn aus, und zonen die feiner Leitung anvertraute Jugend 
unwiderſtehlich zu ihm bin, fo wie fie feinem Unterricht einen bieibenden 
Eindrud erwarben. 1793 erfchien feine Anweiſ.zum zweckm. Schulunterricht 
für die Schulen im Hochſtifte Müniter ; 1795 fein Katehismus; 1799 die 
Geſch. d. A. u. N. X. ; 1804 fein Chriſtkathol. Religions: Handbuch : Werke, 
mit großem Fleiße und vieler Umſicht bearbeitet, welche zahlteiche Aufs 
lagen siebten und in fremde Sprachen überfegt, ibren fegensreichen Einfluß 
weit umber verbreiteten. Der Raum geflatiet es unsnidht, ausführlich 
über die VWerdienfte des trefflichen Mannes um das Schulmwefen zu reden. 
Nachdem Dverberg bereits eine Zeitlang die Stelle eines Examinator syno- 
dalis bifieidet hatte, wurde er 1809 Dechant an U. 2. Fr. Kirche in Uebers 
waſſer und Regens des biſchoͤfl Seminariums. Heilfam wirkte er in dieſer Ei⸗ 
genfhaft während 17 Jahren durch Wort und erbebendes Beifpiel auf die 

lumnen; und als Seeiforger richtete er viele Trofibedürftigen durch Wort 
und That wieder auf, zeigte er manchem Irrenden den Pfad des Heiles. 1816 
nannte ihn der König zum Konfillorialrath im Konfiftorium zu Münfter ; 
ſchmuͤckte zwei Jahre fpäter feine Bruft mit dem rothen Adlerorden dritter 
Kaffe und verlieh ihm den Titel eines Oberkonfiftorialrathe. Diefe Auss 
zeihnung ſowie die allgemeine ihm fo freiwillig dargebrachte Huldigung hatte 
indeß auf fein fchlichtes, offnes Welen, auf feine riftiih fromme Demuth, 
auf feine hingebende Uneigennügigfeit nicht den grringften Einfluß. So 
ſchlug ex die ihm 1323 angetragene zweite Präbende am münfterifhen Doms 
fapitei mit einem Gehalte von 1200 Thir. aus, und ließ ſich nur auf wieder 
holteg Erfuchen bewegen, die Präbende eines Ehrenmitglieds anzunehmen. 

it jence raftlofen Thaͤtigkeit, die ein Dauptzug feines Charakters mar, 
batte Dverberg trog feinem hoben Alter fi der mähfamen mit feinen ver: 
fhiedenen Aemtern verbundenen Gefhhäfte noch immer unterzogen. Aber 
feit einem Jahr vor feinem Hinfcheiden litt er an Bruftbefchwerden, bie denn 
endlich auch feinen Tod herbeiführten, weicher am 9. Nov. 1826 zu Münfter 
ecfolgte. Sowie fein ganzer Rebenswandel ein durchaus mufterhafter 
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geweſen, fo wären es auch feine letzten Augenblicke. „Herrt! dein Mille ge: 
ſchehe! ich bin bereit‘! fprach er, feiner Auflöfung heiteren Blickes entgegen: 
fhauend. Seine irdifhe Hille ward unter allgemeinen Aeußerungen der 
Zraner, vorzüglich dir Armen, welche in ihm einen Vater verloren, auf das 
Feierlichſte zur Erbe beftattet. Ein fhönes Monument fol ſich über feinem 
Grabbuͤgel erheben: ein [höneres Monument hat er ſich in den Herzen feine 
danfor:en M tbürger gefegt, denen fein Andenken unvergefilich bleiben wir). 

Dvidius ıP.) Nafo, ein berühmter römifcher Elegiker im Zeitalter 
Auguſtus, war zu Sulmo, einer Stadt der Peligner im J. R. 711 den 
2often März geboren und gehörte zum Ritterftande. Wer feine Eitern mi: 
ven, ift unbekannt; fo viel ift aber gewiß, das fein Vater aus einem alten 
ritterlihen Geſchlechte abftammıe und ein nicht unbeträchtliches Vermögen 
befaß. Sein Vater brachte ibn frühreitig nah Rom, um ihm hier eine 
gelehrte und anftändige Erziehung geben zu laffen, ihn zum Redner und 
Sachwalter zu. bilden, und ihm fo die Bahn zu bürgerlichen Ehrenſtellen 
und den Zutritt zur Rathsherrnwürde zu eröffnen; aber dieſe Beftimmung 
mar den Neigungen des jungen Mannes nicht angemeffen. Ohne Begierde 
nah Reichthum und aͤußerm Ganze, innigft vertraut mit den Meifterflüt: 
fen der römifchen und griedifchen Dichtkunſt, geboren mit einem für die 
Reize der Poefie höchft empfindlichen Herzen, fühlte ee ſich unwiderſtehlich 
zu den Mufen bingezogen, und keine väterlihe Ermahnung vermochte ihn 
aufeinen andern Weg zu leiten. Denncch beficidete er verſchiedene Staatk: 
ämter; endlich aber ward fein Hang zu der göttlichen Kunſt, bie fein Liebſtes 
war, fo mädtıg, daß er.allen fernern Anfprücen auf Ehre um ihretwillen 
entfagte, Außer feiner überwiegenden Neigung zur Dichtkunſt ift auch feine 
feörliche Laune, fein an Leihtfinn gränzender Muthwille und feine Sin 
lichkeit ein Dauptzug in feinem Charakter. In dieſen Hinfichten unter: 
ſcheidet er ſich eben fo fehr von dem fchwärmerifchen, ſchwermuͤthigen Zibul, 


als er dem Propertius ahnlich ift, den er nur durch einen höhern Gradvon 


Jovialitaͤt und Laune, durch einen noch bervorftehendern Hang zur Gin 


lichkeit übertrirft. Sin feinem 5Often oder Siften Jahre wurde er vom Auqu— 


ftus nah der Stadt Zomus in Niedermöfien am ſchwarzen Meere (jeßt 
Zomifwar) verbannt, und mit diefem Unglüd hatten auch alle Freuden des 
Dichters ein Ende. Die Urfache diefer Beftrafung weiß man nit genau; 
‚fie blieb wahricheintich felbft in den damaligen Zeiten ein Geheimniß. Doch 


vermutret man am wabrfcheinlichften,, daß er einft Julien, die Enkelin dei 


Auguftus, in den Armen eines Sklaven überrafht, und ſich duch fein 
Schweigen den Zorn des argwöhnifchen und auf die Ehre feiner Familie 
höcft.eiferfüchtigen Kaifers zugezogen habe. Er lebte hier in diefem Erile, 
obne je durch feine Bitten ben harten Urtheilsfprud des Kaiſers mindern, 
und fich eine freundlichere Landſchaft zu feinem Aufenthaltsorte auswirken 
zu können, bis in fein 60ftes Jahr, und fl. im 3. R. 771. Die Mufedoids 
war außerordentlich fruchtbar, und die meiften feiner Gedichte haben ſich not 
bis auf unfere Zeiten erhalten. Sein fhhönftes und größtes Gedicht find dit 
Metamorphofen oder mytholegifhen Verwandlungen in 15 Büchern. Un 


fireitig fann man den Dichter nicht als Erfinder diefer ungeheuren Anzadl. 


von Sagen und VBerwandlungen, die von der Entwidelung des Chaos bie 
auf Julſus Gäfars Tod geben, anfehen. Alle waren bereits, manche fell 
undentiichen Zeiten, unter Griechen und Römern in Umlauf, Wenn aber 
der Dichter nicht den Ruhm des Erfinders bat, fo gebührt doc ein deſto 
groͤßerer ſeinem Genie von Seiten der Zuſammenſetzung und Vereinigung ſo 
dieler ungleichartigen Theile. Vorzuͤglich aber erhebt die Bearbeitung die 


Metamorphoſen zu feinem wichtigften Werke, welches um fo beffer ausfallen. 


mußte, da die Mannichfaitigkeit-der Gegenftände ſelbſt feiner Phantaſie dat 


Dwen. | 381 


größten Spielraum, das auégedebnteſte Feld darbot. Indeſſen läßt fich 
doch auch das Dafeyn mannichfaltiger Fehler in dem Übrigens vertrefflihen 
Gedichte nicht laͤugnen, daß der Reihthum feiner Phantafic oft in Ueppigs 
keit, fein Wig in Eindifche Zändelei ausarter und echter Glanz ſich nicht 
felten mit falſchem Schimmer paart, fo daß eben daducd unter allen feinen 
Merken die Metamorpbofen am geihidtejten find, dem Gefhmad des jun— 
gen Leſers eine falfche Richtung zu geben. Unter feinen elsgifhen Ge— 
dicyten nehmen feine Heroiden oder 21 Heldinnen-Briefe den erjten Plag 
ein, d. h. Briefe im elegiſchen Versmaß, welche von den Weibern der alten 
Heroen an ihre Gatten gerichtet find ; doc) find auch einige Briefe von Maͤn⸗ 
nern, Die nicht zu den Heroen gejäblt werden, an ıhre Geliebten und ein 
Brief von der Dichterin Sappho an Phacn darunter, Der Hauptinbalt 
der Heroiden iſt Eiagende Liebe, aber unter den mannihfaltigften Lagen und 
Umftänden gefchildert: nicht feiten erhebt fich der elegifche Zon bis zum tras 
giſhen, und enthält alles Feuer und alle Kraft des letztern. An die Kunit 
zu lieden ſchließt ſich ein Gedicht: Mittel gegen die Liebe (Remedia 
amoris liber.I.) betitelt, an, deſſen Zweck iſt, den Verliebten ven feiner 
Leidenſchaft zur uͤckzubringen und fein Herz zu heilen. Von ganz underm 
Jipalte find feine Klagelieder, die er während feines Exils gefhricben bat, 
fie enthalten trofkiofe Kıagen des durch fein Ungluͤck völlig niedergefchlagenen 
Dichters, die nur zu oft durch maͤßige Veifpiele, Bilder und Vergleichungen 
unterbrochen werden, wodurd er die Theilnehmung von dem Hauptyeyen: 
ſtande auf Nebendinge hinleitet. Das legte Hauptgediht Dvids find feine 
Fastorum libri Ivy, dem Germanikus Cäfar zugeeignet. Der Juhalt 
iſt größtencheils erzäblend und das Versmaß elegiſch. Der Zweck des 
Dichtets ift, den Urfprung und die Feier der rönnfchen Fefte in der Meibe, 
mie fie in dem Laufe eines Jahres eintreten , zu befchreiben und den Auf: 
und Untergang der Geſtirne kurz zu bemerken. Einige andere Eleinere - 
Gedichte werde ihm mit Unrecht zugefürieben, z. B. de philomela, de 
Inlice, Über manches Echte ift audy ver:oren gegangen, mworunter verzügs 
lich ſein Trauerfpiel Medea zu bemerken ift. Bon den Ausgaben aller Gedichte 
des Dvid merken wir als die vornehmſte diejenige an, weiche Nicolaus Heinfiug 
nach einer ſehr forgfältigen Revifion des Textes veranftaltete, Amſterdam 1661. 
12. vol. III. und die aufs neue verbefferte und mit vortrefflihen Anmer: 
kungen bereicherte von P. Burmann, welche. 1727 in 4. in 4 Bänden hers 
aus kam. Don den Metgmorphofen hat Node (Berlin 1791) eine deutfche 
Ueberſetzung mit Anmerkungen geliefert. Die fhönften Stellen eben diefeg 
Gedichts hat J. H. Voß mit gewohnter Kunſtfertigkeit metriſch ins Deutſche 
uͤbettragen: Verwandlungen nach Ovid, Berlin 1798. 
Dwaihi, die größte der Sandwichsinſeln, 1794 von den Englaͤndern, 
Iedoh der bisher beftandenen Regierungs- und Neligionsverfaffung unbefchas 
det, in Befig genommen. ie hat 219 D. Meilen, 120.000 Einw, und 
mehrere hohe Berge; 3. B. Kotzebue 14.802, Mauna Koah 13.080 und 
Mauna MWororai 10.122 Fuß hoch, auch mir Schnee bedeckt, und fcheint ihre 
Eniſtehung oder doch ihre Geſtaltung vulkaniſchem Feuer zu verdanfen. Sie 
tin 6 Bezirke getheilt; Amakua durch den Mauna:Roa getrennt von Ahidu 
in W., Apuna in S. W., Kauin S. O., Akuna, wo die Bai Karakakua 
ud Koarro in O. Neuerlich iſt hier eine Zuckerraffinerie und Baumwoll— 
ſpinnerei angelegt worden. Auf dieſer Inſei ward Cook am 14 Febr. 1779 
getodter. ©. d. Art. Sandwiheinfeln | 
Owen (Henry), Theolog, geb. um 1719 in der Grafſchaft Merionetk, 
ſtatb den 14. Oct. 1795 als Oberpfarrer der St. Olaves kirche in Londen und 
Vicar von Edinonton in Middlefer, berühmt durch mehrere gehaltvolle 
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Schriften über die Bibel, und anderes, — 2) (Dohn), lateiniſch 
Audaenus, gib, zu Aımon in der Graffhaft Caernarvon in Wales, ſtu— 
dirte zu Orford, wurde aus Armuth 1591 Schuliebrer zu Tryleigh und 159% 
zu Warwic und fiarb 1622. Man hat von ibm: Epigr. lib.-1. London 
1612. 8. Bufel 1765. 8. Deutſch von Val. Köber, Jena 1661. 12., Pa— 
ris 1794. 2 Bde, 12. von Didot,, Leipzig 1813. 8. von Joͤrdens. Gie 
zeichnen ſich durch Eigenthümlichkeit, treffenden und beißenden, nur biswei⸗ 
ven in Gezu ungenheit und Schmutzigkeiten ausartenden, Witz, tiefe Men 
ſchenkenntniß, und eine lebendige und hoͤchſt Eorrefte Sprache aus. 
Drenftierna (rel, Graf von) , berühmter ſchwediſcher Staatsmann 
und Kanzler, geb, zu Kanoe in Upland, ftudirie zu Roſtock, Wittenberg und 
Jena alte Sprachen und Theologie, Wozu ck nad) eignem und feine Eltern 
Wunſche ſich beſtimmt hatte. Nachdem er mehrere deurfche Höfe beſucht karte, 
kehrte er 1602 von Kartı LV. mir allen andern im Auslande befindlichen 
Schweden jurüdberufen, nach Schweden zuruͤck, erhielt Anftelung und 
wurde 1606 Gefundter an dem meklenburgiſchen Hofe. Die Talente, die 
er bei diefer Besgenheit.entwidelte, bewonen Karl IV. ihn 1608 in den Er: 
nat zu berufen und bei Abnahme feiner Kräfte 16509 an die Spige der Re 
gentfchaft zu Stellen. Guſtav Adolph ernannte ihn gleich bei feiner Thronbe— 
fteisung (1612) zum Kanzler und erſten Miniftie, und als folder fhich er 
im fotgenden Jahre einen Frieden mit Dänemark, begleitete auch den König 
auf einer Reife nach Deutſchland, und beendigte die Feindſeligkeiten mit Ruf: 
land durch den Frieden von Stolborn. Auch nabm er an dem polniſchen 
Kriege den thaͤtigſten Antheil und war Generalgouverneur aller duch ſchue— 
diſche Waffen unterworfenen Diſtrikte. Um Wallenſteins Plan zu vereitein, 
an der Oftfecküfte ein einmes oder ein oͤſtreichiſches Reich gu errichten, unter 
handelte er mir Pommern und Daͤnematk, um die Erlaubuſß, Sıralfund 
mit einer ſchwediſchen Befugung verfehen zu Dürfen, fo wie erckurz darauf 
durch franzöfif.te und.engiifge Vermistlung einen Gjäbrigen Warjenftiuftand 
mit Polen gu Stande brachte, der dem König freien Spielraum lies, feim 
fiegreichen Waffen gegen WaHenftein und Tillh zu wenden. Er begleitet 
bierauf Guſtav Adolph nach Deutfchland, und befand ſich, als derſelbe bi 
Zügen fiel, in Süddeutichland, um die zeiftreutliegenden fhwedifchen Trup⸗ 
ven zu fammeln und dem König zuzuführen. Er uͤbernahm nun allein dit 
Führung der famwsdischen Angelegenheiten, beſprach fich mit dem Kurfürften 
von Sachſen und Brandenhurg , erneuerte alte Und ſchleß neue Bindnilt 
mit den verfchiedenen proteftantifhen Fuͤrſten, und wurde auf dem Consxeſſ 
zu Heilbron als Direktor des cvangelifhen Bundes allgemein anerkannt. 
MWihrend er indeß Frankreichs Eiferfucht durch eine Reiſe nach Paris zu be 
feitigen und mit Holland ein Buͤndniß zu Stande zu bringen fuchte, deraͤn⸗ 
derte die ungluͤckliche Nördlinger Schlacht und der kurz darauf geſchloſſene 
Prager Friede, dem faft alle protefiantifhen Fuͤrſte beittaren, gar fer bie 
glänzenden Ausfichten Schwedens. Dennoch verzweifelte er nicht an Mit: 
tein zur Rettung. Er dämpfte daher zuerft die Gährungen unter den ZruP 
pen, traf alle möglichen Vorſichtsmaßtegeln gegen den Andrang ber Feinde, 
£ehrte darauf 1636 nach Schweden zuruͤck und führte daſelbſt, bis die Koͤni— 
ein Chriſtine für volljährig erfiärt worden war, ‚mit dem groͤßten Ruhme 
das Staatsruder. Im folgenden Jahre ſchloß er mit Dänemark den Frie— 
den zu Bremfebed und erhielt von der Kön'gin die Grafenwuͤrde, fo mie die 
eines Kanzlers der Univerfität Upfata. Obgleich ihm in den Icgten Jahten 
feines Lebens mandıe Unannehmlichkeit Daraus erwuchs, daii feine’ kluͤgſten 
Maßregeln und weiſeſten Entwürfe von Uchelwoltenden bekritelt und Ihm 
Pläne Schuid gegeben wurden, An die er nie gedacht (z. B., daß er feinem 
Sohne Johann, der ais ſchwediſcher Geſandter bie weſtphaliſchen Friedens— 
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unterhandlungen leitete, die Hand Chriftinens verſchaffen wollte), fo er: 
wuchs ihm doch der aͤrgſte Kummer, als die Königin Chriftine ihre Krone 
niederlegte. Er zog ſich defhalb von den Staatsgeſchaͤften zurüd und flarb 
1654. — 2) (Benedikt, Graf von), ſchwediſcher Kanzler und Minifter der 
auswaͤrtigen Angelegenheiten, geb. zu Mörbp in Upland den 16. Juti 1623, 
ein Sohn von Gabriel Bengthon Orenftierna, der 1651 in den Grafenſtand 
erheben und als Neichsadmirai gefterben war, bildete fich in Upfala und auf 
Reiten, wohnte dem weftphälifhhen Sriedenskongreffe bei und ward Bevoll— 
müctigter bei der Sriedenseretution zu Mürnberg, Nachdem er dem Ge: 
fandefhaftspoften am verihiedenen Höfen vorgeftanden, wurde er Praͤſident 


des heben Tribunals zu Wismar und ſtieg von dieſer Stelle bis zum Miniſter 
der auswärtigen Angelegenheiten (1630). Raſtlos war ir bemübt, feinem. 
Vaterlande Außere Ruhe zu fihern und ſuchte deßhalb das geſchloſſene Buͤnd⸗ 


niß mit Frankreich nady und nad) zu loͤſen. Er ft. den 12. Zuli 1702 , nad 
den er ſich ald Kanzler der Univerſitaͤt Upſala auch um dieſe Anſtalt groß. 
Berdienft erworben hatte, 

Drforbd ift ein: derfchönften Städte Englands, Liegt in der Grafſchaft 
gleines Namens, an dem Iſis, welcher einige Meilen weiter unter, nachdem 
den Bah Thames aufgenommen, diefen legten Namen führt. Sie zähle 
15.000 Einw. Die Gebäude der Univerfität nehmen wohl die Hälfte der 
Stadt cin. Unter diefen Gebäuden ift Bein einziges ſchlecht, die meiften 
hoͤchſt anſehnlich, und einige, namentlich Chriftkollege, aehören zu den herr: 
lichſen Dentmälern gothiſcher Baukunſt. Ein Gebäude verdient vor allen 
andern erwähnt zu werden, die Public Scoois, es enthält außer vielen 
' Öffentlihen Hörfäten die große gemeinſchaftliche Univerficitebibliethe®, auch 
die Bolepanifche, von ihrem Stifter (41612) benannt; fie enthält einigehu > 
derttauſ. Bücher und an 30.000 Manuferipte; doch wird Fein Bud außer 
dem Haufe verliehen. Außerdem hat noch jedes Lotiegio feine cigne, cft 
fehr bedeutende Bibliothek, In demfelben Gebäude befinden fih nech: eine 
Intiten Sammlung , befonders reih an Infchriften; eine bedeutende Ge: 
mäldegallerie und eine Münzenfammlung. Das fogenannte Sheldonſche 
Xheater ift in ein Geftalt der röm. Theater, von dem berühmten Wren 
‚ ebantes, zu Öffentlihen Verhandlungen beftimmtes Gebaͤude. Aus der 
Erbfraft des im vorigen Jahrhunderte verftorbenen Doktor Rodeliff ift hier 
ein praͤchtiges Gebaͤude mit .einer anſehnlichen Bibliothek errichtet, zu der 
aber, da fie nicht zur Univerfiräe gehört, Niemand den Zutritt hat, und eine 
Sternwarte, die an Schönheit des Gebaͤudes und der Inſtrumente die erfte 
in der Weit tft, aber auch diefe gehört nicht zur Univerfität. Die Stiftung 
dee Univerfirät zu Oxfotd verliert fich in’ das höchfte Altertbum; ſchon im 


13. Jahrhundert war fie mahrfheintic vorhanden, wenn gleich nicht in ber _ 


Form und Ausdehmung, welche fie fpäterhin erhielt. Die Verfaffung diefer 
Univerficht ift etwas hoͤchſt Verwickeites und weicht gaͤnzlich von der deutfchen 
ab. Sie, weder vom Staate, mod von Königen, fondern größtentheils von 
Privatlcuten geftiftet, ift daher von der Regierung beinahe völlig unabhängig, 
tegferet fich nach ihren eignen Gegen und zerfälit in mehrere&ollegien, oder 
Stiftungen, die wieder jedes feine befondere Verfaſſung hat. Vgl. d. A. Cole 
928, Jedes Collegium hat feine ergne Gebäude zc. An feiner Spige fteht ein 
Vorſteher, der Über die eigentlichen Mitglieder (Fellows) eine gewiffe Aufs 
fiht führt. Diefe Fellows haben alle eine anftindige Wohnung im Collegio, 
nen gemeinfchaftlihen Zifh und nody mehr oder minder bedeutende Ein: 
fünfte, Wer vier Jahre im Collegio gewohnt hat, kann es verlaffen, behält 
feine Einkünfte, die von Zahr zu Jahr zunehmen, vermiethet feine Wohnung 
und Iebt wo er will; er verliert feine Stelle (Fellowship) nur wenn er ber: 
rather oder eine Pfarrei annimmt. Manche bleiben feit Lebens im Gollegio. 
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Die eigentlichen Mitglieder dieſer engliſchen Univerſitaͤt haben alſo wahre 
lebenslaͤngliche Pfründen, die ſelbſt der Staat ihnen nicht rauben kann. 
Ale übrige Schüler, die nicht Fellows find, keine ſolche Pfründe haben und 
für ihr Geld leben, müffen dennoh im Gollegio wohnen, und alle ohne 
Ausnahme, Kellows und andere, müffen täg ih einem Sottesdienfte bei: 
wohnen und dürfe feine Nacht außer dem Haufe zubringen. Goider 
Gollegien find in Orford 20 und zählen zufammen über 1000 ordentlide 
Mitglieder, ohne die unabhängigen Schüler. Nach diefen vier Jahren wird 
der Schüler Bakfulaureus der Künjte und nun erft hört er beiden Profefforen 
Gollegia über die Batultärswiffenfhaften, die aber hier Außerjt kurz, ges 
wöhnlidy in 20—30 Stunden, atgefertigt werden, 

Dr yd, jede Verbindung eines Körpers mit Sauerſtoff, welche keine Zei⸗ 
chen einer Saͤure an ſich traͤgt. Gewoͤhnlich wird dieſer Ausdruck auf die 
metalliſchen Kalke angewendet, weiche durchgaͤngig ſauerſtoffhaltige Metalle 

ſind. Dieſe Verbindung (Oxydation) wird bei den unedlen Metallen durch 
bloßes Roͤſten, Gluͤhen oder langes Schmelzen erreicht, waͤhrend welcher ſie 
dann den Sauerſtoff aus der Luft anziehen und ſich oxy diren. Edlen Me: 
taten kann jedoch der Sauerſtoff nur duch Aufloͤſung in ſtarken Saͤuren ge: 
geben werden, aus denen fie nochmals als Dryde dur Alkalien wieder abge: 
fhieden werden müffen. 

Drvdation nennt der „Chemiker jede Verbindung eines Körpers mit 
Sauerftoff, das Produkt möge fauer oder nicht feyn; weil ferner jede ſolche 
Vereinigung nur duch Abfcheidung von Lichte und Wärme (d. i. Ber 
brennung) geſchehen kann, fo gehört die Oxydation zu den Verbrennungen. 
Jeder einfache verbrennlihe Korper Eann fid) mit Sauerfloff in verſchiedenen 
Verhaͤltniſſen verbinden, ſo daß die Menge des Sauerſtoffes in der niedrig: 
fien Verbindung zu 1 angenommen, in der zweiten gewöhnlich 1 ', 2 Mat fo 
viel ift, in der dritten auf 2 fleint u.f.w. Die Bereinigung liefert in jeder 
Derbindungs » oder Orpdationsftufe ein von den andern verfchiedenes Pro 
duft, was für ſich unveraͤndert beſteht und beſondere chemiſche und phyſiſche 
Gigenfchaften behält, fo lange bis es duch chemiſche, neue Einflüffe wieder 
verändert wird. Sind die Produkte Oxyde, fo befommt das auf der niedrig: 
ften Stufe den Namen Oxydul Proternd, oder auch Vorgeelt; dag zweite 
Deutorpd,, Zwiegelt; das dritte Tritexyd, Drittgeeit; das auf der hoͤchſten 
Stufe befindliche heißt vollkommenes Oxyd, Peroryd, Vollgeelt. Sind die 
Produkte fauer, fo verändern fich die Namen (f. Säure) Metalliſches Blei 
mit Sauerfloff zum Oxydul verbunden fickt pulverig und gelb (Mafficot) 
aus, als Zwieegelt ift es roh und ſchuppig⸗ glänzend (Mennige), als Vollgeelt 
aber flohfarben und in Siuern unaufiösiih, während an den niedeigern 
Orxyden Auflöstichkeit bomerft wird. Man bemerfr ebenfall!, das mehrer 
brennliche Körper in den niedrigen Stufen Oxyde geben, aber in den höhern 
faure Produkte tiefern, z. E. Spiesglangorydul but die Eigenſchaften eines 

baſiſchen Koͤrpers, gleich andern Metallexyden, das zweite hoͤhere Oppd iſt 
ſchon ſauer, die vollkommene Verbindung mit Sauerſtoff iſt eg noch in 
groͤßerm Grade. Die kuͤnſtliche Wegnahme des Sauerſtoffs aus den Dr: 
den wird Deforpdation, Meduftion, Entgeltung genannt. 
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N, auf frang. Münzen das Zeichen der Muͤnzſtadt Dijon ; 2) 1.8.2, 8. 
Piauo oder ſchwach; 3) bezeichnet. es die Pandekten; 4) in Wechſelſachen fo 
viel als proteftiren ; 5) jo viet ale Pro oder per als P. c. Pro eder per cento; 
6) auf Recepten pugillus oder fo viel als man zwifhen drei Fingern faffen 
kann. P. ae. Parıes aequales, gleihe Theile. In Briefen als Ueberfchrift 
praemissis praemittendis d. b, mit Vorausfegung der weggelaflenen Zis 
tulatur und andern Kormalien; P. P. p- Passe par Paris wird von dem Poft: 
amıe augen aufdiejenigen Briefe gelegt, welche durch Paris gegangen find; 
P. 5. Post Seriptum, Nachſchrift z p. pagina (die Blattfeite), auch pars 
(der'Zheit,) P. Ima. pars prima, Als Zadljeihen drüdte vor Alters P.400 
und mit einem Striche darüber die Summe von 400.000 aue, P. M. Pro 
memoria oder Pondus medieinale (Apothefergewidt), P. c. Pondus ci- 
vile (bürgert. Gericht, das Pfundzu 32 Loth). 

Paͤan, Päeon, Paion. Päcon, der Heilende, ift bei Homer der 
Name des Goͤtterarztes, murde aber [päter Beiname mehrerer Heilgätter, 
des Aeskulapius, des Apollo, den ſelbſt noch HDefiodus nicht als Päeon 
kennt und Solons Zeiten unterfhieden,, die orphifchen Gedichte aber mit 
jenem zuerft verfchmelsen. Wir finden auch eine Minerva Päonia, obgleich 
fpäterhin vorzüglich Apollo diefen Beinamen erhielt (Apollo, Vater des Aes: 
futapius), fo wie Helius, Sol, nachdem Apollo nun Sonnengott gewor: 
den. Auch die dem Apollo gefungenen feltiihen Hymnen hießen Paͤane. 

Paͤdagog war beiden Alten ein Auffeher Über die Kinder, welcher ſie 
überall begleiten, Ihnen gute Lehren geben und das Beifpiel ihrer Ahnen zur 
Naheiferung empfehlen mußte. Nicht felten waren es Leute aus dem niedrig: 
fen Poͤbel. Jetzt ift diefes Wort völlig gleichbedeutend mit Erzieher; — 
Paͤdagogik — pädagogifh — Pädagogium, Erziehungsanflalt, Pädagogift, 
Zoͤglina einer Erziehungtanftalt. _ 

Pädagogik, die Theorie der Erziehungskunft, oder der Kunft, Kinder 
und junge Menfhen (denn das Erziehen paßt nur auf Menjhen) in den 
Jahren der Zugend fo zu behandeln, daß die Entwidelung ihrer gefammten 
Setlen- und Geiftesträfte, wozu die Natur diele Jahre beſtimmt hat, nicht 
nut nicht geftört, fondern befördert werde, Die Pädagogik ift daher faft 
nichts anders, als eine anaewandte Pſychologie; denn nirgends ald durch 
Pſychologie lernt man die Seelen s und Geifteekräfte des Menſchen Eennen, 
und ohne diefe Kenneniß ift die richtige Einwirkung auf diefelben unmöglich. 
Die Pädagogik wird nun in zwei Haupteheile abgerheilt, in die bloße Paͤda⸗ 
aogit und in die Didaktik. Die erfte beſchaͤftigt fih mit der Sorge für 
Bildung eines Charakters in dem jungen Menfchen ; fie beruͤckſichtiget das, 
was nicht durch Kenntniffe und Regein, fondern durch Entfhiug und Ange: 
wöhnung eigen gemacht werden muß: Die zweite aber berüdfichtiger die 
Kenneniffe. Es ift nämlich theils unmöglich, daß die Sertenkräfte ſich obne 
Ermwerbung von Kinntniffen entwideln koͤnnen, theil8 aber bedarf auch der 
Junge Meunſch, wenn-er feinen Erzieher verläßt und ri angshendes aktives 
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Gottesfreund , der Pfaffen Feind; der Thurm der Domkirche brannte am 
11. Juni 1815, vom Blige getroffen, ab, fo wie vor 800 Jahren auf eine 
ähnliche Weife die yanze Stadt) ; Colleglatkiche zum Buſtorf niit Bläfids 
Gebeinen, zwei andere katholifche und eine lutheriihe Kirche, Synagoge, zwei 
Mönde: und ein Nonnenklofter, letzteres mit einer Unterrichtsanftatt, 
Kranken, Waiſen-, Arbeits: und ſechs Armenhäufer; Sig des Oberlan⸗ 
desgerichts des Bezirks Minden und eines Bisthums ; Domkapitel, Gym; 
nafium, Hebammenanfalt, Graͤnzpoſtamt, die 1592 von dem Fürften und 
Biſchof Theodor von Fürftenberg geftiftete, vom Papfte Paul V. und Kuifer 
Mathias beftärigte und 1623 feterlicy eingemweihte Univerfität, Theodoriana 
genannt, hatte nur eine theolcgifche und philofophifche Fakultät, und wurde 
1819 aufgehoben ; der Fonds wird zur WVerbefferung des Gpmnafiumsin 
Paderborn und des theologifhen aligemeinen wiffenfchaftlihen Eurfus in 
Münfter für die kuͤnftigen Beiftlichen der münfterifhen Diöcefe verwendet; - 
Die Stadt war fonft eine Hanfeftade und hatte reichsftädtifche Freiheiten ; 
in der Folge aber wurde fie dem Biſchofe und Domkapitel unterworfen, und 
war die Hauptſtadt bes Bischums Paderborn, das durch ratihe Berge, die 
Egge genannt, in den vor: oder untermaldifhen und in den obertwaldifchen 
Difteikt eingetheilt wurde. Im Jahre 1802 wurde das Land als Entſchaͤdi⸗ 
gung dem König von Preußen Überlaffen; feit 1807 gehörte ed zum Depars 
tement der Fulda des Königreich® Weftphalen, und wurde 1814 wieder von 
Preußen in Befig genommen. Der Kreis Paderborn enthält 9, Qua⸗ 
dratmeilen und 23.562 Einwohner, 

Padifhab, der Titel, den der türkifhe Kaifer fich feldft beilegt: Er 
ift aus den Wörtern Pad, Beſchuͤtzer oder Thron, und Schah, Fürft, zufams 
mengefegt. Vormals ertheilten ihn die türfifhen Kaiſer unter den chriſtlichen 
Monarhen nur den Königen von Frankreich, da jie die andern Monarchen 
nur Kralnannten ; jegt geben fie den Titel Padiſchah auch dem oͤſtreichiſchen 
und ruffifchen Kaifer. 

Yadna, Padova, Provinz des Gouvernements Venedig im lombars 
diſch vene zia niſchen Königreich, enthält. 40 Qnadratmeilen, 238.051 Eins 
wohner, zwölf Diſtrikte, Padua, Mirano, Noale, Zevilo, Bartaglia, 
Montaanana, Efte, Monfelice, Gonfaive, Piove, 104 Gemeinden und die 
Hauptftadt Padua 290 32‘ 30'' 2. 450 23° 40° 77%, Meilen von Augsburg, 
an dem Bachiglione, durch die Lagunen und durch den fi hier mit dem 
Piatego vereinigenden Kanal von Monfelice mit der Etfch verbunden, Sie 
hat die Geftalt eines 1735 Schritt langen und 1450 breiten Dreieds, wird 
in die innere und aͤußere Stadt abgetheilt, hat Mauern, Baftionen und 
Graben, fieben Thore, enge, ſchlecht gepflafterte Straßen, die auf beiden 
Seiten Reihen von bedeckten Gängen haben, 6000 Häufer und 46,609 
Einwohner, wovon die Juden in einem Befondetn Stadetheile wohnen, 
Mettwürdige Gebäude find: der Palazzo della ragione (Rathhaus, mit 
eitem 256 langen und 84 Fuß breiten fäulenfreien Saale, wo ein Denkmal 
des hiet gebornen römischen Geſchichtſchreibers, Tit. Livius) dee Palazzo 
del Podesta (mit der Stadebitliothek und vielen Btuſtbildern, Bildniffen 
und Wappen), Palazzo di Sorunza x., die Katbedralkirche mit 100.000 
Seudi Einkünfte, und dem Bilde Petrarkas, der bei ihr Domherr war, und - 
Ihr einen Theii feiner Bibliothek vetmachte, 26 Pfart: und 45 Kloſterkirchen, 
unter denen die dem heiligen Antonius von Padua gewidmete Francis⸗ 
ſanerkirche Chiesa del Santo, vor welcher eine Bildfäule zu Pferde des 
berühmten venezianifchen Generals Gattamelata, von Narni verfersigt, und 
die 306 Kup lange, 252 Fuß breite und 133 Fuß hohe fihöne Kirche des 
Denediktinerkloſtees St. Juftina, mit einer fhägbaren Bibliothek; da® 

Haufpieihaus, das vermeintliche Grab —— Helden Antymor, 
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„bie ſchoͤne Piazza di. Nobili, der Prato della Valle (fonft Campus 
"marlius), dir Triumphbogen neben dem Kirchhofe des Doms (ein Wert 
‚von della Scala), 16 Hospitaͤler cc. Sig der königl. Delegation und Pre: 
‚vinzialfongregation, eines Biſchofs, des bifhöfliben Seminars, zur Bildung | 
von 100 Jungen Geiſtlichen, mit einer Buchdruckerei von lateinifchen, grie⸗ | 
chiſchen, bebraifhen und morgenländifhen Echr fen, deren Ertrag det | 
Stiftung zu Gute kommt, des Gerichtrhofes und des venczianiſchen Gem: 
ralmilitaͤrkommando's. Die Univerfirdt ift von Kaifer Friedrich II. geflifter, | 
und bat 45 Profefforen, 300 (im Mittelalter 2— 3000) Studenten, das 
ſchoͤne Univerfitätsgebäude Palazzo degli studii mit den Bitdniffen und 
Mappen der berühmtejten Profefforen, zwölf zerftreut liegende Gollegien, 
‚Sternwarte auf dem alten Scloffe, anatomiſches Theater, botaniſchen 
Garten, Sammlung von phyſikaliſchen Inftrumenten, chemiſch⸗pharma— 
zeutifhes Laboratorium, chirurgiſch-kliniſches Inſtitut, pathologiſches 
Kabinet zc.; in der mediziniſchen Fakultaͤt können auch Tuͤrken und Juden 
Doktoren werden, und deutſche Proteſtanten, die ſich vor ihrem Tode bei 
dev Univerſitat immatrikuliren ließen, haben die Erlaubniß, ſich In die 
Kloͤſter begraben zu laſſen. Griechiſches Gymnaſtum, Handwerkſchule, 
Abtheilung des koͤnigl. Inſtituts der Wiſſenſchaften und Kuͤnſte, Ackerbau— 
geſellſchaft und viele Fabriken. 

Pagode iſt 1) cine oſtindiſche Goldmuͤnze in Viſapur, Golkonda, 
Carnatik ꝛc., die ſowohl von indiſchen Fuͤrſten, als v. Englaͤndern, Franzoſen 
und Niederlaͤndern ausgeprägt und von dem aufgepraͤgten Goͤtzenbird genannt 
wird. Sie iſt Elein, wie ein Silberpfennig, oder did, und führt ein ftehen: 
‚des oder figendes Goͤtzenbild im Gepräge, auch wohl drei, ein großes im dir 
Mitte und Eieine zur Seite. Von aͤhnlichem Gepräge hat man auc halbe, 
die noch Fleiner find. Die englifhen find mit einem Stern, die franzöfifhen 
von Pondichery mit einem Sichelmonde, die.niederiändifchen mitdem Zeichen 
der Compagnie verfehen. Im Werth find fie ſich nicht gleich; die franzif. 
‚halten. 22 Karat, die von Madras und Negapatnam nur 21 Karat, Beide 
- Sorten find ein Quentchen fehwer, flehen aber wegen der bristifchen Weber: 
macht in gleichem MWerthe Man rechnet fie durch einander zu 8 Kivres, 7 
Sous, 6 Deniers, oder 3Y,—3Y, Rupien, oder 25—30 Fanam ; 2 The. 
8—12 gr. Conv. 2) Die Goͤttertempel der Hindus und anderer Religions: 
verwandten in Sübdajien, z. B. China und Oftindien, mit Ausnahme der 
Muhamebdaner dafeibft, deren Tempel Mofcheen (f.d. X.) heißen. Diefe aus 
Steinen und Dolz erbauten Tempel ftehen auf einem freien, mit Obelisken, 
Säulen x, verziersen Plage, ftellen gewöhnlich ein Kreuz vor, deffen vier 
Enden von gleidyer Känge find, und haben oben ein hohes thurmaͤhnliches 
Dah mit mehrern Abfäpen, Im Innern findet man viele Koftbarkeiten, 
Altäre und die Bildfäulen der®ötter, die auch Pagoden heißen, gemeiniglich 
von gebramnter Erde, unfoͤrmlich, ohne allen Ausdrud gebildet und reich 
vergoldet, entweder nadtader bekleidet, ftehend oder mit gefreuzten Beinen 
figend. Der Gottesdienft befteht in Opfern und Gefchenten, retigiöfen 
Zänzen und Gefängen, aud werden Wallfahrten dahin angeftellt. Die ' 
vornehmften find in Jaggrenat, in Orira, Benares, Siam und Pegw 

Daine (Thomas) war zu Thetford in der Grafſchaft Norfolk in England 
1737 geb, Sein Bater wollte ihn zum Gewerbe des Buͤrſtenmachers, das et 
betrieb,erziehen. Paine mußte einigeeit demWillen des Vatersgehorchen, doch 
bald ward er Zolfbeamter und Verwalter einerTabaksfabrik. Es warihm aber 
- ammöglich, hinlänglichen Unterhalt für feine Familie zu verdienen; er mußte 
Schulden machen, verlor 1774 feine Stelle und verfiel in die druͤckendſte Ar: 
muth. Ohne Ausiihten in England, ging er. nach Amerika, und ward zu 
Poisadelph.a von einem Buchhändler gut aufgenommen; 1776. gab er feine 
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Schrift ; common sens (gefunde Vernunft) heraus. "Sie erregte Aufſehen, 
denn iht Gegenftand war das merkwüͤrdigſte polttifche Phoenomen der das! 
maligen Zeit, die vereinig:en Staaten, und das Buch war mit wirklich ges‘ 
funder- Bernunft obne metaphyiifche Spekulation gefhrichen. -Dierauf erbisit; 
Daine vom Kongrefje die Stelle eines Sekrerärs bei den auswärtigen Ange: 
Isgenbeiten und ward Wachehingtons und Franklins Kreund. 1786 ging er 
nah Frankreich und von Dort nad feinem Vaterlande, Hier gab er 1791: 
die Menfhenrechte, eine gegen Burke's Grundſaͤtze über die franz. Revolution 
gerihtete Schrift heraus. Das Jahr darauf erwählte ihn das Departement: 
von Pas de Calais zum;Repräfentanten beim Niationaltenvent, In diefer 
kürmifhen VBerfammiung betrug er fih mit Würde und Klugheit ; erftimmte: 
nicht für denZod dei Königs, und ward v. derÖergpartei angefeindet; 179% 
löͤſchte Robespierre feinen Namen ale Ausländer von der Lifte der Konvents: 
deputirten und warf ibn ins Gefängniß. Die nordamerikaniſche Regierung. 
verlangte feine Sreilaffung, die er abererftim Dezember des folgenden Jahres 
erhiefe und wieder in den Konvent trat. Als diefer 1795 aufeinander ning, 
jog er ſich zuruͤck und widmete fih dem Studium der Statiftif, 1796 ſchrieb 
er ein Buch über den Verfall der englifchen Finanzen. 1802 fehrte er nad) 
Amerika zuruͤck, weil iypm die napoleonifche Regierung Feine Stelle gab, und. 
ſtatb dort 1809. 

Dairs, Peers, d. i. Gleiche, beißen in Großbritannien die Erzbiichöfe, 
Hırzoge, Marqu's, Graien, Vicomtes und Barone, die in dem Oberhaufe 
des Parlamenss figen, das daher auch die Kammer der Pairs genannt wird. 
Cie haben den Titel Mylord, find erbliche Eönigliche geheime Käthe, koͤnnen 
nit arrerirt werden, außer wegen Hochverraths, find von- ihren Viktualien 
poftfrei, fhmören wiht den Eid of Allegiance und Supremacy ober 
fonfteinen Eid, fondern befräftigen ihre Ausfage nur mit ihrer Ehre; ibre 
Häufer find von alier Jurisdiktion frei und fie fönnen nur von Wairs des 
Reihe aericpter werden, Vergl. Englayd. Die Pairs in Frankreich 
waren ehemals zwölf Herren und unmittelbäre Kronvaſallen, die Richter in 
Staateſtreitigkeiten waten und den Gerichtshof von Frankreich, der auch 
der koͤnigliche hdieß, bildeten. Außer dieſen alten zwölf Pairien hatten bie 
Könige fpäter noch zwölf neuere erreichte, Sie wurden in geißliche und 
weltliche eingerheilt, Die geiſtlichen warın die Erzbifchöfe ven Rheims 
(erfter Pair und Primas des Reichs) und Paris ; die Bilhöfe von Langres 
und Laon, die Herzoge und Pairs, und die Bifhöfe von Beauvais, Noyon 
und Chalons an der Marne, die Grafen und Pairs waren, und nad 
der Zeit ihrer Erhebung zur geiftlihen Würde den Rang unter ſich hats 
ten. Die weltlichen Pairs waren die Herzoge von Burgund, Normans 
dieund Guienne, und die Grafen von Flandern, Zouloufe und Champagne. 
Die zwölf Pairs follten in Lehnsfahen Recht fprechen, unter den Vaſallen 
die Streitigkeiten entſcheiden und bei der koͤniglichen Salbung und Kroͤnung 
erſcheinen, wo fie verſchiedene Aemter verrichteten. Da aber die 6 weltlichen 
zu der Krone gezogen wurden, ſo erwaͤhlte man bei dleſen Feierlichkeiten 
allemal fechs der vornebmften Herren, welche diefe Stelle vertraten. Die 
Prinzen von Geblät und die legitimirten Prinzen waren geborne Pairs, d.i. 
fie hatten alle Vorzüge und Mechte der Pairwuͤrde, fobatd fie das 20. Jahr 
erreicht hatten. Die Pairs hatten Sig und Stimme im Parlament von 

ars und wohnten bei wichtigen Öffentlichen Vorfälten den Verſammlungen 
defielben bei. Mit der Revolution verichwand die Pairwürde, und erſt von 
udwig XVII]. wurde fie wieder hergeftellt. Das Haus der Pairs wird 
nach der neuen Berfaffung vom König zugleich mit dem Haufe der Deputirz 
ten zufammen berufen, und die Sigung des einen beginnt und hört auf mit 
der Sitzung des andern; jede Berfammlung des Haufıs der Paizs zu einer 
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andern Zeit iſt für geſetzwibrig anzuſehen. Die Ernennung dee Palck 
kommt dem König zu ; ihre Zahl iſt unbeſtimmt: der König kann die Wär 
den verändern, auf Lebenslang ernennen und erblic machen. Die Pairs 
Finnen mit dem 25. Juhre ind Haus treten, erlangen aber erft mit dem 30, 
das Stimmrecht. Die Mitglieder der königfihen Familie und die Pringen 
von Geblüte. find geborne Pairs, haben ihren Plag gleich nach dem Präfe: 
benten und find nur mit dem 25. Jabre ftimmfähig; doc) können fie nicht 
eher ihren Sig einnehmen, als bis der König es befohlen, und beim Anfange 
jeder Sigung fie durch eine befondere Botſchaft dazu eingeladen ; widrigem 
faus ift Altes, was in ihrem Beiſeyn geſchah, für nichtig anzufehen. Ale 
Berarhfchlagungen des Haufes der Pairs werden geheim gehalten. Das Hans 
der Pairs unterfucht die Hochverrathsverbrechen und die Attentate gegen die 
Sicherheit des Staats. Kein Pair kann anders, als mit Bemwitiigung des 
Haufes verhaftet und nur von demfelben peinlicy gerichtet werden. Im 
April 1819 waren 265 Pairs, von denen aber nur 238 Sig in der Kammer 
hatten, da 28 minderjährig waren, oder Stellen an auswärtigen Höfen 
hekleideten. ’ 

Paladine waren jene berühmten irvenden Ritter, bie überall Belegen: 
heit fuchten, ihre Zapferfeit und Öalanterie zu zeigen; Liebe und Waffenthaten 
waren das Ziel ihres Kebens, und fie zogen das Schwert eben fo gern, bie 
unterdrücdie Unfhuld zu fügen, als für die Schönheit der Dame ihres 
Herzens auf Tod und Leben fih zu fhlagen. Der erfte Gründer der irrenden 
Ritterſchaft fall nach den Roman ziers der englifhe König Arthus (fd. 
Art.) gewefen ſeyn. Unter den zwölf Rittern der Zafelrunde zeichnete ſich 
vor Allen der fchöne Kancelot vom See (f.d. Art.) aus. Karl der 
Große hatte nicht weniger eine glänzende Schaar Paladine um fi; fein 
Neffe, Roland, war unter ihnen der berühmtefte. Man leitet das Wort 
Paladin bald von Palatinus (Pfalzgraf), bald von Palus, einem Spieße, 
einem Hauptftüde der Angriffsrüftung der damaligen Krieger, ber, 
SPalaisRoyalin Paris, f. Paris, 

PDalamedes, Sohn des Königs Nauplius von Euboen. Er mar es, der 
bie Verſtellung des Ulyffes, weicher den Wahnfinnigen fpielte, um nicht in 
. den Krieg nach Troja zu ziehen, entdedte, indem er deffennoch in der Wiege 
biegenden Sohn, Telemach, vor die Schar des Pfluges legte, den der fih 
toll ſtellende Ulyſſes leitete. Ulyſſes lief alsbald hinzu, um den Sohn vor 
Gefahr zu bergen. Im Lager vor Troja verbarg Ulyſſes, um ſich an ihm 
zu rächen, eine Summe Geldes, die, wie er behauptete, von ihm geftohlen 
worden fey, und ließ ihn fleinigen. Man glaubt, daß Palamedes während 
der Belagerung das Schahfpiel und die Würfel erfunden habe, und noch 
außerdem Maß und Gewicht. 

Palaemon, f. Melicertes, 

Palanktin oder Palki, eine Art von Sänfte, die in Indien gebräuds 
lich iſt. Sie hat auf zwei Seiten ein Kleines, ſechs Zoll hohes Geländer 
und ein Kopfbret, wie an einer Wiege. Das Palki iſt mit Stricken anein 
kanges Stuͤck Bambus holz befeftigt, das 4 bis 5 Zoll im Durchmeffer hat, in 
der Mitte gekrümmt ift, und von zwei oder mehrern ſtarken Minnern auf 
den Schultern getragen wird. Die Palkis find mehr oder weniger gefchmüdk, 
je nachdem der Eigenthümer mehr oder meniger Rang und Vermögen befltt. 
Bei ſchlechtem Wetter werden fie mit Wachstuch bededt. Die Perfonem, 
weiche fich Darin tragen laffen, liegen auf Polftern oder Teppichen. Wenn 
Frauen barin find, fo, werden fie duch Vorhänge verborgen. Der Bambus 
ſtab, woran das Palankin hängt, koſtet zumeilen gegen 150 Thaler. Dit 
Träger aber nehmen monatlich nicht mehr als ungefaͤhr 3 Thalet. 
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Palaos⸗ ob. Pelowin ſeln, Infelgruppein Affen oͤſtl. don Maginda⸗ 
nao; 147 - 16580 O. 2. 5—-90 N. B. ſaͤmmtlich lang und ſchmal, von. 
mittelmaͤßiger Höhe, und von der Weſtſeite von einem Korallenriff ums 
ſchloſſen, das ſich dem Lande nicht über 2—3 Seemeilen nähert und ſich 
nicht über 5—6 Meilen davon entfernt. Sie find reich an Ebenholz, 
giftigen Manſchinellbaͤumen, Kohlpalmen, Betel, Kokos, Palmen (die von 
ferne wie Maften, fpanifh Palos, ausfehen, und den Zufeln den Namen 
geben), Jambuſen, Carambolabäumen, Citronen, Pomeranzen, Vams, 
Arekanüſſen, Pifangs, Zuder, Gatappanüffen, Brotfruht, Bambusrohr, 
Bauholz, Katzen, Ratten, Vampyren, Hühnern, Tauben, Fiſchen, Schal: 
tbierem 2c.; feit dem Befuche der Engländer aud Getreide, Rinder, Schweine, 
Gänfe, Enten , Hühner ꝛc. Die 60.000 Einwohner find dunkelfarbig und 
haben eine weiche, von Kokosoͤl glänzende Haut, mittelmäßige Statur, mu$: 
tulöfen Körperbau, langes ſchwarzes Haar, vom Betelkauen völlig ſchwarze 
Zähne und find friedfertig und gutmuͤthig. Die Männer gehen nadt, bie 
Weiber tragen eine 11 Zoll lange, von den Fafern der Kokos nußſchale ge: 
machte und gelb gefärbte Payne. Ihre Nahrung befteht in Degerabilien 
und Fifhen, die Wohnung in vieredigen kleinen hölzernen Gabäuden, bie 
auf einem fleinernen Grunde ruhen. Ihre Beile find von den flärkften 
Theilen der Chamamufchel gemadt; aus den Schildkroͤtenſchalen machen fie 
koͤffel, Dhrgehänge, Armbänder, Ihre Hauptwaffe ift der an 12 Fuß 
lange Speer aus Bambusrohr mit einer Spige aus fehr hartem Holze ; audy 
des MWurfipießes bedienen fie fih mit großer Geſchicklichkeit. Die Canots 
beftehen aus ausgehölten Baumftämmen, find roth bemalt, faffen 25 — 30 
Menſchen, und haben dreiedige Segel von Matten. Sie haben mehrere 
Könige, die Rupads (Weſſire und Kriegsanführer) zur Seite haben, einen 
Abel und eine arbeitende Klaffe. Der König ertbeilt und entzieht den Orden . 
des beinernen Armringes. Er ift der allgemeine Grundherr des Landes ; 
feinen Unterthanen gehören nur die Früchte ihrer Arbeit, ihre Häufer und 
Gerächfchaften. Wählen fie einen andern Wohnplag, fo fällt das Land 
dem König anheim. Die Infeln wurden zuerft genatter befannt, als das 
der engliſch-oſtindiſchen Gefelihaft gehörende Schiff Antilope unter bem 
Capitaͤn Wilſon hier fcheiterte, und bei den gutmüthigen Einwohnern freund: _ 
ſchaftliche Aufnahme fand. Wäre nicht der Prinz Li-Bu, der die Engländer 
auf ihrer Ruͤckreiſe begleitete, in London an den Blattern geflorben, fo 
würden diefe Infeln vielleicht ſchon jegt viel von europäifcher Bildung haben, 
Die vornehmften der 25 Inſein find Babel:thusup mit einem Umfang von 
zwoͤlf Meilen, Corura oder Kurura (nah Hodins Eriklithu mit der Haupt» 
fadt Kurura), Drnlong, St. Keth, Emmungs, Pelitjuh (Pelelaw), Thulle 
und Enover. 

Paldftina, der bekannte Name desjenigen Landes, in bemdie Juden 
(ſ.. A.) bis zu ihrer gaͤnzlichen Beſiegung durch dieRömer wohnten, Griechen 
und nach ihnen die Römer (Herodot, Plinius, Ptolemäus) verſtehen unter 
Paläftina den füdlihen Theil der forifchen Küfte von Phönizien an bis an 
die Graͤnzen Argyptens, weil die Bewohner deffelben Philifter hießen ; und 
als die Römer Herren diefes Landes wurden, fo verbreitete fich der Name 
auch unter den Eingebornen und war bald der gewöhnlichfte. Die Juden 
waren die Bewohner des inneren Landes, und diefe fannten vor bem ange» 
gebnen Zeitpunkt Palaͤſtina nicht. Da die aus der Deportation zurüdges 
tommnen Juden größtentbeild aus dem Stamm Juda waren, fo nahmen 
auch die Römer don Namen Zudäa oft gleichbedeutend mit Paldflina; im 
eigentlichen Sinne aber war es nicht. Wir gebrauchen hier den Ausdrud in 
feiner ganzen Ausdehnung für alles von den Juden dies» und jenfeits des 
Jordans bewohnte Land, das gegen Norden an Syrien und Phönizien, gegen 
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Weſten ans Mittelmeer, gegen Süden an Aegypten und Arabia Petraͤa ud 
gegen Often an das wülte Arabien graͤnzte. Seine größte Ausdehnung von’ 
Norden nach Süden betrug 30 und von Dften nah Weiten im Durchſchnitt 
genommen, 15 geogr. Meilen. fo daß man den Fläheninhalt auf450 Q. M. 
annehmen kann. Es hat verfchiedene Gebirge. Vom Antilibanus laufen 
mehrere Bergketten gegen Suͤden. Die weſtlichere ftreift zwiſchen dem Miete 
und dem Jordan von Norden nah Süden, breitet fih am weiteften in der 
eigentiichen Provinz Judda aus, ſchließt fich gegen Süden an ein höheres 
Gebirge, die fhwarze Berge des Prolemäus, und endigt mit dem Sinai 
und Horeb am arabifhen Meerbufen. Die öfllichere Bergkette iſt in ihrem 
nördlichen Anfange, unter dem Namen Hermon, fehr hoch, ſteil und den 
größten Theil des Jahres mit Schnee bededt ; vertheilt und erniedrigt ſich 
aber, fo wie fie weiter gegen Süden kommt und ſchließt fidy endlich unter 
ber Oftfeite des todten Meeres an die Berge von Idumda und diefe ebenfalls 
an Sinai und Horeb. Das ganze Rand bildet dem zufolge eine Abdachung 
gegen das Mittelmeer; im innern aber eine Mutter, in welcher ſich alte Baͤche 
aus dem gegenfeitigen Abhanye der Gebirge vereinigen müſſen; und aus 
diefer Vereinigung entftehe der Kluß Sordan. Wo das Zufammenlaufen der 
Berge den bequemen Abfluf hindert, da bilder diefer Fluß Seen , vorzuͤglich 
den Genezarerh, und da auf der Südfeite beträchtliche Gebirge ihn von drei 
Seiten umfhließen, fo endigt er in dem letzten See, dem todten Meere, fein 
Dafepn. Zu beiden Seiten am Jordan bilder fich ein weites und größtentheild 
fruchtbares Thal, das unter dem Namen Anlon oder das große Feld bekannt 
ift. Auch der weftlihe Abhang des Gebirges gegen das Meer hat mehrer 
größere u. Feinere Ebenen, dieaber wegen Waffermangel lange nicht fo frucht 
bar, find als die Thäler am Jordan. Im Ganzen genommen beftand alfo dad 
Land aus nadten Gebirgen und nur einzelnen vorzüglich fruchtbaren Ebenen. 
Dennoh war e8 nah dem Zeugniffe der jüdifhen und auch griechifhen 
Schriftſteller fehr fruchtbar und außerordentlich bevölkert. Die Haupturſache 
ift in dem Fleiße der Einwohner zu fuchen. Mit mühvoller Anftrengung 
brachten fie Erdreich auf die kahlen Berge und leiteten die Bäche zur Br 
wäfferung allenthalben bin, mo es nöthig war. Wenn dann die Frühregen 


. und Spätregen gehörig fielen, fo gab das heiße Klima von ſeibſt die Fruchtbat⸗ 


keit. Der Frühregen fällt gegen das Ende unfers Herbites, und dann fürt 
und pflanzt der Morgenländer; der Spätregen zu Ende unfers Winter, 
welcher der Erde Kräfte zur Entwidlung des Wachsthums giebt; im April 
oder Mai ift die Ernte zu Ende. Bon Natur vorzüglich fruchtbar war das 
zweite große Thal zwifhenSamaria und Gatilda, welches das Fluͤßchen ſiſon 
durchſchnitt, desgleihen die nördlichfte Gegend, Galilda genannt. Ein 
Menge von Fleden enthielten hier fo viele Einwohner, als in andern Gegen 
ben kaum mittelmäßige Städte. Durch Menſchenfleiß zeichnete ſich vorzuͤglich 
ber ſuͤdlichſte Theil, voll von kahlen Bergen, das eigentliche Judaͤa, aus; 
ſehr fruchtbar und bevölkert waren dagegen die Ebenen an der Südküft. 
Zur Zeit der römifhen Statthalter zählte man an einem Paffahfefte ein 
Summe von 3Mit. Männer in Jeruſalem; aber diefe waren nicht bloß 
von Palaͤſtina, ſondern aus vielen andern Gegenden, wo damals Juden in 
großer Anzahl lebten, als Aegypten, Cyrene, Babnlonien, Kleinafien u. ſ. w. 
Die aͤlteſten Bewohner des Landes, die Horiten, Rafaͤer, Enaker, Gaviten, 
wurden in einer ung völlig unbekanntenZeit durch kanganitiſche Voͤlkerſchaften, 
zu denen auch die Phönicier gehörten, und welche von den Kititen desat 
bifhen Meerbuiens eingewandert waren, verdrängt. Zu ihrer Zelt Fam 
Abraham mit feiner Familie nach Kınaan, umd nah der Rückkehr feiner 
Nachkommen aus Aegypten wurden diefe Beherrfcher des. Kandes, und theilten 
es unter ihre zwölf Stämme. Unter den Königen David und Salomon erfitg 
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das juͤbdiſche Reich bie hoͤchſte Stufe der Macht und des Anſehens, ſank aber 
nach dee Theilung im zwei Reiche wieder, und wurde endlich von den aſſyri— 
fhen und. babyloniſchen Monarchen unterjocht, welche die Einwohner aus 
dem Lande deportirten. Unter Cprus kehrte ein Theil der Depertirten, größs 
teniheild aus dem Stamm Juda und Levi, nah ihrem Vaterlande zurüd, 
baueten den Zempel und bie Stadt Jerufalem wieder, und nannten bie 
wieder befegte Landfhaft Judaͤa. Nördlich von den neuen Anbauern faß 
no eine unechte Nachkommenſchaft Iſraels, aus zurüdgebliebenen Juden 
und. Heiden gemifcht, die Samariter. Sie wollten fi mit der zurüdgefomm: 
nen Kolonie vereinigen , wurden aber von diefer als Abtrünnige vom vaͤter⸗ 
lihen Gottesdienfte verfioßen, und bis zum Ende des neuen jüdifhen Staats 
als Ketzer verfolgt. Zur Zeit der ſhriſchen Könige war das eigentliche Judaͤa 
mit einer anfehnlihen Menfhenzahl befegt, und außerdem gab es jüdifche 
Kolonien im nördlichen Kanne, welches jest anfängt Balılta zu beißen. Durch 
die erfimpfte Unabhängigkeit der Ffraeiiten unter der Regſerung der Dass 
monder gewann Alles ein fehr verändertes Anfehen. Jud. Makkadaͤus hatte 
die nördlichen und oͤſtlichen Kolonien fo Klein und ſchutzlos gefunden, daß er 
viele davon in das eigentliche Judäa abführte; die übriggebliebenen hatten 
fih-aber in etwas mehr als 100 Zuhren fo vermehrt, daß die Roͤmer Galiläa 
fo ſtark mit Menfhen und jüdiihen Drten übertaden fanden, als es faum 
ipreigenes Vaterland war, Auch die vom Jordan öftl-hen Gegenden wurben. 
jum Theil von Juden befegt und mehrere Kriege deswegen mit den Nobas 
täern geführt. Jetzt hatte das jüdifche Land vier Theile, Judia, Samaria, 
Galitda und Peraͤa (das Land jenfeits des Jordans). Die Derrfchaft der 
Makkabaͤer errichtete ihre Endſchaft durch eine idumaͤiſche Familie, welche ſich 
durch Unterftügung bes römifhen Zriumvirs Antonius an ihre Stelle zu 
fegen und gegen alle Erwartung die fpätere Beſtaͤtigung des Auguſtus zu 
erhalten wußte. Der erfte Derrfcher aus diefer Familie war Herodes, ein 
ber Größe feines Landes nach reicher und mädtiger, flaatsfluger und biss 
milen—gewiß oft aus Nochwendigkeit unter einem ſolchen Volke —grauſamer 
Fuͤrſt. Er befiegte den König der Nabatder in mehrern Kriegen, verfchönerte 
Serufalem, vorzuͤglich durch den erneuerten Tempelbau, und ward der Stifter 
mehrerer neuer anſehnlicher Städte. Seine Nachkommen wurden bloß. 
Türften einzelner Stüde des Landes unter dem Namen Zetrachen ; nur 
siner derfeiben vereinigte ale Theile des Landes, fo wie Herodos, unter feiner 
Hertſchaft wieder, weil der Kaifer Claudius ihn begünftigte. ZJudda mit 
der Hauptftadt nahmen die Römer unmittelbar in ihren Schug, und ließen 
8 durch einen Prokurator verwalten. Die Bedrüdungendiefer Profurasoren 
etregten endlich eine allgemeine Empörung der Juden unter Nero, die ſich 
mit dem Untergange der ganzen Nation und der Zerftörung ihrer Hauptſtadt 
(70 Jahre nach Chr. ©, ) endigte. Die am Leben gebl’ ebenen und in Ger 
fangenfhaft gerathenen Juden wurden nun als verkaufte Sklaven in alle 
Länder zerftreut ; doc) war die Anzahl der im Lande zuruͤckgebliebenen noch 
groß genug, daß fie unter Hadrian eine neue, jedody eben fo unglüdliche 
mpörung wagten. Von jegt an durfte kein Jude weiterim Lande bleiben, 
noch hei Lebensſtrafe fid) der ehemaligen Hauptſtadt und der Stelle des vers 
nihteten Tempels nähern. Der Name Jubaͤa blieb indeffen immer noch im 
Gebrauche von dem ehemaligen Lande der Juden; auch Ptolemäus hat ihn 
noch; nad und nach wurde er aber völlig verwifcht, als man anfing, Unters 
abtheilungen in dem Lande zu mahen. Dies gefhah wahrſcheinlich im Aten 
Jahrh. unter Konftantin ;- denn von diefer Zeit findet man die drei Provinzen: 
alaestina Prima, weiches den größten Theil des alten Judaͤa, das ganze 
Philifterland und ganz Samaria umfafte, und Caͤſarea zur Hauptftadt - 
hatte; Palaesuina secunda , welches das alte Galiläa , vorzuͤglich aber die: 
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Gegenden um den See Genezarerh begriff, und die Gränzen von Galitde 
gegen Dften überfchriet ; die Hauptitadt war Skythopolis am Jordan; 
alaestina tertia auch salutaris (das dltere Idumaͤa) enthielt den kleinen 
füdtihen Theil von Judaͤa, und behnte fich zugleich über die ganze fuͤdliche 
Gegend und über die Wüfteneien bis an die Spige des arabiihen Bufens 
aus, fo viel einft auf diefer Seite zum peträifchen Reiche gehört hatte; die 
Hauptſtadt war noch das alte Petra. ’ 

Paläftra, ſ. Gymnafium. | 

Palaprat (Jean), Herr von Bigot, geb. zu Kouloufe 1650 zeichnete 
ſich frühzeitig durch Dichtertalente aus; fo fiegte er als Züngling einigemaf 
in ben befannten jeux floraux. Er widmete fih dem Stande der Sadmal 
‚ter und ward 1675 Capitular und 1684 Chef des Conſiſtoriums; mit Red: 
lichkeit und Geiftesunabhängigkeit, die Haupteigenfhaften feines Chatak— 
ters, verwaltete er diefe Aemter. Dreimal verließ er feine Waterftadt; 
Zuerſt ging er nad) Paris und dann nah Rom zur Königin Chriftina ; fie 
wuͤnſchte ihn bei fi zu haften ; Palaprat kehrte aber nach Paris zurüd, wo 
er dem Herzog von Vendome gefiel, der ihn als Sekretär im feine Dienfe 
nahm. Er wohnte im Tempel; fein Haushalt war nicht fehr geregelt, bald 
batte er nichts zu effen, und bald gab er glänzende Gaftmale. Man ſtirbt hier 
entweder, fagte Palaprat, an Hunger oder an Indigeſtion. Im den erften 
Sahren feines Aufenthaltes zu Paris fchrieb er für's Theater; fein Gr 
ſchmack für daffelde mehrte fih durch die Bekanntfhaft des Abts Bruns: 
Diefe beiden Dichter, gleich ausgezeichnet durch ihre frohe Laune und ihren 
Scherz, fanden in allen Geſellſchaften Aufnahme. Sie arbeiteten faft immer 
gemeinfhaftlih. Ihre Freundfchaft beftand bis zum Tode; ein ſeltnes Deis 
fpiel. DieStüde des Bruéys, an den Palaprat Theil hatte, find das geoffen⸗ 
karte Geheimniß , der Narr ift immer Narr oder der Bauer: Marquis, der 
Schmoller, der Stumme, und das lächerlihe Concert, Seine Werke find 
Herkules und Omphale , das Zifhen , ein Prolog zum Schmoller, das 
außerordentlihe Ballet, und die Prude der Zeit. Er ſtarb den 14. Dit 
1721 zu Paris. Palaprat hatte eine lebhafte und lachende Phantaſie, verbuns 
den mit einer auffallenden Reinheit der Sitten und Einfachheit des Charak 
ters. Seine Werke hauen einen frohen und leichten Sinn, den meiflen 
mangelt e3 aber an Wahrheit und Präcifion, 

Paltatinus, Überhaupt Pfalzgraf, doch kommt es jegt felten vor, ats 
Ger um die Höchfte Würde in Ungarn nad dem Könige zu bezeichnen. Hier 
iſt e8 der vornehmſte Magnat, melchendie Stände aus vieren erwählen, dit 
der König vorfchlägt, und wovon 2 der katholiſchen, 2 der lutheriſchen Re 
ligion zugethan feyn müffen. Der Palatinus vertritt in wichtigen Vorfaͤllen 
die Stelle des Königs, zugleich ift er Vermittler zwifchen ihm und den Staͤn⸗ 
ben, auch Präfident in dem hohen flatthalterfhaftlihen Mathe und bei dit 
Septemviral: Tafel, oder demjenigen Theile des adlihen Hof: Gerichte 
oder hoͤchſten Juſtizhofes, der über Appellationen entſcheidet. Er hat den 
Rang ſelbſt über alle geiflliche Stände, den Erzbifhof von Gran ausgenom⸗ 
men. Da diefe Würde großes Gewicht giebt, fo haben die Beherrſcher Ungarnd 
fie zuweilen unbefegt gelaffen und nur einen Statthalter ernannt. 
Leopold IL. iſt fie immer von einem Prinzen des oͤſt reichiſchen Hauſes beklei⸗ 
bet worden. Ä 
“ Matermo, unter 38%, bie Hauptfladt der Infel Sicilien mit nahe et 
180.000 Einwohnern. Der Urfprung diefer Stadt ift ungewiß, ihr alte 
Name Panormos deutet auf griechifche Erbauer. Die Karthager hatten 
bier, wegen der Lrefflichkeit des Hafens, die Hauptſtation ihrer Flotten. 
Unter den Römern ward fie eine minder bedeutende Provinzialſtadt; unter 
den Vandalen, den Sarazenen, den Normannen und bi auf den heutigen 
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Zag iſt fie die gewöhnliche Mefidenz der Kürflen des Landes oder ihrer Statt* 
halter geblieben und geniefit noch jegt bedeutender Vortechte und einer Ark 
von Selbſtregierung. Kaifer Friedrich 11. umgab fie mit einer ftarken 
Mauer, welche zum Theil noch fteht ; im 16ten Jahrhundert ward fie regels 
mäßig befeftigt und zähle jegt 13 Baſteien, ohne die beiden aftelle, welche 
die Häfen befhügen. Die Lage Palermo’d bat Aehnlichkeit mit der von 
Niapel und fol fie nad Einigen übertreffen. Die Stadt liegt am nördlichen 
Ufer der Inſel in einer reisenden, fehön angebauten Ebene, binter welcher 
fi ein Kranz fhöner Hügel erhebt, im Grunde eines Meerbufene, weicher 
links oder weftlih von dem ſchroff und zadig emporfleigenden Vorgebirge 
Monte Pellegrino, öftlih von dem Vorgebirge Zaffarano begränzt wird. 
Links von der Stadt nad dem Monte Pellegrino zu liegt an der Vorftadt 
St. Lucia der große Hafen, welcher weſtlich durch einen Molo, und oͤſtlich 
dicht an der Stadt durch das Caſtell'a mare befhüst wird; er ift zwar tief, 
aber nicht vor jedem Winde geſchuͤtzt; meiter öfllih an der Stadt ſelbſt liegt 
der kleinere Hafen, den nur unbedeutende Fahrzeuge befuchen können. Das 
Sunere von Palermo ift nichts weniger als ſchoͤn; nur zwei Straßen, welche 
die ganze Stade durchfchneiden und fich rechtwinklig in der Mitte kreuzen, 
verdienen fchön genannt zu werden; die eine, der Caffaro oder Toledo, die 
andere, die Strada nova oder Macqueda genannt, von Weiten nah Oſten; 
wo fie fich dDurchfchneiden, liegt ein großer achtedigter Platz, Piazza di Vig— 
liena, von fhönen mit Statuen fpanifcher Könige gezierten Gebäuden umge— 
ben und mit 4 Springbrunnen grziert. Alle übrigen Straßen find mehr oder 
meniger eng, krumm und unglaublich unfauber. An Gebäuden hat daher 
Palermo wenig Bedeutendes aufzumeifen. Der königliche Palaft in dem 
Caffaro ift ein. ungebeures , übel zufammengefegtes, von Sarazenen und 
Normannen in verfchiedenen Zeiten aufgeführtes Gebäude, worin nichts 
Merkwürdiges iſt, als die innerlich bunt verzierte aber finſtreKapelle Rogers. 
Ehen fo ift die Domkirche halb im farazenifchen, halb im normännifden 
Styl erbaut; fie enthält die Grabmäler Rogers, Heinrichs VI. und Fried⸗ 
tichs II. Auch das große Opernhaus ift ein gefchmadlofes Gebäude. Die 
Univerfitäe ift, wie fich von diefem Lande erwarten läßt, böchft unbedeutend. 
Palermo ift eine von den wenigen Städten Siciliens, welche doch noch einige 
Gewerbe hat und ihre Handel ift fehr lebhaft. 

Pales, eine Göttin oder ein Bott bei den alten Stalienern, welcher der 
Viehzucht vorftand, und die Heerden [hüste und befruchtete. Man feierte 
fein Feſt am 20. April, wo die Stadt Rom gegründet worden war. Der 
Gottheit ward dann Milch und Hirſekuchen geopfert, und bie ländliche Ju⸗ 
gend fprang unter Cymbel= und Pfeifenfhall durch argezündete Feuer von- 

toppeln. Servius nennt fie eine Göttin des Kutters, und fügt hinzu, daß 
Einige Befta, Andere die Mutter der Götter verftehen wollten, Diegräcifis 
tenden Mpthologen fuchten in ihr die Cybele. Man nlaubt fie bei Lippert I, 
722 in einer Frau abgebildet zu finden, die einen großen blätterlofen Baus 
maft, wie einen Schäferftab hält. 

Paleftrina (Giovanni Pietro Aioifio da), geb. 1529 zu Palefteina, 
dm alten Pränefte, daher fein Beiname Preneftino, aeft. 1594. Er ftudirte 
die Mufit unter Goudimel, einem Meifter der gallifch:beigifhen Schule. 
Sein Genie bob ihn aus der Dürftigkeit zu Rang und Ehren. Ueber die 
Verdienſte Paieftrina’s um die Mufit f. d. Art. It al. Mufit und Kir 
Henmufit. Papft Marcellus II. wollte die Muſik 1555, welche fo. wenig 
ihren Zweck erfüllte, ganz aus dem Gottesbdienfte verbannen, als der junge 
Tonfeger durch eine fehsftimmige Meffe voll einfacher Würde und Schöns 
beit fie rettete. Die Meffe iſt noch jegt vorhanden unter dem Namen Miffa- - 

apae Marcel. Der Papft übertrug ihm in der Folge mehrere Compofitios 


506 Malıfot de Beauvais. 


nen und auch fein Nachfolger Paul IV. ließ dem Künſtler Konftäde für bie 
Kirche fegen. 1562 ward er Kapellmeiiter der Santa Maria Maggiore -und 
1571 Kapellmeifier zu St. Peter, SeinStyl, der den Sieg über die flamlän: 
bifhe Schule davon terug, war zierlich, rein und Bunfigerecht; fein Cho: 
ralgefang edel und majeftätifh. Seine Werke find: 1) Mehrere Bücher 
Meffen zu Rom und Benedig gedruckt. 2) mehrere Bücher Offeerorien. 
Bened. 1594. 3) Moterte, 4) Homnen auft ganze Jahr. Mom 1589. 
5) Madrigale zu 4— 5 Stimmen. Bened. 1531 — 1586. 6) Litaneien 
zu 4 Stinnmen. Ben. 1690. Endlich fein Miffere und Pſalmen. Er liegt 
in der Petersliche am Fuße des Altars der heiligen Simon und Juda 
begraben. | 

Palette, ein Meines bünnes Bret von hartem Holze, auf welches ber 
Mater die Farben ſetzt und fie darauf ordnet und mifcht, ehe er fie mit dem 
Pinfel aufträgt, An einem Ende hat es ein Loch, den Daumen durchzu— 
ſtecken. Man bat auch Palette von Elfenbein, Kryſtall und Schildkroͤte. 
Daher die Redensarten: ein Gemälde verraͤth die Palette, wenn die Lokal⸗ 
farben nicht natürlich find; es ſchmeckt nah derfelben, wenn die Karben auf 
ber Palette fo gemiſcht fi1d, daß man nicht beftimmt fagen kann, aus wel: 
hen Beſtandtheilen der Maler diejenigen Farben, mit welchen er die natuͤr⸗— 
lichen nachahmte, zufammenfeßte. 

Palindromon, en Vers oder eine Zeile, welche vorwärts und rüd: 
waͤrts gelefen denfelben Sinn aiebt, z. B. der bekannte Vers, den man dem 
Zeufel in den Mund leat: Signa te signa temere me taugis et angis 
(kreuze dich, kreuze dich, Fühn beruͤhrſt und quält du mid). 

Palingenefie, Wiedererzeugung, Wiederberfielung von etwas Zer⸗ 
—— 2) Bereinigung einer abgeſchiedenen Seele mit einem andern 
Körper. 

Palinodie, MWirderruf; 2) bei Gedichten wird es zumeilen für Par 
bie, oder Wiederholung des Gefagten mit andern Worten gebraudt; — 
palinodiren, | 

Palinurus, des Jaſus Sohn. Er war der Steuermann bed Aeneas 
auf feiner Fahrt nach Italien. Einſt bei flilem Wetter überwand ihn zur 
Machtzeit der Schlaf in der Geſtalt des Phorbas und ſtuͤrzte ihn fammt dem 
Steuerruder in die See. Er kimpfte drei Zage mit den Wellen und langt 
endlich an dem von ihm benannten Vorgebirge an, wo er aber von den mil: 
den Einwohnern getödtet und unbegraben liegen gelaffen wurde. Er be 
klagte diefes gegen den Aeneas in der Unterwelt, wurde aber von der Sibylle 
getröitet, die Einwohner würden ihn bald defto ehrenveller begraben. Dies 
erfolgte bei einer Peſt, da das Orakel den Lukanern diefes zu chun anbefahl. 
Sie erbaueten alfo in einem alten Daine dem Palinurus ein Ehrendenkmal, 
und nannten nadı ihm das daſige Vorgebirge. Virgil verflocht diele alte 
Sage mit ausnehmender Kunſt in fein Gedicht. | 

Palifaden, Pallifaden, Schanzpfaͤhle, find zugefpigte Pfaͤhle, 
gewöhnlich von E henhofze, die ungefähr 4 Ku lang find, und 6-7 Anl: 
ins Gevierte haben. Man fchläget fie zu dreien in die Erde, 2bis 2%, Zell 
von einander; fie werden entweder ſenkrecht oder ſchraͤg geleßt. Sie dienen 
zu Vertheidigung der offnen Zugänge zu den Korte, Halbmonden, Gräben, 
bedeckten Wegen, kurz eines jeden leicht zugaͤnglichen Punktes, den man gegen 
den Feind halten will. Paliſadiren heiße mit Schanzpfählen verfehen, 
verpfählen. 

Palifot de Beauvais (Ambroife Marie Srancois Joſeph), geb: zu 
Arras den 27, Juli 1752. In früheren Jahren widmete fi Paliſot der 
Rechtswiſſenſchaft und erhielt die Stelle eines Receveur (!eneral .des 
domaines in Paris. Da dieſer Poften aber bereits im Jahr 1777 eins 
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hejogen wurde, ſo mandte fich Palifot von nun an gan: feinem Pieblings- 
ffudium, der Narurwiffenfhaft und der Botani? zu. Sein erfter Lehrer in 
dieſem Sache war der Doktor Laftiboubeis, mit welchem er mehrere bo: 
tanifhe Wanderungen durh Flandern und das nördliche Franfreich machte. 
Im J. 1781 ward er zum forreepondirenden Mitglied der parifer Akademie 
ernannt, der ec mehrere gehaltvolle Abhandlungen über Pflunzenfunde 
einfandte. Da fein Plan, mit dem Dänen Niebuht Arabien zu bereifen, 
scheiterte, fo hielt er nun um die Erlaubniß an, la Peroufe, auf deffen 
Neife um die Welt, begleiten zu dürfen; zu feinem Gluͤck ward aberaud 
hieraus nichts, ihm dagegen aber vergönnt, der Erpedition zu folgen, welche 
den Sohn des afrifanifhen Königs von Omara, der fid) damals in Paris 
auftielt, und mit deffen Water die franzöfifche Negierung gern Handels— 
verbindungen anknüpfen und eine Kolonie in feinen Gegenden gründen 
wolfte, nach feiner Hrimath zuruͤckbringen follte. So verließ Palifor 1786 
Sranfreih und langte nad) einer fchr befchwerlihen und gefahrvollen Reiſe 
im Owara an, wo er das Land unterfuhte, und die wichtigſten naturge— 
ſchichtlichen Entdedungen machte. Mehrmals in Gefahr, von den wiiden 
VBewohnern ermordet oder von anftedenden;Krankheiten hingerafft zu werden, 
faßte er dennoch den fühnen Plan, quer durh Afrika, von Welten nad 
Oſten, zu dringen und fo über Abrffinien, Aegrpten und das Mittelmeer 
nah Frankreich zuruͤckzukehren, und würde watrfcheint h dies Wagſtuͤck 
auch vollendet haben, hätten ihn nicht die ihn begleitenden Neger und 
Diener, geſchreckt durch die Gefahren, welche die Reiſenden auf allen Seiten 
bedrohten, gezwungen, nad) einem tiefen Wordringen in das innere von 
Buinea, wieder umzukehren. Gendtbigt endlich durch feine Geſundheits— 
umftände, Afrika zu verlaffen, fchiffte er fich mit einem Theil feinerSamm:- 
lungen nach St. Domingo ein, woſelbſt er nach einer befhwerlihen Fahrt 
anfam. Mit Mühe ertging er bier nur den Über die Weißen verhangnen 
Verfolgungen, und rettete fih, da man ihn im Vaterlande wihrend der 
Revolution als Emigrirten proffribirt hatte, in die vereinigten Staaten 
von Nord: Amerika, wo die Noth ihn anfänglich zwang, feinen Unterhalt 
von feinen mufißalifchen Kenntniffen zu ziehen. Eeine in der neuen franz. 
Niederlaffung auf den Küften von Owara noch zurädgelaffnen Sachen, 
Eammiungen u. dgl., gingen bei der Zerftörung diefer Kolonie durch die 
Engländer, gaͤnzlich verloren. Endlich fand er in Philadelphia an Herrn 
Peal und an dem franzöfifhen Gefandten Adet, Befchüger, and ward 
von neuem in den Stand gefest, fid) feinen Studien zu übertaffer, und 
die nunmehr von ihm wiederholt unternommnen wiffenfhaftlihen Reiſen 
in die Apalahen:Gebirge, am Ohio, in das Innere von Kentucdi und in 
die Pänder der Koiks und Cherofis brachten die erfreulichfte naturgefchtcht: 
he Ausbeute, eine durch den erften Konful bewirkte Aus ſtreichung 
von den Liften der Emigrirten, machte nun den Wunſch in ihm rege, imi 
Vaterland zurädzutchren. Paliſot ſchrieb eine anfehnlihe Menge ge: 
Ihägter botanifcher Werke, Abhandlungen und Memoiren (auch einige fleine 
heaterftüde) und ftarb als Mitglied des Inftituts und der philomatifhen 
Geſellſchaft zu Paris, fo wie der phitofophifden Societät zu Philadelphia, 
zu Paris den 21. San. 1820. Als Napolcon 1815 von Elba zurüdtam, 
ward Paliſot von ihm zum Titular-Rath der Univerfität von Paris 
ernannt. | 
Paliſſot (Charles) de Montenoy war 1730 zu Nancy geb. Seine 
Geiftesfähigkeiten entwidelten ſich ſchnell. Er trat in die aelehrte Kongrega⸗ 
tion des Oratoriums, blieb hier kurze Zeit, und beſchaͤftigte ſich nun unabhaͤn— 
giger mit der Literatur, beſonders mit der Dichtkunſt. In ſeinem 18. Jahre 
war er bereits verheirathet und Verfaſſer einer Tragoͤdie, die jedoch nicht auf⸗ 
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gefuͤhrt wurde. Das Jahr darauf erſchien er mit einem zweiten Trauerſpiele, 
‚welches er anfangs Zares, fpäter Ninus betitelte. Da ihm diefe Kaufbahn 
wenig Erfolg verſprach, verließ er fie und wählte das Luſtſpiel, welches feinem 
Talente und feiner Gemuͤthsruhe beffer zuſagte. Er gab Les Tuteurs, 
ein froftiges Stüd, dem bald Le Barbier de Bagdad folgte, wozu der Stoff 
aus Zaufend und einer Naht entlehnt if. Das erite Auffehen erregte er 
durch fein Luftfpiel: Le Cercle, worin ein laͤcherlicher Philoſoph erſcheint, 
in welhem man 3. I. Rouffeau erkannte, und welches dadurch zu einem 
lebhaften Federkriege Anlaß gab. Paliſſot's Unwille gegen die fogenannten 
Philoſophen, die diefen Krieg erregt hatten, madıte ſich Luft, in dem Petites 
Letires sur de grands philosophes. Die Erb.tterung flieg und erreichte, 
als er mit feinem Luftfpiele Les Philosophes auftrat , den hoͤchſten Grad. 
Hatte Paliffot in feinen Stüden die Grängen der Theaterſatyre uͤberſchritten: 
fo achteren feine Gegner felbft die Schranken bee Scham und Ehrbarkeit 
nicht. Aber Paliffot räumte das Schlachtfeld nicht, fo furchtbar auch fein 
Gegner durch Zahl und Keidenfhaft waren; er bot felbft Voltaire Trotz, der 
fi mit ungewohnter Maͤß gung gegen ihn benahm. Paliffot fegte den Krieg 
gegen die Encyklopädiften und Philofophen in feiner Dunciade fort, einem 
Gedichte voll bittrer Satyre, das bei einer guten Verſifikation und einzelnen 
unterhaltenden Stellen doch wegen feiner Länge ermuͤdet. Die Luftfpiele: 
Le Satirique u. Les Courtisans, ſchrieb ee um dieje Zeit feine Mem, pour 
servira l’Hist. de la Litter. Paris 1769, zulegt 1813, 8., das Widtigfke 
feiner profaifhen Werke. Man findet darin gute Bemerkungen über die 
dramarifche Kunft und die dramatifhen Schriftfteller, aber das Ganze if 
weder neu, noch gründlich, Erfindung und Ideenreichthum fehlen überhaupt 
in allen Werken Paliffot’s; aber feine Schreibart if ftets rein und gefhmad 
voll, Die Revolution hatte ihm den größten Theil feines Vermögens geraußt, 
und er lebte feitdem auf einem Guͤtchen zuPantin, und in dem Palais des Atts 
zu Paris. Mit ungeſchwaͤchten Geifteskräften,ftets lebhaft, geiftreich, heiter 
in der Unterhaltung, erreichte er ein hohes Alter, und flarb 1814 au Parli, 
P alla, ein langes Kleid, weiches bis auf die Süße herabhing und von 
vornehmen römifhen Matronen über andern Kleidern getragen wurde. 
Palla corporalis heißt das Zuch, weiches bei derh. Meffe auf den Altar und 
über den Kelch gededt wird. 

. Palladio (Andrea), Architekt, geb. zu Vicenza 1518 aus einem mittel 
mäßigen Stande, geft. 1580. Seine Verdienſte um die Baukunft und um 
fein Vaterland erwarben ihm das Bürgerreht und den Abel von Venedig. 
Anfangs widmete ſich Palladio der Bildhauerkunft; der berühmt: Dichter 
Triſſino aber, der feine Neigungzur Mathematit wahrnahm, erklärte ihm 
bas Werk des Bitruvius über die Baukunft, und nahm ihn dreimal mit 
nah. Rom. Auf diefen Reifen und zwei anderen , die er in derfelben Abfiht 
nah Rom machte, zeichnete und fludirte er die dortigen Alterthuͤmet det 
Baukunſt. Das nad feinem Tode herausgefommene Werk Über die Autis 
quitäten des alten Roms, fo unvolllommen es aud) ift, giebt einen Hinläng: 
lichen Beweis, wietiefer das Genie der Alten erfaßt hatte. Seine Abhand⸗ 
lung über die Baukunſt, die er 1570 zu Venedig in Fol, mit Kupfern bir 
ausgab, wird noch jegt von den Kennen gefucht und gefhägt, Unter 
den herrlichen Gebäuden, die nad feiner Zeichnung und unter feinet 
Leitung aufgeführt wurden, ift das Theater degli Olimpici, welches er zu 
Vicenza erbaute, ein Beweis der Vollendung feines Talents als Baukuͤnſt⸗ 
ler. Mehrere der ſchoͤnſten Gebaͤude zu Venedig ſind ſein Werk; als das 
Refektorium von St. Giergio Maggiote und die Kirche gleiches Namens. 
In dem prächtigen Pallaſt Barbaro zu Meftre, zu Udine, Feltte, Padua und In 
den umliegenden Gegenden bewundert man noch jegt Die Denkmaie feinerKunfk, 
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Sein Styl iſt einfach und edel, wie ber des Alterthums; daher nennt ihn 
au Algarorti den Raptael ber Baukunft. 

Palladium, ein fehr berühmtes Bild. Es ſtellte eine bewuffnete 
Sungfrau vor, welche einen Spieß in der Hand trug, und an der die Augen 
und der Spieß beweglich waren. Das Bild war von Holz , und hatte bie 
befondere Eigenfchaft, daß diejenige Stadt unüberwindlich war, in der ſelches 
aufbewahrt wurde. Der gewöhnlichen Erzählung nad fiel das Bild vom 
Himmel, und ber Trojaner Ilus fand es eines Morgens vor feinem Zelte, da 
er den Jupiter um ein Zeichen erſucht hatte, daß ihm die neuerbauete Stadt 
Slium angenehm wäre, In der erhabenen rechten Hand führte es einen 
Spieß, in der andern einen Roden. Doch gab ed auch andere Nachrichten, 
wie diefes Bild an die Trojaner gefommen. Nah Einigen follte e8 Jupiter 
felbft dem Dardanus oder Elektra es dieſem ihrem Sobne gegeben haben. 
Nah Andern warb es von dem Afius aus Holz, oder von einem Andern aus 
des Pelops Knochen verfertigt. Da auch Athen und Rom das echte Pallas 
dium zu befigen fih rähmten, Diomedes das Palladium entführt (ſ. Di os 
medes) nah Conon. 35, aber auch Aeneas das echte mit nad Nom gebracht 
haben follte : fo wurden verfhiedene Geſchichten erdacht. Indeß ift die ge: 
wöhnliche Erzählung, der auch Birgit folge, und daher den Aeneas kein Pals 
ladium mit fih nah Stalien bringen läßt, dieſe. Diomedes und Ulyſſes 
machten ſich auf den Rath bes Helenus heimlih und verkleidet nach Troja 
auf, und raubten daffelbe. Aber nah Suidas fpielte es ihnen Antenor ſchon 
beiihrer erften Gefandefhaft in die Hände. Mach der erſtern Erzählung 
aber mordeten fie bei dem Raube ben Priefter Alkarhous, der daher auf vielen 
krühmten Gemmen, wo Diomedes das Palladium hält, zu feinen Füßen ers 
fheint. Bei der Ruͤckfahrt, fagten die Athener, nahm wiederum Demophon 
dem Diomedes das Palladium ab. Gleihmwohl gaben fpäterhin die Römer 
vor, Aeneas Habe das Palladium nah Nom gebracht; und niht nur Veſta, 
fondern auch Aeneas (befonders auf julifhen Münzen) erfcheint damit. 

eſes zu vereinigen, erfand man zwei Palladien. Das eine follte Aeneas 
mit fi geführt haben; das andere habe ihm Diomedes in Italien durch 
einen gewiffen Nautius — baber blieben die Nautier Befchüger des Palla⸗ 
diums — auf eigenen Befehl des Bildes ausgeliefert. Das römifhe ward 
erhalten, da unter dem 8. Commodus der Bella Zempel abbrannte, und 
wurde vom Elagabal weiter, und an einen andern Drt, in feinen Sonnens 
tempel, gebracht. 

Dalıas, f. Minerva und Planeten. ' 

Dallas (Peter Simon), Laiferl. ruffi. Staatsrath, 1741 zu Berlin 
Heb., wo fein Vater ausübender Arzt war. Er wählte das Studium der 

tneitunde, mit dem Vorſatze, ſich allein den Naturwiſſenſchaften, vor: 
zuͤclich der Naturgefchichte zu weihen. Er befuchte Leyden, mo damals 
diefe Wiffenfchaften bluͤhten und zugleich. die vorzäglichften Lehrer lebten, und 
gab dort im Jahr 1760 feine Disputationen vonden Entorois heraus. Bald 
darauf half er dem Volkmann, die reihe Naturalienſammlung des Erbs 
fatthalters im Haag ordnen und erwarb ſich auf dieſem Wege ſolche natur⸗ 
hiſtoriſchen Kenntniſſe, daß er, nachdem er auch England beſucht hatte, zur 
Anordnung aͤhnlicher Sammlungen gebraucht und in den Stand gefetzt 
wurde, feinen Elenchus Zoophytorum (dies für die Zoophyten noch Elaffifche 

tt) und feine Miscellanea Zoologica (1760) herauszugeben. Kur 
darauf ging er nad) Berlin zurüd und fing dort an, feine fpäter bis auf 1 
Hefte fortgefegten Specilegia Zoologica herauszugeben. Die Kaiferin 
atharina fuchte Damals Naturforfcher, die ihr großes Meich bereifen und 
anterſuchen follten. Pallas erhielt 1768 den Ruf nach Petersburg als Akas 
demiker und Collegienaffeſſor, und machte: feine erſte Reife in Geſellſchaft von 
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Sokolow undSujew. Wie reich und neu die Ausbeute war, melde er von Selen 
Reifen mit nad Haufe bradıte, beweift fein Merk, „Reiſe durch verſchiedent 
Provinzen des ruſſiſchen Reichs von Pauas,“ die auf kaiſerliche Koften zu 
Petersburg 1771— 1776 in 4, erſchien, die Sammlung hiftorifcher Nachtich 
ten und die neuen nordifchen Weiträge. Als 1777 ein eigner topegra: 
phifher Ausfchluß zur Ausmeffung und vollſtaͤndigen Topographie des ruf 
fhen Reichs errichtet wurde, war auch Palas unter den Mitgliedern, und 
wurde 1782 zum Gollegienrathe ernannt, Die Botanik mar unterdef fin 
Lieblingsneigung geworden, und derrafllofe Pflanzenforfher machte jegtnod 
mehrere Meifen in verfchiedene Provinzen des ungeheuern Reiche, Die präd: 
tige Flora Rossica, die zu Anfange des Jahrs 1785 in Petersburg erichien, 
deren Fortfegung aber durch manchen Unftern unterbrodhen wurde, war bie 
erite Frucht dieſer betanifhen Wanderungen. Nebenbei bfieb fein Theil der 
Naturs und Menfchentunde von ihm unbeadhtet. Das beweiſen feine treff 
lihen Icones Insectornm und feine Beiträge zu dem Gloͤſſarium aller 
Sprachen und Mundarten im ruffifhen Reihe. 1785 ward er Mitgiie 
der Ea:ferl. Akademie der Wiffenfchaften zu Petersburg und Mitter des Win 
dimirordens; 1737 Diftoriograph des Admiralitärskellegtums. - Da er in 
Taurien zu leben wuͤnſchte, ſchenkte iem die Kaiferin mehrere beimgefallme 
Güter in dem fruchtbarſten füdlihen Theile der Halbinfel, und feit-17% 
lebte Pallas zu Srmpheropol mit einem reihlihen Auskommen. Ein 
Frucht feiner legten Reiſe, die er mit Geisler aus Leipzig auf eigne Koflen 
‚unternahm, waren die in Leipz. 1799 u. 1801 erfchienenen „Bemerkungenauf 
Reife durch die füdliher Statthalterfhaften des ruf. Reichs,“ (2 Vde 4.) 
wovon der zweite heil ausfchlieglicdy der Krimm gewidmet ift, die und dadurd 
zum erften Mat gleihfam ganz aufgefchloffen wurde. Der Hauptzwed dieht 
Reife war: feine Sammlungen von Pflanzenzeichnungen zu ergänzen, Was 
er in dem Reifebemerkungen gab, war ihm nur Nebenfache; gleichwohl find 
fie das einzige Denkmal diefer Reife geblieben; man müßte denn die 14 
Hefte der Species astragalorum, die faft um diefe Zeit zu erfcheinen anfingen, 
als einen Theil des ausgeführten Vorhabens annehmen. Noch nennen mit 
von ihm, wegen der darin entmwidelten anziehenden Anfihten, die Observa- 
tions sur. la formation des montagnes et les changemens arives au 
globe, particulierement à l&gard de l’empire Russe. Der Aufenthalt 
in Zaurien war Pallas durch die Gefeglofigkeit ber Tartaren verleider worden. 
Als daher auch feine Gattin geftorben war, fo hielt ihm nidyts mehrab, 
felbft mit großen Aufopferungen ‚in Geſellſchaft feiner Tochter zu feinem 
aͤltetn Bruder, Doktor der Medicin, nah Berlin zu reifen, mo er nad 
einem vierzehmmonatlihen Aufenthalte am 8. September 1811 an dit 
Ruhr ſtarb. Einen Theil feiner Eoftbaren Sammlungen bat er der berlin 
Univerfität vermadht. | 
Palliativ ſtammt von Pallium (Hülle, Mantel) her, und bezeichnet 
demnach das, was irgend einen Gegenftand verhüflt oder verbirgt. Palliauv 
ift vorzugsmeife ein medizinifcher Ausdend und fleht dem Radikalen entgegen 
Die Palliativkur hebt die Krankheit nicht, indem fie nicht die Urſache derſtl 
ben vernichtet, ſondern beſeitiget nur das eine oder andere Symptom, mäßig! 
die Stärke des Leidens, befänftige die Schmerzen , ohne das Uebel zu ent— 
wurzeln. Es würde unzwedmäßig ſeyn und dem Arzte zum Vorwurſe 
: gereihen, wenn er da nur palliativ verfahren wollte, wo er tine Radikalkur 
einleiten koͤnnte; doch gibt es Faͤlle, wo ein Palliativverfahren met rer? 
Zufaͤlle heben muß, ehe der Arzt daran denken kann, das Leiden gruͤndlich 
zu heilen, und wiederum Fälle, wo nur eine Palliativkur zulaͤſſig oder mög’ 
ich iſt. Iſt das Leben des Kranken nicht in Gefahr, fteht keine Verſchlim⸗ 
merung aus der zoͤgernden Methode zu erwarten, ſo darf der Ärzt palliativ heilen, 
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mem er glaubt, daß der gänftige Zeitpunkt zu einer Radikalhellung noch 
nicht da ift, wie dies der Fau bei Krankheiten der Menftruation fenn kann, 
ober wenn er einfieht, daß ihm der Weg zu einer gründlichen Befeitigung 
des Uebels durch Palliativ-Mittel erft gebahnt werden müffe. So ſchafft die 
Punkilon zwar das Waſſer aus dem Unterleibe auf einige Zeit, hebt aber die 
Krankpeit nicht, weil durch fie die rankhaften Bedingungen, auf denen die 
Waffererzeugung beruht, nicht vernichtet werden ; nichts deftoweniger kann 
fie fehr viel zur Radikalkur beitragen , indem fie die Wirkung der Mitter, 
melche den parhologifhen Prozeß gründlich heben follen, erleichtert. Im 
Kalte die Radikalkur ein größere® Ucbel hervorbringen würde, muß man 
palliatin verfahren; 3. B. die Heilung veralteter Gefhwüre, fhon lange 
dauernder Hämorrhoiden, oder die Unterdrüdung eines Ausfluffes, an den 
fi der Organismus fhon gewöhnt hat, würden wahrſcheinlich gefährlichere 
Krankheiten nach fich ziehen. Berner findet die Palliarivfur da ihre Anwen— 
dung, wo keine radikale möglich ift und man den Kranken nicht heilen kann. 
Hier ift Linderung des Zuftandes, Verhinderung, daß die Krankheit nicht wei: 
ter [hreite, und Erhaltung des Lebens, fo lange,ald möglich, der einzige 
Zweck des Arztes. 

Pallium ift ein Pontififalfhmud, den die Päpfte, Patriarchen, Erz: 
bifhöfe und einige Bifhöfe als cin Ehrenzeichen oder als ein Zeichen verlie: 
hener größerer geiftliher Gewalt tragen. Es ift feit dem 12. Sahrbundert 
ein drei bis vier Finger breites, mit ſchwarzen Kreuzen bededtes Band, das 
über die Pontififalkleider um die Schultern gehängt wird. An demfelben 
befinden fich noch zwei Bänder oder lange Strihe, deren einer vorn, der 
ändere hinten hinabhaͤngt, mit Meinen bleiernen Blechen, bie an dem Ende 
rund und mit ſchwarzer Seide mit vier rothen Kreuzen bebedt find. Die 
Materie iſt weiße Wolle von zwei Lämmern, melde die Nonnen von St, 
Agnes zu Rom jährlich an ihrem Feſte, am 21. Januar, opfern, wenn man 
Agnus Dei in der Meffe fingt, und welde die Subdiafonen an die St. 
Perersfiche verſorgen und zu rechter Zeit fcheeren laffen. Aus diefer mit 
anderer gemischter Molle werden die Pallien bereitet, und bann eine Nacht 
zu den Leichnamen der Apoftel Petrus und Paulus in der Peterskicche gelegt, 
Im 5ten Jahrhunderte fingen die Patriarchen an, mit Genehmigung der 
Kaifer, die ſelbſt feit dem Aten Jahrhunderte die Pallien verfchenkten, dieſel— 
ben an die Erzbifchöfe beim Antritte ihres Amtes zu fenden, welche diefeiben 
beim Hohamte tragen mußten ; ıman fab die Ertheilung der Pallien für ein 
Zeichen der Beftätigung der Wahl der Metropoliten von S:iten der Patti: 
arhen an. Die Kirchenverfammiung zu Conftantinopel machte es 872 zum 
Geſetz, daß ale Metropoliten von ihren Patriarchen entweder durch Aufle: 
gung der Hände, oder durch Zufendung der Pallien fonfirmirt werden. müßten. 
Die Päpite bemächtigten fich diefes Confirmationsrechts im Abendlande, 
und forderten von den mit Pallien beehrten Erzbifhöfen und Biſchoͤfen 
anfangs nur eine fhriftliche Verpflihtung zum Fanonifhen Gehorfam gegen 
den päpfttichen‘ Stuhl, und ſeit dem zehnten Jahrhunderte audy eine bedeu— 
tende Taxe für ihre Kanzlei. Ehe ein Erzbiſchof oder Biſchof, in deffen 
Didees das Pallium eingrführt worden, das Pallium empfangen hat, ann 
er Niemand den geiftlihen Orden ertheilen. Vormals mußten fie es pers 
ſoͤnlich in Rom holen; nachher wurde es den papftlihen Nuntien uͤberſchickt, 
der man ſchickte Perfonen in Rom, um es am paͤpſtl. Dofe zu erbitten. 
Keiner darf fich des Palliums feines Vorfahren bedienen, und wenn einer 
durch Tauſch oder Verfegung eine andere Didcefe bekommt, fo muß er sich. 
ein neues Pallium löfen. Die Ueberbringer deffelben müffen fo viet möglich 
darauf ſehen, daß fie nur eine Nacht ſich an einem Orte aufhalten. Die 
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Unkoften belaufen fih auf 30,000 Gulden, ehe das Palium an Ort und 
Stelle fommt. 
Palm (Job. Philipp), Buchhändter in Nürnberg, geb. zuSchondorf 1766. 
Bei feinem Oheim väterliher Seite hatte er zu Erlangen den Buchhandel 
erlernt, verheirathete fich fpäter mit der Tochter des Buch haͤndlers Stein zu 
Mürnberg, deffen Firma er beibehielt. Im Frühlinge 1806 verfandte feine 
Buchhandlung eine Schrift mit dem Zitel: Deutſchland in feiner tiefften Er: 
niederung; worin ohne Scheu und derb die Sewaltthätigkeit Napoleons und 
die Erpreffungen und das Betragen feiner Generäle und Truppen gefc) Ibert 
wurden. Ein Geiſtlicher erhielt fie aus einer auseburger Handlung, und franz. 
Offiziere, die Deutſch verftanden, und bei dem Geift.ichen in Quartier lagen, 
lafen fie und haben fie wahrſcheinlich als aufrührerifch angezeigt. Die Poligi 
ſpuͤrte bald aus, daß der Berfandt vor dir Stinifhen Buchhandlung nad 
Augsburg geſchehen Tey. Palm’s Gattin meldere ihm, der ſich gerrade zu 
München aufhielt, daß man fein Waarenlager durdyFucht, aber nichts Ver: 
dächtiges gefunden habe. Palm kehrte ohne Gefahr zu befürchten nad Nürn: 
berg zurüd ; als er aber die VBerhaftnehmung des Augsburger Buchhaͤndlers 
vernahm, floh er von Nürnberg, das franzöfifhe Zruppen ungeachtet dr} 
Friedens noch hefegt hielten, ins Preußifche nad) Erlangen; er Eehrte aber 
bald im Geheim nad Nürnberg zurud. Hier ergriffen ihn die franzoͤſiſchen 
Häfcher durd) eine Lift. Ein Bettler fam in Palms Haus mit einem Zeug: 
niffe geachteter Männer und bat um Almofen für eine Soldatenwittwe. Der 
Knabe drang darauf, den Hausherren felbit zu ſprechen; Palm erfhien, gab 
dem Jungen etwas, und wolte fich eben wieder entfernen, als zwei Gensd'at⸗ 
men ihn überrafchten, einzogen, und zum franzöfifhen General führten. 
Ueber die Flugfchrift befragt, fagte er aus, fie fen ihm nach Buchhändler 
Gebraud in einem virfchloffenen Pakete von einer fremden Buchhandlung zu 
fernern Spedition eingefhict worden. Bei diefer Ausfage beharrie er bisan 
feinen Tod. Tags darauf ward er nad Ansbach zum Marſchall Bernadotte 
gebracht ; von hieher fhaffte man ihn nad) Braunau, Ein Bittſchreiben 
feiner Gattin an den franzöfifchen Gefandten Otto in München, in weldem 
fie darthat, daß außer dem nad) Augsburg verfandten Eremplare keins ferner 
verfchidt worden fey, wurde nicht beachtet. Man wandte fich mit gleichem 
ſchlechten Erfolge an den Marſchall Berthier. Bei Palm: Prozeß, außer düf 
er mit übertriebener Eile aeführt wurde, verlegte man fogar die geſetzlichen 
Kormen; man gab ihm keinen Vertheidiger , obgleich das Urtheil dies aus: 
fagte. Zwei Verhöre fanden Statt; Palm blich ftandhaft bei feiner früher 
Ausfage, und bewies uͤberdies, daß in der Flugſchrift richtE enthalten fer, 
was zum Meuchelmorde oder Aufruhre aufr:efe. Am 26. kündigte man ihm 
um 11 Uhr Mittags fein Todesurtheil an, und um 2 Uhr waıd e8 vollzogen. 
Braunauer Frauen und Kinder flehten den General St. Hilaire um Auf 
fhub an. Der Kaifer, antwortete er, habe das Todesurtheil ausgefproden, 
und nur diefer könne begnadigen, wenn er zugegen wäre. Nach der Ausfage 
mehrerer angefehener franzöfiicher Offiziere foll Berthier allein ohne Wilfen 
Napoleons den Befehl zu diefem Morde gegeben haben. Palms Kamilie 
erhielt aus England, Rußland und aus den größern Städten Deutſchlands 
reichliche Unterftügungen, und Palms blutiger Schatten und das Andenken 
an diefen Juftizmord trug nicht wenig zum Haſſe gegen die Sranzofen bei. 
Palme, ein bei dem Schiffsbauholze gebräudlidhes Maas, weiches 3 
Schuh holländifch beträgt ; 2) ein Stalienifcher Werkſchuh; hat nad) Parifer 
Thien in Genua 111, 3; Lıffabon große 100, kleine 97, 2; Neapel 116,9; 
Palermo 107,3; Rom 99; Sardinien 111,35 Spanien 945 3) ein Länge: 
maas der Kauffeute nah Parifer Linien, Florenz in Wolle 130, 9; in Seid: 
129; Genua 111, 3; Liffabon 97, 2, Neapel 116, 9, Nizza 117; Piſa 
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132, 3, Rom 110, 8, Sardinien 111, 3, Siamo 107, 3. Die beiden 
letten Maaße werden aüch Palmo, in der mebrern Zahl Palmi gefchrieben ; 
4) die Augen und Knofpen an den Weinftöden; 5) alle Anofpen oder Blü- 
then, befonders die Bluͤthenknoſpen der Weiden, Erien und ähnlicher Ges 
wächfe, welche in viele feidenartige Haare eingehüllt find. 
Dalmenorden, f. Fruchtbringende Gefellfhaft. 
Palmen: Sonntag beißt der letzte Sonntag vor Oſtern, zum Ans 
denken an den Einzug Chrifti zu Serufalem , bei welchem ihm Palmen 
gefireut wurden. An diefem Sonntage, von welhem aud die darauf fols 
gende Woche Palmwoche heißt, geſchieht die Palmweihe. j 
Palmyra. Mitten in der Wüfte, ſuͤdoͤſtlich von Haieb und nur 3 Tage: 
reifen vom Euphrat, liegen die prachtvollen Ruinen des im Altertum tes 
rühmten Palmyra oder Tadmor (beides bedeutet Palmenitadt) unter 340 54°, 
Diefer Puͤnkt, wo einige zwar ſchwefelige, aber doch genieß bare Quellen und 
ein den Palmen günftiger Boden den Anbau erlaubte, war ſchon in fo alter 
Zeit, wegen des Handels mit dem Euphrat und dem perjif. Meerbufen, be: 
wohnt, daß Salomo ſich deffelben bemaͤchtigte. eine Größe und Pracht 
verdankt Palmpra den erften Jahrhunderten nach Cor., wo ſie in die Gewalt 
ber Römer fam. Unter Odenat und feiner Gemahlin Zenobia ward es auf 
kurze Zeit die Hauptftadt eines unabhängigen Reiches, welches Aurelian, 
fo wie die Stadt ſelbſt, 275 zerflörte; fie erholte ſich zwar wieder, ward aber 
744 von den Sarazenen fo gänzlich vermwüftet, daß man bie 1691 nur dunkle 
Eagen von ihren Trümmern hatte, Diefe Ruinen, welhe aus unzähligen 
theiis noch aufrecht flehenden, theils niedergeflürzten herrlichen meift korin— 
tbifhen Marmorfäuten befteben, bededen eine unabfehbare Fläche und zeis 
gen die Ruinen vieler Tempel, Triumphbogen, Hallen u. f. w., unter denen 
fi) vorzüglich der große umd herrliche Sonnentimpel auszeichnet, Was die 
Größe des Anblids noch vermehrt, iſt, daß ſich von gewöhnlichen Gebaͤuden 
dee alten Stadt keine Spur mehr findet, und man unter dieſem Labyrinth 
von Säulen nur noch einige SO elende Lehmhuͤtten armfeliger Araber, die 
bier etwas Getreide und Dliven ziehen, erblidt. x 
Dainatode, ein berühmter Seeheld des Nordens im 10. Jahrhundert; - 
deſſen geſchichtliches Daſeyn wahr fenn mag, deſſen Thaten hingegen nur 
auf Sagen, die ſich in Liedern und Traditionen des Volkes erhalten haben, 
beruhen, Er foll von der Infel Fuͤnen herſtammen und nah d:r isländis 
hen Somskeringaſaga Palner, deffen Vater aber Lode, aus weichen beiden 
Palnertode oder Palnatode entitanden fey, geheißen haben. Er heirathete 
die Tochter eines gothländifhen Zarls, ward zur See gewaltig und flug 
fi häufig mit den kleinen norwegifhen und daͤniſchen Königen herum. Sn 
jenen Zeiten der Unficherheit und des Raubes vereinte er mehrere nordiiche 
Krieger zu einem Schuß: und Trugbündniffe, Painatode war ihr Haupt 
und foll mit dem Bunde feinen Sig zu Jomsbutg auf der Inſel Wollin, 
was man für das untergegangne Julin hält; gehabt haben, Auf der Inſel 
siebte man ein altes Huͤhnengrab für Palnatocke's feines aus, und in dem 
Gauben des dortigen Landvolks und der Fiſcher fhreitet der Geift des 
fühnen Seeräubers beim Scheine des Mondes über die Wellen am Ufer 
der Inſel. Dehlenfhläger bat das Andenken Painatode’$ erneuert, 
Palominode Belasco (Aliscle Antonio), ein berühmter fpanifher Ma: 
ler, 1653 zu Bajalance geb. Gelner Eliern Wünfhe gemäß ſtudierte er 
Anfangs Theologie, doch Neigung zog ihn zur Malerkunſt, in der er fih un: 
ter Va.des bildete. In Madrid (1678) ward er durch den berühmten Gaillo 
dem Konige Philipp IV. vorgeftellt, und erhielt von ihm den Auftrag, ‚die 
Feescogemaͤlde in der Hirfchgallerie im Prado auszuführen, Seine Geſchichte 
der Pfyche erhielt den Beifall des Monarchen, der . mit einem anfehn: 
4 
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lichen Gehalte zu feinem Sofmaler ernannte. Man wirftbem Palomino vor, daß 
er felbft in feinen großartigften Gemälden, als im Bekenntniß des h. Petrus, 
in der Hauptkirche zu Valencia fo wie in den Bildern, welche er für bie 
Gathedrale von Cordova verfertigte, oft mit zu Ängftlicher Treue, eine ge 
meine Wirklichkeit copirte; trefflich ift er Dagegen in der Perfpective und dem 
Colorit. Er farb zu Madre. 13. Ap. 1726. Er hat eine Gefchichte der 
fpanifhen Maler unter dem Zitel: el Museo pictorico y escala optica 
herausgegeben ; ungeachtet fie mehrere Unrichtigkeiten enthält, ift es doch 
ein brauchbares Buch, das Decilliet feinem Dictionnaire des peintures 
espagnols, Paris 1816, zu Grunde legte. 

Pan, eine alte arcadiſche Dirtengottheit, in welcher die Arcadier wahr— 
(heintich die Natur oder die hoͤchſte Gottheit verehrten, und welche endlich die 
Orphiker, buch das griehifche Wort mav, alles, verleitet, in das Weltall 
umſchufen. Nach dem trojanifhen Kriege kam fein Dienft nach Griechen: 
Land, weshalb man ihm die zeitverwandte Penelope zur Mutter gab. Nadı 
Anden war dies die Tochter Dryops, der Vater Jupiter oder Merkur. Spaͤ— 
terhin wurde Pan aum von den Römern angenommen, wo er Luperkus und 
Janus hieß. Es ift der Gott der Hirten und Jaͤger, der Vorſteher der Berge, 
des Mildes und der Heerden. Leichtfuͤßig f[hlüpft er durch das Gefträud, 
gaudelt am Ufer der Fluͤſſe, fehweift über die Spigen ber Felſen, fteigt auf 
die hoͤchſten Berge, die ee zu befehen, und erlegt auf Anböhen das 
Wild. Kehrt er von der Jagd zurüd, fo treibt er die Laͤmmer in die Höblen 
und fpieit füße Lieder auf der Flöte ; die gefhwägigen Dreaden fingen das Lob 
der Götter dazu und tangen um ihn her, der in ihrer Mitte auf blumigen 
Wieſen tanzt. Als ein beftändig fröhliches Weſen, gefellte man ihn nachher 
dem Bacchus bei, führte auch bei den Dionyſiſchen Aufzügen mehrere Pant 
auf, welche zu rechtfertigen man dem eigentlichen 12 Söhne gab. In Egyp⸗ 
ten verehrte man ihn zugleich als Symbol der Zeugungsfraft. Pan hatte 
keine rau, aber mehrere Liebeshändel, von welchen die mit der Nymphe 
Spring und mit der Echo die befannteften find. Ueberhaupt ftellte er den 
Nymphen fehr nad, welche ihn fürchteten und vor ihm flüchteren. Einige 
wollen davon den Ausdräd panifhes Schreden, womit man einen fAhnellen 
großen Schret bezeichnet, herleiten ; wahrſcheinlicher bezieht er fih auf fob 
gende Tharen Pans. Im Kriege der Götter gegen die Zitanen, machte et 
auf einer Zrompete aus einer Seemuſchel einen fo ungeheuern Lärmen, 
daß er den Titanen Schreden einfchmetterte, und fie dadurch in die Flucht 
jagte. Gleichen Erfolg hatte es, als er, da fih Bachus auf feinem großen 
Heereszuge, mwelhen Pan mitmachte, einft Üübermannt fah, eine Mengt 
von Trompeten gegen ein Echo blafen ließ. Pan wird Altlich vorgeftellt, mit 
Ziegenfügen und einem Ziegenſchwanze, zwei Hörnern und einem Bodsbartt, 
übrigens haͤßlich und roth im Geſichte. Gewoͤhnlich hält er eine Troͤhrige 
Pfeife in der Hand, und iſt mit Thierfellen bekleidet. | 

Panace, eine Tochter des Aesculap, welcher man Hülfe wider alt 
Krankheiten zufchrieb; 2) eine Univerfalmedicin, welchen Begriff bie? 
Wort ausdrüdt. 

Panama oder Darien (der Iſthmus von), welcher Nord: u. Suͤdamerika 
verbindet und hier an einer Stelle nur vier Meilen breit ift. Der Gebits⸗ 
ruͤcken, der fie durchzieht , tft ganz unbedeutend. Der Boden ift zwar ſeht 
fruchtbar und erzeugt vorzüglich Kakao, Tabak und Baummolfe , allein Dit 
Luft, zugleich feucht und heiß, macht das Land beinahe unbewohnbar. Nut 
der Handel mit den edein Metallen, weicher ehemals von Peru durd Dir 
Randenge nach Europa ging, hat die Anlage zweier Handelsftädte veranlaßl⸗ 
welche jetzt, wo dieſer Handel ſich nach Buenos-Ayres gezogen, und wegen 
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ikrer Ungefundbeit veröden. Es find: Portobello, am merikanifhen Meer: 
bufen, mitnur 130 Däufern, aber einem guten durch ein Sort gefhügten 
Hafen, und Panama, am Auftral:Dcean, in einer ungefunden Gegend; 
bisher zählte e8 20.000 Einw. Die ehemals zu Guatimala gehörigen klei— 
nen Provinzen Veragua und Panama haben fih an die Republik Kolombia: 
angeſchloſſen. 

Panathenäa, Tlavaßyvaa,, ein beruhmtes Feſt zu Athen, das dir 
Minerva, der Schuggöttin Athene, heilig war. Die Stiftung deffeiben 
[hreibt man dem Orpheus oder Erichthonius zu, und in diefer Zeit hatte es 
den einfahen Namen Athenden; nachber wurde es von Theſeus erweitert 
und erneuert, und erhielt dann den Namen Panatbenda, meil er das ganze 
athenifche Volk in Einen Staat vereinigt hatte. Nach Einigen war es den 
tömifhen Quinquatrien fehr ähnlich, und hatte auh im Lateiniſchen diefen 
Namen. Anfangs dauerte es nur einen Tag, in der Kolge aber mehrere 
Zage ; die Anzahl derfelben wird aber nirgends beftimmt. Die Pracht des 
Feſtes flieg überhaupt mit jeder neuen Feier und derzunchmenden Blüthe des 
aıhenifhen Staats. Man unterfcheider die großen und kleinen Panathenden. 
Erſtete wurden alle fünf Jahre am 22. deg Monats Hekatombäon und die 
folgenden Tage; letztere aller drei Jahre, oder nad Andern, alle Jahre mit 
dem 21. oder 20. des Monats Thargrlion gefeiert. Im Grunde waren bride 
wohl nur Ein Feſt, nur das alle fünf Fahre die Feierlichkeiten mit größerer 
Macht ang flellt wurden. Diefe beftanden in dreicrlei Arten von Mett: 
pielen: in Laufen und Pferderennen; in athletiihen Umgebungen und in 
poetifhen und muſikaliſchen Weutflreiten. 

Panard (Charles Françoie), geb. zu Courville bei Chartres, wird für 
den Erfinder des moralifhen Baudeville angeſehn, und fchrieb, theils für 
die fomifche Oper, theils für das pantomimifhe Schaufpiel, über SO Stuͤcke. 
Er fl. allgemein geachtet den. 13. Juni 1565. Ausgaben: Taéatré et 
Oeuvresdiverses de Panard, Paris 1762, 4 Bde. 12.; Ocuvreschoisies 
dePanard parM, Armand Goeile, Paris 1803. 8. 

Panckoucke (Andreas Joſeph), ein berühmter Buchhändler zu Paris, 
geboren 1700 zu Lille, geftorben zu Paris 1753. Seine befanntefter Werke 
ind: 1) Paßender Unterricht für Mädchen, Paris 1749; 2) hronolcgifcher 
Abrif der Gefchichte der Grafen von Flandern, 1762; 3) Wörterbuch der 
franzöfifhen Sprühmörter, Parid 1758; 4) philofophifches Handbudy, 
tille 1748; 5) Anfangsgründe der Geographie und Aftronomie, 1740, 6) 
Verſuch über. die Phitofopbie, Amft. 1743. Der Pfarrer widerfegte ſich feinem 
Begräbniffe, weil er ihm etwas zu frei gefchrieben hatte, und milligte erit 
aufhöbern Befehl ein. — Sein Sohn Charles Joſeph, geb. zu Kille 1736, 
betrat mit Ruhm die Laufbahn feines Vaters. Er machte ſich durch einige 
Eleine Schriften vortheilhaft befannt, und fein Haus ward der Verſamm— 
lungsort der Be Männer. Durch feine Bemühungen erbielt 
dee Mercur von Frankreich 15.000 Abonnenten; doc befannter ward fein 
Name durch ganz Europa durch die greßen typographifchen Unternehmungen, 
an denen er Theil nahm. Er edirte mit die Encrklopädie, die Werke des 
Büffon , die Memoiren der Akademie der Wiffenfchaften und der ſchoͤnen 
Künfte, das franzöfifhe Wörterbuch, das allgemeine Nepertorium der 
Jurisprudenz , den franzöjifchen Neifenden vom Abbe de la Porte. Seine 
eigenen Schriften find: 1) mathematifhe Memoiren, 2) Ueberfegungen des 
Luktetius, des befreiten Serufalems und des wüthenden Roland , 3) phi= 
lofophifhe Abhandlung über das Schöne, 1779. 4) Eine andere über Luft 
und Schmerz, 1790, 5) der Pan zur methodifhen Encyklopädie, und 
mehrere Memoiren und Abhandlungen im Mercure und andern Zeitſchriften. 
Cr farb zu Paris 1799. 
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Pancratium, wörtlih ein Allkampf, war bei den Alten 1) ein Wett: 
kampf, bei welchen alle 5 Kampfurten, das Laufen, Springen, Fechten, 
Ringen und Werfen, zugleich geübt wurden ; 2) ein Wetttampf, bei welchem 
alle mögliche Mittel angewendet werden, den Sieg zu erhalten, ein Kampf 
auf Leben und Zob. 

Pandaͤmonium, ber allgemeine Geifter: oder Halbgötter: Tempel, 

Pandemos, ein Beiname der Venus, die gemeine, Volgivaga. Nah 
Paus. fol Thefeus ihre Verehrung eingeführt haben, als er alle Stämme von 
Attika in Athen vereinigte. Hier bezeichnete fie alfe : die gemeinſchaäftlich zu 
Berehrende, wie Jupiter Pandemos ; obgleich fie anderwärts immer die finn: 
liche Liebe ausdrüdte. Nach Andern bauete Eolon ihren Tempel von der: 
gabe der gemeinen MWeidsperfonen. Sie hatte daher auch in Theben eine 
Biidfäule, fo wie in Elis, mo fie aufeinem Bode (dem Zeichen der Jen: 
— ritt. Auf einer alten Gemme ift ihr Wagen mit einem Bode 
beivannt, 

Pandekten, ein Theil des corpus juris civilis: eine aus 50 Bi 
chern beftehende Sammiung von Ausfprüchen der römifchen Nedytsaelehrten, 
welche befonders Zribonian und ein’ge Andere fammelten, und im J. 530 
von Kaiſer Juftinian Gefegeskraft erhielten. Sie werden auch Digeſta ge 
nannt. Weil nach der Ordnung derfelben noch jest das roͤmiſch-deutſche 
bürgeriihe Recht vorgetragen wird, befommt diefes ebenfalls den Namen 
Pandekten. 

Pandora, die erſte Frau, welche den Sterblichen auf Jupiters Veran: 
ſtaltung zur Strafe zugeſchickt wurde, weil Promerheus das Feuer vom 
Himmel geftohlen Hatte. Vulkan mußte fie aus Erde bilden, alle Götter 
und Göttinnen aber ihr jede Liebenswuͤrdigkeit mit der Sprache und dem fr: 
ben einhauchen. Daher unterrichtete fie Minerva. in Eunftvollen Arbeiten, 
Venus gab ihr Schönheit, Meiz und qualvolle Macht, Merkur Eoketterie 
und Begierde zu gefallen, Minerva die Suada, die Grazien und Horenbe 
forgten itren Pug. Man nannte fie Pandora, weil fie den Menfchen zum 
Ungluͤck mit allen Gaben der Götter ausgeräftet war. Noch oben drein gab 
ihr FZupiter eine Vüchfe mit, die alles nur mögliche Uebel in fich enthielt. 
So ausgeftattet ſchickte man fie mit dom Merkur dem Epimetheus, dem Dr 
der des Prometheus, zum Gefchenke zu. Prometheus batte vorher den Ep 
merheus gewarnt, ja fein Gefchen? vom Jupiter anzunehmen. Er batteaber 
die Warnung vergriffen, und nahm das unglüdliche Geſchenk an, öffnete 
- auch noch oben drein die ungluͤckliche Buͤchſe. Vorher batten die Menfhen 
nichts vom Ungiüd gewußt, jest flogen Krankheiten und Sorgen aus det 
Zuͤchſe und kamen unter die Menfchen ; nur noch ein wenig Hoffnung blieb 
in der Büchfe hängen. Diefer Mythus fagt nichts mehr, als daß durch bie 
Sinführung der Künfte und der Gultur unter das Menſchengeſchlecht, die 
Fier in der Geſtalt eines vellkommenen Frauenzimmers gefchildert werdet, 
VUngemah und Elend unter die Menfchen einbrachen. Epimetheus zeugle 
mit der Pandora die Pyrrha, die Gemahlin Deucalions. Man findet Diele 
Pondora auf verſchiedenen Gemmen. Pandera nennt man aud) eine ber Ge— 
fAbrtinnen der Hecate und Furien, eine der ſchrecklichſten Plagegoͤttinnen mit 
einem eifernen Leibe. 

Danduren, leichte Fußvölfer bei der Sitreichifchen Armee, welche Ihren 
Namen von dem Dorfe Pandur in Niederungarn haben,“ in deſſen Nähe ft 
suceft in den Gebirgen wohnten. Sie tragen Mäntel, lange Beinkleldet 
und Müsgen, haben eine lange Klinte, in dem Leibguüͤrtel einige Piſtolen, 
einen ungarifchen Säbel und 2 Türk, Meffer. Seit 1750 find fie immtt 
mehr aufregulären Fuß gefegt worden. Sie gehören zu den Oranigttn, 
und werdın jegt felten mehr bei obigem Namen genannt. 
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Panegpyricus, eine oͤffentliche Rede oder eine Schrift zum Lobe 
einer glänzenden Perfon, oder einer ausgezeichneten Zugend oder einer gro: 
fen That. Das Wort ift aus dem griechiſchen rar, alles und ayvpıs, Vers 
fammlung, zufammengefegt, weil ſolche Lobreden in Griechenland und aud) 
inRom vor dem verfammelten Volke gehalten wurden. Der Lebredner 
darf zwar die hifterifhe Wahrheit nicht verlegen, in welchem Falle er zu 
einem gemeinen Schmeichler herabftürzen würde; doch ift es ihm erlaubt, 
fie zu fhmüden, und den Gegenftand duch die rednerifche Behandlung in 
ein vortheilhafteres Licht zu ftellen. Aus dem griechiſchen Alterthum befisen 
wir mehrere Kobreden, als den Panegytikus von Sokrates, ein Meifterftud 
des reinen Stols und der forgfältigften Seile; im Ganzen aber zu kuͤnſtlich, 
um natürlich zu feyn. Bu den Lobreden gehören aud die Zodtenreden auf 
die fürs Vaterland gefauenn Krieger. In Achen, dem bie Menfchheit fo 
ungemein viel verdankt, bluͤhte vorzüglich diefe erhebende Sitte. Aus dem. 
roͤmiſchen ciaffifhen Alteethum ift der herrliche Panegyricus des juͤngern 
Pinius auf den Kaifer Zrajan auf uns gekommen, er übertrifft den fo: 
wratifhen bei Weiten. Die fpäteren geben nur für den Geſchichts forſcher 
Ausbeute. Aus dem Zeitalter der wieder aufgeblüchen lateinifchen Literatur 
befigen wie einige gute Panegprifen von Lipfius, Borhorn, und von meh: 
teen Jeſuiten. Unter Ludwig XIV. waren die Sranzofen far in diefer 
Gattung, und viele ihrer academifhen Lobreden zeichnen ſich vortheilbaft 
aus. Auch die Deutihen und Engländer können einzelne treffliche Lobreden 
aufweiſen. Vrgl. db. Art. Eloges. 

Panier, überhaupt eine Krieges oder Heeresfahne, und in engerer Bes 
dutung die Fahne eines Bannerherren (f. Banner). . 
Panin (Nikita Ivanowitfh, Graf v.), geb. den 15. Sept. 1718. Sein 
Dater, urfprüängli aus Lucca in Stalien herftammend, war General⸗Lieute⸗ 
nant unter Peter l. Panin begann feine Laufbahn in der Reitergarde der 
Kaiſerin Elifabeth. Die Freundfhaft des Prinzen Kourakin aber erhob ihn 
zu der Würde eines Kammerherrn. Sein einfhmeichelnder und lebhafter 
Beift 309 bald die Augen der Kaiferin auf ihn; fie fchidte ihn 1747 nach Kos 
penhagen, und zwei Jahre darauf als bevollmaͤchtigten Minifter nah Stod» 
holm. Bei feiner Ruͤckkehr ward er zum Erzieher des Sroßfärften Paul 
Perrowirfch ernannt, und bald darauf zum erften Minifter Satharinens 11. 
Auf feinen Rath wurde bei den polniihen Unruhen der Krieg den Türken er: 
klaͤrt; er vermitielte den Tauſch des Herzogth. Holftein gegen die Graffchaf: 
ten Oldenburg u. Delmenborft zum Beften der jüng. Linie Holftein:Gottorp ; 
er ſchleß mit der Pforte den vortheilhaften Srieden; die Vermittlung Ruß: 
lands beim Frieden v. Teſchen war fiin Werk u. die bewaffnete Neutratität. 
Manhat ihmStolz, Trägheit u. Nachtäßigfeit in denGefchäften vorgeworfen ; 
erfoll felten die Depefchen der Gefandten gelefen, und nody feltn:r fie beant: 
wortet haben; dem ungeachtet entwarf er ſelbſt alle Inftruftionen für die 
Feldherrn und Gefandten, und die ganze Korreepondenz mit den fremden 
öfen. Er leitete die Staatsangelegenheiten ſtets wärdevoll, redlich und 
offen. Sein Charak er war ſanfemuͤthig, mit Feftigkeit gepaart, wo ed galt, 
und diefen trug er auch in die Gefchäfte über. Er befaß einen richtiuen Ber: 
fand, Scharfe Urtheilskraft, tiefe Menſchenkenntniß und die Gabe der 
Ueberredung. Er ftarb den 11. Auguft 1733. | 
Panisprief, ein Empfehlungsfhreiben, worin vormals ein deutſcher 
Kaifer eine weltliche Derfon einem der deutſchen Stifter oder Kıöfter zur Ver— 
pflegung empfahl. Aber nur einmal Eonnte ein Kaifer während feiner We: 
gierung an jedes KRiofter oder Stift dergleichen Briefe aelangen laffen, und 
In manchen Gegenden wurden fie gar nicht honoriert. Nachdem fie feit Jahr: 
hunderten nicht mehr üblich geweſen waren, erfchien plöglich unter Joſeph IL. 
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eine Menge berfelben. Auch der König von Preußen übte, bei den In. feinen 
Ländern liegenden Moͤnchs- und feine Gemahlin bei den Nonnenktöftern die: 
fes Recht aus. 25 
Pannonien, ein anſehnlicher nordoͤſtlich von Italien belegener Strich 
Landes, der von dem Woike der Pannonier den Namen erbielt. Das ganze 
Land (Pannonien, Noritum, Vindelicien un? Rhatien), weiches Jtalien auf 
der Nordfeite unmittelbar begränzte, lernten die Roͤmer viel fpäter kennen 
als alle übrigen Länder der drei Erdtheile, die dem Mittelmeere benachbatt 
find. Erſt nah dem punifhen Kriege erkannten die Gallier am Po Roms 
Dberherrfchaft, aber noch lange nicht die rauhen Alpenvölker. Als indeflen 
-Macedonien erobert war, fo wurden die Römer mit den angrängenden Thra— 
ciern und Gelten oft in Sireitigkeiten verwidelt, welche zwar nicht immer 
glücdtich ausfchlugen, aber doch die römifhen Heere zuweilen bis an die Ufer 
der Donau führten. Auch ein großer Theil der illyriſchen Küfte war mit 
Macedonien zugleich In die Gewalt der Römer gefommen, und ven jeßtan 
hörten die Kriege zwifchen den Stalienern und Bergbemohnern nicht wieder 
auf. Der Regierung des Auguftus war die völlige Bekanntfchaft und Er 
derung diefes Landes aufbehalten. Nah und nad wurden die verſchiedenen 
Völker deffelben mit vieler Anftrengung und Beharrlichkeit von ihm über 
wunden und bald fahe er fi als Oberherr über den ganzen Strid Landes 
von den julifchen Alpen bis an die Mündung der Sıve, und Völker, beren 
Namen man zum Theil nody nicht einmal gehoͤrt hatte, gehorchten Roms 
Zepter. Der este Krieg mit „Antonius unterbrah den weitern Kortgang 
feiner Siege und erft fein Stieffchn, Ziberius, vollendete die große Unter: 
nehmung. Unter Kaifer Klaudius wurden die von den Römern erober 
ten Länder in Provinzen getheilt. Man machte längft der Donau bei 
Provinzen, zu deren Beltimmung man nicht weiter die Site der Völker, 
fondern natürlihe Graͤnzen von Flüffen und Bergen annahm. Sie waren 
Pannonien, Noritum und Rhätien (f. beide Art... Auf unfern Charten 
faßte Pannonien einen öftiichen Streif von Steiermark und Deftreich, einen 
Einfhnitt von Krain, ganz Ungarn, fo weit es auf der Südfeite der Donau 
liegt, und einen Streich von Bosnien längft der Save in fih, Bei Ptole 
mäuß findet fih fhon Pannonien in Ober- und Unterpannonien getbeilt. 
‚Eine idealifche Linie, die man ſich von Bregitium bei. Komorn gegen Süden 
bis zur Save, beim Einfluß-des Verbasfluſſes in diefelbe gezogen dachte, 
beftimmte diefe Abtheilung. Was diefer Linie weftiih lag, war Pannonia 
superior; was öftlih, Pannonia inferior. Diefe Eintheilung ſchrieb fh 
wahrfcheinlih von Hadrian her. Im 5. Jahrh. wurde bei der allgemeinen 
Völkerwanderung auch Pannonien vom roͤmiſchen Weiche abgeriffen. Shen 
der Weſtgothe Alarich, oder vielmehr frin Bruder, Aftraulph hatte Beſih 
davn genommen, und herrfchte über die verfchiedenen durch die römifchen 
Kaifer dahin verfegten Voͤlkerſchaften. Aber als die Hunnen unter Atılla 
über das römifche Reich herfielen, da ging es völlig verloren, indem es di 
römifche Feldherr und Staatsminifter Aetius förmlich abtrat, um alle weiten 
Unternehmungen ber Barbaren gegen das abendLindilche Reich abzumenden, 
Mit dem bald darauf erfolgten Zode des furchtbaren Attila, zerfiel das große 
Reich, das von Mähren bis an die Wolga fich erſtrackte. Ueberhaupt brachte 
dieſe Revolution große Veränderungen in den Sitzen aller Donauvölfer hervor. 
Die Gepiden bemädhtigten ſich Dariens auf der Nordſeite der Donau und 
einiger Strihe von Obermöfien auf der Suͤdſeite diefes Fluſſes, und die 
fogenannten Möfogothen befegten Niedermöfien. Bei und neben ihnen faßen 
noch manche zerftreute Haufen von Hunnen und Alanen; Rugier eilten mit 
Frtiubniß. des griehifhen Kaifers in die thraciſchen Gebirge und. einige 
Haufen von Sarmaten (d, h. Slaven) und Hunnen in einen Theil SUN 
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dene. - Die zahlreichen Oftgothen wählten fih auch neue Wohnpläge in Pans 
nonien und zwar mit Erlaubniß des griehifhen Kaifers. Als die Gothen 
nad Italien abzogen , entftanden neue Veränderungen in ben Wohnfigen 
der Völker an der Donau. Erſt mehrere Sabre nady der Auswanderung der 
Gothen um 500 v. Chr. ©. befeßten es die Longobarden ohne Widerſtand. 
Durch die gänzlihe Befiegung der Gepiden im heutigen Siebenbürgen und 
der Walachei befreieten fie fi) von einem mächtigen Nachbar, ohneaber doch 
die Früchte des Sieges zu eınten; denn ihre Bundergenoffen, die Avaren, 
bemädtigten fid des Kandes der Gepiden, und als 42 Jahre darauf die Kon: 
gobarden nad Italien zogen, traten fie Pannonien an. die Avaren ab, mit 
der Bedingung, es wieder zurüd zu geben, wenn es ihnen in Italien nicht 
glüden follte. Bon diefer Zeit an blieben die Avaren Herren von Pannonien, 
und wurden e8 bald von mehrern angrängenden Provinzen durch die Gewalt 
der Waffen. Karlder Große demüthigte die Avaren, und nöthigte fie, ſich 
ihm im Jahre 806 freiwillig zu unterwerfen und Chriften zu werden. Bald 
nachher gerieth ihr Name ganz in Vergeffenheit, als aus dem Innern von 
Afien ein neues maͤchtiges mogolifches Volk, die Ungarn, in die Länder an 
der Donau einbrach, und fich diefelben unterwarf. 

Paeon, f. Rhythmus. . 

Panorama, wörtlich eine Allüberfiht oder Allbefhauung, nennt man 
eine Art von Gemälde, wo fid der Befchauer im Mittelpunfte befindet und 
die vorgeftellte Gegend oder Handlung nad) allen Richtungen hin beleuchtet 
und dargeſtellt ſieht. Solche Gemälde befinden ſich auf einer Flaͤche von 
Leinwand oder Papier, welche einige Ellen hoch rund berum gezegen ift. 
In der Mitte fleht der Zufchauer auf einer erhabenen Stelle, zu welcher 
eine feine Zreppe führt, Der Erfinder war der engl, Maler Barker (f. d. 4.) 
Im legten Dezennium des vorigen Jahrhunderts. Breyſig, Profeffor in 
Magdeburg, kam während feines Aufenthalts in Rom auf denfelben Einfall, . 
führte ihn aber erft im Sabre 1800 aus. Berfchiedene deutſche Künfiler 

find ipm nachgefolgt, und man hat jegt ſchon eine ganze Menge Panoramen, 
Panspfeife, f. Syrnix. 
Pantalon, ein altes Kleidungsftüd, bei dem Hofe und Strümpfe aus 
einem Stüte beftandın. Eine venetianifhe religiöfe Verbindung gebrauchte 
es zuerft, und nannten fih nach ihrem Patrone, dem St. Pantaleon, Pan: 
taloni. Von berfeiben Kleidung hat auch der Harlequin auf dem italienis 
(hen Theater den Namen Pantaleon. Pantalon oder Pantaleon ift ferner 
m jetzt nicht mehr gebräudhliches mufitalifhes Inftrument, das die Form 
eines Cimbals, I—10 Fuß Länge, Refonanzböden auf beiden Seiten hat, 
deren einee mit Draht-, Stahl: und Meffingfaiten, der andere mit Darms 
falten bezegen ift und mittelft zweier Kloͤppel, die mit Tuch uͤberkleidet find, 
gefpielt wird, - Pantalcon Hebenſtreit aus Eisleben, ein berühmter Violiniſt, 
erfand es in der Mitte des 18. Jahrhunderts. Pantalons nennt man endlich 
auch Kinviaturinftrumente, bei den der Haͤmmerſchlag von oben herab auf 
die Saiten gefchieht, oder bei den metallne Hämmer oder in Daden gebogene 
Drähte an die Saiten angeihlagen werden, und das Inſtrument flügelartig 
fund ſenkrecht in die Höhe fteiat. 
„Pantheis mus iſt die Vorſtellungsart von dem Weltganzen, als einer 
anggen alldefaffenden Subſtanz, oder, nah Spinoza, als eines Inbegriffs 
dieler, einer einzigen Subſtanz inhärirenden Beftimmungen. Der Pantheis— 
a: ſucht die Cauffalabhängigkeit einer fo großen Menge zweckmäßig vers 
oener Subftanzen von Einer indie Inhärenz einer andern zu verwandeln. 
ach diefem fpinoziftifben Pantheismus find Raum und Zeit wefentliche 
F immungen des Urweſens, die von ihm abhaͤngigen Dinge aber, alſo 
9 wir ſelbſt, nicht Subflanzen, ſondern blog dem Urwefen inhärirende. 
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Accidenzen. Dieſes pantheiftifhe Syſtem, das alfe Kreiheit vernünftiger 
Mefen vernichter, auf ein blindes Fatum und andre Ungereimtheiten hin: 
führt, liegt auch der neuern Naturpbilofophie zum Grunde, und es iſt zu 
verwundern, wie man in diefenzum Theil alten, und nur anders modificit: 
ven Ideen das Erhabene hat finden können, das felbft einige fehr gute Köpfe 
durin zu finden geglaubt haben. 
Pantheon, ein von Agrippa in Rom zu Ehren der Götter erbaute 
Tempel, das erſte mit einer fleinernen Dede uͤberwoͤlbte Gebäude von ſo 
großem Dahme. Die Kühnheit des Baumeifters diefer Kuppel ſetzte in 
Erftaunen. Alte Berhältniffe waren fo glücklich berechnet, daß es jene wur: 
derbare erhabene und zugleich freundliche Wirkung hervorbrachte, bie noch 
jest ergreift und bezaubert, wiewohl die runde Wand,. welche die Kuppel 
trägt, mande nicht günftige Veränderung erlitten hat, und die Kuppel 
ſelbſt aller ihrer Zierrathen beraubt ift. Die Säulenhalle ift faft unverändert 
erhalten, aber die hinter ihr fich erhebende Vorlage hat nicht nur ihren die; 
bei verloren, fondern ift auch mit einem Paar Thuͤrmchen überbaut und da 
durch enıflellt worden. Beſonders achtet man bie Kunft , mit welder be 
Baumeifter das gewaltige Dab, das den ganzen Bau zu erdrüden drohte, 
zu verkleinern gewußt bat, fo mie die finnreihe Art, mit der er an jenen 
coloffaten Rundbau eine zwar majeftätifhe, aber doch nicht zu riefenhafte 
Säulenhalle anfügte, indem er zwifchen beide Die hohe Vorlage hineinfhoh, 
welche, den Uebergang von einem zum andern bildend, durch ihren großen, 
über den Giebel der Halle emporfteigenden Giebel die Anficht des Eingangs 
in.das Heiligehum nur noch feieriiher madht. S. Hirt’8 Observazioni 
sopra il Panuteon.Rom. 1791 (deutſch im 1. Bde. des Mufeums der Alter 
thumsmiffenfhaftn). Der Schaft jeder der 16 über 36 Fuß hohen Säulen 
der Halle befteht aus einem einzigen Blode von aͤgypt. Granit, die Baſen 
- und Gapitäle, fo wie das Gebälfe, maren von weißem Marmor, mit Re 


liefs verzierte Zafeln von dergleihen Marmor bededen die hintere Wand 


des Porticus, und das Giebelfeld ſchmuͤckte ein großes Basrelief von Bronze. 
Das Dach der Halle war mit Ziegein von vergoldeter Bronze gededt. Ur 


ban VII. ließ 1632 die zur Dachruͤſtung verbrauchte Metallmafie vom 


Pantheon wegnehmen, und daraus die vier Säulen und den Baldachin des 
122 Fuß hohen Hauptaltars der Peters kirche, und noch überdieg 110 8% 


nonen für die Engelsburg gießen. Auch das Dach der Kuppel beftand aus 
Ziegeln don vergoldeter Bgonze, Die Kaifer Conftantius II. abnehmen 


ließ. Die innere Auszierung biefes prachtvollen Heiligthums war nicht 
weniger reich. Die Gapitäle der Säulen waren von Bronze; bie Karyati: 
den über denfelben wurden von Kennern bewundert. Der noch) jegt daſelbſt 
befindliche alte Fusboden iſt aus einer Miſchung von Porphyr, Granit und 
weißem und gelben Marmor zufammengefegt. Der Bildhauer Dioaenet 
von Athen fehmücdte den Tempel mit Statuen. Das Standbird Cäfart 
und die der Götter verherrlichten das Innere; in der Vorhalle fanden bie 
Statuen des Auguſtus und Agrippa. 

Pantomime, bei den Alten ein Schaufpieler, ber durch Bewegung, 
Zeichen und Gebährden, ohne Hülfe der Sprache, Gefühle, Affekte, Leiden: 
ſchaften, Charaktere u. Begebenteiten darftellte. Der Name a. d. Griech. dr: 
deutet Allnachahmer. Da dieSprache der Mimikan fih fchon viel befchränkter 
tft, als die wirktiche, denn fie vermag das innere Leben nur im greßen Um: 
tiffen zu zeichnen und ift nicht im Stande, die Eleinern, feinern Nuanjen 
binzumablen ; da überdies bei den Alten die gartere und ausdrucksvollete 
Mimik des Gefichtes durch die Bedeckung deffeiben mit einer Maske der 
foten ging, fo waren die Pantomimen, bie oft eine Begebenheit, d. b, eint 
Kette von Handlungen darftelien follten , gezwungen , die Gebaͤhrdenſptach 
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über die Grenzen ihrer Natur und Macht auszubehnen, und den Mangel 
natürlicher Zeichen durch wilfführliche zu erfegen, Daher erforderten auch 
die pyantomimifchen Darſtellungen im Alterchume ein eianes Studium, und 
befondere Lehrer mußten den Uneingemweihten dieſe willtührliche Zeichen: 
ſprache eriäutern. Auf dieſem Wege war es den Pantomimen möglich, was 
ſie nach der Ausfage der Alten leiſteten; fie vermcchten nicht allein den eigents 
lichen, foudern felbfiden figürlichen Sinn der Worte wieder zu geben, und veran: 
ſchaulichten durch ihr ftummes Spiel ganze Öedichte. Wann die Pantomimen 
eniftanden, laͤßt fich nicht beſtimmt feftitellen. Zozimus, Suidas u. A. fegen ihr 
Entfteben in das Zeitalter des Auguftus; wahrſcheinlich, weil die beiden be: 
tühmteften Pantemimen unter feiner Herrfchaft lebten. Menngleih die 
Griechen mimiſche Tänze Eannten, ibre Tänzer verftanden einen Charakter 
duch Gebaͤhrden und kuͤnſtliche Körperbewrgungen nach dee Muſik, wihrend 
ein Andrer dazu difiamirte, darzuſtellen; fo war ihnen doch die gänzlichesfrens 
nung der Deflamation und Mimik, auf welder die Pantemime beruhte, 
unbefannt; es warebenfalls Sitte bei ihnen, einzeine Situationen, Auftritte 
und Menfhen bei Gaftmäblern pantomimifhb ſich veranfhbaulichen zu 
laffen; e8 foute ein Mitiel zur Erweckung des Frobſinns und der gefelligen 
Laune fenn, und durfte fi deswegen aus dem Gebiete des Laͤcherlichen und 
des Scherzhaften nicht entfe nen ; von einer Pantomime aber im uneigentli: 
hen Sinne, von einer Verfinnlihung eines ganzen Gedichtes durch Ges 
bärden, findet man keine Spur. Als Kunfibilyete fie ſich erft unter den Roͤ— 
mern, befonders zur Zeit der Kaifer, aus. Der Grund zu derfeiben legten frit: 
der die Hiftrionen durch Aufführung mimif. Zänze; denn die Taͤnze der Alten 
dtuͤkten alle etwas aus, u.Öriechenland, wenn nicht Erfinderin, doch Pflegerin 
folher Taͤnze, muß daher auch die Keime zur fpätern Pantomimik gepflanzt 
haben. Aus einer Nachricht des Athendus darf man ſchließen, daß fie die: 
feiben auf einen hohen Grad der Vollkommenheit gebracht, und nur noch 
einen Schritt zur eigentlichen Pantomime zu un hatten; fo erfand ein 
gewiffer Pelefis, ein Taͤnzer des Aeſchylus, verfchiedne Arten, die Reden 
durch die Hände fehr deutlich auszudrüden, und Ariftoteles erzählt fogar, 
daß, da er die fieben Helden vo: Theben getanzt, alle ihre Thaten fehr wohl 
vorgeftellt Habe; demungeachtet hatte fih die Pantomimik bei den Griechen 
noch zu teiner felbfiftindigen Kunft entwideit, und befchranfte ſich blos auf 
Taͤnze, die mit der Zragödie oder Comddie verbunden, in den Zwiſchenakten 
aufgeführt wurden. Erſt unter dem Kıifer Auguſtus ſchied fih die Panto— 
mimif von dem Drama, und betrat felbftftändig den Schaupiag. Es mar 
natürlich, daß nach der Trennung, wodurch die Pantomimit von einer blos 
dienenden, untergeordneten Kunſt zu einer freien erhoben wurde, fie fich 
ſaneller und eigentbümlicher entro'deln mußte. Die erſten und berühmte: 
fen Pantomimen zu Auguftus Zeiten waren Pplades und Bathyllus. Der 
erfte war der Erfinder einer Zanzart, welhe man die Italieniſche nannte, 
und aus der Bomifhen, Kerdax, tragifhen, Emmelia, und der fatprifchen, 
S finnis, Zanzart beftand. Prindes hat über fie einenCommentar gefchrieben, 
der aber verloren gegangen iſt. Bis auf ihn harten fih die Mimen in 
ihren thöüthmiſchen Bewegungen nur don einer: Klöte begieiren laffen, er 
führte zuerft bei feiner pantomimifhen Darjtellung ein voliitändiges Ins 
ſttumental- und Vocal⸗Orcheſter ein. Um fiheinen anfhauiihern Begriff 
bon den pantomimifhen Darftellungen zu machen, diene elite Unefdote, die 
uns Makrobius aufbemabrt hat. Hylas, der verzüclichie Schüler des 
Polades, tanzte einen Gefang, der fib mit Tov ueyav Ayauzuvova, ben gro: 
ben Agamemnon, ſchloß. Diefes recht auszudrüden, dehnte fih Hplas aus, 
und trat auf die Zeben. Seinem Lehrer misfiel dies, und er riefibm au: 
Du machſt ihn lang, aber nicht groß! Hierauf verlangte dag Volk von 


ihm, er follte eben biefen Geſang tanzen. Er thates, und als er auf obige 
Stelle kam, biieb er ſtehen, und ftellie eine Perfon in tiefen Gedanken vor, 
glaubend, einem greßen Feldherrn gezieme nid,tsmebr, als ver allen Dingen 
zu denken. — Beide vergriffen fih in dem finnlihen Auedrud der Charakıer- 
größe; der Eine maß die Seelengroͤße mit der Elfe, und der Andre mähnte 
fie durch die mimiſche Darfteltung einer Eigenfchaft zu veranfhauliden, die 
zwar mit einem großen Charakter in einem gew ffen Grade verbunden feun 
muß, die aber den Charakter noh nicht zum großen Charakter macht, mil 
das Mefen deffelben nicht auf ihr allein berudt; zugleich erſieht man- hier: 
aus die Armuth der pantomimifhen Sprade, und mie fehr fie fich mit con 
ventionellen Zeichen behelfen mußte, wenn fie es übernahm, den Sinn eins 
Gedichtes vollftändig wieder zu geben. — 
Panzer(Georg Wolfgang Franz), geb. den 16. Mai 1729 zu Sulzbach 
in der Oberpfalz, wofein Bater Rechtsgelehrtet war, widmete fich der Then 
logie zu Altdorf und legte fich daneben vorzüglich auf [höne Wiſſenſchaften 
und die englifche Sprache, wurde 1758 Pfarrer zu Eyelwang, bei Nürnberg, 
1760 Diaconus an der Kirche St. Sebaldus in-tegterer Stadt, und 1773 
Schaffer an der Hauptlirhe zu St. Schaid. Ertrug vieles bei zur Ver 
befferung des Gottesdienftes und zur Einführung eines neuen verbifferten 
Geſangbuchs und ft. den 9. Juli 1805. Schriften: Annales ıypograpliici 
Nürnberg 1793 — 95. 6 Bde. 4.; Annales typ. abauno MDI ad ann. 
MDXXXVI1 vol. VI—Xl et ultimum, Nürnberg 1798 — 1809. 
4.; literarifhe Nachrichten von den Alteften gedeudten dbeutfchen Bibeln, 
Nuͤrnberg 1774. 4.; Geſchichte der nürnbergifhen Ausgaben der Bibel; 
ebend. 1778. 4. ; die unveränderte augeburgifhe Confeſſion, ebend. 1782. 
8.; Entwurf einer volftändigen Gefhichte der deutſchen Bibelüberfegung 
Luther's, ebend. 1783, 1791. 8.5 Annalen des Älteiten deutfchen Literatur, 
ebend. 1788. 4.; Zufäge, 1802. 4.5 Adtefte Buchdruckergeſchichte Nürn 
bergs, ebend, 1789. 4.; Verzeichniß von Nürnberger Portraiten, ebend. 
1790. 4. ; $ortfegung , ebend. 1801. 4.; Ulrich von Hutten in literariſchet 
Hinfiht, ebend. 1798. 8.; u. a. m. Auch uͤberſetzte er mehrere nüglihe 
Werke aus dem Englifhen und Franzöfifhen, z.B. Nelfon’s antideſſtiſche 
Bibel; Charlevoir Gefhichte von Paraguay; Millers feltene Pflanzen; 
Zourneforts Reifen u. a. 
Danzer, f. Harniſch. , 

\ Paoli (Pascal), Sohn Hrac. Paolis, eines verdienten Generals, den die 
Verfolgungen derGenuefer nah Neapelzu fliehen zwangen. Pascal ward il 
Voctino in Korſika geb. und in der Militärfchule zuNeapel erzogen, Kaum 
29 Zahre alt ſchickte ihn fein Vater 1755 nad} Korſika, wo er gleich als Oben 
feldherr anerkannt wurde. Obhneregulaire Truppen, ohne Waffen, Munition, 
Lebensmittel, Geld und Protektion führte er Krieg gegen einen Theil feintt 
Landsleute, die der genuefifhen Parthei ergeben waren, und gegen bie W 
gierung von Genua felbſt. Solche Hinderniffe tonntennur von einem Geuie 
wberwunden werden, was Staatemann und Held zugleich mar. Paoli wit 
es; Friedrich der Große nannte ihn den erften Feldherrn Europa’s. Nachdem 
e8 ihm gelungen war, die Bürgerkriege zu unterdrüden, Ruhe und Drbnung 
im Innern der Inſel wieder herzuftellen, wandte er feine Waffen gegen bie 
Genuefer, vertrieb fie aus allen ihren Pofitionen u. beſchraͤnkte fie auf einige 
Städte an den Küften. Im 3. 1763 unternahm er eine Expedition gegen DE 
Inſel Capara, damals von einer ſtarken genuefifchen Befagung geſchuͤtzt; 600 
kuͤhne Eorfifche Sreimilligen bemächtigten fich diefer fleilen, von einem Fort, 
das Meer und Land beherrſcht, vertheidigten Inſel. Vergebens machte 
Genua mit feiner ganzen Land- und Seemacht den Verſuch, fie wieder il 
nehmen, Paoli hatte eine Seemacht gebildet, melde der Schreden des 
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genuefifhen Handels wurde ; ihre Flagge ward von den Nachbarmaͤchten an- 
erkannt. Er unterhielt eine ununterbrohene Korrespondenz mit den Höfen 
von Europa, und hatte endlicd die Senuefer aufs Aeußerſte gebracht , fo 
daß fie fich gezwungen fahen, Zuflucht zu Frankreich zunehmen. 1764 fandte 
die franz. Regierung 6000Huͤlfstruppen nah Korſika; dem ungeachtet verthei— 
digte fi) Paoli, weiches Genua bemwog, die Infel an Frankreich im Traktate v. 
Gompiegne abzutreten. Die Korfen verfhmähten zwar nicht, eine Provinz 
des franzöfifhen Reichs zu bilden, body wollten fie nicht von Genua verhandelt 
feyn, dem fie ein ſolches Recht nicht zugeftanden, Die Nation ließ durch 
Paoli dem verfailler Hofe gerechte Vorftrllungen deswegen madhen. Mau 
ahtete fie nicht, und fandte 20.000 regulirte Truppen zur Eroberung der 
Inſel ab. Die Korfen erhoben fih in Maffen und fhlugen ſich muthig für 
die Freiheit ihres Vaterlandes. Gluͤck Erönte ihre Standhaftigkeit, und der 
König, für die Ehre Frankreichs fürchtend, ſchickte neue Truppen mit allen 
Bedürfniffen verfehen. Geld und Gnadenbezrigungen erwarben den Franzoſen 
eine Parthei ; übelgefinnte Korfen dienten dem Beinde zur Avantgarde, Die 
Korfen vertheidigten fi tapfer unter Paolis Anführung ; die Franzofen, 
Herren der Seeftädte, hatten nur das Innere zu befegen; Paoli kämpfte 2 
Jahre hindurch mit Ruhm allein und ohne Hülfe gegen die erſte Macht 
Europa’. Vom Giüde verlaffen, floh er nad England. Hier lebte er in 
der Eingezogenheit, und verwarf alle glänzende Anerbietungen des verfailler 
Hofs zur Nüdkehr in fein Vaterland. Durch ein Dekret der konftituirenden 
Verfammlung vom 30. Nov. 1789 ward er nach Korſika zurüdberufen ; fein 
Vaterland empfing ihn mit Enthufiasmus. 1790 reifte er nah Paris, um 
der Nationalverfammlung zu danken, daß Korſika zur franzöfifchen Provinz 
erhoben worden ſey. Der König ernannte ihn zum Kommandanten von 
Baſtia. Nach Korſika zurüdigekehrt, ward er zum Befehlshabet der National: 
garde und zum Präfidentne des Departements erwählt. Während der in 
grankreich herrihenden Anarchie faßte er den Entfhluß, fein Vaterland 
unabhängig zu machen, und rief im Mai 1793 eine Konfulta zufammen, 
die ihn zum Präfidenten und Oberfeldherrn von Korſika erwählte. Der 
Nationaltonvent fegte ihn deghalb in Anklagezuftand, und erklärte ihn auf 
fin Nichterfcheinen am 17ten Mat zum Staaisverräther. Da ſchloß ſich 
Paolian England an, und vertrieb 1794 mit ihnen vereint die Franzoſen. 
Die Engländer betrogen feine Erwartungen; fie behandelten Korfita als eine 
Eroberung. Paoli fah fi zurüdgefegt, verlor durch die Verbindung mitden 
Engländern bei feinen Landeleuten einen Theil des Zutrauens und der 
Achtung, und lebte mit dem englifchen Vicefönig Eliot in Feindfhaft. Dies 
bewog ihn, auf die Regierung gänzlich Verzicht zu leiften; 1796 ging er nach 
England und lebte in der Nähe von London zurüdgezogen von 2000 Pf.St., 
weihe ihm die Regierung ausfegte, Er farb 1807 in einem Alter von 81 
Sahren. Er war mehr Gefeggeber als Feldherr, fagt Voltaire; feinen Muth 
nahm er aus feinem Geiſte. Was man aud immer von ihm gefagt haben 
mag, es ift unmöglich, daß er keine großen Fähigkeiten bejaß. Eine Ver: 
faffung bei einem Volke einzuführen, das feine wollte, unter diefelben Gefege 
uneinige, undifciplinirte Menfchen vereinigen, regelmäßige Truppen bilden. 
und zugleich eine Art von Univerfität errichten, um die Sitten zu mildern, 
Zribundie der Juſtiz einfegen, der Wuth der Blutrahe und den Meucyel: 
morden Schranken fegen, die Barbarei felbft civilifiren,, fi Liebe und Ge: 
horſam verfhaffen, kann kein gewöhnlicher Menſch. — Er vermochte nicht 
Korſika zu befreien, noch es völlig zu beherrſchen, aber für feinen Ruhm hat 
ergenug gethan; Europa erfannte in ihm den Geſetzgeber und Rächer feines 
Vaterlandes. Eine anziehende Zeihnung Paoli’s findet man in Boswells 
hiſtoriſch-geographiſcher Beſchreibung von Korfika, er 
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Papbos, der Rame zmeier beruͤhmter Städte in Cypern, welde duteh 
den Beifag Alt: und Neupaphos unterſchieden werden. Die Stadt Xltya: 
phos lag aufeiner Anhöhe, 10 Stadien von der Küfte entfernt. Sie zech— 
nete fih vornehmlich durd) die Verehrung der Venus daſelbſt aus, we.denah 
der Mythe hier aus dem Meere hetvorſtieg, und ihren verzüglichften, von 
alten Seiten befuchten und beſchenkten Tempel hatte. Griechen waren wohl 
nicht die Erbauer, fondern Sprer oder Phönizier, weil die hier verehrte Be: 
nus unter derfelben Geftalt vorseftellt wurde, im weicher wir die Gottheiten 
der Syrer zu Afkalon, Edeſſa ꝛc. finden, Sie war naͤmlich Eein.men'hlihes 
Bild, fondern ein weißer, gewundener, eben fpıgig zulaufender Klumpe, 
ver deswegen bisweilen die Benennung eines Nabels, zu. mweilen eines Oränz 
ſteins erhielt. Als Stadt war weit berühmter das eigentliche Paphes, oder 
Neupahos, wie es zum Unterfchiede vom verigen, beſenders ven Ptolemdus, 
genannt wird, Es lag, nach Strabo, nur 60 Stadien, nad) der Peut. Taf. 
aber 11 Milliaren vom Meere, haste einen guten Dafen und ſchoͤne Tempel, 
war ber Sitz eines eigenen Koönigreichs und unier den Roͤmern der Hauptort 
von der Weftfeite der ganzen Jnſel. 

Papier, eine aus Vegetabieien in Geſtalt dünner Biärter bereitete Mafı, 
die vorzügsich zum Schreiben oder Drucken angewendet wird. Das älteile, 
bekannte ward aus der aͤgyptiſchen Papierflaude, Üyperus Papyrus, die in 
den Nilfuͤmpfen waͤchſt (Plinius L: 13. C. 11.), bersitet. Der Ritter Lad⸗ 
driani fand ſie auch um Syrakus. Die Aegypier loͤſeten die ſcheidenartigen 

Haͤute dieſes ſchilfattigen Graſes vom Halme ab, breiteren fie auf einer a 
fel aus, benegten fie mit (thonigem) Nimaffer, klebten ſolchergeſtalt mehrere 
Lagen über einander und gaden ihnen durch Preffen, Trocknen und Erätien 
die gehörige Geſtalt. Das Alter diefer Erfindung ift ungewiß. Die Römer 
wandten größe Sorgfalt auf die Bereitung ihres Papiers. Die größte Menge 
ward in Damiette und in Alexaudrien gemacht. Neben dieiem ägnptifhen 
Papiere finden fih neh Spuren von Baumbaftpapier, das aber feiner Spri⸗ 


digkeit wegen von feiner Dauer und nicht fo beltebt war. Auch hatten die 


Alten scriptal'utea auf Leinwand, baummollenen und ähnlichen Zeugen, 


volumina serica auf Geidenfoffen,, und gossympina auf baummolenen 


Stoffen. Zum Auftragen einer fhwarzen Dinte bediente man ſich des Pin 
ſels, des Schreibtohrs und des Griffels, Vor der Eroberung von Merii 


durch die Spanier bereiteten ſchen die Eingebornen ein dem aͤgnptiſchen aͤhn⸗ 


liches Papier aue den ausgewaͤſſerten Bintenegen der Agave. Eines auf der 


Bibliothek zu Dresden aufbewahren E@mplars zu Folge find diefe Ohr | 


nege mit einem thon- talk- oder Enlkerdigen Zeig uͤderzogen, der ihm das 
Anfeben des Pergaments gibt: Baummollen : Papier, Tuchpergament, 
Charsa Serica , gossympina, xylina, cuttunea etc. ift eine ofindifhe 
ober buchariſche Erfindung ; die Araber lernten es 704 Eennen , bereiteten 
es dann felbft aus roher Baummelle auf Handmuͤhlen und brachten diefe 
Kunft im 11ten Jabrh. nah Spanien. Bon den Mauren dafelkft wurden 
bie Waffermühlen zuerſt zur Papie: bereitung benutzt; Sta:iäner (i. J. 1300). 
Sranzofen, Deutfche lernten ihren Bebraud in Spanien und fingen an, Lum— 
pen ftatt der vohen Baumwolle zu verarbeiten, Die Spanier fayeinen zuerſt 
leinene Lumpen der Baumwolle zugefigt zu haben ; Papier aus bloßer Fein: 
wand ift wahricheiniich eine deutiche Eıfindung, denn die aͤlteſten Urkunden 
auf linnenem Papier befinden fi in Kaufb.uern vom 3. 1318, während in 
allen andern Landern Spuren davon erft ums Jahr 1367 vorfommen. Aus 
China wenigftens ſtammt das linnene Papier nicht, da die Ehinefen noch 
jest ihr Papier aus rehem Hanfe, Bambusblaͤttern oder Maulbeerbaum— 
rinde bereiten; die Japaneſen: aus Papier-:Mauldeerbaum:Ninde und Reit: 
ſaft; fie trocknen es durdy Ankleben an weiße Wände im Sonnenſchein. Da? 
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Rinnen:Papier ift am FSeftigkeit und Dauer das brauchbarſte, es wird in 
Papiermühlen (1390 war ſchon eine zu Nürnberg) bereitet, deren Befiger in 
Deutſchland zünftig find und allerhand Eoftfpieligen und der leichten Fabrifa: 
tion hinderlichen Zunftgebraͤuchen unitirliegen. Die nicht zünftigen Papier: 
machet der Schweiz, in Frankreich, Holland und England lieferten daher in 
neuer Zeit fchöneres Papier. Was das Zechnifche der Bereitung betrifft, fo 
muß die erfte Sorge auf das gehörige Auslefen der Lumpen gerichtet feyn, ins 
dem nur Leinwand gutes Papier Licfert, weßhalb alle wollnen, feidnen, baum: 
wellnen Hader zu enıfernen find. Nachdem fie rüdjichtlich der Güte, Fein: 
beit und Farbe fortirt find, müffen fie durch Waſchen in Waſchmaſchinen, 
Auskiopfen und Ausfieben gereinigt und auf dem Lumpenfchneider zerrifjen 
werden, Dann kommen fie in einen Zrog, Geichirr genannt, in welchem 
immerwährend MWaffer zu: und abläuft, wo fie mittelft Stampfen (Stampf: 
odır Dammermühle), die eine Welle bewegt, gewaſchen und, zu Halbzeug, 
jeflampft oder ausgefafert werden. In dreimal türzerer Zeft Hefchieht diep 
duch eine Walze, den Holländer, die dem Rade einer Kaffeemühle gleichr, 
anf einer gekerbten Mulde die Lumpen zerreibt und in einem hölzernen Ges: 
häufe ftedt, Diefen aroben, ausgefaferten Brei oder Halbzeug fegt der 
Papiermacher mehrere Wochen an die Luft, in große Haufen gepadt, damit 
er ſich erbige und durch diefe Art von Gaͤbrung fich der färbende Stoff (Sche: 
ven) der Maſſe zerftöre und im Waſſer auflösiih made, au der Zufams 
menhang der Leinwandfafern mehr aufgeboben werde, ine rohere Behand: 
lung, die fthiechteres Papier liefert, ift das Faulen der unzerflüdten Hader, 
Noch beffer als alles dieß iſt das Gähren des Ha dzeugs in Buͤtten mit der 
Khörigen Menge Waffer, oder das Bleichen durch Froſt oder mit Kalfwal: 
fr. Künftliche Bertholletſche Bleiche ift wagen des ſchaͤdlichen Dunftes nıcht 
gut anzuwenden. Das fo weit firtige Halbzeug wird vollends durch den 
Holländer zum feinen Zeige oder Ganzztug unter ftetem Zulauf von Waſſer 
zetmahlen, darauf in einem hölzernen Troge, Bütte, der durch einen kup⸗ 
fernen Ofen, Piftolet, geheizt wird, mit Waffer angerührt, nahe bis zum 
Kochen erhigt und durch beftändiges Umrühren in Gleichfoͤrmigkeit erhalten. 
Von diefem Brei ſchoͤpft der Buttgeſell oder Schoͤpfer mit der Form fo viel 
aus, als er zur Stärke eined Begens braucht und crönet den Brei durch 
Ruͤtteln auf. der Korm, während das Waller ab äuft. Diefe Form ift ein 
bölgernerRahmen, etwas größir als der zu firöpfende Papierbogen und mit feis 
nem Draht ausgeflochten. Auf feibiae legt der Ecyöpfer einen zweiten leeren 
Rahmen oder Deckel, der die Größe des Bogens hat, taucht fo die Form ein, 
ſcoͤpft, ruͤttelt, ſchiebt ſie ohne Dedel auf einem ſchief liegenden Breite feinem 
Gehuͤlfen, dem Kautſcher, zu, der bebutſam den weichen Bogen auf eine 
Filplatte durch Umflürzen der Scrm legt und die Irere Korm dem Schöpfer 
wieder zufchiebt. Harder Kautſcher eine Partie Papier und Filz (Pauſcht) 
aufgefchichtet, fo übergibt cr fie der Prefie, um das anhangende Waſſer aus: 
zudrücken. Darauf fondert der Leger Filz und Papier von einander und 
pteßt das Papier obne Filz (Austauſch); hierauf folgt das Trodnen auf 
Hanf: Haarfciten oder Rohrfläben und dann das Leimen, fobald das Papier 
nicht als Drudpapier in den Handel kommen foll. Der Papierleim wird 
aus Prrsamenıftüden oder ausgeleienen Schafknochen reinlich gefotien, in 
einer Eupfernen Schüffer mit Waffer verdünnt und mit etwas Alaun ver: 
mifcht, um das Papier gleihfam zu gerben. In diefe Brühe taucht man 
mebrere Bogen zugleich, läßt fie durchdringend, trodnet fie, fondert die zu: 
ſammenklebenden von einander ab, nimmt die [hadbaften weg und legt das 
gure in Bücher zu 24—25 Bogen. Unter einer großen Stampfe bekommen 
dieſe Dichtigkeit und Glätte, werden zu 20 in ein Nies verpadt, deren 10 
einen Ballen oder Kiem ausmachen. Man unterfcheidet zweierlei Papier: 


N 
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forten. Papier zum Schreiben (Gonzgepts und Screibrapier),, Zeichnen, 
Zuderpapier, Padpapier und Presfpahn werden aus Maffe gemacht, deren 
Gaͤhrung richt bis zur Faͤulniß fortgefegt ift; fie find derb, hart, elaftifh. 
Drud:, Kupferftich und Kartenpapier tderden aus aefaultem Brei bereitet 
und find weicher. Buntes Papier aus farbigen Lumpen ober gefärbtem 
Ganzzeuge wird bisweilen nach dem Trocknen gefärbt odergemalt. Drudpa 
pier ift jedes ungeleimte ; Geldpapier ift mit Similor überzogen ; Xöfchpe: 
pier, gewöhnlich eine ſchlechte Serte ungeleimtes; Marokkinpapier wird 
roth gefärbt und durch eingeprefte Narben dem Leder gleich gemacht; Poll: 
papier, Briefpapier find feinere Sorten; Steinpapier oder Pappe wird 
durch eingemengten Eifenocher unverbrennlich gemacht ; Velinpapier, ein fiir 
nes ftarkes Papier mit fehr eleichfoͤmiger Oberfläche, fonft auh Schweizer, 
engliſches oder franzöfifhes Papier genannt. Verluche, aus andern Dingen 
als Leinwantlumpen, Papierzu bereiten, find mannichfaltig gegiüdt. Der 
Superin. D. Schäffer in Regensburg machte 1666 feine Verſuche bekannt, 
nad) welchen er Papier aus Pappelmwolle, Wespenneftern, Hobelfpänen, Sch, 
Moos, Stroh, Diftein, Rohrftengeln, Nußbaumblättern ꝛc. bereitet hatte. 
Senger empfiehlt die Wafferfaden, Conferva. Loſchge die Lohe mit wol— 
nen Zumpen zum Padpapier. — Papiergeld. Seit Law's theils mit 
Recht, theils mit Unrecht fo verrufenem Spftem, haben in neuern Zeiten Deft: 
reich, Rußland, Dänemark und England das Papiergeld am meisten benußt. 
Theorie und Erfahrung beftätigen, daß dasfelbe mit kluger Umficht (mie im 
Königr. Sachſen) benutzt, als unfhädlih, und in vielen Fällen felbft aid die 
am mwenigften koſtbare Hülfsquellie zur Beftreitung außerordentlichen Auf: 
wandes, betrachtet werden muß. Dagegen zieht der Mißbrauch deſſelben 
eine für die Regierung wie für das Publitum aleich verderbliche Zerrüttung 
des Geldweſens nach fih. So in Deftreih., Banknoten unterfcheiden fid 
dadurch weientlich vom Papiergeld im engern Sinne, daß fie eine Anmeifung 
auf eine beftimmte Summe Metallaeld von einem beftimmten Gewicht und 
Seingehatt find. In wiefern das Papiergeld als ein Noth- und Gurregab 
geld feinen Zweck erreichen koͤnne, und wie die Einloͤſekaſſe bei dem Werth 
falle der Geldzettel zu fihern fey: daruͤber finder man Belehrung in des fi: 
nig!. dan. Etateraths Neitemeier Neuem Syſtem des Papiergeldes und dit 
Geldweſens beim Gebrauche des Papiergeldes. Kiel 1814, obgleich mehren 
Vorfchiäge des Verfaffers ihrem Zwede nicht entfprehen. Die Kaffenbilktt 
find Staatsſchuldſcheine, die außer bei ihrer Annahme in den oͤffentlichen 
Kaffen, nicht nach ihrem Mennwerthe, fondern bloß nach ihrem Curswerthe 
(oder was beim Umlauf für fie wirklich an Metallmünze zu erhalten) gelten. 
Die Abweichung des Gurepreifes vom Nennpreife heißt Werthfall. Nicht 
neue Zettel, die man gegen alte, als vollgeltend anbietet, oder fogenannit 
Einlöfefheine önnen den Werth des Papiergeldes heben ; fondern einzig ein 
fiher und immer bereiter Realifationsfonds an Metallgeldmaffen. Kin 
Gefeg kann den Münzcharakter des Papiers beflimmen. Im Geldweſen 
herifcht der Schwerpunkt des Öffentlichen Credits, das Volk und fein Wilt. 
Ein eigner Realiſationsfonds kann entweder durch die Regierung , oder duch 
patriotiſch gefinnte reihe Münzmetalibefiger (Banquiers) geftifter werden; 
durch einen Verein folher Männer, wie er fi 1814 zur Äufrechthaltung dei | 
Gredirs der Treforfhheine in Preußen, und zur Emporhebung des Preifes dit 
Kaſſenbillets in Sachſen gebi.der- hatte. Die Klugheit fowohl, als die Recht— 
lichkeit erfordern, daß der Staat feine ausgegebenen Zettel im. Falle ihres 
Sintens, bei den öffentlichen Kaffen nicht: nach ihrem Curspreiſe, fondern 
nad ihrem vollen Nennwerthe annehme oder einiöfe. - Dagegen wäre es we 
„derrechtlich, wenn der Staat fie um ihren vollen Preis wisder ausgeben wollt 
befonders nis Gehaltszahlung. Ä I 
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Papin (Denys), geb. zu Blois gegen bie Mitte bes 17. Jahrh. Er 
fludirte unter Hungens und Baple, verließ fpäter Frankreich, meil er feinen 
Glauben als Kalvinift nicht verändern wollte, und warb Profeffor zu 
Marburg, wo er ſtarb. Er war der Erfinder mehrerer fehr nüglicher 
Mafhinen, die in den Neuigkeiten in der Republik der Miffenfchaften 
von Banle 1685 —86—87 befchrieben find. Die vorzüglichften find eine 
Mafhine, um das Waffer empor zu heben, und fein Digeftor oder der 
papinianifhe Zopf. ©. d. Art. Dampfkochmethode. Papin madte 
diefe gluͤckiche Erfindung, durch die er der Wohlthäter des menſchlichen 
Gefhlehts wurde, in einem englifhen Werke befannt, das bald in die 
meiften Sprahen Europa’s überfegt wurde. Der papinianifhe Topf 
ward gegen das Ende des verfloffenen Jahrhunderts verbeffert. 

Papinianus (Hemilius), ein berühmter roͤmiſcher Juriſt unter dem 
Kaifer Septimius Severus und unter Bafjianus Garacalla, odervielmehr 
unter Severus, Präfeetus Prätorio. Er wurde von ihm getödtet, weil er in 
Verdacht war, die Geten begünftigt zu haben. Er war der Verfaſſer meh: 
terer jutiſtiſchen Schriften, 3.8. Questionum libri XXX V1.; Respon- 
sorum X1V.; Definitionum 11., de adulteriis II., de publico ju- 
dicio, Astynomicon oder de jure Aedilitio in der Stadt Rom. Gehe 
gute Nachrichten über diefen Gelehrten findet man in Everardi Ottonis 
diatriba de vita, studiis, scriptis moribus et morte Papiniani, 
Lugd. B. 1718. 8. Nach diefem war er der ftoifhen Philofophie zugerhan 
und ein Schüler des Q. Cervidius Scävola. Bei ihm finder man auch im 
letzten Kapitel p. 403 — 439 die von den Schriften des Papinian noch vors 
bandenen Fragmente gefammelt. Bon feinen Schülcen wurde zu feiner 
Ehre ein Zefttag angeordnet. S. Civilredht. 

Pappenheim (Gottfried Heinrich, Graf von), geb. 1594 in Schwaben, 
wo feine Familie fhon ſeit langen Zeiten das R.ihserbmarfhallamt und 
das Reihsforft: und Jaͤgermeiſteramt im Nordgau befaß , ftudirte zu Alte 
dorf und Zübingen, bildete fih auf Reifen und widmete fi dann den Wafs 
fen. Der Schlacht auf dem weißen Berge bei Prag wohnte er als Obers 
fer bei, warf mit wenigen Truppen ein ganzes feindliches Regiment über 
den Haufen, wurde aber felbft dabei verwundet und ohne Zeichen des Lebens 
nad) erfochtenem Siege auf dem Schlachtfelde gefunden. Mit Auszeichnung 
foht er hierauf in Deutfchland, Italien und den Niederlanden, flug im 
Jahre 1626 zu drei verfchiedenen Malen 40.000 Rebellen in Oberöftreich 
und hielt fich unter abwechfelnden Siegen in Norddeutfchland bis zum Jahre 
1631 auf, wo er nebft Tilly die Belagerung von Magdeburg befehligte. Bei 
Erftürmung diefer Stadt foll er felbft den biutdürftigen Tillh an Graufams 
keit und Mordfucht übertroffen haben, Auch zog er mit bemfelben darauf 
nach Sachſen und wurde bei Vreitenfeld von Guftav Adolph gefchlagen. 
Tilly (hob die Schuld des verlornen Treffens auf feine ungeftüme Hige, Er 
fammeite darauf die Fliehenden, entfegte das von Banner belagerte Magdes 
burg und that den Schweden großen Abbruch in Niederfahfen. Als Wals 
Ienftein im Nov. 1632 von Franken aus nah Sachſen aufbrach, rief er Paps 
penheim, feinen alten Waffengeführten, zu fi, und gab ihm auf, während 
et fi bei Rügen gelagert, die Morigburg in Halle zu erobern, während 
Suftav Adolph fhon im Anzuge war. Bei Anniherung der Schweden 

chidte ihm Wallenſtein Eilboten, um Thell an der Schlacht zu nehmen; 
doch war Wallenſtein ſchon gefhlagen, als Pappenheim eintraf, die Schlacht 
erneute und den Schweden den ſchon errungenen Sieg faft wieder entriß. Von 
einer Musketenkugel getroffen, ft. erden Zag nad der Schlacht, den 16. 
November 1632. ©. De utfhland, Lügen, Leipzig Echlachten). 
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Pappkunſt, Papparbeit, die Kunft in. Pappe zu arbeiten. 
Segen das Ende des vorigen Jahrhunderts war fie nody wenig bekannt; bie 
Maihematiker für Anfertigung geometrifcher Körper und die Buchbinder bu 
dienten fich ihrer; erft im 3. 1797 erhielt fie durch Blafche’s Schrift, ber 
Pappenarbeiter oder Anleitung in Pappe zu arbeiten, eine größere Aus 
dehnung und Eingang als ein pädagogifhes Mittel zur Erziehung ber Kin 
der. Zu laͤugnen ift es nicht, daß dieſe Kunſt in paͤdagogiſcher Hinſicht die 
- Aufmerkfamteit der Erzieher und Eltern verdient. Sie gewährt dem Knaben 
eine anziehendere und unterhaltendere Befchäftigung , als das Sammlen 
von Mineralien, Schmetterlingen u, dergl., welche, weil ſie nur zu gewiffen 
Sahreszeiten geübt werden können, nicht fo gut der Gefahren , „welche aus 
der Langeweile und dem müfigen Zufammenfeyn der Knaben entfpringen, 
vorbeugen, als die Pappkunft, die jede Freiſtunde zweckmaͤßig und angenehm 
auszufüllen vermag. Diefen negativen Nugen überwiegt noch der pofltive 
Vortheil, den Erzieher für die Bildung ihrer Zöglinge aus den Papparbeiten 
bei einer planmäßigen Anleitung in derfelben ziehen können. Die Nach— 
abmung verfhiedener Formen, die Schöpfung neuer, die große Mannid: 
fattigkeit der Combinationen, welche die Kunft erlaubt, die Wahl der Ber 
zierungen, die Idee der Zwedimäpigkeit und die deutliche Vorſtellung des 
Nutzens, welhen man durd das Pappwerk erzielen will, die glüdtiche Nat: 
ahmung, und noch mehr die eigene gelungene Erfindung, gewähren den 3ög: 
‚lingen ein reizendes Vergnügen, indem fie zugleich feine Einbildungstraft 
und feine Beurtheilung üben und fomit audy bilden. Ein anderer Gewinn 
für ihn ift die technifche Fertigkeit, der fihere und gewandte Gebrauch feine 
Hände, die ihm einftend bei der Erlernung und Ausübung einer andern 
Kunft, der er fein Leben widmet, fehr zu Statten fommen muß. In dieſer 
Hinſicht darf man die Arbeiten in der Pappkunft eine technifche Propädeutil 
aller der Künfte nennen, beren Ausübung nur auf manualer Kertigfeit be 
ruht. Bon Seiten der Diäterik betrachtet, hat die Pappkunſt nicht weniger 
ihre Empfehlendes, Viele Menſchen, befonders welche eine figende Lebens⸗ 
art führen, und durch anhaltende Beiftesthätigfeiten fih ermüden , pflegen 
in mehanifchen Arbeiten, als Drechſeln, Schreinern, fi Erhohlung ju 
ſuchen; ; die meiften diefer Lieblings: Handwerke find theild mit einem gewiſſen 
Aufwande von Koften verbunden, theild erfordern fie einen größern Appatat 


und ein geräumigeres Lokal, dagegen die Kunft, in Pappe zu arbeiten, mit 


diefen Unbequem:ichkeiten nicht verknüpft if. Außer dem paͤdagogiſchen 
und diätetifhen Nugen gewährt die Kunft auch merkantilifchen Gewinn. 
- Wie viele Eleine Hausgeraͤthſchaften beftehen entweder aus Pappe oder laſſen 
ſich doch durch Papparbeit erfetzen: Futterale, Etuis, Dofen, Koͤrbchen, Schach 
teln, Kaͤſtchen und eine Menge anderer Sachen, welche für eine Haushaltung 
Bedürfnig find, können auf diefem Wege und ohne Koften fpielend von 


den Kindern angefertigt werden; felbft Familien, melche die In duſtrie ihtet 


meiſten Glieder zum duͤrgerlichen Forikommen in Anſpruch nehmen muhı 
tönnen durch fie die Spielftunden der fonft müßigen Kinder zu einer mertd: 
fchafenden Thaͤtigkeit verwenden. Abgeſehen davon, daß die Pappkunfı 
wenn fie einen allgemeinen Eingang bei der Erziehung der Kinder find 
auf jene Zweige der Induſtrie, die fich mit der Anfertigung des Materiald 
befpäftigen, als die Pappfabriten, die Manufafturen von bunten und 
farbigen Papieren aller Art, gehoben werden mäffen. Durch den Einfus 
‚eines gebildeten Geſchmacks, hinfihtlih der Formen und Kormverhältnill 
“auf die Ausübung der Kunft, durd) die Anwendung verfchiedmer Hülfes ode 
Berfhönerungskünfte, befonders der Lackir- und Vergoldungskunſt, dutd 
angebrachte Malerei, durch ſchickliche Wahl und Auftrag ſchoͤner Borduͤren .. 
vermag man gegenwärtig den Produkten der Pappkunſt viel Eleganz zu gr 
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ben. In der Anwendung antifer Formen auf Papparbeiten zeichnen fi 
jegt die Srangofen und Engländer aus, erftre auch durch die Fabrikation vors 
zuͤglicher Materiatien für diefe Kunft, namen:lich durch f[höne Papiere und 
Bordären aller Art, vorallem durch ein vortreffliches Goldpapier, und die 
Deutihen haben in biefer Hinfiht noh Manches von ihnen zu lernen, Wie 
jede Fermkunſt, d. h. jede, die fich mit der Formung eines Materials oder 
einiger befchäftigt, ſich praftifch auf die Anwendung und Combination der 
geometrifhen Grundformen (geomerrifhen Körper), thecrctifh auf die 
Formenlebre und Formendarſtellungslehre gründet, fo auch vorzüglich die 
Papphunſt. Soul daher der Unterricht in biefer für junge Leute recht nuͤtzlich 
und bildend feyn, fo darf man nicht ermangeln, ihm eine geomstrifche Grund: 
lage zu geben und mit diefer in flete Beziehung zu fegen. Bon den Neuern ift 
die Pappfunft in mehrern Schriften foftematifch behandelt worden, und es 
hat fi) über fie, ſchon eine kleine Literatur gebildet: Die verzüglichern von 
iht handelnden Werke find folgende: 1) der Papierformer oder Anleitung, - 
allerlei Gegenftinde der Kunftwelt aus Papier nachzubilden. Ein Handbuch 
- für Erzieher, zum Behuf einer gehaltvollen Beſchaͤftigung für ihre-3öglinge 
von B. H. Blafhe. Mit 10 Kupferrafeln. Schnepfenthal 1819. 2) 
Sammlung neuer Mufter von Papparbeiten, bdargeftelit in Abbildungen 
derfelben und ihrer Netze. Nebſt fpeeiellen Anteitungen ıc. Ebenfalls von 
Blaſche. 3) Anfeitung zu den Garton:Arbeiten von G. H. Ziegler. Winter: 
thut 1813, 4) Kemdörffer’8 kleiner Papparbeiter, oder deutliche Anweifung 
in Pappe zu arbeiten, für Kinder, mit Kupfern. Pirna 1815. 

Papft (aus dem Grieh. Pappas, Vater) nennt man das Oberhaupt der 
kathol. Hierarchie, das, nach den dogmatifcyen Lehrfägen des Katbolizismus, 
als Nachfolger des Apoftels Petrus (f. d. Art.), der Mittelpunkt der 
Ölaubensiinbeit aller Entholifhen Kirchen und Gemeinden der ganzen Welt 
f © d. Art. Kirhenverfaffunga (katholiſche). Ein kirchliches 
Dierbaupt geht Ichon aus dem Willen des Stifters der Kirche hervor und die 
Natur der Kircheals einer Gefellfchaft machtes notbivendig, daß in einer Durch 
alle Nationen der Welt verbreiteten Religionsgefellichaft, deren Hauptcharak: 
ter Einheit in der Lehre und inder Disziplin ift, ein hoͤchſter Biſchof fen, der 
feinem befondern Staate, keiner Nation eigen, fondern allen kathel. Rändern 
gemein ift, mit welchem als Oberhaupt und Wereinigungspunft alle Bifchöfe 
und Kirchen in Gemeinfhafr ſtehen. Es ift ein allgemeiner und höchfter 
Primat nothwendia. Diefer Primat ruht auf Petrus Nachfolgern im 
Hirtenamte,, den Bifchöfen von Rom. Denn unter fo vielen an Lehre und 
Froͤmmigkeit vortrefflihen römifchen Bifhöfen, vornehmlich in den erften 
Jahrh., iſt nicht Einer zu finden, der nicht hätte glauben follen, daß im 
oder feiner Kirche diefe vorzügliche Würde, der ganzen Kirche Haupt zu fepn, 
anvertraut worden ſey. Won allen übrigen Kirchen der hrifti. Welt, auch 
denen, die von den Apofteln geftiftet find, wrdman feine finden, deren Vors 
fteher fi) durch befonnenen Hohmuth hätten verleiten laffen, fich für dag 
Haupt der Kirche auszugeben, den einzigen Bifchof Photius zu Konftantino: 
pel ausgenommen, der mit dieler Dreiftigfeit behauptete, der roͤmiſche Pri— 
mat fey mit Veränderung des kaiſerl. Sipes von der Stadt Rom nah Konz 
antinopel gefommen, welches aber, wie die Folgezeit lehrt, keinen Grund 
hatte. Der Primat des roͤmiſchen Bifhofs entwickelteund gejtaltete fich mit 
der Zeit immer weiter und ſchritt endlich über alle Gränzen ; aber daß er von 
den röm. Kirchenvorftehern von Perrus an fey ausgeübt worden, finden wir 
honimiften Jahrb. So wandten fidy die uneinigen Korinthier an den 
rom. Bifhof Clemens (f. d. Art.), flatt nach dem viel nähern Epheſus, 
wo damals noch ein Apofter, Johannes, lebte, Man gehorchte aufdas Schrei: 
ben des Clemens und las es unter den apoftol. Sendſchreiben nohim 4Jahrh. 
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1 
in den Kirchen vor. Irenaͤus im 2. Jahrh. ſchreibt; „Es iſt nothwendig, daß 
jede Kirche, das heißt alle Gläubigen, allenthalben mit dieſer (der roͤmiſchen) 
Kirche übereinflimmen wegen ihres mächtigen Vorrangs, in welcher allezeit 
die von den Apofteln (Petrus und Paulus) Eommende Ueberlieferung ſich bei 
den Gläubigen, fie mögen herfommen, woher fie wollen, erhalten hat.“ Denn 
aus welcher Kirche fie auch nad) Rom kommen mochten, fanden fie dort die: 
felbe Ueberlieferung, welche ibre heimifchen Kirchen hatten, durch das hoͤhere 
Anſehn der Kirche zu Rom beftätiget. Tertullian als Montanift (bi. 180 
— 220) befhuldigte den römifhen Biſchof, daß er Bifhof der Biſchoͤfe ſeyn 
wolle, und gab fo ein Zeugniß mehr für deffen Vorzug, Drigenes, Cyprian 
u. %. im 3. Jahrh. appellirten nah Nom; Legterer nennt die roͤm. Kirche 
die „Gebärmutter und Wurzel der allgemeinen Kirche.’ Papſt Leo der 
Große ſchrieb an die Bifhöfe Afrika’s: „Die väterlihe Pflicht erfordert, daß 
wie, vermöge der Sorge, welche wir aus göttliher Anordnung der ganzen 
Kirche zuwenden, das Verhalten der Sachen zu erkennen jtreben ꝛtc.“ Solchet 
Zeugniffe und Thatfachen finden wir mehrerein der Gefchichte des Urchriften 
thums, welche den Primat von Rom beurfunden. Es genügt, diefe nur an: 
geführt zu haben. — Die Kirche bildet einen Bunbdeeftaat, der feine Einheit 
durch. den Bifchof zu Rom erhält, wie einft die Germanentepublik durch ihren 
Kaiſer. Die an fi) legitime Macht des Papftes flieg mit der Zeit immtt 
mehr; denn eine Folge des allmählig enger werdenden Zufammenhanges 
zwifchen ihm und den ne Kirchen war e8, daß die an fich zufällige 
Mittelinftanz der Erzbifchöfe manche ihrer Metropelitanrechte an den Papfl 
und defhalb auch das Synodalſyſtem Vieles von feiner Bedeutung verler. 
Iſidors falfche Dekretalen kamen der Zeitftimmung entgegen, und man nahm 
nach und nad) den Grundfag an, daß die Bifchöfe ber Kirche dem Papſte nut 
zur Beihülfe gegeben ſeyen und daß diefer alle bifchöfl. Rechte über alle Kin 
hen der rijtlihen Welt ausüben Eönne. Die Verbuͤndung des Papftthums 
mit dem Kaiſerthum erhöhte den Glanz des erfiern und erhob , obaleih für 
die Ruhe und Cultur Europa’s von den wohlthätigften Folgen, die Macht dd 
Papſtes zum höchſten Gipfel, fo daß das Papfithum eine Suprematie übt 
die Melt ward. Unter den Päpften Gregor VII., Urban II., Cle— 
mens III., Alerander JIT. und In’nocenz 111. ward biefes hierar 
chiſche Syſtem völlig ausgebildet, Vergl. Mittelalter und die einzelnen 
Urt. Ueber die Folgen, welche aus des Erftern Standhaftigkeit hervorge 
gangen find, fagt Joh. v. Müller: „Er aab der zerftreuten Geiſtlichkeit ein 
Band; vieletaufend Menfchen, die keine Macht hatten, ale Worte, erhob rt 
aus dem Staub in hohen unverleßbaren Rang und erleichterte das Joch, dad 
die alten Franken auf die deutfchen Provinzen gelegt. Es ift eine unmiber 
ſtehlich ſcheinende Macht, welche auf Waffengemwalt ruht: er brady fie, Eine 
andere Kraft beruht auf des Geiftes Kraft und Muth: die war feine Waffe, 
diefe gab er den Prälaten, diefe gab er den Großen. Zwei oder Drei mögen 
Gregorium verbammen, die Andern fehen gern, was ber Menſch vermag wi 
dor zufällige Gewalt.‘ Ferner fagt diefer große, tieffinnige Gefchichtsforihtt: 
„Gregor, Alerander, Innocenz erhoben einen Damm wider einen Strom, 
der dem Erdboden drohte, bier bauten (eigentlicher ordnneten) ihre Waterhändt 
die Hierarchie und neben ihr die Freiheit aller Staaten. Ohne diefe fonntt 
Nom durch die Refkripte eines Einzigen fallen, ohne jene war nicht moͤglich 
allen Völkern einerlei Gedanken einzugeben. Ohne den Papft war dit 
Kirche wie ein Heer, deffen Feidherr erfchlagen worden, Mainz, Zrierund 
Köln würden es mit der geiftlihen Bank und den Domkapiteln erfahren bi 
ben. Ohne die Hierarchie hatte Europa Eine Geſellſchaft, welche (gefhäbe ke 
auch wegen ihres eignen Vortheils) Über den allgemeinen Vottheil wachen 
mufte. Bon dem an war eine Zreiftatt wider den Zorn ber Potentasen dit 
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Kltar; ed war eine Breiftatt wider ben Mißbrauch des priefterlihen Anfehns 
des Ihren: und im Gleichgewicht lag öffentliches Wohl.” In Bezug des 
feindfeligen Handelns der Päpfte wider die Kaifer, vorzüglich die aus dem 
bobenflaufiihen Haufe, fagt Voltaire: „Es fcheint offenbar, daß Kaifer 
Friedrich IJ. die große Abficht gehabt, in Stalien den Thron der neuen Säfas 
ren aufzurichten ; und es ift ganz gewiß, daß er. über Italien unumfhräntt 
und ungetheilt herrſchen wollte. Dies ift der Knoten aller Händel, die er 
(und feine Nachfolger) mit den Päpften gehabt. Die Spaltung zwifchen ihm 
und dem heil. Stuhle hatte nie die Religion zum Gegenſtande.“ Und ein 
anderer geiftreiher Echriftfteller unfrer Zeit, Graf de Maiftre, fchreibt: „Es 
iſt falſch, daß je ein eigentlicher Krieg zwifchen dem Reiche und dem Priefters 
tbume gewefen. Man wiederholt dies unaufhöriih, um das Priefterthum 
für al da8 Blut verantwortlich zu mahen, mweldyes in jenem großen Kampfe 
(der Buelphen und Ghibellinen) vergoffen worden. Allein es war dies in 
Wahrheit ein Krieg zwiſchen Deutfhland und Italien, zwiſchen der Ufurpas 
tion und der Freiheit — ein Krieg, in welchem die Päpfte als italien. Fürs 
fien und kluge Staatsmänner ihre Schuldigkeit gethan, wenn fie fih für 
Italien entfchieden, weil fie weder die Kaifer begünftigen konnten, ohne fich 
gu entehren, noch auch die Neutralität verfuchen, ohne fich zu untergräben. 
Die Nebenbuhlerei zweier Fürften erzeugte die beiden nur allzuberühmten 
Faktionen, die Stalien fo lange verwüfteten, Allein dem Papfte und dem 
Prieſterthum ift nichts fremder denn fie; da der Bürgerkrieg einmal ent» 
fammt war, fo mußte man mobi für eine Partei fich erklaͤren und ftreiten. 
Dur ihre fo hoc verehrte Würde und das unermeßliche Anfehn, das fie 
genoffen, fanden die Päpfte natürlich an ber Spige der edein Partei der 

Biligkeit, der Gerechtigkeit und der Nationalunabhängigkeit. Die Eins 

bildung gewöhnte es fih an, flatt Italiens nur den Papft zu fehen; aber 
im Grunde galt e8 Italien und keineswegs die Religion. — Im Inveftiturs 
fireit ging die Kirche im Wefentlichen fiegreich hervor. &, d, Art. Con cor⸗ 
dat, Die Päpfte bildeten indeß das hierarchifhe Syſtem, nach welcher der 
Kirche, als der fo vom Heren eingefegt, die fih mit dem Edlern, Höhern bes 
fhäftigt, der Vorzug vor der welt. Macht gebührt, immer mehr aus. Zwei 
Geſtirne, hieß es, waren erſchaffen, die Sonne und der Mond, das eine 
fürden Tag, das andere für die Macht, das eine, die bei weitem höhere kirch⸗ 
lie, das andere die weltliche Gewalt. Wie die Päpfte dieſemnach, von 

siner ungesähmten Geldgier ergriffen, ihre Herrfhaft durch allerlei Ers 
Preffungen ausübten, Bann nicht gerechtfertigt werden. Vergl. Nun tien. 
Im Jahr1302 ſprach endlih Bonifaz VIII. (f. d. A.) in der Bulle Unam 
sanctamm die hoͤchſte Gewalt des Papftes am vollftändigften aus. Hier 
paßt wohl eine kurze Darftellung des Syſtems von der päpfti. Herrſchaft über 

das Zeitliche, welches die Kanoniften des Mittelalters aus den Fakta Gres 

gots VII. u, A. aufſtellten: Die Kirche ift die oberfte Heilsanftalt, der alle 

andern, bloß weltlichen Anftalten, unterworfen ſeyn müffen ; das Oberhaupt 

diefer Anftalt, der Statthalter Chriſti, ift nah göttliher Anordnung Petrus 

und feine Nachfolger; fo wie Petrus, fo haben daher auch die Päpfte das 

boppelte Schwert (als Symbol ber geiftl. und weit. Macht) erhalten, und 

mit diefem die Befugniß, dem Zweck der Kirche, als der höhern und moras 

lien Anſtalt, Alles unterguordnen, michin auch einzufchreiten ; entweder 

tumulativ mit der weltlichen Macht, oder noch vor ihr; denn das Ewige gebt 

dem Zeitlichen vor, die Zwecke des erftern find erhabener als die legtern. In 

dem Streite Bonifaz mit König Philipp dem Schönen von Frankreich fant 

am Ende das päpitliche Anfehn. Seine Nachfolger Clemens V.(f.d. %.) 

derlegte den Sig des Pontifikats nach Avignon, wo er 70 Sabre blieb. Die 

Wile waren nun ganz in der Gewalt der franz. Könige und mußten ju allem 
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Entwürfen derſelben die Hand bieten. Es zeigte fich ſchon bei der Ein 
mifhung Johanns XXII. in der Kaiferwahl, die nach langen Verwirrungen 
zu dem Reichsbeſchluß von 1338 führte, daß der Kaifer im Zeitlichen Beinen 
über ſich habe und daß der Gottesdienft ohne Rüdficht auf die päpftlihen Ju: 
terdikte überall wieder hergeftellt werden follte. Das politifche Uebergewicht, 
das hierarchiſche Spftem der Kirche Über den Staat, hörte fo nach und nad 
wieder auf, und ed ward wieder der Grundfag der Ktoordination, der wechſel— 
feitigen Unabhängigkeit, herrfchend ; im den einzeinen Ländern und Bit 
thümern kam das hierardhifhe Spftem nie auf. So verging mit dr 
Beit, mad in der Zeit entftanden war ; und jegt ift der Staaten Einfluß auf 
die Kirche eben fo groß, als damals bes Papftes Einfluß auf die Staaten 
An eine neue Herrſchaft des römifhen Biſchofes uber Europa ift nie mebrgu 
denfen: vergangene Sahrh. rollen nicht mehr zuruͤck. Seine Macıt über 
das Zeitliche , weder eine direkte, noch eine indirefte, welche Bellarmin zu: 
gab, findet zu unfrer Zeit auch feinen einzigen Vertheidiger mehr: benn als 
jene Anfichten nicht mehr nothwendig waren, verfhmanden fich von felbft, 
gleih einem Gerüfte, das man abbriht, wenn das Gebäude vollendet iſt. 
Die geiſtl. Micht des Papſtes ward ebenfalls wieder beſchraͤnkt. Mißbraͤuche, 
mit dem Befige der Macht fo leicht entflei-end, hatten in der Chriſtenheit im 
15. Jahrh. allaemein eine Verbefferung der Kirche an Haupt und Gliedern 
gefordert, und die Generalfpnoden zu Eoftnig und Bafel hoben manden der 
feiben (.Kirhyenverfammlungen und Schisma). Auch das mit 
Dev neuern Zeit ermachende biftorifche Studium, die Entftehung bes Prote 
ftantismug, die Entdedung der falfhen Defretaten Iſidors, die von Febr 
nius (f. Hontbeim) angeregten Unterfuchungen trugen viel dazu bei, daß 
jegt dem kirchl. Oberhaupt jeine gehörigen Gränzen gefegt ſind. Es it 
die Kirchengefege gebunden, mie jeder andere Borftand. Sein Primitie 
ſchraͤnkt fidy bloß, nah dem Willen des götıl. Stifters der Kirche, auf bie Er: | 
haltung der Einigkeit in der Ölaubens: und Sittenlehre und auf die Disziplin 
im Allgemeinen; wefwegen ihm folgende Rechte weſentlich zuftehen: 1) das 
Recht, in alle Gegenden der Eathol. Ehriftenheit Legaten zu fenden, um 
Drdnung, Eintrabt, Reinheit des Glaubens und der Sittenlehre zu befür 
dern, jedoch ohne Einmifhung in die bifhyöfl. Gerichtsbarkeit; 2) die Bir 
fchöfe in allgemeine und befondere Berfammlungen zu berufen , meil fie das 
beſte Mittel zur Herſtellung des geſtoͤrten Kirchenfriedens find; 9) die 
Gegenſtaͤnde der Berathung zu beſtimmen, die Verhandlungen zu leiten und 
die Beſchluͤſſe in Vollziehung zu bringen; 4) das Recht, einsweilige Br 
ſchluͤſſe feſtzuſetzen, an die ſich die Biſchoͤfe fo lange halten muͤſſen, bis bie 
K'rche entfchieden hat; 5) das Necht, oder vielmehr die Pflicht, die von de! 
gefammten Kirche angeordnete Disz'plin und andere Einrichtungen gegen 
jede willkuͤhrliche Abänderung zu f[hügen, wenn fie nämlich den Umfländen 
der Zeit und den Bedürfniffen ber Glaͤubigen noch eben fo angemeffen find, | 
als fie bei ihrer Einführung geweſen ſeyn mögen. Diefes Recht bat eiman 
deres zur Folge, nämlich 6) das Recht, in Betreff der Kirchendigzipiin neut | 
Gefege in Vorfchlag zu bringen, wenn die früher hierüber erlaffenen nicht 
mehr beobachtet werden, oder in Vergeffenbeit gekommen find; 7) das Recht, 
die nachläffigen Kirchenvorfteher an ihre Pflichten zu erinnern, und wenn bie 
im Evangelium vorgefchriebene brüderliche Zurechtweifung fruchtlo® geblieben 
iſt, fie mit geiſtl. Strafen zu belegen; 8) das Recht oder vieimehrdit 
Pflicht, die Biſchoͤfe in Schg zunehmen, wenn man — unter dem Bor | 
wande des Einfluffes ihrer Anordnungen auf den Staat, fie ihrer geifll- Ge⸗ 
walt berauben will. 9) Obgleich das Recht, die Bitchoͤfe zu beſtaͤtigen⸗ 
£ein wefentliches Primatrecht- ift und in der Praris der erſten Kirche keinen 
Grund hat, fo laßt fich felbes doch mit dem Oberhaupte der gefammten 
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Kirche fehr wohl vereinigen, und zwar a) weil biefe Beftätigung nicht das 
bloße Urtheil über Fähigkeit und Würde, fondern die Bevollmächtigung zur 
er Seelſorge, folglih nothwendig if, und daber dem erften aller 
Bilhöfe am Erſten zuſteht; b) weil fie nicht nur in Deutſchland, fondern 
auch in andern Eathol. Staaten, durch Vertraͤge (vergl. Con cor dat) dem 
pipftt, Stuhl überlaffen worden ift. Die übrigen (zufälligen) Rechte können 
jmar mit der Zeit untergchen, nicht aber von Einzelnen dem Papſte entzo: 
gen werden. Daß der Papft einem aligemeinen Concilium unterworfen fen, 
war lange ein Gegenftand heißen Kampfes, wird aber jegt faft allgemein he: 
hauptet, da ein Goncilium alte Inftiturionen der Kirche (worunter natürlich 
au das Papftchum gehört), wenn Mifbräuche eingefchlichen find, von dens 
felben reinigenmuß. Ebenfo wird des Papftes Unfehibarkeit, felbft unter 
des fonderbaren Bedingung : Pontifex est infalibilis, quando loquitur 
ex Cathedra, wie viele Theologen lehrten, aber mit diefer Phrafe fo ver: 
Ihiedene Begriffe verbanden, daß die Sahe am Ende fo viel als Nichts 
wurde, von feinem deutfchen Kanoniften behauptet. Der Papft hat, zur Er: 
haltung feiner Würde und zur Beftreitung der mit dem allgemeinen Kirchen: 
tegiment verbundenen aroßen Auslagen, ale Nutznießer ein Fürftenthum 
mit Domänen , bei deſſen oberfter Verwaltung das Gardinalscollegium (f. 
Cardinal) gewiffermaßen mebrere Rechte der Domkapitel ausübt. Veral. 
d. Att. Kirchenſſt aat. Als das röm. Reich in mehrere Staaten zetfiel, 
(dien e3 nottwendig, daß der Papft aufeinem freien Gebiete wohnend, als 
Sprecher der Kirche, den Thronen gegenüber fenn mußte. : Diejenigen ver: 
tatben eine befhränkte Anficht der Dinge, welche es der Welt für erſprieß— 
liher halten, wenn dir Papſt eines weltlichen Herrſchers Unterthan werden 
würde, Daß auch auf dem Stuhle des Petrus der Meaſch Menſch bleibt, 
erjicht man aus der Lebensgefhichte mancher Päpfte welches indeß der 
kathol. Kirche zu Beinem Vorwurfe gereicht; aber es Bann kühn behauptet 
werden, daß Bein Staat feit einigen Jahrh. fo viele aufeinanderfolgende 
makelloſe Herrfcher gehabt hat, ala eben Rom. Ueber die päpftl. Renie: 
tungsform ftehen hier Roscoe's Worte: „Wo die Wahl bes Oberhaupts 
von:einer befonders dazu ernannten Körperfchaft abhängt, da bleibt auf der 
einen Seite die Nation vor allen Streitigkeiten gefichert, die gemöhntich in 
Erhftaaten über das Recht der Nachfolge entftehen , und können auf der ans 
dern Seite nie die lärmenden Unordnungen einreiien, die mit Volkswahlen 
nur zu oft verbunden find. Ebenfo wenig fönnen einen ſolchen Staat die Ge: 
fahren einer minderjährigen Regierung treffen, und der Regent befteigt din 
Thron in einem Alter, in welchem gewöhnlich die Keidenfhaft durch Vernunft 
gezugelt, und die Erfahrung zur Reife der Weisheit gediehen iſt.“ Ferner 
jagt er: „Die Eigenfchaften, durch welche, einer billigen Vorausfegung nach, 
der Papftfich dee Wahl würdig bewirfen bat, find gerade diejenigen, die ihn 
in Stand fegen, feine Macht wohltbätig anzuwenden. Demuth, Keufchbeit, 
Maͤßigkeit, Wachſamkeit, gelehrte Kenntniffe find feine wichtigſte Zierde ; 
und wenn es gleich befannt genug ift, daß manche Pipfte diefe Vorzüge eben 
nicht im hoben Grad befaßen, fo haben doch nur Wenige ben päpftlihen Thron 
beitiegen, die fich nicht durch vorzügliche Anlagen des Geiſtes und des Verſtan— 
des ausgezeichnet hätten. Daber, daß ihrer fo viele (bis auf die neuefte Zeit) 
die nachahmungswuͤrdigſten Beifpiele gaben, und Gelehrfamkeit, Künfte 
und Wiſſenſchaften mit dem rühmtlichften Eifer befoͤrderten.“ — Der Stand 
des Papftes iſt in jegiger Zeit ſchwierig, und es wird zur Verwaltung feines 
Amtes hohe Weisheit erfordert, Grundlos ift die Behauptung’ Bieler, als 
fey genenwärtig Uebergewicht der päpftl. Gewalt das Uebel,an dem das 
ficht, Leben Europa’s erkranke; vielmehr fcheint es einer Wiederanziebung der 
kitchl. Bande, als Diskufionen über die Papalrechte zu bedürfen. Wir ſchlie— 
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en dieſen Art, mit Joh. v. Müllers Worten: „Man ſagt: Er iſt nur ein 
Bifhof! Even fo wie Maria Iherefia nur eine Gräfin von Habsburg, der 
Heid von Rosbach nur einer von Zollern ift; man weiß, welcher Papft Carl 
den Großen zum erften Kaifer gekrönt: Wer hat aber den erften Papft ge: 
macht? Ein Bifhof war der Papft, und er war ber heilige Vater, der oberſte 
Priefter, der große Khalife (fo nannte ihn Ibn Albufeda, Fuͤrſt von Hamath) 


. alter Königerihe und Fuͤrſtenthuͤmer, aller Herrfchaften und Städte in dem 


Lande gegen Abend, welcher die wilde Jugend unfrer Staaten durch Gottet- 
furht gezaͤhmt. — Weit entfernt von aller Furchtbarkeit, gemaltig nur 
buch Segen, ift er noch heilig in den Herzen vieler Millionen, groß bii 
Motentaten, die das Volk ehren, der Befiger einer Macht, vor der im fieben: 
zehn —— ‚ von dem Haufe Caͤſars bis auf den Stamm Habt: 
burg , viele Nationen und alle ihre Helden vorübergegangen find. — Das iſt 
ber Papft I" | 
Parabel, eine Eleine, aus ber wirklichen Welt hergenommene Erzählung 
einer Thatſache, oder Handlung, dadurch eine Lehre verfinnlicht werben foll, | 
Die bloß menfhlihen, wenn glei erdichteten, Handlungen unterfcheiden 
die Parabelvon der Fabel, in welcher, wie befannt, auch unvernünftige Weſen 
menfchlich reden und handeln. Die Parabel kann einen doppelten Imrd 
haben, 1) entweder den Werth einer moralifhen Gefinnung, durch eine Hand: 
lung, mobei fie zum Grunde liegt, recht anſchaulich zu machen, mie z. B. in 
der trefflihen Parabel Jefu vom verlornen Sohne; oder eine Wahrheit zu 
verhuͤllen, die in ihrer nadten Darftellung unvorbereiteten Gemüthern an 
ftößig werden, und ihre Wirkſamkeit verfehlen möchte; dahingegen mwahrheitk 
liebende Zuhörer nur defto aufmerkfamer auf diefelbe zu machen, und zum 
Nachdenken reizen könnte. Von diefer Art der Parabeln find alle diejenigen, 
unter denen der Erlöfer die wahre Befchaffenheit feines Himmelreichs darſtellt, 
z. B. von vielerlei Acker. Man könnte noch eine dritte Art von Parabeln 
unterfcheiden, nämlich ſolche, die bloß zur Erläuterung und Belebung dei 
Bortrags dienen, Die Parabelift allemal ein Bild. Sie muß von befannten 
Dingen hergenommen fenn, die man fich leicht und mit größter Klarheit vor: 
ftellt. Der verglihene Gegenfland muß mit dem, womit er verglichen wird, 
große, leicht zu findende Achnlichkeit haben, und in dem Bilde nichts fern, 
was dem Charakter des Gegenbildes zumider iſt. Diefe find die Hauptregeln 
der Parabel, 
Parabel (in der Mathematik) ift eine Figur, welche aus dem Kegelſchnitte 
entſteht, wenn der Kegel von einer Ebene, die einer feiner Seiten paralel if, 
durchſchnitten wird. Wolf giebt folgende Difinition von der Parabel: eine 
krumme Linie(Curve), in welcher das Quadrat der Ordinate gleich ift dem Rev 
tangulum ber Abfeiffe und einer gegeben rechten Linie. Der Punkt, wo die 
Seitentinie des Kegels von der Ebene gefchnitten wird, heißt der Scheitel: eine 
Linie, die vomScheitel mitten durch diefläche der Curve läuft, heißt die Art, 
und alle Paralleliinien, die innerhalb der Curve fenkrecht durch die Are gie 
gen, heißen die Ordinaten ; die Hälften, in welche jene Linien durch die Art 
getheilt werden, Semiordinate ; die Stüde der Are, welche vom Scheitel und 
einer gegebenen Ordinate bis zudem Schneides Punkte aebildet werben, wit 
den die Abfeiffe der Ordinate genannt ; und bie beiden Seiten der Curve vom 
Scheitel an bis auf die Grundfläche des Kegel ihre Schenkel. Die Weite odrt 
Enge der Curve, fo wie die größere oder geringere Divergenz ihrer Schenkel 
wird durch die groͤßere oder geringere Entfernung des Schnittes vom Scheitel 
beſtimmt; die Kruͤmmung der Curve von dem Abſtande ihres Scheitels von 
ber Spitze des Kegels. Im der Parabel iſt uͤberall das Quadrat der Semi— 
ordinate dem Rectangulum aus der zu dieſer Semiordinate gehörigen Abſciſſe 
und aus einer Linie gleich, welche Linie ſich zum Abſtande des Scheitels von der 
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Regelfpige verhält, wie das Quadrat vom Durchmeffer ber Grundfläche zum 
Quadrat der Seitenlinie des Kegele. Diefe Linie heißt Parameter oder Latus 
rectum. Kuͤrzer definirt ift der Parameter eine beftändigegrade Linie in jedem 
der drei conif. Kegelſchnitte. Sind die Seitenlinien und der Durchmeifer eines 
Kegels und fomit auch ihre Quadrate ſich gleich, fo muß aud) der Parameter 
gleich feyn dem Abſtande des Scheitels von der Kegelfpige. Der Abftand ift 
felbft der Parameter. Der, wo die Abfeiffe in der Are dem Parameter gleich ift, 
heißt de Örennpunft. Auf der Lehre der Parabole beruhen zwei wichtige 
Zweige ber Naturwiffenfhaft, der der parabolifhen Hohlſpiegel und der des 
Shufles, S. beide Art. 

Paraboliſcher Spiegel, f. Brennfpiegel. 

Paracelfus Bombaft de Hohenheim (Philippus Aureolus 
Theophraſtus), nach der gewöhnlichen Meinung im J. 1493 zu Einfiedeln 
bei Zürich geboren, nah Haller aus Gaiß im Canton Appenzell, erhielt 
von feinem Water, der fih mit Chemie und Arzneikunde befhäftigte, den 
erften Unterricht, fo wie von Trithemius, Abt von Spanheim, tiefere 
Kenntniffe in der Chemie. Sigismund Fugger war fein Lehrer in der Chis 
rurgie und Alchemie. Nah dem Beifpiel anderer Alchemiften feiner Zeit 
unternahm er große Reifen, fogar bis in den Drient, fand, feinem Vorgeben 
nah, zu Conftantinopel den Stein der Weifen und eine Univerfalmedicin, 
praktizierte auf diefen Streifereien als Arzt und Wundarzt und wohnte in 
beiden Eigenfchaften mehreren Belagerungen und Feldzuͤgen bei. Die Lins 
derung, die er dem berühmten Buchdrucker Kroben, der an der Gicht dar⸗ 
nieder lag, durch Laudanum verfchaffte, erwarb ihm zu Bafel den Lehrſtuhl 
der Medicin, wo er in beutfcher Sprache oder in barbarifchem Latein feine 
tionen dunkeln Worte erfiärte, Der Zulauf zu feinen Vorlefungen mar 
außerordentlich, in welchen er den Galen und Avicenna verdammte und 
nur fi) und den Hippofrates gelten ließ. Seine Anhänger nannten fih nad) 
Ihm Paracelfiften. Im Jahr 1528 verließ er indeß Bafel wieder, weil ihm 
für ein Kur das verfprochene Geld nicht ausgezahlt worden war, burchreifte 
das Eifag und die benadhbarten Gegenden, und farb an den Folgen feiner 
Ausfhmweifungen in einem Gafthaufe zu Salzburg den 24 Sept. 1541, ob: 
wohl er ſich geruͤhmt, dur fein Elixir. proprietatis fein Leben bis auf 
einige 100 Jahre zu verlängern. Sein größtes Verdienſt befteht darin, 
in dee Mediein auf die Chemie aufmerkſam gemacht und beide mit einander 
verbunden zu haben. Bei Lebzeiten ließ er wenig druden; doc erfchienen 
eine große Menge Schriften nach feinem Tode unter feinem Namen, geſam⸗ 
met Genf 1653, 28.8.9. Arzneitunde (Gef. der) und Chemie, 

Paraklet, ſ. Geiſt (heitiaer). 

Paradies, ein griechiſches Wort, das einen großen, ſchoͤnen Garten bes 
deutet. Die Griechen gebrauchten es vorzugsweiſe von den perfifhen Gärten, 
die Gehege waren und einen Umfang von mehreren Meilen hatten. Die 
Perfer nahmen das Wort aus der halddifhen Sprache, in der Pardes ein 
mit Sruchtbäumen bepflangter Ort beißt. Die Bibel fpriht von zwei Para: 
dieſen; von einem irdiſchen, in dem das unfchuldige erfte Menfchenpaar bis zu 
feinem moraliſchen Sale lebte. Man hat fid alle Mühe gegeben, den Ort 
zu beſtimmen, wo ſich das irdifche Paradies befunden, und fo Viele hierüber 
geihrieben haben, fo viele verfchiedene Meinungen giebt es auch: es dürfte 
für immer unausgemacht bleiben, da die mofaifche Lokal-Zeichnung des Pa: 
radiefes auf keine Gegend des Erbbodens paßt. Ein anderes bibtifches 
Paradies ift das himmlifche, jener Drt der andern Welt, wo die Tugend 
ihren Lohn empfaͤngt. Es gab und giebt kein Volk, ſo roh und ungebildet 
es auch immer ſeyn mag, deſſen Phantafie ſich nicht einen Aufenthalt jen⸗ 
ſeits des Grabes ausmalte, in dem die Guten von einer göttlichen Gerech⸗ 
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tigkelt den Lohn ihrer Thaten erhalten ſollten: nur in der —— in 
der Dichtung des Lebens und der Genuͤſſen der Seligen ſind ſie verſchieden. 
Die meiſten kommen aber darin wieder überein, daß ihnen jenes Eden, oder 
wie fie es nennen, der Schauplag ihres verfchönerten irdifchen Lebens fey, und 
oft denken fie fi daffelbe fo national, bag man aus der Belchreibung, welde 
ein Volk von feinem zukünftigen Paradiefe entwirft, die Dauptzüge feines 
Charakters erkennen kann. Den feinern Griechen erwarteten im Eiyfium Spiel, 
Tanz, Geſang, heitere Unterhaltung und feinere Genüffe; den kriegeriſchen 
alten Germanen Eriegerifhe Uebungen, Jagden, Speife und Trank in Fuͤlle. 
Der ſinnliche Drientale hofft dort die auegefuchteften Wollüfte zu genießen; 
ber geläuterte Chrift hingegen, ber fein hoͤchſtes Gut in der geiftigen Bol 
kommenheit fegt, läßt die finnlihen Vorſtellungen fahren, und findet dort 
in einer größern Vollendung den Lohn für ein tugendhaftes Leben. | 

Paradiesvogel; er zeichnet fih durch feine ungemein glänzenden 
und mannihfaltigen Farben aus; er lebt auf Neuguinea und ben oftindis 


— 


ſchen Nachbarinſeln. Die Fabeln, daß er keine Beine habe, ſtets in der 


Luft ſchwebe, fid nie auf die Erde herunterlaffe, und bloß vom Thaue lebe, 
find durch eine nähere Kenntniß deffelben widerlegt worden. Es giebt deren 
mehrere Gattungen. Die prächtigen Federn werden zum meiblihen Kopf 
puge gebraucht; fie bedürfen aber vorher einer eigenthuͤmlichen Zubereitung. 
Parador bedeutet, dem griehifhen Wortfinne nad, das, mas gegen die 
Meinung ift; es widerftreitet der allgemeinen Anfiht. Gewoͤhnlich verſteht 
man darunter und unter Paradorie eine Meinung, die mit der gemöhnlihen 
entweder im Widerfpruche fteht, oder doch von ihr fehr abweicht. Aus diefer 
Abmweihung von der Meinung, bie im Publikum Gang und Gäbe ift, folgt 
nicht, daß das Paradoxe nothwendig falfch ſeyn müffe; es fällt nur anfangs 
durch den grellen Widerſpruch, worin es mit diefer fteht, auf; dies und bie 
Meubeit macht 8 verdähtig. Wie manche Anficht, die, wie fie zuerft au 
gefprocen wurde, für parador galt, bewies ſich fpäter ald wahr; man erin 
nere fih nur der Gefhichte des aftronomifchen Syſtems von Copernicus. 
Ueberhaupt muß jede Wahrheit im Beginne des Kampfes gegen ein allge 
mein verbreitetes Vorurtheil, als parador erfcheinen. | 
Paraguai, der Name eines Stromes und einer großen Landfchaft im 
ehemaligen fpanifhen, nun freien Südamerika, über die wir auf dem Art. 
Südamerika -verweifen, und hier nur den patriarhalifhen Staat, de 
von den Sefuiten dort einftgegründer worden, befchreiben. Es war ums Jaht 
1658, als einige Sefuiten in den peruanifchen Miffionen den Fühnen Gw 
danken faßten, von Peru aus gegen die Anden vorzudringen, und das Chri⸗ 
ftenthum fo wie europ, Bildung in den inneren Ländern Suͤdamerikas zu ver 
breiten. Fuͤrchterlich und abfchredend waren die wenigen Nachrichten, melde 
man von jenen unbefannten, unwicthbaren, von wilben Thieren und Antbro 
pophagen bevöiterten Laͤnderſtrecken hatte, die der Fuß feines Europäer 
je betreten. Won Quito aus drangen fie mit Kreuz und Brevier, in Beglt⸗ 
tung einiger Indier, die ihnen ais Dolmetfcher dienten , durch die wilden 
Bergfchluchten der Anden glüdlich hindurd zum Amazonenflug, über den fit 
in ausgehöhlten Baumftämmen fegten, und endlich indie von der Natur ode: 
günftigtenEbenen, welche der Paraguni, Parana,Uraguai u.a. Fluͤſſe bewäflern. 
Viele von ihnen wurden von den Wilden erfhlagen; und bie Gefahren, 
Beſchwerden, Arbeiten und Mübhfeligkeiten, welchen fie ſich auf ihren uner— 
meßlichen Reifen unterziehen mußten, überfleigen alle Begriffe. Begegne— 
ten fie einer Horde, fo gaben fie ihre freundfhaftlihe Geſinnungen durch 
Zeichen zu erkennen. Waren die Sefuiten einmal bei einem Stamme gut 
aufgenommen, fo nahmen fie an allen Befhäftigungen bdiefer Indier An: 
theil, gaben ihnen Auſchlaͤge, wovon der Mugen ſich ihnen ſogleich ſinniich 
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barfteitte, und kamen bei allen Arbeiten ihrer natärlichen Traͤgheit zu Hülfe. 
Furcht und Hoffnung waren das Gängelband, an welchem fie diefe vermwils 
derten Menfchen leiteten, und hiedurch bemwirkten fie bald fo viel, baß fie wenigs 
ſtens ihre thieriſche Wildheit und die damit verbundenen rohen Kafter ableas 
ten. Jetzt bedienten fich die Jefuiten dieſer gegähmten Indier, die zunaͤchſt 
Ihnen haufende Horde Wilder zu überreden, ſich mit ihnen zu vereinigen, 
und lets kamen fie von Mehreren begleitet zurüd. Hatten zwei Stämme 
Krieg, fowarfen fi die Jeſuiten nicht ohne augenſcheinliche Lebensgefahr 
zu Bermittlern auf, und brachten durch allerlei finnreiche Erfindungen mei« 
fiens den Srieden zu Stande; welches dann in den Herzen der Indier einen 
großen bleibenden Eindrud zurüdtieß, fo daß Viele fih den Vätern anfhlof- 
fen. Nah und nad) fuchten die Miffionairs , wenn fie einigen Grad von 
Civiliſirung ihnen beigebracht hatten, fie mit dem Chriſtenthume befannt 
zu machen, und batte daffelbe einige Wurzel gefaßt, fo waren fie darauf bes 
dacht, ihren Neophiten fefte Wohnfige zu verfchaffen. Anfangs mußten ſich 
die Miffionairs felbft den ſchwerſten Arbeiten unterziehen, während der träge 
Indier auf feiner Dangematte ben Anftrengungen biefer Väter ſorglos zus 
Ihaute. Als fie aber die Bequemlichkeiten einer foihen Wohnung einfahen, 
erwachte in ihnen nad) und nad einiger Trieb zum Kleiße, und unter der 
—- Aufficht der Miſſionairs erhob fih nun allmäblig ein großes rein: 
lies Dorf, in welchem gegen 3000 Indier beifammen wohnten. Sept 
waren die Jeſuiten nicht minder darauf bedacht, den Aderbau unter ihnen 
einzuführen. Aus den fpanifhen Städten holten fie anfangs felbft Getreide, 
Adergerätbfchaften und alles zur Landwirthſchaft nöthige Vieh. Sichtbar 
ergoß fich der befruchtende Segen des Himmels über ihre menſchenfreundlichen 

emübungen. Eine Menfchengeneration war kaum verfloffen, und man 
sähtte ſchon über 600 Reduktionen (Wohnfige der Indier), welche Längft dem 
Maranhon und von den Ufern des Paraguai und Uraquai bis an jene des 
Kaplataftromes zerfireut lagen, und wovon jede 5—6000 Ehriften enthielt. 
In der erften Hälfte des 18. Jahrhunderts vermehrte ſich durch den gränzen- 
Iofen Eifer der Miffionairs, die Anzahl der Reduktionen, fo mie dieſe 
Wohnſitze ficdy immer mehr bevölkerten und verfchönerten. Durch Gefana 
und Muſik, diefe Univerfalfprache des Menfchen, lodıen die Miffionairs oft 
viele Wilden aus ihren Höhlen bis in die Reduktion, wo fie dann von ihren 
civiliſirten Brüdern aufs Liebreichfte empfangen, auf gemeinſchaftliche Koften 
[0 lange verpflegt wurden, bis fie ihrer Wildheit entwöhnt, als Mitglieder 
der Gemeinde an allen Beihäftigungen Theil nahmen. Bon den in ewigen 
Kriegen lebenden Volksſtaͤmmen, die ihre Gefangenen,. mit Ausnahme ber 
Kinder, einander auffraßen, ſuchten die Zefuiten legtere auf alle Weife an 
fih zu bringen, welche fie dann zu gefitteten Menfchen und Ehriften bildeten. 
Auf diefe Art nahmen die Reduktionen mit jedem Jahre fo zu, daß viele fich 
zu Städten von 12 — 15.000 Einwohnern erweiterten. Die Indier, ein 
alle Angenehmiichkeiten eines mit Ruhe und Ordnung verbundenen gefelligen 
Lebens fühlend, überließen fih mit unbedingtem Geborfam der Leitung ihrer 
Wohithäter. Einige wenige Jefuiten waren hinreichend, um mehrere Hun⸗ 
derttaufend Indier zu regieren. ine volllommene Gleichheit herrfchte 
unter allen Gliedern der Gemeinde. Jedes war verbunden zu arbeiten, aber 
nicht für feinen eigenen, fondern für den gemeinfhaftlihen Nugen. Der 
Ertrag der Ländereien, fo wie die Erzeugniffe alter Induſtriezweige — fogar 
Brabänter Spigen wurden von ihnen verfertige — wurden in Öffentlichen 
Magazinen niedergelegt, aus welchen jeder Einzelne Alles erhielt, waß zur Be⸗ 
ftiedigung- feiner Bedürfniffe nothwendig war. „Durch dieſe Einrihtung 
waren allen Reidenfchaften, — fagt Robertfon — die oft die bürgerliche Ge- 
feufhaft flören und für manches Mitglied berfeiben fo verderblich werden, 
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gänzlich aus dem Kreife bieſer Völker. verbannt, Etliche obrigkeltliche Pers 
fonen, von den Indiern jährlich felbft gewählt, wachten über die öffentliche 
Ruhe und fiherten den Gefegen ben nothwendigen Gehorfam, und Zobesftra: 
+ war nicht einmal dem Namen nach bekannt. Ein Verweis von einem 
Sefuiten, eine öffentlihe Befhamung und — obfhon nur felten — einige 
Ruthenftreiche waren hinreihend, um Ordnung unter dieſen unſchuldigen 
und glüdlihen Kindern der Natur zu erhalten.’ — She ſchuldloſer, frommet 
Sinn, die liebensmwürdige Einfalt, ihre immer ſich mehr entwidelnde Kunfl 
fertigkeit, ihre ungetrübte Heiterkeit, ihr froher Raufch bei Eirchlichen Feier 
lichkeiten und Velksfeſten, ihre beifpiellofe Eintracht, welche aus jeder Re 
duktion einen Wohnfig des Friedens und des Segens machte und 5 — 6000 
Indier zu Einer Familie verband : dies Alles muß man in Muratori, Char 
leveaus, Don Juan, Ulloa, Raynal, Robertfon u. m. A. naclefen. Zu 
welch hohem Grade fie es in der Kunft gebracht, zeigten ihre vielen fhönen 
Kirchen mit gefhmadvollen Verzierungen, Altargefäßen, Prieſterornaten; 
ihre Bilphauerwerfe u. Gemälde, die, ohne gerade den Stempel des medicti⸗ 
fhen Zeitalter zu tragen, dennoch, als hoͤchſt intereffante Beiträge zur 
Geſchichte der Kultur und Kunft, im einigen Gallerien Spaniens und Ita: 
liens noch aufbewahrt werden. Fuͤrwahr, wenn es je ein golbenes Zeitalter 
gab, fo biühte es Damals in den fruchtbaren Xhälern und Ebenen Paraguai’s, 
und das fhöne menfhenbeglüdende Zraumbild einer Unfchuldswelt mar, 
wie Raynal fagt, unter den Sefuiten zur Wirklichkeit geworden. — In 
Anfehung der äußern Berhältniffe diefes paraguaifchen Staats, fo hattm 
bie Jefuiten gleich im Anfang ihre Indier zu bereden gewußt, ſich der Krone 
Spanien zu unterwerfen. Aber durch die Erfahrung belehrt, wie verberblih 
das böfe Beifpiel-der Europäer auf die an Peru’s Gränzen wohnenden In: 
bier wirkte, hatten fie auch den fpanifhen Hof die Nothwendigkeit einfehen 
Laffen, durchaus feinen Europäer, als den wenigen königlichen Beamten, 
den Zutritt in die Reduktionen zu verftatten, und der Madriter Hof traf 
auch deß halb die Eräftigften Maßregeln. Jeder Indier von 20 — 60 Jahren 
bezahlte jährlich einen Piaſter Kopffteuer an Spanien. Der König ernannte 
den Generalgouverneur wie auch den Oberrichter, Alle Reduktionen bildeten 
eine Art Republiten , vereint unter Spaniens Oberherrfhaft. Die friege 
rifche Verfaffung, in welche die Reduktionen fih fegen mußten , mar eint 
höchftnothwendige Folge ihrer ifolirten Lage, weiche fie nicht nur ben Im: 
merwärrenden Streifzügen der Wilden, fondern auch den verheerenden Raub: 
zügen det europ. Horde von St. Pant biofftellte. In wenigen Jahren hattt 
daher der paraguaifhe Staat eine wohlgeordnete Militairverfaffung , nad 
weicher über 100.000 Indier bewaffnet ins Feld ziehen Eonnten; und wirk⸗ 
lich leifteten fie der fpanifhen Regierung bei ihren Haͤndeln mit den Port 
giefen in Brafiiten fehr wefentliche Dienfte. Indeffen gaben diefe trefili 
chen, von den traurigftien Ereigniffen herbeigeführten Einrichtungen, alt 
fpäter in mehreren Reduktionen, aus bereit8 im Art. Ze fuiten angegeben 
Urfachen, ein Aufftand ausbrach, Veranlaſſung, die Sefuiten zu verlaͤumden. 
Kekropsundfeineefährten, Die Hellas eroberten und entwilberten, wurden vem 
dantbaren Volke zu Haldgöttern erhoben und die Gefchichte feiert ihr An: 
denken noch nach Zahrtaufenden als Heroen der Menfchheit ; aber die Jeſui⸗ 
ten, die von einem edlern Eifer durchdrungen, unter einer fiemden Zone ein 
unermepliches Continent zu neuem Leben hervorriefen, die civitifirte Welt 
fo auferordentlicy vergrößerten, werden faum einer ehrenvollen Stelle in der 
Gefchichte gewürdigt! Auf die erhaltene Weifung von ihrer Exilirung nad 
Europa, verließen die Jefuiten indeß ohne einen Schein von Widerſehlichkeit 
ihre Reduktionen. Als die armen Indier erfuhren, was vorging, erlärten 
fie unter Thränen und heißen Schwüren, ihre Vaͤter zu fügen. Umfonf 
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bemübten fidy die koͤnigl. KRommiffaire, den Indiern einzuprägen, wie fie jegt, 
von der jefuitifchen Thrannei erlöft, frei leben könnten, wovon diefe aber 
nichts willen wollten. Zaufende begleiteten viele Meilen weit die abyes 
benden Väter und wie Verwaifte jammernd trennten fie fih endlih von 
ihnen. Das Land wurde jegt auf europäifche Art organifirt, der Indier Eis 
aentbum wurde mehrmals gemeffen und taxirt, allerlei Projektenmacher über: 
(dwemmten das Land; Steuern, Zölle, Monopolezc. wurben eingefegtundEuro« 
päern erlaubt , ſich dort niederzulaffen. In Gefängniffe nad) Europa transs 
portirt, hörten die Miffionaire, wie ihre Verdienſte entftellt und ihre Name 
geläftert wurde, obne daß ihnen auch nur eine Vertheidigung geftattet worden 
wäre. So wurdenin Europa Männer belohnt, denen auf einer andern 
Hemifphäre die durch fie begluͤckende Menſchheit gern. auf den höchften Gipfeln 
der Anden unvergängliche Ehrendenkmale errichtet hätten ! Zerftören konnten 
ihre Feinde das Paradies, das die Jefuiten dort einft [hufenz aber den Ruhm, 
die Schöpfer deffelben geweſen zu fenn, ann ihnen Niemand rauben, 

Paralipfis, diejenige rednerifche Figur, wo man etwas fagt, indem 
man vorgiebt, e8 übergehen zu wollen. — Parallare, immeitläufigeren 
Sinne der Unterfchied oder Abftand zweier optifdher Orte eines Gegenftans 
dee, der aus zwei verfchiedenen Ständen gefehen werden Bann; in engerem 
Berftande, der Unterfchied zwifchen dem wahren und ſcheinbaren Orte oder 
Stande eines Geftirnes. Der wahre Drt heißt bier derjenige Punkt am 
Himmel, auf weldhen man es, vom Mittelpunfte der Erde aus betrachtet, 
erbliden,würde; der fcheinbare Ort derjenige, an welhem es, von einem 
andern Standpunkte aus gefeben, erfcheint. Diefe Parallare wird auch die 
tägliche genannt, zum Unterfchiede von der jährlichen oder der Parallare der 
Erdbahn, welches der Unterfchied zwifchen dem heliocentrifhen und geocens 
ttifhen Orte ift. — Parallel, in engerem Berftande gleihlaufend,, in 
weiterem ähnlich, gleichlautend, übereinftimmend. — Parallels Bemes 
gung, einige Tonlehrer bezeichnen mit diefem Worte den wiederholten Ans 
ſchlag eben derfelben Töne in zwei Stimmen. — Parallel: Gebirge 
find die Berge, die fich der Richtung des Aequators nähern. — Parallels 
Kreife werden auf der Himmels» und Erdkugel mit dem Aequator gleichz 
laufend gezogen. Man kann von jedem Drte aus in Gedanken ſolche Kreife 
tings um die Erde ziehen, und wenn man dann faat, ein Det liegt in ber 
Parallele eines andern, fo zeigt dies an, daß er ſich mit demfelben unter 
gleicher Breite befindet; f. Tag-⸗Kreiſe. — Parallel» Sphäre, fiche 
Sphäre, — Parallel: Stellen, ſolche Stellen eines Buches, welche 
einerlei Inhaltes find, oder folche, welche einander erläutern,und aufklären. 
— Parallele, Bergleih, Gegeneinanderſtellung. — Parallelen, 
zwei Linien, welche in gleicher Weite dergeflalt von einander abflehen, daß 
fie weder jemals zufammenftoßen, noch ſich weiter von einander entfernen 
Tonnen; daber 2) die Laufgräben, weil fie gewöhnlich in einer gleichweit 
abftehenden Linie gelegt werden; 3) die auf der Windlade der Orgel liegen» 
den Regifterzäge oder Schleifen. 

Paralptifch kommt von mapadvors (Auflöfung , Zerftörung) ber, 
und bezeichnet eine Krankheit, die fih durch einen mehr oder weniger vollſtaͤn⸗ 
digen Mangel der Bewegungs: oder Empfindungsfäbigkeit fund giebt. Man 
unterſcheidet eine volllommene Paralyte, wenn Bewegungund Gefühl ineinem. 
Gliede gaͤnzlich vernichtet ſind, und eine unvollkommene, wenn entweder 
Eins von beiden gewichen iſt, oder beide nicht bis zur völligen Lähmung 
jerftört find. Da ſowohl das Gefühl als die Beweglichkeit der Muskeln 
duch, die Merventhärigkeit und ihren Einfluß auf die Bewegungsorgane 
vermittelt werden, fo muß die naͤchſte Urfache des Uebels unmittelbar ihren . 
Sitz im Nervenfpftem haben: hier kann ebenfalls ein doppeltes Verhältniß ſtatt 
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finden: entweber liegt der Grund ber Lähmung in dem Centralpunkte ber 
Merven des ganzen Organismus, im Gehirne, dem verlängerten Marke, oder 
im Rüdenmarte, oder in dem Nervenafte de3 Organs, deffen Senfibilität 
und Irritabilitaͤt erlofchen ift. Ergreift die Paralvfe das Gehirn in feiner 
ganzen oder doch größern Ausdehung, fo ift Schiagfluß die unmittelbare 
Sorge. Einer theilmeifen Erlöfhung der Hirnthätigkeit , je nachdem der 
Erante Theil verfhicdene Funktionen ausübt, folgt batd halbfeitige Laͤhmung 
einfeitige Fähmung des Gefichts und der Sinne, Die Paralyſen der obern 
und untern Ertremitäten, und’der Bruft und der Baucheingemeide gehen aus 
der Aufhebung der Merventhätigkeit des verlängerten Markes u. Rüdenmar 
kes hervor. Alles, was die Nerven anhaltend zerſtoͤrt oder unterdrüdt, legt den 
Grund zu diefer Krankheit: Drud auf dem Gehirne und dem Rüdenmarke, 
Waffer: und Eiteranfammlungen, Eindrüden der Schaͤdelknochen; ferne 
Gicht, Rheumatismus, Zerfchneidung und Zerftörung der Nervenäfte, Er: 
fhütterung der Nerven durch einen Fall oder Schlaa, Quetſchung, Berrüf 
kung aus der Lage ze. Die Heilung der Lähmung, befonders einer vollkom⸗ 
menen, ift hoͤchſt ſchwierig. 
Paramaribo,f. Surinam. 
Parampythie, eine allegorifche Erzählung, deren Stoff aus ber alten 
Mpthengefhichte entlehnt if. ©. d. Art. Apolog. | 
Paranymphe (Brautführer) mar bei den Hebräern ber Freund des 
Mannes, der bei der Hochzeit die Honeurs machte, dem Gatten die Braut 
zuführte, und die erfle Nacht fih nicht von ihnen entfernte. Bei den Grie— 
chen hatte er das Amt, die Thüre des Brautgemaches zu hüten, und die 
Hochzeitsfeierlichkeiten zu ordnen und zu leiten. Paranymphe war unter 
‘den byzantinifchen Kaifern ein Hofbeamter, welcher die an fremde Fürften ' 
verheiratheten Prinzeffinen nah ihrem Gemable begleitete. Bei den Roͤ⸗ 
mern waren es drei junge Maͤnner, welche die Braut in das Haus des 
des Braͤutigams fuͤhrten. 
Paraphe, Namenszug, Stempel, wodurch der Namenszug aufgebrudt 
wird — paraphbiren — Paraphen; Jura, Ötemprlgebühren. 
Paraphernal: Gut, ein folches’, welches eine Frau dem Mannt 
noch über das Heirathegut zubringt, und von welhem Befig und Genuß 
ihr allein zufteht, wenn fie nicht eins oder das andere dem Manne freimillig 
überlaffen will, . - 
Paraphrafe, Umfchreibung, oder eine erläuternde Uebertragung einer 
Schrift in eine andere Sprache. Sie unterfcheidet fih vonder Ueberfegung, 
daß diefe nicht mehr und weniger, als das Original enthält, wiedergiebt, waͤhrend 
die Paraphraſe den Text überſetzt und zugleich erweitert, um ſeinen Sinn 
deutlicher hervorzuheben. Der Paraphraft braucht ſich daher nicht zu kuͤm⸗ 
mern, die Eigenihümlichleiten der Schreibart des Autors wieder zu geben, 
die der bloße Verſiſt, fo weit es feine Sprache erlaubt, achten muß. 
Paré (Ambrofius), der Schöpfer der franzöfifchen Chirurgie odermit 
er fich felbft nannte, der Barbier der Könige Heinrih II., Franz II. um 
Catl IX., ward, gegen den Anfang des/16. Jahrh. zu Laval geboren, und 
ftarb zu Paris am 22. Dez. 1590. Seinen erften Unterricht erhielt er bei 
einem Geiftlichen, der ihn überdies zu Gartenarbeiten und Wartungen eine 
Maulthiers gebrauchte. Bei einem Wundarzte zu Laval erlernte er die 
Anfangsgründe feiner Kunft; die Operation eines Steinfchnittes, die in ſei⸗ 
ner Örgenwart gemacht wurde, beftimmte ihn, ſich der höhern Chirurgie zu 
widmen. Er ging nad Paris, wo ihn Goupil bei Beinen chirurgiſchen ab 
len gebrauchte. 1536 begleitete er den Rene de Mont Jean während di? 
Feldzuges in Stalien, und erhielt bei feiner. Ruͤckkehr die Doktorwuͤrde. 
1552 ward er Zeibmundarzt Heinrichs IL. und diente in gleicher Eigenſchaft 
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bei den drei folgenden Königen. Xrog ben Verläumbunnen der andern 
Aerzte, befeftigte er ſich, beſonders durch die Heilung Carls IX, von einer ges 
fährlihen Krankheit, fo fehr in bee Gunſt des Hofes, daß der König während 
der Bartholomäusnadht, wo er alle Proteflanten in: Paris ermorden lieg, 
ihm, der Proteftant war, einen Zufluchtsort in feinen Zimmern anmwies, 
Erfhlugdielodenden Bedingungen fremder Höfe aus und blieb bis an feinen 
Zod in den alten Verhältniffen. Par& war einer der erften und beften Wunds 
ärzte Frankreichs und feine Verdienfte um die Chirurgie find um fo auffals 
lender, da er keine gelebrte Erziehung genoffen hatte. Die Praris, und 
vorzüglich die im Kriege, war feine Lehrerin; um aber feine Erfahrungen 
der Welt mitzutheilen, bedurfte er fremder Hülfe Seine hirurgifchen 
Vorfpriften erkannte man allgemein für zweckmaͤßig, und für die Refultate 
einer langjährigen und ausgedehnten Erfahrung. 

Paranthefe, Parenthefis, ein Sag, ber zwifchen anbere gefcho: 
ben oder eingefchaltet ift; Zwiſchenſatz, Schaltfaß ; 2) die Beihen ( ), mit 
welchen er eingeflammert wird. 

Parere heißt ein ſchriftlich abgefaßtes Gutachten unparteiifcher Kauf: 
leute über eine zweifelhafte jtreitige Handelsſache, worüber fie, unter Bor: 
gung des vorfeyenden Falles und der Befchaffenbeit der Sache, zu Rathe 
gezogen und um ihre Meinung von den Parteien gebeten-werden. 

Parforcejagd,f. Jagd. 

Parga, fefte Stadt in ber türk, Landſchaft Romeli, auf der Küfte Als 
banien, vor 1819 mit 3400 Einwohnern und einem doppelten Hafen. Als 
nach langem Streite 1819 bie Stadt den Türken überlaffen wurde, wander— 
ten die Einwohner (Griechen und Arnauten) aus und verbrannten vor ihrer 
Abteiſe die Gebeine ihrer Vorfahren. 

Parini (Giufeppe) war 1729 indem mailändifhen Dorfe Bufiffo geboren, 
ſtuditte zu Mailand ſchoͤne Wiffenfchaften und Ppilofophieund widmete ſich, 
wider feine Neigung, nad dem Willen bes Vaters der Theologie. Mit einer 
ungünftigen äußern Lage und förperlichen Leiden kaͤmpfend, arbeitete er unabs 
lifigan feiner weitern Ausbildung. Schon frühe hatte er ſich in der Dichtkunſt 
verſucht. Seine Umftinde zu verbeffern, gab er eine Auswahl feiner Jugend⸗ 
verfuhe unter dem Namen Ripano Eupilino 1752heraus. Sie fanden Beifall, 
dierömifche Akademie der Arkadierernannte ihn zu ihrem Mitgliede; er nahm 
als folches den Namen Dariolo Etidonio an. Bald darauf ward er Hofmeifker 
inden Kamitien Borromeo und Serbelloni, und in den Stand gefegt, feiner 
Lieblingsneigung folgen zu koͤnnen. Seine naͤchſten literariſchen Arbeiten 
waren kritiſcher Art. Er ſchrieb unter andern gegen den Dialogo della 
liogua Toscana von Onofrio Branda, und verwickelte ſich dadurch in eine 
bitige Fehde. Die Sitten der Großen und das Leben in den Pallaͤſten beſchloß 
er fatprifch darzuftellen, in der Darftellung aber das Didaktifhe und Dramas 
the mit dem Satprifchen zu verweben. So ward er in feinem „Tage⸗ 
der Schöpfer einer neuen Gattung. Unter dem Scheine, als wolle er die Wors 
nehmen unterrichten, gab er ihre Sitten und ihr Thun der bitterften Satyre 
preis. 1763 erfchien ber „„Morgen‘‘ und zwei Jahre darauf der Mittag.’ 
Diefe trefflichen Gedichte erwarben ihm die Gunft dee öftreihifhen Minifters 
Fitmian, der ihn 1769 zum Profeffor der ſchoͤnen Wiffenfhaften an der palas 
tinifhen Schule zu Mailand ernannte, Parini las in der Canobiana bis zu 
ihrer Aufpebung, worauf er Profeffor der Beredſamkeit am Gpmnafium der 
Brera wurde. Später erhielt er noch die Profeffur der [hönen Künfte. 
Die Ankunft des Erzberzogs Ferdinand von Deftreih , und deſſen Vermaͤh— 
lung mit der Prinzeſſin Maria Beatrice von Eſte, feierte er mit ſeinem muſi⸗ 
kaliſchen Drama, Aſcanio in Alba, dem noch andre dramatifche Verſuche, 
namentiich verſchiedene ſchoͤne Cantaten folgten. Nicht geringern Erfolg hat: 
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ten feine Iprifchen Gedichte. Inzwiſchen befhäftigte ihn bie Vollendung ſei⸗ 
ned Tages; er entwarf den Abend und die Nacht. Aber allzugroße Aengftlid: 
Zeit und die Unruhen derdamaligen Zeit ließen ihn feine Arbeit oft unterbre: 
chen. Die Ankunft der Sranzofen erfüllte den freiheitliebenden Parini mit 
Hoffnungen für das Wohl Staliens ; er ward Mitglied der Municipalität 
in Mailand. Die Rüdkehr der Dejtreicher 1799 machte feiner Thätigkeit 
ein Ende;, dazu kam noch, daß er auf beiden Augen erblindete. Zwar gab 
ihm eine glüddiche Operation das Gefiht wieder, aber ein neues Uebel, bie 
Beinwaſſerſucht, befiel ihn und führte 1799 feinen Zod herbei, Seine 
Werke find 1801—1804 in ſechs Dktavbänden erfchienen. Sie zeichnen fih 
fämmtlid) durch tiefes und zartes Gefühl, klaren Verſtand und Schönheit 
der Sprache aus. Im reimlofen Berfe ift Parini mufterhaft. 

Paris. Er war der Sohn des Priamus und der Hekuba, Seine 
Mutter träumte, daß fic eine Fackel gebäre, welche Troja in den Brand 
ſtecke. Dies deutete Aeſakus und andere Wahrfager dahin aus, das Kind, 
welches fie jegt trage , werde den Untergang feines Baterlandes verurfaden. 
Priamus beſchloß alfo daffelbe nach der Geburt wegfegen zu laffen, und 
trug dies Gefhäft einem feiner Räthe, diefer e8 aber wieder einem Sklaven, 
Agelaus, auf. Der Sklave fand nach fünf Tagen eine Bärin , melde das 
Kind füaugte, nahm es nun zu fih und erzog es unter dem Namen Parit. 
Paris erlangte mit den Jahren eine fehr große Echönheit und Stärke; un) 
war den Räubern eben fo fürchterlich, als feinen Freunden angenehm. E 
führte daher unter ihnen den Namen Alerandros. Eben dies war denn die 
Urfahe, daß ihn die drei Göttinnen, Juno, Minerva und Venus, zum 
Schiedsrichter erwählten, welche unter ihnen die f[hönfte fey und welcher alfı 
unter ihnen der von ber Eris unter die Hocyzeitgäfte des Peleus mit der 
Aufſchrift: der Schönften, gemworfene Apfel gehöre. Einft da Priamus feier 
lihe Kampffpiele anftellte und dazu einen Ochſen von der Heerde des Parid 
holen ließ, fand fih unfer Hirte gleichfalls in Zroja ein. Seine Fertigkeit 
in diefen Uebungen war aber fo groß, daß er alle Söhne des Priamus, jelöf 
den Heftor, überwand. Dies reiste den Deiphobus, ihn zu erftechen. Parid 
aber flüchtete zum Altar des Herkeiſchen Jupiter, und hier erfannte ihn Eaflar: 
dra als des Priamus Sohn und fein Vater nahm ihn wieder an. Ball 
darauf ward Paris zu der Gefandeichaft erwählt,, die fein Vater nad) Grie⸗ 
chenland ſchickte, um die entführte Heſione zurüd zu fordern , und bei bier 
Gelegenheit entführte er die Helena. Auf feiner Flucht nahm Paris den 
Meg Über die Inſel Granae, mo er zuerft mit Helenen die $reuden ber ehr 
lihen Liebe genoß. Dann fchweifte Paris, wahrſcheinlich abfichtlid , auf 
der See umher, um nämlich feinen Nachfegern zu entgehen, in Sturm 
triebt ihn fogar nach Aegypten. Hier landete er in der fanopifchen Mündung. 
Durch einige Sklaven, die ihm entlaufen waren, wird fein Raub dem König! 
Proteus bekannt, der ihn nach Memphis holen läßt und hierdie Helena und die 
geraubten Schäge ihm abnimmt. Andere aber liefen ihn gluͤcklich, mie non 
bier, fo auch aus Phönicien entlommen, wo er den König Sidon des Nadıtd 
hintertiftiger Weife überfiel, ihn erlegte und. feine Refidenz ausplünbdertt 
Während der Nüdreife des Paris waren die Gefandten von dem Ment: 
laus in Treja angekommen; und man brang in den Paris, feinen Raub 
wieder heraus zu geben. Allein Paris hatte feinen Bruder und feine Muttu 
auf der Seite, und fegte mit diefen e8 dur, daß die Entführte mit alen 
ihren Schägen bei ihm blieb. So begann der Krieg, wo Paris das Ber: 
derben feines Vaterlandes wurde. Homer läßt ihn allerdings mit einer eb; 
was zweideutigen Tapferkeit in der Sliade auftreten. Deſto muthvollet 
machten ihn die nachherigen Dichter. Die ſpaͤtern Dichter laſſen ihn je 
mit Hiife des Deiphobus den Achilles hinterliftiger Weife im Tempel de 
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Apollo erfchiegen. Seinen Tod, erzählt. man gewoͤhnlich, fand er von der 
Hand bes Philoftetes, der ihn mit den vergifteten Pfeilen des Herkules vers 
wundete, Homer weiß nur von der Ehe, die Paris mit der Helena führte, 
Spätere Dichter aber geben ihm eine gewiſſe Tochter des Fluffes Cebren zur 
Gemahlin, mit Namen Denene. Er vermaͤhlte fih mit ihr noch in feinem 
Hirtenftande. Shr Schn war Corythus. Da Paris die Oenone veriief, 
fagte fie ibm, da fie eine Wahrſageria war, fein fünftiges Ungiüd voraus, 
Sie ſchickte nachher den Corythus au ihn, um. ibn wicder zu der vorigen Liebe 
zu bewegen. Allein Helena verlisbie ſich felbit in den Cerythus. Da ihn 
alfo Paris einſtmal in einer verdächtigen Stellung bei ihr antraf, ſchlug er 
ihn todt. Als Paris feine todtliche Wunde erhalten hatte, erzüblen fie weis 
ter, lieh er fich zu Denonen aufs Land bringen, damit fie ihm die Mittel ans 
geben möchte, wie er getheilt werden koͤnne. Doc die erbitterte Denone 
mwelite von ihm nichts wiffen. Paris alfo farb baid hernach anfeiner Wunde, 
Denone aber ließ fih ihre Grauſamkeit reuen und erhing fich. 
Paris, die Hauptfladt Frankreichs im Departement Seine, an beiden 
Ufern der Seine und auf mehreren Anfeln, unter 489 50° 15° Breite, mit 
einer Volksmenge von ohngefähr 6 bis 700.000 Einwehnern, Sie iſt von 
einer fhwahen Mauer umgeben und hat 57 Barrieren oder Thore. Der -» 
Fuß theilt fie in zwei etwas ungleiche Häiften, eine nördliche, welche die 
größere, und eine füdliche; zwifchen beiden liegen im Fluſſe die Inſeln: 
la cite (die Etadt), der ältefte Theil der Stadt, und die Inſel St. Louis, 
duch Brüden unter fib und mit beiden Ufern verbunden. Der Urfprung 
der Stadt verliert fich in das hoͤchſte Alterthum; ſchon die Römer unter Ju— 
‚ lus Gifar fanden bier eine Stadt Lutetia Parisiorum, die aber wohl 
nur die jegige cite begriff, und dem Kaiſer Julian im 4ten Jahrhundert 
ein Lieblingsaufentbalt war, wegen des ernfinaften, zum Nachdenken aufs 
gelegten Charakters ihrer damaligen Bewohner, wovon jegt freilich cher das 
Gegentheil zu ruͤhmen wäre. Bis auf die Zeiten Ludwigs XIV. war fie mit 
Willen und Graben umgeben, welche feitden gerbnet worden Und woraus 
die fhönen Boulevards (Bollwerke) entftanden find, welche jegt die eigents 
lihe Stadt von den Verfkädten trennen und eine breite mit Bäumen ber 
fiste Straße bilden, Paris iſt im Ganzen eine wohlgebaute Stadt, beinahe 
alte Haͤuſer find maſſiv von Bruchfteinen aufgeführt, die man in und dicht 
bei der Stadt in unerfchöpflihen Steinbrühen gewinnt. Sn den älteren 
Theiten der Stadt find die Häufer fehr hoch, die Straßen eng und krumm, 
und eben daher meiltens ſchmutzig, obgleich das Pflaſter durchaus vortreff.id) 
genannt werden kann; aber bie in der Mitte'jeder Straße befindiichen und 
von dem ewigen Fahren unaufdörlich aufgeruͤhrten Goſſen, verbreiten in 
den engeren Gaffen eine beinahe beftändige Feuchtigkeit und einen fehr üben 
Geruch. In den breiteren und geraderen-Strafen derneueren Theile der 
Stadt und in den Vorftädten herrſcht dagegen ziemlich viel Meintichkeit, 
Die Erleuchtung duch in der Mitte der Strafen an Seiten hängende Later: 
nen iſt nur mittelmäßig, wird aber durch die in den belebteren Straßen bis 
Mitternacht hell erleuchteten vielen Fäden anfehnlich verftärkt. Der die 
Stadt von Oſten nah Weſten durchſtroͤmende Fluß ift beinahe überall mit . 
fhönen von großen Quadern erbauten Schahlungen oder Quais eingefaht, 
an welchen von Zeit zu Zeit Landungs- un) Ausladungspläge angebracht 
find: ein großer Theil diefer Cinfaffung ift erft ımter Napoleon erbaut wur: 
den, Unter den 16 Brüden find von Often nach Weften die merfwürdigiten 
1) Pont du jardin royal (unter Napoleon, der diefe Brüde baute, hieß jie 
Pont d’Austerlitz) ven Gußeifen, 2) Der Pontneuf, an dem weſtlichen 
Ede der Eite, fie geht über die Spige dor Infel und beide Arme des Kiuf: 
les, und ift die breitefte und laͤngſte Brüde in Paris, . Sie ward unter 
Converſ.⸗Lexicon Br Bd, 23 | 


unter Heinrich III. 1578 angelegt, unter Heinrich IV. ihrer Vollendung 
nahe gebracht, ganz indeffen erft 1674 vollendet, Die eherne Starke Hein 
richs IV. zu Pferde, weiche diefe Brüde zierte, wurde in der Revolution 
eingefhymolzen, ift aber im Sabre 1818 durch eine neue erfigt worden, 3) 
Der Pont des Arts von Gufeifen, nur für Fußgänger eingerichtet. 4) 
Der Pont royal oder pont des Tuileries, weil fie diefem Paiaft gegenübge 
liegt, von Ludwig XIV. erbaut. 4) Pont de la Goncorde, vor der Revo: 
Iution pont de Louisxy., unter Ludwig XVI. erbaut, Enolidy 5)Pount 
des Invalides, unter Napoieon, dem Erbauer der Brüde, pout de Jena 
genannt, am weftlihen Ende der Stadt. Diefe und alle übrige nicht ge: 
nannıe Örüden, mit Ausnahme der beiden vorhin erwähnten eifernen, find 
von Duadern erbaut, Die merfwürdigiten Gebäude in Paris find: in der 
nördiichen Dälfte der Stadt: Die Zuilerien, im Jahre 1564 von Catharina 
von Medicis angelegt und von mehreren Konigen erweitert. Dies Schlof, 
die Stadtwohnung dir Könige, erhiskt feinen Namen von einer Ziegelbren: 
nerei, welche ehemals auf diefem Plage geftanden, Es liegt beinahe am 
weſtlichen Ente der Stadt an der Seine, mit welder das Hauptgebäude, 
aus 5 verbundenen Pavillons beftehend, einen rechten Winkel bilder. Biel 
merkwürdiger, als das Schloß feibft, iſt die fogenannte Gallerie du Louvre, 
ein mit dem Sluffe parallel laufender, an 900 Schritt langer Flügel des 
Schloſſes, weicher es mit einem andern Schloff: , dem Leuvre, verbindet. 
Das Louvre, die alte Refidenz der Könige, ward fo wie es jegt ift, nachdem 
dus alte feftungsähnlicdhe Gebäude abachrochen worden, unter Kranz], an: 
gefangen, aber erſt unter Ludivig YIv. vollendet; es bildet ein vollkomm— 
nes Diered, und umſchließt einen großen regelmäsigen Hof. So wie 
ſchon auf der füdlihen Seite durch die Gallerie du Louvre mit den Zuilerien 
zufammenbängt, fo wollte Napoleon es auf der nördlichen durch eine gleiche 
Galerie verbinden und die dazwifhen liegenden Häufer abbrechen laſſen. 
Dieſer ungeheure Pan ift inde nur zum Eleinften Theile vollenden. Das 
Louvre war vor der Revolution der Sig der verſchiedenen Niademicn, n.& 
ber des National:$uftituts und jeßt wiederum der wieder in ihrer frühern 
Korm hergeftellten Akademicen. In einem Theile des Louvre befindet ſich 
die herrliche Antifenfammlung und in der daran ftoßenden Gallerie eine 
der vortrefflihften Gemaͤhldeſammlungen in der Wilt. Beides zufammen 
hieß bisher Napoleons: Mufeum, jest bloß Muſeum. Bor der zweiten Er⸗ 
oberung von Paris 1815 waren bier die Kunſtſchaͤtze von hatb Europa, dit 
berrlichften Statuen aus Italien, die vorirefflihften Gemälde aus vielen 
Kirhenund Schlöffern in Stalin, Spanien, Deutfhtand und den Nieder: 
fanden zufammengehäuft. Die Zuruͤcknahme alles von den Kranzofen mit 
Gewalt geraubten, bat diefe große Sammlung betraͤchtlich derringett, 
Fremden ftehen diefe wie alle übrige öffentiiche Kunſtſammlungen taalid, 
Einheimifhen an gemwiffen Tagen unentgeltlich offen. Der innere Hof der 
Zufterien, Place du Carouſſel, ift mit einem von Napoleon erbauten Il: 
umphbogen geziert, auf weichem ſich die vier enernen Pferde befanden, welt 
im Alterthum wahrihein!ich aus Griechenland nad Rom „ von dort, als 
Gonftantinopel die Reſidenz der Kaifer ward, nad) diefer Stadt, von den 
Venezianern aber bei der Erftürmung Gonftantinopel® 1204 nach Venedig 
gebraht wurden, wo fie das Portal der St. Markuskirche zierten. Napo 
teon ließ ſie nach Paris bringen, von wo fie endlich wieder nach Venedig an 
ihre alte Stelle zurüd gewanbdert find. Das Palais Royal. Diefes ungeheutt, 
etwas nördlid von dem Louvre gelegene Gebäude, ift nicht allein jegt einer 
der merfwürbigften Punkte in Paris, fondern hat aud) eine Kedeutende Rolle 
in der Gefhichte Sranfreichs gefpielt. Es ward 1629 vom Kardinal Richelint 
angefangen und hieß damais Palais Kardinal, Der Kardinal fepenkte e⸗ 
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dem Könige, und da e8 von mehreren Perfonen ber Eöniglichen Famille be: 
wohnt ward, erhielt e8 ben Namen Palais Royal, den es nur während der 
Revolution mit dem Namen Palais Egaliteund fpäterhin Palais du Tri— 
bunat vertaufchte, jegt aber wieder den alten führt, Nach dem Tode Luds 
wige XIV. wohnte hier der berüchtigte Herzog bon Orleans, Regent wähs 
rend der Minderjährigkeit Ludwigs XV, und die unerhörte Sittenlofigkeit, 
weldhe fein Beifpiel verbreitete, trug nicht wenig dazu bei, die Revolution 
vorzubereiten. Er erweiterte das Gebaͤude anfehnlih. Sein Enkel, ebens 
falls Herzog von Orleans, bekannter unter dem Namen Philippe Egalite, 
[hmiedete in diefem Palaft die böfen Raͤnke, welche die erften Stürnte der. 
Revolution veranlaßten und ihn felbft aufs Schaffor brachten, Ueberbaupt 
war diefer Ort während der Revolution häufig der Mittelpunkt, von welchem 
blutige Bewegungen ausgingen. So mie das Gebäude jegt iſt, bilder es 
ein langes Purallelogramm , deffen kleine, füdlihe Seite der eigentliche 
Palaft ift und einen eigenen Hof umfchließt, die drei übrigen Seiten um faf: 
fen einen über 700 $. langen und 300 F. breiten Platz, det mit einigen 
fümmerlihen Bäumen befeßt ift und der Garten heißt. Alle diefe Gebäude 
haben unten an ber inneren Seite Bogengänge, weiche zu unzähligen Kauf: 
liden, Werkitätten'u. f. w. benugt find. Hier findet man Kaufleute, Künfts 
ler und Handwerker jeder Art, von den reichſten Juvelieren bis zw den 
ärmlichften Krämern hinab; Schneider, Schuſter, Putzmacher, Buhhänd: 
lee und Buͤcherverleiher, artistes deerotteurs d. h. Schuhputzet, die aber 
gar niedlich) mit Spiegeln ausftaffirte Kämmerhen haben, wo man noch 
obenein die Zeitungen findet. Hier find glänzende Kaffeehäu er und Reftaus 
tateurß, nicht blos auf ebener Erde, fondern feibft in den Kellern. In dem 
obern Geſchoß find befonders mehrere vortreffliche Speifehäufer, Spielzimmer, 
wo unter dem Schutze der Regietung Hafardfpiele getrieben werden ; furz 
Reihe und Arme, ehrbare Kaufleute und Liederliches Gefindel alter Art, iſt 
in dieſem ungeheuren Raume, wovon jeder Zollbreit vermiethet und benutzt 
wird, zuſammengedraͤngt. Die Lage des Ganzen , im Mittelpunkt des 
teichften und bevölfertiten Theiles von Paris, die Nähe mehterer Theater, 
(eins ift im Palais royal feibft), die Bequemlichkeit hier alles zum Leben 
und zum Vergnügen Nöthige beifammen zu finden, die Annehmlichkeit 
eines bedeckten Spaziergangs bei jedem Wetter, macht das Palais roval zu 
den befuchteften Orten in Paris, wo ſich täalich viele Tauſende Bis fpät in 
die Nacht herumtreiben. In der Nähe des Palais royal befindet fich dad 
Gebäude der Bibliothek, worin außer der großen Buͤchetſammlung, einer 
der erften in der Welt, noch eine fehr bedeutende Sammlung von Kupfers 
fihen und eine eben fo anfehnliche von Münzen befindlich iſt. Nicht weit 
davon ift das große Opernhaus, wo die Pracht det Dekoratiotien und die 
Vollkommenheit der Ballette mehr bewundert werden, als der Gefang, für 
welchen, wie für Muſik überhaupt, die Sranzofen wenig Talent haben. Seits 
dem der Herzog von Berry beim Hetausgehen aus ber Oper ermordet wor⸗ 
den, hat dies Gebäude feine bisherige Beflimmung verloren und es iſt ein 
neues Opernhaus erbaut worden. Beinahe alle Theater befinden fich in 
diefer Gegend und in den anftogenden Boulevards, es ſind deren etwa 8 in 
Paris, wovon bdein aͤhe jedes auf eine eigenthümliche Klaffe dramatifcher 
Werke beſchraͤnkt iſt. So giebt das Theater Frangois, welches für das 
vornehmſte gehalten wird, nur Tragödien und Komödien. im edleren Styl, 
mit Ausfhluß aller Singftüde und niedrig komiſcher Darftellungen. Außer 
diefem find für die Lirteratur und den Charakter des Volks am merkwuͤtdig⸗ 
ften, das theatre des varietes und da® theatre du vaudeville. Das 
erftere giebt im Ganzen niedrig komiſche Stüde, gewoͤhnlich Aber unmitteli 
bar aus den Sitten und Lächerlichkeiten ber — Volksklaſſen in Paris 
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felbft entnommen, Das Vaudeville gehört der franzöſiſchen Literatut and 
ſchließlichan. Die Stuͤcke, die bier gegeben werden, find meiſt Geiegenbeiteftüde 
in beziehung auf die neueſten Stadt: und Volksbegebenheiten, bie meiſte 
Laune und die w giyfte Satire darin wird in den fogenannten Complets?. 
b. gelungenen Strophen angebracht, welche nady alten befannten Velteme: 
lodien gefungen werden. Der Parifer it außerordentlih ichaufpielluflig 
und die Xheater daher, ebwohl die Pläbe in einigen, wie den Krangeis 
und befouders der Oper, ſehr ıheuer find, beinahe täukich gedrängt voll. Es 
ift nichts Seltenes, daß neue Stüde, wenn fie Beifall finden, 20 bis 30mal 
binter einandir gegeben werden. Der Beifall wid übrigens nicht wigbe 
uns bloß durch Klatſchen, fondern auh durd Stmpfen mit Füßen mi 
Stoͤcken, der Zadel aber durch Zifhen und Pfeifen zu erkennen gegeben. 
Das einzige im füdlihen Theile der Stadt gelegene Theater Odeon ift 181 
abgebrannt, feitdem aber wieder aufgebaut worden. — Das Rachhaut 
liegt am ErevePiag, unmeit des Ufers der Seine, öltih von dem Keurte. 
Das Gebäude iſt weiter nicht bedeutend; auf dem Platze vor demfelben abır 


find viele Opfer der Revolution unter dem Beile der Guillotine gefalen; 
noch jetzt werden dort die Verbrecher hingerichtet. Das Rathhaus iſt der | 


Mittelpunkt der Stadtverwaitung ; die Stadt ift feit der Revelution in 12 


Bezirke, Arrondiffoments, getheilt, wovon jeder, wie jede Stadt und jedes | 


Dorf in Srankreih, einen Maire, hier Bürgermeifter, dort Schulze, at 
ber Spike hat. Im nördlichen Theile von Paris lag ehemals die Baſtile, 
an der oͤſt ichen Seite der Boulevards unmeit des Fluffes, ein altes, feile 


in der neuern Beit ale Staategefängniß gebrauchtes Schiof. Dies Gebaͤude 
wurde im Anfange der Revolution von dem Volke erftürmt, niedergerifien, | 


und ift fo gänzlich verfhwunden, daß die Nachbarn kaum noch die eigentüct 


Erelie wiffen, wo es geſtanden. Beinahe chen fo ift es dem Tempel ergam: | 
gen, welcher etwas nördiiher an den Boulevards lag. Urfprünglic mar | 


der fosenannte Tempel eine Compturei und Hauptſitz der Tempelhecten, 


fpüterbin gehörte er dem Diaiteferorden. In der Revolution diente die | 


alte Gebaͤude der koͤniglichen Kamiiie zum Gefänanif und ward nachhet 
groͤßtentheils abgetragen. De: Saal, werin der unglüdlihe Ludwig AV]. 
gefangen geſeſſen, ift jegt zu einer Kapelle eingerichtet. Auf der Dauptin 
Jet der Seine befinden jich 2 merkwürdige Gebäude, Erftlich die alte Haupt 
firde von Parie, Motre Dame, zu Unfrer Lieben $rauen, eine der größten 
und fchönften gothiſchen Kirchen in Frankreich, aus dem 12ten Jahrhundert, 
Cie bat 2 unvollendete vieredige Thuͤrme und ift 390 Fuß lang, 144 teb. 
Ehemals war fie mit unzähligen Statuen und andern Dentmälern derKönigt 
geſchmuͤckt, dies altes aber, wie aller Schmud der 45 Kapellen und dt 
vielen Altaͤre, die Gloden u. f. w. ift während der Revolution zerftört edet 
weggeführt worden. Das andere Gebäude ift das Palais de Juſtice, wort! 
die Inſel den Namen hat, der Sig des oberften Juſtizhofes, mit dem datan 


ſtoßenden Gefängniffe,d ie Genciergerie, welches in den Stürmen der Kt 


lution durch die vielen Schlachtopfer, weiche von hier aus zur Guillotine, 
geführte wurden, berühmte geworden if. Dies Gebäude, ſchon im In 
Jahrhundert begonnen, diente lange Zeit den Königen zur Wohnung, dahet 
der Name; Feuersbrünſte zerftörten es zum Theil, und fo wie es jeht Il 
wird es erſt im Jahre 1787 vollendet, In dem füdlihen Theile der Stadl 
bimerfen wir, am öftlichen Ende derfelben, am Ufer der Seine, den Jardin 


des plantes, oder Jardin royal,einen fehr weitläuftigen botaniſchen Gare | 
wo ſich zugleid die Behaͤltniſſe für die vielen aueiändtfchenThiere finden, IT 


wo im einem anfehnlicen Gctäude die vortrefflihe Sammlung ausgeftopf: 
ter Thiere und die Diineralienfammtung aufueftelle find. Auch dieſe Schaͤbt 
heben Fremden und Einheimiſchen, Gelehrten und Neugierigen ſtets unent— 
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gerdlich offen. Unweit diefer herrlichen Anſtalt liegt am außerſte n Ende der 
Stadt das große Hospital de la Salpetriere, wo fich der moral'fche und 
phefifche Auewurf des Bolks befindet. Am Äußeriten füdöftiichen Ende der 
Stadt liegt an einem Eleinen Bache die beruhmte Zapetenfabri® des Gobe- 

lin. Es werden hier die größten und fhönften Gemälde durch ein Gewebe 
von Wolle und Seide täufhend nachgeahmt; die Arbeit beift haute lisse, 
wenn der Aufzug ſenkrecht vor dem Arbeiter ftebt, und hasse lisse, wenn er 
wagereht vor ibm liegt; uͤbrigens wird alles mit dem Webeſchiffchen aus 
freier Hand gemacht, fo daß die Arbeit an einem Stücke oft mehrere Jahre 
währt, Diefe Fabrik, unter Franz I. von den Gebrüdern Gobelins aus 
Rheims angelegt, bat immer-nur in Aufträgen der Negierung gearbeitet, 
da fie durch ſich feibft nicht beſtehen könnte. Noch etwas füdlicher trifft man 
dad Gebäude der Sternwarte, l’observatoire, an. Das aite 1667 erbaute 
tburmartige Gebäude wird wenig mehr gebraucht und die eigentliche Sterns 
warte mit vielen vortrefflichen Inftrumenten ift jest in einem Seitenacbiude, 
Unter dieſem Gebäude befinden fich die tiefen und weitläuftigen Keller und 
Gänge, die Gatacomben, deren Urfprung zweifelhaft ift, und die ſich unter 
einem bedeutenden Theil der Stadt erftreden. Man bat fie in neuerer Zeit 
genauer unterfucht, bie und da, wo fie den Einfturz drohen, duch Mauern 
und Pfeiler unterftüst und eine unendlihe Menge menfchlicher Gebeine aus 
mehreren Kirchhöfen hier aufgeſchichtet. Wahrſcheinlich find es nichts als 
alte Steinbrüche, woraus die Bruchiteine zur Erbauung von Paris vor vie— 
len Sahrhunderten genommen murden; wie noch jegt in diefer Gegend 
außerhalb der Barrieren viele folhe untertrdifche Brüche bearbeitet werden, 
(S. Catacomben). Weiter nördlich liegt eines der fchönften Gebäude 
von Paris, das fogenannte Pantheon, urfrrünglich eine Kirche der h. Ges 
novifa, welche aber in der Revolution die Beſtimmung erhielt, die Gräber 
und Denkmäler aller berühmten Männer aufzubewahren. Dies Gebäude‘ 
hat einen herrlichen mit Eorintbifchen Säulen versierten Eingang, und 
zeichnet ſich beſonders durch die kühne und hehe von Säulen getragene Kup⸗ 
pel aus; alles ift durchaus von Quadern erbaut. Bis vet fi find indeß an 
Monumenten nur die hölzernen Modelle der Gräber Voltaire’ und Rouf: 
ſeau's in den fchönen Unterirdifchen Gewölben zu ſehen, und mekrere einfache ” 
Denkfteine von Generalen aus der Zeit Napoleon?!, Nicht weit davon bes 
hnder fi das Palais Lurembourg, mit einem ſchoͤnen Garten, welcher dem 
Publikum offen ftebt. Hier verfammelt fih die Kammer der Pairs, Mörd: 
licher, nicht weit von der Seine, findet man in einem ehemaligen Klofter 
des petits Augustins, das fogenannte Musee des monuments fraucois, 
wo in mehreren Saͤlen eine große Menge Statuen, Basreliefs, Grab: und 
andere Monumente, nach Sahrhunderten geordner, aufgeſtellt And. Macht 
es nun gleich einen widrigen Eindrud, Fier fo viele De: kmaͤler zu finden, 
die nur an dem Orte ihrer urfprüngliejen Beſtimmung, vorzuͤg lich in den 
Kirchen, an ihrer rechten Stelle wären, fo hat doch der gluͤckliche Gedanke, 
fie hier zu ſammeln, fie vor der Zerflörung gerettet, der die meiften in der 
Revolution fchwerlich entgangen wären. Weſtlicher, am Ufer der Seine 
liegt das ſchoͤne ehemalige Palais Bourbon, dann Palaisdu corpslegistatif 
genannt, worin ſich jegt die Kammer der Deputirten verfammeit. Sadtih 
von diefem kommt man an das ungeheure Gebande des Hotel der Invaliden, 
welches 12 Eleinere und einen großen Hof umſchließst. Ludwig XIV, bares 
erbaut und es werden darin etwa 2000 verſtuͤmmelte Krieger, Offiziere und 
Gemeine, ſehr anftändig unterhalten. Sebenswerth iſt befonders die Kirche 
mit einer fihönen, äußerlich beinabe ganz vergolditen Kuppel: bier werden 
die eroberten Fahnen aufbewahrt. Bor dem Duaufe eritrerft fich bis zur 
Seine ein ſehr großer mit Ahern bepflanzter Ping. Suüdweſtlich davon, 
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am Außerften Ende ber Stadt endlich finden wir einen ungeheuern mit einem 
niedern Erdmwall und Alleen umgebenen Plag, das berühmte Champ de 
Mars; wo in der Revolution oft Volksverſammlungen und Bolksfefte 
Statt finden: an diefen Plag ftößt die ehemalige Mitlitair: Schule, jet 
zur Gaferne gebraucht. Wir kommen nun zu ben öffentlichen Plägen und 
Spazieraängen in Paris. Unter biefen Iegteren nehmen die Boulevards den 
erften Rang ei. Es find, wie fchon bemerkt, breite mit Alteen befegte 
Straßen, welche an die Stelle ehemaliger Feſtungswerke getreten find. Gie 
umgeben eigentlich ganz Paris, werden aber vorzüglich nur im nördlichen 
Theile, wo fie die Stadt von den Vorftädten trennen, häufig befucht; an 
ihnen fiegen die meiften Kaffeehäufer, Bäder , mehrere Schaufpielhäufe 
u.f. w., fo baß dus Gewählt, .befonders im mweftlichen Theile deſſelben, 
außerordentlich iſt. Ein eben fo befuchter Spaziergang ift der Garten ber 


Zuilerienz er erftredt fih vom Schioffe weſtlich die Seine entlang, ilt fau . 


ber gehalten und mit vielen Statuen verziert. Hier, wie auf allen Spa 
ziergaͤngen, findet man Zaufende von Stühlen zu miethen und fann auf 
zugleich die Zeitungen erhalten. Der ausgedehntefte Spazieraang find indef 
die elpfeifchen Felder, noch weiter weftlih bis ans Ende der Stadt; fie find 
ein kleiner Luſtwald, ven vielen Alleen durchſchnitten. Gebt man noch 
weiter nach Meften, zu den Zhoren hinaus, fo fommt man endlich in das 
Bois de Bouloane, ein ziemlih ausgedehnte Gehölz, welches ebenfalld 
ſtatrk befucht wird. Hier, wie in den elnf. Feldern, find unzählige Kaffe 
und Weinhäufer und andere Vergnügnngsörter, Andere öffentliche Spa 
ziergange find bie fehon erwähnten Gärten des Palais royal und des kur 
embourg, fo wie der königl. Garten. Unter ben öffentlihen Plägen, bern 

aris in Verhaͤltniß zu feiner Größe nur wenige hat, zeichnen fich aus: der 

lace Vendome, nördli von den Zuilerien, ein achtedigter Platz, auf 
welhem fi eine merkwürdige, von Mapoleon errichtete Säule befindet, 
Ste ift nah dem Muſter der Erajansfänle in Nom erbaut, 155 Fuß body 
sund, und in ihrer ganzen Länge, wie auch an dem pieredigen Fußgeſtel 


- mit ehernen Platten oder Basreiiefs bededt, die fi fchlangenförmig empor 


winden und Begebenheiten aus dem öftreichifchen Kriege 1805 darftellen, 
Das Erz fol von eroberten Gefhügen genommen worden feyn. Inwenbdig 
ift eine Wendeltreppe, duch welche man auf den Gipfel der Säule gelangt, 
wo fi bis zum 31. März 1814 die eherne Statue Napoleons befand. 
Ferner der Piace de Louis XV,, früher Piacede la Revolution und nachhet 
Place de la Concorde genannt. Diefer fchöne ynd große Pia Liegt zwiſchen 
dem Garten der Zuilerien, den elyfeifchen Feldern und der Seine, und wird 
nur auf einer Seite von Gebäuden eingefaßt. Auch auf diefem Plage fand 
fange Zeit die Guillotine, und hier fiel das Haupt des unglücklichen Lud 
wigs XVI., feiner Gemahlin und feiner Schwefter, an der Stelle, m 
früher eine Statue feines Vaters. geftanden hatte, Alle übrige Pläge find 
entweder unbedeutend oder Elein, Unter ben öffentlichen Vergnügungen dit 
Parifer behaupten die Iheater den erften Rang. Außer ihnen giebt es abet 
noch eine große Menge von Hffentlihen Ausfiellungen und Darſtellungen, 
als Panorama's, gymnaſtiſche und Neiterfünfte, phyſikaliſche Darftellun 
gen, Marionetten u. f. w. Unzählige kleine und größere Kuflörter, mit und 
ohne Gärten, wobei oft noch kleine Theater befindlich find. Zu den kuſtgoͤr⸗ 
ten, die am meiften beſucht werden, gehört das berühmte Tivoli, im noͤrd⸗ 


lichen Theile der Stadt, Der Derter, wo Speifen und Getränfe zu haben 


find, find unzählige. Man unterfcheidet die Rejtaurateurs, wo mal zu 

jeder Stunde des Tages, vorzüglich aber von 12 Uhr an, eine Unzaht Ge⸗ 

richte erhalten Fann, deren Namen in den größeren Reftaurationen einen 

enggebrudten Bogen füllen ; die Traiteurs, wo man nur zu beſtimmien 
- - « ı 
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Stunden ist, und wo fi, wie in unfern Gaſthoͤfen, meiftens eine und die 
nemliche Gefeufchaft täglidy einfindet. Die Caffes, wo man alle mögliche 
Erfriſchungen und Getränke findet; endiih die Eſtaminets, wo auch Bier 
zu haben ift und Taback geraucht werden darf, eine Sitte, die erſt feit der 
Revolution in Paris febr zugenommen bat. Wirth bäufer nach deutſcher 
Art, we man zugieich wohnen, effen, trinken, feine Leute und Pferde unters 
bringen kann, giebt e8 in Paris nicht. Gewöhnlich gewährt das Wirchss 
baus nur die Wohnung, der Bremde muß zum Reftaurateur geben, oder das 
Eſſen von dort holen laſſen. Doch Eınn man fi auch bei Familien eins 
miethen, wo man zugleih den Zifh bat. Die weiten Wege, weiche ber 
große Umfang der Stadt veranlaßt, werden fehr durch die große Menge Fias 
res, virfigige Wagen mit 2 Pferden, und Cabriolets, Zfigige mit einem 
Dferde, erleichiert, welhe an vielen Orten der Stadt halten; für jeden 
Meg, für den Elrinften wie für den weiteften, erhalten fie eine beftinmte 
mäßige Summe, und jede diefer Kutſchen ift mit einer Nummer bezeichnet, 
damit man im Fall des Streits der Polizei den betreffenden Kutfcher anzeis 
gen könne, Die Zabt der wiſſenſchaftlichen Inftitute und der öffentiichen 
Unterrichtsanitalıen iſt ſehr aroß und ſchwer zu beflimmen. Unter allen 
behauptet die Akademie den erften Rang, fie warb vom Cardinal Richelieu 
juerft 1633 geitifiet und erhielt 1666 bie Geſtalt, unter welcher fie bis zur 
Revolution beftanden. Sie theilte ſich in 3 Abtheilungen oder eigne Akade— 
mieen; (f, d. Art. Akademie und Nationalinftitut.) Auferdem 
giebt e8 eine große Menge gelehrter Gefeufhaften in Paris für alle Theile 
der Wiffenfhaften und der Künfte. Unter den Rehranftaiten verdienen bes 
fonders die von Profefforen des Jardin du Roi und des Obfervatsire zu halz 
tenden phnfifchen, chemifchen, aftronomifhen, botanifhen, mineralogifchen 
x. Borlefungen .eine ehrenvolle Erwähnung. Hierher gehören ferner das 
College royal de France, in dem Unterricht in alten und neuen Sprachen 
und in den Wiffenfchaften ercheilt wird; 2 ıheologifche Seminarien, Die vers 
einigten irländiihen, englifhen und fchottifhen Collegien, 5 Colleges 
royauxz 3. B. Bourton, Ludwigs des Großen, Heinrihs IY., Karls des 
toben; das akademiſche Inſtitut der europäifhen Nationen mit einer 
Zurnanftalt; 40 Secundairfhuten, 22% Specialihulen, z. B. pelotehnifdye 
Schule, Schule der Pharmacie, Schule der lebenden orientalifchen Spra: 
ben, Bauſchule, geographiſch-topographiſche Schule, Marineingenieurſchule, 
koͤnigliche Muſikſchule, Moſaſkſchule, Schule der ſchoͤnen Kuͤnſte, Stein— 
ſchneideſchule, Schule für Kuͤnſte und Handwerker; Zeichenſchulen; 12 
Seminarien, 39 Inſtitutionen, Längenbureau, Militairfhule, Zaubs 
ſtummen- (mit 120 Zöglingen) und Blindenlehranftaiten, Confervatorium 
der Muſik, Athenaͤum der franzdjifhen Sprache. Paris hat 17 gelehrte 
Geſellſchaften, z. B. das koͤnigl. Inftitut mit 4 Akademien, die koͤnigi. Acker—⸗ 
baugeſellſchaft des Seinedepartement, die Société academique de Mede- 
Cine, de Vaegcine, pour l’encouragement de l’industrie nationale 
(die 1817 und 18 für 62.650 Thaler Prämien ertheilte), de P’histoire na- 
turelle, Societe academique des sciences, Societ& de pharınacie, 
Philotechnifche Gefellfhaft zur Verbefferung der Erziehung und des Eiemen: 
tarunterrichts (die 5 Schulen und ein Seminar für Erwachſene nad des 
Engländers Lancafter Methode errichtet hat, nach welcher der Unterricht, der 
fonft 18— 30 Franken jaͤhrlich Eoftete, jetzt nur 4 Franken erfordert), koͤnig— 
liche Gefeufhaft der Alterthumsforfher Frankreichs (vormals celtiiche Ge: 
ſelſchaft). Zu den Huͤlfsanſtalten gehören, außer der vorhin angeführten 
koͤniglichen Bibliothek, 18 andere Öffentliche, 4. B. die Bibliothek der 4 
Nationen oder die Mazarinfche mit 90.000 Bänden und 3473 Handfhriften, 
berühmt wegen ihrer Handſchriften und feltenenYAusgaben, die Bibl. derKirche 
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St. Genevieve von 110.000 Bänden und 2000 Handfchriften, die Biblio: 
tiefen von Monfleur im Arfenal (mit 150.009 Buͤchern und 5000 Hand: 
fhriften) und der Stadt Paris; 15 öffentlihe Mufesn und Sammlungen, 
das neue Mufeum mit 1101 Gemälden (467 aus der deutfhhen und nieder: 
-Jändifchen, 401 aus der italienifchen und 233 aus der franzöfifchen Schute) 
und 350 Bildhauerwerken ohne die bieher bei den Auguſtinern hufbemwaht: 
ten Grabdenkmaͤhler, groͤßtentheils Werke franzöfifher Meifter aus dem 
16. Jahrhundert, Kupferfiihfanımlung (in 500 Bänden in 12 Klaffen ge 
tkeilt), Antifenfabinette, die Maſchinen- und phyfikalifhe Inſtrumenten— 
fammiung, Mufeum der Artillerie mit einer volftändigen Sammlung allr 
Waffen, die feit dem 14. Jahrhundert im Gebrauch waren, und den Pam: 
zern und Nitterrüftungen, welche die Könige Kranz ]. und HeinridIy. 
pirfönlich trugen; das aftronomifche Obfervaterium, Musée d’histoire 
naturelle mit dem reichen botanifhen Garten, der Menagerie von fremden 
Thieren, dem Amphitheater mit der Bibliorhe® und der grofen Sammlung 
von Materialien, womit die école d’histoire naturelle verbunden ift, we 
Ghemie, Botanik, Zooicaie, Anatomie, Geologie und' Muͤnzkunde gelebtt 
werden; die Münze der Medaillen, das Mineralienkabinet bei der Münze 
(mit den 9974 Stempeln der feitfudwig XII. geprägten Münzen), die Mo: 
delkammer, die Werkſtaͤtte der Kupferffecher, das Conservatoire des arts 
et metiers mit einee Schule ꝛc. Paris hatte 1783. 455 Buchhaͤndlet 
(1816 nur 320), 340 Buchdrucker, 55 Kupferdruder, 74 Muſikalienhaͤnd⸗ 
ler, 327 Rupferftecher, 3138 Buchbinder; eine lithographiſche Geſellſchaft, 
und ift der Sig des ganzen franzöfiihen Buch: und Kunfthandels. Im 
abe 1819 find bis aum 31, Dftober 3828 neue Werke und Auflagen, 160 
Journate, 732 Kupferſtiche und 475 mufikalifche Werke erfchienen. Paris 
bat viele wohltbätige Anftalten, und eine eigene Verwaltung in 5 Abthei— 
lungen forgt für den Unterhalt von mehr al8 40.000 Hülfebedürftigen und 
Kranken, die in den milden Stiftungen leben, oder in den Häufern unter 
ftügt werden. Buben 15 Hospitäleen gehören das Hospice de l’huma- 
nite, das in manchen Jahren an 30.000 Kranke aufnahm; das Hötel Dien, 
wo 48 barmberzine Schweſtern mit mütterlicher Zärtlichkeit 900 Krank 
pflegen; eine Kuhpocken-Impfungs-Anſtalt; das Hospital der heiligen 
Catharina für 300 Blinde, des heiligen Geiftes für Findelkinder (iM 
dem bis 1759 jährlich 6100, feitdem 4500 Kinder im Durchſchnitt aufge 
nommen wurden), das allgemeine Hospital mit den 5 Gebäuden: la Pitte, 
la Salpetriere, Bicetre, le Saint Esprit und Scipion (in ben beiden 
Hospitälern Bicetre und Salpetriere jind 1804 — 181& inleus. 495 
Verſtandeskranke, 2154 Männer und 2804 Frauen eingebracht worden, 
von denen 165 weibliche und 37 männliche aus Liebe irre geworden find; im 
Bicetre waren 1819. 1000 Zuͤchtlinge, 1000 Verrüdte, 1500 Arme um 
sin Perfonal von 500 Seelen); ferner bas Hospital des Petites maison 
des Incurabile, dela Charite, des Gonvalesiens, Hospice de la ma 
ternits (in dem jährlih an 4000 Frauenzimmer aufgenommen und en® 
bunden, und an 200 Hebammen gebildet werden 2c. In den 10 Jahren 
1804 — 1313 wurden in die öffentlichen Anftalten 355.662 Kranke aufge 
neminen, von denen 37.811 farben. Bon 21.053, die in dem Hospice de 
la ımaternite entbunden wurden, brachten 193 Zwillinge und 2 Drilinge 
zur Welt. Inden Spitälern find 1314 für 120.000 Franken Blutegel ver⸗ 


braucht worden. Hierher gehören endlich das von Ludwig XIV. geſtiftete 


prächtige Snvalidenbaus am (CEGBamp de Mars für 2572 Offiziere und de 
meine, in deffen Kirche die in den Mevolutionskriegen eroberten Fahnen 
aufgebänat find, mit einer Bibliochef von 20.000 Binden und,einet ſehens· 
werthen Kuppel; die Geſellſchaft der mürterlichen Liebe, zur Unrerftügung 
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armer Mütter (1819. 300), die fih in Rindesnäthen befinden , und Eranf 
und zu dürftig find, um ihre Kinder zu ernähren (die Gefellfchaft erſtreckt 
fih durch das ganze Reich, und hat bie Herzogin von Angouleme an der 
Spitze; der König aibt ihr jährlih 100.000 Franken und das Minifterium 
des Innern 30.000 Franken ; ähnliche Gefellfhaften find unter der Leitung 
der Herzoain zu Lyon, Marfeille, Bordeaux, Rouen, Nantes, Strasburg, 
Zouloufe, Orleans ıc.), der väterliche Verein, 2 Bibelgefelifehaften (1 katho— 
liſche und 1 proteftantifche), Geſellſchaft zur Unterftügung der Gefangenen 
(die in den eriten 8 Fahren über 150 Perfonen duch Bezahlung ihrer Eleis 
nen Schulden die Freiheit und über 1200 Schuidengefangenen beffere Pflege 
verfhafft hat), Miffionstongregation der Kazariften, Gongregation Notre 
Dame für 32 Auguftinerinnen mit einer Mäbdchenfchule; Mont, de piete 
(zur Unterflügung der Armen, wobei 17 Frauen als Commiffaire angeftellt 
find); phitanthropifche Gefellfihaft, die mit 80 kleinern Gefellfichaften cor— 
tefpondirt , und mit 80 Vorfichtsvereinen ( Societes de Ja prevoyance | 
Hülfsgefellfhaften) verbunden ift, aus deren Kaffen Armen, Kranken, 
Witwen und Waiſen Unterflügung gereicht und WVerftorbene anftändig bes 
erdigt werden; Spar: und Vorſichtskaſſe für Handwerker und Dienftboten ; 
Gefeltfhaft zur Verbefferung der Gefängniffe, die‘fich über das befhalb in 
23 Bezirke getheilte Reich verbreitet ıc. Sm Sahr 1813 erbielten 84.461 
Arme öffentliche Unterftügung , alfo mehr als der Tte Menfch ; im erften 
Vierteljahre 1819 murden 84.446 Arme unterflügt, 20.069 Männer, 
31.725-$rauen, 30.667 Kinder, mworunter 16.530 Mädchen; die Ausgabe 
betrug 541.492 Franken. In Paris waren 1815. 444 Doktoren der Me 
diein, 77 Doktoren der Chirurgie und 158 Apotheken. Die Fabriken ber 
Stade find fehe zahlreich; fie Kiefern herrliche Tapeten aus den Gobelins 
(die den Namen führen von dem Färber Gilles Gobelin, der unter der Re: 
gierung Franz I. in der Vorſtadt St. Marceau lebte, mo fein Haus und der 
feine Fluß Bievre, der vorbei fließt, noch jegt feinen Namen führen, und- 
der das von ihm genannte fdröne Gobelinſcharlach und nad einigen auch die 
gewirkten Zaprten erfand, bie aber erſt unter Heinrich IV. vervolllommnet 
wurden), und der Savonnerie, Porzelan (aus 33 Fabriken), Spiegel (mo: 
zu bie Gläfer bis 102 Zoll Höhe aus der großen Gieferei zu St. Gobius 
geliefert werden), Wagen, Gelds, Silber-, Seides, Baumwoll-, Bronze, 
Wollwaaren, Stärke, aͤgyptiſche Schlöffer, Kryſtallglas, Haarpuder, Uh— 
von, Spitzen, Flor, Hüte, Leder, Bijouterie- und Galanteriewaaren (bie 
reihen Abfas in ganz Europa finden), Tiſchlerwaaren, Bleiftifte, Papiers 
tapeten, Stickereien, bunte, goldne und transparente Papiere, Thermolam— 
ven, Fünftliche Ausen für Menfchen und Thiere, Tabak (aus 32 Fabriken), 
Zucker, Liqueure, Sirup, eingemachte Früchte, optifhe, phofikalifche, ma— 
thematifhe und hirurgifche Inftrumente (auch aus Platin), Safian, lederne 
Handſchuhe, Farben, Mineralfäuren, Chocolade, Epielharten, Feuer: und 
Seitengewehre, Kanonen, Mofaik, Feilen, Windfor: und Palmfeife, Sat: 
tel, Zinfwaaren, Del (aus dem Abfall und den Eingemweiden des geſchlach— 
teten Rindviebes, mit einem Gefundbabde), Kunftbiumen, (womit ſich 5000 
Perfonen befchäftigen, und wovon für 3 Millionen Kranken ausgeführt 
werden), Alaun und andere chemifche"Fabrikate ꝛc., Diamantfchleiferei zc. 
Im Jahr 1812 waren überhaupt 38.721 Künftter und Handwerker paten: 
tirt. Daher ift auch der Handel bedeutend, und 1804 beftanden die Dan: 
deltreibenden aus 113 Bankiere, 98 Großbändiern, 190 Groffiften in Mein, 
Eifig und Branntwein, 5146 Detailhändler aller Art, 1963 Obfthändtern 
und 4119 Troͤdlern. Auch ift hier der Sig der Bank von Frankreich. Die 
Seeaſſekuranzgeſell ſchaft iſt im September 1818 vem König beſtaͤtigt wor: 
den; ihr Grundkapitai von 3 Minionen Franken iſt durch 300 Aktien von 
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8000 Franken aind 600 von 1000 zufammen gebradt worden. Das Han 
delsgericht hat 1818. 19.181 Spräge gethban, die dem Staat an Stempil 
716.990°, Franken eintrugen. Shen die Confumtion der großen Bevoͤl— 
kerung der Stadt und der zahlreichen aus ganz Europa hier des Nugens und 
Bergnügens wegen zufammenfliömenden Fremden veranlaßt reinen beden: 
tenden Umfag. Go wurden im Jahr 1818 verbraucht: 522.891 Hektolitre 
(Eimer) Wein, 40.353 Heft. Branntwein und Gnder, 83.407 Hekt. Bier, 
14.211 Hekt. Weneffig; verzebrt wurden 73.870 Ochſen, 9064 Kühe, 


77.717 Kälber, 335.616 Hammel und Schafe, 62.406 zahme und milde 


Schweine; geaeffen wurden für 673.926 Kranken Auſtern, für 456.578 
Franken Flußfiſche, für 6.689.318 Franken Grflügel, für 11.114.097 Fran 
fon Butter und Eier. Im Jahr 1819 wurden verzebrt 70.558 Ochſen, 
6456 Kühe, 69.022 Kälber und 327.651 Hammel; die Gaution der Sclaͤch⸗ 


ter beträat 784.000 Kranken. In der Zeit, wo es Kartoffeln gibt, werden 


alle Monate 27.000 Side nach der Stadt gebracht, viermal mehr als 1789. 
Ein Theil von Paris ift durch große Steinbrüche unterminirt. Da nur ein 
Kleiner Theil der Stadt durch Quellen und künftlihe Wafferwerke, z. B. 


die Mafferleitung von Arcueil, welbe das‘ beim Dorfe Nongis geſammelte 


Waſſer in die Stadt führt, und 7 Wufferbehälter und 66 öffentliche Spring 
Brunnen verforst, mit dem nötbigen Trinkwaſſer verfeben wird. fo trinft 
faft ganz Paris das duch den Einfluß dee Ihlammigen Marne häufig truͤbe 
und daher erft zu filtrirende Waſſer der Seine, oder das reine Waſſer des 
erſt kürzlich durch einen von Liſy über Meaur gezogenen Kanal nach Paris 
geleiteten Fluͤßchens Durcq, deffen Wafferbeden bri la Bilette 15 Morgen 
groß iſt. — Die Schlachthaͤuſer für diefe Stadt find 1817 außerhalb der 
Stadt. verlegt, und damit Gerbereien, Drechſelbanken, Kraftbruͤhenkoche⸗ 


n aan 


reien, Kaldaunenbaͤder, Alkalifabriken und Wertjtätten für Phosphen 
Salmiak ıc. verbunden worden, fo daf aus jenen Gebäuden nur das Fleiſch 


in die Stadt fommt; 2050 Menfchen finden dabei ihre Befchäftiaung. — 
Daupttelegraphen: Verbindung mit denen in Breſt, Lille, Strasbura 6; 
von Calais bis Paris kann man durch 27 Xelegraphen in 3 Minuten Nady 
richt haben, von Lille durch 22 Telegraphen in 2 Minuten, von Strasburg 


durch 45 Zelegraphen in 6", Minuten, von Lyon durch 50 Xelegraphen in 
9 Minuten und von Breft in 8 Minuten. — Für die Gefundheit forgt ein 


eignes Conseil de salubrit&; man findet hier 12 öffentliche Badeplaͤtze, 2 


Schwimmſchulen, aber auch an 66.000 Öffentliche Mädchen. — Die Wir 


terung ift nicht warm und heiter, mehr regneriſch, als kalt. Oft vergeht 
ein ganzer Winter ohne einen heitern Zag, deren man im ganzen Jahr faum 
40 zähle. Ein Drittheil des Jahrs regnet es gewiß. — Die Feueranfalten 


find vortrefflih, Ein Corps de Sappenrs pompiers eilt bei jeder Feuer® | 


gefahr herbei; es befteht aus 4 Gompagnien, jede von 142 Mann, deren 
Sold ꝛc. 324.671 Sranfen 50 Gentimen beträgt. Bei den guten Feuetan— 
flalten brannte,bei den 427 Keuersbrünften 181%, keinmal ein einzige 
Haus ab, Es gibt 2 Feuermafchinen« und 41 Rettungeanftalten. Bei det 
erft am 3. April 1817 errichteten Affefuranggefeufchaft der Häufer diefer 
Stadt gegen Feuersgefahr waren im Januar 1820, 11.532 Haͤuſer für 670 
Millionen Franken verbürgt; vom Juli bi Oktober 1319 ward der Feuer— 
fehadenbeitrag zu 18.427 Franken berechnet. Die 12 Arrondiſſements 
(Mairien, Municipalitäten) der Stadt bilden 4 Wahtbezirfe, wovon jeder 
ein Wahlkollegium von 50 Mitg!iedern befist. Die Bürgerfchaft ift in 12 
Legionen (für jedes Arrondiffement) Nationalgarde zu Fuß und 1 Legion Au 
Pferde eingetheilt. Jede Legion hat 4 Butaillens zu 5 Compagnien zu 124 
Mann, worunter 1 Grenadiercompagnie, die ſich feibft equipiren müſſen; 
das Ganze enthielt im Mai 1819. 31.889 Mann’ und 266 Dffizierr. — 


— — 
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Paris hat fo viel Sriedensgerichte als Mairien. An der Spige ber Polizei 
ficht ein Präfekt ; jede der 48 Sektionen hat ihren Polizeitommiffair. Ein 
Polizeiforps von 4 Compagnien, die Garderoyalede la ville, 1021 Mann 
farf, von denen 456 den Dienft zu Pferde, die übrigen zu Fuß verrichten, 
forgt für die innene Sicherheit der Stadt. Bon Kinientruppen liegen unges 
führ 24.000 Mann in der Stadt als Garnifon, die in 140 Gafernen unters 
gebradyt werden. — Die Polizeipräfektur, die über 500 Bramıe zaͤhlt, Eoftet 
der Stade jährlich etwa 7 Millionen Franken ; einen Theil erfcgt die Spiels 
paht. Im Jahr 1818 brachte die Stade als ihren Antbeil an den Staats— 
bedürfniffen und zur Beftreitung des Municipalbedarfs 118.564.000 Frans 
fen (an direften Abgaben 29.800.000, an indirekten 67.964.000, an Mus 
nicipalabgaben 20.800.000), fo daß die Einwohner von Paris, der 40fte 
Zteil der Bevölkerung von Frankreich, über der Abgaben entrichten, und 
dad auf jeden Kopf in Paris im Durchſchnitt jährlih 168 und auf jeden 
Kopf im übrigen Frankreich 26 Franken fullen, Die ordentlichen Einnahmen 
der Stadt betragen 24.178.139 und die außerordentlihen 7.168.438, die 
ordentlichen Ausgaben 19.828.966 und die auferordentlihen 12.529.754 
Ftanken. Die Stadt war fhon zu Julius CAfar Zeiten unter dem Namen 
Lutentia Parisiorum befannt; das einzige Alterthum aus den Zeiten der 
Römer find die im Aten Jahrhundert erbauten Bäder des Julian, ein ges 
täumiger, gemwölbter, 40 Fuß hoher Saal, deffen Wafferleitung vom Ars 
kueil (Areus juliauus) 1445 entdedt wurde. Mit den Capetingern wurde 
die Stade die Fönigliche Refidenz; Philipp Auguft ließ 1223 die Stadt pflas 
fern, deren ungeheurer Anwachs fich aber erſt feit den Zeiten Ludwigs XIV. 
datitt. Hiftorifch merfwürdig ift fie durch die parifer Bluthochzeit (massa- 
ere delaS. Barıhelemy) am 24. Auguft 1572, die Ermordung Heinrichs 
IV. von Raveillac 1610 in der Straße la Fertoniere, durch die Schlacht 
beidem Montmartre am 30. März 1814 und am 6 Juli 1815, und durch 
die Friedensſchluͤſſe am 30. Mai 1814 und 20. November 1815. Im Jahr 
1811 wurden geberen 21.168, begraben 16.448 (8228 männliche und 8268 
weiblihe; darunter 2334 an der Lungenſucht geftorben) und 4534 Paar 
getraut; 1812 geb. 19.587, gefl. 20.133 (259 an den Biättern und 150 
Selbſtmoͤrder), getr. 4518 P.; 1813 geb. 20.219, geſt. 18.676; 1814 
get. mit den in den Militairiagarethen 33.160, darunter 258 Selbftmörder 
der Verungiüdte und 3000 vor Schred geftorbene Frauen; 1815 „choren 
22.612 (in der Stadt ehelihe Knaben 6907, Mädchen 6473; unchelihe 
Anaben 2245, Mädchen 2260 ; in in Hospitälern und Kindeihäufern ehe: 
lihe Knaben 144, Mädchen 106; unebelihe Knaben 2251, Mädchen 2236), 
geſt. 20.429 (in der Stadt maͤn e 5645, weibliche 6478; in den Hospi⸗ 
lern männlihe 4014, weiblidt® 3859; darunter Selbfimörder oder todt 
gefundene männliche 334, weibliche 99; an den Blattern 416), getr. 5576 
P. geſchieden 32 Paar; 1816 geb. 22.366 (11.584 maͤnnlichen und 20.782 
weiblihen Geſchlechts), geft. 19.801 (wovon 188 Seibftmörder, nämlich 
112 männlichen und 66 weiblichen Geſchlechts, und 150 Blattern) ; 1817 
geb, 23.768 (12.119 Knaben, 11.649 Mädchen; davon 9047 unehelid)), 
geft, 21.381 (wovon 335 Seibftimörder und 496 an den natürlichen Blat: 
teen), get. 6382 Paar; 1818 geb. 23.067, (wovon 8089 unebeliche und 
unter Diefen 1094 Sindlinge, die aus den naͤchſten Departements oft in einer 
atfeenung von 50 Meilen täglich in die Findelanftalt abgeliefert werden), 
fi. 22,421 (wovon 993 an den Blattern und 289 Ertrunfene; von Letzte— 
ten verunglückten 69 durdy Zufall, und von 108, die Fürzer als 24 Stun: 
den im Waſſer geblieben, find 64 ins Leben zurüdgerufen worden), getr. 
6616 P.; 1819 geb. 24.342 (12.403 Knaben, 11.939 Mädchen; darunter 
8641 uneheliche, 1984 anerkannte und 6657 unbekannte), geſt. 22.670 
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(10.768 maͤnnlichen, 11.576 weiblichen Geſchlechts; in ber Morgne wur: 
den 286 maͤnnliche und 40 weibliche Todte ausgeſtellt; 1352 Todtge— 
borne, 376 Selbſtmoͤrder), getr. 6245 Paar. — Geburtsort des Philofo: 
phen Helvetius (+ 1771), des Phonkers Lavoifier (+ 1794), der Dichter 
Moliere (+ 1673), 3. B. Reuffeau (T 1741), M, Ar. Voltaire (+ 1778), 
Deaumardais (7 1782), Dorat (7 1750), Sedaine (+ 1797), des Gefhidt: 
fhreibers Rolin (+ 1741), des Mathematikers J. X. d’Alembert (+ 1783), 
des Geographen d’Anville (1782), des Redners Glermont de Zonnere (+ 
1772), der ge’flreihen Ninon l'Enclos (+ 1706), dis Malers Lebrun 
(+ 1690), der Feldherren Prinz Eugen von Savoyen (+ 1736), Gatinat 
. (+ 1713) u. A. In einem Umfreife von 6 Meilen findet man eine groß: 


Menge von fhönen Landhäufern, Gärten und Flecken, die zwar Feinen | 


fruchtbaren Boden haben, aber wegen der Nähe der Hauptftadt ihre gemon 


nenen Produkte leicht abiegen. 
Paris (Einnahme von‘, am 31. März 1814. Gleich anfangs hei dem 
Vordringen der Aliiirten in Frankreich hatte Napoleon den Plan gehabt, mit 


feiner Armee nah Rotkringen und dem Elfaß durchzubringen, dieBefagungen 


der dortigen Feſtungen zu vereinigen, das Volk daſelbſt zu bewaffnen-und fo 
ben Krieg in die Ränge zu zichen. In der Gegend von St. Disier hatte er 
jedoch diefen Pian aufgegeben und die Schlacht von Brienne geliefert ; jekt, 
nachdem er zwei Monate lang, mit großer Kunft und rafllofer Trätigkeit, 
mit ſchwacher Macht die überligenen feindlichen Deere nicht unruͤhmlich be 
kaͤmpft, beſchloß er plöglic, vornehmlich durch die beinah bis zur Auflöfung 


gefliegene Ermattung feines Heeres dazu bewogen , indem ſich die Zahl der ı 


alten Soldaten täglich minderte, die neuen Aushebungen aber muthlos und 
ungeuͤbt, groͤßtentbeils nur durch die Rurcht-bei den Fahnen gehalten wurden, 
zu feinem erften Plane zurüdzufehren, nicht bedenkend, daß er dadurd ben 
Verbündeten ten Weg nad) Paris eröffne. Die an Aengſtlichkeit graͤnzende 
Vorſicht, die feine Gegner bisher in allen ihren Unternehmungen gezeigt, 
hatte ihn kuͤhn gemacht; erbeffte, Schwarzenberg werde, fobald er deſſen 
Berbindungelinie bedrohe, ſchleunig an den Rhein zuruͤckkehren. Dabtt 
waren ſchon feit einiger Zeit, unter mancherlei Berfleidungen , Boten nad 
den Seftungen in Eiſaß und Lothringen abgefandt, um die Befagungen der: 
felben von feiner nahen Ankunft zu benachrichtigen und fie anzuweifen, fid 
zur Vereinigung mit ihm bereit zu halten; allein der größte Theil dieſer 
Boten war aufgefangen, andere kehrten unverrichteter Sache wieder zurüd, 
nur wanige hatten ihre Beſtimmung erreicht. Inzwiſchen war Blücer, 
deſſen lichte Truppen, fo wie die des Herzogs von Weimar, fhon Montdi: 
dier, Noyon, Gompiegne und Senlis befegt hatten, gegen Bern au Bac auf 
gebrochen (18. März), dort, nachdem er Mortier’s Reiterei, die ihm den 
Uebergang tiber die Aisne zu verwebhren fuchte, geworfen, über die Seine ge 
gangen und in zwei Kolonnen gegen Fismes und Rheims gezogen, hatte If 
teres (19. März), da Mortier nach Epernay gewichen, ohne MWiderftand be 
fest und fih aufden Weg nach Chalons begeben , während Schwarzenberg 
(22, März) ber die Aube ging und, dem Marſche Buonaparte’s gegen Viren 
folgend, ſich ſchon jetzt zwiſchen dem franzöfifchen Deere und Paris befanl. 
Am 25. März holte die ruffifche Neiterei den Nachtrab Macdonald's bei Bir 
try ein und nahm zwei Kanonen nebft mehreren Wagen der fünfhun 
dert Mann flarken Bededung, auch ein Eilbote mit einem Briefe Buo 
naparte’s an feine Gemahlin, der die Abficht deffeiben unverholen erfläitt, 
fiet in ihre Hände. Daher machte in der naͤchſten Nacht die verbündete Armee 
auf dem linken Ufer der Marne Halt und die Führer beratbfchlagten über 
den Eniſchluß, der um fo mehr eine reifliche Ueberiegung erfoıderte, als ſich 
in den Vogefen und in den benachbarten Departements der Geift des Au⸗ 
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ruhrs immer bedenflicher zu äußern begonnen, Dagegen aber ſchien die Be 
fegung der Hauptſtadt allein im Stande zu ſeyn, der öffentlichen Stimmung 
eine entfcheidende Richtung zu geben, und endlich ward, hauptfädhlich auf 
Betrieb Alerander’s und Friedrich Wilhelm's, der Marfh nach Paris bes 
ſchloſſen. In zwei Gewaltmärfchen hatte indijfen Schwarzenberg Vitri ers 
reicht, während Franz fih nach Dijon begeben. Bald. trafen auch Winzin: 
gerode und Czernitſchew von Chalons an eriterem Orte ein und wurden alde 
bald mir 10.000 Reitern und fünfzig Kanınen nah St. Dizier abgefandt, 
um Buonaparte’s Marſch zu beobachten und zu beunruhigen. Während Büs 
lew ven neuem genen Soiſſons, Kieift und York nad Montmirail gezogen, 
befand fich Bücher ſelbſt mit den ruffifben Heerhaufen zu Chaleng, und ſchon 
war er im Begriff nach Vitry aufgebrochen, aid er den Befehl erhielt, gegen 
Paris zu zichen; auc die große Armee feste fih nech an bemfeiben Zage (25. 
März), von Vitry aus, auf Fere Champendiſe und Paris in Marfh. ne 
deſſen näherten fih Marmont und Mertier, die vor Bluͤcher über die Marne 
jurüdgegangen waren. Vitry, defen Belegung durd die Verbündeten ihnen 
unbekannt gebiieben, um fi mit Buonaparte zu vereinigen, als ihr Vor— 
trab (25. März) pliglich mit dem Kronprinzgen ven Würtemberg zufammen 
gerierh und mit betraͤchtlichem Verluſte nach Kere Champenoife zurüdgewors 
fen ward, Während Blücher’s Armee von Eteges nah Monimirail zog, 
ſehte indeffen die große Armee ihren Marfch fort, wohin auh Marmont, 
Mortier und Arrighi, von einen beträchtlichen. Theile der verbündeten Reis 
trei ohne Unterlaß verfolgt und gedrängt, ſich zurüdgezogen. Sy lebhaft 
aber war die Verfelgung, daß die fliehenden Schaaren ihr Gefchüß verließen 
und als vollends Kleift und Mork, in demfelben Augenblicke, als fie durch la 
Ferté Gaucher gegen Meaux eilten, ibnen (26. Maͤrz) in die Flanke fielen, 
ward bald die Nicderage allgemein, Muͤhſam bahnten ſich die Marfchälle 
mit einem Theile ihrer Zruppen einen Weg durch die fie umgebenden Keinde, 
allein nicht chne einen empfindlichen Verluft, nabe an 12.000 Mann und 
mehr alg achizig Kanenen fielen in die Hände der Siener. Der Plan war, 
ale Streitfrifte auf dem.rechten Ufer der Seine und Marne zu vereinigen, 
und Paris von der Mordfeite anzugreifen. Vergeblich verſuchten 10.000 

ann, größtentbeils Nationalgarden, zwiſchen la Forte fous Jouarre und 
Meaur, die fchlefifche Armee aufzuhalten, mit beträchtlihem Verlufte wur: 
den fie (28. März) von den Preußen unter dem General Horn gefchlagen, 
Meaur ſelbſt ward von Mortier geräumt, und bei Zreport ging trotz des 
Widerflandes von Seiten der Franzofen die fchlefifche Armee über die Marne; 
(don vier Tagemärfche hatten die Verbündeten vor Buonaparte gewonnen, 

apoleon war von Arcis in drei Zagemärfchen nah St. Dizier gefommen, | 
wo zugleich Gaulainccurt aus Ghatillen eintraf, und von dort (24, März) 
über Vaſſy und Zoinville bie Doulevent gezogen. Immer weiter entfernte 
et fih von Paris, während das Ausbleiben aller Nachrichten aus biefer 
Hauptſtadt e8 immer wabrfcheinlicher machte, daß die Verbündeten dorthin 
ihre Richtung genommen. Dennoch aber bebarrte er hartnaͤckig auf feiner 

einung, die Reiterei Winzingerode’s, welde der Nachhut unter Macdonald 
folgte, nur für den Vortrab der gefammten verbündeten Armee zu halten, 
und Eehrte nach Vaſſy zurüd, um dort derfelben eine allgemeine Schlacht zu 
liefen; Minzingerode dagegen wid) bei feiner Annäherung nah St. Dizier 
auf das rechte Ufer der Marne undnad einem hisigen Gefechte (26. Maͤrz), 
niht ohne Veriuft, auf Bar für Ornain zuräd; St, Dizier, Montirren— 
der, Joinville und Brienne, fo wie auh Chaumont, wurden von den Frans 
sefen betegt; Buonaparte feibit nahm zu St. Dizier fein Heerlager. Am 
nächften Zuge wandte er fih von neuem gegen Vitry, das noch immer bie 
Preußen inne karten, und fhon waren alle Änſtalten zu einem enticheidbenden 
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Angriffe gegen den Ort gemacht, als er am Abend deſſelben Tages die Na: 
richt von dem Zuge ber Verbündeten nach Paris erhielt und dag fie ſchon bis 
Meaur vorgedrungenz der Angriff unterblieb und ſchnell ward der Befehl 
zum Aufbruch gegeben. Wllein ftatt auf dergeraden Straße nah Paris zu 
ziehen, wohin er in drei Eilmärfchen gelangen fonnte, ging er auf Ummegen 
noch einmahl nach Doulevent zurüd (28. März) , und erft am folgenden 
Tage zog er in haftiger Eile nach Vandoeuvres. Nach ihrem Uebergange 
auf das rechte Ufer der Marne hatten Schwarzenberg und Blücher auf ben 
Straßen von Meaur, Lagny und Soiffons ihren Marfh gegen Paris fort: 
gefigt, Wrede und Saden waren jedoch mit beihab 30,000 Mann am dem 
erfteren Orte zurüdgeblieben, um auf den möglihen Fall der Ruͤckkehr Bow 
naparte’8 ben Uebergang über die Marne zu deden. Die Trümmer von 
Marmont's undMortier’d Heerhaufen zogen fi vor der Uebermacht zwifchen 
Claye und Bondy zurüd, Paris felbft war in der größten Beftürzung. Allein 
‚zugleid ward (27. März) Mortier bei Claye von den Preußen unter York 
angegriffen und nach einem hitzigen Gefechte zum Weichen Gezwungen ; bei 
Ville Parifis hatte der General Rayewsky den franzöfifhen Nachtrab hart 
- bedrängt und war bis über Bondy vorgerädt, der Kronprinz. von Mürtem: 
berg hatte fih fhon auf den Höhen von Chelles aufgeftellt und die Franzofen 
zogen nad) Pantin, unter die Mauern von Paris zurüd. Etwa ;28,000 
Mann waren faämmtliche, zum Schuß von Paris verfammelten Abtheilun: 
gen ſtark; denn nur ein Theit der Nationalgarde war gehörig bewaffnet und 
ſchien zur®Bertheidigung tauglich, die Linientruppen felbft aber beftanden gtoß— 


tentheils aus den ſchwachen Ueberbleibfeln der verfchiedenften Negimentern ' 


und Waffen. Mit zahlreichem groben Gefhüg verfehen, hatten diefe Trup— 
pen, der rechte Flügel an Vincennes gelehnt, auf den Höhen von Belleville, 
Mesnil Montant und dem Hügel von St. Chaumont, dag Mitteltreffen 
längs dem Kanal der Durcq und im Rüden durch den Montmartre gefhüt, 
der linke Flügel von Mouffeaur bis Neuilly eine fefte Stelle genommen. 
Vor der andern Seite rüfteten fich die Verbiindeten zu der legten entfcheiden: 
den Schlaht ; auf dem linken Fiügel 309 der Kronprinz von MWürtemberg 
gegen Vincennes, Rayewsky gegen Pantin und Belleville, die ruſſiſchen und 
peeußifhen Garden längftdem Kanale der Durcq auf der Straße von Bonds 
nad Paris; aufdem rechten Flügel war die fchlefifhe Armee, die gegen 
Saint Denys und das Dorf Villette vordrang, zum Angriffe gegen Mont: 
martre beftimmt. Früh Morgens am folgenden Tage (30. März) rüdte die 
Nationalgarde aus, vergeblich hatte ein beträchtlicher Theil des Volkes, vor: 
züglich aus den untern Klaffen, nah Waffen verlangt, und um fünf Uhr dei 
Morgens verfündigte der anhebende Kandnendonner den Parifern den Am 
fang der Schlacht. Zuerſt ward Mortier bei Belleville und dem Hügel von 
St. Chaumont ahgegriffen ; wiederholt ftürmte Rayewsky gegen Pantin 
heran und von Barclay de Zolly mit dem Kern der rufjifhen Zruppen ut: 
terftügt, gelang es ihm endlich, die Kranzofen, die mit dem Muthe der Ber 
zweiflung fochten, von den Höhen, bie fie befegt, in die Dörfer Bellevllle 
und Menil Montant zuruͤckzuwerfen; noch waren der Kronprinz von Wuͤr— 
temberg und die fchlefifche Armee auf dem Kampfplage nicht angelangt. JR 
deffen war es Mittag geworden, die Kolonnen der Verbündeten kamen all 
mählig auf dem Kampfplage an und entwidelten fich in der Ebene von St. 
Denys. Schon war legterer Ort felbft von ihnen eingefchloffen ; während 
Langeron, ber die Sranzofen aus Aubervilliers vertrieben, durch Elychi gegen 
den Montmartre drang, griffen York und Kleift Villette und Pantin an und 
nach einem mörderifhen Kampfe ward endlich letzteres von den Preußen 7 
ſtuͤrmt. Immer weiter drangen die Verbündeten vor, Belleville und Men 

Montant wurden nebft zwanzig Kanonen mit Sturm erobert, der Hügel von 
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St. Chaumont überwältigt und die Nationalgarben flohen in Unordnung in 

die Stadt zuruͤck. Auch die Stellung bei dem Pachthofe von Rouvroy war 

ſchon erflürmt, eine Menge Gefhüg fhon von den Verbündeten genommen, 

ſchon waren biefelben von dieſer Seite bis hart an die Stadt gedrungen, als 

Marmont um einen vierftündigen Waffenftillftand anbielt und fih dagegen. 
in die Stadt zurädzuzieben und ſolche felbft zu übergeben verfprady. Alers 
ander und Friedrich Wilhelm hatten bereits fein Gefuch bewilligt, als Lange— 

ton, unbefannt mit dem was vorgegangen, unter hbeftigem Kampfe ben 

Montmartre erftürmte, während ein anderer Theil der fchlefifhen Armee 

Villerte und la Chapelle eroberte und bis an die Vorjtadt von St. Denys 

drang. Unaufhaltfam war zugleich der Kronprinz von Württemberg vorges 

ruͤdt, die Kofaden waren felbft bis in die Vorftade St. Antoine gefprengt, 

Charenton war nach heftigem Widerftande befegt, die Marne überfchritien 

und die Verbündeten breiteten fi ungehindert auf dem rechten Ufer der 

Seine aus ; nur auf dem linken Flügel der Franzofen bei Nuilly war beinah 

gar nicht gefochten. Die Nachricht von dem abgefchloffenen Waffenſtillſtande 

machte endlich aller Orten den Zeindfeligkeiten ein Ende. Schon bucten ſich 

die Maires verfchicdener Bezirke auf dem Stadthaufe verſammelt und Abge— 

ordnete zu Marmont gefandt, bei dem fie bereits Bevollmächtigte der Vers 

hündeten antrafen und wurden alsbald zu Alerander und Zriedrih Wilhelm 

auf der Höhe von Belleville geführt. Inder Naht ward die Kapitulation 
geſchloſſen. Marmont und Mortier verliefen in Gemäßbeit derfelben früh 

am andern Morgen (31. März) Paris, die Stadt war der Gnade der Sieger 

“mpfohlen. Etwa 7000 Mann waren von den Verbündeten, 3 bis 4000 

von den Sranzofen an dem vorhergehenden biutigen Tage gefallen ; legtere 

hatten zugleich den größten Theil ihres zahlreichen Geſchuͤtzs eingebuͤßt. Noch 

an demſelben Mittage hielten Alerander und Friedrid Wilhelm an der Spige 

von 180.009 Mann ihren triumpbhirenden Einzug in Paris. Ueber die Ab: 

danlung Napol. S. Xrt. Buonap. : 

Paris (Einnahme von) den 7. Juli 1815. Während nahbder Schlacht 
bei Belle- Alliance Bounaparte über die Sambre flob, war Biuͤcher's Heerla: 
get nach Charleroi vorgerudt und am foigenden Tage (20. Juni) ging das 
preußiſche Heer bei Beaument, Wellingten’s Armee bei Bavay über die frans 
zoͤſiſche Graͤnze, die größeren Seftungen wurden von dem Prinzen Friedrich 
von Riederland und Auguft von Preußen theils belagert, theils berennt, die 
feineren ſtͤrmend von den Verbündeten genommen. Vergeblic hatte Soult 
und andere Hecrführer zu Avesnes die Fruͤchtlinge zu fammeln werfucht, uns 
aufbaltfam waren ſie nach Laon zurückgeſtroͤmt und nah kurzer Beſchießung 
offnete Avesnes den Preußen die Thore (21. Juni); zwei Tage fpäter befand 
ih Welington’s Deerlager zu Chateau Cambreſis, während das von Blücher 
'hon zu Goigny war ; aud Ludwig der 18te, fammt denen, die ihn begleitet, 
folgte langſam demduge des enalifhen Heeres. Schon jegt verlangte der 
General Morand einen Waffenftand, da Bnonaparte die Krone niederlegt 
babe, und zwei Tage fpäter (25. Juni) erfihienen in gleicher Abfiht zu St. 
Quentin, in Blüchers Heerlager, franzoͤſiſche Abgeordnete, die mit den ver: 
bündeten Monarchen zu unterhandeln beftimmt waren. Inzwifchen hatte 
Wellington, der auf bem rechten Flügel, neben und hinter dem preufifchen 
Heere einkerzog, Cambrai, dann Peronne mit Sturm genommen (24. Juni) 
während Souit bei Laon und Soiffons die Trümmer der franzöfifchen Armee 
kaum noh 29.000 Mann ftark, zu fammeln und zu ordnen verfuchte. Ohne 
Indeffen durch die von den Franzofen gemachten Berfuche zu Unterkandlungen 
aufgehalten zu werden, befchleunigte vielmehr Blücher feinen Zug gegen 
Paris. Seine Abfiht war, ſchnell gegen die untere Dife zu ziehen, über dies 
fen Fluß zu fegen und. fich fo zwifchen Paris und die feindlichen Truppen zu 
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Laon und Soiſſons zu fielen. Daher eilte er (26. Juni) nad Compiegne, 
ging ungehindert über die dortige Brüde, trieb am folgenden Tage die Fran: 
zofen, die den Drt von neuem zu gewinnen ſuchten, zurüd und verfolgte fie 
aegen Villers Cotterets, worauf bei Compiegne, Creil, Varbiere und St. 
Marence das preußtfche Heer über die Dife ging. Am naͤchſten Tage (28. 
uni) entfpann ſich ein neues higiges Gefecht zwiſchen der Vorhut des erften 
preußifchen Heerhaufens und den Generale Bandamme bei Villers Cotterets, 
Mir betraͤchtlichem Verlufte wurden die Srauzofen nah Meaux zuruͤckgewor— 
fen und die Straße von Soiſſons nad) Paris ward von Ziethen beſetzt; bis 
Bourget und St. Quentin drangen die Preußen vor. In hafliger Eile z0g 
daher Grouchy von Menur über Caye und -Vincennes, Vandamme mitdem 
Nachtrabe bei Meaur und Lagny über die Marne, zum Schuge der Haupt 
ftadı zurüd, Schon befanden fih die Preußen im Angefidyte von Paris, 
vergeblich hatte Fouché fih an Wellington um Unterhandlungen gewandt 
(27. Juni). Zu Paris felbft herrſchte gränzenlofe Verwirrung , die Stadt 
feibjt ward von dem Negierungsausfhuffe in Belagerungsftand erfiärt und 
am foigenden Zage (29. Juni) bezogen Grouchy, Vandamme und Drouot die 
befeftigten Linien an dem Ourcq-Kanale. An Grouchy's Start übernahm 
jest Davouſt den Oberbefehl und fhlug zu la Villette fein Heerlager auf, 
während die Kammer der Stellvertreter, gleich wie im tiefen Frieden, einen 
neuen Verfaffungsentwurf vollendite. Zu Goneffe hatte Biücher fein Heer: 
lager genommen, dort traf auh Wellington ein und verabredete mit ihm 
einen Angriffsplan grgen Paris auf der Iinfen Seite dir Seine, wo die 


Stadt durd feine Verſchanzungen gededt war; fo wie die Truppen des lebe 


teren eintreffen würden, follten die Preußen über die Seine gehen. Am fol 
genden Tage (30. Juni), indem fie zum Schein St. Denys und St. Dun 
angegriffen und das Dorf Aubervilliers einnahmen, gelang es ihnen, ſich 
der Bruͤcken von Maifens und St. Germain zu bemäcdhtigen und während ein 
Theilvon Wellingtons Heere die Stellung bei Blanc-Menil, Bourget und 
St. Denys beieste, zog die preußifche Armee auf das Linke Ufer der Seine 


(30. Suni u. 1. Juli). Schonam naͤchſten Tage (2, Juli) drang Bluͤcht 





— — 00000000111 — 


uͤber Verſailles vor und der General Steinmetz mit der Vorhut bes erſten 


Heerhaufens, warf nad einem btutigen Gefechte bei Meuden, Vandamme, 
der ficy gleichfalls auf das linke Ufer der Seine gezogen, bis nad Iſſpy zuruͤt 
und während Wellington durch eine bei Argenteuil gefchlagene Brüder feine 
unmittelbare Verbindung mit den Preußen wiederherfteitte, nahm Blüdır 
feine Stellung auf den Höhen von Meudon und Pleffis Piquet im Rüden 
der Haupiſtadt. Schen war Iſſy von den Preußen erftürmt (3. Juli), als 
der General Builleminot, von dem Generaiftabe Davouſt's, mit der Erkaͤ— 
rung erſchien, daß die franzöftiche Armee Paris zu räumen und den Sieger 
zu übergeben bereit fey. Noch an demfelben Tage fchleffen die franzoͤſiſchen 
Bevollmächtigten mit ben preußifchen und englifhen Abgeordneten zu St. 
Cloud eine Urbereinfunft Über die Uebergabe von Paris, vermöge welchet die 
franzöfifhe Armee innerhalb drei Tagen Paris räumte und fich, etwa 50.000 
Mann ftard, hinter die Loire zuruͤckzog; zugleich hörten die Keindfeligkeiten 
aller Orten auf. „Vier Tage fpäter (7. Juli) zogen auf dem linken Ufer der 
Seine die Preußen, Wellington’s Heer auf dem rechten in Paris ein, aud 
Ludwig bielt gleichfalis bald darauf (9, Juli) feinen feierlichen inzug in 
die Hauptſtadt. | 

Park nennt man im Allgemeinen einen großen mit Mauern, Pallifaden 
oder cinem Zaun umfdloffenen Raum, rm in derfelben etwas aufzubewahren. 
So werden bei einem Truppenkorps die Feidgeräthichaften, Geſchuͤtze, Mu: 
nitienewagen ıc, in einem mit Pallifaden oder mit einem Erdwall umgebenden 
Raum geftellt, den man Artillerie Park heißt. Gemöhnticher bezeichnet 
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Park ein großer, mit Baͤumen und Bufchwerk bewachſenes und eingeräuns 
tes Feld, zur Wartung und Pflege des Wildes beftimmt. Die Daradiefe 
ber aiten perſiſchen Großen waren ſolche eingefhhloffene Gehege, die oft meh 
tere Stunden im Umfange harten, und worin allerhand Wild zur Jagd geflegs 
wurde, Die alten Römer befaßen ebenfalls foihe Parks, die anfangs, 
weilnur kieines Wild gehegt wurde, Leporaria biegen; weichen Ramen fie 
auch behielten, als fpätir auch Hochwiid darin gewartet wurde, und fie einen 
großen Umfang befamen. — Bekannter find jegt die Parks bei den Engs 
Inden, deren Jagdgeſetze wahrſcheinlich die Veranlaſſung dazu gaben. 
Die Jagdgelege erlauben fein Wildpret im Freien zu pflegen, meil den 
Nachbarn Schaden hieraus erwachfen kann. Die Großen und Reihen waren 
daher gezwungen, daffelbe in geſchloſſenen Anlagen zu hegen, und umzaͤunten 
in der Abſicht eine große Flaͤche, die Wald, Gebuͤſch, Weide und geid und 
Alles, was zur Wartung des Wildes nothwendig ift, umfaßte. Der Park, urs 
fprünglich ein Werk der Nochwendigkeit für den, der das Vergnuͤgen der 
Jagd nicht entbebren Eonnte oder wollte, wurde auf die Dauer ein Gegen⸗ 
fand des Verfhönerungsfinns und der Phantafie. — Der Park, faat Gilpin, 
if eine außerhalb Englands wenig bekannte Art von Randfhaft, und einer 
der berelichiten Zubeböre eines anfehnlichen Landhaufes. Nichts theitt einem 
Gebäude fo viel Würde mit, und nichts hilfe die Wichtigkeit deffeiben ftärker 
bezeichnen. Es verfteht ſich, das dies nur dann der Fall ift, wenn zwischen 
dem Parke und dem Gebäude ein paffendes Verhaͤltniß ſtatt finden, fo daß’ 
die Größe und Würde des Parks mit jener des Haufes übereinftimmt. Um 
dieſen Charakter der Würde und Größe zu erhalten, muß der Park, er fey 
nun von der Kunft allein angelegt, oder von der Natur gepflanzt und durch 
die Kunft verfchönert worden, nichts Yindelndes, Gezwungenes, Kieinliches 
wigen; er muß weder peinlich regelmäßig und bis auf das Kleinfte pünfts 
lich genau ausgearbeitet fenn; noch darf auf dir andern Seite die bioß 
wilde Natur im ihm herrſchen. Angenehm mäffen in ihm Wald, Bufc, 
Biefen und Aderland abwechſeln; eben fo wenig darf ihm Waſſer fehlen, 
befonders giebt ihm ein fließendes Waffer großen Reiz. Ein Park fol die 
verſchoͤnette Natur darſtellen; er erfordert feine aroßen, viele Koften vers 
anlapenden, kuͤnſtlichen Anlagen, keine Tempel, Reine chineſiſche Pavillons 
und Bruͤcken; eine einfache ſchlichte Förfterwohnung und Mildhätte find 
nicht nur nothwendige Theile eines Parks, fondern tragen auch fehr viel zur 
Erhoͤhung des Eindruds bei, indem fie ibm Leben ertheilen, 

Park (Mungo), ein berühmter brittifcher Meifender, geb, 1771 zu 
Fewlſhiels bei Selkirk in Schottland, wurde durch Joſeph Banks den Direk: 
toren der oftindifhen Compagnie zu einer Reife empfohlen und unternahm 
deöhalb eine Reiſe nach der Infel Sumatra. Kaum surüdgefehrt, wurde er 
von der afrikaniſchen Geſellſchaft, die fo eben die Ermordung bes zu diefem 
Swede ausgefandten Major Houabton erfahren hatte, nach Nigritiengefchiekt, 
und er reifte am 22. Mai 1795 dahin ab. Er durchftreifte von Weften nah 
Dften, nachdem er in der enalifchen Faktorei Pifania am Gambia ſich einige 
Monate zu feiner Neife vorbereitet und Die Mandinas » Sprache erlernt 
hatte, unter den größten Befchwerden die Königreiche Multi, Bondu, Kaͤd⸗ 
ſhaga, Kaſſon, Kaarta und Ludumar, gerierh dabei in die-Gefangenfchaft 
des maurifchen Königs Ali, entwifchte aber und gelangte den 20, Juli 1796 
vum Niger, welchen er fo lange verfolgte, bis unuͤberſteigliche Hinderniffe 
ihn zur Nückreife zwangen. Weftwärts gelangte er hierauf im September 
hu Kamilia im Königreiche Mandingo und darauf im Juni des folgenden 
Sahres in Pifania an, Worauf er über Antigua nach Kondon zuruͤckkehrte. 
Cine Beſchreibung feiner Reife erſchien London 1798. 4., deuiſch mit Ans 
merkungen, Hamburg 1799.8., oder der See- und Landreifen 12ter The 
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Berlin 1799. 8., Erfurt 1807. 8. Auf einer zweiten Reiſe im Jahr 180% 

kam er nad feinen eigenen Nachrichten bis Sanfanding (1811), reiſte von 

da nach dem Königreih Haouffa, wo er auf Brfehi des durch Unterlaffing ei: 

nen Gefchenkes bel:idicten Könige angegriffen, im Niger feinen Tod fand. 
Parlament, f. England. \ 
Parlament, Parlement, in einigen Ländern die Verſammlung 


der Reichs- und Kanditände und der oberite Gerichtehef. In Frankreich 


bekam diefen Namen zuerft eine zu Vezelay im I. 1346 uehnltene allgemeine 
Verſammlung des Adels und der Geiftlichkrit, aus welcher ein Gerichtshef 
entftand, der fih zu Entſcheidung der Prozeffe an den Drien, wo fih der 
König aufbielt, verfammelte. Zu Anfange des 14ten Jahrhunderts bildete 
fih das erfte beitändige Parlament in Paris, und in der Folge entftanden 
in dem ganzen Umfange von Frankreich noch 11 andere. Doch nimmt maı 
überhaupt 14 Darlamente an, weil die Gonseils souverains zu Perpignan 
und Arras mit ihnen ziemlich übereinfamen. Kine Zeitlang behauptete das 


Parlament zu Paris den Vorzug vor den Übrigen, wirklich aber hatten ale 


gleihen Rang und das Parifer vielleicht nur zufällig mehr Gewicht, weil 
es feinen Eis in der Haupſtadt des Reiches harte, Auch Bürgerlihe wur 
den in die Parlamente aufgenommen, weil man frühzeitig die Bemerkung 
machte, daß die Adlichen im Allgemeinen unwiffend wären, das richterlice 
Amt auszuüben, indeffen ſah man jeden Bürgerlichen, fo wie er Parlamente 
Rath wurde, als adlib an. Das Pariament beftand alfo nun aus den 
Prinzen vom Geb.üte, den Beiftlichen und weltlichen Landftänden und eini— 


gen von bürgerlicher Abkunft. Zunachſt war e8 der cherfte Gerichtshof in | 


Juſtizfachen, doch befam es auch Einfluß auf die Staatsgefchiifte, weil es 
Gewohnheit wurde, aile fönigl. Edikte und Geſetze in die Protekolle der 


Parlamenter einzutragen und ihnen nicht eher gefegliche Gewalt zuzugeftehen, 
Mehrmals meigerten fih die Parlamente koͤnigl. Edikte zu regiſtriten, 


und zumeilen haste dies den Erfolg, daß fie zurüc genommen wurden, öfter | 


aber wurden fie vermittelt eines Lit de jnstice dennoch regiſtrirt. Au 
hoben die Koͤnige die widerſpenſtigen Parlamente nicht ſelten auf, konnten 


ſie aber nie gaͤnzlich abſchaffen, weil fie jederzeit durch die Unzufriedenheit 
des Volkes genöthigt wurden, fie wieder zurud zu berufen. So beftanden | 


die Parlamente und waren nicht ganz ohne Einfluß und Mugen, went 
fie ſchon in den mebreften Fällen nur den Willen der Könige befolgten, auf 
dann, wenn er mit der Wohifa'rt des Landes im Wideripru ſtand, bit 
zur Zeit der Revolution. Im J. 1790 wurden fie von der Nationaler 
fammlung aufgeheben. — In England ift das Parlamenteine Verſammlung 
dir Reichsſtaͤnde, welche fih zunaͤhſt mit Staatsangelegenheiten und nur 
in einzelnen wichtigen Faͤllen mit Zuftisfachen befchäftigt, fo mie z. B. die 
berühmten Prozeffe der Herzogin von Kingiton, welche der Bigamie angt 
Elagt war, und Haflings, den man befchuldigte, als Generalgouverneut in 
Dftindien Ungerechtigfeiten ausgeübt zu haben, ver derſelben geführt nit 
den. Ehedem hatte jedesvon den 3 Königreichen, weiche England in Europa M 
fit, ein befonderes Parlament, allein 1706 wurde dag fchettifche mit dem eni 
lifchen vereinigt, weihesnun Parkament von Großbritannien hieß, und 1900er 
folgte auch die Bereinigung des irifchen und das Ganze wurde nun Reichepatla— 
ment genannt, inmwelhemjedoh&chetiland und Irland meniaer beguͤnſtitt 





ſcheinen als das eigentliche England, weil dieſes verhaͤltnißmaͤßig weit meht 


Stellen im Parlamente beſetzt als jene. Zu dem ganzen Parlamente 6 
bören der König, dag Oberbaus und das Unterhaus, Jeder dieſer dit 


Theile hat’ eine Stimme, und ohne Zufammenftimmung alfer drei fann 


nichts befchloffen werden; was aber dieſe erhält, wird ein Geſetz, Mt 
lamentsafte genannt. Das Oberhaus befteht aus den Erzbifhöfen und 


Y 
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Bifhöfen und den ſaͤmmtlichen weltlichen Lords, deren Zahl unbeftimmt ift, 
da jeder Prinz des königl. Haufes, jeder Baron bes Reichs, der das Haupt 
feiner Famile und volle 21 Jahre alt ift und ſich ‚zur bifhöflichen Kirche bes 
kennt, wie auch jeder, melden der König zum Pair des Reichs erhoben hat, 
dazu gehört, Daher Fommt es, daß das Oberhaus gemwöhntih dem Ver: 
langen des Königs oder feiner Minifter ohne große Schwierigkeiten beiſtimmt. 
Diefes Oberhaus it Richter aller feiner Mitglieder und derjenigen, die im 
Unte-haufe find, wie auch derer, weiche das Unterbaus anklagt. Feder Lord 
ann feine Stimme einem andern übertragen. Der Lerdkanzler dirigirt 
das Oberhaus, hat aber, fo wie die darin figenden 12 Oberrichter von Eng— 
fand, feine Sıimme. Sie find nur gegenwärtig, um bei vorfommenden 
Net: fragen iht Gutachten zu ertheilen. Das Unterbaus befteht aus den 
Abgeordneten der Grafſchaften, Städte und Burgfleden, und ijt der eigents 
liche Steluvertreter des Volks, weiches feine Repraͤſentanten ſelbſt wählt. 
Daher widerſetzt ſich das Unterhaus öfters den Ferderungen der Miniſter, 
welches aber gewoͤhn'ich keinen andern Erfolg bat, als lebhafte, zuweilen 
ſeht ffürmifche Debatıen, die ſich zulegt dody nach dem Wunfche der Regie— 
tung endigen. So viele Macht das Unterhaus hat, und fo viel es, dem 
eiſten Anſcheine nah, zum Beten des Volkes und des allgemeinen Wohles 
beitragen könnte, fo wenig iſt dies gleichwehl der Fall; eine Folge der Zu: 
fammen’egung des Unterhiufes, welche für die argenmwärtige Zeit nicht mehr 
paßt, weil unter den Deputirten kein richtiges Verbältniß zu den Gemein« 
beiten ift, da jene noch nad) einer fhon vor Jahrhunderten gemachten Ein: 
rigiung gemäbit werden, die Zeit aber feitdem fehr vieles geändert hat, 
So haben z. B. die fimmtiihen Städte des eigentlichen Engiands nicht 
mehr als TO Deputitte zu ernennen, und mehrere der größten und bluͤhend— 
fin Städte, als Mancheſter und andere, welce erſt in den neuern Zeiten 
in For gefommen find, dürfen gar feinen Deputirten fenden, dagegen 
werden die Burgflecken duch 351 Perſonen repräfentirt, und diefe Burgflet: 
ken find zum großen Theile, wie z. B. Alt: Sarum, einzelne verfallene Häus 
fer im Gebiete eines Lords. Hier findet allo keine Wahl ftatt. Der Kord, 
welchen vielleicht eigener Vortheil für das Jntereffe des Hofes gewinnt, ers- 
nenntden Deputirten, welcher dann, als natürlise Folge, aus Dankbarkeit 
6 fpricbt, wie der Wahlherr es wuͤnſcht. In den noch bevölferien Burg⸗ 
fieden find die wenigen Wahlſtimmen leicht zu erfaufen, und bei diefer Lage 
der Dinge kann es dem Minifterium nicht ſchwer werden, die entſchiedene 
Mehrheit der Stimmen für ſich zu haben. Das Unterhaus wählt ſich einen 
Sprecher, welcher gewiffermafen der Präffdent deffeiben iſt, die Gültigkeit 
der Wahlen feiner Mitg.ivder beurtheilt, Staatsverbredhen unte fucht und 
das Recht bar, die Geidbewilligungen zu beflimmen. Wie dem Könige, 
ſett es jedem Parlamentsgiiede frei, etwas in Vorſchlag zu bringen, wels 
ber, wenn es fchriftlich gefchieht, eine Bit heißt. Eine folche wird debattirt, 
und wenn fie die Beiftimmung beider Häufer, wie auch des Könige erhält, 
wird fie ein Parlamenteſchluß, und erlangt geſetzliche Kraft. Der Drt der 
Verſammlong, welcher eigentlich von dem Willen des Königs abhängt; ift 
it langer Zeit der Pallaſt in Weftmünfter gewefen. Die Säle des Ober: 
ind des Unterhaufes befinden ſich gleich neben einander, jener iſt aber einige 
Stufen häher, In beiden Diufern darf nie mehr als einer zugleich fprechen, 
m Unterhaufe wird aber der Spredyende nicht felten dutch Marren, Gelaͤch⸗ 
et, auch wohl kurze beißende Iwifchenreden unterbrochen. Der König bat 
38 Recht, das Parlament zufammen zu birufen; zu ajourniren oder es auf 
utze Zeit zu unterbrechen, nach deren Verlaufe in den fhon angefangenen 
Sachen zu arbeiten fortgefahren wird ; zu porogiren, oder auf eine kängere 
zeit ausjufegen , worauf Dunn Alles, was noch * in das Reine gebracht 
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wer, don neuem vorgenommen werden muß; und es gaͤnzlich aufzuheben, 
Jedes Haus kann ſich auch felbft ajourniren, Kein Parlament darf über 
7 Sahre nad einander dauern, und gänzlich aufgehoben darf es nicht über 
3 Jabre bleiben. — Auch in Sicilien heißt die Verſammlung ber Reichaflän« 
de Parlament. — Parlamentair beißt derjenige Offizier, welcher zu 
Unterhandlungen mit dem Feinde abgeſchickt wird. Er Fündigt ſich als folder 

ewöhntich durch einen bei fih hubenden Zrompeter, Tambour oder Horni: 
fen oder durch eine weiße Sahne, weißes Tuch xc. an. — Parlamentait 
Schiff ein Schiff, welhes zu einer Unterredung mit dem Feinde abge 
fandt, und, um es in der Ferne [hen zu erfennen, mit einer befondern, ſich 
auszeichnenden Flagge, Parlamentair-Zlagge verfehen wird, — Parla— 
mentiren, unterhandeln, ſich unterreden, befprechen. 

Parma (Parmefano, Parmegiano), Derzogthum in Dberitalien, Meg 
27° 6' — 28° 36 D. 2. 44° 14° — 44° 59° B., graͤnzt im Norden am bie 
Lombardei, im Diten an Medena, im Süden und Weften an Sardinien, 
und enthielt 1818 auf 106 Quadratmeilen 376.558 Einwohner, alfe Jialie— 
ner und Katboliken, in 8 Städten, 13 Markiflecken und 300 Dörfern. Den 
füdlihen Theil des Landes durchflreicht der rauhe Apenninz die Flüſſe find 
der Po mit der Parma, Tredia, Stura, Zaro und Lenza. Das Klima if 
milde ; doch bat der Winter noch regelmäßig Schnee und herben Keoft, und 
die Südfrüchte gedeiben noch nicht. Die Produkte find: Weizen, Mait, 
Hofer, Garten» und Hülfenfrüchte, Hanf, Kaftanien, Wen (befonders 
der feurige vino santo, eine Vermifchung mehrer Arten), Dbft, Del, Safran, 
Hausthiere, befonders Schafe, Eeide, Bienen, Kupfer, Eifen, Bitriol, 
Steindl (zur Stragenbeleuchtung), Krpftalle, Gyps ıc. Die Einmohne 
treiben nur etwas Seidenweberei, und führen aus: Korn, Wich, Käfe (det 
echte Parmefan kommt aber aus Lodi), Salz, Wolle, rohe und Tramſeide, 
feidne und Zwirnſtruͤmpfe, Barchent, Putzfedern ꝛc.; die Bilanz ift für 
das Land. Im Juli 1819 wurde das franzöfifhe Münsfrftem nad) der De 
cimalberehnung eingeführt. Die Goldftäde mit dem MWerthe von 20 wid 
40 Franken tragen auf der einen Seite die Infchrift: Maria Ludovica, Kl 
Hrinzeffin, Erzherzogin von Oeſtreich, und auf der andern Seite: 3. 6.8: 
Hersogin von Parma, aufdem Rande: Dirige me Domine. In demſel 
ben Monate wurde die Einführung des mechfelfeitinen Unterrichts befohlen 
— Die Städte Parma und Piacenza theilten im Mittelatter dag Schidlil 
der Lombardei, gewannen ſelbſt unter dem Drude der Barone, und Fonntin 
ihnen bald ihre Thore verfhliefen. Im Eonitanzer Frieden wurde ihnen dit 
Kreiheit vom Kaifer und Reich verfichert; aber unfähia fie zu behaupte 
famen fie 1346 unter die Herrfchaft des Herzogs von Mailand, Johan 
Galeazio Bisconti. Im Jahr 1420 vereinigte Ludwig XI]. von Franke 
Mailand, Parma und Piacenza mit feinen Staaten, verlor fie aberdurd 
die Ligue von Cambrai. Papft Julius TI. vereiniate 1544 die Städte Patwa 
und Piazenza mit dem Kirchenftaat, und Papft Paul IIT. erbob fie 1514 Ju 
einem Herzogthum, mit dem er ſeinen notürlichen Sohn Peter Aloys Karnelldt: 
tehntedeffen Sohn Octavius auch vom Kaifer 1556 anerfannt wurde. Nunblie 
ben die Herzogthuͤmer Parma und Piacenza, mit denen auch Guaſtalla ver 
einigt wurde, bei dem farnefifhen Haufe, bis 1731, wo mit Herzog Anton 
defien Mannsftamm ausflarb. Kaifer Karl der VI. belehnte hierauf, mie 
fhon 1718 die großen Mächte feftgefegt hatten, mit dem eröffneten Reicht: 
Ichn den fpanifhen Infanten Don Carlos, erften Sohn Königs Philippd P- 
von Spanien von feiner zweiten Gemahlin Elifaberh von Parma. 
Garlos 1736 den Thron beider Sicilien beftieg, erhielt Deftreich diefe Länder, 
trat fie aber im aadıner Frieden 1748 dem jüngern ſpaniſchen Infanten Don 
Phalipp ab. Im franz. Revolutions⸗Kriege erkaufte der Herzog Ferdinand den 
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Waffenſtillſtand, und blieb im Befig des Landes bis an feinem Tod 1802. 
Aber nach dem ſchon am 22. März 1801 zwifhen Frankreich und Spanien 
geihloffenen geheimen Vertiag nahm Frankreich von diefen Rändern Befig, 
und Ferdinands Sohn Ludwig wurde König von Hetrurien. Parma und 
Piacenza wurde durch das Dekret vom 21. Juli 1805 mit Frankreich vereis 
nigt, und bildeten feit 1808 das Departement Taro mit der Haupftadt Pars 
ma, und mit Ausnahme des Bezirkes Bardi, der dem Departement der 
Apenninen beigelegt wurde ; Guaftalla fam als franzöfifhes Reichslehn an 
Napoleons Schwefter Pauline und deren Gemahl, der Prinzen Vorghefe ; 
den Zitel eines Herzogs von Parma erhielt der damalige franzöfifhe Erp 
kanzler Sambaceres. Der Friede von Paris 1814 beftimmte diefe Länder 
der Erzherzogin Maria Luife, Gemahlin des Kaifers Napoleon, und deren 
Sohn Franz Joſeph Karl (Napoleon) als ein erbliches Herzogthum. Der 
wiener Congreß beftätigte 1815 diefen Friedens artikel, und fegte nach etwas 
nigem Verloͤſchen diefes Kürftenhaufes den Ruͤckfall diefer Linder an Defl: 
teih und Sardinien feſt. Um aber alle Beforgnifk vor dem Prinzen Franz 
Joſeph Karl, nunmehrigen Herzog von Reichftadt, zu beſchwichtigen, gebt 
nad der Convention der verbündsten Mächte vom 10. Juni 1817 das Here 
zegthum Parma sc. mit dem Tode der Erzberzogin Maria Luife wieder an 
die Nachkommen der ehemaligen Königin von Hrtrurien (Herzogin v. Lucca) 
über, mit Ausnahme de8 am linken Poufer liegenden Theile, der mit dem 
Beſatzungsrecht in der Feſtung Piacenza dem Haufe Dcftreih bleibt. In 
tmangelung der direkten und männlihen Nachkommenſchaft der Infantin 
Maria Luiſe treten die durch den aachner Frieden 1748 beftimmten Reverfis 
dilitaͤtsrechte des Haufes Dcftreih und des Königs von Sardinien aufobges 
dachte Ränder in Beſiß. Wenn nad dem Tode der Kaiferin Maria Luife 
Parma an die Herzogin von Kucca fällt, fo wird Lucca dem Großherzog von 
Zosfana zu Theil, der dagegen feine in Böhmen liegenden Güter die jährlich 
700.000 Franken einbringen, dem Sohn der Kaiferin abtritt. Der Zitel 
der Etzherzogin iſt: Maria Luife, Erzherzogin von Deftreih, Herzogin von 
arma, Piacenza und Guaftalla. Das Wappen war. biöber dreimal von 
oben berabgecheilt. Im mittlern, ganz durchgehenden rorhen Felde ift die 
päpfttiche Standarte mit einem blauen und mit Gold eingefaßten Ueberzug 
aufeiner geldnen Lanze zwifchen den ind gewöhnliche Kreuz gelegten päpftlis 
den Schluͤſſeln wegen der Würde eines Fähnrichs-der römifhen Kirche. In 
dem erften und zweiten goldnen Seitenfchilde find 6 Blaue Lilien 3,2, 1 als 
das farnefifhe Stammmwappen : im britten und vierten Felde das Fombinirte 
Öftreichifche und burgundifche Wappen, Ausdem Helme fprang ein weißes 
zurückblickendes Einhorn mit goldener Mähne, Bart, Horn und filhernem 
Halsbande hervor. Zum Glanz des Hefs dient der Conftantinorden, der 
auh von dem König beider Sicitien gegeben wird ([, Neapel). Die 
Negierungsform ift monarchiſch und durch keine Landſtaͤnde beſchraͤnkt. Die 
höchfte Staatsbehörde ift feit dem eriten Januar 1817 der Staatsrath, im 
d:m ein Staatsminifter als Vicepräfident in Abwefenheit dev Fuͤrſtin den 
Vorſitz fuͤhrt; alle Gefhäfte find in 2 von einander unabhängige Departes 
ments, der inneren und der Finanzen, getheiit. Die unter der franzöfifchen 
Regierung beftandenen Code civil, Penal und des procedures find beftä: 
tigt; boch ift 1820 ein neuer Givilkoder erfhienen. Die Einkünfte betragen 
3%, Mitt. Kranken; die direkten Steuern waren für 1816 auf 2.641.338 
Franken feſtgeſezt. Die Regentin bezieht zu ihrem Unterhalt monatlich 
100.000 Gulden. Bon den Staatsſchulden ſoll nach einem Beſchluß vom 
April 1816 jährlich wenigftens Y, Million Franken abgetragen werben. 
Nah dem Dekret vom Auguft 1816 beſteht das Regiment Maria Luiſe aus 
3600 Mann, von denen 1320 Mann für den Friedens fuß bieiben; die ans 
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dern 2280 Mann bleiben In ihren Wohnungen, bis fie zum Militäͤrdienſt 


einberufen werden. Das Reglement vom Mai 1320 fegt die Militirfon 
fEription feft: die gewöhnliche jäbr.icye Aushebung beläuft ſich auf220 K'yfe 
zur Einreihung und 50 4. Reſerve. Das Land wird in 4 Diftrikie: Par 


‚ma, Pincenza, Birgo San Domino und Guaſtalla geheilt, Der Diftrift ) 


Parma befteht aus dem größern Thrite des Herzothums Parma, und enthält 


41 Gantone und die befeſtigte Haupeftadt Parma 230 9° 197 8.440 13 1 B. | 


5 Poſten von Mantua, am Fluß Parma, der fie in 2 Theile trennt, die 
aber durch drei Bruͤcken wieder vereinigt werden, mit Waͤllen, Graben, 6 
Thoren, Gitadelle, 40090 Häufern, 30.133 (1310 innerhalb der Mauern 
28.449) Einwohnern, berzoglihem Schloß mit Gullerie und Kunjtfammiung, 
Kathedrale, neben der eine mit Marmor Überzogene Taufkapelle flebt,.35 
Siifts: und Prarrkirhen mit trefflihen Gemälden von Correggir, Lanfraneo 
und des hier gebornen Fr. Mazzuoli genannt Parmegiano, 5. B. die Kirche 
la Madonna della Steftata mit den Grabmälern des farneſiſchen Haufıi; 
3 Theater, wevon das Operntheater 380 Fuß lang 300 Fuß breit, für 


14.000 Zufhauer; die Promenade Stradone; das Luſtſchloß Palayı 


Giardino zwifchen der Stadt und Gitadefle mit Gemälden und. Gärten; & 
Kloͤſter, z. B. das weitläuftige Benedikrinerz stofter, in dem 1734 an 12.00 
Soldaten einquartirt waren; Mafferleitung und mehrere fhöne Spring: 
brunnen. Reſidenz der Herzogin und der höchften Landesbehörden, Univr 
fität, Akademien der f[hönen Wiſſenſchaften, Malerei und Künfte, öffentliche 


Bibliothek; Bodonis (+ 1813) Druckerei mit Sihrifter von mehr als A ° 


Sprachen, Porzelanz, Seiden:, Lnnen-, Barhent: und Hutfabriken, De 
ganfinmühien, Handel mit Seide, fiidnen Strünpfen und Wtoffen, par 
mefanifhem Kife x. Im Jahr 1704 wurde hier der öffreihifche General 
Graf Mercy von dem franzöfifh:fardinifchen Deere befieget und geködter. 
Parmegiano, f. Mazzoli. | 

. Parnaß, ein dem Apoll und den Muſen geheiligter Berg im der ehr 
maligen Landſchaft Phocis in Griechenland, an deifen Fuße die kaſtaliſte 
Quelle entfprang. Nahe am Parnaß lag der Heliton, der Mufenberg in 
Böotien, auf deffen Gipfel die Quellen Aganippe und Hypoktene, und zwar 
die leßtere durch den Zußtritt des Prgafus, entfprangen. Fest heißt der Par 
naß Kiafura, und der Helifon Sagara. Beide liegen in Livadien. 


Parnelt (Zhomas), Dichter, geb, zu Dublin 1679 , ftudirte Then 
logie, wurde auf Empfehlung Swifts, Pfarrer zu Finglas bei Dublin, | 


begab fih hierauf nah Kondon und war ein eifriger Anhänger der Tarp’: 
dennoch [hlug feine Hoffnung, eine Anftellung zu erha:ten, durch den Le 
ber Königin Anna fehl. Er farb im Jahr 1717 zu Cheſter. Seine mil 
ſcherzhaften Gedichte gab fein Freund Pope heraus, unter dem Litl‘ 
Poems on several occasiuns, London 1721 , 1760, 8. und Goldſmith 
(1789. 8.) mit einer Lebensbeſchreibung des Dichters. | 
Parny (le Chevalier Evacifte de), einer der ausgezeichnetſten Elegien— 


Dichter der neuern Zeit, weßhalb er auch den Beinamen des frangöjllden ; 


Zibull erhielt, geb. den 6. Febr. 1753 auf der Infel Bourbon, Fam in feb 
nem 10. Jahre nah Frankreich und widmete ſich dem geiftlihen Stand, 
verließ ihn aber bald wieder und nahm Kriegsdienſte. Bei einer Reife in 
fein Vaterland im Rabe 1773 lernte er feine Eironore fennen , die ihn von 
diefer Zeit an begeifterte, Der unglückliche Ausgang diefer Leidenſchaft be 
ftimmte ihn zur Nide.henah Frankreich. Im Jahr 1777 bätte ihn feine: 
Epitre aux insurgens dald in die Baftille gebracht; nur das Verſchweigen 
feines Namens rettete ibn. Das Faber darauf erfhien eine kleine Samm— 
feiner erotifhen Gedichte, die mir Beifall aufgenommen wurden. Nibt 


voggiger Beifau fanden feine Elegien. Er fl, im Decenb. 1814. Aue 
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dem hat man noch von ihm: La guerre des Dieux , worin er die Pucelle 
des Voltaire nochahmte,; Dezuiseinens de Venus; Voyage de Celine; 
les Rose - Croix ; Paradis perdu u, a. m. See ſaͤmmtlich en Werke 
erſchienen Paris 1812. | 

Parodie (daher parodiren): 1) Anwendung einer einzelnen ernſten 
Schrif ſtelle auf einen ſcherzhaften Gegenſtand ; 2) ein ganzes Gedicht, wel: 
bes mir Beibebaltung der Form eines verhandenen Dichtwerkes den eraſt— 
haften Stoff desfelben in cinen kemiſchen verwandelt, Keine Dichtform ift 
davon ausgeſchloſſen, und fo kann die Parodie lyriſch, epiſch, dramatiſch 
und didaktiſch rin, je nachdem das prredirte Gedicht diefer oder jener at: 
tung angehört. Sie wirft vermittelt des Contraſtes uno iſt, als heiteres 
Spiei mit dem Wandeibaren der Form, nicht bioß zuläffig, fondern ninmt 
auch vermöge ihrer fomifchen Kra:t eine bedeutende Stelle unter den komiſchen 
Didturten ein. Kıin Wuunder alſo, dad fie ſchon früh in den beitern Kreis 
der griech. Komik gezogen wurde. Zeuge dafür jind die Batrachemyomachie 
(Froſch- u. Mäufektien) , eine Darodie der bomer. Geſaͤnge, und unziblige 
patodirende S:elien in Atriſtephaues Luſtſprelen und Lucians beißenden Spott: 
gedichten. Wenn die Ryhapſeden durch den Vortrag epifher Stüde den 
Ernft in Anfpruh genommen, luden, nad Scaliger's Bemerkung, Die 
NMarodiften durch wigige Nachbildungen zum Scherz ein. Matron wendete 
de erhabenften VBerie Homee's auf K.he und Kefhmurft an (f. Atheräus, 
4 5.), Ueberkaupt wurde Hemer am bäufigjten dazu benupt, Als Eifinder 
diefer Dichtart wird Hegemon ans Zrafes genannt; aber waheſcheinlicher 
iſtes, daß er nur der Erfie geweien , der fie nach Athen gebracht. In neu: 
ern Zeiten wurde fie von den Feanzoſen mir Boriiebe bearbsitet. Auch die 
Deutſchen bifigen mandyes Gelungene in diefer Art; mir erianern bier nur 
an Herodes von Bethlehen von Wah.mann, sine Parodie dir Huff.ten vor 
Naumburg. | 

Paroie, ein Rofunaiwert, welches der Befehlehaber einer Belagung, 
wie auch ein Eommandirender General im Felde ıäylich ausgiebt, nöthigen: 
falls auch wohl, wenn es verrathen worden iſt, verändert, Das Wort an 
ih ift ganz gleihgätiig, gewöhnlich wird aber der Name eines berühmten 
Generals, einer Feſtung, oder einer merkwürdigen friegerifchen Begeben— 
seit dazu gebraucht, und das Ganze dient den Wachen, Ronden und Patrouii— 
in, einander zu erkennen, Damit nichts Verdähtiges fi zu ihnen fileiche, 
daver fie das Mecht baden, auf diejenigen, welche ſich ihnen nähern, und 
He Parole nicht anzugeden w.flen, zu feuern. Ein aͤhnliches« Loſungswort 
iſt das Feld-Geſchrei, welches ebenfalls ven verfhirdenen Abtkeiiungen von 
'inem Deere dient, ſich zu erbennen, wenn fie cinanber begegnen oder, wenn 
fe in Unordnung gefemmun find, um ſich wieder zu ſammein. Gewoͤhn— 
ih deſteht es aus zwei oder mehreren Wöiten, woson die eine Parthei das 
ne ausruft, und die andere mit dem andera darauf antwortet. | 

aros, eine noch jegt unter dieſem Namen befannte Inſel, eine der 

reichſten und mädtiaften unter den Cocladen. Sie hieß ehemals Patia 
Nah einer andern Echreibart (Pactea), dann vom kretiſchen Könige Minos, 
det ſich ihrer bemaͤchtigie, Minius und fpäterhin Paros, von einem Sobn: 
des Patrhaſius oder des Argonauten Jaſon. Sie fol zuerſt von Poöniciern: 
ann von fariern und in der Folge von Kretern bevöltert worden fern. Sie 
cathiett ungefähr 300 Ziadien 1411 franz. Meilen und. 850 Taiſen) im Um: 
ge hatte, fruchtbare Gefitde, zablreiche Viehherden und zwei vortrefflite 
Haͤfen. Sn alten Zeiten waren die Einwohner wegen ihrer Weisheit bes 
amt, As Darius gegen die Griechen oc, verbanden fie fih mit diefem 
"urlten und wohnten der Schlacht bei Murachon bei. Dies war die Urs 
ade, warum Multiades fie belagerte; aber ein Unfall hinderte die Erobe- 
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eungber Hauptſtadt. S. Miltiades. Indem Kriege mit Zeryes befchloffen fie, 
ſich zu feiner Parthei zu fhlagen und den Ausgang des Krieges zu erwarten, um 
dann auf die Seite des Siegers zu treten. Nach dem Siege bei Satamis 
eroberte Themiſtokles Paros und legte ihnen fehr große Kontriburionen auf, 
die fie ben Athenern bezahlen mußten, Sie blieben von der Zeit an den 
Athenern unterworfen; nach Alerander ftanden fie aber eine Zeitlang unter 
bem aͤgyptiſchen Könige Ptolemaͤus; doch bald gelangten die Atheuer wieder 
. zum Befig der Infel und erbieiten fi darin bis auf Mithridates; dam 
Fam fie unter die Römer, die fie zur Provinz machten. Paros war das Ba 
terland des Dichters Arhyilochus und der Maler Polngnof, Arcefilaug und 
Nicanor. Borzüglic aber war es feines Murmors wegen berühmt, der am 
beiten in den Steinbrühen des Berges Murpeffa (jest Capreffo) gefunden 
wurde, Hier wurde auc der foaenannte parifhe Marmor, jene berühmte 
Chronologie der Griechen, verfertigt, 

Parorysmus kommt von dem griehifhen srapoSveıv ſſchaͤrfen, heftig 
machen) her, und bezeichnet in den intermittirenden (ausfeßenden) Fiebern 
den Zeitpunkt, wo die Erankhaften Erfcheinungen wiederkehren, einen neuen 
Anfall bilden; bei den remittirenden (nachlaßenden) Kiebern nennt man die 
Steigerung und Verftärkerung der Symptome die Eracerbation. Am deut 
dichiten ift der Parorpemus, und am reinften die Apprerie, nämlich jene 
Beitraum zwifchen zwei Anfällen, indem ale Fieberzeichen verfchwunden find 
bei den einfahen Wechfelfietern, fo daß man jeden Fieberanfall, der 
wie jedes länger anhaltende fieberhafte Leiden eine Periode der Zunahme, 
ber höchften Stärke und der Abnahme zeigt, — füglih für ein beſon— 
deres Fieber, das mit der Reihe aller einzefnen Anfälle den ganzen im: 
lauf des Fiebers bilden, anfehen kann. — Der Paroxysmus iſt entweder 
enpifh, d. h. er ehrt regelmägig zu einer beftimmten Zeit wieder; oder aty 
piſch, erratiſch, unregelmäßig, er beobachtet keine beftimmte Zeit, Beiden 
remittirenden Fiebern tritt gewöhnlich die Eracerbation gegen Abend oder in 
F Naht ein, wo dann gegen Morgen die Heftigkeit der Symptome nach⸗ 
läßt. 


feinere Geſichtszuͤge oder Geiftigkeit im Ausdrude, ſchoͤne Haare und viele 
Vollendung und Genauigkeit in den Umriffen darftellte; doch tadelte mann 
ihm, daß er die Reiber um die Mitte nicht recht bildete, in berühmtes Ge— 
mälde von ihm flellte das athenienfiihe Volk vor, mit fo viel Ausdrud, da 
der ganze Charakter deffeiben, Keichtfinn,, Grauſamkeit, Mitteiden, Grit 
Kleinmuth, Eitelfeit, darin * leſen war. Seine Handzeichnungen wurden 
ſehr gefhägt. Er hatte außerordentlich viel Kuͤnſtlerſtolz. Wie Athenaͤus 
verſicher;, ging er in Purpur gekleidet, mit einem Kranz von Gold auf dem 
Kopfe, und nah Piinius leitete er feine Familie vom Apollo ab. Er fat 
er habe den Herkules fo abgebildet, wie er ihm oft im Traume erfchienen ſeh. 
Er mwetteiferte mit dem Thimanthes aus Samos in einem Gemälde, das den 
Ajar, wie er mit dem Ulnffes um die Waffen des Achiiles ſtritt, vorſtelle. 
Da die Richter feinem Gegner den Sieg zuſprachen, fo fagte er: Es ſey ihm 
wegen des Helden leid, dag er abermals von einem Nichtswuͤrtdigen uͤber— 
wunden worden fey. 

Parfen, f. Gerbern. 

Parthenon, f. Athen. 

Partbenope, f. Neapel. 

Parthia, in den Zeiten vor und auch ein Fahrhundert nad Alerander, 
eine Provinz des perfifhen, mazebonifhen und fprifchen Reichs; feit 250 
Jaht vor Chr. G. aber ein mächtiges großes Reich in Oberaſien, das ſeldſ 


Parrhafius, ein berühmter griehifher Maler, ein Zeitgenoffe did | 
Beuris. Seine Vorzüge waren, daß er fhönere VBerhältniffe beobachtet, 
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den alles befiegenden Römern mit Gluͤck Widerftand that, und bag vom ne 
bus bis an ben Euphrat fib ausdehnte. Die eigentliche Landſchaft Parthien, 
deren Bewohner in der Folge ais eroberndes Volk auftraten, lag zwiſche 
Karmanien, Medien, Hyrcanien und Aria, nordöftlih von den kaſpiſche 
Paͤſſen, und beißt bei den griechiſchen Schriftitellern Parthyaͤa (HlapIvaia 
von dem Volke der Partsyäi (IIapSvaios), das fie bewohnte. Es war die 
im perfilhen und mazedonifchen Zeitalter ein Pleines unbedeutendes Volk 
von der nimlichen Abkunft mit den übrigen Völkern des nördlichen Afiens, 
welche die Perfer unter dem allgemeinen Namen der Sakaͤ, die Griechen aber 
unter dem der Scythen begriffen. Auch unter Alerandern und feinen Nach—⸗ 
folgern war Partbien nod) feine eigene Provinz, bis fich zur Zeit der. fprifchen 
Könige, um 250 Jahre v. Chr. Geburt, die Sache auf eine unerwartete Art 
änderte, Arſaces, ein Mann von fenthifcher Abkunft, — aus welchem einzelnen 
Volke er abſtammte, ift unbefannt, — fand Gelegenheit, fih Anfeben bei 
feinen Mitbrüdern zu verfchaffen, und in Eurzer Zeit Hnrcanien nebit andern 
umliegenden Gegenden der fprifchen Herrfchaft zu entreißen. Der Mittelpunkt 
feiner weitern Unternehmungen war Parthrda, und an den Bewohnern die: 
fer Landſchaft fand er die eifrigften Anhänger und Bertheidiger feiner neuen 
Hertſchaft, weiche ſich nah und nach faſt überalle Känder der perl. Monarchie, 
gegen Welten, bis an den Euphrat verbreitete. Das parthifhe Reich entftand, 
wie das altperfifche, durch die Eroberungen eines rohen Bergvolfs von fen: 
thifcher Abkunft, weiches es aber nicht fo ſchnell machte, wie die Perfer. Es 
vergrößerte fih auf Koften des fprifchen Reichs im Weften und des bac: 
triſchen im Oſten, ohne jedoch fitne Herrſchaft ber den Euphrat, Indus und 
Oyus dauernd ausbreiten zu Eönnen. Die Kriege der Parther mic Rom feit 
53 v. Chr. Geb. wurden meift über die Belegung des armeniſchen Throns 
und lange Zeit ungluͤcklich für die Roͤmer geführt. Erft als diefe die Kunſt ge: 
funden hatten, durch Unterftügung der Kronprätendenten fi im Reiche ſelbſt 
Partheien zu machen, waren fie glüdlicher, wezu aud bie ungünflige Lage 
der partdifhen Hauptftädte, Seleucia und Ktefiphen, vieles beitrug. Ihre 
Könige, ale aus dem Gefchlechte der Arfaciden, führten glüdliche Kriege ges 
gen die forifchen Könige, eroberten große Provinzen, und dehnten das Reich 
vom Euphrat bis jenfeits des Indus zum Hydaſpes hinaus, Nach der Niederlas 
gedes großen Mithridates wurden die Roͤmer Nachbaren der Parther, und beide 
kamen in vielfache Berührung. Sie vernichteten das Heer des Craſſus, 
fhlugen Antonius, und würden fih auch auf die Dauer feitfiftändig gegen 
die Römer behauptet haben, wenn diefe nicht das Mittel gefunden hätten, 
Dartheiungen in Parthien zu erregen, Im Jabr 226 n. Chr. Geb. fiel der 
Thron der Arfaciden uad mit ihm das Reich der Parther. Artaxerxes, Schn 
des Saſſan, empörte die Perfer, ſchlug den letzten Arſaciden in drei Schlach— 
ten und ward fo Stifter des neuperfifchen oder des Reiches der Saffaniden. 
Particip (participium), eine Art von Wörtern, welche ihrer Ab: 
ffammung nad dem Zeitworte, ihrem Gebrauche nach aber dom Eigenfchaftss 
worte angehören. Wenn fie daher von der einen Seite zur Bezeichnung ei: 
ner Eigenſchaft den Subftantiven beigefügt werden, druͤcken fie von ber ans 
dern, als zeitwörtliche Redetheile, zugleich ein Zeitverhäliniß aus (daher 
Patricip der Gegenwart, der Vergangenheit, ber Zufunft), und halten fo 
aleichfam in der Mitre zwiſchen beiden Gattungen von Wörtern, daher man 
ihnen nicht unpaffend den deutfchen Namen Mittelwort beigelegt hat. Sie 
als Sprecharten (modos) des Zeitworts zu betrachten, wie fonft wohl aes 
ſchehen, ift falſch, da fie in der Regel nie allein für ſich eine. velljtändige 
Ausfage enthalten, fondern, wie die Eigenfchaftswörter, mit dem Haupt- 
worte zu einem Begriffe verfhmelzen. Gebrauch und Anzahl ber Partici— 
pien find nicht in alien Sprachen gleich. So ift die deutfche Sprache im Ge: 
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brauche ber Participial: Verbindungen befchränkter, als mehrere alte und 
neuere Sprahen und entbehrt fomit eines wirffamen Mittels für die Kürze 
des Ausdrucks; eben fo gebet ihr das Parricip der künftigen Zeit ab, fo wie 
fie auch, da fie die leidende Korm des Zeitworts nur durch Umfchreibung bil: 
det, kein eigentlich paff.ves Particip haben kann. 

Partikel, einin älteren Sprachlehren uͤblicher Ausdruck für die klei⸗ 
neren nicht ummendbaren und umwandelbaren Redetheile einer Sprache, 
wie die Berhäitniß: und Bindewörter, der jedoch, da die bloße Kleinheit 
bes äußeren Umfangs feine befondere Ciaffe von Wörtern , folglich aud) kei— 
nen befondern Glaffennamen begründen kann, beffer vermieden wird. 

Partifan, überhaupt ein Anhänger; 2) vormals in Fraukreic ein 
Theilhaber an den Pachtungen der kön'gi. Einkünfte; 3) ein. Parteiginger 
oder ein Soldat, weicher beſonders beftimmg ift, dem Feinde durch Beute 


machen, Öftere Beunruhigungen u. dral. zu [haden, welches insgemein das 


Geſchaͤft der leichten Truppen und Ferikorps iſt. 

PDartifane, ein Gewehr, welches ungefühe 7 Fuß lang ift und aufbeffen 
Schaft ſich eine eiferne Spige befindet. Es ift größtentheils veraltet und nur 
noch beiden Trabanten gebräudlid. 

Partitur (partition), diejenige Schrift, in welcher ein Tonſtuͤck in allen 
dazu gehörigen Stimmen dergeſtalt geſchrieben ift, daß diefe, jede auf ihrem 
befondern Spfteme und mit ihrem Schluͤſſel bezeichnet, ſenkrecht unter ein 
ander ftehen, fo daß man das Zonftüd fogleih in allen feinen Stimmen mit 
einem Blide überfehen, und der Kenner, obne es erft gehört zu baden, in 
Gedanken die Wirkung und den Werth deffeiben beurtheilen kann. Im 
Gegenfage der Partitur fagt man, das Sud iſt ausgeſchrieben, wenn näm: 
li jede Stimme einzein zum Gebrauche deffen, der fie vorträgt, abgeſchrie— 
ben ift. Die Partitur ift für jeden, der eine Muſik rufführr, nothwendig, 
um die Fehler, die etwa e:ne einzelne Stimme begeben kann, ſogleich zu 
bemerken, und derfelben,, wo möglich, nachzuhelfen, überhbaup: das Gange 
beifammen zu halten. Der Komponift muß zugleich den En:mwurf der Par: 
titur machen, er mag hierbei der ihm bequemſten Metbode folgen, fo darfer 
doch nie dabei den Hauptzweck aus den Augen verlieren, daß dus viel— 
flimmige Ganze leicht überfehen werden kann. Meift werden die Sopran: 
inftrumente über die Mittelftiimmen und Baßinſtrumente, und die Sing 
flimmen unter die Inftrumentalpartsieder Biol.nparthie zunaͤchſt geſtellt, und 
die obligatern und bedeutender Parthien in die mittlern Soſteme der Parti— 
tur gefegt. Der Direktor muß nicht allein die Purtitur vollig leſen Eoanen, 
fondern auch die gehörige Kenntnig der Harmonie aller Inftrumente und 
Stimmen bes Zeitmaßes befigen ; er muß Geiltesaegenwart haben, jeden 
vorfallenden Fehler auf der Stelle zu verbeſſern; überdies muß er ſi h eine 
große Gewandtheit in der Leitung und eine bedeutende Hebung auf feinem 
Inſttumente, fo wie eine vollkommene Kenntniß des Generalbaßes erworben 

aben. 
p Parzen (griechſiſch Mören), die unerbittlichen Schweſtern, welche das 
Schickſal der Menſchen in den werdenden Faden ſpinnen. Namen und Zabl 
derſelben kommen bei Homer nicht vor. Der Name Clotho, die Spinnerin, 
war anfangs wahrſcheinlich allgemein. Als ihre Zahl abers wurde, und die 
Dichtkunſt für die beflimmte Zahl auch beftimmte Namen erfand, wurde 
Clotho befondrer Name, neben Atropos und Lacheſis, aber ohne eine befondre 
Funktion. Diefe lag auch niht in den Namen der zwei andern, denn Atro— 
pos hieß das unveranderlihe Schickſal und Lacheſis drüdteden Zufall im 
Schickſal und Gluͤck aus, alfo alle das Schickſal unter verfhiednen Anfihten. 
Bei Homer und Heſiod erfcheinen fie als Göttinnen des menfhlihen Schickſals 


und einzelner Gefchide, ohne Todesverhaͤngniß. Bei den Lyrikern treien fie 
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in den -weitern Kreis der Erelgniffe überhaupt, und find überall gegenwärtig, 
wo etwas zu vertheilen ift. In der engften Bedeutung find fie die todtbrins 
genden Schidfalsaöttinnen, die Göttinnen des Todes als allgemeinen und ende 
lihen Verhängniffes nach veftimmtem Lebensziel. Als Göttinnen des Todes 
gehören fie der Unterwelt an und find die Töchter der Nacht, als Schidfalse 
aöttinnen gehören fie in das Gebiet des Zeus und find demfelben von der 
Themis geboren. Die erftere Abftammung ift gewiß die fpätere. Als Toͤchter 
des Zeus nahmen fie Antheilan den Beflimmungen des Schidials, waren 
Dienerinnen ihres Vaters und mit allen dazu nörhigen Eigenfhaften ausges 
ruͤſtet. Sie [pinnen dem Menfchen feine künftigen Scidfale in einem Faden 
zu, wiffen atfo die Zukunft und propbezeien fie; fie finaen die Schidfale der 
Sterblichen, indem fie zugleich ihre Spindeln in Bewegung fegen. Manleate 
dann auch jeder ihr beſtimmtes Gefhäft bei. Die eine fchrieb, die andre 
ſprach, die dritte fpann den Faden ab, oder Atropos war die vergangne, 
Lachefis die künftige, Clotho die gegenwärtige Zeit. Abgebildet werden fie, 
wie Lachefis die Spindel, Clotho den Rocken hält und Atropos den Faden 
durchſchneidet. 

Pascal (Blaiſe) wurde 1623 zu Clermont im ebemaligen Auvergne 
geboren. Sein Bater, Etienne Paecal, welchen erfter Präfident beim Ober: 
fleueramt und ein trefflidier Matbematiter und Phyſiker war,. faßte ben 
Entſchluß, feinen talentvolfen Sohn ſelbſt zu erziehen; er legte daher feinen 
Pollen nieder, begab fih nach Paris und hielt ſich bier bi6 zum Jahre 1638 
auf, Nachmals bekleidete er wieder ein Öffentliches Amt zu Rouen. Der 
junge Pascal verrieth vorzügliche Neigung zur Mathematik; allein der Was 
ter wollte nicht, daß ſich fein Sohn eher mit diefer Wiſſenſchaft befhäftigen 
folte, bevor er nicht im Studium der alten Spraden etwas geleiftet hätte. 
Jeder muͤßige Augenblick ward heimlich der Lieblingswiſſenſchaft gewidmet. 
Die groß war das Erftaunen des Vaters, als er einft feinen Sohn die Figur 
jtihnen fah, welche zum Beweife des 82ſten Lehrſatzes im Euflides dient. 
Nunmehr widmete er fich diefer MWiffenfhaft mit Bewilligung feines Vaters 
ganz und machte auch fo Schnelle Fortfchrirte in derfelben, daß er vier. Jahre 
nachher eine Abhandlung von den Kegelſchnitten verfaßte, welche von fo _ 
großen Talenten zeugte, daß man diefelbe bem berühmten Descartes übers 
fandte. Pascal ftudierte mit gleich gluͤcklichem Erfolg die übrigen mathe— 
matifhen Miffenfchaften und erfand im 19, Jahre feines Alters zu Rouen 
eine ſehr kuͤnſtlich zufammengefegte arichmerifhe Maſchine. Wiewohl feine 
Geſundheit bereits feit einem Jahre fehr nelitten hatte und er, nad feinem 
eigenen Geftindniffe, feit feinem 19, Sabre nicht einen gang gefunden 
Tag durchlebt hatıe, fo hinderte ihn dies doch nicht, aufder einmal betretenen 
Bahn mit ſchnellen Schritten vorzufchreiten. Unter andern befchäftiate er 
fh damals mit Unterfuhungen über die Schwere der Luft, er fand und be— 
wies, daß die Erfcheinungen, weldhe man bisher ans dem horror vacui zu 
erläutern bemüht gewefen war, fich auf eine natuͤrliche Urt durch die Schwere 
der Luft erklären liegen. Diefe Entdedung veranlafte feine Abhandlung 
über dag Gleichgewicht der Flüffiakeiten. Im Sabre 1649 gab er feine Ab: 
handlung über die Cykloide oder Madlinie, deren Eigenfchaften er erforfht 
hatte, unter dem angenommenen Namen d'A ... d’Ettevilfe heraus. — &o 
deruͤhmt ihn indeffen alle diefe Erfindungen aud gemacht haben, fo hat er 
ſich doch noch mehr Celebrität durch die berühmten achtzehn Lettres Provin- 
ciales erworben, zu deren Entjlehung folgendes die Beranlaffung gab. 
Pascal hatte fih im Jahre 1655 nah Port: Royal des Champ, urfprüngs 
lid einem Bernbardiner Nonnenkloiter unweit Paris begeben. Hier lebten 
damals aud) Antoine Arnould und Pierre Nicole, beide ein paar vorzuͤg— 
liche Köpfe. Dieſe Männer waren, wie viele ihrer Zeitgenoffen, gegen die 
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Jeſuiten eingenommen und fanden inſonderheit das Betragen derſelben gegen 
ben Janſenius ſehr tadelnswerth. Pascal, welcher gleiche Gefinnungen mit 
feinen Freunden theilte, ergriff die. Feder und fhrieb jene vorhin genannten 
Briefe, welche feit dem Januar des Jahres 1656 bis zum März des Jahres 
1657 erfchienen und dem Drben ber Sefuiten viel ſchadeten. Pascal greift 
darin inſonderheit die fhlaffe Moral einiger diefer Ordensgeiſtlichen 
an. Bald bedient er fich gegen feine Gegner ber leichtern Waffen des Spot 
res und der Satire, bald läßt er fie das ganze Gewicht überzeugender Gründe 
fühlten — und überall tritt er fiegreich einher. Die männliche Beredfamteit, 
welche in dieſen Briefen herrfchte und der man damals noch nichts aͤhnliches 
In franzöfifher Sprache an die Seite fegen konnte, entzüdte jedermann und 
zwang felbft feinen Gegnern Bewunderu rg ab. D.n Jeſuiten gelang ed durch 
das Parlament und den Papft, welche die Provinziaten wie eine Schmäh 
fchrift betrachteten, biefe verdammen zu laffen; doc wurden fie nun um fo 
ftärker gelefen. Daß Pascal perfänlich angegriffen, daß alles mögliche Boͤſt 
von ihm arfagt wurde, das laͤßt ſich übrigens leicht von ſelbſt erachten. 
Doch diefe Briefe verdienen noh von einer andern Seite Aufmerkſamkeit. 
Sie machen in der Gefchichte der franzöfifpen Sprache Epoche. Boileau 
erklärte fie geradezu für das volllommenfte profaifhe Werk in ber framir 
fifhen Literatur und Voltaire batirtvon denfelben die Firirung der Sprache. 
Pascal hatte von Jugend an gekraͤnkelt. Mac ber Herausgabe feiner Pro 
vinzialen nahm feine Gefundheit immer mehr ab; dabei folterte ihn feine 
Einbildung unaufhörkih dadurch, daß er einen Abgrund an feiner linken 
Seite wahrzunehmen glaubte — die Zolye eines lebhaften Schrecks, den tt 
im Jahre 1654 davon trug, wo die beiden Worderpferde feines Wagens auf 
der Brüde von Neuillo wild wurden, fih in die Seine flürzten und — 
wenn nicht gluͤcklicherweiſe die Stränge geriffen wären — unſtreitig aud bie 
Hinterpferde mit dem Magen in den Abgrund gezogen haben würden, 
ftarb nach vielen Xeiden zu Paris 1662 in einem Alter von 39 Jahren. 
Außer den bereits angeführien Schriften hat man von ihm nod ein Bart 
betitelt: Pensees, nach, feinem Tode im Sahre 1688 herausgegeben. Dit 
fämmtlichen Werke diefes Mannes. find im Jahre 1779 zu ‘Paris bei dem 
Altern Nyon in 5 Bde, in 8. erfhienen. Wir nennen hier noch: Elogede 
Blaise Pascal, acconıpagne de notes bistoriques et eritiques, discouts 
quia remporte leprix double W’eloquence decerne en 1816 par PAca- 
— jeux floraux, par M. Raymoud. Zweite Ausgabe. Lyon 
1316, 8. | 
Paſcha. ift von Baſch, Bafıha oder Bafchy zu unterfcheiden Paſcha, oder 
wie öfters unrichtig gefchrieben wird, Baffa (vergl.d. Art.) ift vom perfifhen 
Worte Pai, Fuß, und Scha, Herr, zufammengefegt, und bezeichner alfo den 
Verireter des Regenten. Es ift ein vornehmer Beamter in der Tuͤrkei, bet 
Statthalter einer Provinz und zugleich Befehlshaber der darin befindlichen 
Krieasvditer ift. Den Vornehmiten werden drei, den Eleinern zwei Rep 
ſchweife vorgetragen, Der Paſcha wird vom Großherrn nah Willkür eins und 
abgefegt, nimmt an den Kriegen de Jeiben auf erhaltenen Befehl Theil, um 
jahit einen beftimmten Theil der Einkünfte der Provinz an den Grofhertt; 
aber die ganze innere Einrichtung hängt vonihm ab, Auffeinen Reifen durch dir 
tuͤrkiſchen Länder wird er mit feinen Seradſche (Meitern) und Seimen ( uf: 
fotdaten), die ſich jeder Pafcha hält, frei bewirchet und auch wohl befchenkt. 
An den Orten, wo er Raſttag (Konak) hält, eröffnet er feinen Diwan ober 
Gericht, wenn Fein gleicher oder höherer Befehlshaber an dem Drte iſt; bit 
gewöhnlichen Berichte ſchweigen dann, und erkennen fir gültig, mas der Par 
fha thut, wobei e8 felten an Brdrüdungen und Erpreffungen fehlt. 
Paſchalik, die Stattbalterfhaft: eines Paſcha, welche der Sultan g* 
wöhnlich dem ertheilt, der das meifte zahlt, oder zu zahlen verſpricht. 


Paſigraphie. 4bi 
Pafigraphiüe, welches wörtlich die Kunſt alles zu ſchreiben heißt, nennt 
man die Kunft, fih durch allgemeine Schriftzechien allen Nationen verftänds 
lih zu machen, fo verfhiedene Sprachen fie auch reden mögen, fobald ihnen 
nur jene allgemeine Zeichen bekannt find, Schon Leibnitz faßte die Idee, 
eine allgemeine Sprache zu erfinden, vermochte fie aber, fo groß fein Geiſt 
war, nicht auszuführen. Nach ihm madhtsn einige Andere ebenfalls verun« 
glüdte Berfuche, und fhon früher, 1668, gab der Engländer Wilkins 
einen Verſuch über eine allgemeine Sprache heraus, welche mit Zeichen ges 
[hrieben werden follte, die Jedem in feiner Randesfprache verftändlich wären. 
Eiwas Aernliches theilte 1772 ein Ungar, Kplmar, mit; man fand.aber die 
Vorfchläge beider, wegen der Menge der angegebenen Zeichen, zu ſchwer, um 
fie ausführen zu wollen. Im Jahre 1796 machte ein in Paris lebender 
Deuticher befannt, daß er eine bequeme Pafigrapbie erfunden habe, welches 
den- Profeffor Wolfe in Petersburg bewog, eine ähnliche Idee öffentlich mits 
jutheilen. Sie beftebt darin, in allen Sprachen Wörterbücher druden zu 
Iaffen, welche jedes Wort nad) allen feinen Biegungen und Zeiten auffübren. 
Die auf jeder Seite ſtehenden Wörter werden mit 1, 2, 3, ıc. numeritt und 
allen am Rande die Seitenzahlen und Nummern, unter welchen daſſelbe 
Wort in allen andern. Wörterbüchern zu finden ift, beigeſetzt. Echreibtman 
nun in jeder beliebigen Sprache etwas, ftatt mir Buchſtaben, mit den Seis 
tenzablen und Nummern der Wörter, fo kann jeder, welcher das Gefchriebene 
in einer andern Sprache lefen will, den Inhalt aus den Wörterbüchern der 
erfleren und der andern Sprache zufammenfuden. Möglich iſt die Ausfuͤh— 
tung diefer Idee allerdings, allein fo unbebülflich, beſchwerlich und koſtſpie— 
lig, daß ſchwerlich jemand fidy daran wegen möchte. Befonders würden die 
pafigraphifchen Morterbücher ein nambartes Capital erfordern, denn fie würs 
den im größten Querropalfolio gedrudt werden müffen, um nur Raum zu 
befommen, einer Reihe von Wörtern alle nöthige Seitenzahlen und Num: 
mern beizufegen. Wollte mın nur von den 14 in Europa gangbaren Spras 
hen und dazu, wie es doch wohl nöchig ſeyn möchte, von der griechifchen 
und lateinifchen, paſigraphiſche Wörterbücher drucken: fo wäre, die Zahlen 
und das bei jeder nörhige Komma beizufegen, ein Raum von 135 Typen nös 
thig. Mer Pönnte ſich auch diefe 16 unaeheuern und folglich ſehr theuern 
Wörterbücher anfhaffen! Hätte fich der aute Wolke jenes ein wenig berech— 
net, fo würde diefes allein binreichend gewefen fern, ihn von einer Idee zus 
ruͤck zu bringen, Die, wie er Elagt, ihn mehr beſchaͤftigt, als ihm, feiner übris 
sen Befhäfte wegen, Lieb ift. Gefälliger erfcheint jene Paſigraphie, welche, 
von Siccard herausgegeben, im Sabr 1793 zu Paris erfhien. Sie verſi— 
here nicht mehr als 12 Zeichen, Gammen genannt, zu bedürfen, wirklich ift 
dieſes aber ein ieered Vorgeben, weil zu Bezeihnung der Hülfsverben und 
einer Menge anderer Woͤrter und Begriffe, welche alle bier anzufübren zu 
weitläufig wäre, noch mannichfaltig geordnete Linien und Punkte erforderlich 
find. Heraus entitehen nothwendig noch mehrere Zeichen, fo daß die ganze 
Eumme derfelben auf 160 fteist. Auch diefe allgemein verftändliche Sprache 
erfordert ein einenes Wörterbuch, das jedoch, vermöge feiner befondern 
Einrichtung ſehr kompendiös ausfallen könnte; auch bedürfte ſowohl derje: 
nige, weicher fie fchreib, als der, welcher fie lieft, nicht mehr ale eines einzi: 
gen ſolchen Mörterbuchs in feiner Mutterfprahe. Die Pafigrapbie ordnet 
nämlich die Wörter nach einem neuen Syſteme. Sie theilt zuerfi alle in 3 
Hauptregiiter und giebt dann jedem derſeiben Claſſen und diefen wieder Uns 
terabtheilungen. Jedes der genannten Negifter wird mit einer Gamme be— 
zeichnet, ſo auch jede der Claffen und Unterabtheilungen der Reihe nach. 
Ein Wort beiteht folglich aus 3, 4 bis 5 Gammen, von welchen die erfte das 
Hauptregiſter, die folgenden die Clafen und lnterabtheilungen, die legte 
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das Wort ſelbſt anzeigt. Dieſe Methode hat indeſſen and ihre eigenen 
. Schwierigkeiten, fo daß die Paſigraphie ſchwerlich jema!e das werben mühe, 
als was fie angekündigt worden ift. Daher hat man itrer, fo große Senſa— 
tion fie eine kurze Zeit machte, fchon jest beinahe wieder vergeffen, und wahr: 
ſcheinlich wird fie mir Wilkinsphilofophifher Sprache einerlei Schickſal haben. 
Wer von derfeiben mehr zu wiff: » verlangt, als der beichränfie Raum diefes 
Werkes mitzutbeilen verftattet, wird in Vaters Pafigraphie und Antipaft: 
grapbie, Weißenfels 1799, mehr Befriedigung als leicht in einem andera 
Werke finden. 

Paſiphaͤ, 1) des Helios und der Perfeis Tochter, die Gemahlin des 
Minos, ſ. Minos. 2) eine Göttin, die unweit Sparta einen Tempel 


baute, in welchem bie obrigkeitlichen Perfonen bieweilen zu [chlafen gflegten, 


teil fie hier die wahreften Orakel zu erbalten glaubten. Nah Plutatch hült 
man fie ba:d für eine der atlantiſchen Nymphen, eine Tochter Jupiters, bald 
für — Caſſandra, bald für die Daphne, die in einen Lorbeer verwanda 
wurde. 

Pasquill, eine ohne oder unter falſche Namen —— Schrift, 
welche eine, entweder namentlich angegebene oder doch kenntlich gemachte 
Perſon, eines Verbrechens, zuweilen auch wohl nur unmeraliſcher oder auch 
bloß laͤcherl. Handlungen beſchuldigt. Die Worten Schmahſchrift, oder Schand⸗ 
ſchrift, welche man im Deutſchen dafuͤr gebraucht, druͤcken den Begriff nicht 
ganz richtig aus, weil ein Pasquill öfters nicht ſchmaͤht, ſondern nur, ob: 
ſchon beißend, Wahrheit ſagt; — Pasquiltant. Das Wort Pasquill 
kommt uͤbrigens von einem gewiſſen Pasquino her. Dies war ein Schuſter, 
nah Andern ein Schneider, in Rom, welcher ſich durch luſtige Einfaͤlle und 
Spöttereien fo berühmt machte, daß fih in feiner Werkſtatt beftändig eine 
Menge Minfhen befanden, weiche feinem Witze zuhörten. Kurz nad feinem 
Tode grub man in feinem Haufe eine verffümmelte Bildſaͤule eines Fechterd 
aus, welche nicht fern davon, bei dem urfinifhen Pallaſte, aufgerichtet 


. wurde, Das Volk gab biefer Antke den Namen Pasquinio, und öfters. 


wurden an diefelbe Zettel gehefiet, in weichen man über diefe oder jene dr 
gebenheit fpottete. Man nannte dies Patquinaden, woraus nachher Pass 
quili entfland. Dem Pasquino gerade gegenüber ſteht eine andere Bildſaͤult, 
Marforio genannt, an welche man ebenfalls Zettel zu heften und darin bie 
Fragen oder Einfälle Pasquins zu beantworten oder zu erläutern pflegt. 
Da beide Statuen beinahe mitten in Nom jtehen, wird dasjenige, was man 
durch dieſelben fund macht, um fo ſchneller allgemein bekannt. 

Pasquino, ſ. Pasquill, 

Daffage (i. d. T. K.), eine Folge melodifcher Zöne auf eine einzige 
Solbe des Textes, fo daß durch die Diminution cder Berfieinerung eine 
Hauptnoie in mehrere mindergeitende verwandelt wird; 2) eine Stelle in 
einem Buche; 3) Durchgang, Durchfahrt; 4) das Hin: und Hergehen, 
Reiten und Fahren an einem Orte, 

Daffagino, f. Katharer. 

Daffab, Pafh oder Paſcha, ein Keft, das die Juden vom 14.—21. 
Tage des Bollmondes nah dem Fruͤhlings-Aequinoktium feierten, Bei den 
Juden bedeutete das Worte Borübergang, Berfhonung; und bei den Griechen, 
die es von aoxeır herleiteten, Leiden. Es wurde zum Andenken geftifiet, daB 
in der Nacht vor ihrem Auszuge aus Aegypten dee Zodesengel alle erſtge— 
bornen Aegypter tödtete und die Is raeliten verſchonte. Moſes giebt im Fred. 
Gap. XV. die dabei zu beobachtenden Feierlihkeitenan. Der aus ungeſetz en 
Grinden dies Feſt zu feiern verfäumte, wurde mit dem Tode beftraft. Das 


Paſſah hieß auch das Feft der ungefäuerten Brode, weil wihrend feiner 


achttaͤgigen Dauer nur folches Brod gegeffen werden durfte, zum Andenken, 


Paſſau. | abs 


daß die Eile des aͤgyptiſchen Ausganges kein anders als ungefäuertes Brod 
mit zu nehmen eriaubte. Am erften Abend verzehrte jede Familie ein Lamm, 
das cin Priefter ſchlachten mußte und obne Zerbrechung der Knochen aufges 
ıragen wurde. Man genoß esunter Dankucbeten und Erzählungen aus der 
vaterlaͤndiſchen Geſchichte; im Tempel wurden Opfer von den Erftlingen der 
Herrde und Früchte geweiht. Diefes Feft war ein wahrhaftes Nationalfeſt; 
denn in der Zeit verfammelten ſich die Dauptglieder der Nation bei der Stiftes 
huͤtte und Später im Tempel zu feierlichen Opfern und einem Nationalkongreſſe. 
Auch jest feiern dir Juden noch das Paſſahfeſt. 

Palfarowiger Friede, ſ. Friedensſchluüfſe. 

Paſſatwinde, ſ. Winde. 

Paſſau, 3909 L8L. 48035'B. feſte Hauptſtadt des baleriſchen Unterdo⸗ 
naukteiſes und eines Landgerichts von 12 Quadratmeilen und 21019 Ein— 
mornern, 23 Meilen von München, am Einfluß des a und der Ilz indie 


Donau, befteht aus 4 Zheilen; dem eigentlihen Paffau ; ver Ilzſtadt vom 


Sub Iiz, der Perlen dei fi führt, genannt, und mit Paffau durch eine lange 
hößgerne Brüde über die Donau verbunden; der Innftadt auf der rechten 
Leite des Inn, und durch eine noch längere hölzerne Brüde mit Paffau zus 
fommenbängend, dem ſogenaanten Ober: und Unterhaus, der Vorftadt Anger; 
mit 750 Häufern, 9000 Einwohnern, 5 Thoren, dem Parade, Markt: und 
Promenadiplag, Schioß, Domkirche mit 2 Thürmen, 3 Pfarrkirchen, Waifens 
haus, Krankenhaus, 5 Hoſpitälern. Paffau ift der Sig des Kreiskommiſſa— 
riats, eines Bieihums und Polizeikommiſſariats; Lveeum, Seminarium zur 
Bildung junger Geifilihen; Schiffbau, Porzetan:, Leder, Papier: und Tas 
daksfabriken, Drabtiiebereien, Eifen und Kupferhammern, Goldwälhe im 
Ian, Schifffahrt, Bierkrauerei, Handel mit Schmelztigeln, Porzelan: und 
Dfenerde, Spezereien, Seide, Korn, Wein und Wechſeln. Im Stadtges 
he: und Poſtamtsgebaͤude wurde 1552 der paffauer Vertrag wegen Loss 
laffung des gefangenen Kurfürften von Sachſen, Jobann Friedrich, und des 
Landgrafen von Heſſen-Caſſel, Philipps, und der freien Religionsübung der 
Protefianten in Deutſchland, zwifchen dem Kaifer Karl . und den proteftis 
unden Reichsftänden gifchloffen, der dem argsburaer Neligionsfrieden vors 
Ing. Dberba b der Zizitade auf dem Mariah'lfberge iſt eine Kapelle mit 
‚ner berühmten Wallfahrt und einem Irrenhauſe. In der Nähe ift eine 
Brüde über den Rothfluß, die aus einem einzigen Bogen beiteht, deſſen 
Sehne 200 Fuß von einem Widerlager zum andern hält; die größte Bogen— 
weite in Europa. In der Nähe von Paffau liegen die Yuitfchlöffer Freuden: 
him mit einem fehönen Park, Lömenhof, Rabengut ic. Die Stadt ift 1662 
ganz abgebrannt ; die Innſtadt b:annte 1809 bis auf wenige .Däufer ab, 
und fpiter murden auch die meiften Häufer der Vorſtadt St. Nikolai nirder: 
fen, weil Napoleon die Stadt in eine weit umfalfende Keftung mit Ein: 
[hing des Oberhauſes verwandein ließ. — Die Stadt mar fonft die Haupıs 
ſtadt des Bisthums Paffau, deſſen unmittelbare Beſitzungen aus dem cigents 
'ihen Fuͤrſtenthum an der Mordfeite der Donau, der Stade Paffau, der 
Grafſchaft Neuburg im Lande ob der Ens und der Herrſchaft Riedenburg am 
‚Ian beſtanden, und auf 24 Quadratmeilen 60.000 Einwehner in 1 Stadt, 
Märkten, 9 Schlöffern und vielen Dörfen hatten. Das Wappen ift ein 
peingender rother Welf im ſilbernen Felde. Bei den Ausgleichungen im 
Jaht 1802 und 1803 erhielt der Großherzog von Toskana, nachmals Kur: 
fürft von Salzburg, die größere oͤſt iche Hälfte von 18 Quadratmeilen mit 
30.000 Einwohnern, und 300.000 Gulden Einkünften, da ihm zugleich die 
Deigumgen in Oeſtreich zufielen. Den meftlihen Theil des Landes, den 
gtöößten Theil der Grafſchaft Neuburg und die Hereihaft NRiedenburg mit 
der Hauptftadt, 5%, Quadratmeilen mit 22.734 Einwohnern und 155.000 
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Gulden Einkünften erhielt Baiern, das von den Lanbes ſchulden mehr als den 
dritten Zheil übernahm und durch den Frieden von Presburg 1806 and) die 
größere Hälfte von Paffau bekam. 

Daffion. Mit diefem Namen beiegt man vorzugsmeife das legte Leiden 
Chrifti, zu deſſen Andenken die chriſtliche Kirche eine Keier eingeſetzt bat, 
welche Faſten- oder Paffionszeit fieben Wochen lang vor Oftern dauert, um 
in welcher Zeit Paffiongpredigten über einzelne Theile der Leidensgeſchichte 
gehalten werden, j | 

Paſſiv, f. Activ. 

Paſſivhandel, ſ. Activhandel. 

»Paſſwan Ogla, ſ. Widdin. 

Paſte, der Abdruck eines antiken geſchnittenen Steins, einer Medaille 
oder Münze. Bu des Plinius Zeiten verfertigte man von geſchnittenen 
Steinen oder Gemmen voıtieffiihe Abdrüde In Glas, welche Kunft, die nad 
her verloren ging, feit dem Beginne des 15. Jahrhunderts wieder bervorge: 
ſucht, und vorzüglich zu Anfang diefes Jahrhunderts zu großer Vollkom— 
menheit gebracht wurde. Macher fing man an, andre noch vorzüglider 
Maffen zu dieſen Abdrüden zu wählen. Die Abdrüde, welche Lippert aus 
einer [honen weißen, dauerhaften, mit einer fäcfifhen Erde vermiſchten 
Maffe verfertigte, find überaus ſcharf und fein: und weder Hitze noch Kälte 
kann fie zerſtören; nicht minder vortrefflich find die Paften von Wedgewoed 
und Bentley in England. Am meiften wird indeß der englifche Kuͤnſtlet 
James Zeffin hierin gelobt, weicher Gatharinen 11. eine Sammlung von 
mehr als 6000 Paften von den berühmteften gefchnittenen Steinen, zugleich 
von den neuern Meiftern, die ſich nad den alten gebildet haben, verfertiate, 
deren Driginalfarben auf das genauefte nachgeahmt find, und zu melde 
Sammlung Raspe in London die Befhreibung gemadt,bat. — Neum 
Nachrichten zu Kolge geht Mionet in Paris damit um, auf Milling Veran 
laffung eine Sammlung von Münzpaften aus der franzöfifhen National 
Münzlammlung herauszugeben. - 

Paftell, Pafteltmalerei. Paftelle oder Paſtellſtifte ſind frei 


deartige Farben, die in Fleine Stifte geformt find. She Name kommt von 


dem franzöfifhen Worte pate oder nah alter Schreiburt päste, Teig, het 


weil aus einer geriebenen mineraliſchen Farbe, Honigwaffer, Gummi, Bid: 


weiß ıc. ein Zeig gemifcht wird, aus dem, fo lange er weich ift, Eleine, runde 


Stifte gebildet, getrodnet und anſtatt des Pinfels zum Malen gebraudtwer 
den. Dies ift die bequemſte und leichtefte Art zu malen. Die Paftellmalerei iß 


befonders dazu geeignet, das Wollichte wiederzugeben und fo wie Zeugfteft 
darzuftellen und das Markichte und Matüriiche der Fleifchfarben auszu— 
drüden. Diefer Bortheile wegen empfiehlt fie ſich ſehr zur Portraitmaletts 
weil aber der Färbeftoff nie lofe aufliegt, find Paſtellgemaͤlde die vergäng 
lichſten und müffen forgfättig bewahrt werden. Um diefe Gemälde ver 
ſchaͤdlichen äußern Einwirkungen zu bewahren, hatman mehrere Mittel at 
gegeben ; doc) Feines hat bieher feinen Zweck vouftändig erfüitt. Im» 
1753 gab Loriot eine Erfindung an, welche 1780 die Eönigl. Akademie Dr 
kannt machte, die Paſtelifarben mehr auf der Fläche zu befeftigen. Di 
Paſtellmalerei fol aus dem 16. Jahrh. herflammen, und nad Kiorile if 
Sof. Vivien, ein Schübler des Charles le Brun (geb. 1657, geft. 1735) 
einer der Erften gewefen, der fich diefer Gattung der Malerei bediente um 
in derfelben die ganze Familie des damaligen Dauphin malte; bed ſel 
Leonardo da Binci fie [yon gekannt und Chriftuss und Apoftelköpfe in Paſtell⸗ 
farben gemalt haben. Der gewoͤhnliche Stoff, deſſen ſich die Paftellmaler! 


bedient, ift Lroßes, oder auf Leinwand gegogenes Papier ; am fiebften nimmt 


fie grauröthliches und rauhes. Häufig werben die Portraitd auch auf Per: 
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gament gemalt. Die franz. Schule bat mehrere große Meifter in der Paftet:- 
malerei gehabt, z. B. Tour. Unter den Italienern ift Gariera Roſalba 
aus Venedig, 1672 geb., ſtarb 1737, unter den Englaͤndern Ruſſel uud un: 
ter den Deuifchen Kupb. Menge. ine Sammlung der Geinälde der Sta: 
lisnerin, fo wie des Genfers Liotard, (geb. 1762) und den fhönen Amor 
von Menge, vielleicht das Gelungenfte im diefe Fache, findet man in der 
koͤnigl. Gemäldegallerie zu Deesden. Cine Anleitung zur Paftellmalerei ent» 
hätt Günther’s praktifhe Anweifung zur Paſtellmalerei. Neue Aufl. Nuͤrnb. 
1792, 4. 

Paſticcio, ein italienifhes Wort, bezeichnet eigentlich eine Paſtete. 
An der Muſik verſteht man aber darunter ein Zonftüd, deffen verſchiedene 
Säge aus Zonftüden von verfchiedenen Meijtern genommen find. Wenn 
man’. B. zu einem Snfttumentalconzerte das erfle Allegro aus einem 
Gonzerte von Pleyl, das Adagio und legte Allegro aus einem Conzerte von 
einem andern Zonfeger nimmt, fo nennt man fodann ein folches Gonzert 
ein Pafticcio. | ’ 

Paftorale, auch Paftorelie, 1) ein Tonftüd, bag den Geſang der 
Hirten nahahmt, und folglich auch Anmuth, Zaͤrtlichkeit und Einfalt zum 
Charakter hat. 2) Eine Schaͤferoper. ©. d. Art. 83) Paſtorale, aus dem 
Kıtiinifhen collegium pastorale entlebnt, bezeichnet den praktiſchen Theil 
dertheolog. Wiſſenſchaft, welche die für die Amtsverrihtungen ber Geiftlichen 
unentbehrlichen praftifhen Kenneniffe lehrt. Die Pufloraltheoiogie, Pafto: 
talwiffenfhaft, Paftoralweisheit oder Predigerwiffenfchaft, ift die Anwendung 
der theoreriichen theologiſchen Disciplinen, als Eregefe, Dogmatik, Kirchen 
geſchichte, Moral 2c. auf den Berufskreis des Pfarrere, als des Hirten einer 
Gemeinde; fie giebt Anteitung, die wichtigen Berufspflihten am zweck— 
mäßigften und vortbeilbafteften zu erfüllen, Das Paftorale hat fo viele Zweige, 
als die geiftsiche Amtsführung Hauptrichtungen ihrer Thätigkeit hat: 1) 
Belehrung in zufammenhängenden Vorträgen, Kanzeiberedfamkeit, oder 
Homiletik. S. d. Art. 2) Unterricht in der Religion und Moral in Bes 
Iprähsform, Catechetik. S. d. Art. 3) Verwaltung der Sakramente des 
Altars und des Kirchendienftes oder der Liturgie. S. d. Art. 4) Zeitung der Ge: 
meinde in aeiftlihen Sahen. Ein Pfarrer ift Gemeindevorfieher, Wächter 
Zröfter und Ratbgeber; ſein Beruf im Beichtftuble, am Krankenbette, in 
Cheſachen, bei Eidesteiftungen, zur Aufrehthaltung der Kirchenzucht und 

nung 2c, erfordern eine Menge Kenneniffe, weiche die Paitoralıheologie 
(fd. Art.) im engern Sinne umfaßt. In der katholiſchen Kirche nennt 
man Paftorale auch die aurhentifhe Zufammenitellung der feleriihen Ges 
bräuche, welche bei der Austheilung und Verwaltung der Saktramente und 
den andern priefterlichen Amtsverrichtungen beobachtet werden müffen. Es 
IE faft gleichbedeutend mit Rituale romanım, nur mit dem Unterfchiede, 
daß dies eine päpftl. Revifion und Beftätigung erhalten hat, das Paftorale 
ber nicht; demungeachtet ift es für den kathol. Beiftiichen ein nothwendiges 
Handbuch, da die Ausübung der Geremonien und Gebräuche in demfelben 
in der ftrengften Form angegeben find. Ä 
‚Paftorattheologie. Ein öffentlicher Religions» und Sittentehrer hat 
fine dreifache Pfliche zu erfüllen, zu der er fich geſchickt machen muß. Er muß 
1) die Erwachſenen dur einen zufammenhängenden Vortrag unterrichten, 
dazu bekommt er die Anweifung in der Homiletik, nicht fowohl deffen, was, 
6 wie er (ehren ſollz 2) die Kinder in Gefprähen, dazu giebt die Katechetik 

nleitung; foll er noch Seeiforger feiner Gemeine, d. i. Freund, Rathgeber, 
Troͤſter und Gewiſſensrath in religioͤſen und ſittlichen Angelegenheiten ſehn. 
ste er ſich in der legten Abſicht weiſe und klug zu benehmen habe, theils um 
kin Anfehn zu erhalten, theils ſich Zutrauen zu nn wie erineinzelnen 
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Fällen gegen grobe Sünder, Religionsfpötter, Sektirer ze, ſich zu verhalten 
habe, lehrt die Paftoralıheclogie. Ä 
Päftum, vondeh Griehen Pofidonia genannt, eine griech. Koloniein 
Lucanien, unter dem Berge Alburnus, am päftanifchen Bufen, oͤſtlich vom 
Fluſſe Sitarus, in einer fruchtbaren und warmen Gegend. NachSolinus 
war fie von den Doriern geftifter; richtiger aber, nach Schmnus Chius und 
Strabo, eine Kolonie der Spbariter und alſo ahdifhen Urfprungs. Be 
weife ihres Flors und Wohlftandes geben uns die Münzen und noch vorhan: 
denen Ruinen derfelben. Wann fie unter die Herrfhaft der Rucaner ge 
kommen fey, ift ebenfalls nicht befannt ; wahrſcheinlich geſchah es erſt im 8. J. 
der 97. Ol., wo die Lucaner am mächtigften waren. Im ſamnitiſchen und 
tarentinifchen Kriege fiegten die Römer auch über die Lucaner und führten 
als Sieger im J. R. 481 eine Kolonie nach Pofidonia unter dem Konfulat 
des G. Fabius Dorfo und G. Claudius, Unter der Herrfchaft der Römer 
vermifchten ſich die verfchiedenen Einwohner, Griehen,Lucaner, Brurtie 
und Samniter fo mit einander, daß fie nicht mehr zu unterfcheiden waren. 
Nach den Dichtern Virgil, Ovid und Properz blüheten in der Gegend von 
Pofidonia die Roſen jährlich zweimal, im Frühling und Herbſt. — Dr 
heutige Name ift Pefto und der von ihr benannte Bufen, Sinus Paesta- 
nus, heißt jegt Golfo di Salerno. Ä 
Patagonien oder Magelhaens Land, Mit diefen Namen wird bie 
Außerfte füdnliche Spige des felten Landes von Südamerika bezeichnet, Es 
ift ein den Europäern wenig bekanntes, im Ganzen unmwirthbares Land, in 
welchem ſich die in der füdlichen Hälfte der Erde vorherrfchende Kälte fehr 
auffallend fund giebt, Dies Land erſtreckt fi etwa von 360 bis zum 54 
S. B. und mag über 22.000 Q. M, enthalten, Die öftliche Küfte ift meiſt 
flach, fandie, ohne bedeutende Einfchnitte und vorliegende Inſeln; die weil 
liche Küfte dagegen, weicher die Anden parallel laufen, iſt ſehr zetriffen und 
mit vielen Infeln und Halbinfeln befäet, übrigens noch weniger befannt 
als die öftlihe. Won den wenigen Fluͤſſen, welche von den Anden aus das 
Meer öftlich erreichen, Eennt man nur den St. Joſeph, den Rio Goioradt, 
den Rio Negro und den Camarones; ganz füdlich fließt der Gallego, mün: 
det aber doch ins atlantifhe Meer, Die Andenfette erhebt ſich von ©, aus 
bald zu einer beträchtlichen Höhe, ift bewaldet, bat viele mit ewigem Schne 
bededte Gipfel und auch einige Vulkane, Die große öftlich vom Gebirge fid 
zum Meere fenkende Ebene ſcheint wenig oder gar Feine Gebirgszüge zu ent 
balten und ift größtentheild baumlos, oder hat hoͤchſtens bin und mieder er 
nige leichte Wälder, aber defto mehr Stimpfe, Seen und wahre Stepper. 
Unmittelbar füdlih vom Gebiete von Buenos: Anres bis etwa zum 40° 
breiten fich die meift fandigen und fumpfigen Ebenen, Pampas, aus. Bit 
werden von dem Stamme der Puelches bewohnt. Südlicher bie zum 45° 
nennen fpanifche Charten das Land Comarca desierta (wüfter Landftrid). 
Dies und nocd) weiter fuͤdlich ift eigentlich das Land der Tehuelches, auch 
Patagonen genannt. Das Land ift zwar ohne allen Anbau, auch meift ohnt 
Wälder, aber nicht unfruchtbar, und bietet unermefliche Viehweiden dar. 
Auch finden fi hier wilde Rinder und Pferde, Guanafen oder Schaf 
kameeie, Strauße, Hafen und Führe. Die Patagonen fielen den erfien 
Hier gelandeten Europäern durch ihre Größe auf, und man fabelte bald von 
einem Volke von Rieſen. Genauere Beobahtung hat im Ganzen beftdtist, 
daf diefer Indianerftamm allerdings eine ungewöhnliche Höhe erreicht; Di 
meiften Individuen find über 6 Fuß hoch, felten aber über 7, dabei find fie 
aͤußerſt breitfchulterig und Eräftig gebaut. ie Eleiden fi, ungeahtet dt 
hier ſchon empfindlichen Strenge bes Klima's, nur fehr nachläffig in Tkict⸗ 
häute, find beritten,, wiffen den Lazo und die Bola gut zu brauchen und Ir 
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ben einzig von der Jagd; fie werden als ſtets wandernd, Eriegerifch und raubs 
fühtig geſchildert. 

Patent (literae patentes), eine offene an mehrere Perfonen gerichtete 
Ladung, fo viel als Eurrende, 2) des Gefeggebers Verfügung, wodurch ein 
Gefeg zur öffentiichen Kenntnig gebracht wird, wobei öfters das Gefeg dem 
Patente feibft inferirt ift, 3. DB. Patent wegen der Erlaffung der Advokato— 
tien; 3) Ausfertigende Ernennung zu einem Staatsgliede, vorzuͤglich bei 
dem Militalr (Dffiziers: Patent); 4) ein offenes obrigkeltliches Schreiben, 
durch welches dem Inhaber gewiffe Vorrechte ertheilt werden. — Patents 
Waaren find ſolche Waaren, mir welchen in Engtand dem Verfertiger der 
Alleinbandel durch ein Patent zugefihert wird. Man verbindet damit det 
Begriff vorzuͤglicher Güte, weil nur in ſolchen Fällen und bei neuen Erfins 
dungen Patente ertbeilt werden follen, doch ift dieſes nicht als allgemein gül: 
tig anzunehmen; f. Dekfter, Sreibrief, Generale Mandat. 

Pareren ,.in der Baukunft Zierrathen, die man oft in einem doriſchen 
Fries ſieht. Die Patera war eine flahe Scale, deren fi die Römer bei 
ihren Opfern bedienten;, fie reichten die geweihten Speifen darauf den Göt: 
tern dar und gebrauchten fie bei den Libationen ; daher kam es, daß man fie 
ju Zierrathen der gewöhnlich bei Tempeln angewandten dorifhen Ordnung 
wählten Auch wurden fie mit in die Aſchenkrüge der Todten gelegt, nach— 
dem man fich ihrer zu den Libationen bei den Begraͤbnißfeierlichkeiten 
bedient hatte. | 

Paternofter, d. is Vater unfer, die lat. Benennung des Gebets bed 
Herrn; daher 1) jede zehnte größere Kugel in dem Roſenkranze (ſ. d. Art); 
dei der man dad Vatetunfer betet, fo wie bei den kleinern dazwiſchen gereihten 
Kugeln das Ave Maria; 2) ein nach der Form des Rofenfranzehdurh an 
einander gereihte Münze gebildetes Halsgefchmeide, In der Waſſerkunſt beißt 
die Mafchine, die vermittelft mehrerer an eine Kette oder an ein Seil gereih: 
ter lederner, mit Haaren ausgeftopfter und durch Röhren aufwärts laufen: 
der Kugeln das Waſſer aus der Tiefe hebt, Paternoiterwerk. 

Pathogenie ift die Lehre von der Erzeugung der Krankheiten und 
fammt aus dem Griehifhen von mados; Keiden, und yıvvonai, ich entftche; 
werde, ber. Die Pachogenie fteht der Phyſiologie gegenüber, in fofern diefe 
die Gefege, nach den die organifhen Kräfte im gefunden Zuftände wirken; 
entwickelt und lehrt, welche Bedingungen, fowohl von Seiten der Außern 
Natur, als von Seiten des Organismus, zu einem gefunden Leben erforder: 
lich ſind; jene aber erklärt, welche, und auf wie viele Arten die organifchen 
Kraͤfte in ihrem gefegmäßigen harmonischen Wirken zum Zwede eines gefuns 
den Lebens abweichen können, und welche dufere und innere Bedingungen 
alt erzeungende Urſachen der Krankheiten zu Grunde liegen: Es war natür: 
lich, daß eine Disziplin, die ihre wenigften Lehren durch Erfahrungen bes 
weifen kann, wie die Pathogenie ift, und größtentheils auf Hppothefen fuf: 
jet, auch an allem MWechfet der Theorien und Spfteme in der Medizin dert 
innigften Antheil nehmen mufte; daher jedes neue Syſtem die Pathogenie 
nad) feinem Leiſten modelte. Je arößere weitere und fihere Wahrheiten 
man aber auf dem Wege der Beobachtung und Verfuche in der Phnfiologie 
entdeckte, je richtiger und beflimmter man die Gefege des organifchen gefun: 
den Lebens aus den Erfahrungen ableitete : defto heller und richtiger wurden 
auch * Ideen in det Pathogenie; denn die letztere beruht hauptſaͤchlich auf 

rerſtern. | 

Pathognomik, Phyftognomik. Pathognomikkiſt die Kunſt, 
das Innere des menfchlihen Gemuͤths, Temperament herrſchende Leiden: 
haften, Affektion; aus den Wirkungen derfelben auf die Geſichtsmuskeln, 

ienen und Gebetden zu erkennen: Angft, ee. jr Eiferfucht , Born, 
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Dummheit, Phlegma ıc. druͤcken ſich unverkennbar deutlich in bem Geſicht, 
feibft in der ganzen Haltung des Körpers, aus, und mar kann die Merkmale 
ziemlich beftimmt angeben. Daher Schaufpieler und Maler diefe Kunft 
beionders ffudiren müffen. Chodomiedy (f. d. Art.) verftand fie meifterhaft. 
- Die Pathognomik ift von der Phyſionomik unterſchieden. Diefe fol die Kunft 
fenn, den ganzen Charakter des Menſchen aus der natürlichen Bildung dis 
Gefichts, der Nafe, dem Munde, den Auugenbraunen, Kinn ıc. nach beitimm: 
ten Kegeln ju erforfchen, Lavater glaubte diefe Kunft felbft in ein Syſtem 
bringen zu können; allein man fah bald ein, daß fie nur auf Einbildungen 
berube, und daher nicht nur fehr unficher, fondern auch felbft für die Mora; 
lität bedenklich fenn würde, 

Pathologie, Krankheitslehre (f. d. A. Arzneitunde). Sie enthält 


die allgemeinen Gefege der Krankheitebildung,, in fo meir fie durch Abfiral: 


tion und Beziehung auf die befannten Gefege der Menfhennatur aufgeftelt 
werden können, Krankheiten mit ihren Merkmalen laffen ſich beziehen auf 
diefe erkennbaren Geſetze, oder auf die Wirkungen, welche fie hervorbringen, 
oder aufdie Urfachen, welche Krankheit erzeugen 5; daraus entftehen folgende 
Zweige der allgemeinen Pathologie: 1) Pathogenie, 2) Symptomatologie, 
3) Aetiotogie. Die Pathogenie befhaftigt fih das Weſen der Krankheiten zu 
ergründen, indem fie zeigt, wie durch eine mobdifizirte, von der Negelmäßig: 
Eeit abweichende, aber darum nicht widernatürliche Aeußerung der Kräfte Th 
Krankheiten bilden, Sonach liefirt ihr die fpezielle Krankheitslehre den man: 
nichfaltigen Stoff, den fie mit Hülfe der Phpfiologie und Pſychologie regel 
mäßig ordnet. Sie hinwiederum gibt der Heilkunft Einſicht in die oberfien 
Heilregeln. 2) Spmptomatologie, die Lehre von ben Krankheitseriheinun 
gen, ift Refultat der Beobahtung der Krankheiten und dient der Heilkunft 
zur gehörigen Beurtheilung jeder einzelnen Erfheinung. 3) Aetiologie, die 
Lehre von den Urfachen der Krankheiten, zeigt, welche Einflüffe den regelmaͤ⸗ 


figen Gang des Kebens fo abändern können, daß daraus Krankheit erwaͤchſt. 


Sie unterfucht den urfächlihen Zufammenhang zwifchen beiden, beſtaͤtigt ihn 


durch Erfahrung, wi d aber eine ſehr wichtige Stüge für die Heilkunft, weil 
es unmöglic) ift, die Krankheit, als Refultat irgend einer Urſache, zu heben, 
wenn nicht die Urfache felbft gehoben wird. Die befondere Krankheitslehte 
unterfcheidet die einzelnen Gattungen von Krankheiten, und klaſſifizirt die 


felben:: 1) nachdem fie Formveraͤnderungen mit fich bringen oder ſelbſt find, 


in der pathologifchen Anatomie, 2) nachdem fie auf regelwidriger Miſchung 
beruhen, in der pathologifhen Chemie, 3) nachdem bie Krankheiten fich durch 
andere, unter jene Abtheilungen nicht zu bringende, Erfheinungen (innert 
oder dynamifche Krankheiten) zu erkennen geben ‚’in der Nofologie. Diele 
wird auefchliegend fpezielle Pathologie genannt und bringt die Krankpeitder 
- feheinungen unter Gattungen, nach ihren Urfachen, Verlaufe, Urſprunge, 
Zeichen und Wirkungen. Sie fügt fih auf Beobachtung: fie bildet duch 


Zufammenftellung der Gattungen, Ordnungen und Klaffen, das Spftem dt 


Krankheiten ; fie fucht das urfähliche Verhaͤltniß der wefentlich zufammen: 
hängenden Erfcheinungen auf, indem fie dazu ſowohl Anatomie, Chemie, 
als auch die erfl-durch fie gebildete allgemeine Pathologie benugt. Dadurch 


ift fie im Stande, die Gelegenheitsurfachen zu ‚erläutern, welche als Außer 


Einflüffe die Krankheit veranlaffen; bie prädisponirenden Urfachen, welche 
in dem fcheinbar gefunden Menfchen ſchon zu der, durch jene erft gemedten, 
Krankheit den Grund legen; die Opportunität oder Anlage, gleihfam Mr 
Uebergang von Gefundheit zur Krankheit; die nächfte Urfache der Krankheits— 
erſcheinung oder die im Innern vorgegangene Veränderung, welche Urſache der 
Symptome ift, fo wie diefe letztern felbft. Daß fie ſonach ein Syſtem dit 
Krankheiten bilden Fönne, fließt [don aus: dem Gefagten; daraus folgt aber 


. Pathos. a6g 
die Möglichkeit, ebenfalls durch Aufftellung der Urſachen und Symptome die 
Krankheitsgattungen hinlänglich unterfcheiden zu koͤnnen, d. i. Diagnoftik; 
ferner aus dem, als regelmäßig erfannten, Gange der Krankheit, die folgen: 
den Erfcheinungen aus den vergangenen und gegenwärtigen vorbersufagen, 
oder die Ausübung der Prognoſtik, und endlich patbologifhe Semiotik oder 
Beichenlehre der Krankheiten, welche von den vorhandenen Spmtomen auf 
ihre innern Verbindungen (Sitz) und auf den Grad der Krankheit fchiie: 
fen lehrt. So ift die Nofologie mit ihren Zweigen das erfle und wichtiafte 
Beduͤrfniß für die Heilkunft, indem durch fie die Erkenntniß und Veurtbei- 
lung der Krankheiten erft möglich ift. S. Raimann’s Handb. der ſpeziell. 
medizin. Pathologie u, Therapie. Wien. 2 B. 1817. — Gonradi’s Grundriß 
der allgem, Pathologie u. Therapie. Marburg 1815. | 

Pathologiſch. Im weitläuftigften Sinne heißt pathologifch, was von 
der Sinnlichkeit abhängt. So ifteine Willkür pathologiſch beftimmt, wenn 
ihre Wirkungen von finnlihen Antrieben abhängen; eine ſolche ift z. B.die bloß 
thiexiſche Willfür, aber auch die menfchliche, in fo fern fie thierifch if. Das 
ariehifhe Wort (madoAoyıxoz) bedeutet eigentlich, was vom Leiden abhingt, 
Nun ift die Sinnlichkeit die Receptivitaͤt (Empfinglichkeit) der Eindrüde, 
alfo eine Fähigkeit, bloß zu leiden. Was alio von ihr abhängt, verhält ſich 
bloß leidend. 2). In der Kritik der praktiſchen Vernunft ift dieſer Begriff 
befonderd von Bedeutung. Unfer Setpft ift: pathologiſch beftimmbar, heißt, 
unfer handeindes Selbft kann fid) durch Hoffnung oder Furcht zu feinen Hands 
lungen beftimmen laffen. Dies ift unfre finnliche Natur, vermöge welcher 
wirsinnlihe Wefen find. Die Materie des Begehrungsvermögeng, d. h. Ge— 
genflinde der Neigung, die ung entweder mit Hoffnung, oder auch mit Furcht 
erfüllen, dringen fih uns auf, und machen, daß wir nach den erftern trachten 
und die legtern fliehen, welches ohne die finnlichen Antriebe unferer Natur 
unmöglich feyn würde. 3). So iſt die Wirkung des moralfhen Gefrges auf 
unfer Gefübt pathologiſch, denn es erwedt in uns das Gefühl der Unannehm: 
lihfeit darüber, daß wir unfere finnlihen Wuͤnſche dem Gefegenahfegen follen. 
Aber Einfluß auf das Gefühl erwedt ein Leiden, wir fühlen ein angenehmes 
oder unangenehmes Gefühl, welches etwas Leidendes ift, wie jedes Geſuͤhl 
überhaupt, alfo pathologifh. Es ift keine Wirkung, die wir hervorbringen, 
fondern wir find bloß fähig fo afficire zu werden, wenn etwas anderes auf 
diefe unfere Kähigkeit wirkt. 

Pathos, diejenige Eigenfchaft eines Kunftwerks, nach welcher e8 an fi 
Rarke oder ſtark aufgeregte Affekten darftellt, deren Stärke durch den moras 
liſchen Witten des Menfchen gemildert oder gebrochen wird. in Bei'piek 
it die Gruppe des E aokoon (f.d. A.). Außer der plaftifhen Kunft, können 
alle drei Gattungen der Dichtkunft diefe Eigenſchaft haben ; fo ift fie vorzüglich 
hertſchend in Kiopftods Oden und deffen Meffiade. Unzertrennlich aber ift 
fie von der dramatiſchen Dichtkunft, und jede wahre Tragädie follte auch pas 
therifch feyn, da bloße Anſchauung des menfchlichen Leidens zwecklos und 
niederfchlagend feyn würde, wenn nicht eine echabene Duldung deffelben den 
Gelſt aufrichtete und befriedigte. Pathetiſch ift demnach auch allema!erhaben, 
weil dort, wie bier, das Vermögen des Menfhen, fich über das Sinnliche 
zu erbeben, fichtbar wird; das Erhabene ift aber nicht auch zugleich pathetiſch 
weildiefem ausfchließend der Affekt oder das Leiden (maDog), jenem aber aud) 
jede andere für die Sinne unfaßlihe Urfahe zum Grunde liegt. Nach der 
griehifchen Bedeutung des Worts fullte Pathos eigentlich nur in der Deflas 
mation vom Vortrage flarker Leidenfhaften gebraucht werden; und ganz in. 
diefer Bedeutung hat e8 v. Sedendorf inf. Werkeüber Deflamation u. Mis 
mit (Braunfhmweig 1816, 2 Bd.) von dem Hin: und Herſchwanken der Töne 
im Zuftande der Leidenſchaft verfianden, und als Beiſpiel den Monolog des 
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Leiceſter am Schluffe ber Maria Stuart als pathetifch bezeichnet, Allein ges 
wöhnlid nennt man jegt Pathos in der Deklamation den fich etwas feierlich 
und langfam bewegenden Vortrag des metrifhen Trauerſpiels, den ſich die 
Schauſpieler oft fo angeeignet haben, daß fie auch bisweilen den guten Mor: 
gen im Lujtfpiele gewichtig zu bieten pflegen. 
Patkul (Johann Reinhold oder Reginold von), ein liefländifcher Edel: 
mann,.geb. zu Sto:holm im Gefängniffe feines Vaters, dem man die 
Uebergabe einer Stadt im polnifhen Kriege Schuld gab , trat herangewachſen 
in ſchwediſche Kriegsdienfte, wurde Kapitan bei einem zu Riga in Gurnifon 
flebenden Regimente und befand ſich 1689 bei einer Deputation, welche die 
Beſchwerden des liefländifchen Adels über die Beeinträchtigung ihrer Redte 
dem König Karl X]. vortragen follte. Er ſprach mit Feuer für feine Sach 
und erregte ſelbſt das Intereffe des Könige , der ihn 1691 mit großen Hof: 
nungen entlief. Da diefe aber unerfuͤllt blieben, wagte er, als liefländi 
[cher Deputirter , bei dem fhmedifhen Generalgouverneur in Riga 169% 
die Beſchwerden Lieflands in einem neuen Schreiben an ben König mit du 
kraͤftigſten Worten zu fhildern. Diefe Sprache mißftel in Stockholm, 
Patkul wurde mit 6 andern Deputirten zur Hauptſtadt befhieden, und kaum 
angefommen, ins Gefängniß geworfen, aus dem er jedoch nah Curland 
entwifchte. Er begab fib nun durh Deutfhland ins Waatland, wort 
unter dem Namen Fiſchexing den Miffenfhaften lebte, bis der Kurfürll 
Friedrich Auguit von Sahfen die Krone von Polen erlangte, worauf tt 
- 1698 eine Anſtellung als geheimer Rath in fähfifhen Dienften erhielt. Da 
der König von Polen, ſeinem Verſprechen bei der Koͤnigswahl gemäß, di 
mit umging, Liefland wieder mit der Krone Polen zu vereinen, fo nahm 
er großen Antheil daran und flellte dem König Friedrich Auguſt diefe Unter 
nehmung als fehr leicht vor. Dur ihn kam bierauf 1702 ein Bündnif 
zwiſchen Rußland und Sachſen zu Stande ; er trat in ruſſiſche Dienfte um 
wurde als Gefandter an den König von Polen geſchickt, indem er zugleih 
als General einen Theil der ruffifhen Truppen befebligte, die dem König 
zu Hülfe gefhidt worden waren. Nach dem unglüdlihen Feldzuge von 
1704 ging er mit dem Reſt feiner Truppen nah Sachſen, wurde aber den 
20. Dec. 1705 auf den Königsftein gefegt, weil ihn König Auguft im de 
dacht hatte, daß er damit umginge, eine Ausföhnung zwiſchen Karl XII. 
und dem Gzaar Peter zu Standezu bringen. Karl XII. erlangte dur de 
11ten Artikel des Friedens von Altranftädt (den 24. Sept, 1706) die Auf 
lieferung Patkul's, nachdem derfelbe mehrere gegebene Gelegenheiten zut 
Flucht aus Geiz nicht benugt hatte, und wurde hierauf durch ein Kriegege⸗ 
. richt beim Klofter Cafimir in der Nähe von Polen als Kandesverräther zum 
Tode verurtheilt und den 10. Dt. 1707 gerädert und geviertheilt. Koͤnig 
Auguft ließ 1713 feine Gebeine fammeln und in Warfhau zur Ei 
beſtatten. | 
Patriarchen, d. i. alte Väter, Erzväter, waren bie Samitienbäuft 
bes erften Menfchengefhlechts vor der Suͤndfluth, Fann die 3 Stammvältt 
der Ifraeliten, Abraham, Iſaak und Jakob; hierauf die Oberhäupter of 
Vorſitzer des Sanhedrin, unter denen fich die nad) der Zerftörung Serufalımd 
in Syrien und Perfien gebuldeten Juden vereinigten. Von diefen ging der 
Patriarchentitel im 58ten Jahrhunderte in die chriſtliche Kirche über, wo ſich 
die Biſchoͤfe zu Rom, Conſtantinopel, Alexandrien, Antiochien und Jetuſa⸗ 
lem Patriarchen nannten, und das Recht der Ordination und Aufficht det 
Metropoliten und Biſchoͤfe ihrer Sprengel ausuͤbten. Sie hatten das 
Recht, Lampen vor ſich hertragen zu laſſen, welches fonft ein kaiſerliches 
Vorrecht war, und ihr Titel war Sanctissimus. Die Kirchen der Armen 
Abyſſinier, Jacobiten und Maroniten gehorchen eignen Patrlarchen. PM 
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Patriarch zu Conſtantinopel hat den Rang eines Paſcha von2Roffhweifen. 
Vormals machte der tuͤrkiſche Kaifer demfelben beim Antritt feines Amis, 
das er unentgeltlich erhielt, ein Geſchenk mit einem weißen Pferde und 1000 
Dutaten. Als aber die Intriguen der Griechen die öftere Abfegung des Pa: 
triachen veranlaften, hörte diefe Sreigebigkeit auf, und jebt wird das Patri— 
archat von der Pforte an den Meiftbietenden verkauft. Um die beim Eckau— 
fen der Stelle gemachten Schulden zu bezablen, fegt der Patriarch alte ihm 
unterworfene Bifchöfe in Gontribution, die fich von der niedern Geiſtlichkeit, 
fo wie diefe von den Gemeinen entfhädigen laffen. Der neue Patriarch ers 
haͤlt vom Grofvezier den Firman oder Beftätigungsbrief, und wird duch 
einen Tſchauß oder Geremonienmeifter unter Vertretung vieler Janitfcharen 
Indie Parriarchaltirche geführt, mo der Patriarch, nachdem der Tichauß den 


Firman vorgelefen, von feiner Würde Bifig nimmt. Unter dem Patriarchen 


zu Gonftantionel ftand fonft als Metropolit der Patriarch zu Moskau, das 
Haupt der ruffifchen Kirche, und. wurde von ihm bis zur Eroberung Con— 
ftantinopel8 durch die Türken im 15 Jahrhunderte beftätigt, Der Czar Feo— 
dor Iwanowitſch gab nachher mit Bewilligung der 4 Patriarchen im Orient 
feinem Staate einen eigenen Patriarchen, und der von Conftantinopel 
fepte 1585 den Metropoliten Hiob als Patriarchen von Moskau ein. Die 
tuſſiſche Geifttichkeit kam in der großen Schlofkiche in Moskau zufammen, 
und flug dem Czar etliche vornehme und gelehrte Geiftlihe aus ihrer Mitte 
dor, der hierauf einen derfelben erwählte und zu feinem Amte einfegnen 
lief, Er war die erfte und vornehmfte Perfon im Reiche na) dem par, 
datte eine abfoiute Gewalt, in Relieionsfacsen zu erkennen, einzuführen 
und abzufhaffen, was nachher der Großfürft vollziehen laſſen mußte, und 
obne feinen Math und Segen wurde weder Krieg noch Frieden befchloffen. 
Da aber diefe Häupter der Kirche fihb große Macht anmaften, und mit ber 
Geiſtlichkeit Unruben veranlaßten, fo fegte der Czar Peter, nach Abfterben 
des Patriarchen Adrian zu Ende des 17ten Jahrhunderts, feinen andern wies 
ber ein, fondern verordnete, daß der Ersbifchof zu Nefan, Stephan Jewotos— 
fi, als Erarch des patriarchaliihen Sitzes, diefes Amt verwaltete, aber den 
amen und das Anfehn des Patriarchen fih nicht anmaßen folle, Bald 
Bob er das Patriachat ganz auf, und ftellte ftatt deffen die heilige Synode 
zut Leitung der Religions ſachen an. — Sn ber Eatholifhen Kirche führen bie 
rzbiſchoͤfe zu Kiffabon und Venedig den Patrihrchentitel, von denen der er: 
tte die Nechte eines Primas von Portugal bat, und der andere Primas von 
almatien und einigen andern vormals venezianifhen Randfchaften ift. — 
as ehemalige Patriachat von Aquileja erftredte fih über Sftrien, die Bis: 
Dümer zu Padua, Zrevigo, Ceneda, Vizenza, Verona, Feltre und Belluno, 
uber Friaul und einige öftreichifehe Erbiänder, wurde aber wegen der, Strei— 
tigkäten zwiſchen Oeſtreich und Venedig 1751 durch eine Bulle Benedikts 
XIV. aufgehoben ; daraus entſtanden die Erzbisthümer Goͤrz und Udine. — 
Ariarhaikicchen find die 5 Hauptlichen zu Rom, nämlih St. Johann 
dom Lateran, St. Petri'und Pauli vor der Stadt, St. Laurentii, St, Stes 
Phani und St, Maria Maggiore, Ä 
\ Patrimonial-Gerihtsbarkeit, ein Theil des, Keibeigenthums, 
Wenige grundherrliche Recht, nach welchem der Erb: , Lehn- und Gericht: 
NY feinen Unterthanen durch einen vom Staate genehmigten Redhtsverftän: 
gen (Gerichtsverwalter) Recht ſprechen und in peinlihen Sachen den Vers 
en in erfier Behörde verurtheilen laffen Fann. Die fogenannten Fruc- 
Ss Jurisdietionis beftehn 1) in den Gerichtsfportuln ; 2) in den Laudemials 
efaͤllen (Lehnware), eine, 10 p. C. betragende, Abgabe vom Werthe des 
—— bei einer Befitzveraͤnderung durch Verkauf oder Vererbung; 3) in den 
ählgeldern, 1P. C. vom Kaufſchilling; 4) im Auen- und Angerrecht: alle 


— 
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unangebaute Erbflede im Dorfe und der Dorfflur, beren Eigentdum von 
Andern nicht erwiefen wird, gehören dem Deren. — Nah von- Reibniz ift 
die Patrimonial:Gerihtsbarkeit ein Ueberbleibfel aus der Burbarei des Mit: 
teialters, das gegen billige Entihäd gung der Gerichtsherren aufgehoben 
werden follte. Dagegen vercheidigt Oeſterley >2* Kortbefteben derfelben. ©. 
db. A. Gerihtsbarfeitund feibeigenfhaft. 

Patrimonium Petri, Perers Erbibeil, ſ. Kirhenftant. 

Patriot, Patriotismus. Patriotismus fagt mehr, ald Vaterland: 
liebe. Diefe kann bloß pathologifh, d. i. Anhänglichkeit an Grund und 
Boden, an den Drt fern, wo man die erſten Freuden des Lebens genoffen hat, 
Sie hängt von dem Linfluffe der Umgebungen und der Rebensart ab, an bie 
man fic gewöhnt hat, und die man an keinem andern Orte wieder zu finden 
wähnt. Daher das Heimmeh der Schweizer, der Srönländer in Kopenhagen, 
und jener Rappländer in Berlin, die Sriedr ch Il. Nennthiere zug: führt hatıen, 
Patriotismus hingegen hat praftifhen Werth, und beiteht in der Vorſtellung 
der Verpflihtung, allesavas in unfern Kräften fteht, zum Wohl des Staats, 
worin wir Bürger find, mag es unfer natürliches , oder erworbenes Vater: 
land ſeyn, felbft mit Aufopferung des Privatvortheils, beizutragen. Dataus 
fi) denn die Merkmale ergeben, die den Begriff des echten Patrioten beftim: 
men. Sic bloß den Geſetzen unterwerfen, und diefelben nicht umgehen, den 
Landesherrn ehren, bie Abgaben entrichten, oder durh Handel und Lurus, 
der doch nur einen Privatvortheil berüdfichtigt, Geld in Umlauf bringen, das 
altes ift noch fein Patriotis mus. Der Patriot erwirb fich wirkliche Verdienſte 
um das Vaterland. Der La desherr iſts, wenn er ſich bei druͤckenden Zeiten 
einfchranft, und einer der Unterthanen drüdenden Pracht entfagt; wenn tt 
die nothirendigen Staatsübel, 3.8. ftehende Armeen, drüdende Abgaben, 
nah Maßgabe der Umftände zu vermindern ſucht. Der-Bürger ift Patriot, 
wennerdem Staate mit feinem Vermögen nad Kräften unaufgefordert dient, 
allem das Geld aus dem Lande führenden Lurus entfagt ; inländifhegabrifen 
und Manufakturen befördert, fih an Landesprodufte hält, wenn fie auf) 
minder gut find, als die Produkte des Auslandes. Es ift zu beklagen, da 
unter den Deutfchen in diefer Abficht der wenigfte Patriotismus gefunden wirt. 
Es gibt z. B. Bürger, die fo reich find, daß es ihnen ein unbedeutender Ver— 
luft feon würde, ihrer durch Krieg verfhuldeten Baterftadt mi: einem Kapital 
aufzuhelfen, welches diefelbe einige Jahre ohne Zinfen genöffe, und nad) und 
nach zurüdzahlte. Von einem folhen Patriotismus ift aber noch fein Bei— 
fpiel vorgefommen. 

Patriſtik. ift ein Thefl der hiſtoriſchen Theologie, der die Kenntniß MT 
Kirhenväter, d. i.im weitern Einne, der chriſtlichen Neiigionsichre von dei 
Zeiten der Apoftel an, bis ins 16. Jahrh., ihr Leben, ihre Schriften, und ihr 
theologifhen Vorfiellungen umfazt. 

Patrize So wird der von dem Formfchneider in Stahl geſchnittene 
Stempel genannt, Mit weihem man durch Einfchagen im eine weiche 
Maffe die Matrize (f. d. Art.) verfertigt.- Die Patrize enthält das Dur 
zuftellende der Buchftaben bes Alphabets umgekehyrt. 

Patrizier, die vornehmfte Klaffe des römifchen Volks, die Nachkommen 
derjenigen Senatoren (Patres), welhe Romulus, Tullus Hoſtilius und 
Tarquinius Prisfus eingefegt hatten. Eben daher, weil fie von den Gen 
toren abflammten, welche vorzugsmweife den Namen patres, Vaͤter, führt, 
hatten fie den Nımen Patrizier. Sie machten in Rom ben vornehmiten 
und älteften Adel, den eigentlichen Geſchlechtsadel, aus; von ihnen alkın 
fagte man anfänglich, daß fie ein Geſchlecht oder eine Gens hätten, und mal 
unterfchied fie in patricii majorum gentium und minorum gentium. 
Unter erſtern verſtand man diejenigen patriziſchen Familien, welche von * 
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vom Romulus ernannten Senatoren abſtammten; unter letztern, die Nach⸗ 
kommen der von Tarquinius Priskus ernannten Senatoren. Mit der Zeit 
verſchwand indeſſen dieſer Unterſchled. Nach der Anordnung bed Romulus 
ſollten fie allein den Dienſt der Götter und alle religiöfen Handlungen verrich⸗ 
ten, alle Ehrenämter bekleiden, die Gerichtsbarkeit allein beforgen, und 
gemeinfhaftlich mir dem Könige den Staat regieren ; keinem Plebejer follte 
es erlaubt ſeyn, in eine patrizifhe Familie zu heirathen. Diefe Einrichtung 
blieb audy noch eine Zeitlang nah Einführung der republifanifhen Verfaf: 
fung, und die Patrigier fuhren durch ihr Anfehen und ihren Einfluß überall 
ein maͤchtiges Uedergewicht Über die Bürgerlichen zu betaupten. Dies gab 
zu einem unfeligen und langwierigen Kampfe zwifchen ihnen und ben Piebe: 
jeen Veranlaffung, der mit eben fo viel Heftigkeit und Bitterfeit geführt 
wurde, als er in feinen Folgen für die innere Ruhe und Wohlfahrt des Staats 
nachtheilig war, und felbft wichtige Regierungsveränderungen hervorbrachte, 
wovon die Ernennung der Kriegstribunen mit konfularifher Gewalt ein Beiz 
ſpiel iſt. Endlich trugen doch die Plebejer, vornehmlich mit Huͤlfe der Volke: 
tribunen, den Sieg über die Anmaßungen der Patrizierbavon. Inden Stand 
eines Patrizierd kam man entweder durch die Geburt einer patrizifchen Sa: 
milie, oder dadurch, daß man zur Zeit der Republik vom Senat und nad) 
dem Untergange derfelben von ben Kaifernin die Kaffe aufgenommen wurde, 
Es gab bisweilen in einem patriziſchen Gefchlechte plebejifhe und umgekehrt 
in einem piebejifchen patrigifche Samilien. Dies gründete fich auf folgende 
Umftände: 1) Wenn Fremde in Rom fich niederliegen, und das Bürgerrecht 
erlangten, fo waren fie Plebejer; wurde nun ein Zweig diefer Familie von 
ihnen duch den Senat in den Stand der Patrizier erhoben, fo war derfelbe 
Patrizifch, während alle übrige plebejifch blieben. Bisweilen wurde auch das 
in Rom befindliche Gefchlecht in den Patrizierflande erhoben ; aber wenn eis 
ne Familie in der Provinz geblieben war, fo blieb diefe davon ausgefchloffen, 
und wenn fie nad Rom fam und das Bürgerrecht erlangte, fo war, fie piebes 
jiſch, obgleich das ganze übrige Geſchlecht zu den Patriziern gehörte. Dies 
war der Ball mit der Bajifhen Familie der Dctavier, aus welcher Auguftus 
abflammte, und welche in Velifrä zurücgebliehen war ; fie war nad) ihrer 
Ankunft in Rom plebejiſch, bis fie Julius Caͤſar unter die Patrizier auf: 
nabm. 2) Es konnten zwei Gefchlechter von einerlei Namen, aber von ver: 
ſchiedener Abkunft ſeyn, von denen das eine plebejiſch, das andere patriziſch 
war. Z. B. das Geſchlecht der Sulpicier. 3) Bisweilen ließen ſich Patris 
zier von Plebejern adoptiren, um ſich Volksgunſt und gewiſſe Ehrenſtellen zu 
vetſchaffen, die nur den Plebejern offen ſtanden; ihre Nachkommen waren 
dann plebejiſch. Beiſpiele ſind der beruͤchtigte Claudius und Dolabella. — Bon 
den Zeiten des Kaiſers Conſtantinus an war Patrizius ein ſehr hoher Ehren: 
titel oder Rang. Die Patrizier hatten den Rang gleich. nach dem Kaifer und 
alfo über die praefectos praetoriv etc. 

Patrokluͤs, der befannte Freund des Achilles, war des Menoͤtius Sohn, 
und Aktors Enkel. Seine Mutter war Sıhenele, des Afaftus Tochter, oder 
übrigen Phitomele, wie Homer fie und ihn daher Pbilometides nennt. 
Er Hatte ats Knabe fhon einen fehr gefährlichen Handel, indem er zu Opus, 
wo fein Vater wohnte, im Würfelfpiet den Glefonymus, des Amphidamas 

ohn, tödtete, Sein Vater brachte ihn alſo zu dem Peleus, wo er mit dem 

I erzogen, und nachher deffen Begleiter vor Zroja ward. Wie fein 
Freund Achill, enthielt er ſich eine Zeitlang alles Gefechts, und hoͤrte ruhig 
den Geſaͤngen deſſeiben in ſeinem Zelte zu. Da aber die Noth der Griechen 
ringend wurde, bat er den Achill, ihm feine Waffen zu leihen, und ihn 
mit ins Treffen eilen zu laffen. Achill bewilligte es, und die Myrmidonen 
tüdten mit ihm in fünf Kolonnen aus, Die Zrejaner hieiten ihn für den 
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Achill und flohen, Bei dem Schiffe des Proteſtlaus war ber hitzigſte Streit; 
Patroklus erlegte den Pyoraͤchmes, und daͤmpfte die Flamme, dann dem Areily⸗ 
kus. Er feste dann den flüchtigen Zrojanern nad, und war auf dem Punkte, 
Troja zu erobern. Dreimal tegte er an, und dreimal ſtieß ihn Apollo zurüd. 

Endlich drohete Apol und er wich, Segt trat Hektor, von Apollo ermuntert, 
gegen ihn auf. Patroklus fprang aus dem Magen, ergriff einen Stein, und 
er warf damit den Wagenregierer Hektors, Cebriones. Set rangen bride 
Helden um den Keihnam. Die Griechen flegten. Patroklus brach dreimal 
in die Trojaner, und erlegte dreimal neun Männer. Als er-gber den vlerten 
Angriff thun wollte, ſchwebte der Tod ſchon über ihm. Apollo ſchlug ihn mit 
ber Hand in den Rüden, er ward ſchwindlich. Dann ſchlug ibm der Gott 
den Helm vom Kopfe, fein Speer zerbrach, fein Schild und Wehrgebeng 
fielen von ber Schulter, und Apollo löfte ipm den Harniſch auf, das iſt, m 
fiel unter vielen unbefannten Streihen. Sept flieg ihm Euphorbuß den 
Speer in die Schulter, Hektor den feinen In den Leib» Sterbend meiffagte 
er dem Hektor feinen baldigen Zod. Nah der Keichenbeftattung gab Achil 
bie befannten Leichenfpiele. Seine Urne ward nah Strabo aufdem figdifchen 
Vorgebirge neben der des Achill beigefegt. 

Patron nennt man im Allgemeinen den, ber einen Andern in feinen 
Schutz genommen, Bei ben Römern in der Zeit der Republik war Patron 
ein Patrizier, dem fich ein Plebejer als Schügling anvertraut hatte; man | 
lefe über dies Verhaͤltniß die" Art. Patrizierund Client nad. 
Später wählten ganze Städte und Provinzen einen vornehmen und einfluß 
geihen Römer zu ihrem Schugherrn, und nicht felten blieb dieſe Patronage 
auf lange Beit bei einer und derfelben Samilie. in anderes Patronatvers 
bältniß beftand zwiſchen dem ehemaligen Herrn und dem freigelaßenen 
Sklaven; fie hatten mwechfelfeitige Pflichten. Der Patron war verbunden, 
bem Freigelaßenen Schug und Hülfe zu gewähren und ihn zu vertheidign; | 
dagegen mußte diefer ihn achten als Vater ; daher der Name. Er muftt 
bem Patron in jederrechtlichen und billigen Sache zu Dienfte,feyn ; durfte fid 
ohne die Erlaubniß des Patrone nicht verheitdthen, noch durfte er ohne Ein 
mwilligung des Prätors einen Prozeß gegen ihn führen. Der Patron hatte 
das Recht, den Freigelaßenen der Freiheit zu berauben, wenn er feine | 
Pflichten gegen ihn nicht beobachtete, oder ſich undankbar bezeigte, oder die 
Vormundfchaft feiner Kinder nicht übernehmen wollte. Die Kreitaffung war | 
entweder vollfommen oder unvollfommen; bei der vollfommenen mar det 
Sreigelaßene bloß zu Ehren: und Achtungsbezeugungen gegen feinen frühen 
Herrn verpflichtet; bei der unvollflommenen wurde der Sklave durch einen 
Vertrag bei der Freilaffung zu gewiffen Dienften verpflichtet : dieſe durften 
aber nie fo drüdend feyn, daß fie die Freiheit aufhoben. Bei der Freiges 
laffenen hörten die Dienfte auf, fobald der Patron in ihre Heirath willigte. 
Der Patron mußte den Kreigelaßenen nähren und Eleiden, wenn er nidt 
mehr im Stande war, fich felbft diefe Beduͤrfniße anzuſchaffen; die naͤmlich 
Pflicht hatte der Kreinelaßene, wenn der Patron in Armuth gerieth. Dee 
Patron Eonnte den Zreigelaßenen beerben, wenn der Nachlaß über 100 
Goldaülden betrug. Das Patronat ging verloren, wenn der Schn nicht 
den Mord feines Vaters rächte; wenn der Patron vom Kreigelaßenen einen 
Eid nahm, ſich nicht zu verheirathen, und wenn er die Dienfte in Gelde ſich 
abkaufen liege. — Patron nennt man aud den Schugheiligen einer Kircht 
— Datronsherr, Kirchenpatron ift der, welcher das Patronatrecht (jus Pa- 
tronatus) über eine Kirche ausübt ; e8 begründet eine Art von Lehnsrehtd 
verhältniffe zwifchen dem Patrone und der Kirche. Zur Ermwerbung dei 
Patronatsrechte ward erfordert, daß man den Bau der Kirche vollendet habe, 
oder daß man fie dotirte; doch nicht jeder Wohlthaͤter einer Kirche if 
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Patron, ſondern nur der, welcher den Hauptſtein zum Vermoͤgen der Kirche 
legte. Wuͤrde die Kirche durch Mehrere gemeinſchaftlich gegruͤndet, ſo daß 
der Eine den Boden hergiebt, der Andere das Gebaͤude errichtet und der 
Dritte es dotirt, ſo erwerben ſie alle das Patronatsrecht; d. h. ſie haben ein 
Recht auf die Beſetzung der Pfarr- und Schulſtellen und auf die Verwaltung 
des Kirchendermoͤgens; doch hat der, welcher die Kirche dotirt, den Vorrang. 
Das Patronatrechrift erblich ; und auf diefem Wege, wenn Mehrere einen Pas 
tton beerben, können eben fo viele Patrone entfliehen. Das Patronatrecht fan 
duch Gonceffion errorben werden, wen der Biſchof der Dioͤzeſe oder der Papfk 
dies Privilegium ertheilt; vorausgefegt, daß es auß einem legitimen Grunde 
gefhieht, und die Rechrteformalitäten beobachtet werden. -— Das Patronat 
ertheilt das Recht auf Präfentation, auf die erften Ehrenbegeugungen in der 
Kirche, und das Recht, fich bei Werarmung aus den Kirhenrevenuen ernaͤh⸗ 
ven zu laffen ; dagegen waren ber Patron und feine Erben, fo lange fie 
niht auf das Patronat verzichteten , verpflichtet, für Ausbefferung und 
Wiederherftellung der Kirche beizutragen. Durch Geſetze hatte man [dom 
dhfür geforgt, dem Patrone die Größe des Aufwandes zu beftimmen, ben er 
aus den Einkünften der Kirche machen durfte, und den einenmädhtigen 
Angriffen anf Kirhe und Geiſtlichkeit Grenzen zu ſezen. Es war nicht 
immer die uneigennügige Froͤmmigkeit, welche die Kirchen fiftite ; fondern 
oft erbaute fie der @igennug bloß in der Abficht, fich einen Theil der 
teichen Schenfungen und Vermaͤchtniße anzueignen. Der Patron hatte 
jwar bei der Befegung der Kirchenämter eine entfcheidende Stimme; eu 
batte das Recht der Präfentation, aber nicht das der Kollatur; denn das 
Recht, Geiftliche zu wählen und zu berufen, ftand nur der Gemeinde 
oder ihrem Aelteſtenrathe (Presbyterium) oder dem Bifchofe zu, Das 
Patronatrecht ift entweder weltlich, geiftlich oder gemifht, und jedes dem 
weltliche Äft reel oder perfonell; fo wohl dies als das geiftliche iſt unthe avar, 
d. h. wenn mehrere Copatrone da ſind, ſo muͤſſen ſie entweder gemeinſchaft⸗ 
lich präfentiren, oder die Praͤſentation folgt der Reihe nah, Das reelle 
Patronat folge dem Grundbefige, an den es gefnüpft if. Unterläft eine 
damilie eine lange Zeit, von ihrem Präfentationsrecht Gebrauch zu machen, 
oder werden die Güter des Patron mit Sequefter belegt , oder ift das Necht 
mehrerer darauf Anſpruchmachenden zweifelhaft, fo übt fo lange die geiftiiche 
Behörde das Recht aus, aber ohne Nachtheil des zukünftigen Patrons oder 
Erben. Mic der Beftehung oder Verkaufung des geiftlichen Amtes aber 
(Simonie) von Seiten des Patrons verliert diefer das Patronattecht; 
ferner, wenn die Kirche zerflört oder wieder errichtet wird, oder man die 
Etellen an derfeiben einzieht, oder wenn das Grundflüd, mit bem das Pas 
trenatrecht verbunden ift, an einen Andern kommt. 

Paͤtus, ſ. Arria. 

Pau, Hauptſtadt des franz. Depart. Niederpyrenaͤen, am Fluß Gave de 
Pau, uͤber den eine ſchoͤne Brüde führe, zählt uber 8500 Bewohner, welche 
Nanufakturen von keinwand, Schnupftühern, Hüten ıc. unterhalten und 
guten Weinbau treiben, Unter den öffentlichen Plägen zeichnen ſich aus: 
der ſchoͤne Königsplag und der Spaziergang Cours Bavard ; mehrere Kirchen 
find fehenswerth wegen ihrer Architektur. Pau hat einen koͤnigl. Gerichtes 
bef, ein Hantelstribunal, eine 1727 geftiftete Sozietät der Wiffenfhaften 
und Künfte, cine öffentliche Bibliothef, ein Kollegium und andere Unter: 
Khtsanftatten. Die hier geraͤucherten Schinken werden über Bavonne aus: 
erfahren, Auf dem biefigen feften Schloſſe refidirten einft die Könige von 

edernavarra. Geburtsort Heinrichs des Vierten und des jegigen ſchwed. 
nigs Karla des Wierzehnten. 

Paul Veronefe, f. Veroneſe. 
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Pauken nannten bie Alten jedes Inſtrument, welches aus einem hohlen 
Körper beftand, worüber eine Haut ausgefpannt war. Jetzt verftebt man 
darunter bloß die fogenannten Keffeipaufen, die aus Eupfernen eder mefjin: 
genen Keffein beſtehen, über weldye an einem eifernen Meife eine gegerbte 
Eſelshaut aufgefpannt ift, die vermittelft eiferner Schrauben höher oder tie: 
fer geftimmt werden kann, und mit einem bölgernen Plektrum oder Wirbel 
geſchlagen wird, Die Paufe gehörte fonft unter die Kriegsinftrumente, um 
die Grundftimme bei einem Trompeterchore zu machen. est wird fie häufig 
in dem Orcheſter, bei Opern, Dratorien und Konzerten gebraucht, nur müflen 
die Wirbel dann mit einem Ringe von Filz belegt feyn, um den allzuftarten 
Zon zu dämpfen. 

Paul (Vincent von), Stifter der Priefter von der Miſſien, geb. 1576 
im Dorfe Povi in Sranfreih, wurde nad vielen wunderbaren Schickſalen 
Pfarrer zu Elihi und fliftere 1625 mit Hülfe einer reihen und frommen 
Frau die fogenannte Congregation , deren Mitglieder beftimmt waren , den 
Armen das Evangelium zu predigen und vornehmlich & Monate des Jahres 
als Seelenforger, Krankenmwärter, Friedensftifter und fonft als Beförde 
ter der Sittlichkeit aller Art unter dem Landvolk zuzubringen. Ihr Haupt— 
fig war das Stift St. Lazarus zu Paris, wovon fie auch den Namen u 
zariften erhieften. Wincent de Paul errichtete auch Seminarien , war Mit: 
glied des geiftlihen Raths während der Regentihaft der Königin Anna von 
Deftreich und ftarb den 27. Sept. 1660. Er wutde nad feinem Zode der 
Zahl der Heiligen beigefügt, S. Kazariften. 

Paul 1. (Petrowitſch), Kaifer von Rußland, geb. den 1. Dkt. 1754 
ein Sohn des unglüdlichen Kaifers Peter LIL. und der Kaiferin Katharinell., 
wurde durch den Grafen Panin forgfältig erzogen und machte in den ma 
thematifchen und phyſiſchen Wiffenfhaften nicht unbedeutende Fortſchritte. 
Indaſſen hielt ihn Katharine Il. forgfältig von den Staatsgefhäften aus 
Argwohn entfernt und nur dem Namen nad) war er Großadmiral von Ruf 
fand. Er vermäbite fi 1773 mit Natalia Aleriewna (früher Wilhelmine) 
einer Prinzeffin von Heffendarmftadt, und nad deren Einderiofem Tede 
1776 mir Marie Feodoromna (vorher Sophie Dorothee Auguſte), eine 
Tochter des Herzogs FZriedrih Eugen von Würtemberg, aus welder Ehe 
ihn die Großfürften Alerander , Konftantin, Nikolaus, Michael und die 
Großfürftinnen Maria (Erbgroßherzogin von Weimar), Katharina (R 
nigin von Würtemberg , geftorben im Jan. 1819) und Anna (Kronpeiw 
zefjin der Niederlande), überlebten. Im Jahr 1730 reiſte er mit feint 
Gemahlin durh Polen, Deutfhiand, Italien, Frankreich und Hollind 
wohnte hierauf, wiewohl nur auf kurze Zeit, dem Kriege in Finnland Bl 
und beftieg nad dem Tode ber Kaiferin Katharine den 17. Nov. 1796 den 
ruffifhen Kaiferthron , worauf er aisbaid die Leiche feines ungläadiihen Va⸗ 
ters Peter IL). unter feierlichen Exequien, zugleich mit Katharinens keich 
den 22. Dec. in die kaiſerliche Gruft beifegen ließ. Der Friede mit Perſien, 
dersbald darauf ‘zu Stande Fam, verfchaffte ihm den Beſitz der Feſtun— 
Derbent und der Stadt Baku. Kine kaiferliche Ukafe vom 16. April 179 
beſtimmte die Eucceffion nady dem Recht der Erſtgeburt, und daß die weib: 
liche Linie erft nah Erlöfhung der männlichen folgen ſolle. Auch murden 
auch eine Menge Beamten, welhe die Prachtliebe der Kaiferin Katharine 
angeſtellt batte, ihres Dienſtes entlaſſen, fremde Buͤcher einer ſtrengen 
Cenſur unterworfen und mehrere Polizeigeſetze verfaßt, die dem Zeitgeiſt 
ganz entgegen waren. Dem neuen Buͤndniß gegen Frankreich rrat er bei 
und 100.000 Mann Ruffen zogen unter Suwarow nad Italien und erfoch⸗ 
ten bedeutende Siege. Die Niederlage beit Zürich und vorhergegangene? iß⸗ 
verſtaͤndniſſe zwiſchen Oeſtreichern und Ruſſen bewirkten indeß cie Zur ͤchde⸗ 
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rufung feines Heeres (1800), worauf auch alle Emigrirte, fo wie LubwioX VIII. 
die ruſſiſchen Staaten veriaffen mußten. Da während Ddiefer Zeit eine rufe 
fiiche Flotte, gemeinfhaftlich mit einer türkifchen, im Mittelmeer die ionis 
ſchen Inſeln erobert hatte , bildete er daraus einen Freiftaat, der zugleich 
unter dem Schutze der Pforte und Rußland ſtehen follte. Dieden Englän: 
dern durch einen Handelsvertrag vom 21. Febr. 1797 bemilligte Freiheiten 
nahm er ebenfalls zurüd, weil Großbritannien die, 1800 eroberte Inſel 
Malta nicht an den Matteferorden , zu deffen Großmeifter Paul 1. den 
1. Dec, 1798 erwählt worden. war, übergeben wollte, worauf aud ein 
allgemeines Embargo auf alle englifhe Schiffe in ruffiihen Häfen, den 
8. Nov. 1800, gelegt wurde. Ebenfo bradyte er mit Schweden (im Dec.), - 
mit Dänemar? (im Jan. 1801) und mit Preußen (den 3. April) eine Neus 
tratitätsfonvention zu Stande, um Englands eigenmädhtiges Verfahren auf 
der See mit Nahdrud zurüdzumeifen. Seine jäbzornige Handlungsmeife 
und Strenge erreate indeß eine Verſchwoͤrung aegen ihn, an deren Spige 
Plato Subow, Katharinens degter Günftling, Valerius Subow, Nikolaus 
Subow, die Generale Benningfen, Ouworof und Pahlen flanden , zufolge ' 
welher Paul I. den 23. März 1801 das Leben verlor. S. Ruff. Reid, 

Paula (Franzv.), f. Franz v. Paula. 

Paulicianer find ein Zweig der alten Manichder, bie ihren Namen 
von einem gewiffen Paulus erhielten, welcher diefe Sekte im 7. Jahrh. in 
Armenien ftiftere. Bei mehrern Schrififtellern kommen fie unter dem vers 
dorbenen Namen Publicaner, Populitaner und Poblicaner vor. Diefe 

aͤretiker wurden durch ihre Anzahl und den Schutz, welchen ſie unter dem 
Kaiſer Nicephorus fanden, dem orientaliſchen Kaiferreiche furchtbar. Außer 
er irrigen Meinung von zwei gleichewigen und von einander unabhängigen 
Prinzipien, welche die Bafis des Manihdismus ift, waren das Zeichen des 
Kreuzes und die Eudariftie ein Gegenftand ihres Haffes und ihrer Verachs 
tung; überdies verdammten fie die Verehrung der Märtyrer und Bilder. 
Die Raiferin Theodora, VBormünderindeg Kaifers Michael I1L., befahl 845, fie 
entweder zu befehren oder aus dem Reiche zu vertreiben, wenn fie hartnädig 
ſich widerfegten. Ueber 100.000 ſollen unter fhredlihen Martern umges 
kommen ſeyn. Der Reſt floh in das mahomedaniſche Gebiet und verband ſich 
mit den Moslemin zum Kriege gegen ihre Verfolger. Spaͤter führten fie 
Krieg mit dem Kaifer Bafilius Macedonius, und fandten Miffionäre in die 
ulgarei, um dort den Samen des Manihaismus auszuftreuen, der von 
wr fi alfmählig nad Europa verbreitete, ©. Manichaͤer. 

aulsktirhe,f. London 

Pauliner, ſ. Minimen.. 

aulus (Apoftel), vor feiner Belehrung Saul genannt, ffammte 

aus einer jüdifchen Familie aus dem Stamme Benjamin, die zu Zarfus in 
ilicien wohnte; Paulus war demnach ein roͤmiſcher Buͤrger. Sein Vater, 
rein Phariſaͤer war, ſchickte ihn nach Jeruſalem, wo er durch den berühmten 

Amaliel in der Kenntniß des Gefeges erzogen wurde. In der pharifäifchen 
Sette fhöpfte er jenen lebhaften Haß gegen das Chriftentyum. Bei der 

teinigung des heil. Etien foll er während der Erefution die Kleidungen der 

enkersknechte bewahrt haben. Sein Verfolgungseifer trieb ihn fo weit, 
aß er ſich vom Rathe die Vollmacht geben ließ, alle Chriften von Damasfus 
einzuziehen und mit Ketten beladen nach Serufalem zu fchleppen. Auf dem Wege 
Umglänste ihn plöglic ein firahlendes Feuer und er ſank geblendet vom 
ferde, Zugleich rief ihm eine Stimme aus der Höhe zu: Saul, warum 
verfolgſt du mich? — Werbift du, Herr! fprah er. Ich bin Jeſus, den du 
verfolgit, Herr, was willſt du, daß ih ihun? — Steh auf und zieh gen 

Amazkus, wo du meinen Willen erfahren wirft. — Zu Damaskus ward er 
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von Ananlas getauft und predigte hierauf das Evangelium mit demſelben 
Eifer, als er früher es zu unterdrieden firebte: er ging nach Arabien, Serufa: 
lem, Gäfarea, Zarfus, und von hier begleitete ihn Barnabas nad) Antiodhien; 
überall, wo er hinfam, ftiftete er Gemeinden, oder futhte die vorhandenen im 
Glauben zu befeftigen. Er befehrte im Jahre 38 eine fo große Anzahl, daß 
feit der Zeit die Anhänger Jeſu den Namen Chriften erhielten. Von Antiodien 
ging er zuruͤck nach Jeruſalem; Barnabas begleitete ihn, um die gefammelten 
Almofen zur Unterftügung der Gläubigen zu überbtingen. Mad) vollendeter 
Sendung kamen fie nad Antiochien zurüd, gingen hierauf nad) der Intl 
Cypern und von dort nach Paphos, mo fie den Pıoconful Sergius Paulus 
befehrten. Einige glauben, der Apöftel der Heiden habe bei dieſer Belegen 
heit, und nicht unmittelbar nach feiner Belehrung, den Namen Paul ange: 
nommen. Bon hier begaben fie ſich über Antiochien, in Pifidien nad) Iconium, 
‘wo mehrere Juden und Heiden ihrem Bekehrungsrufe folgten: über kaum 
ber Gefahr, von dem durch ihre Gegner aufgewiegelten Sudenpöbel gefteinigt 
zu werden, entronnen, flohen fie nach Lystra. Hier heilte Päuluß einen 
Menfchen, det von Kindheit an feine Füße nicht gebrauchen konnte; die Ein 
wohner fohrieen: dies find Götter, die line beſuchen, und hielten Bärhabad 
für den Jupitet und Paulus für den Merkur. Einige Juden kamen vor 
Difidien und Jconium, wiegelten den Pöbel auf, und Paulus wurtde ge 
ſteinigt, und halbtodt auf dem Plage gelaffen. Eie flohen nach Detben, 
Nach Einigen kehrten fie auf demfelden Wege und durch diefelben Städte 
nach Antiohien in Syrien zurüd, Die Bläubigen diefer Stadt, unter din 
ic ein Zwiefpalt erhoben hatte, ihdem Cinige behaupteten, man müffe die 
efolgung der Gebräuche des juͤdiſchen Gefeges mit dem Chriſtenthume ber 
binden, fandten fie nad Jerufalem zuden ändern Apofteln, um eine Webetein 
kunft mit ihnen über die Beobachtung ber gefeg.idhen Cetemonien zu treffen. 
In der Verſammlung befiegte die Meinung des Paulus die des Pettus, 
und es wurde befchloffen, das Joch des moſaiſchen Geſetzes den befghiten 
Heiden nicht aufzuerleuen, fondern fie nur zu verpflichten, den Goͤtzendienſt 
aufjugeben, und dem Genuß des erftidten Kleifches und Blutes zu entſagen. 
Paulund Barnabas brachten diefe Entſcheidung nad Antiochien. Sie be 
ſchloſſen, die Städte ju befuhen, wo fie früher das Evangelium geptedigt 
harten, als ſich zwifchen beiden einZwiefpalt uͤberMarkus erhob, det fie trennt: 
Paulus geſellte fihden Lukas zu, und durchzog Syrien, Cilicien, Lycaonien, 
Phrygien, Galatien, Macedonıen, und kam nad Athen ; auf das leichtfertige 
Volk, was ihn zwar nicht verfölgte, aber verfpottete, machte er feinen tiefen 
Eindruck; doch bekehrte er den Areopagiten Dionys. Hierauf kehrte er 58.3: 
n. Che. nach Jeruſalem zuruͤck. Die afiatifchen Juden reizien das Vol 
wieder gegen ihn auf, Und er würde getoͤdtet worden fen, wenn ihn nicht Lyſia 
der Verfolgungemwurh entriffen hätte. Er wurde von diefem zum Statthalter 
von Judaͤa, Felix, gefhidt, der ihn zwei Jahre Findurc im Gefängnifie# 
Gäfarea bielt. Sein Nahfolger Sextus zog ihn vors Tribunal, und datt 
inn keines Vergehens fehuldig fand, fhlug erihm vor, ſich In Jetuſalem 
richten zu laffen ; Paulus aber, der erfahren hatte, daß ihn die Juden unter⸗ 
wegs tödten wollten, appellirte als römifcher Bürger an den Kaifer: Sextus 
entſchied ſich nun, ihn nah Nom zu ſenden. Einige Tage nachher vertbeidigle 
er fi vor Agrippa und det Königitt, und überzeugte fie von feiner Unfhuld: 
Er fhifftefihb nad Nom kin und ward durd ein Schiffbruch auf die Inſel 
Meleta gewoörfen, wo er 3 Monat blieb, und mehrere Wunder verrichtele— 
unter andern den Vater des Publius, eines vornehmen Mannes, heilte. ZU 
Nom angetommen, ward ei ald Staatsgefangener behandelt, und erhielt die 
Eriaubniß, in Begleitung des wachthabenden Soldaten, zu wohnen, wo et 
wollte, Et hielt fich zwei Jahre in diefee Weltſtadt auf, und feinem gluͤhen⸗ 


Pauſanias. a479 


den Eifer, das Evangellum zu verkuͤndigen, wurden kelne Hinderniſſe In den 
Weg gelegt, Er bekehrte Mehrere, ſelbſt am Hofe des Kaifers. Nah Bers 
lauf der zwei Jahre wurde er in Freiheitgefegt ; unbekannt ift aber die Urt, 
wie er von der Anklage, welche die Juden gegenihn anhängig gemacht hatten, 
freigelprochen wurde. Auf feiner Wanderung durch Stalien fehrieb et den 
Brief an die Hebraͤer. Hierauf kehrte er nad) Afien zuruͤck, befuchte Epheſus, 
hielt fi) einige Zeit zu Nicopolis auf, ging nad Troja und Milet und kehrte 
endlih nah Rom zurüd, wo er von neuem eingekerkert wurde. Der Heidens 
apoftel verlor den 29. Jun. im Jahre 66 auf Befehl des Nero fein Leben 
durch das Schwert, und ward auf dem Wege nah Oſtia begraben; an 
welchem Orte man fpäter eine herrlihe Kirche erbaute, Keines Apoſtels 
Leben zeichnet ſich ſo durch merkwuͤrdige Thaten, grenzenloſe Aufopferungen, 
traurige Schickſale aus, als das Leben des Paulus. Er beſaß eine gruͤndliche 
und gelehrte Bildung, herrliche Geiftesgaben, eine Fülle, Kraft und Schärfe 
der Ideen, eine Lehrgefhidtichkeit, verbunden mit einem hohen Eifer, einer 
engelreinen Zugend und einer fich ſelbſten opfernden Uneigennüsgigfeit, Der 
Einklang diefer feltnen Gaben und Tuyenden bildete ihn zu dem hohen Be: 
tufe eines Heidenapoſtels, und trugen nicht weniger, als. feine Lehren und 
Wunder, zu dem außerordentlihen Eingang, den das Evangelium bei diefen 
Völkern fand, bei. Seine Sendichreiben, 14 an der Zahl, find unwiderfprechs 
lihe Beweife feiner Serlengröße und Geiftesftärke, feines Innigen, reinen 
Glaubens und feiner echten Frömmigkeit. Nach dem Urtheil des h. Auguftin 
bater unterden Apofteln mit dem größten Umfange, Tiefe und Klarheit gefchries 
ben, Boffuet fagt, daß, wären auch) alle Beweife des Chriftenthums verlören, fo 
würden ibn doch die Sendſchreiden des Paulus allein zum Anhänger diefer heil, 
Lehre machen. Man fhreibt dem h. Paulus noch einige apoktyphiſche Werke 
iu, als die angeblichen Briefe an Seneka; einenan die Laodicenfer ; das Leben 
derh, Thekla, eine Apokalypſe und ein Evangelitim , die aber auf dem Cons 
cilium zu Rom unter Papft Gelafius verworfen wurden. 

Paufanias, ein Sohn des Kieonibrotug, eines Bruders des befännten 
Leonidas, aus der Familie der Eurpfihantden oder Agiden, Vormund des 
jungen Königs Pliftarhus, Sohn des Leonidas, und Anführer der fpartanis 
(hen Landarmee, welche gegen die Perfer marfchieren follte, und zugleich 
Oberfeldhert des griech. Heeres. das dem perfifh. Feldberrn Mordonius die 
Schlacht bei Plataͤa lieferte. Nach diefen Siegen machten die Verbünde: 
ten Anftate, die griechifhen Städte in Freiheit zu fegen, mo die Perfer Bes 
fasungen gelaffen batten. ine Flotte von zwanzig peloponnejifchen, dreißig 
atheniſchen und einigen andern Schiffen der übrigen Bundesgenoffen fegelte 
unter Paufanias und Ariftides Anführung nah Cypern, und befreiete bie 
Inſel, nach einem unftteitig mehrere Jahre dauernden Kampfe, dem größten 
Theile nach von ber Botmaͤßigkeit der Perfet, und ging darauf nach By: 
zanz, um diefen Schlüffel zu Kleinafien und dem euxiniſchen Pontus zu eros 
bern. Die Unternehmung war eben fo glüdlich, aber durch das fhändliche 
Betragen, das Pauſanias von jegt an zeigte, wurde das zwischen Athen und 
Sparta fhon obwaltende Mißtrauen fo vergrößert, daß man hierin einen 
der erften Keime zu dem nachfolgenden blutigen Kriege zwifchen beiden Staa: 
ten fuhen muß. Nicht genug, daß er mitdem Terxes fich in aeheime Unter: 
bandlungen einließ, und, um fie einzuleiten, ihm gleich Anfangs mehrere 
dornehme Gefangene; die zum Theil deffen Verwandte waren, unengeldlich 
zurückſandte; fo veränderte et auch fein Betragen aegen die Verbündeten auf 
eine eben fo autffaltende als beleidigende Weife. Die Epartaner allein wur— 
den von ihm mit Achtung und gleihfam als das herrfchende Volk behandelt, 
Ein ſolches Benehmen mußte nothwendig die Bundesgenoen gegen bie 
Spartaner aufbringen, und diefes Unwille mußte um fo lebhaften werden, 
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da das Betragen der athenifchen Feldherren, des Ariftides und Cimon, ber 
Aufführung des Spartanere gerade entgegengefegt und beide eben fo herablaf: 
fend und gütig, als jener herrfhfüchtig und tyrannifh, waren. Die Sa— 
mier, Chier und Lerbier wendeten fich daher an den Ariſtides, und erfud: 
ten ihn, den Oberbeſehl zu Übernehmen; auch bemübeten fie fich, die übri: 
gen Bundesgenoffen, die nicht weniger der Herrſchaft Sparta’s überdrüffig 
waren, zu demfelben Entſchluſſe zu bewegen. Alte Verbündeten, die Pelepe: 
nefier ausgenommen, fielen von den Spartanern ab, traten auf die Seite 
der Aihener, und unteswarfen fi den Befehlen ihrer Feldherrn. Die Re 
gierung in Sparta betrug ſich bei diefem Unftern in der That fehr edel, Sie 
tief nit nur den Paufanias unverzüglich zurüd, ſondern fügte fih aud, 
nachdem die Verſuche deswon ihnen abgefandıen Dorcis und feiner Unterbe 
fehishaber zur Verföhnung der Bundesgenoffen vergeblich waren, dem allge 
meinen Willen, der fich fo entfchieden und laut gegen fie erklärt hatte. Deſte 
niedertrichtiger handelte Paufanias. Kaum war er, gefichert duch feine 
Herkunft und den Glanz der Föniglihen Würde, die er, als Vormund de 
minderjährigen Pliftarch, bekleidete, aufrecht gehalten, durch das Andenken 
andie von ihm verrichreten Thaten und die Ungewißheit feiner Verrätherei 
und unterffügt dur Reihthum und die Gunft der Ephoren, der bei feine 
Ankunftin Sparta über ihn verhängten Unterfuhhung entronnen ; fo fuchtert 
feine ehrgeizige Entwürfe auszuführen, Er verlieh daber wieder Sparta; 
doch nicht lange, fo wurde er zum zweiten Male durd eine Skytala un: 
ter der Bedrehung, ihn im Fall des Ungeborfams als Verräther des Vater: 
landes zu behandeln, zurüdgerufen und.bei feiner Ankunft gefangen geſcht. 
Aber weder die an Gewißheit graͤnzende Vermuthung eines heimlichen Ein 
verftändniffes mit dem Kerres, noch die Ausfage der Heloten , daß er fie ju 
einer Empörung aufgefordert habe, vermochten bie Spartaner, ein Verdam 
mungsurtheil gegen ihn aus zuſprechen. Mod einmal ging er, auf fein ge 
gebenes Ehrenwort, fi, fo oft man es verlange, zu ftellen, aus dem Gt— 
fänaniffe frei davon, und noch einmal trat er mit dem Könige von Perſien 
in Briefwechſel. Aber jegt endlich ereilte ihn die Rache. Ein gewiffer Ardi- 
lius, den er zum Ueberbringer eines Briefes nad) Perfien wählte, ſchoͤpfit, 
weil keiner der fruͤhern Abgeordneten zuruͤckgekommen war, den Argwehan, 
daß fein Keben durch diefen Auftrag in Gefahr kommen koͤnne; er eröffnet 
den Brief, und händigte ihn, als er feinen Verdacht beftätiget fand, det 
Ephoren ein. Diefe befahlen ihm, ſich in den Tempel des Neptun nah Ü 
narum zu flühten, hörten bier, hinter einer Mauer verftedt, aus dem Mun 
de des Pauſanias, derden Schügling des Gottes zu verföhnen fuchte, das 
Dekenntniß feiner Verrätherei, und Echrten mit dem feften Worfage, ihn ju 
beftrafen, nah Sparta zurüd, Sept blieb dem Verbrecher, der untermig 
noch von einem Ephoren gewarnt wurde, nicht® weiter übrig, als feine Zu 
ftucht zu der Minerva Chalkiökos zu fuchen. Aber die Hoffnung täufhtt 
ihn. Seine eigne Mutter trug den erften Stein herbei, um die Ihre des 
Tempels zu verfchließen,, und da die Mengeihrem Beifpiele folgte, fo mußt 
der Eingeſchloßne nad wenigen Tagen verfhmadıen, Man begrub ihn 
in der Nähe des Ceadäs, Ä 

Paufanias, aus Gäfaren in Kappadozien gebürtig, ein bekannte! 
griechiſcher Schrififteller des zweiten Jahrhunderts. Er war ein Schuͤler des 
Herodes Attikus und Lehrer des Aelianus und Aſpaſius; er gehörte ſogat st 
den vertrauten Schüler des Heroded. Paufanias erwähnt des Herodes oft, 
ohne ihn aber je feinen Lehrer zu nennen. - Die Zeit, wo Paufanias gelärle 
ben bat, beftimmte er ſelbſt im erften Buche feiner Befchreibung von Eis, 
wo er fagt, daß er 217 Jahre nah der Abführung einer Kolonie nad) Ko⸗ 
rinth geſchrieben habe. Korinth nurde von Julius Caͤſar im J. R. 710 m 


Pavia. a81 


derhetgeſtellt, alfo ſchrieb Pauſanias J. R. 927, im i4ten Fahre ber Regie⸗ 
rung des Markus Aurelius, 174 n. Chr. Geb. Er muß aber zu diejer Zeit 
(don alt gemwefen feyn, denn er lebte nach feiner eigenen Ausfage ſchon unter 
Hadrian, Die in feinen Schriften vorgetragenen Bemerkungen fammelte 
er auf einer Reife durch Griechenland, Muagzedonicn, Ital en und einen gros 
fen Theil von Aſien bis zum Orakel des Jupiter Ammon, Er war au Red: 
ner, hatte aber als Kappadezier keinen guten Dialekt. Zur Kenntniß dev 
alten Kunftwerke ift er ein Hauptfchriftfteller. Nach der Angabe des Philos 
firat ftard er zu Rom im hoben Alter. Wir befigen noch von ihm fein vors 
zuͤzlichſtes Werk, eine Beſchreibung Griechenlands in zehn Buͤchern. 
Gute Ausgaben dieſes klaſſiſchen Schriftſtellers befigen wir don Joachim. 
1516. $ol.; von Kuhn, Leipzig 1696, Fol.; von Flacius, Leipzig 1794 — 97, 
4 Bde. 8. (dev vierte Band enıhält die Ueberfcgung des Romulus Amafäus) ; 
franzöfifch mit Anmerkungen von Gedopn, Paris 1731, 2 Bde. 4., Amfters 
dam 1733, 4 Bde. 8.5 deutfih mit Anmerkungen von J. ©. Goldhagen 
gweite verbefferte Auflage, Berlin 1798, 2 Bde. 8. 

Pauſe, in der Zonkunft, die Ruhe oder dag kürzere oder längere Still: 
ſchweigen der Muſik; daber 2) überhaupt Rube, Unterbrehung, Stiuſtand; 
3) ein weites und langes Fahrzeug, welches in Archangel zu dent Einladen der 
Warren gebraucht wird ; 4) in der Berg: und Hüttenkunde, eine folhe Arbeit, 
welche in einer fürzern Zeit, als zu einerSchicht gefegt iſt, verrichter, und bei 
welcher überhaupt außer der gewöhnlichen Ordnung angefahren und gearbeitet 
wird; auch Bafe und Bufe genannt : — paufiren. 

Paufilipp 0, Pofilippo, Berg bei Neapel mit fhönen Früchten 
un) Mein. Durch ibn führt die Grotte oder unterirdifhe Heerſtraße 
von Chiaja nach Pozzuoli, 353 Zoifen tang, 24—30 Tui breit, und an den 
Eingängen 800 — 960 Fuß hoch. In der Mitt: ſteht eine Kapelle der h. Maria. 
Sie erhält nur duch 2 Luftlöcher fparfame Echellung. Bei ihr ſteht cin 
Denkmabl Virgils bei feinem fogenannten Grabmahl. 

Daum (Cornelius von), geb, zu Amſterdam 1739, itark den 7. Juli 1799 
zu Xanten. Er war der Oheim des beruͤchtigen Anacharſis Clootz, mit dem 
er deaſelben Hang zu ſonderbaren Meinungen theilte; doch beſaß Pauw 
mehr Geiſt und größere Kenntniffe. Seine philoſophiſchen Unterſuchungen t) 
über die Griechen, 2) über die Amerikaner, Argupter und Chinefer, die 782. 
8. ausmachen und 1795 zu Paris gedrudt, und in franzöjiiher Sprache 
gefhrieben find, haben ihn fehe befannt gemacht. Pauw behauptet viel, 
bemeiit aber wenig. Man fieht es, daß es feine Kieblingsbefhäftigung it 
den Geſchichtſchreibern zu wiberſprechen und die Voͤlker, über welche er fd). ich 
hberabzufegen ; man kann ihm aber eine große Gelehrſamkeit, viel Seift, 
Philvfopbie und unerwartete Ideenverkauͤpfungen nicht abfprehen. Seine 
Gelehrſamkeit ift ſyſtematiſch geordnet, und trog feiner Liebe zu Paraderen, 

liest man ihn mit Vergnügen, weil fein Sty!, obgleih etwas rauh, doch 
gedrängt, beredt und Eräfiig ift, und man bet ihm auf Thatſachen löst, die 
man vergebens anderswo fucht, Fricdrih der Große hielt viel auf ihn, wahr: 
fheintich feiner philofopbifhen Grundfäge wegen, welche ihn aber bei der 
Geiſtlichkeit verhaßt machten, der er durch ſeine Tugenden Eyrfurcht einflößte. 

Pavia, Provinz in dem lombardifc : venezianifchen Gouv. Mailand— 
N15D.M., 116. 196 Einw.) mit ber Hauptſtadt gleiches Namens; ſie liegt auf 
einer (dönen Anhöhe, amTeſſino, überden eine 760 Schritt lange und bedeckte 
Heinerne Brüde von 7 gothiſchen Marmorbogen fuͤhrt, durch welche die große 
Vorſtadt auf einer Inſel des Teſſino mit der Stadt verbunden wird, mit 
unbedeutenden Feſtungswerken, einer nah alter Art befeſtigten Gtadelle, 
breiten geraden Straßen und 22.000 Einw. Merkwürdig find das Schloß, 
bie Kathedralficche mit Rolands Lanze, 18 Pfarre: chen, die Dominikaner: 

Converſ.⸗Lexicon Br Bd. 31 
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kirche, die Auguſtinerkirche San di Pietro in Ciel aureo mit Ausuftins 
Gebeinen und die Karthäuferkiche (Gertofa) ; die PaNäfte Mezzabarba, 
Bellifoni und Bortaz das Theater, Krankenfpital ꝛe. Gig eined Bis: 
thums, Föniul. Delegation und Provinziallongregation, Gerichtstribunal, 
Die Univerfität fol Karl der Große geftiftet haben; Karl der Vierte, Märia 
Thereſia und Franz der Erfte haben fie neu organifirt, fo daß fie am 11. 
Nov. 1817 feierlich eröffnet wurde ; fie hat 13 Collegien, unter denen das 
boreomäifche und das des Papftes Pius des Fünften, deffen Bildfäule da 
fteht, die vornehmften find ; ein mathematifches und phyſikaliſches Mufenm, 
botanifhen Garten, anatomifhes Theater, hemifches Laboratorium und 
eine Bib.iothet von 50.000 Bänden; 33 Profefforen und 600 Studenten; 
8 Collegien oder Anabenerziehungshäufer (Borromeo, Caccia, Ghislieri), ges 
lehrte Geſellſchaft. Seidenweberei, Sıüdyießerei, Handel mit Getreide, 
Reis (der in der Gegend flarf gebaut wird), Hanf, Küfe, Wein, Seide x. 
Schifffahrt. Hier wurden Defiderius, der legte König der Longobarden, 
774 von Karl dem Großen, und Franz der Erfte, Konig von Franfreid, 
nach der Schlacht 1525 von Kaifer Karl dem Fünften gefangen genommen. 
Days de Vaud, f. Waatland. 
Pazzi, eine vornehme und reiche florentinifhe Familie, die ſich 1478 
durch eine Verſchwoͤrung gegemdie Mediceer und durch den tragifchen Tod, 
welcher die meiften Häupter diefer Familie traf, einen gefchichtlihen Namen 
gemacht hat. Franz Parzi, ein flolzer, kuͤhner, rachſuͤchtiger Menſch, trieb 
die Kiferfuht zum Haffe gegen Sulian von Medici, der ficy heimlich, mit 
Camilla Gafarelli vermäblt hatte; zugleih glaubte fich fein Stolz durh 
die Höhe der Macht, worauf damals das mediceiihe Haus in Florenz fand, 
gedemüthigt. Er machte den Bernhard Bandini, der gleiche Gefinnung 
gegen die Medicis hegte, zum Vertrauten. Wohl wiffend, daß der Papft 
Eirius1V. auf das ftets fich mehrende Anfehen des Haus Medici ciferfüchtig 
fen und ihm nichts erwünfchter kommen fönnte, als es zu fiärzen, zogen fl 
deffen Sohn Hieronymus Riario mit in die Berfhmwöruna, und machten ihn 
zum XTheilnehmer an dem Mordpiane auf Lorenz und Julian von Medi. 
Riario gewann. den Papft: auch der Erzbifhof von Pifa, Franz Suliatl, 
den Medicis und Florentinern feind, gefellte fid) zu ihnen ; fpäter trat aud 
auf Riario's Betrieb der papftl. General Joh Bapt. Montefecco binzu, Die 
Verſchwornen mußten, obne Argmehn zu erregen, Truppen zuſammen zu zie 
ben, und befchloffen, während den Feierlichkeiten, welche die Floren iner zu Eh 
ren des angekommenen Cardinals Sanſoni, eines Neffen des Sixtus, veraf 
ſtalten würden, die Medici zu ermorden ; da aber das zmeimalige Nichterſchei⸗ 
nen bes Julian den Plan ſcheiternd machte, wurde der 26. April 1478 daju 
beftimmt, die Ermordung "während des Gottesdienftes in der Kirche Sant 
Reparata zu vollbringen; doch Montefecco weigerte fich, den hei.igen Drt zu 
entweihben. Man übırtrug daher dies Gefchäft dem Anton von Voltemd 
und einem Priefter Stephan. Als Lorenz allein in der Kirche erfchien, gingen 
Franz Pazzi und Bandini zum Julian und vermodten ihn, durch Lieblo⸗ 
fungen und Zureden, dem Hochamte des Cardinals beizuwohnen. In det 
Kirche nahmen ſie ihn in die Mitte und Anton und Stephan umgaben den 
Lorenz. Als das Gloͤckchen zum zweiten Male ertoͤnte, das Zeichen zum An⸗ 
griffe, faßte Kranz mit folher Wuth den Julian, daß er ſich ſelbſt eine 
Wunde im Schenkel beibrachte; Bandini durchſtach Julians Freund Nırl, 
Die Keigbeit ließ aber den Anton und Stephan fehlftoßen, und Lorenz flüd; 
tete fich leicht verwundet in die Sakriſtei. Die ihn verfclgenden Kranz pas! 
Bandini wurden zurädgedrängt. Viele Menfchen buͤßten ihr Keben ein, un 
die Geiſtlichen vermochten mit Noth den Gardinal vor der Wuth des Volkes 
zu ſchuͤzen. Vergebens ſtrengte ſich Franz an, das Volk zu empoͤten. 
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einer Handvoll Meruginern beſetzten Salviati und Jakob Pazzi den Pallaſt; 
der Gonvaloniere Caͤſar Petrucci rief aber die Wache und vertheidigte das 
obere Stodwertz zufällig hatten ſich die Empoͤrer im Verfanimiungsfaale 
ſelbſt eingeſchloſſen, und machten es fo den Slorentinern leicht, fich ihrer zu 
bemaͤchtigen, fie wurden theils aufgeknuͤpft, ıheils niedergebauen , theils 
durchs Fenfter geworfen. Das todende Bolt hing Franz Pazzi mit 70 
Mitverſchwornen ebenfalls an die Fenfter des Pallaftes auf. Jakob Pazzi 
floh, ward aber von einem Bauer in den Apenninen erkannt, ausge.iefert und 
fammt Renatus gehängen. Das Volk holte den Todten aus det Gruft und 
warf ihn in den Arno, Der Sultan Bajızet livferte den nach Gonftantinopef » 
geflohenen Bandini ausz er und Anton von Volterra und Stephan wurden 
getichtet. Allein Napoleon Franzefi und Wilhelm Pazyi, die ya 
waren, wurden verſchont. Montefecco ward enthauptet, und der Catdinal 
mußtenad Rom zurüd. 

Perular nannte man bei den Römern, und noch jetzt, das Verbrechen 
der Entwendung der Staatsguüter; es kommt von dem Worte Pecus, Vieh, 
her, weil auf den römifhhen Münzen ein Thier gefhlagen ftand. Das Pers 
gehen, Staatsgelder und Güter zu entwenden, wurde hart befttafr, ſelbſt 
mitdem Tode; doch unterfchied man dabei, Ob dem Verbrecher das Gut ans 
vertraut war oder nicht. Die Unterfheidung gile noch jegt. Unter Peculat 
begriff man auch Kirhenraub (Urimen Sacrilegii) oder die Entwendung 
einer firhl, Sachen odereiner res secularis an eınem heiligen und geweihten 
Drte, Durch die berühmte Lex Julia wurde der Begriff des Peculats in den 
tömifchen Rechten feftgefegt, Entwendung der öffentl'chen Geider, einer ge: | 
helligten Sache, überhaupt Allee, was dem Staate gehörte, fo wie Diebſtahl 
an der Kriegsbente wurde mit der Verbannung oder dem Tode heitraft. In 
Deutfcpland verhängte die Carolina ſchwere Strafen über das Peculat. 

Peculium hieß 1) dasjenige, was die Sklaven eigentnümlich Befaßen, 
indem fie ſich ven dem, was fie Gewiſſes an Getreide und Geld von ihren 
Herren bekamen, etwas erfparen, oder font auf andere Art mit Bewilligung 
Ihrer Herren etwas gewinnen und erwerben konnten. 2) Nannte man Peru: 
lium das Eigenthum, welches fi bei den Roͤmern, Befonders in fpätern 
Beiten, der Sohn erwerben durfte: wenn er als Soldat fih etwas erwarb, 
+ B, von feiner Loͤhnung etwas erfparte, oder von der Beute und den erhals 
tenen Geſchenken etwas zuruͤcklegte. | 

Dedale, die erft in neurrer Zeit erfunden Fußtritte an einer Ötgel, 
durd) weiche die tiefen Bafpfeifen in Bewegung geſetzt werden. Es find ber 
ten gewöhnlich 13. Die Töne, welche durch fie bewirkt werden , find eine 
Dftave tiefer, als die Übrigen. 2 

Pedalharfe, f. Harfe, | 

Pedant ift derjenige, dem das Außerweſentliche Wichtiger ift, als dad 
Weſentliche, die Form michtiger als die Materie; dem feine Gewohnheit, 
feine Lebensart, fein Studium der allgemeine Maßitab ift, nad dem et 
alles Andere mißt. Der Pedant zeigt in feirier ganzen Handlungsmeife dert 
Bwang der Schule, oder det Erziehung ; ift peinlih in nutzloſen Formali— 
täten, und bemeifit überall Mangel des Selbſtdenkens. | 

Pedell, die Nuntien bei den Univerfitäten, weiche die Citationen det 
Univerfichtsdeamten beforgen, die Bekanntmachungen an das ſchwatze 
Bret ſchlagen, und vom Rektor und Prorektor in allen afademifchen Verrichs 
tungen gebraucht werden, Auf einigen Hochſchulen find fie auch Notarien 
und muͤſſen daher eine wiffenfhaftliche Bildung genoffen haben 

Degafus, das berühmte geflügelte Pferd. Neptun erzeugte daſſelhe mit 
der Medufa, Es fprang hervor, da Perfeus ihr den Kopf abhieb, Auf 

ſeinen Hufſchlag entfprang der Brunnen Hippofrene + beit Heliton, Dan 
j 1 
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feilte ſich deſſelben Bellerophon, um die Chimaͤra zu. toͤdten, bedienen. Er 
haſchte es bei dem Brunnen Pyrene in Korinth, Minerva lehrie ihn 
denfelten zaͤumen. Mit feiner Hülfe ward Bellerophon der Befiegen der 
himaͤra. Don um berabgeworfen, ftarb er aber endlich im Sad. ©, 
ellero phon. Bellerophon wollte fih nämlich. damit auf. den -Dlomp 
erheben. Dies zu verhindern, ließ Jupiter. den Pegafus durch eine Bremfs 
chen, daß er den fühnen Reiter abwarf. Seitdem ftand das- Pferd im den 
obnungen Jupiters, und trägt Jupiter Blig, oder dient der Aurorq var 
Ihrem Wagen, oder ift unter die Sterne verfegt. Es Se 
Pegnig: Schäfer, Blumenorden an der Pegnig ‚im 
1644 vom Deren dv. Harsddrfer zu Nürnberg, welches an des Pegnitz liegt, 
geftiftete Gefeufhaft, die der fruchtbringenden nachgebildet wurde, und 
um Hauptzwede hatte, die beutfche Sprache zu verbeſſern und ſie von 
——— Auswuͤchſen zu reinigen. 1794 feierte fie ihr 160jaͤhriges Jobl⸗ 
laͤum und beſteht noch, fcheint aber immer mehr zu ſinken. Die Zufam: 
menkünfte wurden. anfangs an einem angenehmen Orte an der Pegnig ge 
halten; in ber Folge aber räumte der Rath zu Nürnberg der. Geſellſchaft ein 
Stuͤck Wald, eıne Meile von Nürnberg bei Kraftshof, ein, welcher nad 
damaliger Art fehr Eunftreih angelegt, und von. einem darin befindlichen 
Irrgarien, der Irrhain genannt wurde, Doch wurden wegen feiner Ent 
fernung von der Stadt die Verſammlungen zuletzt nicht mehr in demfelben 
fondern in Nürnberg felbft gehalten. Jedes Mitglied bekommt einen On 
densnamen und ein Sinnbild; das Sinnbild des Drdens ſelbſt iſt eine 
Paſſions blume. Fleißige Nachrichten von den äußern Schickſalen ber r 
feufchaft finden fich in Amarantes (Herdegen) biftorifcher Nachricht von dit 
löblichen Hirten » und Blumenordens an der Pegnig Anfang und Korigang 
Mürnbery 1744. 8. —— 
Pegu, ſonſt ein eignes Königreich auf ber oſtind. Halbinſel jenſeits dei * 
Ganges, zwiſchen Ava, Martaban, dem Meere und Arrakan, jest aber 
eine Provinz des Birmanifhen Reichs (veral.d. Art). Die gleich 
namige Huauptfladt wurde von Alompra, dem Stifter des Birmanenreidt, 
4757 faft gänzlich zerflört. Zwiſchen den Ruinen deffelben hat ſich indeſſen 
wieder. eine neue Stadt erhoben, mit breiten, gepflafterten Straßen, mehren 
ka ferlich en Gebaͤuden u. Klöftern, die allein von Stein dürfen erbaut werden 
Das Merfwürdigfte in Pegu iſt der Tempel des Gaudma, ein Denkmal 
alter Baukunſt, den Pyramiden am. Ritftrome vergleihtar, Er hat 100 
hohe Thurmſpitzen, Die alle reich vergoldet find, und in der Entfernung wit 
gin.goldner Wald ausfehen, daher dieſes Gebäude der goldene Tempel gr 
nannt wird, Der mittlere Thurm, mit der Kappe oder dem Schirm, bat 
56 Fuß im Umfange. Er wird der Tee ober. Tih genannt, und rund um 
fein Gefimfe hängen, eine Menge Feiner Gloden, welche ein fo; beftändiges 
Geläute unterhalten, daß man ben Tih bei Tag und Mache in betraͤchtlichet 
Entfernung hört. Die ganze Hühe des Tempels von . der Grundfläde an 
ift 361 Fuß. Dias Alter des Gaudma wird. auf 2300 Jahre angegeben, 
Deipusfee, ruſſiſch Efhudskoe Dfero (tſchudiſches Meer), ein 
7 Meiton breiter und 10 Meiten langer fifchreidher See zwiſchen den rulfı 
ſchen Gouvernemenus Liefland, Eſthland, Pſtow und St Petersburg, durch 
den Ausfluß Narowa mit dem finniſchen Meerbufen verbunden; hängt mit 
dem pleskowiſchen See durch eine Seenge und durch den Fluß Em mit dem 
Wirzſee zuſammen. Die Comptoriſten zu Nowogrod und die luͤbecket 
Handelsherren kannten dieſen alten: Waſſerweg in den glänzenden Tagen 
der Hanſe ſehr gut. Seitdem nahm der Haupthandel der Ruſſen nach der 
Oſtſee und dem weißen. Meer, eine veränderte Richtung durch die Zerftörund 
ber Handels > und. vepublifanifchen Fteiheit Nowogrod's, und die alte Wal; 


4 





Ä | Pelagius. a86 
ferficaße ging Immer mehr ein, wett Verſtopfungen und Erhöhung bed Wet 
tes der. Fluͤſſe entſtan den, deren ſich in allem 90 in dies weitverbreitete Wars 
ſerbecken ſtuͤrzen. Der Kaiſer Alexander hatte die Anlegung bes ſogenann⸗ 
ten Alexanderkanals beſchloſſen, der mit einem Koſtenanſchlag von 6 Mill. 
Nudel den Peipusſee und feine Zuwaͤſſerungen mit dem pernauiſchen Meer⸗ 
bufen in Schifffahrts verbindung bringt. Er wird in einigen Jahren vollens 
bet ſeyn. Dorpat wird nun, durch feine Lage am Aleranderkanal, zu einer 
Handelsftadt in dieſem bisher noch fehr unbevoͤlkerten Theile des Kuifere 
reihe fi künftig eignen. Kin fleinerner Kaufhof mit 200.000 Rubel 
Koften erbauet, wurde ſchon jegt unentbehrlich befunden. 

Melvi,f. Perſiſche Sprache. 
Deking, Hauptſtadt des chineſiſchen Reichs unter 400 M. B. 1840 O. L., 
an einem kleinen Fluſſe, weicher dutch einen Kanal mit dem Payho In Ver: 
dimdumg ſteht. Ste zerfälit in die eigentlihe Stadt und 12 Vorflädte; bie 
eigentliche Stadt, ein unregelmäßiges Viereck mir hoben und fehr ſtarken 
Mauern umſchloſſen, Hat 4 Meilen im Umfange, jede der Vorſtaͤdte iſt 
etwa eine Halbe Meile lang. Die Stadt felbft zerfäue in zwei Theile, die 
Stade der Mandſcheun und die der Chinefen. Die Straßen find meift ſchnur⸗ 
gerade und fehr breit, die Nebenſtraßen werden des Nachts durch Gitterthore 
geiperet. Die Häufer find im der Regel niedrig, ſelten mit Fenſtern nad 
der Straße, oder gewöhntich find beide Seiten der Hauptſtraßen mit Kaufla: 
den befegt, und ganz eben fo find alle übrige Städte China’ eingerichtet. 
Die Straßen find übrigens nur zum heil gepflaftert und da bier die Hitze 
im Sommer ſehr groß, der Regen aber ungemöhnfich ſtark faͤllt, fo leidet 
man häufig vom Staube oder vom Kothe. Das Hauptgebäude ift. ber kai⸗ 
ferliche Pall aſt, die gewoͤhnliche Mefidenz der Kaifer in der Mandfcheu: Stadt; 
er fol allein eine Meile im Umfange haben und enthält eine große Menge 

Gebäude, Halten, Gärten, Höfe und wird nicht allein von der ganzen Baiferl. 
Bamitie, fondern auch von alten Hofbeamten und der fehr zahlreichen Leib: 
wache bewohnt. Die Gebäude find von Außen gar nicht bedeutend, follen 
aber im Innern einen unglaublihen Lurus zeigen. Außerdem enthält 
Peking an 10.000 Pallaͤſte der Großen, die aber ebenfalls nichts Ausgezeich⸗ 
netes haben, 33 große Tempel, eine zahlloſe Menge Eieinerer, 26 Gebäude 
für die Reichskollegien, die hoͤchſten Schulanftalten und ift überhaupt der 
Sig der hoͤchſten Behörden. Die Baht der Einwohner wird hoͤchſt verfchies 
ben angegeben, 1, Million möchte die wahrfcheintichfte feyn. Obgleich 
die Provinz Petfcheli nicht zu den fruchtbarften gehört, fo herrſcht doch in 
der Stadt beftändige Wohlfeilheit der Lebensmittel, weil die Regierung große 
Magazine unterhält und aus allen Provirzen Zufuhr herbeifhafft. Es 
herrſcht große Sicherheit und Ordnung in der Stadt, Nachts werden bie 
Straßen gefperrt und man fieht niemand als die zahlreichen Wachen, welche 
auch bei Tage befländig umbergehn und in dem unglaublihen Menfhenges 
wuͤhl mit langen Peitfchen Ordnung erhalten. | 

Pelagius, ein Irrlehrer, aus England gebürtig, blühte zu Anfange 
bes 5. Jahrhunderts. Er widmete ſich dem geiftlihen Stande und begab fi 
nah Rom, wo er durch feine Kenntniffe und feine Sitten allgemeine Achtung 
genoß, Bei Verwuͤſtung der Stadt durch die Gothen (409), flüchtete er mit 
feinem Freunde Coͤleſtius nah Sizitien und 411 nah Paläftina, nachdem 
er ſchon frühge die Lehren von der Erbfünde, die Zurehnung der erften Suͤn⸗ 
de, das gänzliche Verderben und die übernatürtiche Gnade beftritten und 
ben Grundfag aufgeftelit hatte, daß der Menſch durch feine eigenen Kräfte 
zum höchften Grade der Vollkommenheit gelangen könne. Auch dürfte die 

Anhänglichkeit an die zeitlichen Güter und die Gteichgültigkeit gegen die Zu: 
gend der Verderbtheit des menfchlichen Natur nicht zu kaſt gelegt werden. 


480 Peleus. 
Er entwickelte dieſe Lehren im vierten Buche feine Schrift: de lihero arbi⸗ 
trio und unterftügte fie noch durdy folgende Behauptungen : „Adam war 
ſterblich gefchaffen und er wäre alfo geftorben, auch wenn er nicht gefündigt 
hätte; Adam's Sündenfall war aber nur ihm, nicht den nachgebornen Mn: 
ſchen verderblih; Mofes Gelege führten zum Himmel, wiedas Evangelium, 
Auch vor Chriſti Menfhwerdung woren die Menfhen obne Sünde. Re 
geboerne Rinder befinden fih im Stande der Unfhutd, wie Adam vor.dem 
Galle, Da der Menſch nun ohne Sünde geboren, fo fann er den Geboten 
Gottes leicht geborchen, wenn er will, Das ganze Menſchengeſchlecht flirht 
durch den Tod und den Fall Adams nicht, fo wie.daffefbe durch die Auferfte 
bung Sefu auch nicht auferſteht.“ — Seine Lehrfäge wurden durch bie Kit: 
Kenverfammtung zu Diorpolis (412) und zu Carthago (415) und Mile 
(416) verdammt und auf Kaifer Honorius Befehl erfolgte 413 die Verban⸗ 
nung von Pelagius u. Göleftius aus Nom. Auguftin (f.d. X.) fegte hierauf 
auf einer neuen Kirchenverfammmlung zu Carıhage 9 Säge gegen die Pelas 
gianer auf, welche die anweſenden Biſchöfe unterfhrieben. Pelagius, dt 
ih von Rımnad) Serufalem begeben hatte, wurde aud von dort vertrieben. 
Mann und wo er gejtorben, ift unbekannt.‘ Nah feinem Tode wat 
Sultan von Eflane das Haupt des Pelagianismus, der unter. ihm eine 
neue Geſtalt und den neuen Namen des Gemipelagianismus annahm, ſich 
einige Zeit im Drient und Occident ausbreitete und bald darauf verſchwand. 
Man bat von ihm außer $ragmenten von den „Büchern de libero arbitrio 
einen Brief an feine Schüler in. Demetrias, von Semier mit Bemerkungen 
erlaͤutert) und Erläuterungen über die Briefe Pauli. 
Pelasger, eine der Hauptnationen, die einft Griechenland bewohnten: 
Ucher ihren Urfprung und Aufenthalt herrfcht fehr viel Dunkelheit. Dit 
aͤlteſten Pelasger trefien wir in Arkadien an. Bon da aus wanderten, nach 
einer gewiffen Sage, ungefähr 170 Jahre nad dem Proroneus, dder umd 
Jahr v. Chr, G. 1626, drei Männer oder Brüder, Achaͤus, Pelasgus und 
Phthius nah Theſſalien ein, „Bon des Pelasgusé, als des zweiten, Rach— 
fommen machten ſich beſonders Theſſalus und Gräkus, von deren erſtem 
Theffalien, von dem zweiten Gräcia den Namen erhielt, berühmt. Andete 
Peiasger führten 50 Jahre nachber die Brüder Denotius und Peaukatius 
nad Unteritalien. Ueberalf aber wohnen die Peiasger vermifcht mit Hellenen 
und andern Nationen. Man kann in der Bevölkerungsgeichichee Grieden 
lands folgende Stufenfolge annehmen. Zuerſt flogen wir auf eine Meng 
Eleiner Völker in Griechenland, die noch ganz den Charakter der roheften 
Wilden an fih tragen. Zu itnen gehören namentlich die Keleger, Abanten 
Aonen, Saufonen, Gureten u.a. Diefe befommen durch Ausfänder 4.9 
Cekrops, Codrus, Cadmus, Ausbildung. Unter ibnen erblicken wire 
Volk, das den Thraciern in feinen Sitten, feiner Lebensart uud feintm 
Goties dienſte fehr ähnlich if, und diefes Volk finden wir unter dem Namm 
Pelasger auf dem Helleſpont, wie im Peloponnes, in Kreta , mie in Zhefr 
lien und Epirus, in Afien wie in Statien, immer fich gleich in feinem ehr 
takter, feinen Sitten und Meinungen, Endlich erhebt ſich mitten in Griechen 
land, aus Epirus und Phöcis ein drittes Volk, deffen esfte Geſchichte in der 
Tradition ganz wie die Kamiliengefhichte eines Mannes und feiner Sohn 
ausfieht; das aber gleichwohl von Unbeginn an fo mächtig und zahlreich if, 
Daß es die Pelasger aus weiten Diſtrikten verdrängen und bald nach feitt! 
Entftehung Kolonieen nah allen Theilen Griechenlands verlenden kann. 
Dieſes Volk verraͤth auch ſehr bald eine uͤberwiegende Ausbildung und nennt 
ſich Deukqlions Volk, Hellenen, | ; 
Peleus, der Sohn des Arakus und der Tochter des Chiron Endelt, de 
Teiamon Bruder. Er mußte, weil er om dee Ermordung feines Halbbrudet 
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Phokus Antheil genommen hatte, Aegina verlaffen , und wendete ſich alfo 
nah Ihthia zu dem Sohne Aktors, Eurption, der ihn wegen der begungenen 
Mordthat ausföhnte, und ihm feine Tochter mit dem dritten Theile feines 
Reiches gab. Diefe Fiucht, welche zum Theil in Tragoͤdien vorfam, hatte 
die Anfiedelung der Myrmidonen in Theffalien zum Grunde. Mit feinem 
Schwiegervater fand er fi bald dann auf der falydonifchen Jagd ein, hatte 
aber hier das Unglüd, dag er den Eurvtion trafund.eriegte, da ernad dem 
Schweine warf. Andere liegen ihn des Akaftus Sohn, Aktor, auf diefer 
Jagd tödten. Peleus nahm nach dem unglüdlihen Morde feine Zuflucht zu 
dem Akaſtus, der ihn denn von jenem Todſchlage reirflgte. Hier aber vers 
liebte fi des Akaftus Gemahlin, Aſtydamia, oder Hippolpte, wie fie Pindar 
nennt, in ibn. Aſtrdamia erklärte aber umfonft dem Peleus ihre Kiebe, eben 
fo vergeblich fchrieb fie an,des Peleus Gemahlin, daß Peleus des Akaftus 
Tochter, Sterope, heiratben werde, und bewog diefe dadurch, ſich zu erhenken. 
Peleus wollte von Grgenliete nichts wiffen. Sie verleumdete ihn alfo bei 
ihrem Gemahl, er babe ihr ungebührliche Dinge angemuthet. Akaftus, der 
das Gaftrecht nicht verlegen wollte, führte den Peleus auf die Jagd auf dert 
Berg Pelion, wo er ihn dergeftalt ermübdete, daß er zulegt einfchlief. Jetzt 
verſteckte Akaſt fein Schwert, und ließ ihn fo bilffde liegen. Zur Belohnung 
feiner Keufchheit erhielt dann auf den Kath der Themis Peleus die fchöne 
Xheti zur Gemahlin, und zeugte mit ihr den Achilles. Chiron , oder nach 
andern, Proteus, unterwies ihn, wie er fich der Göttin bemächtigen follte ; 
und feiner Wermählung wohnten alle Götter bei. Peleus vertraute die Ers 
jiehung feines Sohnes feinem Freunde Chiron an. Er felbft begab ſich unter 
die Argonauten, wo ihm Chiron bei der Abfahrt den kleinen Achill zeigte, 
In Aftydamien und dem Akaſtus ſich zu rächen, vereinigte fih Peleus mit 
den Diofturen, und überfiel mit ihnen gemeinſchaftlich Jolkos, das er ein: 
nahm, den Akaſtus in die Flucht trieb, Aſtydamien aberin Stüden zerhauen 
lief, Er gab das nah Pindar ohne Truppen eroberte Jalkos den Hämonen, 
Nach diefer Zeit regierte Peleus ale König der Mormidonen in Phthia. Des 
Peleus Tod ift unbekannt. Pindar aber fegt ihn mit dem Kadmus und 
Achilles als Richter in der Unterwelt an. —— | 

Pelias, Sohn bes Neptuns und der Tyro. Bon einer Stute gefäugt, 
ward er der graufamfte Menfch, der ſich nicht begnügte, dem Aeſon die Re— 
gierung zu entreißen, fondern ihn noch einfperren und blos Dchfenblut zur 
Nahrung reichen lief. Er opferte feine Stiefmutter der Juno und lieg 
Arfons Weib und Kinder ermorden. Jaſon allein wurde der Mordiuft ent: 
tifen und in Geheim erzogen, und diefer Fam in der Folge, um feine Erb 
Raaten von Pelias zurüd zu verlangen, welher nicht wagte, fie ihm zu ver 
weigern, aber den jungen Prinzen zur Eroberung des goldnen Vliefes be: 
tedete, in der Hoffnung, daß er dabei umkommen würde. Jaſon Eehrte jieg: 
teih mit der Meden zuruͤck, welche den Pelias wegen feiner Schanbdthaten 
ſttafte, indem, nachdem fie den alten Aefon durch Blutabzapfen und beffen 

tneuerung verjüngt und denZöchtern des Peligs, die auskindlicher Zärtlich» 
keit ein Gleiches für ihren Water wünfchten, ben Rath gegeben hatte, des 

aters Blut ebenfalls abzuzapfen und mittelft Zauberei durch neues zu er— 

ten, ſolche zu Mörderinnen ihres eigenen Vaters machte. Die Kunze, 

vomit Pallas dem Pelias an feinem Hochzeittage ein Geſchenk machte, trug 

kinen Namen, nur Achilles‘ konnte in der Kolge ſich derfelben bedienen, 

ee a fie von einer Eiche, auf dem Berge Pelion gewaden, 
igt. 

Pelides, ein Beiname des Achilles, des Peleus Sohn (ſ. Achilles), 
N elion, eines der theffalifcherr Gebirge, welches die Rieſen auf das 
Sin; Öebirge fegten, um den Himmel zu erfiürmen, Cs heißt jegt 
I, - j 
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Peliffon:Kontanier (Paul), geb. zu Beziers 1624. Er verlor 
früszeitig feinen Vater und feine Mutter erzog ihn in der proteftantifhen 
Religion. Seine Zalente erregten große Erwartungen ; er befaß eben fo 
viel Scharffinn als Lebhaftigkeit des Geiftes. Er ftudirte zu Gaftıes, 
Mentaubau und Zouloufe und erwarb fich Feine geringe Kenntniße in der 
griechiſchen, Iateinifchen, franzöfifchen, ſpaniſchen und italienifchen Literatur 
Kaum einige Monate hatte er auf das Studium der Jurisprudenz verwandt, 
als er die Inftitutionen des Juftinian paraphrifirte; ein Werk, das 1645 
zu Paris herauskam und nicht feinen jungen Verfaſſer verrieth. Peliſſon 
trat bald, Aufſehen erregend, vor den Gerichtsſchranken auf, als ihm die 
Pecken befieien und feine Geftalt fo zerfiörten, daß feine Kreundin, Mad, 
Scudery, fagte: er mißbrauche das Vorrecht der Männer, häßtich zu ſeyn. 
Mehrere Werke machten ihn unter allen Männern von Geift und Verdienſt 
zu Paris voribeilhaft befannt, und die Akademie, deren Geſchichte er beſchrie— 
ben hatte, nabm ıhu in ihre Mitte auf. Peliffon kaufte fich die Stelle eines 
koͤnigl. Sckretärs und zeichnete fich bald als einen der Kenntnißreichſten auf 
diefem Felde aus. Bouquet, auf feine Verdienfte aufmerffam gemacht, 
erwählte ihn zu feinem „eiften Commis. Seine Uneigennügigfeit und 
Thärigkeit in diefem Amte wurden 1660 mit dem Patente zum Staatsrathe 
belohnt.- Das folgende Jahr wurde er in Fouguets'Ungnade, deffen Ge: 
heimniſſe er theilte, verwideir, und faß vier Jahre auf der Baſtille. Er ver: 
wandte feine Zeit darauf, feinen Wohlthaͤter zu vertheidigen und verfertigtt 
drei Denkſchriften, die eben fo viele Meifterftüde find. Er rettete ihm zulegt 
auf eine eben fo ſchlaue als kühne Weiſe. Fouquets Rettung hing daven 
ab, daß ihm bekannt gemacht würde, feine Papiere, die gefährliche Geheim: 
niffe entbieltin, feren verbrannt. Peliſſon ſtellte ſich, als wolle er wichtige 
Anzeigen über Fouquet machen und veranlaßte durch feine unbeftimmten 
Ausfagen eine Konfrontation mit Fouquet. Diefer ſchwieg betroffen, als 
Peliſſen mit lauter Stimme fagte: Sie würden ſich überführt befennen, 
wenn-Sie nicht müßten, daß Ihre Papiere verbrannt wären. Fouquet errieth 
den Wink und geſtand nicht. Peliſſons Freunde bewirften endlich feine 
Freiheit; jährlich feierte ex diesEreigniß durd Loskaufung einiger rfangenen 
und der König entfchhädigte ihn durch Penfionen und Stellen ; er trug ihm 
fogar auf, feine Geſchichte zu fchreiben, und nahm ihn mit in den Fetdzug 
nach der France: Comte 1670 wurde katholiſch; einige Zeit darauf lieh st 
fih zum Suödiafonus mweiben und erhielt die Abtei-Gimont und die reiht 
Prierie Seint= Drens. 1671 ward er maitre des requets; mit zit! 
hndern Afademitern ſetzte alle zwei Jahre einen Preis für die beite Lobſchrift 
auf irgend eine That des Königs feſt. 1712 folgte er ebenfalls Ludwig XIV. 
als Gefchihtfchreiber zu den Feldzüigen ; zwar veranlafte bie Grau von 
Montesran, die durch ihn einen Prozeß verloren hatte, den König, did 
Amt ſeines Gefchichefehreibers dem Boileau und Racine zu übertragtt; 
demungeachtet befahl er dem Peliffon fortzuarbeiten. Seinen Eifer für Mt 
Bekehrung der Carviniſten beiohnte der König mit einträglichen geiſtlichen 
Wuͤrdenz er war eben damit beſchaͤftigt, die Meinungen derfelben über dad 
Abendmabl zit wideriegen, aiß er den 7. Febr. 1693 ſtarb. Man befigt von 
Peliſſon eine Menge Werke, in denen der Styl elegant und leicht, aber auch 
oft ſchleppend und nachlaͤſſig iſt. | a 
—Pelopaidas, ein Sohn des Hippofles und naͤchſt Epaminondas, befien 
Freund er niar, der berühmtefte Feidherr von Theben. - Er. befand ſich mit 
unter denjenigen, welche von den Spartanern aus Theben vertrieben wurden. 
als ſie hier der Oberherrſchaft ſich anmaßten, und begab ſich mit ihnen zu den 
Abenienfern, von denen fich alle bereirwillig aufgenommen wurden. PT 
dachten fie auf den Plan, ihr Vaterland zu. befreien. Mit Hülfe atheniſcher 
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Hülfstruppen vertrieb auch Pelopidas die lacedaͤmoniſche Befagung und alle, 
welche e8 mit den Spartanern gehalten hatten, ‚und befreiete fo fein Water: 
land ganz von der Torannei. Nachdem die Stadt Theben felbft in Freiheit 
gefegt worden war, fo wurden aud) die übrigen Städte von Böotien durch 
den Pelopidas erobert. Er felbft, durch feine eigenen Fehler und durd das 
Beifpiel des feindlichen Feldheren Agefilaus gebildet, machte fich die Erfahrung 
des einſichts vollſten Seldheren von ganz Griechenland zu eigen, und brachte 
es bald dahin , daß er felbft in einem Treffen gegen ein Üüberlegene® Korps 
Racedämonier Sieger blieb. Diefer Schlag erfchütterte Läcedämon, und erhob. 
Theben; man machte Berfuche zum Frieden, welche aber nicht gluͤcklich abs 
liefen, fo daß der Krieg aufs neue ausbrah. Der Strg bei Leuktra im I. 
371 v. Ehr. G. verherrlichte den Ruhm des Pelopidas faft eben fo, wie den 
des Epaminondas ; erfterer führte dabei die heilige Schaar an, und machte 
damit die mutbigften Angriffe auf den lacedämonifchen Phalanx. Zwei Jahre 
darauf wurde Prlopidas mit dem Epaminondas zum VBöotarchen ernannt, 
und beide führten einen fehr glüdlichen Feldzug im Herzen Lakoniens felbft, 
der beinahe Sparta den Untergang gebracht hätte. Um nicht da Kommando 
einem unerfahrnen Feldheren übergeben zu müffen, behielten fie e8 4 Monate 
über die von den Gefegen beftimmte Zeit, und wurden deswegen in Theben 
vor Gericht angeklagt. Pelopidas betrug fidy bei dDiefer Gelegenheit gar nicht 
mit der Würde, welche man von ihm hätte erwarten follen, und mit welcher 
Epaminondas handelte. Er nahm feine Zuflucht bloß zu niedrigen Bitten. 
Bald darauf erhielt Prlopidas das Kommando in Theſſalien wider den Ty⸗ 
tannen Alerander von Pherä, gegen we.chen die Theffalier Thebens Beiftand 
aufgerufen hatten. Er zwang den Zyrannen, fich zu ergeben, und ging nun : 
nah Macedonien, wohin er zur Beilegung des Erbfolgeftreits zwiſchen dem 
rechtmaͤßigen Sohne des Königs Ampntas, Alerander II., und deffen natürs 
lichem Sohne, Ptolemäus Alorites, gerufen wurde. Diefes Auftrags entle: 
digte er ſich glüdlich, befeftigte den Alerander auf dem Throne, und nahm 
deſſen jüngften Bruder Philipp und andere dreißig mäcedoniihe Jünglinge 
aus den angefebenften Häufern als Geißeln mit ſich nad Theben. In Theffas 
lien war dagegen Pelopidas nicht fo gluͤcklich, indem er mit der größten Treu: 
lofigkeit von dem Tyrannen gefangen genommen und zu Pherä in ein Ge: 
fängniß gefegt wurde. Sobald dies in Theben befannt ward, fo ſchickten die 
Thebaner augenblidlich ein neues Heer zur Befreiung des Pelopitas ab. 
Alerander lieferte jetzt den Pelopidas auf die erfte Aufforderung aus, 
und machte Frieden. Indeſſen fing er doc wieder Unruhen in Theffalien 
an, und Pelopidas rüdte nohmais nad) Theffalten. Hier verlor er in der - 
erften Schlacht mit Werander fein Leben, doch blieben die Thebaner Sieger. 
Peloponnefifher Krieg, Griechenland, 

Deloponnefuß, Sf. Griehenland. 

Peltops, König in Elis,- Tantalus Sohn, kam aus Phrygien nad dem Pe: 
loponnes. Bein Bater war der Freund und Zifhgenoß der Götter, d. i. ein 
befonders beatinftigter, begluͤckter Mann. Einft gab er den Göttern wieder 
ein Mahl, und um ibre Allwiffenheit auf die Probe zu fegen, ließ er ihnen 
feinen Schn ſchlachten und zurichten. Mur Ceres verzehrte ein Schulterblatt. 
Die übrigen Götter aber bemerften den Unrath, warfen den Knaben in einen 
Keffel und Klotho zog ihn mit erneueter Schönheit hervor. Pelops bewarb 
fih um die Hippodumia, erflehte zur Nachtzeit am Geltade des Meeres von 
Neptun den Sieg über den Denomaus und einen Wagen mit geflügelten 
Neffen. Er ward erhört, und erbielt das Mädchen mit der Küfte von Elis zum 
Eigenthume. Des Pelops Nachkommen werden fehr verfchieden angegeben. 
Man:eignet ihm gewöhnlich von der Hippodamia die Söhne Atreus, Thyeſtes, 
und Hippalkus, oder Hippalcimus. In dem Haufe bes Atreus und Thyeſtes 
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preigneten füch viele tragifhe Vorfälle. Diefe brachte wie die Xragiker, 
dichreten, Pelops durch den Mond über fein Haus, den er andem Mortilus 
dem Sohne Merkurs, feinem Wohithäter, beging. Indeß machte Pelops 
dadurch feinen Namen unfterblich, daß er einer der verfchiedenen Stifter oder 
Erneurer der Divmpifhen Spiele ward. Dies und die vielen Tragiker, 
weiche feine Geſchichte bearbeiteten, brachten diefen Mythus freilich zu eine 
befondern Berühmtheit. Seine Gebeine wurden nad feinem Tode ineinem 
ehernen Kajten bewahrt, und jährlich wurde ihm von den Elienfern nod ver 
dem Jupiter geopfert. 

Penaten, gewiffe häusliche Gottheiten bei den Römern, welche bisweilen 
‚ mir den Laren und Genien für einerlei gehalten, noch öfter aber don ihnen 
unterfhieden werden. Die Penaten waren keine befondere Klaſſe von Gott: 
heiten, im Öegentheil wurden fie aus jeder Klaffe derfelben gewählt. Bis 
weilen war es Jupiter, noch öfter Veſta, oder eine andere Gottheit des 
— der Erde, des Waſſers und der Unterwelt; oder ein Heros, indem 

eder dabei der beſondern Richtung feiner Andacht folgte. Es ftand jedem 
frei, Penaten zu wählen, weiche er wollte; auch haben wir alte Infchriften, 
welche Penaten und Karen von allen Arten nennen, felbft noch lebende Kailer. 
Es war fogar erlaubt, feine Vorfahren unter die Zahl diefer Götter zu fegen, 
und dies gefchah febr häufig. Den Namen Penaten leitet man theils von 
penus, weiches jede Art von Nahrungsmittel anzeigt, oder von penitus, 
weil fie im ganzen Haufe die Oberauffiht haben; fie hießen auch dii Pe- 
netrales, weil fie im Innerften des Haufes (in Penetralibus) verehrt wurden. 
Die Römer braudtend n Namen Penaten von allen Göttern diefer Art, 

Dendel ( Pendulum ) heißt jeder ſchwere Körper, ber an irgend einem 
Punkte, der nicht mit feinem Schwerpunfte uͤbereinkommt, fo aufgehangen 
wird, daßer fih um einen Punkt frei bewegen kann. Wäre die Linie, woran 
der fchwere Körper hängt, felbft nicht ſchwer: fo würde diefes den einfahen 
mathematifhen Pendel geben. Iſt fie aber ſchwer, wie bei dem Pendel der 
Uhr: fo heißt er zufammengefegt, oder der phofifche Pendel, der allein nur 
anwendbar ift, weil der mathematifche nur in der dee eriftirt. Der Pendel 
kann nur ruhen, wenn die Linie, woran er hängt, ſenkrecht auf dem Horizonte 
ruht. In dem entgegengefegten Falle bewegt er fich abwechlelnd in Schwin 
gungen von einer Seite zur andern, und befchreibt, je nachdem er länger oder 
kürzer ift, größere oder Mleinere Bogen. Die Dauer der Schwingungsgit 
hängt ab, 1) von der Größe des Elongationswinkels,d. i. des Minkels feiner 
Entfernung von dem feften Punkte, an welchem er aufgebangen. ift, 2) von 
der Ränge des Pendels, 3) von der befchleunigten Kraft der Schwere, dit 
nicht an alten Orden ber Erde gleich iſt. Der Pendel ift ein fehr wichtiges 
Snftrument, wovon in der angewandten Mathematik manichfaltiger Gebraud 
befonderg bei Verfertigung der Uhren gemacht wird, und der auf manchetlei 
{ehr wichtige Erfahrungen geleitet hat; 3. B. daß zwei Pendel von gleichet 
Länge und gleichem Gewicht in den Polarländern und unter dem Aequatet, 
fo wie auf hohen Gebirgen und im Thale, nicht iſochroniſch, d. i. gleichzeitig 
fhwingen, woraus erhellet, daß die Schwere unter dem Aequator, fo wie In 
den von dem Mitteipunfte der Erde entfernten Gegenden, immer geringe! 
wird. Diefer mannichfaltige Nugen des Pendels hat gemacht, daß man die 
Verhältniffe dee Schwingungen und ihrer Dauer zu der Ränge der Pendel 
genau berechnet, und ihre Gefetze erforfcht hat. Ein Hindernif beim Gebrauch 
der Pendel, um durch Hälfe deffelben richtig (2. B. bei aftronomifchen Obfer 
vationen ) zu beobachten , iſt der Einfluß der Wärme und der Kälte, Jen 
verlängert, dieſe verkürzt die Linie. Daher auch auf diefen Umſtand bei der 
Berfertigung genauer Pendeluhren große Rüdfit genommen werben muß. 
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‚Penelope, bie befannte Gemahlin des Ulnffes, melche gewoͤhnlich für 
eine Zochter des Fearius ober Ikarion, des Bruders vom Tyndareus, erklärt 
wird, Ulyſſes erhielt die Penelope entweder für feinen guten Rath, den er 
dem Tpndareug in Abficht der Freier der Helena gab; oder ala Preis feines 
Sirges im Wertiauf, welchen Ikarius um feine Tochter anftellen lief, Sie 
war nach Homer ausnehmend ſchoͤn, fehr geſchickt in weiblichen Arbeiten, aber 
auch fehr tiftig und fhlau. Ulnffes zeugte mit ihre den Telemach. Uinffes 
verließ Penelepen fehr frühzeitig. Als aber fein langes Außenbleiben machte, 
daß man ihn allgemein für todt erflärte, fanden fih ein ganzer Haufen Freier, 
52 aus Dulihium, 24 aus Samos, 24 aus Zaeynth und 20 aus Ithaka, 
mit einem großen Gefolge von Sklaven, bei Penelopen ein, die alle auf 
Koften ihres Haufes lebten. Diefe Unruhe dauerte bis ins vierte Jahr; 
indeß hielt Penelope, die zwiſchen dem Entfchtuß zu heirathen und frei zu 
bleiben ſchwankte, die Freier mit dem Verfprechen hin, daß fie, wenn ihre 
jegiges Gewebe , ein Leihentuch für den Raertes, vollendet fen, fich erflären 
wolte, Zur Machtzeit aber trennte fie wieder auf, mas fie am Tage 
gewebt hatte, bis zulegt eine Sklavin dies den Freiern verrietb, und dieſe 
nun auf ihren Entſchluß drangen. Eine neue Verlegenheit machte ihr die 
Abweſenheit ihres Sohnes, der, ohne ihr etwas zu fagen, abgereift war. 
Endlich überbrachte ihr Emaͤus die Nachricht von der Ruͤckkehr ihres Sohnes; 
Telemach erſchien feibft, und kuͤndigte die nahe Ankunft des Ulyſſes an. 
.. getröftet, zeigte fie fich den Freiern in einer Schönheit, die ihre ſelbſt 
inerva verliehen hatte, und verſprach ihre baldigfte Entſcheidung. War 
der Hand aber verlangte fie den Bertler zu fprechen,, und erfuhr von ihm die 
gewiffeften Anzeihen von der Nüdkehr des Ulyſſes. Am Morgen darauf. 
brachte fie den Freiern den Bogen ihres Gemahls und die zmölf Stäbe mit 
Löchern, durch welche hintereinander aufgeftellt, er ehemals den Pfeil gejagt 
hatte. Sie verfprady dem ihre Hand, der dies ihm gleich thun werde, Doch 
bie Freier vermochten nicht einmal den Bogen zu fpannen; wie bald darauf 
aufihren Befehl der Bettler that. Bei dem Maffatre der Freier war fie nicht 
gegenwärtig. Euryklea brachte ihr die erfte frohe Nachricht. Ihr Staunen 
über die Rüdkehr ihres Gemahls ward beinahe zur Gleichguͤltigkeit, und hob 
fie erſt nach den deutlichften Bemweifen feiner Gegenwart auf. Dann erſt 
marf-fie ihre Arme um feinen Hals. Bon ihren Iegtern Jahren gab es vers 
fhiedene Nachrichten... Ulpſſes fol nad feiner Rüdkehr no einen Sohn 

Ptoliporthes mit ihr erzeugt haben, - | 

Penn (William), geboren zu London 1644, war der Sohn bes be: ' 
rühmten Admirals W. Penn, der ſich durch Tapferkeit, Vaterlandsliebe und 
duch eine rubige feſte Haltuna während den Kämpfen der Partheien großes 
Anfeben erwarb. Der junge Penn erhielt zu Oxford eine Erziehung, wie fie 
dem Erben eines großen väterliben Namens und eines außerordentlichen 
Vermögens, fo wie feinem einftigen hoben Stande in der Gefeufchaft ange⸗ 
meffen war. Da fein Vater den Hang des Sohnes zur frommen Schwär: 
merei und einem ftillen, mehr befhaulichen Leben merkte, fandte er ihn nach 
Paris, um an dem dortigen Hofe mehr den Ton und die Sitten eines Welt: 
manns fich eigen zu mahen. Das neue Leben und die reigenden Eindrüde 
jogen ihn an, doc verlorer im Umgange mit den Hofleuten nicht den Adel 
feiner Sitten, fein reines, empfindliches Herz und den unbefledten Wandel, 
Die Vaterlandsliebe riefihn nach England zurüd, und als das Schiff in 
einem irländifhen Hafen landen mußte, gerieth er zufällig in eine Berfamm: 
lung Quäfer. Hier erwachte feine Fromme Begeifterung wieder, die ſchon in 
der Jugend dutch die Predigten des befannten Thomas Loe erwedt worden 
war. Er ſchloß fi der Gemeinde an. Die Verfolgungen, welche damals 
die Quaͤker erdulden mußten, und die ihn gleich anfangs bei feiner Verbin⸗ 
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dung mit der Gemeinde Ins Gefängniß braten, befefligten feinen Entſchluß 
noch mehr, fich mit der Parthei des Georg For (ſ. d. A.) auf das Innigfte zu 
verbinden. Als er aus dem Gefängniffe nad England zuruͤckgekehrt war, 
bekannte er fich Öffentlich zu der Sekte, Eleidete fich fo wie fie und duzte alle 
Menſchen. Der Vater, der nichts weniger als einen Quäker an feinem 
Eohne erwartet hatte, und dem alle Bemühungen fehlſchlugen, ihn umzu⸗ 
flimmen, geriech in Born, verftieß ihn und drohte ihn fogar zu enterben. 
Doch nichts beugte den frommen feften Sinn bes Sohnes; den Spott und 
Hohn des Poͤbels befämpfte er durch Standhaftigkeit und Tugend. Er 
predigte in ber City und machte viele Proſelyten; die Frauen vom Hofe und 
ber Stadt Famen häufig ihn zu hören. Selbſt der Patriarch Georg For 
reifte, durch feinen Ruf gelodt, zu ihm. Beide entichloffen ſich zu einer 
Miffionsreife in fremde Länder, und fhifften fih nah Holland ein; ihre 
Bemühungen Frönte zu Amfterdam ein gluͤcklicher Erfolg, Die größte Ehre 
machte ihnen aber die guͤtige Aufnahme der Pfalz: Fürftin Eliſabeth, Zantı 
des Königs von England Georg LI., einer Frau von vielem Gelfte und 
großer Gelehrſamkeit. Sie hatten mehrere Unterredungen mit ihr und ver; 
ließen fie günftig für ihre Sekte geftimmt. Sie kehrten nah ‚England 
zuruͤck, wo Penn fein Predigeramt fortfegte; wenn gleich ein Schwärmir, 
mäßigte und milderte er doc) die trübfinnige und duͤſtere Schwärmerei und 
unmäßige Strenge des Kor. Er predigte und übte Duldung und ſuchte 
ihren Geift unter feinen Glaubensgenoffen zu befefligen; er fegte auf die 
Unterfheidungsiehren wenig Gewicht, und forderte mit hinreißender Ber 
famfeit zu einem hriftlichen Leben mehr innere Icbenbige Ueberzeugung, mehr 
Wirken und Thun, als todtes Wiflen, und gab den mpftifchen Grundideen 
der Sefte von dem innern Kichte und der Belebung Chriftus im ung ein 
wahrere Lichtere Deutung. Bald fah der Vater den frommen, ftandhaften 
Sinn feines Sohnes mit günftigern Augen an; er verföhnte ſich mit ihm, 
kinterieg ihm ein unermeßliches Vermögen und empfahl ihn fterbend der 
Gnade und dem Schutze des Koͤnigs. Obgleich. der König und der Thronerbe Ibn 
begünftigten, konnten fie ed doc nicht hindern, daß er mehrmals in’s Gr 
fängniß geworfen wurde, denn das englifhe Parlament, das durch die 
Lehre der Quaͤker die innere Sicherheit des Staates gefährdet, und die 
Säulen der bürgerlichen Verfaſſung untergraben glaubte, wollte bie Selt: 
unterdrüden. Im Kerken fertigte Penn mehrere Schriften, melde din 
Vorzug vor den damaligen Quaͤkerwerken verdienen, Als er frei kam 
benugte .er fein großes Vermögen zu dem Zwecke, den er für die hoͤchſtt 
Angelegenheit feines Lebens erkannte; er gründete Gemeinden, vertheilt 
Erbauungsfchriften und verwendete die Gunft des Hofes zum Beften und 
ur Nachſicht gegen die Gemeinden; Garl 11. und Jakob 11. befreiten auf 
fine Verwendung die Quäker fogar von den Eidesleiftungen. Da erabtr 
n feinen Schriften die Lehre von der Dreieinigkeit und der Genugthuung 
angriff, empörte er die englifche Geiftlichkeit gegen fich und entflammie den 
Verfolgungsgeift. Er gerieth wieder in harte Öefangenfchaft, und manche 
Sraufamkeit wurde gegen feine fhugs und wehrlofen Glaubens genoſſen 
ausgeübt. — Den Penn befhuldigte man des verdeckten Papismus un? 
verfolgte ihm auf alle Weife; er aber feste ruhig feinen Gang fort, und feint 
einzige Antwort war Wohlthun. Unter der Erbfchaft feines Waters befan: 
den ſich aucd Forderungen an die Krone, welcher der Admiral Geld vorge 
gefhoffen ; zur Dedung derfeiben erhielt Penn 1681 don König Carl. 
einen großen Landftrih am Delaware, Namens die neuen Niederlande, In 
Nordamerika, als unabhängiges Eigenthum, doch unter der Hoheit der 
englifchen Krone. Seine erſte Sorae war, den fruchtbaren aber wilden 
Boden mit Bebauern zu verfehen, Er lud Alle, ohne Unterſchied der Reli 
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gon, ein, ſich dort mieberzulaſſen und verſprach ihnen Unterſtützung. Er 
baute Phitadeiphin, ein Name, deu Allen zus Erinnerung dienen ſollte, daß 
ſie eine Brudergemeinde ausmachen, und jeder verpflichtet ſey, den in Reli⸗ 
gion Anderedenkenden zu dulden. Das Land nannte er Penſplvanien. Daß 
fein Plan Leine Ehimaͤte war, bewies das gluͤckliche Gelingen; von allen 
Selten. ftrömten Anbauer herbei, und batd f[hufen aus den verfchiedenften 
Elementen die®efege ein iches Voik. Philgdelphla wuchs zu einer anſehn⸗ 
lichen Stadt an. 1682reifte Penn, der mitimmergieich warmer Begeiſterunq 
fürdas ſchoͤne Werkgearbeiter hatte, ſelbſt nach feiner Pflanzung; er führte dort 
eigne Geſetze ein und entwarf die Berfaffung. Sein Grundfag war unbefchräntte 
Toteranz; jeder konnte glauben, was er wollte, wenn ee nur unter der 
arfeglichen Obrigkeit ruhig und gerecht lebte. Er ſchloß Bündniffe mit den 
anwohnenden Amerikanern, und diefe find die einzigen, welche nicht gebrochen 
worden. - Nah England zuruͤckgekehrt verwendete der wahrhaft greße Mann 
feinen Einfluß am Hofe für die dortigen Quäfer, und bewirkte endlich bei 
Jakob H. die freie Religionsäbung für diefefben aus. Unter der Regierung: 
Wichelms IE. wurde durch die allgemeine Duldungsafte von 1689 die Frei: 
heit auf alle Nichttonformiften ausgedehnt. Eines Briefes wegen, ben 
Cart IH: an ihn aefährieben hatte, der Verrätherei angeklagt, vertheidigte er 
fi mit edler Unerſchrockenheit, gefland frei, daß er den König geliebt habe 
und noch Liebe, daß er ſich aber nie auf einen Anfchlag zu feiner Zurädbes 
tufung eingslaffen babe. Man mußte ihn freifprehen; doch um den fernera 
Verdrießlichkeiten zu entgeben, teifte ee 1699 mit feiner Frau und Familie 
nah Penſylvanien, bielt fidy dort bis 1701 auf und kehrte nach feinem 
Baterlande zurüd. Die Köniain Anna zog ihm häufigan den Hrf. 1712 
verkaufte x an die Krone Engiand Penſylvanien für 280.000 Pfund 
Sterling. Da die Luft in London feiner Gefundheit nicht zuträglich war, 
'ojeg er fih 1710 nad Rufhomb , bei Zwiford in Budinghamfhire zurüd, 
wo er fich mit Wohlthun und Anfertigung quaͤkeriſcher Schriften befchäftigte, 
Nah Einigen ſoll er im diefer Zeit feine Milfionereife nah Holland und der 
Pfalzgraͤfin Elifaberh gemacht und auch fi zum zweiten Male verheirathet 
haben. Bis an feinen Tod hielt er die fromme Begeifterung fürbdie heiliuften 
Zwecke der Menſchheit. Er farb 1713. — Penn war wahrhaft tugende 
baft, fo lautet das Urtheil eines berühmten Schrififtellers Aber ihn; im 
kaufe feines langen thatenreichen Lebens Fat er nie feinen Charakter ver: 
laͤugnet und war glücktich, fo ſehr ein Menfch es feyn Fonnte. Die Verfol: 
gungen, die er erduldete, trübten ſeyn Gluͤck nicht; es lag in feinem Ges 
wiffen. Die Graufamikeiten trugen ſelbſt zur Verbereitung feiner Gemeinde 
bei. er fab feine Grtanie immer herrlicher aufblüben, von den wilden Ame: 
Vilarern: geitebt, von dem Mutrerlande geehtt. Mar vergleiche mit Penn 
die Gerter, die Pizarro’s und alle Eroberer der neuen Welt, und urtheile. _ 

Pennal, ebedem ein Spigname, melden: angehende Studenten im 
erften Zabre erhielten und der wahrfheinlih daher entftand, daß fie ben 
Urltern die Federbuͤchſe trugen und ihnen mande andere Dienftleiftungen 
erweifen mußten, welcher Mißbrauch, fo wie die daher entflandene fpätere 
Gewohnheit, fih gegen die juͤngern Studenten alfetlei Unarten und AL: 
bernheiten zu erlauben, Pennalismus genannt wurde. Im Sahre 1654 
wurde .derfelbe durch ein Reichsgeſetz verboten. - 

Pennant (Thomas), geb. 1726 zu Domning in $lintfhire, ftudirte 
zu Oxford, machte mehrere anfehnliche Reifen im In» und Auslande, bes 
ſchaͤftigte ſich, ohne ein öffentliches Amt zu befteiden, mit ber Verwaltung 
feiner anfehnlichen Güter, widmete dabei feine übrige Zeit den Wiffenfchaf: 
ten, und tieferte nach und nach: Indian Zoology, 1769. Kol. (Deuiſch von 
J. R. Focſter, Halle 1784; Fol.); Brittish Zoology; 1763. 4 Bde, Kol. 
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(Deutfh, von C. G. Murr, Augsburg 1771. Fol.); sis of Quadru- 
pedes, 1771.8.; Tour in Scotland, 1771. 8., dritte Ausgabe 1774, 4, 
(Deutfch, Leipzig, 1779. 8. und in der berliner Sammlung von: Reifebe 
fhreibungen ),' Genera of Birds, 1773. 8.; Tour in Scotland and voyage 
to the Hebrides, 1776. 2 Bde. 4). Deutfch von J. P. Ebeling, Xpz. 1780. 
2 Thl. 8.); Tour in Wales, 1788. 4. Deutfh in der Bibi, der neueften 
Neifebefhreibungen, Frankfurt und Leipzig, 4 Thl. 8.); History of Qua 
drupedes, 1781. 2 Bde, 4.; Arctic Zoology, 1786, 2 Bde. Suppl, 1787. 
4. (Deutfch von Hoffmann, Reipzig 1787. 2 Zbl.4. Of London ; 1790. 
4. (Deutſch von 3. H. Wiedmann, Nürnberg 1791, 8. u. a. m. Er fir 
den 16. Dec. 1793. | 
Penfionss Anftalten, oder Erziehungs: oder päbagogifht 
Inſtitute find Anflalten,, in weichen die Jugend nicht bloß unterrichtet, 
fondern auch erzogen wird, folglid in und außer den Lehrftunden zugegen 
ift, ſcheinen zunaͤchſt nur für ſolche ein Bedürfniß zu feyn, welchen der Tod 
ihre natürlichen Erzieher entriß, für Elterniofe und Verlaffene. Aber fie find 
auch in den mittlern und höheren Ständen nach und nach für Kinder nch 
lebender Eltern Bedürfniß geworden, weil eine gute Schule ‚oft zu entlegen 
von dem Drte ihres Aufenthaltes war, um die häusliche Erziehung mit dem 
Öffentlichen Unterrichte verbinden zu koͤnnen; weil fie die Seltenheit erfahrr 
ner Erziehungsgehülfen eine gut eingerichtete öffentliche Anſtalt vorzichen 
ließ, oder vielleicht eigenes Gefühl ihrer Unfähigkeit, fo wie Bequemlich⸗ 
geitsliebe fie bewog, ihre Kinder einer pädagogifchen Anftalt zu übergebiit. 
Deffentlihe Erziehungsanftalten werden aus diefen Gründen nie uͤberfluͤſſg 
werden, und es muß dem Staate fo wie den Eltern viel Daran gelegen ſeyn, 
daß diefe öffentliche. Anftalten zu dem moͤglichſten Grad von Vollkommen⸗ 
heit gebracht werden. Sie haben verfhiedene Zwede, je nachdem bie 359 
linge derfelben fuͤr diefe oder jene Laufbahn beftimmt find, S. d. Art. Wal 
ſenhaus, Kunfffhulen, Voiksſchulen, Militärakade 
mien, Nitterafademien xc. Hier iſt die Rede nur von den eigent 
lichen Paͤdagogien, von Erziehungsinftituten für die mittlern und hoͤhern 
Stände, Ob Anitalten, wo in die Stelle der natürlichen Erzieher fremdt 
Perlonen, in die Stelle der Geſchwiſter unbefannte Gefpielen, ungleich an 
©itten, an Sinn und Lebensweife, treten ; wo für die Zöglinge alle engeren 
Familienverbindungen auf einmal und oft auf viele Zahre fih auflofen; 
wo endlich eine gemwiffe Einförmigkeit der Lebensart unvermeidlich iſt: 0 
ſolche Anftalten der Art find, worin der jugendliche Charakter am vortheil⸗ 
hafteften ausgebildet werden koͤnne, dagegen laſſen ſich wichtige Zweifel ethe— 
ben. Ueber die Vorzüge des Öffentlichen Unterrichts in gewiffen Jahren if 
man bald einverftandenz aber öffentliche Erziehung bleibt in den Augen 
Vieler höchftens ein nothwendiges Urbel. Manche Gründe beziehen ſich 
freilich nur auf die ſchlechte Beſchaffenheit ſolcher Anſtalten. Ihre zum Thel 
v. den Obern ganz unverantwortlich geduldeten Gebrechen u. Schaͤndlichkeiten 
mehr ans Licht gebracht zu haben, gehört zu den unverkennbaren, auch wirf 
ih fhon in mancher beilfamen Neform, wenizitens ſtillſchweigend an“ 
kannten Verdienften der neuern Pädagogik und der Pubüzitaͤt. Andere 
Gründe find mehr aus der Natur ſolcher Anftalten hergenommen. Be 
beziehen fih auf die Unvollkommenheit und Schwierigkeit der eigentlichen 
Erziehung, die ſowohl in den Erziehenden als in der Lage derer , melde 
erzogen werden follen, ihren Grund bat. Der Unpartheiifche wird Beide 
nicht verfennen. So fah Rouffeau die Sache an, wenn -er bei allen Gele 
genheiten im Emil die Klofter: und Collegienerziehung herabwuͤrdigte. Dit 
Mängel, welche für pädagogifhe Anftalten aus dem Lehrerperſonale bes 
vorzugehen pflegen, find Eurz folgende, Solche Inftituse machen vielt Er 
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jieher nöthig, und der Erfahrenen und Geübten giebt es fo wenige, Sie 
werden an Erziehungshäufern zu leicht einfeitig und ber wirklichen Wett 
untundig, Leicht kann es geſchehen, daß ſich unter ihnen ein fchädlicher 
Esprit de Corps bildet. Schwer ift es mandmal, Harmonie des Zwedes 
und Wirkens unterihnen zu erhalten ; find fie uneimig, arbeiten fie oft Alte 
dem Vorſteher entgegen. Die enge Verbindung, worin fie mit den Zoͤg⸗ 
Iingen ſtehen, und das ntereffe der Legtern, alle ihre Schwaͤchen ausfindig 
zu machen, ſchaͤdet ihnen leicht an der Adhtung, Aus dem Zufammenmohs 
nen fo vieler der verfchiedenartigften Zöglinge keimen andere Gebrechen. 
Das Böfe, das immer ſchneller gedeiht, als das Gute, wird in einer fo engen 
Verbindung leicht anſteckend. Die manderiei wohithätigen Einwirkungen 
der Samilienverbindungen fallen weg; mit ihnen alfo aud daB, was die 
faniten Gefühle anregt, was das wahre Menfchenichen kennen und mit ihm 
ſompathiſiren lehrt, was den Charakter mild und geſchmeidig, bie Sitten feis 
ner und gefälliger machen kann. Das Gemifch der jungen Leute iſt für 
Einzelne mit manchen Gefahren und Verfuchungen verbunden, vor den fie 
niht immer gefichert werden Eönnen. Iſt aber gar der Geift der Anftatt 
verdotben, herrfcht Infubordination, Mohheit, oder eine Art von Studentens 
thum ba, fo werden ſolche Anftalten zu wahren Pflunzörtern der Immo— 
ralität und der Sittenverderbniß. Die Einförmigkeit, das Puͤnktliche, was 
in allen Verrichtungen und Studien der Zöglinge, felbft in ihren Vergnuͤ⸗ 
gungen, berrfchen muß, macht leicht einfeitig, und wo nicht pedantiſch, doch 
ſhuͤchtern, unbeholfen und oft verdrießlih. Wer indeß weiß, wie c um die 

tjiebung in fehr vielen Häufern ftebt und mie unvolkommen ber Unters 
führt durch einzelne Lehrer, mit feltnen Ausnahmen, bleibt, der wird, jener 
Mängel ungeachtet, gut eingerichtete Erziebungsanftalten nicht bloß ale 
Rettungsinfticute, fondern felbft als wohlthatige Einrihtungen betrachten, 
in welchen e8 wenigſtens vielen Zöglingen ungleich leichter gemacht wird, 
für die Welt brauchbar zu werden ; theild wegen der doch unieugbar beffern 

eıftandesbildung, ale in den meiften Privaterziehbungen ; theils wegen 
der Bewahrung von dem Einfluffe nach fehlimmerer, und duch Eitern oder 
Hausfreunde gleihfam autherijirter Beifpiele. Hertſcht nur erft im Gans 
ven ein gutee Geift; wird Erzichung allgemeine Angelegenbeit ; werden 
duch häufige Conferenzen gewiffe Grundfäge und Erfahrungen zu feiten 
Regeln und zum Gemeingeift, fo wird jeder Lehrer in den Öffentiihen Geift 
und in das allgemeine Streben eingehen, und jene Mängel, die leicht durch 
das Lehrerperfonal herbeigeführt werden koͤnnen, leicht befeitigt werden. 
Was die Unvollfommenheiten betrifft, welche in der Lage der jungen Leute 
In den Erziebungshäufern ihren Grund haben, fo würden manche allerdings 
wegfallen, wenn man fich bloßen Idealen überlaffen dürfte. Da aber diefe 
gar nicht oder nur Äußerft felten ausführbar find, fo muß man defto mehr 
auf Mittel denken, weniuftens das möglichfte Gute durch zweckmaͤßige Eins 
tichtung zu erreichen. Es läßt fi foaar, ſowohl durch nähere Beobachtung 
und Leitung des Privatfleißes, als dur die Entfernung vor Zerjireuungen 
In Familien und durd den flärker erwedten Wetteifer, noch mehr, ale in 
bloßen Schulen, ausrichten, fobald nur der Geift des Fleißes und der Ars 
beitſamkeit auf ihnen einheimiſch geworden iſt. Dieſen kann man daher 
nicht genug befoͤrdern. Jedes Mittel muß dazu aufgeboten werden, es 
Muß die Ehre des Inſtituts davon abhängig gemacht werden, daß man recht 
viel darin lerne, Dieſes Lernen muß aber nicht in Vielmifferei oder einem 
bloßen Luftwandeln in allen Gebieten der Wiffenfchaften beſtehen. Altes 
Wiſſen muß mie Mühe und mit Anftrengung erworben fern. Spielen tft 
nit arbeiten, und zur-Arbeit, nicht zum Spiel, fol fih jeder Menfch bes 
ſtimmt Halten. Vor allem muß die größte Aufmerkfamkeit in paͤdagogiſchen 
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Inſtituten auf. die meralifhe Erziehung verwandt werben. Schon dırd 
den auf alle Weile genäbrten Trieb, etwas Gründliches zu fernen, iſt auch 
hier ſehr viel für die fittlihe Bildung gewonnen. , Eigenes überall vorleud: 
tendes Beifpiel ift die erſte Forderung an jeden Erzieher, Hier ift es dop 
pelt nothwendig. Eine genaue Aufficht auf das Betragen der Zoͤglinge und 
die. Gewöhnung, von Allem Rechenſchaft zu geben, liegt ſchon in der Natur 
ber Anftalt: Sie traze aber eben fo wenia die Miene der Sorgiofigkeit, als 
ber Hengftlicd;keit und des Mißtrauens. Die Hauptnorm des ſittlichen Br; 
tragens ‚find die Gelege, von wilden als dem Bereinigunspunft aller zur 
Erziehung einwirkenden Perfonen, billig, Alles ausgeben muß, was geboten 
und verboten wird. Denn Harmonie in den Forderungen und in der Reditis 
pflege ift die Hauptſache in den Erziehungsinftituten. Ein Hauptmittel zur 
Erziehung iſt die Erhaltung eines zufriedenen Geiftes. Wenn der pidagogiiht 
Grundfag richtig iſt, je freher die Jugend erhalten wird, defto eher wird fie 
vor bem Böfen bewahrt ; defto leichter wird Gutes in ihr geweckt und ge 
näbrt, fo ift feine Anwendung vorzugsmeife in den Erzichungsanflaltın 
nörhig. Ein Hauptmittel ift die beftändige Erhaltung der Thätigfeit und 
des Intereſſes an Schularbeiten: Mannichfaltigkeit im Schulleben ift ſeht 
zwedmäßig ; als Öftere feierlihe Schultage, Probearbeiten, Prüfungen, 
Genfuren ıc. Damit wechfeln dann auch Veranägungen : EFörperliche Spice, 
gymnaftifche Uebungen, mehanifhe Befchäftigungen , viel Maturgenuf in 
jeder Jahreszeit; fehr zweckmaͤßig find Uebungen in Deklamation, Aktion, 
Mufit, Dialog, phyſikaliſchen Verfuhen ꝛc. Die Erhaltung der guten Did 
nung im Aeußern, in der Wartung und Pflege nefunder und Eranker Zöy 
linge und eine weife Verwaltung ihrer oͤkonomiſchen Bedürfniffe, ift in Ev 
giehängesinftituten, wo möglich noch wichtiger als in Familien. — Die En 
ziehung der Töchter außer dem elterlichen Haufe bat im Allgemeinen ned 
weit mehr wider fich, als die Erziehung der Knaben. Vaͤter Fönnen ofl 
dur Amt und Beruf abgehalten werden, dieſe zu erziehen ; Mütter ſollen 
das nie, und wenn fie fich irgend dazu geſchickt fühlen, fo ſollen fie nie diel 
füße Pflicht aufgeben, Gleichwohl giebt es Faͤlle, wo durch eine gute Pen— 
ſian ganz entſchieden auch für Toͤchter beffer als zu Haufe geforgt ift. Haupe 
erforderniffe einer ſolchen Penſion find 1) daß vor alien Dingen die Vorfe 
ber derfelben alle dazu erforderlihhen Eigenfhaften des Kopfs, des Herzend 
und der Sittenbildung befigen, Am beiten iſt es, wenn die Vorfteherinnen 
von reifern Jahren und verheirathet find; damit die Penfion einer Familit 
fo nahe als möglich käme, der Mann das Wichtigfie des Unterrichts bejer 
gen und überhaupt das Ganze der Erziehung einleiten fünnte. Kurs, bie 
weibliche Erziebung in den Penfionen muß fo viel als möglich, ſich der da— 
milienerziehung mabe halten. Aus diefem Grunde haben viele der vernünf 
tigften Pädagogen gegen die Kloftererziehung der Mädchen geſprochen. Sie 
mögen Manches in den Klöftern erlernen; aber wie wellen Erzieherinnen. 
die felbft, als Nonnen, den eigentlichen und wahren Zwed des Weiber, das 
Leben und Wirken in einem häuslichen Sreife, nicht erfannt haben, nid 
für ihn erzogen und gebiider worden ‚find, Mädchen zu der weiblichen Br 
ftiimmung vorbereiten können ? Ein zweites Erforderniß der meiblihen 
Penſionen ift, daß die Zahl der Zöglinge nie zu groß ſey. Babireiche Pen: 
fionen find weder der Geiftes» noch Herzensbildung förderlich, und neh 
weniger find fie geeignet, Führerinnen zu der ſchoͤnen Beſtimmung des. Mi; 
bes zu feyn. Wer. fi über diefen Gegenftand meiter „beichren mil s leſe 
folgende Schriften: K. Ladrone, über die Vortheile der öffenil. Erziebund 
vor der Privarerziehung, Mainz 1787. I. Po. Martini, von den Dir 
zügen der oͤffentlichen und bejonders der wifjenfiyafilichen vor der häusliche! 
Erziehung , Anstady 1793. Salzmanns Schriften über die Ergiehung 
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deipz. 1784. Chriſtiani, Nachrichten aus dem Erziebungsinftitute bei Ce— 
penta.en, 1804. Ferner die Schriften von Große, Reſewitz. Jeruſalem, 
Ilefeld, Heyne, Boͤttger, Baſedow, Campe, Iſelin, Peſtalozzi ꝛc. * 
Penſionair, 1) Koſtgaͤnger, Zoͤgling einer Erziehungsanſtalt; 2) einer, 
der eine Penſion vom Staate erhaͤlt. — Groß-Penſionair war der 
Ptemierminiſter der Staaten der Previnz Holland, der vorher Gentraladvokat 
der Provinz genannt wurde, Er hatte feine entſcheidende Stimme in der 
Stnatenverfammiung, finden nur den Vortrag-deffen, was sur Berath— 
ſchlagung gezogen werden folite. Er fammeite die Stimmen, füßte die Bes 
ſchlüſſe ab, eröffaste die an die Staaten eingegangenen Schreiben, conferirte 
mit den fremden Öefandten und Miniflern, forgte für die Einkünfte, für 
die Erhaltung der Rechte und Alles, was das Wohl der Provinz beiraf. Kr 
wohnte dem Collesium ber deputirten Raͤthe bei, welche die Gouverainerät 
in Abweſenheit der Staaten vorflelften, und war immerwährendber Deputirte 
on die Generaljlnaten der vereinigten Niederlande. Dir Name fam von 
der Penſion cder Beloldung, die er erhielt. Sein Amt währte nur 5 Jahre, 
nah deffen Verlauf aber meiltens die Wabl auf neue 5 Sabre beſtimmt 
wurde. Die Revolution machte diefer Stelle ein Ende. Auch die 1805 wieder 
bergefielltee Würde eines Penſtonairs, der unter franzöfifhen Einfluß die 
augubende und den größten Theil der gefeßgebenden Gewalt in den Nieder— 
landen hatte, und die Aemter der Minifler und andern wichtigſten Perſouen 
beiegte, war von kurzer Dauer. : 
Penfpylvanien, einer der wichtigften nordamerifanifchen Sreiftaaten, 
bat feinen Namen von W. Penn (vergl. d. Art.), welchem Catl J1. 
1681 diefe Gegenden Überlich, und welcher von den Indianern Land kaufte, 
worauf er eine Quaͤkerkolonie anſiedelte. Durd) die von ibm eingeführte Re— 
ligionsfreiheit heb fih das Land mit jedem Jahre. Mit den übrigen Stan: 
ten von Nordamerika erfämpfte es feine Unabhängigkeit, Die England in dem 
Stieden von 1733 anerkannte. Später bat der Staat feine Graͤnzen ers 
weitere und ſtoͤßt jegt im N. an Neu-BYerk, im O. an Neu-Jerſey, im ©. 
an Delaware, Marnland und Birginien, im W. an Obio und den Gries 
See. Der Flaͤchenraum beträgt über OOOTIM. Die Ateghanp: Gibirge 
durchziehen das Land in vielen waldigen Zügen, diesfeis ift der Boden meift 
fündig, jenfeits ctwas felfig. Hauptſtroͤme find der Dilaware, die Oſtgraͤnze 
bildend, und der Susquebannah, welcher fat ganz diefem Staate angehört; 
auch liegen hier die Quellen des Ohio. Das Kima iſt milde, die Winter 
veränderlich, die Sommer oft ſehr heiß und nicht ganz geſund. Nur die 
Öflihen Gegenden find ganz angebaut. Man findet viel Eifen und Stein: . 
kohle, etwas Kupfer und mehrere Salzquelien. Der Grwerbfleiß iſt bedeu: 
tend und der Handel fleht nur dem von Neu: York und Maſſachuſets nad). 
Die Einwohner, über 1 Mittion, befteben faft zue Hälfte aus Deutfchen, 
Schweizern, 77 find Engländer. Aderbau und Viehzucht befhäftigen die 
meilten. Es giebt keine Sklaven mehr, wohl aber an 23.000 farbige Freie. 
Den Werth des Grundeigenthums mit den Gebäuden fhlug man 1815 auf 
693.267.778, den Werth der Fabrikate 1810 auf 91.788.348, den Werth 
der Seeausfuhr 1820 auf 11.487.093 ZI. an ; zuden Häfen gehörten 102.474 
Tonnen. — Die gefeggebende Gewalt beruht in der Öeneralverfammlung, 
die aus dem Senat und aus dem Haufe der Nepräfentanten beſteht, deren 
Mitglieder jährlich gewählt werden und ein Ober: und Unterhaus bilden, 
Die hoͤchſte vollziehende Gewalt hat der auf 3 Jahre gewähite Gouverimur, 
Der Staat fendet 2 Senatoren und 26 Nepräientanten zum Congreß, be: 
ſteht aus 3 Haupttheilen, dem ſuͤdoͤſtlichen diesfeit des apalachiſchen Gebirs 
ge8, dem mittlern gebirgigen und dem weſtlichen jenfeit des Alleghanyges 
birgs liegenden Theil, hat 51 Graffhaften und 691 Ortſchaften. Der 
Eonverf.:tericon 8 Bd. 32. 
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Hauptort des Staats, Philadelphia, von W. Penn gegründet, liegt am 
Zufammenfluß des Schuptkill mit dem Delaware ; fie ift an Größe bie 
zweite, an Regeimäßi gkeit und Schönheit der Gebäude und Stafen bie 
erſte Stadt der Union, mit 136.923 Einw., wovon 30.000 Deutfhe und 
20,000 Kranzofen ; 57 Kirchen und gottesdienftlihe VBerfammlungehäufir 
für 22 Religionsparteien, 4 Markthallen, 2 Theater, Almshouſe (d. i. A: 
moſenhaus mit 1500 Kranken und einer kliniſchen Schule); ein wohleinge 
richtetes Arbeits = und Befferungshaus, mit dem eine. Entbindungss, Wai: 
fen= und Krankenanftalt verbunden iſt; Irrenhaus mit einem Mufeum; 
Geſellſchaft zur Beförd. der Abfhaffung des Negerhandels und der Unter: 
flügung der freien Neger (1787 duch Franklin geriifter), eine menfhu: 
freundliche Gef, zur Rettung der Ertrunkenen zc., eine zur Unterftügung 
fremder Einwandernder, mit der einige hier beſtehende Nationalgeſellſcha— 
ten, als: die englifche, ſchottiſche, irländifche, franzöfifche, deutſche (die zu: 
gleich den Unterricht armer Kinder befördert), ähnliche Zwecke haben, Die: 
venfatorium fir Arme, Gef. zur Erleichterung des Elends in den öffentlichen 
Gefängniffen; eine Univerfität, die außer den mit derfelben verbumdenn 
Armenfchulen aus der niedern vorbereitenden Schule und der eigentlichen 
Univerſ. befteht, mit 300 Studenten ; Akademie der f[hönen Künfte, amri- 
kaniſche philoſoph. Geſellſch. zur Befoͤrd. nüglicher Kenntniſſe; Gef. zur 
Aufnahme des Landbaues, medizin. Geſ.; Geſ. zur Befoͤrd. mechaniſchet 
Erfindungen und philoſoph. Unterſuchungen; chemiſche Geſ.; 8 oͤffentliche 
Bibliotheken (mit 100.000 Bnud.), Athenaͤum, 2 Kunſtvereine der hiefigen 
Kuͤnſtler, die jährlich Ausftellungen veranlaffen; Auguſtinerhalle (Seminar 
für Miffionäre zur Bekehrung der Neger in Afrika, 1818 geftifter), Zaub: 
ftummenanftalt, Akademie der Naturmwiffenftaften mit einer Bibliorhef 
von 10.000 Bad. und Sammlung von phyſik. Inſtrumenten und Mine 
ralien; Peales Mufeum, Sternwarte, botan. Garten; Münze des Frei: 
ftaats ; Zuderfiederei, Strumpfwirkerei, Tauz, Papier:, Hut: und Kutſchen 
fabrit, Kattundrud., Tabakſpinn., Gerberei, Metallwaaren, Silbergt: 
ſchirr, plattirte Waaren, Wachsleinwand:, Kattun-, Zöpfer:, Patent 
ſchrott-, Hechel-, Spinnmafhinen:, Nägel:, Puder-, Charten:, Che 
kolade-, Senf: und Seidenmwaanren ; 60 Buchdruckereien, die unter andern 
8 Tageblaͤtter, 7 Wochenblätter und 5 Blätter, die 2: oder Zmal wöhent 
fich erfcheinen, woͤchentlich über 700.000 Bogen liefern; 60 Kupferfteher, 
Schriftgießerei, Zifhierarbeit, Schiffbaurꝛc., Staatsbank, 4 privil. Banken, 
11 Affeturanzgef., Händelskollegium, Buhbändiermeffe ; MWalkmühlen 
Brauereien, Rum = und Spritbrenn. Das Haupthandeisproduft ift Mehl 
von dem ineinem Jahr an 40.000 Fäffer ausgeführt wurden. Der Delamarı 
trägt in der Stade noch Linienfhiffe. Der Hafen im Fluſſe iſt ſehr geräw 
mig und hat gute Schiffswerfte. Das gelbe Fieber hat zumeilen hier großt 
Vermüftungen angerichtet. Die Stadt hat Mangel an gutem Trinfmafltt 
‚und in der Nahbarfhaft viele Sümpfe. Die Wafferleitung aus dem 
Shuylkill, aus der das Waſſer mitteift 3 Räder gepumpt in 2 Behättniflt 
läuft, 50 Fuß über dem Terrain der Stadt, Liefert in alle Straßen und 
Häufer täglih 4 Mil. Gallonen ; das alte Nom erhielt bei einer Bevoͤlkt 
rung von 1 Mitt, nur 1 Mil. Gallonen Wafler mehr, Die zweite Stadt 
des Staats ift Pitesburg, am Bufammenfluß des Alleghann und det 
Monongahela, zweier [chiffbaren Quellfttöme des Ohio, wodurch die Stad! 
mit dem Miffifippi in Verbindung fleht. Sie hat nicht altein bedeutenden 
Handel, fondern ift auch die michtigfte Fabrikſtadt der Union; man bal 
hier eine Kanonengießerei, 5 Glashütten u.f. w. Die Stade ift fehr regel’ 
mäßig gebaut und zählt gemiß ſchon über 12.000 Einw. 
Pentaglotte, eine Bibel in 5 Sprachen. 
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Yentameter, ein Vers von fünf Füßen, der feinen unveraͤnderlichen 
Abſchnitt gerade in ber Mitte, nach einer langen Sylbe hat, die ein Wort 
endiget. Er zerfälit daher in zwei Halbverfe, jeder von deittehalb Fuͤßen. 
Dieerfte Hälfte kann entweder Spondeen oder Daktylen allein, oder auch 
abwechſelnd, enthalten. Die legte Hälfte befteht allein aus Daktylen. 

— — |— — 1—1- vei| — vv) — 
— »v|— tool — | 
— je u0|-- 
Nil mihi rescribas |] Attamen ipse Yeni 
Keine Briefe von Dir 1 wünfch' ich, ich wuͤnſche dich ſelbſt. 
Es ift fehlerhaft, wenn einige deutfche Dichter auch in das legt? Hemiſtich 
Spondeen bringen. Ein Gedicht in lauter Pentametern würde, des einfachen 
Ganges wegen, fehr fchleppend ſeyn. Tieſes haben auch die Alten ſchon 
gefühlt, die ihn nie allein gebrauchten, fondern in elegifchen Gedichten, die, 
wie Sulzer ſeht richtig fagt, felbft etwas fich beftändig auf eliten Zon Ders 
umdrehendes, aber der Empfindung Natürliches haben, mit dem Derametee 
abwechſeln laffen, z. B. in der Grabfchrift, die ein Mündel feinem Bors 
munde fegte: 
Baters Stelle vertrat der Gut’ an dem Kinde. —— Jüngling 
Raubte des Edlen Tod leider, die Freude des Danks. 

Pentathlon ſ. Gomnaſium. 

Pentateuch, ſ. Hebräifhe Sprache und Literatur fo wie 
die Art. Bibel und Moſes. 
—Pentheſthea, ſ. Amazonen. 

Pentheus, des Sparten Echions und der Agave Sohn. Cadmus hinter⸗ 
ließ ihm fein Koͤnigreich; während feiner Regierung breitete ſich der Dienſt 
des Bachus in Theben fehr aus. Pentheus widerfegte fich ihm; als eraber 
einſt dieſe Feierlichkeiten auf dem Cithaͤron zerflören wollte, geriechen die das 
deſt feiernden Weiber, Agave an ihrer Spige, in Wuth, ſahen ihn für ein 
wildes Schwein an, und zerriffen ihn. 

Pera, eine Vorftadt von Konſtantinopel; fie liegt auf der Nordſeite des 
Hafens, ſtoͤßt an die Vorftadt Galata und wird von vornehmen Türken, Ars 
menlern, Juden, Griechen und abendbländifhen Chriften bewohnt. In ihre 
wohnen auch noch die fremden Gefandten und Kaufleute, die Franzoſen aus 
genommen, welche in Galata wohnen, Es giebt inihr 5 katholiſche Kirchen, 
einen Erzbifhof und einige Kiöfter, Auch findet fich bier ein deutſches und 
franz. Seminarium zus Befegung der Dragomanftelten, fo wie eine kuͤrkiſche 
Schule für Knaben und die zum Dienite im Serail beflimmten junge Leute. 
Im 3.1810 brannten 2500 Häufer ab, 

Petceval (Spencer), zweiter Sohn des Perceval, Grafen von Egs 
mönt , ſtammte von einer normannifhen Familie und ward zu London den 
1, November 1762 geboren. Er widmete fih zu Cambridge den Rechten, 
wurde 1792 Conſulent der Admiralität und der Univerfität Cambridge. Im 
Jahr 1801 wurde er in Adingtons Minifterium Generals Solicitor, fo wie 
er ſich auch behauptet, als Pitt 1804 wieder die Leitung ber auswärtigen 
Angelegenheiten übernahm, der ihn zum Xitornep = General ernannte, Er 
erklärte fich Hierauf für die Union Stlande. Im Fahr 1807 erhielt er die 
Würde als Unterfhasmeifter und Schatzkammerkanzler unter dem Herzog 
von Portland, und zeigte ſich allenthalden als heftigen Gegner Napoleons 
und der irländifchen Kathollken. Nach des Hersog von Pottlands Tode, 
im Oft, 1809, ttat Perceval als erſter Lord der Schagkammer an die Spige 
dee neuen Adminiftration und zeigte fich feſt und entſchloſſen in feinem Haß 
gegen Frankreichs. Kaifer, ohne fid) durch die Wuͤnſche des Volks und Frans 
zis Burdetts Vollsvesfammlungen irte machen zu laflen, und hatte die SGe⸗ 
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nugthuung, feine Plane burd) das Sinken der Macht: Napoleons gekroͤnt zu 
feben, deffen Armeen mebrmais in Eranien geſchlagen wurden. Den 
gänzlihen Sturz deſſelben erlebte er jedoch nicht; denn er wurde von 
einem Kaufmann zu Liverpool, Jehn James Billigham, der fein ganjes 
Vermoͤgen durch dje Zeitumflände verloren hatte, den 11. Mai 1812, als 
eben ins Parlament trat, erfchoffen. ar 
Perdiccas iftder Name mehrerer macebonifchen Könige; :der-berühm: 
tefte von diefen Namenegenoffen war der General Areranders-bes-Grosen, 
der Geführte feines Nuhmes, ſo wie feiner Eroberungen, Auf den Ted— 
bette gab ibm Alexander fhmweigend feinen Öiegelring , und. fehlen ihn 
hierduckh zum Nare/olger beſtimmen zu wollens aber die andern General 
erkannten diefe nicht ausdrückliche Erkiärung des Alexanders nicht an, um 
überließen ihm nur die Mitvermundſchaft des Thronerben. . Nichts deſtowe⸗ 
niger gab Perdiccas die Hoffnung zum Throne nicht auf ; er ſchied fid von 
‚der Tochter des Antipater, Nicaͤa, und heirathete die Schwefter des Alerandır, 
Gleopatra, Antigonus, feine ehrgeizigen Abfichten ahnend, ‚verband ſich 
„mit Untipater, Craterus und Ptolemaus gegen ihn. . Perdiccas fandte zwar 
den Eumenes, einen ausgezeichneten Feldherrn, gegen die Verbündeten; 
vermochte fie aber nicht zu zgerflreuen und erlist mehrmal Verluſte. Em'lich 
empörte feine Härte, fein Stolz und feine Unflugbeit die vornehmften Offizier, 
und Perdiccas würde mit mehrern ſeiner Anhänger 322 vor Chr, Geh. in 
feinem Zelte ermordet gefunden. 
Peregrinus Proteuß, ein Schwaͤrmer, geb. zu Paros in Pontus, lebte 
in feiner Jugend ausfhweifend und zog ſich dadurd mehrmals Eörperlict 
Miskandlungen und große Gefahren zu. Sogar feinen alten Vater foll et 
erdroffelt und, als das Verbrechen ruchtbar ward, als Flüchtling von einm 
Orte zum andern ſich herumgetrieben haben. Auf diefer MWanderfchaft ward 
er mit ben Chriftianern befannt, und ſchloß fi an ihre Neligionspartei an. 
Nun zeihnete.er fih durch feinen fanatifchen Eifer aus, und fhrieb aud 
mehrere auf die Religion von Chriftus dem Gekreuzigten ſich beziehen 
Bücher. Darüber gerieth er in Gefangenfhaft, erwarb ſich den Name 
eines Märtvrers, und wurde ins Geheim von feinen Glaubenegenoffen auf 
alte mögliche Art unterftügt, bis ihm endlich der Praͤfektus von Sprien die 
Freiheit wieder gab. Seine Niederträcytigkeiten machten, daß ihn die Chriffen 
von ihrer Partei ausfchloffen, und nun nahm er völlig das Aeufere ein 
Cynikers an, und verfiel in die größten Albernheiten und Unanftändigfeiten, 
deren Lucian mehrere erwähnt. Er durchreifte Aegnpten und Stalien, war 
‚auch einige Zeit in Nom, wurde ‚aber bald durch den Prätor aus der Ent! 
verwiefen. Hierauf begab.er fih nad Griechenland, und cerierh auch hit 
durch feine Schmaͤhungen und Ungezogenheiten indie allgemeinfte Verachtung. 
Da er alfo auf die bisherige Art die Bewunderung des Volks, nach meld 
‚er wie ein Unfinniger ftrebte, nicht mehr auf fich zu ziehen vermochte, T 
‚faßte er den Entſchluß, fich vor der ganzen Verfammlung zu: Ofpmpiaftt' 
willig auf einem Scheiterhaufen zu verbrennen. Der Scheiterhaufen wurde tt 
‚richtet, Peregrinus und die ihn umgebenden Cyniker fteddten ihn mit ihten 
‚Sadeln in Brand; er entfleidete fich, warf Weihrauch in die Flammen, rief 
Götter und Dämonenan, ſprang auf den Scheiterhaufen, und — verbrannte, 
‚im 3. Chr. 168. Wieland hat diefen Schwärmer zum Gegenſtande eines Ho 
mans genommen, inbem er Peregrinus Leben und Tod pſychologiſch zu en! 
raͤthſeln ſucht. 3 
Pergament, eine beſonders zubereitete Thierhaut, auf welcher m 
fhreiben. und malen kann. Es wird aus: Kalbe, Bod:, Efelt: aud 
Schweinshäuten gemacht, Schon zu Davids Zeiten hatten die Iſtaeliten 
aufgerollte Bücher von Thierhaͤuten, und Herodot erzählt, dag die Joniet 
in den dlteften Zeiten auf ungegerbte Hammel⸗ und Ziegenfelle ſchrieben— 
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vom denen bloß die Haare abgeichabt waren. Mtolemäus Philadelphus 
konnte die Seinheit des Pergaments.nicht genug bewundern, auf weiches die _ 
Abſchrift der h. Schrift gefhrieben war, die ihm der Hobepriefter Eleazar 
zuſchickte. In der Stadt Peraamus in Kleinafien mag die fehr alte Kunft 
Pergament zu machen, zu der Zeit fehr verbeffert worden fenn, als man dem’ 
König Eumenes das Papier aus Aegypten vorenthielt. — Die Haͤute werden‘ 
wie zum Weißgerben (f. Serben) gewäffert, mit. Kalk gebeizt und ges 
ſchwoͤdet; dann werden die Haare abgenommen oder gefneifet. Diefe ges 
fneifeten Häute werden in klarem Kalkwaſſer erweicht (gebrunnet),, auf der 
Hleifihfeite abgeitrihen, in Rahmen mit Schnüren glatt gefpannt, das 
überflüfjige Kalkwaſſer wird herausgeſtrichen, die Fleiſchſeite mit Kreide 
angeſtrichen, mit Bimsftein eingerieben und ſolches zwei bis dreimal wies 
derholt, Die Narbenfeite wird nach diefer Operation gut ausgeſtrichen, 
das Fell inder Sonne getrodnet und die Haut geſchabt und geglättet. Se 
nachdem dieſes allgemeine Verfahren mehr oder weniger abgeändert wird, 
entſteht das Schreibepergament, das Malerpergament, das narbige Pergas 
ment, das halbnarbige, das Stider:, das Trommel. , das Delpergament 
dep die Recherhaut und das englifche Delpergament aus Leinwand. 

* olefi (Joh. Bapt.), ein berühmter italieniſcher Componiſt, gebo⸗ 
ten1704 zu Caſoria im Koͤnigreiche Neapel, wurde im Conbervatorium 
dei poveri di Gesu Cristo der Stade unter Gaetano Graͤco erzogen. 
Der Far von Stigliano, der die Zalente des jungen Pergolsfi wahrnahm, 
nabm ihn unter feinen Schug und verfchaffte ihm von 1730—34 die Mittel, 
für das Theatro nuovo zu arbeiten , wo feine Opern vielen Beifall fanden. 
Nah Rom gereift, echielt er den Auftrag, die Oper Divmpias au feßen; 
terang mit Duni, der die Oper Nero fomponirt hatte, um den Preis, und 
fiel duch ; obgleih Duni felbſt geftand , daß feine Arbeit von geringerm - 
Werthe feg. Er kehrte nach Neapel zurüd und fegte auf Veranlaffung des ' 
Hetzogs von Mantua eine Meffe, das Dixitund Laudate, welche lebhaft 
geruͤhmt wurden, und ihn über feinen Fall troͤſteten. Er ftarb zu Neapel 
im Anfange des 3. 1737. Falſch ift die Behauptung, er fen vergiftet wor: 
den. Einige Italiener nennen ihn den Dominichino in der Muſik. Die 
Reichtigkeit in feinem Sage, feine Kenntniffe in der Harmonie und der 

ichthum im der Melodie haben ihm einen berühmten Namen gemacht. 
Man wirft ihm Trodenbeit ind unzufammenbangenden Styl vor; feinen 
Gefang .opferte er manchmal dem Affekte der Begleitung auf; im Allgemeis 
nen herrſcht im feinen Arbeiten eine ſchwermuͤthige Stimmung. Seine vors 
züglichſten Werke find: 1) feine Serva padrona, Oper in zwei Akten; 
von den beiden Schlufduo’s im Aften Akte ſagt I. J. Rouffean: Nichts 
würde. ihnen. bei einer richtigen Aufführung fehlen, als Zuhörer, die fie 
verfländen; 2) II Maestro di Musica, Intermezzo; 3) Sein Salva 

egina und Stabat Mater bält man allgemein für feine Meiſterwerke. 
Pergoleſi ſtarb waͤhrend der Compoſition des letzten Verſes des erhabenen 
Stabat Mater. EB 

Perikles, einer der beruhmteften Athenisnfer, der durch die Größe feines 
Genies fein Vaterland zum maͤchtigſten und Bultivirteften Staate in Griechen: 
land erhob. »Er ſtammte von väterliher und mütterliher Seite aus einem 
ſehr angefehenen Geſchlechte. Seine Lehrer waren Damon, der unter der 
Maske eines Kehrers der Mufit ihn in den Grundfäsen der Staatskunft 
unterrichtete, ber Eleate Zeno, vornehmlich aber der berühmte Anaragoras. 
Anfangs theilte er noch die Gunft des Volks mit dem Cimon, welcher auf der 
Seite der Vornehmen und Reichen, fo wie Perikles an der Spigedes geringen 
ınd armen Volkes ftand. Bald hatte Perikles das Volk fo innig mit fich 
ind ſeinem Intereſſe verkauͤpft, daß er ungeſcheut umd mit Gluͤck auch gegen 
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feine Widerſacher agiren und den Schleier von feinen eigentlichen Plauen 
lüften konnte. Zuerſt bemühte er fih, das Anfehen des Areopagus zu 
ſchwaͤchen, von dem er die ftärffte Widerſetzlichkeit befürchten mußte , wenn 
et feine eigenen feinern und freiern Sitten allgemeiner machen wollte. Dur 
feinen Freund, den Redner Ephialtes, brachte er e8 dahin, daß dem Areopa: 
gus die Entfheidung der meiften Nedtshändel genommen und dadurch fein 


Anfeben faft ganz zeritört wurde. Nun fegte er mit eben fo vielem Gluͤd die, 


Berbannung feines Hauptfeindes, des Cimon, durch, indem er auf ſeinen 
Betrieb, wegen feiner Vorliebe für Sparta , fälfchlich verdaͤchtiger Verbin 
dungen mit den Lacebämoniern angeklagt worden war. Cimon ward zwar 
wieder zurücgerufen, ftarb aber bald darauf während eines Feldzuges in Ey 
pern, und Perikles war nun der mäcdhtigfie Bürger. Indeſſen hatte et 


immer noch die Partei dee Reichen wider fi, und biefe flellte daher den Thu— 


eybides, der mit Cimon verwandt war, gegen ihn auf, um ihm die Spike 
zu bieten. In der That erbielt diefer durch feine Rednertalente auf einige 


Zeit das Gleichgewicht zwifchen dem Volke und dem Abel; aber Perikfes ſehlt 
ſich immer fefter in der Gunft des erſtern, und ſuchte es durch Schaufpick, 
Gaftmale, glänzende Aufzüge und andere Luftbarfeiten zu vergnügen. Bu 
gleich fing er auch jegt an, für die Vergrößerung der Macht und die Bir 


fhönerung Atzens zu forgen. Jedes Jahr ſchickte er 60Kriegsſchiffe ad, auf 


denen fich viele Bürger befanden, welche nicht nur auf 8 Monate Sol 
befamen , fondern aud den Seedienft erlernen konnten, Ferner fandte |, 
um die Mäffiggänger in der Stadt zu vermindern und die Lebensbeduͤrfniſt 
wohlfeiler zu machen, Kolonien nad Cherfones, Naros, Andros, Thracien 
- und Spbaris in Italien. Athen felbft verfhönerte er durch öffentliche Gr 
bäude fo fehr, daß die Ausländer in das größte Erftaunen gefegt wurden, 
Bei dem allen wurden doch die Staatsgelder nicht durch diefe Ausgabe vet: 
ringert. Er verdreifachte die öffentlichen Einkünfte, theils durch eine beffett 
Einrichtung der öffentlichen Defonomie, theils durch die Erhöhung ber Ab 
oben, welche die Bundesgenoffen bezahlen mußten, am meiften aber du 
die Verlegung des gemeinfhaftlichen Schatzes der Griechen von Deios nad) 
Athen, welches letztere unftreitig eine ungerechte Gewaltthaͤtigkeit war, fo ſeht 


auch Perikles dieſen Schritt durch ein feheinhares Sophisma zu vertheibign 


Ber Durch diefe Vermehrung des Staatsreihthums fahe fich Perikles in 


en Stand gefegt, die Seemacht und Landmacht der Athener zu —5 | 


und jene unfterblihen Werke aufzuführen. Dennoch fann man den Prti 
von bem Vorwurfe nicht ganz frei fprechen, daß er ſich mehr um feine Belt, 
genoffen als um die daucchafte Wohlfahrt des Staats, mehr um bie Kunß, 
als um fein Vaterland verdient machte, Denn auferdem, bag er durch fein? 
Anhänger den Pöbel zum Tyrannen der Vornehmen und felbft zum Her 
uͤber die Sefege erhob, gab er auch mehrere Befege, wodurch nicht bleß 
der Staat, ſondern auch die Sitten des Volks verdorben wurden, und Wr 
nichtete hingegen andere, auf welchen das Heil bes Ganzen berutte, und die 
ohne den gänzlichen Umfturz der Staatsverfaffung nicht über den Haufen ge⸗ 
Koßen werden Eonnıen. Gegen das Ende feiner Staatsverwaltung beretelt 
er es, aber zu fpit, daß er der alten Stantsverfaffung und dem beffern Theile 
des Volks zu viel vergeben und dem unbändigen Poͤbel fo viele und nadther 
lige Vorrechte zugewandt hatte. Wenigſtens zog er jegt die Zügel, melde a 
fonft nach den Einfälten des Pöbels nachgelaſſen hatte, viel flärker am, als 
vorher. Waͤhrend Periktes fich mit der Verfhönerung Athens beſchaͤftigte 
trug er aud) den Sieg über ſeinen noch einzigen Widerfacher, den Thucyhdides 
davon, welcher durch den Oſtracismus verbannt wurde, ungefaͤhr um d 
Ende des B3ten oder den Anfang der 84ten Olympiade, fo daß nun Verilles 
noch 16 Jahre ganz allein über Athen regierte. Von dieſer Zeit an hetrſche ei 
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fo unum ſchraͤnkt in Athen, daß die Einwohner biefer Stade mar bem Namen 
nach unter einer bemofratifchen, in der That aber unter einer monarchifchen 
Berfaffung lebten, Des Perikles Abſicht war, Athen zur Hauptftadt von 
ganz Öriehenland zu machen und alle einzelnen Staaten deffelben mit ihm zu 
verbinden. Er ſchickte Abgeordnete in alle griechifchen Städte und die Infeln, 
um fie zu einer allgemeinen Nationalverfammiung nach Athen einzuladen, 
bei welcher man fidy über gemeinfhaftlihe Angelegenheiten berathfchlagen 
follte ; aber diefer Entwurf kam nicht zu Stande, weii Sparta ſich dagegen 
ſetzte. — Unter allen feinen Feldzügen legte er in dem Zuge nach dem Cherſones 
die meifte Ehre ein, indem er durch Verſtaͤrkung der dortigen Kolonien und 
duch gut angelegte VBerfhanzungen die Streifereien der Barbaren verhinderte. 
Su dem Kriege mir Sparta fegelte er mit einer Flotte von 100 Schiffen um 
den Peloponnes, verſuchte an mehrern Orten glüdliche Landungen, plünderte 
die Staͤdte an der Seeküfte, und drang felbft tiefins Land hinein, fchlug die 
Sicyonier bei Nemea, fegelte dann nach der Mündung des Achelous, durch⸗ 
fireifte Afarnanien, und verwüftete das Gebiet der Deneaden. Sein Haupt: 
augenmerkmal wandte er auf die Befefligung der ſchon beftehenden Herrfchaft 
Uhens; denn er fah wohl ein, waß füreinen gefährlihen Seind Athen an 
Sparta habe, und wie wenig den Bundesgenoffen zu trauen ſeyn möchte, 
wenn fie Athens Macht zerfplittert fähen. Da im 3. Jahr der 83. DL ein 
Waffenſtillſtand mit Sparta auf 30 Jahre geſchloſſen wurde, fo unternahm 
—— einen Feldzug gegen die Samier, weil ſie dem Befehle Athens, die 
affen gegen die Mileſier niederzulegen, ungehorfam geweſen waren, nad) 
Einiger Vorgeben aber, feiner gelichten Afpafia zu gefullen. Er fchaffte in 
Samos die ariftofratifche Regierung ab, führte die Demokratie ein, und ließ 
ſich zur Verſicherung ihrer Treue Geifel geben. Aber die Samier empörten 
Data darauf wieder, und rüfteten ſich mit aller Macht zum Kriege; dennoch 
berwand Perikles mit 44 Schiffen ihre faft noch einmal fo ſtarke Flotte bei 
der Infel Zragia, und belagerte Samos, das fi) aber fo hartnädig wehrte, 
daß er Verftärtung von Athen fommen laffen mußte, Nachdem Samos 
ganz eingefchloffen war, fegelte Perikles mit 60 Schiffen ab, nach Einigen, 
um einer den Samiern zu Hülfe eilenden phönizifhen Flotte entgegen zu 
gehen, nad) Andern, um einen Verfuh auf Cypern zu wagen. Während 
feiner Abwefenbeit wurden bie Athenienſer gefhlagen. Aufbdie erhaltenen 
ungluͤcklichen Nachrichten kehrte Perikles fogleih wieder um, flug den 
Meliffus gänzlich, und eroberte endlich die Stadt nach einerneunmonatlidhen 
Belagerung. Er riß ihre Mauern nieder, nahm ihre Schiffe weg, und legte 
ihr eine große Geldftrafe auf. Der peloponnefifhe Krieg glimmte jest fchon. 
unter bee Aſche, und obgleich Perikies nicht die eigentliche Urfache deffelben 
war, fo ſahe er doch wohl ein, daß derfelbe ſchwer zu vermeiden ſeyn wuͤrde, 
wenn nicht Athen alle feine erlangten Vortbeile aufgeben wollte, Diefen 
efihtspunft vor Augen habend, gab er den Forderungen der Lacedämonier 
nicht nach, und ermunterte die Athener zum tapfern Widerftande,. Der Krirg 
nahm alfo wirklich feinen Anfang, und Sparta’s König, Archidamus, vera 
wüftete Attila mit einem Deere von 60.000 Mann, Gegen eine folche Macht 
getraute Perikies nicht, ſich im einen Kampf einzulaffen, da die Armee zu 
Lande viel ſchwaͤcher war. Er begnügte ſich daher, die Stadt in guten Vers 
theibigungszuftand zu fegen, und achtete nicht bie bitterften Schmähungen 
und Vorwürfe, womit ihn das Volk überhäufte, das ungeftraft das Land ver: 
wuftet fehen mußte; dagegen aber fhidte er eine Flotte von 100 Schiffen 
na dem Peloponnes, um bie Lacedämonier mit gleicher Minze zu bezahlen. 
As Archidamus wieder abgezogen war, griff er die Migranefer an, und vers 
heerte ihr Gebiet. Alles ſchien für Achen einen glüdiichen Ausgang nehmen 
zu wollen, als eine ſchreckliche Peſt ausbrah, von welcher man auch den 


\ 
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Perikles als die Urſache anklagte, meil er die Stadt zu Fehr mit Menſchen 
überhäuft babe. Diefem Vorwurfe abzuhelfen und zugleich den Feinden 
einigen Echaden zu thun, bemannte er eine Flotte von 120 Schiffen. Pe 
rikles ſege!lte nun mit der Flotte ab, ohne jedch viel ausrichten zu fönnen, 
weil die Peft unter-feinee Armee eingeriffen war, Die Arhener wurden über 
alte diefe Unfälle fo aufgebracht auf ihren bisherigen Liebling, daf fie in einem 
Volksbeſchluſſe ihm die oberite Gewalt nahmen, und ihm eine Geldſtrafe 
auflegten. Auch feine häuslichen Angelenenheiten vermehrten feinen Kummer. 
Mit den meiften Perſonen aus feiner Familie lebte er in Uneinigkeit, und 
viele davon wurden duch die Peft hingerafft. Dennoch verlor Perikies feinen 
Muth umd feine Seelengroͤße nicht; nur ale er auch feinen noch übrigen 
rechtmäßigen Sohn, Palarus, einbüfte, da Übermannte ihn der Schmerz, 
und fo ſehr er fi) mit Standhaftigkeit zu waffnen fuchte, fo konnte er doh 
der Thraͤnen fih nicht enthalten — bie erften, welche das Schidfal ihm ab 
nöthigte. Die Athener bereueten bald ihre Undankbarkeit, und trugen ihm 
die cberfte Gewalt aufs neue an; aber nur mit vieler Mühe entriß er fid 
feinem Kummer und zeigte fich öffentlich. Das Volk bat ihn um Vrrzeihung, 
under unterzog fich wieder den öffentlichen Angelegenheiten. Bald darauf 
wurde Perikles feibft von der Krankheit ergriffen, weiche ſich mit einer Aut: 
zehrung endigte. So ftarb er, allgemein betrauert, im dritten Jahre des 
peloponnefifchen Krieges, im 4. Sabre der 87. Olympiade, 429 Jahre v. Chr. 
G. gegen don Herbfl. Als er dem legten Seufzer nahe, kein Zeichen.des 
Lebens mehr von fich gab, fanden die vornehmften Athener um fein Bet, 


* 


, und erleichterten ihren Schmerz durch Herzählung feiner Siege. Er börtt 


dies, und indem er fich mit Mühe von feinem Lager hob, ſprach er: Diele 
Thaten find das Werk des Gluͤcks, und ich habe fie mit andern Feldherten 
gemein. Das einzige Lob, welches ich verdiene, befteht darin, daß ic mie 
einen Bürger in Trauer verfegt habe. — Der Name feiner Gemahlin mir 
nicht genannt. Sie war eine Verwandte von ihm und vorher mit bem Hipp: 
nifus vermaͤhlt, dem fie den wegen feines Reichthums berühmten Kallias 
geborgn hatte. Don Perikies hatte fie zwei Söhne, den Zanthippus und 
Palarus. Ihre Ehe war nicht die vergnügtefte, befonders, ſeit dem er dit 
fhöne und geiftreihe Afrafia liebte. Man fagt, daß er mit Bewilligung 
feiner Gemahlin diefe berühmte Hetäre geliebt habe, der er feine ganze Zart⸗ 


| lichkeit ſchenkte. 


Perikopen find bibtifche Steffen, über die man beim Gottes dienſte 
Vorleſungen vor dem Altare oder Predigten hält. Anfangs war es den 
Geiſtlichen überlaffen , fie auszuwaͤhlen. Im Aten Jahrh. murde es be⸗ 
ſtimmt, daß fie aus den Fanoırifchen Schriften des X. und N. Teſtaments 
genommen merden follten. Gregor der Große ließ über fie ein eigenes Lektio⸗ 
narium anfertigen, daß Carl der Große dem in ſeinem Reiche eingefuͤhtten 


\ Homiliarium zu Grunde legte. Luther verdraͤngte fie nicht; doch haben die 


evangelifchen Prediger eine größere Freiheit in ihrem Gebraude, währen? | 
ie katholiſchen mehr oder weniger nad) diefen Perikepen fich richten muͤſſen. 
Periode bedeutet überhaupt einen Zeitkreis, und der Aſtronom verſteht 
darunter die Zeit, in welcher ein Planet feine Nevolution vollbringt, eder 
die Dauer feines Kaufes, die er nöthig hat, um an denfelben Punkt miedt! 
zu gelangen, von dem er ausgegangen ift, "Aus ſolchen Perigden entſt ehen 
die Sonnen und Mondjahre, die Sonnen: und Mondmonate, ‚die Tage— 
Jahreszeiten zc. (ſ. d. Art.) Der Chronolog nennt Periode eine EP! ‘ 
oder einan Zeitraum, nach welchem er die Jahre zaͤhlt, oder auch eine Folge ven 
Zabren, die ihm zum Mat der Zeit dienen. Die befanntern Period! 
waren umd find: 1) die Metbonifche, von ihrem Erfinder Meıhon, al 
Mondepfus genannt, iſt eine Folge von 19 Jahren, nad) meiden Verlaufe 
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bie vollen und Meumonde auf denfeiben Tag bes Sonnenjahres fallen 
fellten. 2) Die Calippifche, eine Verbefferung der methonifchen, Galippus 
fand diefe nicht genau genug, muftiplizirte die Angabe der methon. mit 4, 
und beftimmte die Folge von 76 3. zu feiner Periode; auch diefe fand Hip— 
parchos fehlerhaft: er nahm das Sonnenjahr zu 365 T. 5St. 55M. 12 ©. 
und berechnete, daß in 304 die calip, Periode um einen ganzen Tag irren 
müffe. Dies bewog ihn, die calip. Angabe nochmals mit 4 zu multipliziren 
und vom Produkte 1 Tag abzuziehen. Die bekannteſte ift 3) bie Julias 
nifche, welche Joſeph Scaligir erfand ; fie umfaßt eine Folge von 7980 ; 
fie ift Produkt der Zahlen 23, 19, 15, oder des Sonnen», Mond» und 
Indiktienschkels. Jedes Jahr in der julianiichen Periode hat feinen beſon— 
dern Sonnen: , Mond: und Indiktionscyhkel, fo daß in ihrem ganzen Ums 
finge fein Jahr ift, das mit einem andern diefe Cykeln gemeinſchaftlich 
bat, Ecaliger erdachte fie zu dem Zwecke, um durch fie, weiche alle befann= 
ten Perioden und Epochen in fich faßte, die Reduktion der Sabre aus einer 
Periode nach einet andern zu erieichtern. 4) Die Bictorinifche ift ein Abe 
[hnitt der julian, Periode, und wurde durch das Produkt des Sonnen: und 
Mondenkel?, d. h. der Zahten 28, 19 gebildet und umfaßt einen Zeitraum 
von 532 F:, nach deren Ablauf, wie Victorinus, der unter dem Papſte 
Hilärius lebte, meinte, die Neu:, und Vollmonde auf benfelben Tag des 
jültan, Jahres fallen. Dieſe Periode heißt auch die Dionpfifche, weil 
die Erfindung Denys dem Kleinen von Einigen zugeichrieben wird ; aud) die 
große Dfterperiode, weil im alten Galender das Dfterfeft n. 532 3. auf den: 
ſelben Tag fiel. Die hronologifhen Perioden find außer Gebrauch gefom: 
men, da man jetzt nach Jahren vor und nad Ehrifti Geburt rechnet. Die 
Geſchichte, welche bei den Alten erft ethnographiſch, dann chronologiſch und 
annaliſtiſch erzählte, bat in der neuern Zeit diefen Weg verlaffen und nimmt 
bie Beftimmung ihrer Perioden aus wichtigen, univerfalbiftorifchen Bege— 
hheiten, und ordnet ihren Stoff nad dem Geifte und Charakter, wodurch 
Zeitraum von dem andern fich auszeichnete, und nad) den großen Men: 
hen, die in diefem oder jenem Zeitraume die berrfchenden Reitfterne waren, 
und einem großen Theil des Menfchengefchlechts eine neue Richtung im 
Dinten und Handeln gaben. Die Weltgeihihte, nad diefer Idee 
grordnet, kann füglih nad folgenden Perioden eingetheilt werden. 1) 
Die Periode vor der Suͤndfluth. Die Gefhichte verläßt uns hier gänz: 
lich und die Schiüffe aus der Bildung unferer Erde auf ihr Alter, wodurch 
man bald die mofaifchen Urkunden hat beftätigen, bald widerlegen wollen, 
find zu gewagt, als daß fie auf einen größern Glauben, als bloße Vermuthun—⸗ 
gen verdienen, Anfpruch machen dürfen, Die 2te oder eigentlich 1fte Periode 
beginnt mit der Suͤndfluth 1500 vor Ehr.; fie umfaßt die mythifch=hiftos 
tiſchen Zeiten. Die Voͤlker treten allmählich aus dem Dunkel hervor; die 
urfprüngliche Samilien = und SPatriarchalverfaffung ift für die wachſende 
Velksmenge zu befchränft, es bilden ſich Staaten mit mehr oder weniger einges 
Khränfter monardifcher Verfaſſung. Noah, Abraham, Mofes, Cckrops, 
Kadmos find die bervoralänzenden Charaktere diefes Zeitraums, Die Ste um— 
fpannt 1000. Die Gefhichte widelt fi von dem Mythus les. Die Völker 
traten enger in freundfchaftliche oder feindliche Berührung gegeneinander; 
in Afien erhebt fich eine Univerfalmonardhie, während in Europa, Griechen: 
land und Nom die Thronen bem Republifanismus weichen müffen. Zoroaſter, 
kycutg, Solon, Pythagoras, Confucius, Cyrus, Brutus find in ihr die ber 
vörftechendften Männer. te beginnt mit dem J. 500 und begreift 200 J. 
Europa im Kampfe mit Afien. Griechenland vertheidigt gluͤcktich feine Nas 
tionaffreiheit gegen Perfien , mendet dann feine Waffen gegen fich ſelbſt, 
leckt durch feine Uneinigkeit den Feind feiner Unabhängigkeit herbei, wird 
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durch Philipp beſtegt und zerftört unter deffen großem Sohne ben Perfer 
Reichs-Coloß. Rom übt fi zur Welteroberung mit ben £leinern Völkern 
Staliens, und in Griechenland erringt die Meufchbeit ihre [hönften Bluͤ— 
then. Leonidas, Mittiades, Themiſtocles, Cimon, Epaminondas, Herodet, 
ee Socrates, Sophocles, Zimoleon, Alerander, Camillus , die Decier 
ind bie Hauptcharaktere dieſes Zeitraums. Die 5tegeht von 300 bis 14 n, Chr. 
Mom hat bie Befiegung Italiens vollendet, zertruͤmmert die Farthagifhe 
Handelsrepublik, demütbiat Griechenland, macht fi mit dem Schwette 
zum Erben Aleranders in Aſien, vernichtet dann feine eigne Freiheit und | 
wird Sklave. In ihr lebten Philopoͤmen, Hannibal, Gato, die Scipionen, 
Polybius, Michridates, Pompejus, Cäfar, Cicero, Livius, Agrippa, Her 
mann, Johannes, Auguftus. Die 6te geht von 14 3. n. Chr, bis 756. Neue 
lichtere Jdeen kommen in Umlauf, die alte Staatsreligion fallt undRoms 
Macht und Größe mit ihr; aus dem Süden und Morden brechen neue 
Völker hervor, zertrlimmern Noms Herrfhaftund geflaiten die Welt anders: 
die Apofter, Zrajan, die Antonine, Plutarch, Zacitus, Conftantin, Theodos, 
Arius, Athannfius, Theodorih, Mohammed, Carl Martell, Bonifaz, Pipin | 
Sn der Tten Periode von 756 — 1096 Legt Rom ben Grund zu einer religid 
ſen Univerfalmonardhie und im Morgenland geſchieht daſſelbe auf biutigem 
Wege; der Islam firgt, und während die Abaffıden im Drient Wiſſenſchaft 
und Künfte befördern, thut Carl der Große im Occident daffelbe und ordnet 
fein Reih. Carl der Franke, Harun, Alfred, Deinrih J., Kanut, Robert 
Guiscard, Wilhelm der Eroberer, Wladimir, Gregor VII. In der dten 
Periode 1096 — 1315 hat Rom feing hierarchiſche Herrfchaft vollendet, den 
rauhen Kriegerfinn der nordifhen Völker hat die Religion zum Ritterthum 
emildert und treibt endlich den Dccident gegen den Drient. Gottfried von 

ouillon, Bernhard von Clairvaur, Heinrich Dandolo, Ludwig IX., Her 
mann von Salza, Innocenz Ill., Sriedrich 1., Il, Saladin, Dſchingis-Chan, 
Rudolph von Habsburg, Philipp der Schöne, Osmann, Stauffacher, Fuͤtſt, 
Melchthal, Wolfram von Eihenbach, Dante. Ite Periode von 1315—1519. 
Durch die Berührung, worin das Abend: und Morgenland gerieth, hob fih 
ber Handel, durch ihn wurden die Städte reich und frei, und ihr Flor hatte 
das Keimen und Blühen der Künfte und Wilfenfhaften zur Folge. Lob 
mus und Laurentius die Mediceer, Beffarion, Leo X. Zimur, Jsmael, 
Shah, Babur, Mahommed IL., Iwan Waſiljewitſch, Heinrich der Seefah⸗ 
rer, Sama, Albuquerque, Colombo, Maghellan, Gortez, Ferdinand der Ka 
tholifche, Kimenez, Wiclef, Hug, Petrarca, Laurentius Valla, Guttenberg, 
Reuchlin, Machiaveli, Maximiliau J. Michel Angelo, Rafael, Correggis, 
Dürer. Die 10te Periode von 1519— 1648, Roms Glaubensdrud. und 
hierarchiſche Mißbräuche rufen zum Widerftreite auf, Völker: und Fuͤrſten⸗ 
intereffen mifchen fi in den Kampf, und die Denkfreiheit muß fi Raum 
und Duldung durch das Schwert erringen. Frankreich wird durch Waffen 
und Staatskunft vorherrfchend ; während Spanien feine Kraft an dem Frei⸗ 
heitsfinne zerfplittert, und mit Amerikas Schägen feine Feinde bereichert; 
Deutfchland verliert feine Nationalkraft und fefte politifhe Haltung. Carl V⸗ 
Stanz; L, Soliman, Morig von Sach ſen, Guftav Wafa, — Luther, Zwingli, 
Calvin, Melandhthon, Erasmus, Gopernicus, Arioft, Taffo, Ign. Loyola,— 
Heinrich IV., Elifabeth, Wilhelm von Dranien, Guſtav Adolph, Ricyelieu,— 
Eamoens, Baco, Shaffpeare, Keppler, Hugo Groot, Corneille, Galllei, 
Opiz. In der 11ten Periode von 1648— 1740 beherrſcht Frankreich den 
Gontingent durh Sprache, Sitten und Waffen, gegen daffelbe fteht England 
als Eampfluftiger Nebenbubler. Der Norden erwacht aus feinem langen 
Shlummer, nimmt europaͤiſche Bildung an und wirft fein großes Gewicht in 
die Wagſchaale des politifhen Syſtems. Deutfchland ermannt fid und 
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ſtellt ſich ſelbſtſtaͤndig zmifchen den Norden und Weften. Cromwell, $riebrich 
Wilhelm der große Kurfürft, Ludwig XIV., Colbert, Mitheimlll., Peter L., 
Eigen von Savoyen, Walpole, — Aureng Zeb, Nadir Shah, — Gueride, 
Hnpgens, Racine, Motiere, Milton, Newton, Xeibnig, Senelon, Penn. Die 
1218 Periode 1740 — 1790. Der Norden, Norddeutfhiand und Rußland 
echöben fi immer mehr, und üben einen berrfchenden Einfluß auf den altern: 
den Welten aus. Die englifhen Golonien in Ametika zu Staaten erftarkt, 
reißen fih vom Mutteriande los und treten felbftftändig in das Voͤlkerſyſtem 
ein. Friedtich II., Maria Therefia, Joſeph II., Waſhington, Franklin, Ga: 
tharina II., Chatam, Pombal, Kaunitz, — Hyder Aly, — Cook, Niebuhr, 
Voltaire, Rouſſeau, Montes quieu, Buffon, Winckelmann, keſſing, Lavoiſier, 
Herſchel, Klopſtock. In der 13. Pertode endlich geht Frankreich durch eine 
futchtbare Revolution, welche bie bisherige Grundverfaſſung der Staaten 
zuſammenbricht, zu einer energiſchen Kraftaͤußerung über, druͤckt mit despotis 
(der Gewalt fo lange den Eontingent von Europa, bis endlich die Völker in 
Spanien in Verbindung mit England, das nie gegen die Revolutlonshyder 
feine Rüftung abgelegt hatte, und die Deutfchen mit Rußlands Hülfe ihre 
Unabhängigkeit fi erfämpfen und eine neue Ordnung der Dinge herbei⸗ 
fühten, indem Der heilige Bund das Völkerrecht der Vernunft und das 
Chriſtenthum als oberfter Leitungs: Grundfag in der Staatsfunft auf: 
ſtelte. Die vorzüglichften Männer diefer Periode waren: Mirabeau, 
Sieyes, Carnot, Eouffaint, Moreau, Napoleon, Pitt, Nelfon, Wellington, 
Wilberforce, — Alerander J., Franz 11., Friedrich Wilhelm III, Luife, — 
von Stein, Arndt, Blücher, Hardenberg, Erzherzog Cart, Kart, Förfter, 
Elbbon, Johann von Müller, Herder, Schiller, Wieland, Göthe, Fichte, 
Schelling, Jakobi, Alerander von Humboldt, Dibers, Heeren, Salzmann, 
Peſtalozzi, Campe, Mozart, Haydn rc. Muftapba Bairaktar, Kienlong u. A. 

Perioden, rhetoriſche, find durchgehende erweiterte Säge, ober 
Schluͤſſe. Z. B. aus dem Sage: der Hohmuth iſt verberblich, wird eine 
Piriode, wenn ſowohl Subjekt, als Praͤdikat durch erläuternde oder beftätis 
gende Beftimmungen erweitert werden, etwa fo: „Der Hochmuth, biefes fo 
ſehr durch alle Stände verbreitete Laſter, ift nicht nur moralifch verderblich, 
indem e8 die f[hönften Keime der Menſchenachtung und Menfchenliebe verdirbt; 
fondern rächer fih auch oft pſychologiſch durch Wahnfinn an dem, der ihm 
ergeben iſt.“ Die Beifäge oder Beftimmungen,, die Subjeft und Prädikat 
Kommen, und ſich in befondere Säge auflöfen laffen , find die Glieder der 
Periode ; Laffen fie ſich hingegen nicht als befondere Säge denken, oder haben 
ſie nur als Beftimmungen eines andern Satzes Sinn: fo heißen fie Abſatze 
oder Beifäße; z. B. „Hochmuth, nicht der edle Stolz, ift verderblich.“ Hier 
iſt der Zwiſchenſatz: nicht der edle Stolz, ein folcher Abfag. ine Periode 
iſt nicht volftindig, wenn entweder nur das Subjekt, oder das Prädikat 
erweitert ift, fondern wird nur für ein Glied einer Periode gehalten. Eine 
de Periode hat einen Vorderſatz und einen Nachfag, die ſich in unferer 
Sprache durch weil, ober wenn, und fo ; entweder, oder; zugegeben, aber 
u, auf taufendfache andere Art bezeichnen. Man theilt ferner die Perioden in 
einfaheund zufammengeffgte ein. Die erften find indeffen fein Weerioden, 
ſondern nur Glieder einer Periode, Die zufammengefegten benennt man 
nach der Anzahl ihrer Glieder. Ein guter Kopf bedarf aller diefer Subtilis 
täten nicht, wenn er ficht) in Anfehung der Perioden folgende Regeln merkt: 
a)-eine Periode darf nicht gar zu zufammengefegt und zu vielgliedrich, doch 
müffen die einzelnen Säge fo verfchlungen ſeyn, daß keiner für fi) die Auf: 
merkſamkeit feft hält, und daf, wenn man fie in ununterbrochnem Zufammens 
hange gehört oder gelefen hat, ihre vereinigte Wirkung zur Ueberzeugung nicht 
fehlen kann; b) man muß fie nicht durch zu viele Zwifchenfäge verfchränfen ; 
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c) man muß ihnen einen Wohlklang nicht nur duch Rhythmus und Cabenee, 
fondern auch durch die Wahl folcher Worte zu verfchaffen fuchen, deren Klang 
dem Gedanken angemeffen ift, den die Periode ausdrüden foil, wie Cicero im 
Anfang der erften. Katilinarifhen Nede, 2) In Anfehung der Schreibart 
ſuche man die größte Mannichfaltigkeit duch fhidliche Verbindung der Pe: 
tioden mit Periodengliedern und einzelnen Sägen zu erhalten; vermeide befon: 
ders in Schlüffen und Beweifen die Schulgerehhte Form, und leſe mehren 
gute, ſowohl rhetorifche als dogmatifhe Schriftfteller, ohne jedoch einem 
ſklaviſch nachzuahmen. 2, 

Periodein den Lebenserfheinungen. Die organifhen Kräfte wirken nicht 
immer, fie wirken nicht immer ſich felbft gleich, und werden in ihrer Wirs 
tung durchaus von dem Körper beftimmt, worauf fie wirken. Altes im Ile 
benden, organifchen Körper ift Umlauf, Wechfel, Periode und nur duch 
diefen Periodismus unterfcheidet fi der organifche Körper vom unorganie 
fhen. Dir Kryſtall, obgleih ſchoͤn gebildet, fteht in. ewiger. Ruhe da, bis 
eine Außere Kraft ihn zerftörtz der organifche Körper wird geboren, lebt und 
ſtirbt, Stüffigkeiten bewegen fi in ihm, er nimmt zu und ab, er athmet ein 
und aus, er fchläft und wacht; Wechfel in Rüdficht auf die gröbere, äußere 
Natur, auf die feinere, auf die feinſte, auf Empfindungen und Begehren. 
Mit Rechw hat Blumenbach gefagt; alles Prriodifhe im organifchen 
Körper fei unerklaͤrlich. Warum? weil es die Erklärung von Allem ift. Der 
Kryſtall iſt der gebildete Raum, der organifche Körper die gebildete Zeit, 
Aber auch ſich feibjt ungleich und periodifch wirken die Kräfte. des Lebens, 
Durch einen äußern Reiz erregt, fleigen fie mit der Vermehrung des Neizes 
bis zu einem gewiffen Grade, dann aber finfen fie wieder, ungeachtet der Reij 
vermehrt wird, Diefes iſt das erfle Naturgefeg der organifchen Körper, wel 
ches John Bromn gegen, das Ende des vorigen Jahrhunderts entdedte ; das 
Geſetz, der indirekten Schwäche, ein Gefeß, welches fih auf den Verſuch mit 
Wein und Opium gründete, der willkürlich angeftellt, mit gleichbleibendem 
Erfolge die einzelne Erfahrung zur Wahrheit eines Gefeges erhöht. Aber 
bie oraanifhe Kraft hängt von dem Außern Körper ab, auf den fie wirkt. 
Die Schwere wirft gegen jede Materie gleich, die chemiſche Kraft zieht an und 
ftößt ab aufeine gieiche Weife, die Lebenskraft fteigt uud faͤllt mit der Stärk 
des Neizes fo lange, bis das vorige Gefeg feine Herrſchaft äußere. Es ifl 
das Gefeg der direkten Schwäche, gefunden von dem großen Manne, den wit 
eben aenannt haben, und gegründet auf des Lebens tägliche Erfahrung, Wer 
dem Auge feinen Reiz, das Licht entzieht, wird bald die Schärfe diefes Sin 
nes verliereu; wer feine Musfelkraft nicht Ubt, wird bald ſchwach merden; 
wer feinen Geiſt nicht anffrengt, wird ihn abflumpfen, Es gibt eine Gegenreize; 
jeder äußere Körper iſt ein Weiz, denn nur in und durch die Außere Natur 
befteht die Lebenskraft, und was durch Gegenreiz zu wirken ſcheint, wirkt 
nur durch einen verhältnißmäßig geringern Neir. Das MWefen der lebenden 
Natur iſt Periode, ift allmäliger Webergang von Einem zum Andern, wit 
die krumme Linie in fteter Aenderung der Richtungen zur erften zuruͤckehtt. 
Jede plögliche Aenderung ift daher dem Leben zuwider, jede fchnelle Aender 
rung des Neizes wirkt ftärker, als die allmälige Steigerung deffeiben Reized, 
jedes plögliche Nacylaffen des Reizes bringt unordentlihe Bewegungen und 
Störungen des Lebens hervor, Diefes ift das dritte Grundgefeg der lebenden 
Natur, durch die tägliche Erfahrung, durch jeden, willkuͤrlich angeſtellten 
Berfuch beftätigt. Derfeibe Wärmegrad ift aͤngſtlich heiß im Winter und 
empfindlich kalt im Sommer, wenn wir uns rafch ihm ausfegen, und das 
eimheimifche Gewaͤchs, welches die ſtrengſte Kälte unferer Gegenden aushält, 
verweift, wenn man es aus dem Gewaͤchshauſe in eine mäßige Sommer 
wärme ſtellt. Wenn ein plöglicgee Reiz den thierifchen Körper zu flart an 
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greift, oder ein plögliches Sinken der Kräfte durch Unfähigkeit, ferner Meize 
aufzunehmen, im Innern dem Leben droht, dann entftehen die unordentlichen 
‚Bewegungen des Krampfes, womit das Leben ſehr oft zu fcheiden pflegt; wenn 
der ſcharfe Inſektenſtich die Pflanze reizt, entftehen Verdrehungen und Afters 
bildungen, gleichfam gefeffelte Krämpfe. Unter den Kebenserfcheinungen des 
menſchlichen Organismus werden viele beobachtet, die oft mit den periodifchen 
Erfheinungen der äußern Naturfo genau zufammen fallen, daß man den Grund 
ihrer Periodicität in diefen gefuht bat. Der Wechſel von Tag und Nacht, 
das Wachen und Schlafen der allgemeinen Natur, wiederholt fi in den 
thierifhen Organismen. Biele Krankheiten im Menſchen halten oft ſtrenge 
die Perioden der Mondphafen; fo verlaufen die mehrſten aeuten Krankheiten 
nach den MWechfeln des Mondes am 7 — 14 — 21 ıc. Tage. Hämorrhoidals 
flüffe beobachten nicht felten den Mondmonat, fo wie Wurm: und epiteptifche 
Krankheiten: bekannt ift der merkwürdige Einfluß des Mondes auf die weib— 
lie Periode, eben fo fühlbar ift die Einwirkung der Sonne und ihre größes 
te oder geringere Erdnaͤhe, wodurch die Jahreszeiten hervorgebracht werden, 
auf das organifche Leben fo wohl in Hinficht der Gefundheit als der Eis 
jtugung von Krankheiten: das periodifcy erböhtere und energiſchere, ſo wie 
unterdrücktere und gebundenere Leben, in den verfchiedenen Sjahrerzeiten 
ſcheint hiervon abzuhangen; es gibt viele Krankheiten, die fich vorzüglich in 
diefer oder jener Jahreszeit zeigen, während ſich alle ftaticnäre in den vers 
ſchiedenen Jahreszeiten verfchiedentlih mobdificiren, felbft die Epedemien 
ſcheinen nad) einem geößern periodiſchen Cyklus wieder aufzutreten, und zu vers 
fhwinden. Periodifche Krankheiten nennt man folche, deren Erfheinungen 
in gewiffen Zeiträumen heftiger werden, und dann verſchwinden oder doch 
merklich nachlaffen. Da dieie Periodicitär bei vielen Krankheiten von aͤuße— 
ten Einflüffen abhängt, fo ift fie Peine wefentliche Eigenfchaft derfelben; es giebt 
aber kaum eine Krankheit, in der man fienicht beobachtet hätte. 

Peripaterifhe Philoſophie, die Philofopbie des Ariftoteles und 
feiner Nachfolger ; daber auch ariftotelifhe Phitofopbie. — Arifkoteles, 
(vergl, dief. Artikel) geb. 384 v. Chr., war ein Schüler Platons und Stifter 
einer eigenen pbilofoptifchen Schule, die weil er in einen bededten Gange 
des Lyceeums zu Athen auf und abwandelnd lehrte, den Namen der peripate— 
tifihen erhalten haben fol. ! Wiffenfhaftiicher Geift, Scharffinn und tiefe 
Gruͤndlichkeit zeichnen feine Werke aus, die freilich nur zum Theil auf uns 
gelangt find. Die Philofophie des Ariftoreles zerfällt in einem theoretifchen 
und einen praßtifchen Theil, von denen der erftere die Phyſik und Metaphv: 
fit, der zweite aber die Etbik und Politik umfaßt. Beiden geht als Eintei: 
tung und Vorbereitung die Logik voraus, die er das Organon der MWiffen: 
haften nankıte, und in welcher er mit großem Scarffinne die Gefege des 
Denkens entwidelt hat. Die Lehre von den Kategorieen und die öft gemiß: 
hrauchte Syllogiſtik, finden darinibre Begründung. Das Spftem des Ari: 
ſtoteles iſt das eines intellektuellen Empirismus; denn alle Ideen entſprin— 
gen nach ihm aus Sinnenerkenntniß, und nichts iſt im Verſtande, was nicht 
vorher im Sinne geweſen. Die ariftotelifche Phyſik weicht von den Anſich— 
ten früherer Denker wenig ab; nur in der Lehre von der Entftehung der 
Körper aus der Materie vermittelft der urfprünglichen Qualitäten, der Wär: 
me und der Kälte, entfernt ſich Arift. von feinem Vorgänger Empedokles. 
Auch feine Lehre von der Bewegung hat mandes Eigenthümliche und ift für 
die Beurtbeilung feines Srflems von der größten Wichtigkeit, da fie ihm 
dieBemeife für das Dafeyn ber Gottheit, aiß der erften Urſache aller Bere: 
gung, Liefern mußte, Die Körper befigen außer der Materie noch eine thä: 
üge Kraft, von ibm Entelehie genannt; in organifhen Körpern ift die 
Serie deren erſte Entelehie. Die Welt ift nad ihm ewig; Gote die erſte 
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bewegende Subſtanz, unkörperlih und untheilbar, aller Weſen Vollkom⸗ 
mienſtes. Aus dem praktifhen Theile feiner Philofophie mögen folgende 
Säge genügen : Tugend ift die Mitte zwifchen zwei fehlerhaften Aeußerften, 
zwiſchen allzu großer Stärke und allzu großer Schwäde des der Handlung 
‚zum Grunde liegenden Triebee. Glüdfeligkeit ift nur begehrungsmerth als 
Probe und Bewährung einer zur Vollkommenheit gediehenen naturgemäßen 
Handlung. — Großes Verdienft erwarb fi, Ariftoteles um die Theorie der 
fhönen Künfte, Ihm verdanken wir die erfte Begründung einer folden 
Wiſſenſchaft. Seine hieher gehörigen Werke find: die Poetik und die Rhe— 
torik; andere find verloren gegangen. Reinigung von böfen Keidenfchaften 
u. Beredlung derSitten ift ihm Zweck aller Poefie. Er konnte dieſem Irrthum 
nicht entgehen, da ihm nad der eigenthümlichen Richtung feines Geiftes das 
Reale mehr gelten mußte, als das Ideale, die Korm mehr als der dem Kunfl: 
werfe inwohnende Geift. — Die ariftoteiifche Philoſophie fand nicht allein 
unter den Mitbürgern und Beitgenoffen ihres Begruͤnders viele Anhänger, 
fondern ward auch von Anbern und lange nachher noch gepflegt ,. namentlid 
von den Arabern, denen bie Spitzfuͤndigkeit des fharffinnigen Meifters vor 
Allen zufagte. Seitdem 4ten Jahrh. ward fie bei den Streitigkeiten ber 
Kirche zu Hülfe genommenund gewann feit dem 6ten Jahrh. durch Boethius 
Ueberfegung und Erläuterungen jenes unumſchraͤnkte Anſehen, in deſſen 
Befig fie Jahrhunderte lang geblieben ift. Ueberfegungen : Kategorien, von 
Maimon, Berl. 1794. Ethik, von Jehniſch, Danz. 1791; von Garve, 
Brest, 1798. Politik, von Schloffer , Lüb. 1798. Rhetorik , von Voigt, 
Drag 1803. Poetik, von Buhle, Berl. 1798. 

‚Peripetie, unerwartete Veränderung, welche fih in dem gluͤcklichen 
oder unglüdlihen Zuftande der Hauptpirfon eines epifchen oder dramatı- 
fhen Gedichts, eines Romans u. ſ. f. ereignet und in den entgegengefegten 
verwandelt, 3. B. im Oberon der Sturm, welcher während der pflihtwi: 
drigen Umarmung der Liebenden hereinbriht und fpäter ihre Rettung vom 
Feuertod durch die Macht des Eifenkönigs; in Schillers Jungfrau von Dr: 
leans das plögliche Erwachen des Mitleids mit Lyonel und deffen Folgen. 

Periftylium, ein Säulengang, der einen Hofraum oder Platz ringe: 
um einfchleßt. 

Perkinismus, ein von Dr. Perkins in Nordamerika erfundene 
Heilverfahren, welches er bei Entzündungen, Nerventrantheiten und befon 
ders gegen cheumatifhe Beſchwerden anwendet. Er bedient: fich hierzu 
zweier Nadeln aus verfhiedenem Metalle, deren Bufammenfegung nicht 
genau befannt ift, aber aus Meffing und weißem Eifen zu beftehen ſcheint. 
Mit der Spige der Nadel wird, von dem angegriffenen oder leidenden Zheilt 
nad andern mehr muskuloͤſen Theilen in kuͤrzerem oder längerem Abftandt, 
je nachdem es nöchig ift, geftrichen. Oft wird der Schmerz mit viel Erleid: 
terung vertrieben, wenn das Inſtrument von dem ſchmerzhaften Theile ge 
gen die Ertremitäten hingezogen wird. In einigen wenigen hartnädigen 
Zufaͤllen wird es oft nöthig, mit den Inſtrumenten ſo lange zu ſtreichen, 
‚bis die Zhelle eine Roͤthe und einen geringen Grad von Entzündung bekom⸗ 
men. Alle oͤlige und fettige Dinge hindern die Wirkſamkeit dieſes Mittels. 
Einige daͤniſche Aerzte bedlenten ſich bei der Anwendung deſſelben Nadeln 
aus andern Stoffen, als Elfenbeine, Ebenholz u. dgl. und ſpuͤrten eben— 
falls einen guten Erfolg, Der Perkinismus wäre alfo überhaupt ein Rely 
mittel, weshalb Consbruch denſelben Namen einem Reizmittel anderer Art 
gab. Eine hartnädige Inmphatifhe Geſchwulſt heilte er vermittelft ein“ 
Darauf gelegten Saͤckchens mit fein geftoffenem Glaſe gefüllt. Dieß verur⸗ 
ſachte ein Stechen wie von feinen Nadelfpigen, heilte aber das Uebel, wel: 
ches vorher allen andern Mitteln gettogt hatte, im kurzer Zeit vollkommen 


Perle. | 51 


Perle, ein harter, weißer, glänzenber, gewöhnlich Eugeleunder, zuwei⸗ 
len aber auch birnförmiger Körper, der fich in der Perlaufter finder und fehr 
hoch gefhägt wird. Die Bildung ber Perle hat Reaumur zu erklären ges . 
fuht. Diefer Naturforſcher behauptet die gemöhnliche Vorftellung, daß die 
Perle durch bie Folge eines krankhaften Zuflandes des Thieres hervorgebracht 
werde. Allein es ift ſchwer zu glauben, daß ganze Arten von Xhieren gleich: 
artig krank ſeyn follten; und wir bürfen annehmen, daß biefe Auswüchfe 
einem nuͤtzlichenZ3wecke entfprechen. Die indiſchen und amerikanifhen Meere 
enthalten eine große Menge Perlmuſcheln; aud findet man gute Perlen in 
vielen Ländern Europas. Die Küften der Infel Ceplon und ber perfifche 
Meerbufen find wegen der Perifiichereien am berühmteften ; in Weſten find 
es die Küften von Terra firma und der merifanifhe Meerbufen. In Europa 
findet man Perlen an der fhottifchen Küfte, in Baiern, Liefland, Sachſen, 
Celle, u.a. a. O. Die Perlenmufchel und die Perlenmurtermufchel führen 
vorzüglich Perlen. Noch ift aber ihre wahre Entitehungsart unbekannt. — 
Berififherei in Oftindien. Sie befhäftigt in zwei Jahreszeiten eine 
bedeutende Anzahl von Menfchen, im März und April, dann im Auguft 
und September. Jede Barke ftönt bei Sonnenaufgang mit dem gewöhnlich 
wehenden Landwinde ab, und kehrt Mittags, wenn der Seewind weht, ans 
Ufer zurüd, Wenn die Barke auf. der Stelle anlangt, wo der Kang ftatt 
finden fol, und Anker geworfen hat, bindet der Taucher einen Stein, der 
ungeführ 6 Zoll did und einen Kuß lang iſt, unter feinen Leib. Diefer 
Stein dient ibm gleihfam als Ballaft, verhindert, daß der Taucher nicht vom 
Strome wrggeriffen werde, und fegt ihn in Stand, fiherer unier dem Waſſer 
m geben. Einen andern Stein bindet :r unter feine Füße, damit er defto 
fünelter auf den Boden des Meeres ſinke. Da die Perlenmufchel gewöhnlich 
feſt an den Felfen figt, fo bebedt er feine Hände mit ledernen Handfchuhen, 
um fi nicht zu verwunden, wenn er die Muſcheln ablö'et., Manche bedienen 
fd dazu eiferner Rechen. Jeder Taucher hat ein großes Neg, in Geftalt 
eines Sackes bei fih, das an einem langen Strite um feinen Hals befeſtigt, 
mit dem andern Ende aber an die ‘Seite der Barfe gebunden iſt. In diefem 
Nege fammelt er die gefundenen Mufheln. An dem Stride wird er hin: 
aufgezogen, wenn er nicht mehr athmen kann, oder wenn fein Sad voll iſt. 
Er laͤßt fich auf diefe Weiſe oft 60 Fuß tief herab, und fobald er den Boden 
des Meeres erreicht hat, fängt er fonleih an, fein Neg zu füllen. Wie tief 
er auch ind Meer hinab geben mag, er fann dody ohne Schwierigkeit alle 
Begenftände fehen, und wird fo in Stand gefest, großen Raubfifhen, bie 
auf ihn losgehen, zu entrinnen. Wenn er in folhe Gefahr geräth; iſt das 
erſte Huͤxfsmittel, daß er das Waffer mit Schlamm trübet, um von dem 
Thiere nicht gefehen zu werden. Die beften Zaucher können gegen eine halbe 

tunde unter dem Waffer bleiben, minder gefchicfte aber nicht weniger, als 
eine Viertelſtunde, und während diefer Zeit halten fie ihren Atheman, ohne 
einen mit Del getränften Schwamm an den Mund zu halten, wie es im 
mittelländifhen Meere üblich if. Wenn fie fih heraufziehen laffen wollen. 
fo gerren fie an der Leine, welche an den Sad befeſtigt ift, worauf die Fifcher 
in der Barke fie in die Höhe ziehen. Manche Taucher müffen einige Augen: 
blicke ruhen , ehe fie wieder zu Athem Eommen ; Andere geben aber fogleich 
wieder in die Tiefe und fahren mit ihrer Arbeit fort, bis das Fahrzeug gegen 
Mittag wieder an die Kuͤſte zurückkehrt. Um die Perle von der Mufchel zu 
(Heiden, werden Gruben 4—5 $. im Gevierte an dem Strande gegraben, 
worin die Perlenmufcheln gemorfen werden. Alsdann legt man Sandhaufen 
in Mannshöhe darauf, und wenn Regen, Wind und Sonnenmärme die 
Mufcheln geöffnet haben, und das Thier getödtet worden iſt, fo fault bag 
Fleiſch, und die in dem Kopfe befindlichen Perlen löfen fih ab, ind 
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hierauf die Gruben von den gröbften Unreinigfeiten befreiet, fo wird dei 
Sand einige Mategefiebt, um die Perien von verfchiedener Größe zu ethalien. 
— Perimutter, eine [höne, glänzend weiße Glaſur, welche die innere 
Flaͤche der Auſterſchaale einnimmt (ſ. oben). Sie findet ſich vorzüglid in 
der Perlenmuttermufcel. a 
Permefus, ein Fluß in Böotien, welcher ſich bei Haliartus in’ Paldo: 
eaſtro's Näbe mit dem Olmius vereinigte und in den See Kopais (Wade de 
Zopalia ergoß. Er entfprang am Zuß des Helikon und war daher den Mu 
fen und dem Apollo heilig. | 
Peroufe (Jean Francois Picot de Galaup deia), berühmter Weltum: 
fegler, geb. zu Alby 1741, widmete fi von feiner Fugend an dem Seeweſen 
und diente mit Auszeihnung von 1756 bis zum Frieden 1763 und ım ame 
ritanifhen Kriege, in weichem er (1782) die engtifhen Niederixffungen in 
der Hudfonebai zerſtoͤrte. Im Yuguft 1786 reifte er mit den Schiffen Alte 
abe und Bouffole, auf Befehl des Königs, von mehrern Aſtronomen, Natur: 
forfchern und Künftiern begieitet, von Breft ad, um die Erde zu umfegeln. 
Das Cap Horn umfegeind, gelangte er in die Eüdfee, befuchte die Dfterinfeln, 
die Nordoflfüte von Amerika und die Beringeſtraße, bis das Eis feinen 
weitern Forſchen ein Ziel foßte., Nachdem er 1787 auf Kamtfchatka gelau: 
det, ging fein Augenmerk ınsbefondere dahin, die Inſeln Japans und bie 
Meerengen, die jie trennen, zu unterfochen, under kam, nachdem er dies 
glücklich vollführt, im Jan. 1783 zu Botanpbay an, wo kurz zuvor die Eng: 
länder eine Werbrecherkolonie angelegt hatten. Von hieraus wollte er die 
Freundſchafts inſeln, den fürfihen Theil von Neukaledonien und fo meite 
noch befudsen ‚. allein nie bat man von ihm micder etwas erfahren. Meh— 
rere Unternehmungen (von Entrecafteaur und M, du Petit Thouars), um 
Nachricht von ihnen. zu erhalten, find fruchtlos geweſen. Wabrſcheinlich 
gingen die Schiffe an der Küfte von Neuſeeland bei einem heftigen Drkant 
unter, Die durch Leſſeps, einen rufſiſchen Dolfmetfcher , der ihm begfeitete, 
1788, und fpäterhin von Botanybay aus eingefendeten Nachrichten, wurden 
auf Befehl der Nationalverfammiung (1791) von Milet Murenu heraudge 
geben, Paris 1798, 4 Bde. 4.; deutſch mit Anmerkungen von J. R. For 
fier und M. C. Sprengel, Berlin 1799 und 1800, 2 Bde. 8., oder im 16. 
und 17. Band des Magazins von merkwürdigen neuen Reifebefhrribungen. 
Perpendikel, ein fenkrechte Linie; 2) die Unruhe an einer Uhr, — 
Perpenditelwage, eine Wage, welche die Horizontalfinie vermittelſt 
eines an ihr befindlichen Perpendikels oder Pendels zeigt, — Perpen— 
dikular, lothrecht, ſenkrecht, heißt in der Geometrie eine gerade kinit, 
die auf einer andern Linie oder Fläche fo fchet, daß fie zu allen Seiten 
aleiche oder rechte Winkel macht. Ein Bild von einer Horizontailinie gäbe 
ein, auf der MWafferflihe aufgefpannter Faden auf einer Eurzen Stredt. 
Eine Bleikugel an einem Faden befeſtigt und in der Hand frei gehalten, 
wird dagegen eine Prerpenditulariinie bilden, | 
Perpetuum mobile (ein), ift wünfhenswerth, weil es una 
haͤngig von einer Feder- oder Gewichtfraft, die man immer abzichen muß, 
und ohne weder des Waffers noch des Mindes zu bedürfen, an jedem 
gegebenen Drte nach einem beftändigen Gefege gleichmäßig als bewegende 
Kraft fortwirkt. Im Großen ausgeführt kann es nicht nur fich ſelbſt, fon: 
dern auch ein andres nugbares Set:iche bewegen, und die Eoftbaren Luft, 
Maffers und Dampfgetriebe enchehrlih machen. Maillardet, ein Mechaniker 
zu Fontaines im Fuͤrſtenthum Neuenburg, will die Aufgabe deg Perpetuum 
mobili gelöft haben, Seine Maſchine ift ein Rad, an deffen Umkreis ſich 
eine Anzahl Röhren befindet, die, mit Queckſilber angefültt, dergeſtallt auf 
das Centrum wirken, daß fie nad) dem bloßen Geſetze des immer ſich yerlie 
renden Gleichgewichts, das Rad in beftändigem Schwurng erhalten, den det 
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Kuͤnſtler durch Verminderung der Röhren nad Gefallen verändern kann, 
Beim Herabfteigen fallen die Röhren am Umkreiſe des Rades vor, und geben 
alfo den unterwärts gehenden Radien cin Uebergewicht, Beim Aufite'gen 
legen ſich die Roͤhren vermlttels eines einfachen Mechanismus an das Rad 
an, und machen mithin die aufwärts gehenden Radien um fo leichter. Es 
beruht alfo auf dem Prinzip, dafi die Bewegung dutch das imm rwährende 
Uebergewicht ber berabfallenden Radien bewirkt wird. Ein angebrachtes 
Pendel berichtigt die Bewegung. Diefe Maichin: läßt fih im Großen und 
mit Huͤlfe ein acher Materiatien, als Holz, Eifen (eiſerne Stäbe mit ſchwe⸗ 
ten bleiernen Gewichtkugeln), fo außfühten, daß fie nicht nut fich ſelbſt, 
föndern auch ein andıes Nugen bringendes Gerriche in Gang ſeben kann. 
Luc der Mechanikus Peters in Mainz will ein Perpet: mob. etfunden u. zu 
Brüffel 1817 vollendet baben, das in einem Rade beitebt, welches durch feine 
Ügne Kraft und ohne Beihälfe von Federn, Queckſilber, euer, Elektrizitaͤt, 
Galvanismus u. f. m. fortläuft. Diefe Erfinsung ſtellt ein neues Spitem 
in der Mechanik auf, indem fie das bisher angenommene Prins p, was 
man an Schneiligk.it gewinnt, verliert man an Kraft und umgekehrt, zu 
vernichten ſchent. Des Jialieners Zamboni galvaniihe Säure äußert 
ihre Wirkſamkeit auch chne Befeuchtung und gibt gewilfermaßen ein Perpet. 
mob, ab, indem ein zwiſchen zwei Säulen angehangter Perpendikel ſich in 
fortdauernder Bewegung befindet: a IE: 
Perrauıt(Glaude), ein ausgezeichneter Baumieifter, Maler, Tonkuͤnſtler 
und Arzt, geb. zu Paris 1613, ſtudirte Mediein, war aber auc in den-anges 
ebenen Fächern ebenfalls ſehr gefhide. Als Baumeifter rührt von ihm die 
ptaͤchtlge Colonnade des E. unte ber. Auch erfand er eine Mafkhine, durch 
welche man Steine von 52 Fuß Länge in die Höhe heben kann. Er ftatb zu 
Paris 1688, an einer bei der Zergliederung eines fhon in Fiulnif überges 
dangenen Kameels erhaltenen Wunde. Man hat von ibm: eine Webers 
ſthung des Vitruv, Paris 1673. Fol., Beſchreibung mehrerer Maſchinen feis 
net Erfindung, Paris 1700. 4. ; Phyſ. Verfuhe 2 Bor; 4.5 Memoiren zur 
Naturgefenichte der Thiere, Paris 1671, 1676. Kol.z engliſch von Alerander 
Pitfield, London, Kot., Amfterdam (franzdfiih) 1736, 3 Bde. 4, mit den 
Memoiren zur Geſchichte der Pflangen von Dodatt; Oeuvres physiqıes 
mit denen feines Bruders, Leyden 1721, Amſterdam 1727, 2 Bde. 4. —2) 
(Charts), Bruder des Vorigen, geb. zu Paris Jan. 16.8, wurde duch 
Colbett als Generalcontroleur der Gebäude angeftellt, der ſich überhaupt feis 
ner in den bedeurendften Angelegenheiten bediente, fo wie er der etaentliche 
Stifter dee Academie der Inſchriften und fhönen Wiffenfhaften, fo wie der 
Atademie der Malerei und der Architectur ift, deren Mitgliedern er reiche 
Penfionen von Ludwig XILV. verfhaffte, Nach Golberts Tode 1683 verlor 
et feine Einkünfte und iebtenun im Stillen den Wiſſenſchaften. Er jt. 1703, 
Durch fein Gedicht: Le Siecle de Louis le Grand, Paris 1687. 4, erregte 
erden Streit über den Vorzug der Meuern vor den Alten, weichen er noch leb* 
bafter anfachte durch fine: Parallele des anciens et des modernes; Paris 
1690, 4 Bde. 12. Außerdem bat man von ibm: les Hommes illustr. de 
la France, mit Bildniſſen; feine Gedichte find jegt vergelfen. Sein Sohn, 
Perrau.t dD’Armancourt, ift Verfaſſer der oft gedruden Feenmaͤhrchen, die 
in ihrer Urt Epoche machten; deutſch im erfien Bande der blauen Bibliothek, 
Gotha 1790. 8. ES Me 
Perron (Anquetil du), f. Anquetil. 
en PBroferpina. SEE | 
erfepolis. In den immerbikhenden Rofengefilden Frans in DMerfien 
liegen die berühmten Ruinen von Sche.minba, der 80ſauligen, wie die 
Perfer den Dre nennen, das ehemalige Perfepolis, das jegige Baſſarkata. 
Gonverf.:tericon Br Bd; 3. 
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Perſepolis war weberein. Tempel, noch eine eigentliche Reſidenz, wenigſtens 
nicht in ben blühendften Zeiten des Reichs. Es erwuchs aus dem Hoflager ber 
erften perfifchen Eroberer, und war daher ihr erfter Wohnfig. Dies hörte es 
in der Folge auf zu feyn; aber die daran gefnüupften Ideen von Baterland, 


Herrſchaft, Religion machten es zur Heimath und Todtenrefidenzder Könige, 
zum Heiligthume der Nation, zum MWohnfig der väterlichen Götter und 
endlich durch feine Anlagen und Kunftwerke zum Sinnbilde des Reichs und 
feines Grüds unter. feinen Königen. So ward es das Haupt bes Reiche, 
das perfifche Kapitol. Ein ungeheuerer Raum ift hier mit fleineenen Säuten, 


Tempein, Palläften und Reliefs bedeckt. Treppen von 45 Stufen führen zu 
den Saͤulengaͤngen; alle Wände bes k. Pallaftes find mit Reliefs gefhmüdt, 
auf jedem ift der König dargeftellt, den Altar vor fih, den geweihten Becher 


An der Hand, Sklaven mit Sonnenfhirmen und Genien mit Zeigen um 


ihn her ; er ertheilt Audienz und empfängt Gefchenke, wiees im Drient ublih 


ift. Zuͤge von Abgeordneten bringen allerlei Xhiere, Geräthfchaften, Berg: 


werkszeichen, Prachtgewaͤnder u. dergl. dar.. So wurde in Perfien der de 
burtatag des Reichs in jedem Frühling gefeiert. Das Reich war in 206u 
teapien eingetheilt, und auch hier, wo jede Reihe der Abgeordneten durch einen 
Palmenbaum abgeföndert ift, zählt man 20 Züge. Hinter diefem Pallaſt 
kommen die Wohnungen der Königinnen; noch verborgener find die Könige 


gräber und Todtenpallaͤſte. Wahrſcheinlich wurde Perfepotig vor Cyprus 
Zeiten erbaut. Alerander ſchwelgte hier drei Tage lang mit feiner griechifchen 
Buhlerin Thais. In der Trunkenheit lief der Uebermüthige diefe Pallaͤſte 
in Brand ftedenz aber in kurzer Zeit war Perfepolis wieder aufgebaut, und 
unter der Regierung mahommedanifcher Fürften war fie unter dem Namen 


Iſtakar die gewöhnliche Nefidenz. Bald darauf aber wurde fie gänzlich zer 


ſtoͤrt. Doch die Gebäude trogten jedem Frevel, wie der Zeit. Merkvürdig 


find die zahlreichen Inſchriften zwifchen den Retiefs. Vergebens bemübten fib 
bis jegt Münter, Tychfen und Grotefend, fie zu entziffeen, Allein 1816 bat 
man in Afien Denfmäler aufgefuuden, worauf fih Keil-Inſchrift (f. d. Att. 
Keitfchrift)unter Hieroglyphen und einer alphabetifchen Inſchrift befindet 


Buchanan fah zu Goa zehn Zafeln aus Erz mit einer Schrift befchrieben, bit 


er für eine indifche hielt; auf dem Rüden einer diefer Tafeln befindet fih 





eine lange Infchrift im perfepolitanifchen Charakter, welche wahrfheinfih 


mit der indiſchen übereinftimmt, und dadurch entziffert werden Eönnte. Auch 
fand der Britte Gordon in den Trümmern des alten Sufa einen, mit peiſi— 
[hen Hierogipphen und Keil-Inſchrift bedediten Stein, fo daß diefe Stein 
wahrſcheinlich fich gegenfeitig erklaͤren. In der Eremitage zu Petersburg 
und in vielen Mufeen giebt e8 ganze Sammlungen davon unter dem Name 
perfifche Cylinder. Gelingt es, fie zu entziffern, fo würden fie vielleicht wid» 
tige Auffhläffe über die Lehre des Zoroafter. und den Zendzavefta geben. 
Mehreres ſ. in Heerens Ideen ꝛc. Theil I; 
Perfeus, der berühmte Sohn, den in Geſtalt sines goldenen Regendı, | 
Jupiter mit der Tochter des Akriſius, Danae, zeugte.. Er ward mit feine! 
‚Mutter in einem Kaften ins Meer geworfen und ſchwamm dann mit derfeiben 
bei.der Inſel Seriphos. an, wo Diktys und Polndektes feine Erzieher murdei. 
- Da Perfeus heranwuchs und Polydektes feine Mutter, die er liebte, ſich nicht 
anders zu erhalten getrauete, bewog dieſer ihn, einen abenteuerlichen au 
gegen die Gorgone Medufa zu unternehmen, um dieſes ſchlangenhaarige Un: 
gebeuer zu tödten. Der Zug gelang durch der Minerva und des Merkurius | 
Beihuͤlfe. Mit dem Kopfe der Medufa in der Hand verwandelre Perfeus ben 
Atlas, weicher ihn zu beherbergen verfagte, in einen Felſen. Er ſtieß dann 
auf die für ein Ungehewer-angefeffeite Andromeba, und befreiete fit. Andre 
meba ward nun feine Gemahlin, Er mußte aber ſich noch zuvor gegen einen 
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Mitbewerber, ben Phineus, des Cepheus, ihres Waters, des Königs in. 
Kethiopien, Bruder, vertheidigen, der ihn an feinem Beilager mit bewaffneter 
Hand überfiel, aber das Schidfal hatte, mit allen den Seinen in Stein vers 
wandelt zu werden. Perfeus zeugte mit Andromeba in Aetbiopien noch den 
Perfes, von welhem, nad Angabe der Griechen, die perfifchen Könige ihr 
Geſchlecht ableiteten. Als Perfeusnac Griechenland zurüdtam, befreieteer 
erft feine Mutter von den Nachſtellungen des Polydektes, vor welchem ſie ſich, 
nebft ihrem Vertheidiger Diktys, zu einem Altare geflüchtet hatte; und vers 
wandelte dieſen nebft alten feinen Leuten, in der Stellung, in welcher fie gegen 
ihn gefochten hatten, durch das Haupt der Medufa in Stein. Won da eilte 
Perſeus zu feinem Großvater Akriſius. Diefer aber, aus Furcht, der Dras 
kelſppuch, welcher ihm ptophezeiet hatte, er folle von den Händen des Sohnes 
feiner Tochter fterben, möchte erfüllt werden, eilte nach Theffalien, wo er bei 
den Reichenfpielen des Königs zu Lariſſa von einem niederfallenden Diskus 
aetödret wurde, den Perfeus empor geworfen hatte. Dem Perfeus fiel nun 
das Königreich Argos zu. Er aber, fih ſcheuend, das Neid) deffen in Beſitz zu 
nehmen, der durch ihm getödter worden war, verkaufte daffelbe gegen das 
Königreich Tirynth, daß der Sohn des Proetus, Megapentbes, ihm abtrat. 
Hier wurden ihm unter andern die Städte Miden und Mpcene zu Theil, die 
er mit Mauern umgab. In feinem neuen Königreich widerfegte fih Perfeug, 
der Sage nach, befonders dem Bacchus. Es kam auch, da Bacchus in Ars 
golis eindrang, zu einem ordentlihen Treffen, in weldyem viele von din 
Mänaden blieben. Mit der Andromeda zeugte Perfeus die Söhne Al: 
kius, Sthenelus, Helius, Meftor, Elektrvon und die Tochter Gorgopbone, 
Dom Alkaͤus ward er der Stammpvater des Herkules, Einer befondern Sage 
nad, brachteer den Proetus ums Leben, und ward dafür von deffen Sohne 
Megapenthes hingerichtet. Sein Grabmal zeigte man dem Paufaniag 
jwifhen Argos und Mycene. Nach Andern, ward er an den Dimmel 
verfeßt. 

Derfius Flaccus, geb. im J. Roms 787), im 20. der Regierung des 
Tiberins, unter dern Konfulate des P. Fabius Perſikus und 2, Vitellius, 
zu Bointerrä, eine Stadt in Etrurien ; geft. 815 den 24 Nov. im 9. Jahre 
der Reglerung des Mero. Er war von ritterlicher Abkunft, durch Familie® 
und Werwwandtfchaft mit Männern der erften Kaffe verbunden. Flaceus 
ſtudirte bis zum zwölften Jahrezu Volaterrä, dann in Rom beidem Gramma: 
titer Remmius Palämon und dem Rhetor Virginius. Im 16. Jahre hörte 
erden Stoiker Annaͤus Comutus, einen Mann von edlem Charakter, der 
ſeht bald aus dem Lehret des Juͤnglings fein ungerttennlicher Sreund ward, 
Außerdem liebte er noch von Jugend auf den Cäfius Baffus, einen lyriſchen 
Dichter, und den Gefbichtichreiber, Rhetor und griehifchen Nedner, M. 
Servilius Nonianus, den er wie einen Vater verehrte. Die Bekanntfchaft 
des Seneka machte er erft ſpaͤt, aber ohne von feinem Geifte eingenommen 
ju werden. Defto vertrauter ging exin den legten zehn Jahren feines Lebens 
mit dem Pätus Thraſea um, deffen Gemahlin Atria feine Verwandte war. 
Seine Gefalt war fhön, fein Charakter fanft, feine Sittſamkeit jungfräulich, 
feine Lebensweiſe zuͤchtig und eingerogen und feine Liebe gegen Mutter, 
Schweſter und Muhme mufterhaft. Perfius fchtieb felten und langfam, In 
feiner Jugend verfertigte er ein Schaufpiel, In welchem römifche Werfonen 
auftraten, ein Buch Hodoͤpotlca, und einige an die Gemahlin des Thraſea 
getichtete Verſe auf ihre Mutter. Alles dies wurde auf Anrathen des Cor: 
nutus vernichtet, Die Satyren verbefferte diefer Gelehrte an einigen Stellen, 
und übergab fie dem Caͤſius Baffus zur Bekanntmachung. Er ſiarb an einer 
Magentrankheit, Die erwähnten Satyren des Perfins, der Zahl nach feche, 
befigen wit noch. — 
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Nerfien, großes Land in Sübafien, gränzt gegen Norden an ruſſiſche 
Gebiete, das Easpifche Meer und die Bucarei, gegen DOften an Hinduftan, 
gegen Süden an das indifhe Meer und den perfifchen Bufen, gegen Weften 
an den perfifhen Bufen, chrkifche und rufiifche Gebiete, iiegt von 61° — Bi? 
30° &, und 25° —41° 45° B. und enthält 37,240 (nad) Dlivier 59,400) 
Q. M. Die ndrdiihen Gegenden find gebirgig ; in den ubrigen find nebft 
großen duͤrren Sand: und Öalsfteppen (3. B. der durch Aicramders Zug 
berühmten ©edrofia) auch fehr fruchtbare Gegenden. Im Norden uud 
mitten duch das Reich ziehen fich große Gebirgsketten mit Schneegipfeln, als 
‚ der Sanamis, Kakumifar, Koh Soliman, Taurus mit dem Anti- und Hope 

taurus, der Kaufafus, der Ararat, gordifhe Gebirge, Hindukuſch, wovon 
Macartney eine Spige 20,493 Fuß hoch fand, und Hımmalih. Auch trifft 
man Bultane, z. B. Demavend, und braufınde Schlammquellen an. Das 
Kiima ift verfhieden. Die dem Kaukafus und Easpifhen Meere nahe 
gelegenen hohen Landſchaften haben im Winter ftrenge Kälte und im Som: 
mer heftige Hitze; in den mittlern Landſchaften ift die Temperatur milde, 
obgleich die Luft überhaupt fühl und troden iftz die füd!ichen find trodın, 
haben ein brennend heißes Klima, und find den fchädfichen Dünften und 
erftidenden Nebeln auggefegt, welcher die Winde vom perſiſchen Meerbuſen 
herbeiführen, Bom Ende Mai bis Ende Nov. regner 68 in den füdlicen 
Landſchaften nicht; in den übrigen fallt nur im Winter Regen. Die Berg 
_ find ganz nadt und von Bäumen entblößt, die Hügel troden, dürre und 
liegen unbebaut, und felvft die Ebenen find nur angepflanzt, wo man fit 
bewäflern kann. Kaum der 20ſte Theil des Landes ift angebaut; daher 
viele Fünftiihe Duelleg, Brunnen und Damme, um die von den Bergen 
binabftiömenden Sewäffer forgfältig zu ſammeln, und fie unter der Auffidt 
eines Öffentiihen Beamten nad) den Bedürfniffen eines jeden zu vertheilen. 
Auch leidet Perfien zuweilen vom Samum un» Erdbeben. Im Süden if 
das perfiihe Meer das durch die Strafe von. Ormus mit dem perfifhrn 
Bufen oder grünen Meere zufammenhängt. Die bedeutenditen Landen 
find: das kaspiſche Meer, der Luth, Weihend, Bachtegan, Urmi, ein xy 
ſee, Eſpek, Kaſchitu; der See Eriman, der 26 Meilen lange Durrad ie. 
Auch find zu Shivanan verfteinerte Seen oder Suͤmpfe, die dicht neden ein 
ander Y, engl. Meilen fang liegen, und deren Verhaͤrtungen den ſchoͤnen 
durchfichtigen Stein erzeugen, tabrizer (taurififcher) Marmor genannt, vor 
dem ein Theil der [hönften Gräber in Perfien verferrige ift, und welcher die 
Hauptverzierungen alter anſebneichen Gebäude des Landes ausmacht. Aut 
den Binfen waͤchſt keine Pflanze in diefen Sümpfen, und die Verfteinerung 
iſt wahrſcheinlich ein mıneralifcher Sinter, den auch die Minerniquellen von 
Garlsbad liefern. Von den Flüffen falten der Sind (mit dem Kabul, Kurum, 
Gomul und Punfhnud), Nıiab, Hir und der Mend, fo wie der Kıraltı 
Nebenfluß des Schat al Arab, ins indifch, Meer, und der Kur mit dem Akad, 
der Kiſil Ofen vom Gebirge Erwend und der Tedfen ins kaspiſch Mer; 
zum Aratfee. fließen der Amu und Harrat, Gränsfluß gegen die Budatl) 
mit dem Dehaſch; die übrigen find unfciffbare Küftenflüffe und ins Inner: 
fi verlierende Steppenflüffe, von denen der größte, Hilmend, in den Zen 
fäue. Die vorzuͤglchſten Produkte find; vortrefflich« Pferde, Rindvieh, Buͤffel 
zahme und miide Efel, Maulthiere, Kamele, Dromedure, Schafe, (auch 
breitſchwaͤnzige, und Kerman, eine Race mit koſtbarer, hellbrauner, ins Ad 
graue fallender Wolle), Löwen, Ziger, Leoparden, Schakals, Wölfe, Hirſche— 
Mehe, Damhirſche, Hafen, Gazellen, Hvänen, Bären; wilde und zahme 
Ziegen (zum Theil mit trefflihen Haaren, die man bier verarbeitet). un? 
Schmeine, vielerki und faſt alle europäiihe Geflügel, Seidenraupen, Bienen, 
Fluß- und Seefiſche, Perlen, Bezoar; Reis, Getreide, Gartenfrüchte, 
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Melonen, Wein (meht als 40 Arten, 3. B, von Schlras, melftens zu Traus 
benmus zubereitet), eurcpäifches Obſt, Süudfrühte, Safran, Flachs, Hanf 
Zuder, Baumwolle, Spezereien, Gewürze, Del, Rhabarber, Kampher, 
Manna, Gummi, Maftir, Zerpentin, panifches Rohr, Galläpfel, Indigo, 
Weihrauch, Senf, alle Blumen Eurepas, Holz (Eichen, Buchen, Hain: 
buchen, Zannen, Kitten, Palmen) ıc.; Eifen, Kupier, Biel, eiwas Silber, 
Gold in Körner, Satpeter, Schwefel, Alaun, Salmiak, Salz, Porzellanerde 
Marmor, Ihrkiffe, Rubinen, Napita, und koͤſtlicher Bergbalfam. Die 
Einwohnerzahl, durch die bürgerlichen Untuhen feit 1747 fehr vermindert, 
fhäge man auf. 25 bis 30 Mitiiönen in 58 Völkerfhaften, Außer Pers 
fern find es vornemlih Patſen, Patanen oder Afgh'anen (f. d. Art.), 
Zurfomanen, Thats oder Tadſchiks (Abkömmlinge der Araber, Warfen, Jus 
den und Ghriften, die den Islam angenommen haben, von den freien 
Nomaden für verächtlihe Sklaven angeſehn werden, fit) mit Künften, wiſſen⸗ 
ſchaftlichen S:udien und Aderbau befhäfrigen, und vornemlich kirchliche 
und bürgerliche Aemter bekleiden), türkifhe Stämme, Kurden, Rurier, Araber 
am perfifhen Meerbufen, Bucharen, Zigeuner, Banjanen aus Indien, Juden, 
Armenier, Ruſſen, und in Sindi die muhamedanifhen Räuber Nomurdy. 
Außer. der perfifhen Sprache (weiche die große morgenlindifche Briefmcchfels 
und Sta tsiprache ift, die aber im nördlihen Perfien und felbft in bee 
Hauptftadt Zereran von der groben türkifhen Sprache verdringt worden 
if) in verfchiedenen Dialekten, hört man noch die Sprache der Parſen (die 
altperfifche), die albanifche, tuͤrkiſche, armenifhen ruſſiſche, georgiihe und 
in Kaſchemir einen althinduftanifhen Dialekt, der fih der Samſkredan⸗ 
fprache nähert. Die Yaudesreligion ift die muhamebdanifche, von der Sekte 
des Ali (Schiiten) ; doch duldet man auch die Zabier, die Ismaeliten, Chriften 
(80,000, befonder® Armenier, und Griechen), Banjanen, Juden und Parfen, 
Seueranbeter, welche die Sonne als ein Bild des unfihtbaren Gottes anſehen. 
Die Armenier haben 3 Patriarchen zu Edihmiafin (mit dem Titel: Kathos 
likus aller Armenier), Sis und Gandfafar; ein beträchilicher Theil der 
Armenier ift mit der fatholifchen Kirche vereinigt, und ſteht unter einem 
Etzbiſchof zu Nachtſchiwan. — Die wiffenfhaftlihen Kenntniffe der Perſer 
fhränten fi aufStudium des Koran, MWahrfagerei, Aftrologie, etwas Mo: 
und Medezin und Dichtkunft ein. Es giebt viele reich dotirte Madreffen oder 
Schulen, in welchen Leſen, Schreiben, Grammatif, arabifhe und türkifche 
Sprache, Rhetorik, Poefie und Philoſophie gelehrt wird; legte hat 3 Haupt: 
theile. Die Künite find in der Kindheit; die Baußunft ift einfach, die Bild: 
hauerei beinahe unbekannt, die Muſik abſcheulich. Viehzucht ift faft überall 
erhebiicher, als Ackerbau. Viele Derter haben beträhhtlihen Gewinn vom 
Seidenbau; der Bergbau ift unbedeutend, In den größten Städten find 
bie nöthigen Handwerker und vielfahe Kuͤnſtler, die Zöpferarbeiten, Porzels 
Ian, Metallmaaren, feidne und baummoline Zeuge, befonders die fhöniten 
Brofaden, Shawls, Saffian, Chagrin, Kupfer: und Holzwaaren, feine und 
ſtatke Zeuge aus Ziegenbagren, Glas, Teppiche, Pelzwerk, gutes Baumwollen⸗ 
und Seidenpapier, Maroquin, fehr vollkommene Stidereien auf Tuch, Seide 
und Leder, damascirte Säbel ıc. liefern, Der Handel ift größtentheils im 
den Händen der Armenier, Banjanen und Europäer, und wird theils auf 
dem kaspiſchen und indifhen Meere (aber nur durch fremde Schiffe, weil 
Perien Mangel an Schiffbauholz leider) nach Arabien, Rußland und Euros 
pa, theils durch Karamanen nach der Tuͤrkei und Indien getrieben; doch ift 
erdurd die innern Kriege jerrüttet,. Die vornehmften Hande spläge find: 
Zauris, Raͤſcht, Abufhär und Gomron. Nah dem am 12. October 1813 
zwifchen Rußland und Iran gefhleffenen Frieden können die ruffifchen Unters 
thanen ihre Waaren nach Perfien bringen, und fie auch von dots in andere 
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angringende Länder verführen, und zahlen nicht über 5 p. G. Zollabgaben. 
Sin allen Gefchäften unter fi und mit den Unterthanen Perfiens ſtehen fie 
unter der Gerichtsbarkeit der ruffifhen Sonfuln. Auch an Sranfreic find 
durch den Traftat vom Januar 1808 von dem Schach große Vortheile bemil: 
ligt worden. — Die Alten unterfchieden die Provinz Perjien und das Reich 
der Perfer. Jene wurde begränzt von Sufiana , Medien, Carmanien und 
dem perfiihen Meerbufen, vom Medus, Cyrus und Arares bewaͤſſert, und 
von räuberifchenGebirgsvölfern, Pardtacenern, Koffaern ıc, bewehnt; hierlag 
Perſepolis. Das Reich Perfien begriff alle den Perfern unterworfenen Lan 
der Afiens vom Zaurus bis zum Fundus, naͤmlich Sufiana (jest Chufiftan), 
Garmanien (jest Kirman), Gedrofia (Mecrın), Aria (Chorafan), das Land 
der Dranger und Zarangder (jegt Sedſcheſtan), Arachoſia (Gandahar), den 
Paropamiſus (einen Theil des Zaurusgebirgs, an deffen Kuß im heutigen 
Sabtleftan die Paropamifaden und andre kleine Voͤlkerſchaften lebten), das 
Rand der Marder und Zapurer, Hyrcanien, Bactriana, und Sogdiana mit 
der Hauptſtadt Marecande (Samarcand). Die Gefhichte Perfiens tritt erſt 
mit Cyrus(ſ. d, Art.) aus dem Dunkel der Vorzeit. Vor ihm nennt man 
die Dynaſtien der Mahabaden, Pilchdadier (wahrend 2421 Jahre) und Cu 
janiden, die 718 Jahre regierten. In diefe ungemiffe Zeit gehört auch Guftaps, 
ber medifche Cyaxares oder deffen Zeitgenoffe, unter dem Zerdufcht (Joru 
after) (f. d. Art.) lebte. Cyprus (559 bis 529 vor Ehr.) vereinigte die Perſet 
und Meder, machte fie zum berrfchende Volke in Afien und unterwarf gan 
Kleinafien. Sein Sohn Kambyſes (f.d. Art.) (529 — 522) eroberte 
Aegypten. Nach ihm herrſchte einige Zeit ein Magier, der fich für des Kam: 
bufes Bruder Smerdis ausgab, nad deffen Sturz Darius Hyſtaspis 
(f. d. Art.) die Krone erhielt (521 — 487), der Thracien, Macedonien und 
einen Eleinen Xheil von Indien eroberte, die griechifchen Kolonien in Klein 
aſien, die das perfifche Joch abzufchütteln verfuchten, bezwang, aber wedet die 
Scythen jenfeit des Iſter, noch die europäifchen Griechen zu befiegen vermod: 
te. Auch fein Sohn Zerres (f. d. Art.) (487 — 467) wurde bei Marathon 
und Satamis von den Griechen gefchlagen,. Vergl. d. Art, Griehenland, 
two mir ber perfifchen Sefhichte ſchon in Verbindung mit der griechiſchen ge: 
dacht haben. Die folgenden Könige regierten Eurz, und nur die innern Unruhen 
Griechenlands, in welche fie ſich geſchickt einmifchten, retteten fie von einem 
allgemeinen Angriff der Griechen. Darius Codomannus wurde von Aleraw 
der dem Großen (vergl. d, Yrt,) am Granicus bei Iſſus und Gaugamela 
befiegt, und verlor 330 durch Beffus, Statthalter von Bactrien, das Leben; 
Alerander eroberte 329 die ganze perfifche Monarchie, die 208 Jahre beftan: 
den hatte, Mach dem Zode bes Alerander gehörte der größte Theil des von 
ihm zerftörten perfifchen Reiches zu den Provinzen des ſyriſchen Königreihd, 
bis etwa 250 v. Chr, Um diefe Zeit erhob fich in den nördlichen Provinzen, 
dem heutigen Khoraſan, Arſchak, von ben Griechen Arfaceg genannt, welder 
die Schwäche der Seleuciden benugend, das Reich der Warther gründete. Um 
ter 29 Königen, Nachfolgern des Arfaces (f. d. Art. und Parthia), daher 
Arfaciden, dehnten die Parther ihre Eroberungen bis an den Indus aus, führ— 
ten ewige Kriege mit ben Römern, bald um den Befig Armenien, bald um 
ben von Mefopotamien, ja mehr als einmal drangen fie verwirftend bie in 
Syrien ein und vernichteten durch Zapferkeit und Kriegstift, (ihre verſtellte 
Flucht mar ben Roͤmern oft verderblich), mehr als ein römifches Heer. Ihr 
Herrſchaft, von vielen innern Unruhen geftö-t, währte nahe an 500 Jahre 
bis etwa 225 nah Chr. Die Nachfolger der Arfaciden waren die Saſſaniden. 
. Der. Stifter diefer Dynaftie, Ardefchir Babekan, von den Griechen Artaxetres 
genannt, war ein Enkel Saffans, woher der Name dieſes Geſchlechts. & 
behauptete, von den alten perfifchen Königen abzuſtammen, und bemühte ſich 
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N alte Ordnung der Dinge und den alten Gottesdienſt, Feuerdienſt, mie: 
berherzuftellen. Seine Nachfolger fegten den Krieg mit den Roͤmern mit 
wechſelndem Erfolge fort, ja Khosru 11. 531 — 579 drang fogar wieder auf 
kurze Zeit bis nad Syrien und Aegypten vor. Zwar debnte fein Sohu 
Hori? 43 (Dormisdas, 579 — 591) die Eroberungen bis Chalcedon, über, 
Argppten bis nad) Xibyen und Aethiopien und bis Vemen aus; aber det Aais 
fers Heraklius fiegreihe Maffen endeten dies Glüd; des Hormuz eignet 
Sohn Siroes ermorbete ihn 628. Im Ganzen aber bietet das Reich der 
Saffan:den nur das traurige Bild ewiger inmerer Unruben dar. Sie herrſch— 
ten nody bis etwa 632, wo Perfien unter dem Kalifen Omar von ben 

Arabern erobert ward. Bon dieſer Zeit an, wo die Gefchichte des neuperſiſche 
Reihe beginnt, bis 1501 oder. 1502, alfo während eines Zeitraums von 856 
Sahren, blieb Perfien mehr dem Namen als der That nady eine Provinz des 
nroßen Reiches der Kalifen; denn als die Macht diefer legteren zu ſinken ans 
fing, bis auf die MWiederberftelung des perſiſchen Reiches im Anfang bes 
I6ten, war das unglüdliche Land theilweife eine Beute fih einander verdräns 
gender Kamilien u. Völker, Die Herrſchaft der Araber dauerte 570 Jahre, 
von 651 bis 1220. Da theils die Statthalter der Araber ſich unabhängig 
madpten, theils perfifche und tuͤrkiſche Fuͤrſten einzelne Provinzen an fich rifs 
fen, fo blieb Perfien getrennt. Unter den herrſchenden Dpnaftien im nörds 
lihen und nordöfttichen Perfien find zu bemerken: 1) das türfifche Haus der 
Thaheriden in Chorafan von 820 bis 872; 2) die perfifhe Kamitie der Sof; 
fariden, die über Chorafan und Fars bis 902 herefchte; 3) die Samaniden, 
die fich unter Ahmed 874 in der von Chorafan abhängigen Provinz Mava— 
talnar erhob, und bis 999 erhielten ; 4) die Gasnaviden, da 977 Sebectes 
hin, ein türkifcher Sklave und Startbalter der Samaniden zu Gasni und 
Chorafan, fih zu Gasni unabhängig machte; 5) die Guriden oder die Suls 
tane von Öur, die 1150 durch Alas eddin-Hoſain merkwürdig wurden, aber 
nah wenigen großen Regenten durch die Fürften Chowaresmes und innere 
Uneinigkeit ſanken; 6) die homaresmifhen Schahs, 1097 — 1230, durch 
Aziz, Statthalter der Seldſchuken in Chomaresme, wo er ſich unabhängig 
machte, gegründet. Von ihnen zerftärte Zagafh 1192 das Meich der Selb: 
ſchuken, und nahm den Guriden Chorafan, fo wie fein Sohn Mühamed den 
größten Theil Perfiens eroberte, aber 1220 allee durch den Großchan der 
Mongolen, Dſchingiechan, verlor, fo daß fein heidenmüthiger Sohn Gelas 
leddin Mankbern nach fruchtlofer Anftrengung, das Verlorne wie der zugemwin: 
nen, 1230 in einer einfamen Hütte auf dem urdifhen Gebirge umfam. Im 
weſtlichen und nordweftlichen Perfien herrfchte Mardawig, ein perfilcher Kries 
ger, der 928 zu Deiem ein Reid gründete, das fich bald felbft über Ispahan 
verbreitete, aber verfchlungen wurde von den Bujiden, den Söhnen des ars 
men Fiſchers Buja, der fein Geflecht von ben Saffaniden herleitete. "Sie 
erlangten durch Tapferkeit und Klugheit die Herefchaft über den größten Theil 
bon Perfien, und 945 felbft Bagdad, und behaupteten fi bi® 1056, wo 
Malek Rahjm den Seldſchuken weichen mußte, einer angeblidy türfifhen Dy: 
naftie, die von den Ghinefen aus Turkeſtan vertrieben wurde, Der tapfere 
und Fuge Togrulbeg Mahmud murde von ben Kalifen felbft zum Emir el 
Dmrah tingefegt-und der mädhtigfte feiner tapfern Nachfolger Maͤlekſchah ers 
oberte auch Georgien, Syrien und Natolien. Das Neich fanf, als es ſich 
in 4 Deerfhaften auflöfte, die 1162 und 1195 durch die howaresmifchen 
Shahs, 1139 durch die Ätabeken von Aleppo und 1194 durch die Mongolen 
jerflört wurden. Durh Dſchingischan wurden die Mongolen in Perfien - 
berefchend, und ihre Macht beftand 185 Jahre, von 1220 bis 1405. Die 
Beherrfcher Perfiens aus Dſchingischans Stamm machten ſich bald von ber 


Oberberrſchaft ber Groſchane unabhängig, und bildeten eine befonbre -Dyna: 


ftie der Mongolen in diefem Lande, das fie mit Syrien, Natolien und Irak— 
Arabi vergrößerten, bis Apufa:d 1335 ohne Erben ſtarb. Seine Nachfolger, 


auch aus Oſchingiechaus Familie, führıen nun den Zirel der Chane von Pers 
fien. Ihrer Herrſchaft machte Timurlenk (Zamerlan). ein Ende, de’ 1387 


an der Spige einer neun Mongolenhorde erfhien, und- von Hinduftan bis 


Snovrna Aires mir Schrecken erfüllte. Mit feinem Tode erloſch 1405 bie 


Macht der Mongolen in Perfien, und dienemadifhen Zurfomanen wurden 
100 Jahre die Oberherren, bis fie im Jahr 1500 dem Ismael Sofu, derfih 


der Schwaͤrmerei als Werkzeugs der Politif bediente, weichen mußten. Schab 


J mael, ein Nachkomme eines im I4ten Jahrhundert berühmten Heiligen, 


Sfefv, daher frin Geſchlecht das der Sfefns oder Soſys genannt wird, gebe: 


ren 1487, trat [hon in ſeinem 15. Sabre im Norden Perſiens als Eroberer 
auf und unterwarf ſich bis zu feinem Zode 1524 faſt ganz Perfien, Mehrere 


> feiner Edune folgten ihm, aber ohne feiner-würdig zu ſeyn; erft.fein Enkel 
Abbas J., auch er Große genannt, befeftigte diefe Dynaſtie durch feine Zap: 
ferfeit und feing Talente. Er berrichte von 1581 bis 1628, führte beftändig 


Kriege mit den Usbecken im Norden und mit ben Türken, denen er ganz Ar— 





menien und die Geuenden am XZigris, ſelbſt Bagdad entriß; er nahmden 


Portugieſen Ormus im perfifhen Meerbufen. verordnete die Walifgbet nad 
Mediched und die nah Mafkaiter den Perfern abzufhaffen und verlegte frine | 


Reſidenz nad Sepahan, Unter feinen nur dureh Ausfhweifungen und Grau 


— 


1794 gefangen und hingerichtet wurde. Aga Muhamet warb bald darauf. 


ſamkeiten ausgezeichneten Nachfolgern verfiel die. Macht.des neuen Reiches 


immer mehr, Die Afahanen, die Bewohner des öftlihen Perſiens, empir 
ten ſich nicht allein 1713, fondern bald mußte auch der legte Beherrfcher Per: 


fiens, Sſeſy Hoffein, ihnen 1722 den. Thron abtreten ;:doch behielt noch fein 
Sohn Thamas einige Macht in den nordwefllihen Provinzen. Während 


der unruhigen übel befeltigten Herrſchaft der Afgbanen ging vielamdie Ru 
fen und Türken verloren. Ein fühner Ubentbeurer, Anführer einer Raͤu 


berbande in Chorafan, Nadir, geboren 1688, unternahm es, unter dem 


Schein, ben obnmädtigen Thamas auf den Thron feiner Wäter zu erheben, 


die oberfte Gewalt an ſich zu reißen. Er kaͤmpfte alüdlich gegen die Türken, 


ſchlug die Afghanen, entriß ihnen 1728 S-pahan und nahm nun den Titel 
Thamas Kuli Khan, d. h. Diener des Thamas anz diefen Schattenkoͤnig 
entfegte er jedoch 1731.und ernannteein Kind an deffen Stelle, welches jedeh 
1736 fiarb. Er ſelbſt beftieg nun den Thron und ward unter dem Namen 


Nadir Schab gekrönt (ſ. Art. Kulihan). Bald darauf, 1738, unter 


nahm er einen Beutezug nach Indien, eroberte und verwuͤſtete Delhl mit 
ungeheurem Blutvergiegen und unterwarf die aufrührifchen Afghanen. Ser 
ne Graufamkeit kannte feine Gränzen, daher ward er, eben als er mit der 


Niedermegelung viefer feiner Offiziere umging, von eben diefen in feinem | 


60. Sabre, 1747, ermordet. Sein Tod führte neue Unruhen herbei, Die 
Afghanen unter Achmet Khan riffen fi los und bilden feitdem-ein eigned 


Reich (f. unten Kabuliftan) ; blutige Kriege wütheten im. Innern, Endiid 


gelang e8 Kerim, einem alten Krieger Nadirg, die Ruhe berzuftellen; er hetrſch— | 


te 30 Jaht trefflich unter dem Titel Wakil oder Regent, und ftarb 1779, 80 
Jahr alt. Ein wüthender Kampf ent/pann ſich nun zwifchen dem Eunuchen 
Aga Muhamet, der ſich in den nördlichen Provinzen erhoben, und Luft Ai 


Khan, der inden füdlichen Anhang fand, bi leßterer endlich nach unzähligen 
Kämpfen und Niederiagen, von welchen er fich ſtets unermuͤdet wieder erhob, 


97'von einem Sklaven ermordet, und fein Neffe, der gegenwärtige König 


erh Ali Schah, jegt einige. 50 Jahre alt, beftirg ohne Widerrede den Thron. 


Im Sept. 1826 Haben die Perfer, aufdie Nachricht yon der in Rußland ſich 
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gebildeten Verſchwoͤrung, die nun unterdrüdtift, den Frieden von Tiflis ge 
brechen und find in die ruffifhen Kaukaſus-Laͤnder feindiich eingefallen. Das 
Endergebniß diefes Krieges wird, da die Muffen das perfifhe Heer unter 
Mirsa bereits in die perfiichen Provinzen zurüduedrängt baben und ſiegreich 
vorrüden, für Perfien nachtbeitig ſeya. — Perfien zerfällt jegt in 3 unab⸗ 
bänagige Staaten, Iran oder das eigentlihe Perfien, Kabntiftan, Belud—⸗ 
fhiftan. 1. Iran eıfiredt ſich 62 — 80° 8. 24° — 40° B. enthält 23.096 
Q. M, und 16 Mill, Einw., bie zum Theil aus den anfaffigen Nationen der 
Tabſchiks 5,720,000, den Parfen oder Guebern 20,000, den Armeniern 
70,000 Seelen, tbeild aus Jlars oder nomadiihen Völkern befte'n. Leste 
find die herrfhenden und zerfallen wieder in Etämme von türkifchen oder 
truhmenifcher Sprache, 414 Stämme mit 416,500. Erelen (von denen der 
jegige Herricher von Iran abftammt), von arabiſcher Sprache 9 Stämme , 
mit 90,000, von iurifher Sprabe 8 Stämme mit 114,000 und von der fur: 
diſchen Sprade 9 Stämme mit 90,000 Serlen,. Außerdem gibt e8 noch ans 
dre umberziehende Horden, die alle, fo wie Die Tadſchiks den Islam nach der 
Sekte Schy’jab verehren; die Parfen find Seueranbeter und die Armenier 
Chriften ; der Juden zablt man 35,000. Der Regent ift Kerh: Ali (Mirza 
Abdul Haffan Chan), Padifhah von Perfien aus dem Stamme der Gadjar, 
geb. 1768, ren. feit 1796. Er bat 65 Söhne und eben fo viel Toͤchter; von 
jenen iit der Ste Sohn Abbas Mirza (der von mürtterliche Seite aus dem Ges 
ſchlecht der Kadicharen flammt und nicht ohne eurepäifche Bildung ift, zum 
Nachfolger beftimmt. Das: Wuppen ift eine aufgehende Sonne. Das Eh— 
tenzeichen des vom jegigen Schah geftifteten Sonnen: und Loͤwenordens bes 
lebt aus einem Löwen, auf deffen Rüden fih da8 Sonnenbild zeigt. — Die 
Gewalt desKönigs,ift unbefchranft; aber die arabiſchen und kurdiſchen Obers 
bäupter fteben nur in Lehnsverbindung mit dem Schah. — Die Großwürden 
bes Reiche find: der Itimad-eddaulah (Stuͤtze des Reichs) oder Großweſſirs 
dee Aummir⸗Eddaulab (Mrffener des Reichs), Großſchatzmeiſter; Nifameds 
bewiet (Ordnung des Reichs), der Miniiter des Innern; Mirfai: Buffueu 
(Gropfürft), Dberfthofmeifter; der Vaca- nevis oder Staatsfchreiber; der 
Mir:ad oder MWafferfürft, der über die genaue Vertheilung des Waffers im 
trocknen Perfien wacht ; die Benierbey oder Statthalter der Provinzen, aud) 
Arkan-eddaulah, Säulen des Reihe, genannt. — Keine Würde und Stelle 
iſt erblich. Das Reich ift in Beylerbeyliks getbeilt, und diefe in Balaks, des 
son Borgefegte den Titel Kan, Zabit oder Hakim, nach der Art ihrer Verwal⸗ 
tung führen. Jede Stadt bat außer ihrem Statthalter no einen Kelonter 
oder Stadtmeifter. — Das Eigenibum befteht in Perfien in der Länge der 
Nugniefung, deren Recht: fin durch Pachtung in gemwiffen Zeiträumen und 
durch Abtragung gewiffer Steuern erneuert. — Die Staatseinfünfte betragen 
ungefähr 3O Mitt. Fl. Die Abgaben der Unterthanen beißen Malieh, Grund: 
jinfen in Geld und Saclieferungen, die auf die Ländereien und Städte fals 
len; Sadir, willfürlih und unbeſtimmt; Peiſch-Kiſch, Gefchenke, welche 
bem König von den Statthaltern zum Nev-rouz oder Neujahrsfeſte gemacht, 
und auch dem Volke aufgelegt werden. — Die Armee zählt an 250,000 M. 
(60,000 M. Fußvolk, 140,000 M. Reiterei, 1000 M, Artillerie), wovon 
30,000 M. koͤnigl. Truppen, die aus dem fönigl. Schag befoldet werben ; bie 
übrigen find Eöldner der Provinzen , die von den Gouverneurs derfelben 
befoldet werden? und vorgüglih die Städte im Innern zu. befhügen 
beftimmt find. Außer der beträchtlichen Leibgarde ift im Frieden feine ftebens 
de Armee; im Kriege führen die Chane und Sultane oder Statthalter der Pros 
dinzen ein Heer herbei. Außer den eigentlichen Perfern gehören die im Lande 
wohnenden Völkerfiämme als: Kurden, Zurkmanen, Usbeken, Afgbanen, 
und Lesaher zu der Miliz, die gewoͤhnlich den-größten Theil der Kavallerie 
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bitden. Der Oberdefehlshaber heißt Sardar, unter dem die Chane ftehen. Die 
gewöhnlichen Waffen find: Bogen und Pfeile, Lanzen, Streitfolben, Saͤbel, 
undDolche; Feuergewehre (Luntenbüdjfen) hat b:oß ein Theil der Infanterie, 
und wenige Reiter haben Karabiner. M. v. Kogebue fab im Sommer 1817 
. 56 Stüd reitender Artillerie, die ausgezeichnet gut waren, nebft 500 Kamel: 
fanonen, die man mit einigen VBerbefferungen gebrauchen fönnte, Eine Mari: 
ne fehlt; auch darf nadı dem legten $rieden mit Nufland außer der ruf. Madıt 
feine andre auf dem kaspiſchen Meer. die Kriegsflagge führen. — Sranent: 
hält 12 Provinzen: Aderbidfhan mit der Hauptfladt Zauris, ein vorneh 
mer Handeleplag von 100,000 Einw. Ghilan, am faspifchen Meer, liefert 
. bie befte perfifche Seide ; die Stadt Reſcht nahe am Faspifchen Meer, hat 
wichtige Sabriken, befonders Seitenweb. auf 2000 Stühlen, ftarker ‚Handel 
mit Reis, Seide xc. Mafendberan, einft Hirkanien (365 Q. M.), wegen feiner 
Fruchtbarkeit an Reis, Baummolle 2c. ber Garten von Perfien genannt, mit 
der Hauptitadt Aftrabad, anfehAliche Handelsſtadt. Taberiſtan. rat mit 
der Hauptitadt Theheran (f. d. Art,). Chufiftan oder Schufiftan. Farfı 
ftan oder Fars (das eigentliche Perfien) mit der Hauptſtadt Schirakll. 
d. Art); 7M. nordoͤſtlich am Bend-Emir find die,prächtigen Ruinen von 
Derfepolis(f.d. Art.). Kerman (Caramanien), hier find die Hauptftädte 
Minab am Nehr Ibrahim und die Seeftadt Bender Abaffi, bei den Eures 
piern Gamron, 20,000 Einw., Hafen von indifhen. und arabifchen Handels- 
fhiffen befudyt. Chorafan (Korafan), einft Bactrien; Aran (perf. Armenien) | 
862 DO. M. mit der großen, fchlecht gebauten-Hauptftadt Eriwan. Kuhiften, 
bas Gebirgsland Iraks. I1. Kabuliftan oder Afghaniftan, das Reich der 
Afghanen von Kandahar, aud) dag Meic der Abdallen, liegt 77 — BD. 
8. 28 — 370 N. B., graͤnzt im N. an Zurkeftan und Kleintibet, im Dan 
Hinduftan, im ©. an Beludſchiſtan und im W. an die daffelbe von Jran 
trennende Wüfte, enthält 16,545 Q. M. mit 10 Mit. Menfhen, mworunte 
4,300,000 Afgbanen, 800,000 Beludfihen, 1,000,000 Tataren aller Urt, 
1;000,000 Zadfchiks, 2,500,000 Hindus, 300,000 zu den £leinen Stämmen 
ber Deggans, Schalmaner, Smwatier, Araber gerechnet, auch Bucharen, Au 
menier, Zurfmanen, Usbefen, Eimafen, Hazaren, Kafern und Juden, Dit 
meiften bekennen fi zum Islam, die Afghanen und Beludfchen find Sun 
niten mit mancherlei Secten, die Tadſchiks, Perfer und Kiſilbaſchen eifrige 
Schiiten; mit Ausnahme der Hindus, Parfen, Armenier und Juden. Vergl. 
db. Art. Afghanen. Die Regierungsform iſt monarchifcy mit einer Art 
von Lehnverfaffung. Die verfchiedenen, Stammhäupter Üben in ihren Dis 
ſtrikten über die ihnen unterworfenenHindus oder Tadſchiks eine ganz willkuͤr⸗ 
liche Herrfchaft aus und gehorchen dem Staatsoberhaupt nur ſo weit es ihnen 
gut dünft. Der Thron ift in einem Zweige des Haufes Saddofei erblih; 
der Tirel des Monarchen, jest Chagia al Mulk, reg. feit 1803, ift Shah 
Durri Durrah; er hat 4 Gemabhlinnen. Seine Gewalt ift durch die Chane 
oder Stammhäupter und die Dfchirgas ober die Verfammlungen ber Sirdare 
oder Geſchlechtshaͤupter beſchraͤnkt. Der Schah ernennt von feinen Söhnen 
denjenigen, der ihm folgen fol. Nach öffentlichen Nachrichten hat fi) bet 
Maha Rajah Rungest Singh zu Labore 1823 des Throns von Kabul bem ch⸗ 
tigt. Die Einkünfte betragen 10 Mill. Gulden. Die Abgaben von den Län 
bereien find unerheblich ; Eingangszölle und indirecte Steuern tragen das 
Meiſte ein. — Das Heer ſoll aus 30,000 Reitern Veftehn z' im Nothfall koͤn⸗ 
nen 300,000 M. im Felde eriheinen. Jeder Stamm fellt fein. Contingent. 
Der Stamm der Durhanis (im Perfifchen f. v. a. Perle), der vornehmſte, 
ſtellt 12,000 auserleſene Reiter. Wenn auf das Zeichen des Fuͤrſten die ganze 
Nation in Maffe aufiteht, fo beißt dies Uluffi. Lieblingswaffen find Säbel 
und Lanze. Die Pferde find ſtark und nermuͤdlich. Das Reich hat 6 große 
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Rändetabtheilungen: Choraffan , der öftliche Theil diefer Provinz, da der 
weftliche zu Iran gehört; Afghaniftan mit 11 Provinzen, mworunter Kanda— 
har mit der Hauptfiadt gl. M., 100.000 Einw. jtarfe "Seft., ‚erheblicher 
Handel; abwechſelnd die Reſidenz des Echab, und Kabul oder Kabuliftan 
mit der Haupftadt Kabul am Fiuffe gl. N., 80.000 Einw. Eitadella Ballaz . 
biffar, Reſidenz des Schab, Niederlage von perfiichen, indiſchen und buchari— 
ſchen Waaren, aud mit Kalkutta in MWechfelgefhäften. Die St. brannte 
im Sommer i811 bei Gelegenheit einer großen Schlacht, die der Prinz Ab: 
bag gegen einen Rebelfendyef in den Strasen der Stadt gewann, zum Theil 
ab, Herner Siftan, Balth, das alte Bactrien, Cafhemir E. d. Art.), 
Multan, eine Provinz Hinduftans, vom Sind durchſtroͤmt. 111.8 e: 
ludſchiſtan (f.d, Art.) 

Derfifhe Sprade, Die Sprache, welche in Iran und Fars (Pers 
fis), zwifchen dem Euphrat, Dſchihon (Oxus), und dem perfifhen Meerbu— 
fen herrfchte, war, nach den Sagen bei den Morgenländern, in fieben Dias 
lelte getheilt: 1) Hervi, die Sprache Herat’s oder Chorafan’s, 2) Sagzi, 
die Sprache Sadfhesdan’s, 3) Zaveli, die Sprache Zabuleſtan's, 4) Sogdi, 
die Sprache Sogdiana’s, 5) Zend und Pazend, die Sprache des nördlichen 
Medien’s, 6) Pehlvi, die Sprache Niedermedien’s oder Parthien’d , und 7) 
Parſi und Deri, die Sprache von Fars oder Perſis. Alte dieſe Sprachen 
find gegenwärtig ausgeftorben : die vier erften,, ohne ein Denkmabl ihres 
ehemaligen Lebens zuruͤckzulaſſen; die drei legten, mit Zurädlaffung einzels 
nerSchriften und Denkmaͤhler: die neuperfi. Sprache ift an die Stelle aller 
diefer Dialekte getreten. Cine Gefhid;te der perfifhsmedifhen Sprachen 
muß fi deginach blos auf Nachrichten 1) von Zend und Pazend, 2) von 
Pehivi, 3) don Parfi und Deri, 4) von der neuperfifchen und 5) ihrer Toch— 
ter, der kurdiſchen Sprache, einſchraͤnken. Zend hat blos in den Schriften ber 
Parfen, der Anhänger der zoroaſtriſch-magiſchen Religion, die Zeit überlebt. 
Die Sprache, in welcher die Zoroaſtriſche Religion zuerft gelehrt worden, und 
Boroafter gefchrieben hat, beißt bei den Litteratoren Zend. Wahrſcheinlich 
hatte fie während ihres Lebens gar einen eigenthümlihen Namen, fondern 
iſt erſt nach ihrem Abfterben von den Büchern, in welchen fie übrig geblieben 
war, den heiligen Büchern der Mager, mit dem Namen Zend belegt worden. 
Denn Zend heißt in Pehlvi lebendig, und.fcheint ſich darauf zu beziehen, daß 
Man in diefer ausgeftorbenen Sprache Zoroafter’8 lebendiges Wort (Gottes), 
den Zend: Avefta, als in feiner Urfprache lad. Zend ift eine rauhe, Vokalen⸗— 
reiche, noch unregelmäßige Gebirgsfprache, die höchft wahrſcheinlich einft in 
dem nördlichen Medien als Wolke: und Landesfprame geſprochen worden. 
Ihre Verwandtfchaft mit dem Georgifhen bat Anquetil dargethan ; ihre 
Dr Uebereinftimmung mit dem Sanffrit Paulinus a St. Bartholomeo: 
ſie gehoͤrt daher zu den Alteften Sprachen, von denen man etwas Schriftliche 
übrig hat. Mur das Zendalphabet, mad) der Kenntnif, die Anquetil davon 
gegeben hat, maht Schwierigkeit. Es hat nad) ihm 16 Vokal: u. 32 Confonanz 
tengeichen für 35 Raute, unter welchen Eein I ift, weil an deffen Stelle im: 
mer ein r teitt. So verwandt dad Zend mit dem Sanfkrit zu fenn fcheint, fo 
weit ſcheint das Zendalphabet von dem Sanfkritatphabet abzumeichen, nicht 
blos in Zuͤgen, welches von Feiner Bedeutung wäre, da ſich diefe bei vers 
fhiedenen Völkern nie gleich bleiben können, fondern auch in weſentlichen 
Stüden, in der Ordnung der Elemente „die in den Indifhen Alphabeten. 
viel Eigenthümliches hat, und in der Stellung derſelben von der Rechten zur 
Linken, da die Sanffritalphabete alle von der Linken zur Rechten geſchrieben 
werden. Vielleicht loͤßt ſich in Zukunft auch dieſes Raͤthſel zum Vortheil 
der Schtiftverwandtſchaft. Genauer find die Religionsſchriften der Mager, 
die in ihe die Zeit uͤberlebt haben, geprüft. "Gleich nach ihrer Erfheinung 
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phabet, mit welchem bie neuperfifhe Sprache gefchrieben wird, iſt das Ara- 
bifche, das für die Laute, weiche das Perfifche vor dem Arabifchen voraus bat, 
mit einigen neuen Zügen bereichert worden. Kurdifhe Sprache. Eine Spra⸗ 
he, die fo weit ausgebreitet ift , wie die Neuperſiſche, muß nethwendig in 
verfhiedenen Dialekten geredet werden: man ließt auch von einem Zabuti in 
Babuliftun, von einem Chuzi in Chuziſtan, von einem Marwazi u. ſ. w.3 
aber man Eennt diefe Mundarten noch nicht näher. Der einzige näher bekannte 
Dialekt derfelden ift der Kurdiſche. Er ift eine noch völlig ungebildere Spras 
che, die ſich, wie es fcheint, noch nie aus ihrer urfpeüngiichen Einfalt erhos 
ben hat, weil fie (einige Lieder und Briefe ausgenommen) nie gefchrieben 
worden, fondern die perſiſche Sprache den Kurden zur Schriftſprache bisher 
gedient hat. Es may daher das Kurdifche der alten medifhen Sprache (von 
meicher aud) das Perfiihe ein Dialekt ift) no nahe kommen, 

Perſiſche Literatur. Beider Unterjohung Perſiens durch die Araber 
ward die alte perfifche Literatur, deren Reichthum jegt in den im Art, Pers 
fifhe Sprache erwähnten heiligen Schriften und einigen noch nicht ers 
Härten Inſchriften beftebt, und deren Inhaber die Mager waren, völlig 
ausgerottet. Was einft Alexander der Große einfah, daß obne Vernichtung 
diefes Ordens, feiner Gefege und Grundjäge keine ruhige Beherrfhung von 
Perſien möglich fen, daffelbe erfinncen auch die Katifen, und befolgten bei 
bieſem Reiche ein anderes Softem der Unterjohung. Anderwärts Liegen fie 
die Wahl zwilhen Annahme ihrer Religion und Tribut; in Perfien aber 
drangen fie mit der großten S:renge auf die Ausrottung der aiten Geſetze, 
Religion und Sitten ; der Kampf mir den Perſern war zugleih ein Neligionss 
kampf, der von den Mugern undedingte Bekebrung verlangte. Der größte 
Theit der Perfer währte die Bekehrung, und dabei ward alles vernichtet, was 
anf die magifhe Religion Beziehung hatte; nur ein Eeiner Theil blieb bei 
feiner Religion und flüchtere ficy mit einzelnen Trümmern feiner Literatur in 
Die öftlihen Gegenden, wo er unıer dem Namen Guebern (f. d. Art.) oder 
Parſen bis auf die neueſteZeit fortlebte. In Perfien dauerten bloß die wilfens 
ſchaftl.Kenntniſſe fort, die in dem letzten Jahrh. von den ſyriſchen Neſtorianern 
waren hinverpflanzt worden; fie laſen ſet 580 den Dippokrates und Ariftos 
teles in perſ. Ueberſetzungen. Bon der Eroberung Perfiens im 7. Jahrh. 
(636) bes zum 15. finden ſich feine Spuren einer Kıieratur, welche das eigens 
thümliche Produkt des perfifhen Beiftes gewefen wire. Es konnte ſich aud 
keine Literatur bilden, da für fie no fein Organ gebildet war: die alt:perf. 
Sprachen warın verdrängt und dieim Eniſtehen bigriffene neuperſiſche hatte 
ihre völlige Verſchmelzung mit der arabifhen noch nicht vollender und ſich 
noch nicht firirt. Unter den Abbaffiden nahmen die Perfer Antheil angelehrten 
Anſtalten, die geftiftet, und den Wiffenfchaften, die von den Arabern kultivirt 
wurden, und ſtellten aus ihrer Mitte [huigerechte Gelehrte auf. Die indeß 
neugebi:dete perſiſche Sprache ward endlich zur Poeſie und wiffenichaftl, Vor: 
trag wieder würdig gefunden u. als die arab. Literatur im Senken war, erhob ſich 
Dagegen die prrfifche. Denn um die Zeit, da die Kalifen aufbörten, Kennts 
niffe zu unterflügen, fegten unter den fürfliihen Häufern in Perfien, welche 
das Kalifat niedverdrüden halfen, vorzuglid) zwei, das Haus der Buiden (vom 
933 :1055) und die Seldſchuken (Seit 1055) ihren Ruhm darin, fich mit 
Dichtern und Gelehrten zu umgeben, und fie duch Belohnungen zu poetifchen 
und wiffenfhaf.lihen Arbeiten zu ermuntern, In der Mitte des 10. Jahrh. 
zeichnete fich Azad Eddaulet aus dem Haufe Bujah von diefer Seite aus; in 
den folgenden Jahrh. Mahmud Sebetrefin und Keder Ben Ibrahim, beide 
Sultane von Gazna; Sultan Malekſchah aus dem Haufe der Seldſchuken 
fammt feinem Weſir Nazam ei Maluk, und Kıder Chan Chafan. Unter 
ihrer Ermunterung bluͤhete die perfiihe Literatur duch Dichter, Gefchichte 
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fchreiber, Aftronomen und gelehrte Ausleger des Koran, bis in das 13. Jahrh. 
Die erften Nacytheile brachten ihr im 13. die Einfälle dee Mongolen unter 
Dſchinkis; im 14. vergrößerten fie die Einfälle Fimurs, im 15. die der rohen 
Türken; im 16. hörte die ganze perfifche Literatur auf, feitdem die perfifche 
‚Nation unter den Drud des Ismael Scophi und feiner gleich blutigen Nad;: 
folger kam. ©. d. Art. Perfien. Der glänzendfte Theil der perfifchen 
Literatur, wovon wir hier nur eine unvolllommene Ueberficht zu geben im 
Stande find, ift die Poeſie. Wir nennen zuerft Ferduſi (bi. v. 1020), den 
Hemer der Morgenländer, deflen Schahnamu, d. i. perfifhes Heldenbuch, 
das fchönfte Produkt orientalifcher Poeſie ift, weldics - wie bis jegt kennen. 
&.d. Art. Ferdufi. In der Fabel ift Mula Dſchami's, und in größern und 
kleinern moralifirenden Dihtungen Saadi’s Namegroß. In Eaadi’s Baum: 
garten (Boflan) wechfeln zu moralifchen Bweden gedichtete Erzählungen, Re: 
flerionen und Sittenſpruͤche mit einander ab; in feinem NRofengarten (Öuli: 
ftan) findet ſich eine moraliſche Darftellung der menfchlihen Scidfale in 
abmwechfelnder Profa und Poeſie nach einer großen Mannichfattigkeit der Ein: 
kleidung. Bald trägt er feine Lebensmeisheit in Parabeln, Fabeln und Er: 
zählungen vor, bald fpricht er fie in herrlichen Sentenzen aus, anderswo 
untegbricht er wieder den Lehrenden Vortrag durch Lieder der verfchiedenften 
Art, durch Oden, leichte füge Lieder und Elegien. Die inrifche Poefie ift faft 
von jedem perfifhen Dichter verfuht worden, und die metften zeichnen fi 
durch Feinheit und Lieblichkeit aus. Anmari (vor 1200) aus Korafan, un: 
übertroffen in der Kafide (Proben feiner Poeſien find in der perfifchen Antho: 
logie und in den Fundgruben abgedrudt), Hafiz (vergl. d.-Art.), bi. 1415, 
und Zichami aus Korofan find in diefer Dichtart die berühmtiften Namen. 
Ueberhaupt find die perſiſchen Dichter nicht gleich denen Griechenlands; mohl 
aber ihnen ähnlich: denn beide nahmen ihre Bilder von der einfachen Natur, 
nicht aus der Einbildungskraft, und beide befaßen in hohem Grade den reihen 
und erfinderiichen Schöpfergeift, der das eigentiichfte Wefen der Poeſie aut: 
macht. - Auffallend ijt die Uebereinflimmung des Geiſtes der Mitterzeiten des 
Mittelalters mit dem der Welt Ferdufi’s, und der Umftand, daß die Mohren 
die Sitten VPerfiens und Arabiens nad Spanien verpflanzten, ſcheint diefe 
Behauptung zu erlären., S. Sof, von Hammer’s (Verf. der Schirin 
und Ueberf. des Hafiz) Geſchichte der fhönen Nedekünfte Perſiens, in einer 
Bluͤthenleſe aus 200 perfifhen Dichtern. Wien 1818. Aus der früheften Zeit 
der perfifchen Literatur ift da8 Defatir wichtig, eines der Alteften Werke des 
Driente, Es enthält die Sammlung der Religionslehren von 15 altperfifdyen 
Propheten, undiſt in einer bis jegt unbefunnten, von Send, Pehlwi, Devi 
u. a. altperfifhen Mundarten, ganz verfhiedenen Sprache gefchrieben, 
Geſchichte war der zweite Gegenftand, mit welchem fidy die Perſer mit Vor: 
liche befhäftigten: nur find ihre hiftorifche Werke und der Geift derfelben 
bis jegt wenig befannt. Nah den wenigen Proben zu urtheilen, die bid 
jegt in Druck erfchienen find, weicht der Geſchmack der Perſer in der Gefhichte 
von dem der Araber ab. Unter den Gefchichtfchreibern find zit merfen: Abu 
Said (bt. 1215), Verfafler einer allgemeinen Gefchichte von Adam bie auf 
feine Zeit unter dem Titel: hiſtor. Perlenfhnur; Turan Schah aus Hormus 
(+ 1377); Mirkhond oder Mahomed Ebn Emir Kholwand Shah (61.1471) 
fchrieb: Garten der Wonne, Rudhat, enthaltend Nachrichten von den alten 
per. Königen und Propheten voll abenteuerlicher Anekdoten in einem eignen 
moralifitenden Tone. ©. Wielands deutfcher Merkur 1797. St: 4 6, 370 
Gerner : AU Emir Yahin Ebn Abdollatif al Kazwini (+ 1552) und Abul 
Fazal, Vezier bei Abard, Gr. S. Perfien. Ueber die Chronologie befigen 
wir ein merkw. Werk, das J. Gravius 1650 zu London herausgab, Yon 
perſiſchen Geographen iſt bis jetzt nichts gedruckt, als eine engliſche Ueber⸗ 
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ſchung bes: perfifchen Auszugs aus dem arabifch gefchriebenen geographifchen 
Werke des Ebn Haukal. Inder Geometrie machte ſich unter den Werfern 
Nafireddin aus Thus, als umgarbeitender Ueberfeger des Euflides und Mai: 
mon Kaſchid als Kommentator des Euflides berühmt. An die Gefchichte der 
orabifhen Afteonomie fchließen ſich die Verdienite der Perfer und Zataren um 
dieſe Wiffenihaft an. Malekſchah, mit dem Zunamen Dfehelaleddin, rief 
1072 mehre Aftronomen zufammen, und führte 1079 duch feinen Afttonomen 
Dmar Chejan das Sonnenjahr von 365 Tagen, 5 Stunden, 48° 48°, unter 
den Perfern ein. Dſchinkischans Enkel, Hulaku Itekan, baute in der Stadt 
a, ohnweit Zauris, 1259 eine Sternwarte, bei weicher er die beruͤhm⸗ 
teſten Aſtronomen feiner Zeit anftellte. Sie arbeiteten unter Naſireddin's 
Auffiht, und die Frucht ihrer Bemühungen waren aftronomifhe Tafeln 
welche fie aus eigenen Beobachtungen und frühern Schriften, die Hulaku 
Stefan herbeifchaffen ließ, verfertigten aus Ptolemäus, den Tagebuͤchern 
amun’s in Bagdad, Benani’s in Syrien und Hakem's, des Kalifen der 
Satimiden in Groß⸗Cairo. Sie verlangten zu diefer Arbeit 30 Ihhre; Hulakır 
Sean verwilligte ihnen dazu nur zwölf: aber er erlebte doch die Vollendung 
der ilekaniſchen Tafeln nicht: denn er farb ſchon 1264, und die Tafeln 
a erft 1269 vollendet. Ueber die bibl, Literatur in perl. Sprade 
0 ibel, 

Perfonen: Redt(jus Personarum) unterfcheibet fich von dem pers 
link Rechte. Letzteres hat Verbindiichkeiten, folglih Sachen zum Gegenſtande. 
DasPerfonenre bt hingegen betrifft die Perſon, oder das rechtliche Verhaͤltniß 
des Menfchen ſelbſt, welches auch der Zuſtand (status) genannt wird, Diefer 
Buftand geht hervor entweder aus der Natur des Menfchen (status natu-- 
ralis, nach Verfchiedenheit des Alters, des Geſchlechts, des Aufenthaltsorts, 
der Geiſtes- und Körperkraft u. f. w. ), oder bloß aus der bürgerlichen Ges 
Fehgebung (status civilis), nad Verſchiedenheit der freien oder nicht freien 
Geburt, des Buͤrgerthums, der bürgerlichen Ehre, der Familien: Rechte, 
der privilegirten Stände u. f. w.). In einem dispofitionsfähigen Zuftande 
befinden fich diejenigen, weiche weder durch die Matur, noch durch bürgers 
liche Gefege abgehalten find, über ihr Vermögen feibit zu verfügen. Nicht 
dißpofitionsfihig find daber zum Beiſpiel Unmündige, Bloͤdſinnige, 
taub und ſtumm geborne (in fofern nicht ihre Geifteskräfte durch Unterricht 
!inen hohen Grad von Ausbildung erbalten baben) Kinder in väterlicher 
Gemalt, Abwefende u. ſ. w. Perſonen diefer Art werden in rechtlichen An: 
gelegenheiten durch die, entweder von den Gefegen ein für allemal befiimms 
ten, oder durch die befonders zu beftätigenden Vormuͤnder vertreten. — Alle 
Rechte der Perfoͤnlichkeit und überhaupt jeden Zuftand (status) im recht: 
lihen Sinne, ſprachen die Römer den Sklaven ab, welche fie ald Sachen 
betrachteten. Mehrere Polizei: und peinliche Gefege unter den Kaifern, 
befonders unter den chrifttichen,.fegten zwar den Mißhaändlungen der Sklaven 

tenzen. Aber weder im octidentalifhen, nod im orientalifchen Raifers 
thume gelangte man dahin, den barbarifchen, aber von den römifchen Rechts: 
gelehrten mit ungemeiner Confequenz durchgeführten Grundfag, welcher den 
Menſchen zur Sache herabwärdigt, aufzuheben. Allein die roͤmiſchen Ges 
eögeber werden an Barbarei von vielen unmilfenden Rechtsgelehrten des 

ittelalter8 und neuerer Zeiten "übertroffen, welche fih zum Theil nicht 
gefheut haben, dem germanifchen und flavifchen Leibeigenen,, dem mit 
deudal: oder andern Laſten belegten Urbemohner erobertre Länder, dem 
geraubten Meger, ebenfalls die Rechte der Perfönlichkeit abzufprechen und 
Ihn für eine Sache zu erfiären. — In ein, dem felavifhen aͤhnliches Ver: 
haͤltniß hatte das Ältere römische Recht den Haus s Sohn und bie Haus⸗ 
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mutter (filius familias, mater familias) geftellt, "Beide waren ebenfalls 
nicht ihre eigenen Herren (sui juris), fondern einer der Sklavenherrſchaft 
ähnlihen Yamitien = Gewalt des Hausvaters im dem Grade unterworfen, daf 
fie Bein Recht der Perfönlichkeit hatten. Allein durd; Gefege und Gerichts: 
brauch, fo wie durch mancherlei, aus der Form der Verheirathungen, aus mis 
litärifhen Einrichtungen und andern Quellen hervorgegangenen Inftitutie: 
nen, insbefondere auch durch die Peculien (befonderes Vermögen der in nd: 
terlicher Gewalt befindlichen Kinder), wurde die Strenge des aͤltern röml: 
fhen Rechts, innerhalb der Familien, immer mebr gemildert und es ift heut: 
zutage den Ehefrauen und den.in väterliher Gewalt befindlichen Kindern 
das Recht der’ Perföntichkeit nicht abzuſprechen, wenn gleich in Ruͤdſicht 
ihrer Dispofitionsfähiukeit die mannichfaltigſten, theild aus roͤmiſchen, theils 
aus deutfchen Rechten, theild aus neuern Gefeggebungen herrührende Br 
ſchraͤnkungen flatt finden. 
-  Perfonifitation heißt eine Sache, die Beine Perfon ift, als eine Perfon 
vorftellen und handeln laffen, So perfonificirt der Fabeldichter Thiere und 
Dflanzen. So perfonificiren wir unfre Seelenkräfte, wenn mir fagen: die 
Vernunft gebietet unbedingt; die Einbildungsfraft ſchafft Bilder x. Dieſe 
Derfonendihhtung iſt ein Dauptmittel der Verfinnlihung , welches 1) die 
Deutlichfeit erfordert, bei außerfinnlichen Gegenftänden , wovon’ befonders 
ungebildete Menichen ſich Leinen Begriff machen fönnen, ohne ihn zu ver: 
finntihen. Daher die vielen Profopopdien in der Bibel, z.B. Engel als 
Wirkungen wohlthaͤtiger Fuͤrſchung. Zeufel, Satan, als das morulihe 
Böfe; Geiſt Gottes, als das ſittlich Gute 20. 2) bei einem Vortrage, der [hin 
-feyn fell, die Lebhaftigkeit des Ausdruds. 

Perföonlihes Recht (jus ad rem, jus personale, jus in per- 
sonam — in Gegenfag des dinglihen Rechts, juris in re), ein Recht, wel: 
ches bloß gegen eine beftimmte Perfon, odes deren Erben verfolgt werden 
kann uns auf Erfüllung von Berbindlichkeiten Beziehung hat, Berbind: 
lichkeiten koͤnnen entweder unmitteibar aus dem Geſetze (wie z. B. die Ver— 
bindlichfeit zur Erziehung der Kinder), oder vermittelfteiner Handiung dt 
Verpflichtetin entſtehen. Diefe Hantlung ift entweder zweifeitig. (ein 
Vertrag), oder einfeitig. Die Verbindlichkeit aus einfeirigen Handlungen 
beruht entweder auf einem fingirten Vertraue, Duafi : Gontrafge, (indem 
3. B. angenommen wird, daß derjenige, welcher eine Erbſchaft aus einem 
Zeftamente antritt, mit denjenigen, weichen in dieſem Zeitamente Legatt 
ausgefegt find, gleihfam einen Vertrag geſchloſſen habe) oder, bei une: 
laubten Handtungen, auf dem Ausfprude ver Gefege uͤber ihre civiltecht— 
lichen Folgen, — Bergleihe- die Artikel Dingliches Recht un) 
Vertrag. | 

Perſpektive, f. Fernrohr, 

Perfpektive ift die Kunft, fichtliche Gegenftände fo abzubilden odet 
nachzuzeichnen, wie fie in eimer gegebenenEntfernung oder Höhe, oder auf einet 
durchſichtigen Flaͤche, welche dem Horizont perpendikulär zwiichen dem Aust 
und dem Gegenfiande fleht, erfheinen. Man theitı die Wiffenfhaft det 
Perſpektive in fpekulative und praktiſche: die enfte ift die Theorie der der 


fchiedenen Arten, wie Gegenftände vor’den verfchiedenen Standpunkten, 
aus den jie gefehen werden, ſich daritellen ; die praftifche hingegen die Kunſt, 


Objekte niit Beebachtung ihret anfcheinenden Größe und den Veraͤnderungen 
ibrer Farbentinten in verfchiedenen Diftanzerr darzuftellen. Die Perfpektiv 
überhaupt zerfällt in Schnographie oder die Darſtellung der Fkaͤchen, und in 
Scenographie,: die Darſtellung der Körper, . In einigen Werken der Alten, 
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beſonders in Vitruvius, findet man dunkle Sputen ihrer Kenntniß der Per: 
ſpektive; doch befigen wir von ihnen Beine ausführlichere Schrift Über diefen 
Gegenftand. Uebrigens beweiſen die nech vorhandenen Gemälde, als bie 
Freskogemaͤlde in Herfulanum, und die Befchreibung der verlornen, daß den 
Alten kaum mehr als die Anfangsgründe diefer Wiffenfhaft bekannt waren, 
Man kann fie daher als eine Erfindung der Neuern betrachten, und unter 
diefen waren Albrecht Dürer und Pietro di Borgo die Erften, welche den 
Grund zu diefer Wiffenfchaft legten, die durh B. Perruzzi vervolltommnet 
wurde. 1660 erweiterte und vereinfachte Guido Ubaldi die Theorie derfelben, 
und nah ihm befchäftigten fi eine Menge anderer Autoren mit ihr, unter 
welhen vorzüglih Erwähnung verdienen: Deschales, Lamp und befonders 
der Verſuch über die Perfpektive von Gravefande und der des gelchrten Tais 
lor, Die Perfpektive theilt man in Linear: und Luftperſpektive. Die erftere 
befhäftige ſich mit der Auffaffung und Zeichnung der Stellung, Größe und 
Form der verfchiedenen Linien oder Gonturen der Gegenftände. Ihre Theorie 
beruht auf der Optik, in fo fern’ man mitteift Lichtſtrahlen, die von dem 
erlsuchteten Gegenftand in unfer Auge dringen, fiebt: in fo fern aber das 
Beihnen der Korm des Gegenftandes eine Anordnung der Linien und Win: 
kel nach geometrifchen Grundfägen erfordert, bildet die Perfpektive einen 
Zweig der Geometrie Um fich eine Idee von der Linearperfpektive und ihrer. 
Beihnung zu machen, denke man ſich in einer Entfernung von dem Auge 
tinen Gegenftand; zwifchen ihm und dem Auge befinde fich eine dünne, durd): 
fihtige, ſenkrechtſtehende Ebene, 3. B. eine Glastafel. Durch die aus allen 
Punkten des Gegenftandes nach dem Auge gehenden Strahlen werden, indem 
ſſe dutch die Glaeplatte dringen, in derfelben Punkte abgefhnitten, die ein 
treues Bild des Gegenftandes entwerfen, welches die perfpektivifche Abbils 
dung oder Projektion beißt. Der gelibte Zeichner hat jegt nichts weiter' zu 
thun, al8 den beften Standpunkt zur Befhauung fih auszumählen, von 
dem aus er, ohne feine Stellung zu verändern oder fein Auge zu verrüden, 
den ganzen Gegenftand bequem überfhauen kann. Bei einem Phantafieges 
mälde aber oder bei der idealifirten Zeichnung der Natur muß er die Theile und 
Umeiffe notbwendig nad matbematifchen Grundfägen ordnen und beftimmen, 
Das Geſchaͤft der Rinearperfpektive befteht daber vorzüglich darin , jeden 
Gegenftand und jeden Punkt deffeiben in die perfpekiivifche Proportion zu 
bringen, und lehrt die mathematifchen Grundfäge,, wie ſich die Linien, die 
die Geftalt und Conturen des Gegenftandes zeichnen, dem Auge im Verhält: 
nife zum Punkte, auf den das Auge ſchaut, und im Verhältniffe der Entfer= 
nung, fich darftellen. Da es aber unmöglich iſt, ohne mathematifche Figu— 
ten einen klaren Begriff diefer Wiffenfchaft zu geben, fo verweifen wir auf 
die mit Deutlichkeit und Anfhautlichkeit gefchriebene praktifche Anleitung znr 
Linear: und Luftperfpektive von Valenciennes; aus dem Franzoͤſiſchen von 
Mepnier, mit 36 Kpfen. 1807,.Hof bei Gran. Da felbft die Erklärung der 
tehnifhen Ausdrüde ohne die Veranſchauung der Grundfäge durch geome: 
riſche Kiguren nicht verftändlih kann gemacht werben; fo verweifen wir die 
keſer auf die ſchon genannten Schriftfteller über die Perſpektive und auf die 
Dandbücher der Optik. Aus dem Gefagten wird man fon leicht erfehen 
innen, wie wichtia die Kenntnig der Perfpe:tive für den Maler ift, und 
daß fie der bloße Beurtheiler eines Bildes eben fo wenig entbehren fanit, 
Die Perfpektive nad) dem Vogelauge, die Vogelperipektive , ift die Daritels 
ung eines Gegenftandes bei einem Standpunkt des Auges, der weit über ber 
Slähe, auf der das Objekt ſteht, erhaben ift, fo daß das Auge eine ſehr große 
Inzaht Dimenſionen zugleich erfaſſen kann: z. B. der Plan einer Stadt mit 
hren Strafen und Gebäuden ift ein Plan nad) dem Vogelauge. Luftber⸗ 
pektive iſt die Zeichnung der Gegenſtaͤnde in ihrer en Größe nad 
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dem Berhältniffe ihrer Entfernung vom Auge. Sie beruht auf den Farben⸗ 
tinten, die man mehr oder weniger flarf und heil giebt, je nadıdem manden 
Gegenftand dem Beſchauer näher oder entfernter darftellen will: fie befteht in 
einer richtigen Abnahme der Farben, in einer zwedmäßigen Behandlung der 
ftarfen und ſchwachen Lichter, der Schatten und Zinten nad den verſchiede⸗ 
nen Graden der Entfernung. Diefe Lehre ift von derfeiben Wichtigkeit für 
den Maler ale die Linearperſpektive. Die Gegenftände werfen nad dem Ber 
hältniffe ihrer Entfernung von dem Sehenden einen verfchiedenen Lichtgrund 
zurüd, und ihre Karbentöne mindern oder ftärken fich nah dem Verhättnift 
der Luft, die zwifchen dem Gegenftande und dem Zufhauer jich befindet. 
Se näber Gegenftände unfrem Auge ftehen, deflo mehr fehen wir fie in ihren 
wabren Farben und in ihrer völligen Beleuchtung 5 je entfernter, defto mehr 
verwifchen fich ihre Farben, und ſowohl fie als das Licht mifchen fich mehr 
und mehr mit den die*Luft anfüllenden Dünften, bis fie endlich ſich gaͤnzlich 
in den bläulichen Farbenton der Luft auflöfen und die Gegenftänoe niht 
mebr ducch ihre Tinten, fondern nur durch «ihre großen Umriffe erkannt wer 
den Finnen. Das gradmeife Berzehren der Farbentöne richtet fi mit nah 
der Reinheit der Luft. Bei der Luftperfpektive ſchwaͤchen fich die Tinten, 
tie bei der Linearperfpektive die fliehenden Linien fidy verkürzen. Beſon— 
ders erhalten die beleuchteten Theile des Gegenftandes gebrochnere, ſchwe-⸗ 
vendere Karbentöne; der befchatteten Seite kommt oft der Widerfchein oder 
Mefler zur Hülfe, Iſt der Grad der Dichtigkeit der Luft gegeben, fo laffen 
fi auch die Grabe diefer Abftufungen beftimmen, denn fie erfolgen nad) 
eben den Gefrgen, wie die Abftufung der Größe in der Linienperfpektive aus 
einem gegebnen Abftandspunfte. Da aber die Grabe in der Luftperſpektive 
fih zwar berechnen, dod nicht fo mathematifdy genau angeben Laffen, wie 
in der Riniarperfpeftive : fo muß der Künftier den Maßſtab dafür im Auge 
haben, und erlangt ihn durch aufmerffames Beobachten diefer Wirkung in 
der Natur, Durch die richtige Haltung und Wirkung der Lufiperfpektive 
in einem Gemälde mwird zweierlei bewirkt: erftens, daß jeder G:genftand, 
nad Maßgabe feiner Entfernung vom Auge, in Farbe und Leuchtung den 
Grad von Deutlichkeit erhält, der ihm auf feiner Stelle gebührt; zweiten®, 
daß die verfchiedenen Lofaltöne fi in einen Hauptton vereinigen, welher 
nichts anders ift, als die allgemeine Farbe der Luft und dee fie durchſtrͤ⸗ 
menden Lichts, welche ſich zwiſchen dem Auge und dem Gegenſtande befindet. 
Die Lokaltoͤne der Gegenſtaͤnde werden durch die Farbe des allgemeinen Tons 
dir Luft mehr oder weniger ke: nachdem diefer feibft mehr oder weniger 
gefärbt ift. Die Sarbe der Luft andere fich aber nach dem Stande des Son: 
nenlichts und nad) der Beſchaffenheit der im Luftraume aufgetöft ſchwebenden 
Dünfte. Bei der Landfchaftemalerei ift die Luftperfpektive befonders noth: 
wendig. Die altdeutfhe und altitalienifhe Schule bis auf Pietro Perugino 
entbehrten fie faſt ganz. | | 
Perth, Hauptftadt der gleichnamigen Grafſchaft in Mittelfchottland, 
in einer reizenden Gegend, an dem bier fchifftaren Tay, über den eine 
prächtige Bruͤcke führt, mit 16.948 Einw. Sie ift eine der fehönften Städte 
Schottlands und hat eine Menge Häufer von edler Bauart und mit Zer: 
taffen. Es find hier eine Akademie für mathematifche und philofophifhe 
MWiffenfhaften, eine Handelsfhule, eine Literarifche und antiquarifche Ge: 
ſellſchaft, eine öffentliche Bibliothek, Buchdrudersien und Buchhandiungen; 
Leinwand, Baummells, Leder. und Handfhuhfabriken; Bleichen, b& 
trächrliche Kifcherei, Del: und Papiermühlen, Handel mit Leinwand (jähr: 
lich für 200,000 Pfund Sterling auegeführt, Lachs (jährlich für 14.000 
Pf. St. ausgeführt); Bankgeſellſchaft und Comptoir der fhotiffchen Bank, 
Der ehemals bedeutende Perienfang ift durch bie Habfucht der Unternehmer 
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jerflört worbden. In der Mähellegt Scone, ber alte Sig ber ſchottiſch. Könige, 
und die Trümmer der Schiöffer Malcoims und Macbeths (f.d, Art.). 

Dertinenzen nennt man in juriflifher Hinſicht alles das, was in Be: 
zug auf die Hauptſache, Nebenfache ift und was von ihr entfernt werden Fann, 
ohne das Weien der Dauptfahe aufzuheben. Man unterfheidet 4 Arten. 
1) Wenn ein Recht oder eine gewiffe Eigenfchaft auf einer Sache hafıet. 2) 
Wenn Bäume oder andre Gewaͤchſe auf neuen Grundftäden Wurzel geſchla— 
gen haben, oder eine bewegliche Sache mit einer unbeweglichen fo enue ver: 
bunden ift, daß fie fich ohne Verlegung des Ganzen nicht trennen Lüßt. 3) 
Dinge, die mit Andern einen gemeinfhaftlichen Gebrauch vorausfegen. 4) 
Dinge, welche das Gefeg als Pertinenzen zu Andern beſtimmt hat; als Mes 
ben: zum Hauptgebäude. 

Perturbationen (der Planeten) find Störungen, Abweihungen ber 
Planeten von ihrem regelmäßigen, elliptifchen Laufe, melde durch ihre wech: 
felfeitige Gravitationen gegen einander verurfacht werden. Indem nimlich 
die. Planeten von einem oder dem andern Himmelstörper mehr oder weniger 
angezogen werden: fo verkürzt oder verlängert fi ihre elliptifche Bahn, 
Diefes hat den Aftronomen von jeher bei ihren Rechnungen große Schwierig⸗ 
keiten gemacht, und g8 konnte nicht fehlen, daß die genaueften Rechnungen 
nicht zutrafen, bevor nicht auf diefe Störungen Rüdjiht genommen wurde; 
Des großen Newtons Lehre von der allgemeinen Schwere hat den Aftronofher 
die Augen über diefen Punkt geöffnet, und das ihnen vorher unerklärbare 
Raͤthſel gelöfet, 

Peru, ehemals ein fpan. Vicekoͤnigreich, jegt die Republik Peru auf der 
Beftküfte Südamerika’s, 296° 34/-3130 2’D. 2. 30 50-219 30° ©. B. in. 
einer Ausdehnung von 600 M., gränzt in. an Kolumbia, in D, an Bras 
filien, in S. an Chile und die vereinigten Staaten am Laplataftrom, in W. 
andas Südmeer, und enthält 64.373 Q,. M. Der Boden if theils niedrig 
an der Küfte ( bier Vallas genaunt), Sandland, dennoch fruchtbar, theils 
gebirgig, mit Bergreiben (Siertas), die ſich laͤngſt der Küfte in einer Ent: 
feenung von 6—2pFeguas ind. hinzieben und allmähligzu den Andes empors 
fieigen , deren niedrige Abfäge fie find. Zwiſchen den 3 Hauptreihen der 
Anbes, in denen es an 15.000 $. hohe Berge aiebt, die meifteng bewaldet 
find, und zum Theil Feuer auswerfen, find unzählige Thaͤler und Hochebenen, 
von welchen legtern die von Caxamarka 6—7° B. 12.600 $. hoch liegt. Im 
D; des Gebirges ſenkt fi) das Land allmählig in die Außerft fruchtbaren 
Ebenen im Gediete des Maranhon und feiner füdlihen Nebenflüffe. Hier 
ift die durch ihre Fruchtbarkeit berühmte Ebene Pampa dei Sakramento, 
3 en dem Huallaga und Ucayale und deſſen unzähligen Nebenfluͤſſen. 
Aber die fonderbaren Sandhofen find biefer Küfte eigenthümlich und Erdbes 
ben ſehr gemöhntih. Ein furchtbares Erdbeben zerflörte den 28. Dftober 
1746 die Städte Lima und Kallac. S. Lima. Die Sommerhige ift in den 
Ballas durch kalte Winde von den hohen eifiaen Andes und jede Nachtreichlich” 
fallenden Thau gemäßigt. Der gänzliche Mangel an Regen in den Vallas 
wird durch ſtarke Nebel erfegt. In den Sierras ift die Luft fälter, aber auch 

geſunder. In manchen Jahren iſt die Sonne 9 Monate hindurch nur durch 
dicken Nebel ſichtbar. Die groͤßtenSeen ſindLauricocha, Titikaka, Chinchay; bie 
vornehmſten Fluͤſſe: der Maranhon mit dem Ucayale, die Madeira, der 
Bogota (mit dem berühmten Fall von Tequentema), Mapocho ꝛc. Die wich⸗ 
tigften Produkte find: Gold (aus 69 Gruben und 12 erheblichen Werten, 
derem jährliche Ausbeute 1798. 6380 Mark betrug), Silber (in 784 Gruben; 
1790 wurden 412.117 Mark gewonnen; nad) Humboldt ift der jährliche 
Merth beider Metalle an 6 Millionen Piafter; 1815 ward 4 M. von Tarna 
eine neue Silbermine gefunden, die monatlich . halbe Mil, Piafter Aus: 
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beuteigab : die Bergwerke im Diſtrikt Pasko haben Schadhten, die 13.500 
F. über der Meeresfläche liegen; von den 99 Silbergruben in den Diſtrikten 


Pasko und Huanta, werden 21 nicht bearbeitet; der jährliche Ertrag iſt 2 


Mill. Doll.; feit 1818 find hier Dampfmafdjinen, durch deren Hülfe 
wöchentlih 1500 Ladungen Metall zu Tage gefördert werben, vormals 
monatlich nur 2000; auch hat man in diefem Difkrikt treffliche Steinkohlen 
und Molpbdäna gefunden (die fonft von Lima oder Europa ‚geholt werden 
mußten), Piatina, Kupfer (nur die Minen werden bearbeitet, die von 50 
Eentner Erz die Hälfte reines Kupfer geben, dag überdies fehr geldhaltig if; 
:ibrlich Jaden6 Schiffe, jedes an 20.000 Quintals Kupfer), Eifen, Magnet, 
Inn, Blei, Quedjilber, 1791 waren 69 Gold =, 784 Silber >, 4 Quedfilber, 
+ Kupferz, 12 Bleibergmwerke im Gange, und 29 Gold: und 588 Silber: 
sergwerke verlaſſen. Seit der Eroberung bis 1740, alfo in 248 Jahren, zeg 
Spanien 9000 Mitt. Piafter aus Peru), Lapis Lazuli, Smaragde u, a. 
Edelſteine, Mühl: und Baufteine, Marmor, Marienglas, Stein s und 
Seefalz, Alaun, Salperer, Schwefel (namentlich in einem ‚aus gediegenem 
Schwefel beſtehenden und 1'% deutfhe M, langem Berge), Steinkoblen, 
Thon⸗ — Farbenerde, mineraliſche Waſſer; Chinabaͤume, Baummollen: 
ſtraͤuche, elaſtiſches Harz, Oelbaͤume, Vanille, Frutillas (peruv. Erdbeeren), 


-‚uderrohr, Indigo, peruv. Rohr, Tabak, Flachs, Hanf, Piment, Ingwer, 


Zimmet, Pfeffer, Kafſee, Kakao, Faͤrbekraͤuter, Pataten, Wein, Getreide 
(ſeit Jem Erdbeben 1687 gedeiht fein Weizen an Perus Kuͤſte; vor dem Eid— 
beben brachte ein Weizenkern 200 Körner ein), Reis, Mais, peruv. Balſam, 
Sofa (f.d. Art.), Cedern, Faͤcherpalmen, Wachs- und Bananasbäume, 
"artoffein (deren Vaterland hier iſt; eine Öattung wird nicht gegeſſen, ſondſtn 
zum Blau: und Violetfaͤrben benugt), Chirimoya ꝛc.; Efel, Maulthiete, 
Schweine, Pferde, Rinder, Schafe, Kamelzicge, Albaka mit grober Wollt, 
Zapir, Zajaffu, Jaguar, Unze, Quanuko oder wildes Kamel, Tiger, Bären, 
Söwen (ohne Mähnen), Kabliau, Alligatoren, Auftern, Perlen- und Pur: 
purmuſcheln, Tintenfiſche, Krebfe von 10 Pf, Bienen (Wachs in7 Sorten), 
Rochenille, von der fhönften Karminfarbe, viele Vögel ic. 2c. Der Einwohner 
nd 1.500.000 ; 1795 waren erft 1.076.097, wovon 136.311 Weiße, 608.911 
Indier (nämlich die Fideles oder Bekehrten), 244.437 Meftisen, 41.404 
Mulatten und 40.336 Negerſklaven; dazu d:e Indios bravos. Die Zahlder 
Städte beläuft ih auf 5, der Villas auf 31, der Dörfer auf 1424. Unter 
Son Indiern find aud) Nachkommen der alten Peruanern,die fich der Tyrannei 
der Spanier durch bie Flucht in die andifhen Gebirge :entzogen haben,- und 
unter der Negierung eines Abkoͤmmlings der vormaligen Ynkas, der den 
Titel Ampureo führt, und von der fpan. Regierung felbft ‚bisher anerkannt 
wurde, einen unabhängigen kriegerifchen Staat ausmachen. Unter ben andern 
Urbewohner der verjsriedenen Gegenden Perus, befonders unter den Bench: 
nern der Pampa dei Saframento, an den Quellflüffen des Ucapale ; find 
Miffionen angelegt, und. fie ftehen zugleich unter Gobernadoren. Im 16. 
Jahrh. zaͤhlte man noch an 4 Millionen Einw., an deren Berminderungnidt 
etwa üble Behandlung von Seiten der Spanier ſchuld geweſen, welche viel: 
mehr unter allen Europäern die Ueberwundenen und die Sklaven am mildeften 
behandelt haben, fondern vorzüglich die Blattern und andere epidemifhe 
Krankheiten, wie auch die übermäßige Neigung der Indianer zum Trunke. 
Diele Trümmer von Städten und Doͤrfern, von Kunſtſtraßen und Kaudlen 
seigen altierdings, daß die Peruaner vor der Ankunft der Spanier ein einiger 
maßen gebildetes Volk geweſen, jedoch darfiman den uͤbertriebenen Schilde— 
rungen von dem Reichthum und der; Pracht der peruaniſchen Herrſcher oder 
Ynka's, wie von dem geſitteten Zuſtande des Landes nicht allzuvdiel Glauben 
deimeſſen, Es iſt gewiß, dag die Geſchichte von Peru nicht über 2'biss 
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Jahrh. dor Ankunft der Spanier hinaufreicht, in welcher Zeit 12 Ynka's 
folen geherefcht haben, Früher befand fih das Land in einem Zuftand völli- 
ger Wildheit,, die Einwohner lebten ohne geſellſchaftliches Band unter den 
Schreden eines bintigen Gösendienftess Da erfchien, man weiß nicht woher, 
nod) genau: wann, ein götterähnlicher Mann, Manko, aud Munko Kapat 
genannt, mit feiner Schmweiter Dello, die zugleich fein Weib war, und lehrte 
die rohen Wilden ben Aderbau und. einige Handwerke. Er fcheint auch der 
Stifter der Regierung der Ynka's gewefen zu feyn, weiche im Ganzen manche 
Aehnlichkeit mir bem väterlichen Despotismus der Chineſen gehabt zu haben 
fheint, Es wurden Städte gegründet, Tempel ber Sonne erbaut, Land’ 
fragen über die Gebirge, 3. B. von Quito bis Cuzko, über 500 Stunden 
lang, geführt, Kanäle gegraben; aber dies alles müffen doch nur fehr leicht 
gebaute hinfaͤllige Werke geweſen ſeyn, da ſich im dortigen fhönen Klima fo 
wenig Spuren nur davon erhalten haben, und das Volk ſeufzte unter dem 
Drude eines fürdhterlihen Despotismus, Die erfle Nachricht von diefem 
goldreichen Rande gab der Spanier Vasko Nunnez de Balboa feinen Lande: 
leuten, die von einem Caziken in daffelbe geführt wurden, aber es mit feiner 
geringen Mannfhaftnihtanzugreifen wagte. Er nahm daher nurim Namen - 
des Königs von Spanien Beſitz von dem großen: Ozean, deffen unabfehbare 
Fläche fi vor ihm ausbreitete. Mit Gold und Perlen belaftet, kehrte er 
nah Darien zurüd, wo er bald nachher wegen mehrerer Pflichtverlegungen 42 
Jahr alt 1517 enthauptet wurde, Unter ihm hatte fih Franz Pizarro ge: 
bildet, der 1525 mit 112 Mann auf der Küfte von Peru erfhien, und nach 
mehrern mißlungnen Verſuchen und mit verftärkten Kräften über Tumbez 
bis Caxamalka vordrang, wo ein Dominikaner dem Mnka die hrifklichen 
Rohren vortrug, und mit der Erklärung ſchloß, daß der Papft dem König von 
Kafkilien alle Länder der neuen Welt gefchentt babe. Der ungläubige Ynka 
bügte mit feiner Freiheit, und 400 Peruaner mit dem Leben, Der Ynka 
wurde zum Beuer verdammt, und da er in der Todesangſt das Chriftenthum 
annahm, aus Gnade erdroffelt. Pizarro nahm darauf von Cusko und den 
unermeßlihen Schägen diefer Stadt Beſitz. Die Greuelthaten der Spanier 
veranlaßten Karl V., ein eignes Geſetzbuch für die amerifanifchen Reiche 
verfertigen zu laffen, er richtete einen koͤniglichen Audienzhof in Spanien ein, 
und ernannte 1543 Blasko Nunnez Bela zu deffen Vorfiger und mit dem 
Titel eines Unterkönigs zum Statthalter von Peru, Nunnez- unterlag aber 
den feinem Geſetz gehorchenden Spaniern, und erft dann gelang e8, die Rude 
herzuftellen, und die Regierung in die Hände des Audienzhofs zu legen, als 
die erften Generationen de& Mord = und Raubgefindels , das fich hier ange: 
fiedele hatte, ausgeflorben war. Der Hafi der in den traurigften Juftand 
verfunfenen Peruaner äuferte fi aber von Zeit zu Zeit und noch 1779 in 
furhtbaren Aufitänden, die jedoch bei der Stärke der fpanifchen Megierung 
bald unterbrücdt wurden. Anfangs theilten die Spanier das Land in 3 große 
Provinzen oder Audiencias, Quito, Lima oder Los Rebes und Los Charkas. 
Aber. 1778 wurden mebrere Beſtandtheile des Reihe Peru getrennt, Quite 
wurde dem Vicekönigreih Neugranada und Charkas und andre Berirfe auf 
derOftfeite der Andes dem Bicekönigreihe Rio de-la Plata zugefügt. Die Ne: 
gierung führte der Vicekoͤnig, der alle 3 Jahre abaelöft ward, und in Lima 
wohnte, wo auch die Audienz und bie Übrigen Behoͤrden ihren Sitz hatte. 
Heder die neueften Schickſale diefes Landes, deffen Gefhichte, Einkommen, 
Verfaffung ıc. vergl. d. Ast, Sudamerita-und Südamerikaniſche 

evolution. R — 

Derüde (vom Spaniſchen Peluca einer Haube). Die Erfindung 
der falfchen Haare verliert fi im grauefien Alkerthume. Bon Aegypten 
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kam, mit fo vielen andern Erfindungen, auch bie Perücke nad Griechen: 
kand, von hier nah Rom, und beiden Römern gewann dieſe Erfindung den 
alfergrößten Beifall, fo daß felbft die meilten Kaifer falſche Haare trugen. 
Als Garacalla an den Ufern der Donau war, wollte er den Deutfchen 
ſchmeicheln, und ließ fi die Haare al’allemande ſcheeren, wie früher 


fhon Plantilla, fein Weib, aber in einer andern Abfiht gethan hatte. 


Ueberhaupt waren um jene Zeit. die feinen, langen, blonden Haare ber 
Deutſchen fehr beliebt in Rom. Auch die Männer trugen ihre Perüden, 
und Flavius Appianus erzählt von einem Reiter, dem ein MWindftog die 


feinige nahm , worauf er, zum großen Gefpötte der Menge, Eahl auf dem 
Dferde fa. Die Tracht pflanzte fib nad) Frankreich hinein fort, mo man | 


ſchon im zehnten Jahrhundert das Wort : .perrique kannte und brauchte, 
welches zu Ende des Jahrs 1500 in perruque verwandelt ward. Um das 


Sahr 1560 trugen fhon alle Hofdamen nichts anders, als blonde Peruͤcken, 


und auch nach England verbreitete fih die Mode, und Elifaberh fah man 
im fünfundfichzigften Jahre mit einer bionden Peruͤcke. Die Mode der 
langen Haare, aus denenman auch natürlihe Perüden floht, mar fo 
allgemein geworden, daß endlich, wiengegen alle herrſchenden Moden, bie 
Baht gefhorne Geiitlichkeit ihre Stimme dagegen erhob ‚ und Gottfried, 
Bifhof von Amiens, verlangte in der Mefle, daß Robert, Herzog von 
Flandern und fünfzehn anmefende vornehme Herren, ſich augenblicklich ihre 
fangen Haare abfchneiden laffen follten. Unter Ludwig XII. trugen bie 
Männer fhon nicht mehr Perüden als auf dem Theater und auf Maske 
raden, während fie in Deutfchland und Stalien um diefe Zeit mehr al je 
getragen wurden, Ludwig XIII. trug anfänglich fehr lange Haare; ba 
diefe aber fehe früh grau wurden, oder wie Andere ſagen, ausfielen, fo 
fhaffte er fih eine Perüde an, und am andern Tage trug fie dev ganze 
Hof. Aber erft unter der folgenden Regierung, unter Ludwig XIV. u 
fangte die Perüde die brillantefte Höhe ihrer Macht. Nun mar bie Pr 
ruͤckenwuth allgemein. Preußen, Holland, England coeffirten fi mit 
Peruͤcken, und die berühmten Meifter Letourneur, Zribou und Andere wur 
den von Paris an die hoͤchſten auswärtigen Höfe verfchrieben. Ludwig XIV. 
feibft trug Anfangs eine blonde Perüde, aber etwa ſechsunddreißig Jabt 
alt, als ev nicht mehr. öffentlich tanzte , legte ex fich. eine dunkle an, auf bie 
er*bald darauf ein wenig Puder zu freuen erlaubte, als diefe Mode anfing 
aufjzufommen. Die franzöfifhe Revolution , die wohl ganz andre Dinge 


»erbannt und geftürzt hat, verbannte und flürzte auch das Reich der Peruͤcke. | 


Peruvianifhe Rinde, f. Chinarinde, 

Peruvianifher Balfam, f. Balfam. 

Perugino (Pietro Vanucci, mit dem Beinamen il) warb 1446 zu Citta 
della Pieve geb. und erhielt zu Perugia das Bürgerrecht; daher der Beiname. 
Geduldig ertruger die üble Behandlung eines unmwiffenden Lehrers und fegte 
ſich durch Fleiß u. Sparfamteit in denStand, fich felbften fortzubelfen. Erging 
nach Klorenz, wo er unter Leonardo da Vinci's und Andreas Verrochio's Ans 
leitung ſich bildete. Seine Gemälde befigen viel Grazie, die Stellungen und 
Wendungen find edel, u. fein Kolorit lieblic, nur wirft man ihm Härte und 
Trockenheit in den Formen und Armuth in den Gewändern vor. Eine Menge 
Arbeiten und eine Sparfamfeity die an Geiz grenzte, erwarben ihm ein bes 
deutendes Vermögen. Er ging nie ohne feine Chatouilfe aus dem Haufe; ein 
Dieb raubte der Schag, und der Verluft zog ihm 1627 den Tod zu, Perugino 
oo der Stifter der römifhen Schule, und hatte den großen Raphael zum 
Schuͤler. 

Pervigilien, Feſte, die von den Alten gewiſſen Göttern, z. B. ber Et 
res, Venus und dem Apoll, zu Ehren Nachts gefeiert wurden. 
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3 ſ. Feuerland. 
eſt, ſ. Typhus. 

Peſth, die reichſte und betriebſamſte Stadt Ungarns in der peſther Ge⸗ 
ſpannſchaft, am linken Ufer der Dondu, über melde eine 1500 lange Schiff: 
btuͤcke nah Ofen (f. d. Art.) führe, welche jährlich 56.000 Gt. Pacht zahlt, 
woraus man auf die Größe des über diefe Brüde feinen Weg nehmenden 
Handels verkehr fhließen kann, ungeachtet der gefammte ungarifche Adel, die 
Bürger beider Städte und alle öffentliche Beamten zollfrei find. Sie ift 
ohne Mauern und Thore, bat ſich in der neuern Zeit außerordentlich ver: 
geößert und verfchönert und zähle mit den vier hübfchen Vorftidten 2900 
Häufer, worin an 42.000 Einw., die deutfch, ungriſch, ſiaviſch, illyriſch, 
neugriechiſch, walachiſch und juͤdiſch fprechen und fih zur katholiſchen, luthe— 
tifhen, reformirten und jüdifchen Religion bekennen. Unter den Gebäuden 
zeichnen fih außer den 17 Kirhen, das ſchoͤne Theater, die prächtigen Kas 
fernen, das anfehnliche Invalidenbaus und die Univerfitätsgebäude aus. Die 
reich ausgeftattete Dohfchule ward von Mathias Corvinuszu Ofen geftiftet, 
während der Zürkenkriege nach Tyrnau verlegt von da wieder, der nach Ofen 
und zuießt 1784 nach Peſth verſetzt. Sie hat 4 Fakultäten, 40 Profefforen 
und zähle im Durchſchnitt 800 Studirende, Zu ihr gehören eine 60.000 Bde, 
ſtarke Bibliothek, eine Naturalien: und Kunſtſammlung, einen botanifhen 
Garten, anatomifches Theater, ein chemifches Laboratorium und eine Stern: 
warte, die fich in Ofen befindet, Peſth enthält außerdem das große ungaris 
fhe Nationaimufeum, welches die Reſchs bibliſthek und mehrete wiffenfchaft: 
liche Kunftfammiungen von Antiquitäten, Münzen, Siegen, Waffen, Nas 
turalien, Denfmälern und Abbildungen berühmter Ungarn umfaßt; ferner 
die fhönen vom Grafen Ciecheny geſchenkte Bibliothet von Schriftftellern 
über Ungarn, welche immer ergänzt wird, und mehrere gute Bildungsans 
flakten, ats An Generalfeminarium zur Bildung gelebrter Theologen, ein 
piariſtiſches Gomnaſium, eine Thierarzneiſchule, ein englifches Sräuleinftift 
tur Bildung von mehr als 400 Mädchen, eine Hauptnationalfhule ꝛc. Pefth 
iſt der Sig der’ Septempirirtafel, oder bes höcften Appellationsgerichts, 
ehemals aus 7, jegt aus 20 Beifigern beftebend,, unter dem Präfidium des . 
Palatinus, von weldhem meiter feine andere Entfcheidung flatt findet, und ber 
koͤnigl. Tafel, welche theils ein Appellationsgericht, theils ein Juſtizgericht 
erſter Inſtanz ift. Obgleich die Kabriten in Del, Tabak, Seide, Baummolle, 
Silber, Hüten ıc. nicht von arofer Bedeutung find, fo ift der Handel deftö 
lebhafter ; denn Peftn ift der Mittelpunkt des ungarifchen Handels und es 
find daſelbſt 8 Großhändler und gegen 90 fehr bedeutende Handlungen. Auf 
jedem der 4 Jahrmaͤrkte, die mit Meffen zu vergleichen find, werden an 5 Mill. 
Gi. umgefegt. Oſtwaͤrts von der Stadt ift das Rakos'ſche Feld, vom Bade 
Kakos bewäffert, auf dem die Ungarn bis ins 16. Jahrh. ihre Reichstage 
bieten und ihre Könige wählten. In der Umgegend waͤchſt ein guter Wein, 
Steinbrucher genannt. 

Petarde, einezum ſchweren Geſchuͤtz gehörige Kriegsmafchine, womit 
man Thore fprengt. Sie befteht aus einem hohlen metallenen Enlinder, 
ungefähr von ber Geſtalt eines Hutkopfs oder einer Glode, und ift oft fo 
groß, daß mın 600 (engl.) Pfund Pulver hineinladen kann. Sobald das 
Stück geladen ift, wird es forgfältig verftopft und an ein dickes vierediges 
Bret, Madrillbret genannt, befeftigt, an mwelhem ein Hafen fich befindet, 
womit man die Mafchine bei fchnellen Ueberfällen bequem an Thore, Bar: 
tieren, Mauern zc. aufhängen kann. Petardiren, das Sprenggefhüß . 
anwenden, und Petardier, ein Feuermwerker, Unter hinefifhen Petarden 
verfteht man ein Feuerwerk, das im Zimmer abgebrannt werden fann. Wer 
gen der Form hat man in neuern Zeiten auch eine gewiffe Art Wagen Petar: 
den genannt, 
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Petechien, auch Petefhen, Flecken, petechiae, lenticulae; Linfen, 
find Eleine rothe Sleden auf der Haut des Menſchen, aͤhnlich den Flohſtichen. 
Sie find von verfchiedener Größe, vom Punkte bis zu dem Umfange einer 
Linfe, und rotb, purpurroth, blau, dunkel oder bläulich, übrigens rundlid 
flach. Gewoͤhnlich erfcheinen fie in Begleitung eines Fiebers, doch nicht im: 
mer, denn eg giebt auch eine fieherlofe Krankheit, — der morbus maculosus ; 

" Werlhofhi, — derer diagnoſtiſche Zeichen fie find. Das Fieber gehörtin 
die Klaffe der Nervenfieber und zwar zu der Gattung derjenigen, die vor: | 
zugemeife das Nervenſyſtem der Haut ‚angreifen und meiltens von einem 
Anſteckungsſtoffe, der durch den pathologifhen Prozeß im Körper wieder eı: 
zeugt wird, herruͤhren. Man nennt diefe Fieber Perechial = oder Fleckfieber. 
Sie beginnen, wie alleßieber, mit Froſt, dem bald Hitze folgt, und eine große ? 
Mattigkeit dev Glieder deutet darauf, daß das Nervenſyſtem leidet. leid 
beim Beginn des Fiebers, oder doch bald darauf ftellen fich lebhafte Träume 
und Delirien ein. Seines nervöfen Charakters wegen ift jedes Petechialfiebet 
gefährlih. Nach Berlauf von — 7 Tagen zeigen fid die Flecken befon: 
dirs am Rüden und in der Bauchgegend in größerer oder geringerer Menge, 
DerCharakter des Fleckfiebers ift bald entzündlicher, bald putrider, faulichter, 
Natur; doch das Kegtere eher als das Erftere. Ueber den Grund der Pr 
techien felbft haben unter den Aerzten verfhiedene Meinungen geherrfht. 
Einige fchreiben fie einer Auflöfung des Blutes, Andre einer faulichten 
Schärfe, oder einer epidemifchen Luftkonftitution, oder einem entzündlichen 
Prozeſſe in dem Gefäß: und Nervenfofteme der Haut zu. Ueber die äußere 
Urſachen des Petechialfiebers ſ. Typhus. — Das Fledficber mit putridem 
Charakter ift gefährlicher, als das mit entzuͤndlichem. Es verläuft gewoͤhn⸗ 
lich innerhalb 21 Tagen, wo dann die Fleden allmählig wieder verfchwinden. 
Peter der Große, Czar und Kaifer von Rußland, im 3.1672 geboren, 
war der jüngfte von drei Söhnen, welche ber Czar Alerei hinterließ. Feodor 
war Erſtgeborner, trat in feinem 19. Jahre die Regierung an, ftarb aber ſchon 
nad ſechs Jahren. Seine Schwefter Sophie bemädtigte ſich der Reichsver: 
waltung. Ihre Ehrfucht verantaßte das ſchwarze Projekt, Petern umzu⸗ 
bringen; e8 wurde aber entdedt, Sophie ins Klofter gefchickt und Peter beflieg 
im $. 1689 zu Moskau den Thron, da fein blödfinniger Bruder Iwan feinen 

‚Megierungsrechten freiwillig entfagte und 1696 ſtarb. Rußland, dasin 
unfern Zeiten einen fo hohen Rangunter den europäifchen Mächten behauptet, 
war damals gleihfam die Wildnig von Europa. Peter hatte eine Erziehung 
genoffen, die gefhidt war, die Barbdtei feines Reichs zu beftärken- und zu 
vermehren. Ein Fremder wurde fein Bekannter, fein Ratbgeber unddie 
mitteibare Beranlaffung von der Staatsreformation von Rußland. Dies war 
der Genfer le Fort, der das ganze Vertrauen des Czars gewann. Er erzählte 
dem jungen Prinzen von feinen Reifen, ſchilderte ihm die vorzüglichften Eins 
tichtungen anderer Länder, und die vielen Verbefferungen, deren Rußland 
fähig wäre. Das Genie Peters erwachte ; er entfchioß ſich, Menfc zu werden, 
Menfchen zu-beherrfchen,, und eine neue Nation zu erfhaffen. Schon al 
Knabe verband er mit feinen Spielen fhöpferifhe Plane für feine Nation, 
In den Dörfern Preobrafchenskoe und Semenomsfi bildete er aus Juͤnglingen 
feines Alters zwei Compagnien Soldaten ‚unter den.er ald Gemeiner diente, 
fe Sort war Hauptmann. Sophia, die damals noch das Reichsruder führte, 
fah esgern, daß der verhaßte Halbbruder fich diefen Spielereien überließ, 
und erlaubte ihm mande Ausfhweifungen, um ihn von Staatsgeſchaͤften 
abzulenfen ; inzwiſchen bildete der feurige und fenntnißreiche le Fort feinen 
Zoͤg ing, deffen Geift und Charakter ſchon früher der verfuchte Diplomatiter 
Nikita Moisnewitſch Sotom , und der deutfche Mathematiker, Kranz Lim: 
mermann, fo wie dieSittenlebren feiner edein Mutter entwidelt und befeſtigt 
garten. 1689 vermählte ihn feine Mutter mit der reizenden Eudoria Pederowna 
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kapuchin, welche Heirath ihm bie Liebe des Volkes gewann und ihn von 
feinen Ausſchweifungen abzog. Jetzt wollte fich der feurige Juͤngling nicht 
mehr durch ein Weib von der Verwaltung des Staats verdrängen laſſen, es 
kam zwifchen ihm und der Halbſchweſter zum Bruce. Die herrfhfüchtige 
Sophia entwarf den ſchwarzen Plan, Petern, feine Gemahlin, Mutter und 
Schweſter umbringen zu laffen. Den Streligen wurde der Mord übertragen, 
Meter, dem der Anfchlag verrathen, floh mit den Seinigen in daß fefte Kloſter 
Troizkoi und rief zu feinem Schuge Gordon mit Truppen herbei. Alle aus: 
lindifheDffiziere eitten herbei, und Baufende umringten den Czar. Sophia, 
von dem Anhange Peters erfhredt, verfuchte eine Ausföhnung, fie eilte ſelbſt 
nad) Troizkoi, wurde abgemiefen und bald darauf genöthigt, den Schleier au 
nehmen. Peter hielt einen Einzug in Moskau und umarmte vor allem Volke 
Iwan, der zwar den Garentitel behielt, aber gerne bie Herrſchermacht den 
Händen des Eräftigern Bruders bergab. Peters erſter Schöpfungsakt war 
die Bildung eines Heeres nach europdifcher Taktik. Seine beiden Jugend: 
tompagnien wurden zu Garderegimentern erhoben, und legten den Kern ber 
neuen Militär: Organifation. Eine große Menge dur) das Edikt von Nan: 
tes vertriebener und nad Rußland geflüchteter Hugenotten wurde aufge: 
nommen, fo daß bald ein Corps von 20.000 geübter Truppen entſtand. Sein 
zweites großes Augenmerk mar die Errihtung einer Seemacht. Der holl. 
Konftabel Karften Brand ward fein erfter Schiffs baumeiſter, und 1693 fegelte 
er mit einem eignen Schiffe nach Archanget, um Tuch für das Volk einzu: 
kaufen 5 das Jahr darauf befuchte er ſchon mit mehrern ruffifhen Schiffen 
denfelben Handlungsort und ernannte den Fürften Romanodowsty zum Ad: 
miral der künftigen Flotte. Erkennend, daß der Flor feines Reiches und Eivis 
Nation feines Volkes nur durch den Handel gehoben werden könne, fuchte 
erötapelpläge an der Oftfee u. d. ſchwarzen Meer zu errichten. Den Tuͤrken, mit 
denen er eben im Kriege verwicdelt war, wollte er Aſew, das der Mündung 
des Don ins ſchwarze Meer beberrfcht, entreißen. 1659 griff er e8 zu Lande 
vergebens an und mußte die Befte blodiren ; mit einer neuen am Don erbau: 
ten Klotte aber ſchlug er 1696 die türk, Seemacht vor Aſow, in welches die 
Ruffen am 29, Juli 1696 einzgogen. Am 2. Febr. 1697 wurde eine neue 
Verſchwoͤrung der Streligen und mebrerer Großen gegen fein Reben entdedt, 
nachdem er fie mit großer Mühe unterdrädt und das Streligenforps im Lande 
vereheilt hatte, übergab er dem Fürften Romanodowsky die Regierung, und 
tratim April als Mitglied einer Gefandefchaft die merfwürdige Reife durch 
Europa an. Er befuchte einige deutfche Höfe und ging dann nah Holland, 
Zu Saardam , einem Dorfe nabe bei Amſterdam, das durch feine Schiffs: 
werfie berühmt war, arbeitete Peter unbekannt als Schiffszimmermann. 
In die Lifte der Werkleute ließ er fich unter dem Namen Peter Michaeloff 
einteagen. 7 Wochen wohnte er hier im einem Häuschen, bereitete fi die 
Meubeln und Speifen ſelbſt, führte einen Briefwechſel mit feinen a 
und arbeitete unausgefegt ald Zimmermann. Baldduarauf ließ er unter feiner 
Aufſicht ein Kriegsfhiff von 60 Kanonen bauen, das er nah Archangel 
ſchickte. Er beobachtete Alles, übte fih in Allem, was einft feinem unkulti— 
virten Vaterlande nuͤtzlich ſeyn Eonnte, fogar erwarb er fich Kenntniffe in der 
Chirurgie und Operationslehre. 1698 folgte er der Einladung Wilhelms III, 
nad England, und die herrlich eingerichtete und für ihn beftimmte Wohnung 
verfhmähend, mohnte er in engl. Schiffstracht am koͤnigl. Schiffsbauhnuie. 
Er nahm über 500 Offiziere, Ingenieurs, Kanoniere, Wundärzte ꝛc. in feine 
Dienfte, erhielt von der Univerfität Oxford den Doktorhut, und ging nad) 
einem IZnronatlihen Aufenthalte über Dresden nah Wien. Hier rief eine 
neue Empörung der Streligenihn nad) Rußland zurüd; er eilte in fein Neich, 
fam den 4. Sept. 1698 und hielt mit furchtbarer Strenge Gericht über die 
Räbdelsführer., Seine Gemahlin Eudoria, die ex der Theilnahme an der 
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‚Empörung befhuldigte, verbannte er nad dem Kloſter zu Susbal, wo fie 
unter dem Namen Helena den Schleier nahm. Um feine Freunde zu belohnen 
ftiftete er 1699 den Andreasorden. Um diefe Zeit farben le ort und Gordon, 
und Menſchikow, deffen Zalente dem ſcharfen Auge des Zaars nicht entgangen 
waren, fam an die Ötelle diefer Lieblinge (f. d. Art.). Das Corps der Stre: 
litzen loͤſte er gänzlich auf, und erſetzte es durch Regimenter nach europaͤiſchem 
Muſter gebilder, Ebenſo eifrig wirkte er für die Umbildung des Volkes; das 
: Steuerfpftem wurde vereinfacht, deutfche Kleidung eingeführt, die zahlreichen 
. Gefolge der Bojaren abgefhafft ; er ermunterte den jungen Adel zum Reifen 
‚auf, legte Buchdruckereien und Schulen an, und führte eine neue Kirchen: 
verfaſſung ein. 1700 war der Patriarch Adrian zu Moskau geftorben; diele 
einflußreihe Stelle ließ er von der Zeit an unbefegt. In demfelben Jahre 
ward der Friede mit der Pforte auf 30 Jahre verlängert, ummit deſto größrem 
Nachdrucke einen Krieg mit Schweden führen zu können, den er befchlofen 
hatte. Zwiſchen dem Baar und dem Könige von Polen, Auguft, hatte Patkul 
-(f. d. Art.) eine Uebereinkunft vermittelt. Peter fiel, um Schwedens gefährliche 
Macht zu brechen, in Ingermannland ein und geiff Narva an. Kati XI. 
‚erfhien, und fhlug am 30. Nov. 1700 mit 8000 Schweden 88.000 Ruffen. 
‚Der Verluſt entmuthigte den Zaaren nicht; die Armee ward ergamjt, neues 
Geſchuͤtz herbeigefhafft, und tapfere Fremde boten fih zur Uebung ber 
Zruppen an. Den 1. Januar 1702 befiegten fie fchon die Schweden am Em: 
bachſtrome, Röteburg,, das Peter fpäter Schfüffelburg nannte, mard einge 
nommen und Marienburg, unter deflen nah Rußland verfegren Einwohnern 
ſich die Waife Catharina (f. d. Art.) befand, Die Siege feierte er mit 
einem Zriumphzuge in Moskau. Inzwiſchen waren an dem Einfluffe der 
Dionga in den Ladogafee neue Werfte angelegt worden, die Menſchikow de 
‚feftigen ließ.Um fie noch mehr zu fihern, eroberte Peter die Feſtung Nyenfhan 
ander Nevamündung. Bald darauf nahm er mit Fleinen Fahrzeugen zwei 
ſchwediſche Kriegsfchiffe in der Nevamuͤndung weg, wofuͤr ihm der Admiral 
Golowin den Andreasorden ertbeilte. Zur beffern Behauptung der Nems 
mündung legte Peter auf der Inſel Luft» Elant eine neue Feſtung an. Am 
27. Mai 1703 ward der Grund gelegt, und bar Keftung den Namen St. 
Metersburg gegeben. Der italienifhe Oberfte, Andrei-Treſin, leitete den 
Bau. Zugleich befchloß Peter, hier eine Stadt zu gründen. Nach viet 
Monaten war die Keftung vollendet, und die Stadt in vollem Werden (f. 
Act. St. Petersburg). Unter Menſchikow's Aufſicht ward bald darauf zum 
Schuge der neuen Stadt, und unter Bekämpfung der größten Schwierig 
keiten, die Feftung Kronflot in der See angelegt; auf. dem Peipusfee wurd! 
‚eine ſchwediſche Flottille vernichtet; der General Schtippenbach bei Reval gr 
ſchlagen und die Seftungen Dorpat, Narwa und Iwangorod erobert; dage 
gen wurden dieRuffen von den Schweden, denen ein Angriff auf St. Peters: 
burg misglüdt war, bei Gemauerthofen in Kurland und bei Krauftadl 
geſchlagen; rächten ſich aber bei. Kalifch durch einen Sieg über die Schweden, 
Während der Zeit, als Peter mit abwechfelndem Güde gegen die Schwedt 
Friegte, war Karl XII. in Sachſen gedrungen und hatte ben König vol 
Molen, Auguſt, zum Altranftädter Frieden (24. Sept. 1706) gezwungen. 
Peter wollte den fiegenden Karl nicht in Polen erwarten ; er vermüftete dahet 
das Land und zog ab. Karl drang bis Smolensk vor, wandte fi dann nad 
. der Ukraine, verband fidh mit dem Koſaken-Hettmann Mazeppa und ben Reften 
der Armee unter dem Commando des Generals Loͤwenhaupt, den Peter bei 
Liesna gefchlagen hatte, und belagerte Pultama. Peter eilte mit 70.000 
MannzumEntfag herbei; am 8. Juli 1709 kam es zurSchlacht und di. Schwe— 
den wurden vernichtet. Vom Schlachtfelde fchrieb Peter an den Admiral 
Hprarin: Unfer Feind hat Phaͤeton's Schickſal erlitten , und feft liegt endlich 
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der Grundflein unſerer Mewaſtadt.“ Die Früchte bes pultawiſchen Sieges 
waren die Ruͤckkehr des Königs Auguft nach Polen, mit welchem Peter ein 
neues Buͤndniß flog, dem Preußen und Dänemark beitraten, und die Bes 
lagerung von Riga. Jetzt befhloß Peter die Verbindung des Ladogafee’s 
mit dee Molga, ſchloß Handelsverträue mit Italien, Frankreich und den 
Hahfaftädten, und zog, nad einem Triumphe in Moskau, zur Eroberung 
vonkiefland und Karelien aus. 1710 hatte er fie vollendet. Am 4. November 
1710 feierte er zu St. Petersburg die Vermählung feiner Nichte Anna, 
Iwan's zweiter Tochter, mit dem Herzoge Friedrich Wilhelm von Kurland, 
Inzwifchen hatte der in türkifchen Schuß aeflobene Karl XII. die Osmanen 
um Kriege gegen Rußland aufgereizt. Peter eilte nach der Moldau, und 
lagerte fih am Pruth, dem Großvezier gegenüber, Das Heer litt hier an den 
nothwendigften Bebürfniffen Mangel, der durch den Abfall eines wallachiſchen 
Bürften noch vergrößert wurde ; demungeachtet ging der Zaar über den Pruth, 
würde aber zum Ruͤckzuge gezwungen. Eben fo mislang den Türken kin Ans 
geiff auf fein Lager; allein fein ganz erichöpftes Heer, und der zahlreiche 
Feind, der ihn eingefhtoffen hielt, ließen dem Zaaren nur die Wahl zwifchen 
Sefangenfchaft und Tod. Hier rettete ibn feine Gemahlin Catharina 
(rd. Art.), und der Feldmarſchall Schetemetew. Ohne Wiffen Peters bes 
ſtachen fie den Grofvezier, und brachten am 28. Juli 1711 den Ruffen Friede 
zu Stande, Peter hatte in diefer verzweiflungsvollen Lage an den dirigirenden 
Senat zu Moskau gefchrieben: „Sollte meine Perfon in die Gewalt des 
Fandes fallen, fo ſollt ihe mich nicht mebr für den Zaar, euern Heren, ers 
konnen und nicht8 von dem erfüllen, was aus meiner Gefungenfhaft etwa 
bon mir, .und wäre es fogar mein eigenhändiger Befehl, an euch gelangen 
Möchte, Würde ich aber umfommen, fo follt ihr den Würdigften unter euch 
zu meinem Nachfolger erwaͤhlen.“ In diefem Frieden muste Peter das 
früher eroberte Afow am ſchwarzen Meerz aufopfern. Schweden follte ibm 
diefen Verluſt erfegen, und die Eroberung Pommerns ward jegt das Ziel des 
Zaaten. 1711 im Herbfte reifts Peter, deffen Gefundbeit gelitten hatte, nad) 
Karisbad ; auf feimer Ruͤckkebt nach Rußland vermärlte er in Torgau frinen 
Sohn Alerei mit der Prinzeffin von Braunfhmweige Wolfenbüttel. Hier ſprach 
er feibnig und gab ihm das Werfprehen, in fenem Reihe Beobahtungen 
über die Abweichung der Magnetnadel anftellen zu Inffen ; eben fo hatte ereine 
Conferenz mit dem Kronprinzen von Preußen und den Miniftern von Daͤne⸗ 
wart, worin fieden Plan zum künftigen Keldzuge fortfesten. Nah Moskau 
zuruͤckgekehrt, vermaͤhite gr fich Öffentlich den 19: Februar 1712 mit Katharina, 
dieer fhon 1707 im Geheim getraut und am 8. März 1711 zur rechtmäßigen 
Bemahlin erklärt hatte. In demſelben Jahre befüchte er mit feiner Gemahlin 
nohmals Karlsbad, ging hierauf nah Hoiftein, fehloß den ſchwediſchen Ges 
—3 Steenbock, der über die Dänen einige Vortheile davon getragen hatte, 
in onningen ein, und rüftete fich dann, Rinnland wegzunehmen. 1713 ward 
dinnland größtentheils erobert, und die Schweden in Zönningen mußten fich 
ergeben. Bald darauf fchlug er die fchwedifche Flotte zu Emermünde, und 
vollendete durch die Einnahme der Feſtung Nyslot die Eroberung von Finnland. 

er Vicezaar, Romadonomsky ,- ernannte dafür den Zaaren bei feinem 
Triumphzuge in Moskau zum Biceadmiral und Peter ftiftete bei diefer Geles 
genheit zu Ehren feiner Katharina an ihrem Namenstage (25. Nov. 1714) 
den Orden ber heiligen Katharina, zum Andenken ihres männlichen, uners 
Ihrodenen Betragens in den gefährlichften Umftändeh am Pruth. Seine 
Kriege mit Schweden und die andernläußern Verhältniffe feines Reiches zogen 
nicht feinen Bli von der innern Verwaltung des Reiches ab. Viele Miss 
bräuche hatten ſich eingefchlichen, und die Großen hatten ſich viele Ungerech⸗ 
gleiten und Bedruͤckungen gegen bie niedetn Stände zu Schulden kommen 
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laffen; eine Kommiffion mußte das Betragen ber Angeklagten unterfuce. 
"und eine große Anzahl hoher und nieberer Beamten wurden nad) Sibirien 
verbannt, und zugleich ſtrenge Gefege gegen derartige Vergehungen erlaffen. 
Mach Ingermannland, das der Krieg verödet hatte, fegte er eine Meng: 
Bauern aus dem Innern Rußlands; den Religionszmwiefpalt zwiſchen den 
Alt: undRehtgläubigen behandelte er mit Borfiht und Maͤßigung, wenn gleid 
Einer der Erftern eines Mordanfchlags, gegen. ihn fih [huldig machte. In 
den verwideltften Verhältniffen hatte Peter die Vergrößerung und Verſchoͤne 
rung von St. Vetersburg nie aus dem Auge verloren. Während der Zeit 
"war Karl XU. von Bender nah Stralfund gefommen ; er vermwarf die Neu: 
tralitaͤt Pommerns, uͤber die Rußland: und Preußen übereingefommen 
waren. Die Feindfeligkeiten, begannen daher von Neuem. Stralfund war) 
am 23. September 1715 von ben Dänen und Preußen erobert. Bald hätt: 
ein Streit über die Befegung der Feftung, in welcher die Dänen und Preußen 
Reine ruffifhe Truppen aufnehmen wollten, den Czaren bewegen, mit dieſen 
Höfen zu brechen und fih Schweden anzuſchließen. Nach der Einnahme von 
Stralfund wurde eine Landung auf Schonen befchloffen ; euffifche daͤniſcht, 
holländifhe und englifhe Schiffe vereinigten fich zu einer Flotte von 80 Segeln, 
und dem Czaren wurde der Oberbefehl übertragen; doch die Landung auf 
Schonen unterblieb, weil der König von Dänemark ſich mißtrauifd gegen 
Meter zeigte, Der Czar befegte hierauf Meklenburg. Gegen das Ende des 
IJ. 1716 unternahm er eine politifhe Reife nah Holland und Frankreich. Zu 
Maris wurde er fehr [hmeichelhaft aufgenommen. Er befuchte alle Kunftwerk: 
feätte, Sammlungen, Erziehungsanftalten, kurz alles Sehensmürdige. Us 
er das Grabmal bes Kardinal Rihelieu befah, beflieg er es, umfaßte deſſen 
Statue und rief aus: Großer Mann! warum lebft du nicht zu meiner Zeit? 
Sch würbe dir die Hälfte meines Reichs gegeben haben, um von dir zu erlernen, 
die andre zu regieren, Er fchlug dem Herzoge von Drleans eine Verbindung 
vor, die eben fo vortheilhaft für Frankreich als Rußland war. Seine Abſicht 
mar, fih mit Karl XII, der ihm große Provinzen abtreten follte, zu ver— 
binden, den Dänen die Herrfchaft des baltifhen Meeres zu nehmen, England 
durch einen Bürgerkrieg zu ſchwaͤchen, und den ganzen nordifchen Handel nad) 

Rußland zu ziehen, wodurch nothmwendig der franzöfiihe gewinnen mußte. 
Zu dieſem Zwecke tıug er dem Herzoge von Drleans die Vermittlung zwiſchen 
Schweden und Rußland an, und projeftirte ein offenfives Buͤndniß zwiſchen 
biefen Kronen und Spanien. Diefer Plan, der Frankreich zum Schiedi 

tichter von Europa gemachte haben würde, fand feinen Beifall; eben fo we 

nig ging man in feinen Wunfhein, Meklenburg gegen eine andere Provin 

feinem Neiche einzuverleibenz; gleihwohl Fam ein Freundſchafts- un) 

Handelsbündniß zwifhen Franfreih und Rußland zu Stande, Am 21 

On. 1717 kam Peter wieder nad St. Petersburg. Neue Beſchwerden über 

Unterfchleife'und Bedruͤckungen ließ er firenge unterfuchen,, und ftrafte dit 

Schuldigen hart. Hierauf reifte er nah Moskau, und ließ dur «im 

Kommiifion der Hohen Reihsbeamten feinen einzigen Sohn Alereis (l. d. 3) 

zum Tode verdammen. Der Prinz überlebte das von feinem Vater beftatigte 

Urtheil nur 24 Stunden; er fol vor Schrecken apoplectifch geftorben ſeyn. 

Nah Buͤſching foll der General Adam Weide den Prinzen enthauptet haben; 

viele Theilnehmer an Alexeis Vergehen wurden hingerichtet. Mit geict! 

Strenge verfuhr Peter wider die Großen, die fein Volk bedruͤckten, und der 

ſchonte ſelbſt feine Lieblinge Menſchikow und Aprariu nicht; durch Negierung®: 

kollegien und eine Geſetzkommiſſſon fuhteer eine feſtere Juſtiz zu begruͤnden. 

Zur Grundlage des neuen Geſebbuches beſtimmte er feines Waters Ari! 

Goder, die Uofchenie, Noch wurde ein Commerzkollegium errichtet, umd der 

Handelsfland überhaupt fehr ausgezeichnet. Die Verſchoͤnerung Perersburgs, 
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die Anlage eines Naturalienkabinets, die Aufmunterung ber bildenden Künfte 
und-die Veredlung des gefellfchaftlichen Tons, zugleih Beluftigungen fürden 
Hof und das Volk, durch öffentliche Spiele, Maskeraden ıc. (worunter feine 
Papftwahl, um den römifhen Oberhirten laͤcherlich zu machen, ſich auszeich— 
nete) gehörten zu feinen Erholungen. Im Mai 1717 hatten fih Rußland und 
Schweden etwas genähert, da Peter nicht abgeneigt fhien, Karl XII. Ercbe: 
rungeplan auf Norwegen zu unterflügen, als diefer vor Friedrihshall in den 
taufgräben erſchoſſen wurde. Ach Bruder Karl, wie dauerſt du mich, rief Peter 
aufdie Nachricht aus. Schweden mahte Schwierigkeiten, fi mit Rußland in 
griedensverträge einzulaffen, und rüftete fih aufs Neue. Peter vermüftete 
bierauf die ſchwediſchen Küften und zeg erft bei der Erfcheinung einer engl. 
Flotte fih zurüd. Durch Peters würbevolle Haltung kam die Eiferfuche 
Preußens, Polens und Dänemarks über die anwahfende Macht Ruflands 
nicht um Ausbruche. Im J. 1719 trafen den Czaren harte Verlufte; fein 
alter Waffengefährte, der Feldmarſchall Scheremetew ftarb, fo wie fein eins 
siger Sohn, Peter Petrowitſch, am 25. April a. St., den Katharina am 8. 
Nov, 1717 geb. hatte, Peters Schmerz war grenzenlos, drei Tage und 
Nächte war er ohne Speife und Trank; man fürcdtete für fein Leben. 1721 
hob er die Hierarchie in feinem Staate gänzlich auf, und errichtete zur Leitung 
der geiftlichen Angelegenheiten eine beilige dirigirende Synode, Schweden, 
beffen Thron Friedrich v. Heffen beftiegen, der mit Hülfe einer engl. Slotte 
Finnland anzugreifen beſchloß, verbeerte Peter auf’s Neue, und Eonnte es 
erſt durch eine dritte Verheerung zum npjtädter Frieden zwingen, worin ihm 
Lefland, Eſthland, Ingermannland, Wibwigslehn und Kerholmslehn abs 
getreten wurde. Der Senat und die Synode baten ihn darauf im Namen des 
Volke, den Titel eines Vaters des Vaterlandes, Kaifers aller Ruffen und den 
Beinamen des Großen anzunehmen. Am re 1721 wurd die neue 
Kalferwürbe ausgerufen; Preußen, Holland und Schweden erkannten fie 
gleih an , die andern Staaten foigten ihnen. Den 28, San. 1722 erklärte 
erzu Moskau feine 12jährige dem Herzog von Hotftein verlobte Tochter Eli: 
fabeth für volljährlich, gab aber, um das Werk, die Givilifation feines Volkes, 
was er fo Eräftig und glüdlich begonnen, unter einem ſchwachen Derrfcher 
nicht gefährdet zu fehen, den 5. Febr. 1722 das Gefeg wegen der Thronfolge: 
„dag es dem Herrſcher Rußlands frei ftehen folle, zur Thronfolge zu rufen, 
wen enmwolle, auch die Ernennung wieder zu ändern, fobald er den fchon bes 
fimmten Thronfolger für untüchtig erkenne. Auf diefes Gefeg ließ er feine 
Unterthanen feierlich vereiden. Um dem ruffifhen Handel einen fihern 
Schutz auf dem kaspiſchen Meere zu geben, begann er im Mai 1722 einen 
Krieg gegen Perfien. Er nahm Derbent weg, legte die Feftung Smwidtoi-Kreft 
anund befeftigte mehrere Dörfer. Der Schad von Perfien, der mit Un: 
ruben in feinem Reiche zu kaͤmpfen hatte, fab fih geswungen mit Rußland 
Frieden zu fchließen ; der am 12 September 1723 zu Stande kam. Er trat 
an Ausland die Städte Derbent und Baku nebft den Gebieten, und die Pros 
vinzen Ghilan, Mazanderan und Aftarabad ab. Gegen das Ende des J. 
1722 veranlaßten neue Bedrüdungen der Großen und Kronbeamten neue 
Unterfuhungen ; Peter rächte firenge dag verlegte Wohl des Stants an den 
Schuldigen ; fetbft Menſchikow mußte eine große Straffumme an den Fiskus 
jablen, und wurde fogar von Peter mit Stodfcylägen gezuͤchtigt. Auf Peters 
Verwenden, dem eine drohende Flotte Nahdrud gab, zwang er (12. Juli 
1724) Schweden und Dänemark, dem Herzog von Holftein ein Jahrgebalt 
von 25.000 Thlr. auszufegen, und fein Recht auf die Thronfolge im Erle: 
digimgsfalfe anzuerkennen. An der Fortſetzung des Ladoga: Kanals wurde 
eifrig gearbeitet, den 1. Februar 1725 eine Akademie der Wiffenfhaften er: 
richtet, der Alexander-Newskyorden geſtiftet, dus Moͤnchsweſen verbeffert 
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die Kapuziner aus dem Reiche verjagt, fo wie früher bie Sefuiten, die ſich in 
politifhe Angelegenheiten gemiſcht hatten, fortgeſchickt worden waren, ein 
Handelsvertrag mit Schweden gefchloffen. Am 18. Mai 1724 hatte ber große 


Monarch feine geliebte Katharina Erönen laffen, und am 24. Nov. verlobte 


er feine Tochter Anna dem Herzog: von Hoiftein. Seine raftlofe Thärigkeit 
bie wenige Rüdfiht, welche er bei den Arbeiten zum Wohle bes Staates auf 
fi) felbften nahm, hatten ihm ſchon 1728 ein örıliches Uebel (Harnbe: 
fhwerden) zugezogen. Die Abnahme feiner Kräfte und die mit der Krank: 
heit verbundenen Schmerzen machten ihn trübfinnig. Im Spütherbft 1724 
fegte er fih, indem er, um eine geftrandete Chaluppe zu lölen, ins Waflır 
fprang, einer Erkältung aus, wodurch fi fein Uebel fehr verfchlimmerte. 
Eine hirurg. Operation blieb fruchtlos, und der große Mann ftarb am 8. Febt. 


1725 in den Armen feiner Gemabtlin. Die Senatoren und Großen zählten, 
in feinem Zimmer um fein Sterbebett verfammelt, die vielen nüglihen Ru 
formen auf, die er bewirkt hatte; der Sterbende unterbrach fie mit dee du 


merkung, daß fie die wichtigfte übergangen hätten, nämlich die der ſchlechten 
Verwaltung der Juſtiz. Schon in der Nähe des Todes unterzeichnete er noch 
einen Befehl, daß alle Proceffe innerhalb 11 Zagenentfchieden werden follten, 
Peter 1. hatte eine hohe Geftalt, eine edle Miene, eine geiftreiche Phyfiogno: 
mie und ein durchdringendes , lebhaftes Auge. Er fprach mit Feuer und 
Leichtigkeit und befaß eine natuͤrliche Beredſamkeit. Er verachtete den Pomp 
und Glanz und überlief e8 dem Färften Menſchikow, die Würde feines Thrones 
durch Außern Gianz aufreht zu erhalten. Nie gab es einen lebhaften, 
arbeitfamern, unternehmendern und unermübdetern Mann. In feiner Kreund 
fhaft, wie in feinem Haffe u; feiner Rache ging ernicht felten bis zum Aeußer— 
ften; eben fo oft überfchritt er in feinenBergnügungen das Maß. Reicht in den 
beftigften Zorn verfegt, erkannte er fich felbft nicht mehr und ward graufam; 
doc wenn einer feinerXiebiingeihn zu den Empfindungen der Humanität zu 
ruͤckrief, mäßigte er ſich bald und erröthete über fein unwillkuͤhrliches Auf: 
braufen: Ich habe, pflegte er dann zu fagen, meine Nation reformirt, und 
kann es mich felbften nicht. Peter hatte 53 Jahre gelebt, und hätte nod) 40 
Sahre, nach dem Urtheil feiner Aerzte leben können, wenn er fein Uebel nicht 
fo lange verfhmwiegen hätte. ‚Wenn ein Mann den Namen bes Großen 
verdient,’ fagt Herder, fo ift’8 Peter Alexiewitſch. Er war Selkfteinrichter 
und Hausbalter feines Reichs, ein allenthalben umherwirkender Genius, ber 
hier anordnete, fhuf und lenkte, dort anregte, lohnte und ftrafte, überall 
aus unermüdlihem Triebe. Er felbft, nie duch ihn ein Andrer. Dieſer 
Trieb, diefe Geniuskraft zeigt fih in feiner Eleinften und größten Unterneh: 
mung, verbunden mit Kiugbeit, Entfchloffenbeit und auch immwilden Zorne 
mit einer bald rüdkehrenden Billigkeit und Menſchenguͤte.“ Am Säfular: 
fefte der Thronbefteigung Peters ward fein Denkmal von Falkonet, Peter zu 
Pferde einen Granitfels hinauffprengend, mit ausgeſtreckter Rechte, und mit 
der Inſchrift: „Petro Primo Cat':arina Secunda MDCCLXXXU,“ 
aufaededt. ©. v. Halem's Leben Peters des Großen. - 

Peter II., Kaifer von Rußland, Enkel Peter des Großen und Sohn 
des unglüdlichen Alexei, beftieg Eraft eines Zeitaments von Catharina]. den 
17. Mai 1727, im 13. Jahre feines Alters den Thron. Menſchikow hatte 
dies Zeftament veranlaßt und mollte felkft dem jungen Kürften feine Tochtet 
Maria zur Gemahlin geben, als feine Todfeinde, die Familie der Dolgorudpb, 
ihm flürzten. Er ward mit den Seinigen nah Sibirien verbannt. (©. d. 
Ar. Menfhitom und Dolgorudi.) Peter wollte nun eine Tochtet 
aus dem Haufe Dolgorudi zur Gemahlin nehmen, als eram 29. Jan, 
1730 an den Blattern farb. Ihm folgte Anna Iwanowna, Herzogin von 
Holftein (f. d. Art.). 


{ 
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Peter III. (Fedrowitſch), Kaifer von Rußland, geb, 1728. Seine 
Mutter war die Scwefter der Kaiferin Elifaberh, Annn Petrowna, ver 
maͤhlt mit dem Herzog Carl Friede. v.Holftein. SeineZante ernannte ihn, der 
früher Carl Perer Ulrich Herzog von Holftein:Gottorp hieß, am 18. Nov. 
1742 zum Groffürften und zu ihrem Nachfolger auf den ruffifhen Thron. 
Am 1. Sept. 1745 vermäblte er ſich mit der Prinzeffin Sophie Augufte von 
Anhalt-Zerbſt; die bei ihrem Ucberganae zur griechiſchen Kirche den Namen 
Catharina Alex iewna andabm. Nach Eliſabeths Tode, 5. Jan, 1762 beitieg 
er unter dem Namen Peter Ill, den Thron. Der Anfang feiner Regie 
tung war mild und glüdlih. Er ſchloß einen Frieden mit $riedrich dem 
Großen (f. d. Art.), vergab denen, die ihm bei der vorigen Kaiferin gefchadet 
batten, rief eine große Anzahl Verbannte zurüd, erlaubte dem Adel außer 
Rußland zu reifen und hob die Privatkanzlei auf, ein graufames und tprans 
nifhes Tribunal, Er genof aber nicht lange der Herrſcherwuͤrde. Ein 
beher Bewunderer des Königs von Preußen, wollte er ibm in Allem nadhs 
ahmen ; er führte feine Reformen mit zu großer Eile und Unüberlegtheit ein, 
und beleidigte dabei mit wenig Rüdtfiht den Nationalharakter. Seine 
Vorliebe für die Holfteiner, fein Eifer gegen die Bärte der Geiſtlichen und 
dieBilder, feine drüdenden Verordnungen gegen die Großen und die Bildung 
des Heeres mach preußiſchem Mufter reisten alle Stände auf. Die Revo: 
Inion brach in der Nacht auf den 9. Juli 1762 aus. Peter JIL. ward ente 
föt, und feine Gemahlin Catharina Il. als Kaiferin anerfannt. Am fols 
genden Tage verzichtere Peter feieriich auf die Krone und ward am 14. Juli 
1762, wie man fagt, gemaltfam getoͤdtet. 

Petersburg (St.), die zweite Hauptftadt des ruffifchen Reichs, an ber 
Nindung der Newa in den Eronftädtifhen Meerbufen, unter 59° 56’ N. B. 
Diefe jüngfte unter den europdifhen Hauptſtaͤdten hat ſich mit beifpiellofer 
Schnelligkeit an Umfana, Pracht und Schönheit, im Laur: eines Jahrb, 
über die meiften ihrer Schweftern erhoben. Peter der Große wohl fühlend, 
daf fein Volk nur dann erft in die Reihe der europäifchen Völker eintreten 
Önnte, wenn es durch das Meer mit ihnenin Verbindung käme, hatte nicht 
fo Ad die ſchwediſche Provinz Ingermanland erobert, als er mitten im 
Stiege mit feinem großen Geaner Karl XIL, aufeiner Infel am Ausflug, 
der Newa, auf noch nicht vom Zeinde abgetretenem Gebiete den Grundftein- 
wu feiner kuͤnftigen Refidenz Petersburg 1705 legte. Man hat frıne Wapı 
getadelt, weil der Boden an biefer Stelle fumpfig und unfrudtbar, das 
Klima rauh iſt, und felbft der Hafen Beine hinlängliche Tiefe gewährt, allein 
das ſchnelle Emporblüben feiner Schöpfung hat ihn hinlaͤnglich gerechtfertigt. 
Nach des Kaifers Idee follte die große Infel Wafily Oſtrow (Infel des Bas 
ilius) die eigentliche Stadt enthalten, indeffen wurde ſchon bei feinem Leben 
ınd noch mehr fpäterhin daß gegenüber liegende füdliche Newa-Ufer vorzüglich 
baut, Naͤchſt Peter dem Großen haben Gatbarina, Paul und vorzüglich 
we jünft verftorbeneKaifer Alerander am meiften zur®erfchönerung derStadt 
kigetragen. Die Newa, welche die Stadt durchſtroͤmt, kommt als unge: 
heilter mächtiger Strom aus dem Ladogaſee; innerhalb der Stadt theilt fie 
ch in mehrere Arme, welche verfchiedene Inſeln bilden. Zuerſt fendet fie 
inen Arm nordweſtlich, welcher die große Newka heist, von weichem fich 
väter füdmeftiich ein andrer Arm, bie kleine Newka, trennt. Weiter weftlich 
heilt fich die Mewa in zwei Dauptarme, wovon ber nördliche die kleine, die 
dlihe die große Newa beißt, beide umfließen die Infel Waſily Oftromw, 
Imlinfen Ufer der ganzen Newa lieat der arößte und ſchoͤnſte Theil der 
Stadt, auch diefer wird durch mehrere Eleinere Kandle, urfprünglih Sumpfs 
ihe, welche aus der Newa kommen und ſich nad einem bogenförmigen 
auf wieder mit ihr vereinigen, in mehrere Infeln getheilt, Die bedeutendften 


544 Meteröburg. 


diefer Kanäle find Moita, der Katkarinenkanal, die Fontanka und ber 
Stadtgraben. Ein großer Theil diefer Flüffe und Kanäle ift mit den herr 
lichften Schalungen von Granit eingefaßt und von dem nemlichen Material 
find die meiften Bruͤcken über die Kanäle; doch hat man feit mehreren Jahren 
angefangen, diefe. legteren mit eifernen zu vertaufhen. Die größeren Arme 


des Kluffes vertragen feine ftehenden Brüden, meil der ſtarke Eisgang der 
Newa fie unfehibar zertruͤmmern oder doch oft befhädigen würde. Hierfind 


daher nur Schiffprüde anwendbar, welche febald der Fluß anfängt fi mit 
Eis zu belegen, und dies gefhicht nach vieljährigen Beobachtungen nie vor 
dem 20. Dftober, hinweggenommen werden. Das Eis bricht nie vor dem 
25. März und nie nach dem 27. April auf. Während diefes langen Winters iſt 
die Newa, gleih einer Straße, mit den ſchwerſten Fuhrwerken bebdeckt. 
Solcher Schiffbrüden find febs vorhanden; die große Petersburgerbräde 
über die große Newa zwifchen dem erften Admiralitätstheil und dem Peters: 
burger Stadttheil, die Iſaaksbruͤcke über die große Newa führt nad Wafily 
Oſtrow, die Toutſchkowſche oder Nikotaibrüde über die Eleine Newa, vers 


bindet Walfily Oſtrow mit dem Petersburger Theile, die Wiburgerbrüde 


über die große Newka führt vom Petersburger nach dem MWiburger Theile, 
die Sırogonomfche und Steininfelbrüde, jene über die große, diefe über die 
Kleine Newka, verbinden ebenfalls ben Petersburger Theil mit dem Miburg: 
fen. Das Waffer der Newa ift von vorzüglicher Reinheit und Güte, un 
dies ift um fo. wichtiger, als ber ‚fumpfige Boden Überall nur morafliges 
Maffer liefert und Petersburg feine Brunnen trinkbaren Waſſers hat. Diele 
Berchaffenbeit des Bodens erfchwert das Bauen außerordentlich, macht bie 
Gebäude wanbeibar, verbietet die Anlage von Kellern und iſt der Hauptgrund, 
weßhalb das Übrigens trefflid) angelegte Straßenpflafter trog aller Sorgfalt 
beſtaͤndig ſchmutzig ift und, ewiger Nachhülfe bedarf. Entlegene Gaffen find 
auch noch nach arer Art mit Bolen belegt und bei Naht halsbrechend genug. 
Eine andre große Unbequemlichkeit, welche aus dem niedrigen Boden der 
Stadt entſteht, ift, daß beionders die weltlichen Stadttheile, fo oft der 
Weſtwind das Ausitrömen der Nenn verhindert, großen Ueberſchwemmungen 
ausgefegt find. Beim Oftwind hingegen fült das Maffer in der Newa; 
Überhaupt aber koͤnnen größere Schiffe nur mit Huͤrfe von Kameelen von 
Metersburg nach Kronftabt gelangen, mweil es fowohlder Newa als dem Kron: 
ftädter Meerbufen an gehöriger Tiefe fehlt. Petersburg wird im zwölf 
Stadttbeile gerheilt, wovon neun auf bem linken Newa-Ufer, zwei zwiſchen 
der großen Newa und der großen Newka und ein am rechten Newa- und 
Newka⸗Ufer liegen. 1. Im erften Admiralitätstheile, dem Mittelpunkte der 
Stadt, zmwifchen der großen Newa und der Moika, find zu bemerken’: die 
Admiralität, am Ufer der Newa, ein herrliches mit einem Thurme, beffen 
Kuppel und Spige reich vergeldet find, geziertes Gebäude, recht im Mittel: 
punkt der Stadt; ed ward fhon vom Peter dem Großen aber nur von Hol; 
angelegt, und enthält die Kanzlei, eine Bibliotheke, eine fhöne Sammlung 
von, Schiffemobellen und viele Magazine von Allem was zum Bau der 
Kriegsfhiffe nöthig if. Die alten Wähle find neuerlich abgetragen, die 
Gräben ausgefüllt und auf diefe Weife die das Gebäude umgebenden Plaͤtze 
anfehnlich vergrößert worden. Diefe Gebaͤnde find weftlid vom Petersplak, 
auf welchem unfern der Newa die herrlihe Statue Peters des Großen zu 
Pferde, von Falkonet gegoffen und 1782 aufgeftellt, auf einem zu diefem 
Behuf mie großer Mühe dahin geſchaffte Granitfelfen ſteht. Auf diefem Plate 
ſteht noch die prächtige Iſaakskirche, von Katharina 1768 angelegt, abererft 
unter Paul 1802 und zwar aus ſchlechtem Material vollendet; jegt wird fie 
daher, nach einem fehr erweiterten Plane, von Marmor und Granit gänzlich 
umgebaut, An diefen Platz ſtoßt noch weſtlich der Senats pall aſt. Suͤdlich 
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von der Abmiralität liegt der Iſaaksplatz, melcher fich öftlich Bis zum großen 
Schloßplag verlängert, Auf diefem und am NewazUfer liegt der große Eaiferl. 
Winterpallaft. Schon Peter der Große hatte aufdiefer Stelle einen Pallaft 
erbaut, in welchem er auch geftorben ; das jegige Gebäude aber ift von 1754 
—62 unter Elifabeth aufgeführt und bildet ein längliches Viereck von 450 
5 Länge und 350 $. Breite, bei 70 3. Höhe. An dies Gebäude ſtoͤßt und 
ift durch Bogengänge damit verbunden die von Katharina 1775 erbaute 
Eremitage (Einfiedelei), welche eine prächtige Bibliotheß, eine ausgezeichnete 
Gemälde: und Kunftfammlung und eine reihe Sammlung gefchnittener 
Steine enthält. Weiter öftlih am Newa:Ufer liegt das Marmorpalais ; es 
ward 1770 bis 83 von der Kailerin Katharina für den Fürften Orlow erbaut; 
es ift ganz mit Granit und Marmor bekleidet und enthält kin andres Holz, 
als in den Fußböden und Thuͤren. Diefer Pallaft ftöße öftlih an einen 
prächtigen großen Plag, das Marsfeld, welches felbfiämiederum öftlich durch 
den zum oͤffentlichen Spaziergang eingerichteten mergarten begränzt 
wird ; das eiferne ſtark vergoldete Gitter diefes Gartens an der Newaſeite ift 
hoͤchſt ſehens werth. Aufdem Marsfelde ſteht die eherne Bildfäule Souwarows. 
Außerdem enthält diefer Stadttheil noch viele fhöne Öffentliche Gebäude, 
‚mehrere Kafernen, das Minifterium der öffentlihen Angelegenheiten, ben 
Pallaſt des Generalftabs, die Poft, die neue Admiralitdtu. f.w. 2. Der 
zweite Admiralitätstheil umgiebt füdlich den erften und wird von der Moifa 
und dem Katharinenkanal eingefhloffen. Er enthält: die herrliche Kathes 
trale der Mutter Gottes von Kafan, 1801—11 vom Kaiſer Alerander nach 
dem Mufter der Peterskirche in Rom erbaut. Das Innere ift mit den herr: 
lihften Granitfäulen, ehernen Statuen und Thüren, vielen goldnen und 
ſilbernen Zierratben und den Trophaͤen der legten franzöfifchen Kriege geziert. 
Auch ruht bier der Feldherr Kutuſow. Das hochgeehrite Bild der Heiligen 
ward von Peter dem Großen von Moskwa nad Petersburg gebracht." Diefe 
Kirche ſteht an einer breiten und herrlichen Straße, die Newskyſche Perſp ek:ive 
genannt, Am meftlihen Theile diefes Viertels liegt das große Theater, 
Sonft enthält diefer Stadttheil noch nebft vielen Öffentlichen Gebäuden das 
Kriegskollegium, das große Raiferlihe Erziehungsbaus, die kaiſerl. Ställe, 
eine lutherifhe und die reformirte Kirche u. f. w. 3. Der te Admiralitäte: 
theil, zwifhen dem SKatharinenfanal und ber Fontanka, enthält: den 
Mihailowfhen Pallaft mit dem großen Ererzierhaus und der Manege, 
mitten zmwifchen den beiden Sommergärten gelegen , bier endete Kaifer Paul 
fein Leben: den Anitſchkowſchen Pallaft an der Newskyſche Perfpektive, mit 
einem f[hönen , von eifernen Gitter umgebenen Garten, wird jegt von 
einem Großfürften bewohnt; nicht weit davon liegt die große öffentliche 
Bibliothek: den großen Kaufhof (Geſtinoi Dwor) und noch zwei andre Kauf: 
hoͤfe, viereckige Pläge mit maffiven Kaufläden und bededten Gängen umgeben,‘ 
in welchen alle mögliche Gegenftände der Nothwendigkeit und des Luxus feil 
geboten werden und viele andre öffentliche Gebäude. 4, Der vierte Admi— 
talitaͤtstheil, weſtlich der beiden erften, von der Newa und einigen Kanäle 
durchfloffen, er wird auch die Kolomna genannt. Er enthält.außer einer 
Gußeifenfabrit feine weiter merkwürige Gebäude. 5. Der Narwa'ſche 
Stadtheil, füdlih vom vorigen an der Newa; er tft erfi kuͤrzlich mit zur 
Stadt gezoaen worden und enthältnoc große unangebaute Räume. Un feis 
nem füdlichften Ende liegt der alte Pallaft Katbarinenhof, welhen Peter d. Gr. 
feiner Gemablin, damals in ziemlicher Entfernung von der Stadt erbaute, 
Sonjt enthält diefer Theil noch ein neues prächtiges Lriumphthor am Stadts 
graben , mehrere Kafernen, ein Entbindungshaus und das vom KalferPaut 
angelegte große Militär: Waifenhaus für mehr als 500 Knaben. 6. Der 
Moskowiſche Stadttheil, füdöftlich vom dritten Admiralitätstheile, von ber 
Eonverf..tericon Sr Bd. 85 
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Gebäude werben 800 Kadetten und 200 jüngere Knaben erzogen ; merkwürdig. 
ift befonders die dabei befindliche hoͤchſt vollſtaͤndige Modellſammlung aller 
zu ben Kriegswiflenfhaften gehöriger Gegenftinde. Auf dem an dies Ge: 
baude fioßenden Plage an der Newa fteht feit 1319 der marmorne 82 13. 
hohe Obelisk zu Ehren Romanzomws, "welchen ſich früher auf dem Marsfelde 
befand, Weiter weftlih an der Newa liegen: das prächtige Gebäude der 
Akademie der Künfte, worin 800 Kinder freier Eltern unterrichtet werden; 
doch dies ift eine Stiftung Katharinens ; das See Kadetten-Korps, mit 700 
abeligen Zöglingen, von Peter dem Großen gegründet; mehrere Kafernen 
u. f. w. Am weſtl. Ende der Infel liegt der Galeerenhafen, anweldhem ſich 
eine meift von Matrofen und Handwerkern bewohnte Vorſtadt gebildet hat. 11. 
Der Petersburger Stadttheil, nördlih vom vorigen, umfaßt dir ganze von 
der Newa und Newka umfloffene Infel. Das wichtigfte ift hier die Feſtung, 
fie liegt auf einer kleinen Inſel am füdlihen Rande der großen. Peter der. 
Große legte 1706 den erften Grundftein dazu. In ihrem Umfange ſteht die 
au von Peter 1712 gegründete Peter-⸗Paulskirche, mit einer vergoldeten 
Epige. In diefer Kiche ift auch fein Grab; fie enthält außerdem "zwei 
elfenbeinerne Kronleuchter von feiner Arbeit und viele Trophäen aus früheren- 
Kriegen, In einem befonderen fteinernen Gebäude zeigt man noch ein von 
Peter dem Großen eigenhändig gebautes Boot, der Großvater der ruffifchen 
Slotte genannt, Außerdem enthält die Feſtung noh die Münze, mit zwei 
Dampfmafdinen. Ja dem eigentlihen Stabdttbeile find das zweite Kadetten: 
korps, für Ingenieurs und Artilleriewefen, mit 700 Zöglingen und mehrere 
Kafernen zu bemerken. Dicht an der großen Petersburger Brüde fteht von 
einem fteinernen Haufe überbautund geihüst das erftehölgerne Haus, welches 
Peter der Große bier anlegen ließ und von wa er den Bau der Feſtung und 
die Anlage der Stadt beirieb. Zu diefem Stadttheile gehören nocdy mehrere 
nördlich und weſtlich liegende Infeln, als: die Apothekerinfel, mit einem 
botanifhen Garten, Kamenoi-Oſtrow oder die Steininfel, die Infel Selaguin, 
die Kreuzinfel und die St. Petersinfel. Alle diefe waren noch vor kurzem . 
mit Sumpf und Erlenbruch bededt; jest aber verwandeln fie fih immer mehe 
in Spaziergänge und Gartenanlagen; auf der St. Petersinfel, auf Jelaguin 
und auf Kamenoi-Oſtrow find kaiſerl. Luftihlöffer mit Gärten, worunter fich 
das Schloß auf Kamenoi Oſtrow, als der kieblingsaufenthalt des verftorbenen 
Kaifers Alexander, und der Strogonowfhe Garten auszeihnen, angelegt. 
12. Der Wiburger Stadttheil befteht meift nur aus einer Reihe Häufer am 
rechten Ufer der Newa. Hier liegen das große Land = und Seehospital für 
die Garnifon, deren weitläufige Gebäude 2 — 3000 Kranke von den Land: 
truppen und etwa halb fo viel vonder Seemacht aufnehmen können; daneben 
liegt die medico-chirurgiſche Akademiezmit 400 Zöglingen, einem Elinifchen 
Inftitute, anatomifhen Theater u. ſ. w. Petersburg enthält in allem an 
1800 Häufer, wovon indeb noch über 2/, ganz oder zum Theil von Holz find; 
73 Kirchen, worunter 60 griechifche 5 lutheriſche, 3 katholiſche 4 reformirte, 
find, und über 200.000 Einwohner, unter welchen ſich 20.000 Deutfche befinden. 
Die Zahl der Katholiken beträgt an 20.000, die der Proteflanten an 10.000, 
Die 20 öffentlichen Erziehungsanftalten, wovon wir vorhin nur die wichtigs 
ftien erwähnt haben, enthalten zufammen an 8000 Zöglinge ; viele taufend 
Kranke und Arme finden Arznei, Pflege und Zuflucht in den zahlreichen und 
trefflichen Wohtthätigkeitsanftalten der Stadt, wovon bie meiften jegt unter 
dem unmittelbaren Schus der Kaiferin Mutter fiehen. Die Fabriken von 
Petersburg find zwar im Wachfen, aber noch nicht im Verhaͤltniß zur Größe 
und zum Reihthum der Stadt; mehrere der bedeutendften, als die Zapetens 
und Hauteliffefabrik, die Gold: und Sitberfcheideoffizin, die Glas: und bie 
Porzellanfabrik, die Stüdgießerei u. ſ. w. find —— der Krone. Die 


548 Petersgroſchen. 


melſten Pridatfabriken liegen in ben, die Wiburger Seite am techten Newa⸗ 
Ufer beinahe beruͤhrenden Doͤrfern Klein-und Groß-Ochta. Der Handel iſt 


außerordentlich bedeutend, da Petersburg für den groͤßten Theil des Reichs 


ber einzige Aus- und Einfuhrplag iſt. Zur Erleichterung des Handels iſt 
neuerdings eine regelmäßige Damefſchifffahrt zwifchen Petersburg und Kron: 
ftadt angelegt, Der kurze Sommer entführt der Stadt eine große Zahl der 
teichften Samilien ; der Winter hingegen ift hier wie im ganzen Norden bie 
Jahrszeit der gefelligen Genüffe, und hier zeigt ſich befonders die. große 


Gaftfreiheit der Neihen und Vornehmen im fhönften Lichte; wenn auch, 


‚ wie man fagt, Eiteikeit und fehr weit getriebene Spielfucht einigen Antheil 
daran haben mögen. Außer den Vergnuͤgungen aller großen Städte hat 


man hier noch einige, welche wahre Nationalfefte veranlaffen. Dazu gehören | 


die Eisberge, welche alljährlich in ber fogenannten Butterwoche, oder zum 





Karnaval, auf der Newa errichtet werden. - Man belegt ein fchräg ablau 
fendes Brettergerüft von anfehnlicher Höhe mit Eisftüden, welche der Br 


bindung und Glättung wegen mit Waffer begoffen werden, und fährt nun in 
Eleinen ſehr niedrigen Schlitten figend blitzſchnell von der Höhe herab. Ferner 
die Schaufeln, wo gewoͤhnlich vier bewegliche Seffel an der Peripherie eines 
fi) drehenden aufrecht ſchwebenden Rades befeftigt find ; diefes findet am 
häufigftens in der Oſterwoche ftatt, wie dann diefes Feft überhaupt mit 
großer Feierlichkeit und Luft begangen wird. Endlich die Waffermweihe, eine 
religiöfe Feierlichkeit, welche vom Metropoliten, früher auf dem Graben der 
. Admiralität, jegt auf der Newa feibft, gewöhnlich in Gegenwart des Kaiſers 
am 6. Januar verrichtet wird. Die Umgebungen von Petersburg find 
außerft öde und traurig; unmittelbar aus der glänzenden Hauptſtadt tritt 
man in eine nur mit Moos, Sumpf und Gebuͤſch bededte Wüfte, mo fein 
Kornfeld und fein Fruchtbaum das Auge erfreut; defto reigender find die 
vielen Sommerhäufer und Gärten der Reichen „ vorzüglich auf dem Wege 
nach Ötrelna und die prächtigen Gärten, welche die verfchiedenen Luſtſchloͤſſer 
in der Nähe von Petersburg zieren, Bon diefen find die bedeutendften: 
zihesme, ein Eleines, gothifches Gebaͤude, etwa ſechs Werfte füdlid von 
der Stadt; feinen Namen gab ihm Katharina zum Andenken an den großen 
Sieg über die türfifche Flotte, ZarskojesSelo, bei der Eleinen Stadt Sophia, 


22 Werft von Petersburg, jest eins ber prächtigften Luftfchlöffer in der Welt, 


Schon Katharina J., Gemahlin Peters des Großen, legte hier ein Schloß 
an, Elifabeth ließ es erweitern, aber feinejeg'ge Größe verdankt es Katharind 
11., deren Lieblingsfommerfig e8 war. Das Annere und die Gärten ent: 
ſprechen der Pracht des Gebäudes, und kürzlich iſt noch am Eingange ein 
herrlicher Zriumphbogen von Gußeifen errichtet worden. Gatfchina, vom 
Fürften Orlow erbaut, liegt noch 20 W. weiter füdlich, Andre Schloͤſſet 


liegen am Kronftädter Bufen: fo Peterhof, 25 W. von: der Stadt, ein 


ſchoͤnes Gebäude auf einer Anhöhe, welche eine trefflihe Aus ſicht über dad 


Meer nach Kronftadt und Petersburg gewährt, mit herrlichen Gärten; ſchon 
Peter der Große hatte das Schloß angelegt. Noch 3 W. weirer am Mer 


bujen liegt Dranienbaum vom Fürften Menſchikow erbaut, Eleiner als das 


vorige, aber eben fo reizend durch feine Lage und feine Gärten, Nach allen 


diefen Schloͤſſern führen vortrefflich unterhaltene Wege. 
Petersgrofhen, Peterspfennig, war ehemals eine Abgabe, dit 


England nah Rom lieferte. Ihr Urfprung kommt vom angelfähfifhen 


König Ina, der 726 zu Rom für feine Nation eine Herberge, Schule und 
Ricche flifiete, und verordnete, daß jede Kamilie in feinem Reiche zu deren 
Unterhaltung jährlich einen Groſchen (Beine Silbermünze) zahlen folte 
1534 ſchaffte Heinrich VIII. ſie ab. Niemand, auch niche der König umd 
bie yeifllihen Perfonen waren davon frei, das Stift St, Aıbans ausgenom⸗ 
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men. Am Feſte Petri und Pauli, den 29, Zuni, ging bie Einfordberung 
an, und den 1. Auguft, an Petri Kettenfeier, mußte fie geendigt feyn. Ans 
fange hatten die Archidiakonen der bifhöflihen Kirchen das Geſchaͤft der 
Einfammlung ; da fie aber nicht gewiffenhaft damit umgingen, fo wurden 
von Rom aus eigene Einnehmer nad England geſchickt, die über 300 Mark 
Silber (4000 Thaler) * Rom ſandten. 

Petion, f. Hayti. 

Petion (Ferome) de Villeneuve, Advokat zu — wo er 1759 geboren 
war, wurde von ſeiner Vaterſtadt 1789 zum Deputirten des dritten Standes 
erwaͤhlt. Er trat gleich auf die Seite der politiſchen Neuerer. Petion, in 
bluͤhen der Jugendkraft, mit einer gluͤcklichen Phyſiognomie, freundlich und eins 
nehmend, begabt mit einer fließenden, leichten Beredſamkeit, aber ohne Kraft 
und Feuer, mit einem unternebmenden Charakter, nur in Gefahren ſchwach, 
erwarb ſich bald einen gewiffen Ruf. In der Nationalverfammiung ſprach er 
über mehrere Gegenftände, unter Andern über die Güter der Geiftiichkeit, und 
die duch fie herbeigeführte moraliſche Verderbung dieſes Standee: Am 13. 
Juli ſchlug er vor, die der Nation verdaͤchtigen Männer in Anklageftand zu 
fegen ; denvneirte das Gaftmahl der Garden bu Corps ; verlangte, daß ber 
König fi nicht durdy die Gnade Gottes, fondern durch den Willen der Franz 
zofen König nennen folkte ; widerfegte fi fie, im Namen des Königs Recht zu fpres 
hen; forderte, dem Könige das Recht über Krieg und Friedenzunehmen ; votirte 
für die Einführung der Affignaten, und unterftügte Mirabeau's Borfchläge 
über die Finanzen. Am 4. Dez. ermählte ihn die Nationalverfammlung zu 
ihrem Präfidenten. 1791 verband er fidy mit Gondorcet, Guabet und Brijfot, 
fimmte für das republitanifche Syſtem des Legtern, und ging ſelbſt nad 
England, um mit den dortigen Revolutiongmännern einen gemeinfhaftlihen 
Plan zu entwerfen. Den 17. Ian. hielt er eine lange Rede über die Organi: 
fation der Gefhwornengerichte, ſprach am 22. März zu Gunften der Wahlre— 
gent ſchaft und unterftügte den2ı. Mai den Vorſchlag des Buzot, ben legisla— 
tiverr Körper in zwei Kammern zu theilen. Im Juni wurde er zum Präfis 
denten des Griminal:Gerichtshofes in Paris ernannt, und erhielt von ber 
Nationalverfammtung bei der Nachricht der Arreftation des Königs den Auf: 
trag, ihn von Varennes abzuholen. Petion kam in Verdacht, der Drleanifhen 
Fakt ion ergeben zu feyn ; er gab daher in Verbindung mit Robespierre eine 
Schrift heraus, um, wie er fagte, die Öffentliche Meinung zu bilden. Nach der 
Sitzung der Nationalverſammlung ward er zum Maire von Paris erwaͤhlt. 
Das Amt war gefahrvoll und wichtig. Petion aber verwaltete es pflichtwidrig; 
anſtatt die Empoͤrungen des wuͤthenden Jakobiner-Poͤbels zu unterdruͤcken, 
beguͤnſtigte er fie, und feine Anſchlagzettel ſollen den Aufſtand vom 20. Juni 
1792 hervorgebracht; zum wenigſten beſchuldigte ihn Ludwig XVI., die 
ftevelhaften Beleidigungen des Poͤbels gegen ihn, nicht durch feine amtliche 
Autorität zurücgedrängt zu haben. Aus Rache ließ Petion feine Unterredung 
mit dem Könige druden. Die Departementsverwaltung von Paris entfegte 
ihn daher feiner Stelle und der König beftätigte am 6. Juli die Entfegung ; 
aber Petion ließ den Pöbel aufmwiegeln, der mit dem Geſchrei, Petion oder 
den Zod, ihn zurüdforderte; er felbft erfchien am 12. Juli vor den Schranfen 
der Nationaiverfammiung, und verlangte eine firenge Unterſuchung feiner 
Amtsführung., Die Nationalverfammtiung hob die Entfegung auf. Am 3. 
Auguft verlangte er im Namen der Sektionen von Paris die Entthronung 
des Königs; diefem Antrage widerfprachen einige Sektionen. Während den 
Aufftänden des 9—10. Auguft, die den Thron umflürsten, zeigte er Unents ' 
ſchloſſenheit, und nahm felbft,widerfprechende Maßregeln. Die fchredtichen 
Zage de82—3. September warfen troß feiner Vertheidigung einen ſchwarzen 
Set auf fein Andenken. Bon den Departements der Eure und Koire zum 
Deputirten ded NutionalsConvents gewählt und zum Präfidenıen ernannt, 


550 Netraren. 


dekretlirte er in bleſer Eigenſchaft am 21. September 1792 die Aufhebung des 
Königthums, und erklärte fich als Mirglied des Comité, das mit der Ent: 
mwerfung einer republifanifchen Verfaffung beauftragt war, für den Herzog 
von Orleans. Seine leidenfhaftlihe Erbitterung, mit der er gegen den 
König eiferte, befchleunigte deffen Prozeß. Im November brad; zmifhen 
ihm und Robespierre eine Feindfchaft aus, welche ihm gefährlich werden follte. 
Er ließ eine Rede und einen Brief druden, die wichtige Aufflärungen über 
die Begebenheiten von 1792 und befonbers über Robespierre, Marat und 
Briffot gaben. Im Sanuar 1793 flimmte er für den Tod des Königs; aber 
zugleich für fein Recht, ans Volk zu appelliven. Den 23. März ward er Mit: 
glied des MWohlfahrts» und Vertheidigungsausſchuſſes. Hier erftieg fein 
Streit mit Robespierre die größte Höhe; er ward zum Kampfe aufleben und 
od; doc Robespierre, Danton und die Gemeinden fiegten. Sie benugten 
die Erflärungen des Generals Miaczinski, der ihn einer verrächerifchen Ber 
bindung mit Dumouriez befchuldigte ; e8 wurde eine Kommifjion mit dit 
Unterfuhung feiner Aufführung beauftragt. Am 2. Juli ward Petion in In 
klagezuſtand gefegt, und den 28., weil er geflüchtet war, außer dem Geſehe 
erklärt, Erſt 1794 fand man ihn mit Buzot Hunger verftorben oder ges 
mordet, und fhon halb von Zhieren aufgefreffen in einem Kornfelde in de 
Gegend von St. Emilion im Departement der Gironde. So ftarb er, ein 
Mann, welcher eine Zeitlang der Göße des parifer Poͤbels geweſen war. 
Petitorium, Petitorien: Klage, eine gerichtliche Kiage, durd 

welche man das Eigenthum einer Sache zu erlangen ſucht. Sie fteht der 
Doffefforien = Klage entgegen, wo man in dem Befige feines Eigenthumes ers, 
halten und gefchüst zu werden bittet, 

Perrarca (Francesco), einen ber größten Dichter Italiens, din 
Europa mit Redht unter die Wiederherfteller der claffifhen Literatur rehnet, 
war den 20. Juli 130% zu Arezzo geboren, Sein Vater hatte fih nah 
Avignon und fpäter nach Garpentras zurück gezogen, um den Unruhen, die da⸗ 
mals Stalien verheerten, zu entgehen. Petrarca erhielt in diefen beiden Städten 
feine erfte Bildung, und ward 1318 nah Montpellier und 1322 nad) Be 
logna geſchickt, die Rechte zu ftudiren, Hier zogen ihn die Reize ber altın 
claffifchen Literatur, befonders Virgil, Cicero und Titus Livius fo an, daß 
er eine Abneigung zu der Jurisprudenz erhielt; überdies glaubte er, bie 
Praris nicht mit feiner Gewiffenhaftigkeit vereinigen zu können. 1325 
fam er nah Avignon zurüd, und trat in den geiftlihen Stand, ba dit 
Tod feines Vaters ihn nicht mehr an die juriftifhen Wiffenfchaften band, 
Sein Genie, fein Fleiß, feine Beredfamkeit und Gelehrſamkeit mach ten ihm 
bald einen Namen, und einige Pfründen fegten ihn in den Stand, frei kl 
nem Hange zu den Lieblingsmwiffenfhaften zu folgen. 1333 machte er eine 
Reife durch die Nheingegenden, durch einen Theil von Frankreich, Flandern 
und Deutſchland; feine freundfchaftliche Briefe enthalten die Reiſeberichte. 
Er fol auch Spanien umfahren und England befucht haben. Auf dieſen 
Reifen und, auf feinen fpätern Gefchiftsreifen kam er im In= und Auf 
lande mit ben berühmteften und größten Männern in Berührung. Al 
Großen, die ihn Eannten, ſchaͤtzten ihn fehr und überhäuften ihn mit Gunſt⸗ 
bezeugungen; fo ernannte ihn der deutfche Kaifer Cart IV. zum Pfalsgrafen 
und fchrieb ihm vertraute Briefe, Frei von bindenden Aemtern, wandte! 
feine Kräfte auf die Verbreitung der Wiffenfhaften ; er regte durch eigne 
Schriften feine Zeitgenoffen an, noch mehr aber durch die Befanntmahung 
ber alten claflifhen Schriftfteler; er zog Cicero's Briefe aus dem Staube, 
legte eine Manuſkriptenſammlung an, befeuerte mit Boccaccio den Eifer fit 
bie griechiftche Sprache und lernte fie auh fpät ſelbſt. Mit Beſiegung u 
endlicher Schwierigkeiten, die aus dem damaligen Mangel an Hülfemitteln 
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herdorgingen, ſtudirte er bie alten Philofophen, Hiſtoriker und Dichter; und 

feiner befaß zu feiner Zeit tiefere Kenntniffe in der Philofophie und Ges: 

ſchichte und hatte einen geläutertern Gefhmad, als er. Nicht weniger that. 
und ſchrieb er viel zur Erhaltung der alten römifhen Dentmale, und legte 
eine Sammlung von Kaifermünzgen an, Dod berühmter, als alle diefe 
Berdienfte, machten ihn feine italieniihen Poefien. Sie entfprangen aus 
einer glühenden Leidenfchaft für ein ſcoͤnes Weib, Laura von Moves. Bon 
der Univerfität zu Bologna nah Avignon zuruͤckgekehrt, erblidte fie der 
feurige Süngling 1327 in der Kirche der heil. Gtara. Laura’s Schönheit, 
Würde und Zugend, die fi) nie etwas vergab, hielt ibn ſtets in ben Schrans 
Een der Ehrfurcht, und Iäuterte feine Leidenfchaft zu jener Reinheit, zu jener 
auf nichts Anfprud mahenden romantifhen Schwärmerei, welche feine Ges 
dichte hauchen, und diewir uns nur durd) die Macht der Tugend und Unfchulb 
auf ein jugendlicher, liebendes Herz erklären können. Nicht Laura's Geftalt 
feffelte ibn allein, er fühlte fi noch mehr durch ihren gebildeten Geift zu 
ihr bin gezogen. Diefe Liebe wurde das große Triebrad feines Lebens, und 
ſelbſt nah dem Tode der Laura blieb ein tiefer, melandolifher Schmerz 
über den Verluſt der Geliebten fein fteter Gefährte, In dem Thale Vaucluſe 
oder Valchiuſa, unweit Avignon, wo faura wohnte, überließ er ſich ganz der 
fügen Schwärmerei, und die zärtlihften Gedichte trugen den Gegenitand 
feines Herzens durch ganz Stalien. Zu Vorbildern in der Dichtkunft nahm 
er die Aiten, befonders Virgil, und aus den Neuern die Provenzal:Dichter, 
Wenn gleich feine lateinifhe Gedichte nicht die claffifhen Mufter erreichen, 

waren fie doch für feine Zeit vortrefflich, erregten großes Auffehen und ers 
warben ihm den poetifchen Lorbeerkranz, den er 1341 unter glänzenden Feier— 
lichkeiten am eriten Dftertage zu Rom auf dem Gapitol empfing. Das 
Matent, welches ihm bei diefer Gelegenheit überreicht wurde, verdient ers 
wähnt zu werden. „Petrarca, fo lautet es, hat fih den Zitel eines großen 
Dichters und Hiſtorikers verdient, Zur Anerkennung feiner DVerdienfte 
als Dichter wurde er mit einem Lorbeerfranze geziert und ihm durch bie 
Autorität des Königs Robert und des römifchen Senates und Volkes die 
volle Freiheit ertheilt, zu Rom und überall über die Dichtlunft und hiftos 
riſchen Wiffenfhhaften zu lefen, zu bisputiren, die Alten zu erklären, Ge: 
dichte zu machen und bei allen Öffentlichen Akten die Lorbeer:, Eichen = oder 
Myrthenkrone nah Belieben zu tragen und fi in der Kleidung des Dich 
ters zu zeigen. *’ Alle diefe Ehren, fagte er felbft, vermehrten meine Kennte 
niffe nicht , aber wohl die Zahl meiner Feinde ; doch auch die Zahl feiner 
eifrigen Bewunderer. Alle Fürften und die größten Männer feiner Zeit 
gaben ihm Beweife ihrer Achtung und Verehrung. Er ging hierauf nad) 
Parma, wo er Arhidiafonus war und 1342 den Tod feiner geliebten 
Laura erfuhr; er befuchte nochmals das reigende Thal Bauclufe, und hielt 
ſich einige Zeit dort auf, um dem Andenken der f[hönen Raura Thränen und - 
Gedichte zu weihen. 1342 Eehrte er mieder nah Italien zurüd, befuchte 
Mailand, wo ihm die Visconti mehrere Gefandtfhaften auftrugen. Nach 
diefer Zeit allein für die Miffenfhaften thätig, lebte er abmwechfelnd zu 
Verona, Parma, Venedig, Padua, wo er ein Kanonikat befaß. in Edel: 
mann in der Gegend von Padua fchenkte ihm ein Landgut bei Arqua, mo 
er fünf Jahre Ichte. Hier wurde ihm ein Wunſch gemährt, um deffen Er: 
füllung er früher vergebens nachgefucht hatte. Seine Familie war wihrend 

den Kämpfen der Guelfen und Ghibellinen aus Toskana vertrieben und aller 
ihrer Güter beraubt worden. Die $lorentiner fegten thn in die alten Rechte 
wieder ein; Petrarca nahm dieſe Anerkennung feines Werthes dankbar an, 

doch mochte er feine Einſamkeit nicht verlaffen; den 18. Juli 1374 fand 
‚man ihn tobt in feiner Bibliothet, den Kopf auf ein offenes Buch geftügt. 
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An ein Manuffript des Virgil, das fich jegt auf der Bibli othek des h. Am: 
brofius zu Mailand befindet, hat er mit eigener Hand Folgendes gefchrieben: 
„Laura, die durch Tugenden glänzte und mehrere Jahre der Gegenftand mei: 
ner Gedichte mar, fah ich zum Erftenmale den 6. April 1327 in der Kirche 
der heil. Clara zu Avignon. Sn derfelben Kirche, an demfelben Tage, in 
berfelben Stunde evlofh 1342 diefes Licht, und dieſe Sonne ging unter, 
welche der Welt fo hell geleuchtet hatte. Sch war zu Verona und mufte 
mein Unglüd nicht; am 19. bdeffelben Monats erfuhr ih es. An ihrem 
Todestage ſchon wurde diefe fo [höne und fo reine Hülle nad) der Vesper in 
der Kirche der Barfüßer eingefentt. Sch zweifle nicht, daß ihr Geift, um 
mit Seoneca zu reden, zum Himmel zurüd gekehrt ift, von dannen er 


ſtammte.“ Petrarca's Leihnam ward in der Kirche zu Arqua beigefegt;' 


fein Grabmal fhmüdt ein Maufoleum von - weißem Marmor. Es ill 
aber nichts davon mehr vorhanden. Die Quellen feiner Kebensbefchreibung 
find meift feine eignen Schriften: feine Briefe, fein fogenanntes Geheim 
niß und feine eigentbümliche Zufchrift an die Nachwelt über fein Leben und 
feinen Charakter, Bon feinen Biographen find die vorzüglichften der Abb& 
de Sade (ein Nachkomme der angebeteten Laura) Tiraboſchi, Baldelli, 
Wismayr und einige Andre. Mit den feltenften Talenten verband dieſer 
große Dann die ehrwürdigften Eigenfhaften. Wankellos in der Liebe wie 
in der Steundfchaft, bezeigte er ſich ſtets gegen feine Lehrer dankbar, feinen 


Gönnern anhaͤnglich und gegen jeden gefällig ; überdies befaß er tiefe Relis 


gioſitaͤt und die zartefte Gewiffenhaftigkeit, Er mar männlich ſchoͤn, in der 
Jugend gewandt, Heidete ſich immer elegant und fpielte die Laute. Alk 
diefe Eigenfhaften mußten ihn ungemein empfehlen und viel zu ber allge: 
meinen Achtung, womit er bei feinen Zeitgenoffen ftand, beitragen, Er 
ift der Meifter aller erotifhen Dichter, Zwar könnte man an mehrern fei: 


ner Gedichte Einförmigkeit und mande Spuren feines Zeitalters, freflige 
‚ Gedanken mit Anfpielungen, falfhen Wig, geſchmackwidrige MWortfpiele 


und fonderbare Beiwörter tadeln. Aber der größere Theil derfelben wird 


immer zu den vollendeten Meifterwerken der Iprifchen Poefie gerechnet wer: 
den, In Ueberfegungen kann man freilich die Reize des liebenswuͤrdigen 
Dichters niemals ganz kennen lernen ; doch befigen wir einzelne Gedichte 
von Gries und A. W. Schlegel und die füammtlihen von C. Foͤrſter in zum 
Theil gelungenen Ueberfegungen. Die Driginale (die viele ſchwer verfländ: 
liche Stellen enthalten, aber auh ungemein viele Erflärer gefunden haben, 
z. B. Gefualdo, Caftelvetro, Belutello, Zaffoni und A.) find über 200 Mal 
herausgegeben worden, | 

Petrefakten, ſ. Organiſche Ueberrefte 

Petrobruſianer ſ. Sekten. 

Petronius Arbiter, ein roͤmiſcher Schriftſteller des erſten Jahrh. 
unter Nero, Er war von Maſſilia gebuͤrtig, aus ritterlichem Geſchlechte 
und ein Vertrauter des Kaiſers Nero, dem er aber durch den Tigellius ver 
haft gemacht wurde, fo daß er ihm befahl, fich felbft ums Leben zu bringen. 

Er ließ ſich alfo die Aderm öffnen, und ftarb im Jahre Chr. 67. Wenig 
verdienen diejenigen Beifall, welche den Verfaffer des Sutprikons für Alter 


oder jünger als das Zeitalter des Nero ausgeben, auf welches doch ber Inhalt | 


diefer Schrift ganz paßt. Es enthält nämlich fein Satyrikon eine, oft ſeht 


anftößige Darfteuung der herrfchenden Zuͤgelloſigkeit feines Zeitaltere, welche 
nicht ohne Wis und Lebhaftigkeit abgefaße iſt, mit einigen eingemifhten 
Verſen, worunter ein befonderes Gedicht über den Buͤrgerkrieg das merk 
würbigfte if. Wir haben davon noch Fragmente, Won den Ausgaben 
merken wir an, bie von Per. Burmann, Utrecht, 1709. 4. mit einem gelehrien 
Commentar, auch neu herausgegeben zu £eiden, 1743, 4.; eine andere Aus: 
gabe von Anton kam zu Leipzig 1787, ar. 8. heraus, 


- 
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Petrus, insgemein Simon Petrus, Sohn des Jonas von Bethfaida- 
in Galiläa, war feiner Profeffion nah ein Fifher. Durch feinen Bruder 
Andreas, den Jeſus gleich beim Antritte feines göttlichen Kehramtes unter 
feine Jünger aufgenommen hatte, wurde er zu demfelben geführt , ber 
ihm gleic) den Würdebeinamen Kephas (griech. Petros, Fels) beilegte, der in 
der Folge fein Hauptname wurde, Merkwürdig iſt der ſchnelle Entſchluß, 
der ihn einige Zeit nachher bewog, Jeſu, auf deffen Geheiß er eben den reichen 
Fiſchfang gethan und der ihm gefagt: „von nun an wirft du Menfhen 
faben,“ mit Zurüdlaffung aller feiner Habe auf der Stelle zu folgen. eit 
diefes Berufes ward er eines vertrauten Umgangs mit demfelben gewürdigt; 
wie er denn ın einigen Lebensereigniffen Jeſu, wovonnur Wenige Zeuge feyn 
fotten, 3. B. der Zodtenerwedung zu Kapharneum, der Verklärung u. a, ſtets 
als erfter Mitzeuge und erfter Theilnehmer ın den allgemeinen oder fonderheits 
lihen Aufträgen Sefu, 3. B. der Bereitung des Ofterlammes, in ben 
übrigen aber oft vor andern Apofteln ausgezeichnet erfcheint; als in wuns 
derbarer Heilung feiner Schwiegermutter zu Kapharneum ‚im breimaligen 
wunderbaren Fifhfange mit zmeimaligem Wandeln auf dem Meere; in ber 
Zahlung der Doppeldrahme auch für ihn ; in den Predigten Jeſu aus feinem 
Schiffe; in der ihm vor den übrigen Apofteln gewordenen Erfcheinung Jeſu 
nach deffen Auferftehung ; in den mehrentheil® von ihm in den Unterreduns 
gen mit Jeſu eingeftreuten Anfragen und Bemerkungen, mit deren Beftäti: 
gung oder Zurechtweiſung; fo auch insgemein in den im Namen der Uebri— 
gen gegebenen Antworten ; in den vorzuͤglich an ihn gerichteten Warnungen - 
und Ermahnungen Jeſu und in den ihm deutlich vorhergefanten zweien 
Lebens perioden, feiner dreimaligen Verleugnung und feiner Nachfolge Sefu 
im Zode durch Kreuxiaung : lauter Auszeichnungen, welche mit jener erha= 
denen , wodurch bei Matthäus X. 2 — 16 feine Würbe ald Haupt der Apoftel 
angedeutet und Elar auggefprochhen wird, im Einklange und in nothwendiger 
Verbindung fteben. Ueber jene Schrififtelle giebt e8 fonderbare Ausleguns 
gen. So meinen Einige : Chriftus babe bei den Worten „und auf diefen 
Felſen ꝛc.“ mit dem Finger, flatt auf Petrus, auf fich feibft gedeutet. Michaelis 
fertigt folcye Eregeten mit der Erklärung ab : „Der Finger ift nicht Chrifti 
Singer, fondern der Finger des polemiſchen Auslegers.“ — „Jeſus fegte (fagt 
Profeffor Stäudlin in Göttingen, f. Iefus der göttliche Prophet, 1824) 
das hoͤchſte Vertrauen auf diefen Apoftel, und erwartete vorzüglich von ihm 
die unerfchürterlihe Gründung feiner Kirche auf ewige Zeiten.... Er mill, 
daß Petrus feine Stelle bei der Gemeine vertrete.“ Mac den Anfichten der 
Katholiken ift Petrus das fichtbare Oberhaupt der von Jeſu gegründeten 
Kirche, der moralifche Feis und Grundftein des moralifhen Gebäudes und 
Reiches Jeſu Chrifti, der Oberhirt der ganzen kirchlichen Heerde, auch der 
Mithirten und Mitapoftel, mit. befonderer Schlüffelgewalt: weil ihn bie 
ewige Borfehung des bimmlifhen Vaters durch vorzüglihe Erleuhtung in 
Abſicht auf das Geheimniß der Menfhmwerdung feines ewigen Sobnes hiezu 
beffimme ; und durch Mittheilung der Keftigkeie im Glauben und des Vor: 
zugs der Liebe auf das Gebet, Huld und Gnade, des ihn vom Falle der Ver: 
lmgnung mit dem Gewinne tieffter Demuth wieder aufrichtenden Hohen— 
prieſters Jeſu biezu geeignet hat. Nach der Himmelfahrt Jeſu fehen mir 
Terrus vor allen andern Apofteln thaͤtig. Seine dem doppelten ungefon= 
derten Berufe entfprechende Wirkſamkeit in frübefter etwa 12 — 14jühriger 

eitung der begründeten chriftlichen Kirche beurfunden die 12 erften Kapitel 
der Apoftelgefchichte; fo lange er nämlich diefe Leitung von Serufalem oder 
durch apoftolifhe Rundreifen in Judaͤa, Galilda und Samaria führte und 
bald mit allen übrigen Apofteln, bald mit Johannes, immer als deren An: 
führer, bald allein redend und handelnd auftritt, 3. B.beider Wahl des Apoftels 
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* Mathias, am Pfingfitage vor der Volksmenge und bald hernach vor biefer 
und zwei Mal vor dem Sanhebrium; fpäter in Samaria bei der, den durch 
Philippus den Diakon Serauften zu ertheilenden Firmung. Stets ausgerüftet 
waren mit Kraft feine Worte, denen oft die Gabe außerordentlicher durch ihn, ja 
fogardurd feinen Schatten von Bott gewirkten Wunder, Nahdrud gab. Auch 
ward er vor allen Apofteln durch ein himmliſches Geficht über den Zeitpunft des 
den Heiden zu verfündenden Heiles erleuchtet. Weberden bei weitem größten 
Theil feines erhabenen, und von Zage zu Tage ſich mehr verbreitenden Wir: 
kungskreiſes von etwa 23 — 25 feiner legten Lebensjahre haben wir nur dürfs 

‚tige und zerftreute, aus feinen und Paulus Briefen, dann aus einzelnen 
Stellen ber Apoftelgefchichte und aus fpätern Zeugniffen gefammelten Nach— 
richten; von jener Zeit waren wenigftens 10 Jahr theils der oberbirtlichen 

-Reitung der frühe geftifteten und blühenden Kirchengemeine zu Antiochien, 
theils zue Stiftung neuer Kirchen und zur Befefligung ber bereits beftehen- 

ben in Kleinafien ja bis nad) Korinth in Achaja und mitunter denEoncilien 

einzelner Apoftel zu Jeruſalem feit dem Jahre 51 gewidmet. Seine Ankunft 

‚in Rom, fo wie die Gründung der dafigen Gemeine, fällt ungefähr ins 3. 54, 

mit jenem Segen, den 4J. fpäter Paulus ausKorinth nad Nom freudig bezeugt. 
DenReſt feines Lebens füllen viele andere Sorgen, die aus einigen feiner fpätern 

Reifen nah Jeruſalem und Griechenland mögen angenommen werden, bis 

zur festen gemeinfhaftlichen Reife mit Paulus aus Korinth nah) Rom und 
dem dort unter dem Kaifer Nero nad) einem mehrmonatlihen Verhaft 37 3. 
früher von Jeſu ihm verfündigten Tode durch ‚Kreuzigung (3. 67). Sein 
in der römifchen, auf obige Weiſe von ihm gegründeten und mit Beihülfe bes 
Daulus geordneten Kirchengemeine, radizirter Lehrftuhl oder Sig wird von den 
Katholiten vorzugsmeife als folcher, ausſchließlich aber als Einheitsmittels 
punkt der ganzen hriftlichen Kirche mit dem mächtigen Vorrange einer dieſem 
nothmwendigen Zwecke angemeffenen Autorität betrachtet, weldhenicht nur in feis 

ner Perfon und Zeit, fondern auch noch wirkſamer in allen rehtmäßigen 
tömifchen Biſchoͤfen, als deffen ungezweifelten Nacfolgern, vom ganzen 

Eirchlihen Alterthum der .orientalifhen und occidentalifhen Kirchen ohne 

Ausnahme, ja mit Nahdrud und Zbeilnahme theoretifh und praftifh aner— 

kannt und bis auf diefen Tag unter allen Stürmen der Zeit der allgemeinen 

Kirche fey erhalten worden. Bergl. den Art. Papft und Kirhenver- 

faffung (Eatholifhe).. Die Behauptung Vieler, daß Petrus nicht in 

Nom geweſen ſey, ift von Hugo Grotius, Pearfon, Baratier u. a. ver—⸗ 

dienfivollen proteftantifchen Gelehrten, als dem ganzen chriftiichen Alter: 

thum mwiderfprechend, mit Unmillen gerügt worden. Ueber feinen Reliquien 
erhebt fich die berrlichfte, nad feinem Namen benannte hriftliche Kirche. 

Petrus bat zwei Lehrbriefe in grieh. Sprache an bie hriftlichen Gemeinden 

Kleinafiens hinterlaffen, deren göttliches Anfehen die Chriftenheit von jeher 

anerkannt hat. Sie find reich an Gedankenfülle; lebendige Kraft und ent. 

flammte Liebe zu unferm Erlöfer athmen aus ihnen, wie ſich's — um mit 

H. Grotius zu reden — dem Haupte ber Apoftel geziemet. 

Petrus Lombardus f. Lombardus. 

Peutinge r (Conrad), ein berühmter Gelehrter, geb. zu Augsburg 
1465 von einer alten adlichen Familie, wurde 1594 Syndikus in feiner 
Vaterſtadt und zugleich Eaiferlicher Rath Marimilian I. und Karl V., unb 
ftarb dafetbft 1547, Den größten Ruhm erwarb er fi duch feine nad) 
‚ihm benannte Karte, die unter der Regierung Theodoſius entworfen wurde, 
und worauf die Märfche angegeben find, welche die römifhen Armeen 
damals in dem größten Theile des occidentalifhen Reiches nahmen, Der 
BerfaTer ift unbefannt; Peutinger erhielt fie von Conrad Celtes, ber fie 
in einem Klofter Deutfälands gefunden hatte. Kranz I von Scheib 
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beforgte zu Wien 1753 eine prächtige Ausgabe davon in Folio. Bon 
feinen übrigen Schriften handeln die vorzüglichften über alte Geſchichte, 
über den Verfall des römifhen Reihe u. f. w. | 

Pezay oder Pefay (Maffoen, Marquis de), ein Dichter, aus ber 
Gegend von Blois gebürtig, widmete fi dem Soldatenftande, wurde Kas 
pitän in einem Dragonerregimente, unterrichtete Xudwig XVI. in der Taktik 
und hatte, als derfelbe den Thron beftieg, einen großen Einflug auf ihn. 
Er ftarb als Oberauffeher der Strandwahen den 16. Dezemb, 1777. Als 
Dichter zeichnete er ſich befonders in der leichteren Dichtungsart aus. Das 
vorzüglichfte unter feinen Gedichten ift: Zelis au bain, ein Gedicht in 
zehn Sefängen (Paris 1768); es gefiel burc feine Anmuth, Außerdem 
hat man von ihm; Les Campagnes de Maillebois en 1745 u. 1746, 3 

Bände 4., mit Karten. | 

Dfahl:Bauer heißt in einigen Gegenden eine Art Bauern, deren Recht 
bloß darin befteht, daß wenn das Vieh der Eingefeffenen zweier benachbarter 
Marten aus einer in die andere übergeht, folches nicht gepfändet werden 
darf. — Pfahl:Bürger, eine Art Schugverwandte in Städten, welche 
entweder feine liegenden Gründe befigen, oder außerhalb der Stadtmauern, 
aber doc innerhalb der Gerichtspfähle der Stadt wohnen ; Vorftädter, wel: 
che theils alle, theild auch nur einige Rechte der wirklichen Bürger genießen. 
Im Mittelalter waren es Leute, welche das Bürgerrecht in Reichs- und ans 
dern freien Städten fuchten, um ſich der Gerichtsbarkeice des Grundherrn, 
in bdeffen Gebiete fie gleichwohl wohnen blieben, zu entzieben und an jenen 
bürgerlichen Geredhtfamen Theil zunehmen. Da hieraus viele Streitigkeiten 
entftanden, fo kamen die Städte felbft unter einander überein, dergleichen 
nicht mehr zu ihren Bürgern aufzunehmen ; auch wurde e8 durch die golbne 
Bulle verboten. — Pfahl: Bericht, Zaun: Gericht, Gericht oder 
Gerichtsbarkeit, inzeigenen Gegenden Deutſchlands, welche ſich nur über einen 
einzelnen Hof in einem andern Gebiete oder auf gewiſſe Perfonen und Fälle 
befhränte.—P fahlgraben, Pfahlhecke, Pfahlmauer, die ehemals 
von den Römern in Deutſchland aufgerichtete Lanbwehr, die aus tief einges 
grabenen Pfählen und dazmwifchen geflochtenem Buſchwerk und Heden beftand. 
Kaifer Hadrian hatte zuerft eine ſolche Sicherheitsmaßregel getroffen, aber 
Kaifer Probus ließ noch außerdem eine Mauer mit Thürmen an diefer 
Pfahldecke aufführen, die wegen ihres Umfanas, ihrer Höhe und Dicke Teu— 
felsmauer genannt wurde. Sie fängt 1 Meile oberhalb Kehlheim nahe 
am linten Donauufer unweit ber Einöde Hader: (Hadrians?) Fled an, tritt 
oft 3 —4 gu über ber Oberfläche ber Erde fichtbar über 12 Meilen weit bis 
1 Stunde füdlih von Dinkelsbühl ins Würtembergifche, nimmt ihre Richs 
tung gegen Pfahlheim, und zeigt faft alle Halbe Stunde befonders in Wäldern 
noch Truͤmmer runder, über den Mauern erbauten. Thürme und landeins 
waͤrts viele Leichenhuͤgel. Eine zweite Linie fängt 2 römifche Meilen (unges 
gefähr 1 Stunde) oberhalb der erftern wieder nahe am Ufer des Fluſſes, dem 
von Abensberg 1 Meile entfernten Dorfe Euning gegenüber an, und fchließt 
ſich beit Ehingen wieder an die Donau an. 

Pfalz (von palatium, Pallaſt) nannteman die Schlöffer der deutfchen 
Kaifer oder Könige, in welchen fie, bevor fie eine fefte Refidenz hatten, fich 
abwechſelnd aufbielten, ferner auch das damit verbundene Gebiet, und meil 
in dieſen föniglihen Schiöffern befonders in Abmefenheit des Kaifers von 
fürftt. oder gräfl. Perfonen ( Pfalzgrafen ) Gericht gehalten wurde, auch ein 
koͤnigl. oder kaiſerl. Gerichtshof. Nach ber Gründung ber bleibenden Reiches 
gerichte hörten die leytern auf, und nur einige befhränkte Rechte blieben mit 
dem Zitel ber Pfalzgrafen zurüd, 
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Pfalz, ehemalige Provinz In Deutfchland, welche in bie Ober» und Un: 
terpfalz getheilt war, aber nicht an einander graͤnzte. Die Oberpfalz war 
von Baireuth, Böhmen, Neuburg, Baiern und dem nürnbergifchen Gebiet 
umgeben und erhielt auf 130 Quadratmeilen, 283.773 Einw,, 421.000 Sul: 
den reine Einkünfte und bie Hauptftadt Amberg. Das Land gehörte bis 1620 
zur Unterpfalz, und kam, als der Churfürft Sriedrih V. nach der Schlacht 
bei Prag in die Acht erklärt wurde, an Baiern, dem fie auch im weftphätifchen 


Frieden beftätigt wurde, mit der Bedingung, baßinadh dem Abgang der männ: 


lichen baierifhen Churlinie daffelbe wieder an Pfalz fallen follte. 1808 
wurde aus der Oberpfalz mit Sulzbach der baierifhe Nabkreis gebildet; bei 
ber neuen Eintheilung des Landes 1810 kam ein Theil derfelben zum Regen: 
und ber andre zum (Dber:) Mainfreis. — Die Unterpfalz oder bie Pfalz 
am Rhein lag auf beiden Eeiten des Rheins, war von Mainz, Kagenelnbor 


gen, Würtemberg, Baden, Elſaß, Kothringen und Trier begränzt und be: 
fland aus den Fürftenthümern Simmern, Zweibrüden, Veldenz und Rautern, 


der Grafſchaft Sponheim und der eigentlich fogenannten oder churfürftlicen 


Pfalz. Diefe hurfürftlihe Pfalz enthielt 1786 auf 75 Quadratmellen 


305.000 Einwohner, Reformirte, Katholiken, Lutheraner und hatte an? 
Mil. Einkünfte, fo wie die Hauptftädte Mannheim und Heidelberg; esge 
hörte-troß den wiederholten Mißhandlungen und VBerwüftungen, denen es zu 
verfchiedenen Zeiten ausgefegt war, zu den fruchtbarften Ländern Deutfd: 


lands, Der Pfalzgraf am Rhein und Churfürft von der Pfalz war der zwei: 


te unter den weltlihen Churfürften und des Reichs Erztruchſeß. Die pfalz: 


‚geäflihe Würde kommt von ben alten Pfalzgrafen oder Richtern her, melde 


die an den Faiferlihen Hof gebrachten Rechtsſachen entfchieden, und bie an 


derwaͤrts gefällten unrichtigen Urtheile verbefferten. Diefe Hofrichter find von 


den übrigen Pfalzgrafen zu unterfcheiden, die inSchwaben, Baiern,Kärnthen, 
dem arelatifchen Reiche ıc. das ihnen von den Kaifern aufgetragene Richters 
amt führten. Sene wurden unter die angefehenften Beamten des Kaiſers gezählt, 
erlangten fchon im elften Jahrhundert die Pfalzgraffhaft und die damit ver; 


bundenen Länder am Rhein erblich und gehörten zu den vornehmften Fürften . 


des Reichs. Als Pfalzgraf Hermann II. in ein Klofter gegangen und ohne Er: 
ben verftorben war, gab Kaifer Friedrich I. die zur Rheinpfalz gehörigen 
Länder 1156 feinem Bruder Conrad, der unter allen Pfalzgrafen zuerft zu 
Heidelberg, öfters aber zu Stahled unweit Bacharach refidirte, Heinrich von 
Braunſchweig vermählte fi mit deffen Tochter Agnes, befam vom Kaiſet 
Heinrich VL. die Anmwartfchaft aufdie Ränder feines Schwiegervaters, und 
gelangte auch nach deffen Zode zum Beſitz. Da er es aber mit feinem du 
ber, dem Kaifer Dtto 1V,, gegen Kaiſer Friedrich II. hielt, fo erklärte ihn die 
fer 1215 in die Acht, und belehnte mit der Pfalz den Herzog Ludwig von dal: 
ern, der aber nicht zum völligen Befig derſelben gelangen Eonnte. Sein Sohn 
Otto heirachete des geächteten Pfalzgrafen Tochter Agnes und fo kam 'die 
ganze Pfalz an das baierifhe Haus. Otto's Söhne, Ludwig der Strenge 
und Heinrich, tegierten anfangs gemeinfchaftlic, theilten aber 1256 das 
Land, wobei Ludwig die Rheinpfalz und Oberbaiern und Heinrid Nieder 
baieen bekam. Ludwig hinterließ 2 Prinzen, Rudolf I. und Ludwig; jemet 
erhielt die Churwürde und die Pfalz; diefer befam Oberbaiern, wurde Kaifer | 
und erbie hernach auch Niederbaiern. Da fein Bruder Rudolf es mit feinem 
Gegner Friedrich dem Schönen, Herzog von Deftreich, hielt, fo verjagte er ihn 
von Land und Leuten, überließ aber nachher deffen Söhnen die pfälzifchen Lan⸗ 
de und ein Stud von Baiern, das in der Kolge die Oberpfalz genannt wurde. 
Rudolfs Söhne, Adelf, Rudolf II. und Rupert I. folgten einander, letzterem 
Rupert 11., Adolfs Schn. Deffen Sohn und Nachfolaei Rupert 11]. wurd! 
1400 Kaifer und hinterließ 4 Söhne, die fic in die väterlichen Lande theillen, 
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Ludwig der Bärtige erhielt die Chur- oder Mheinpfalz, Johann die Ober: 
pfalz, Stephan Zmweibrüden und Simmern, Dtto Mosbah. Die zweite 
und vierte Linie flarben bald wieder aus, fo wie dieerfte 1559 mit Dtto Heine 
rich, der fih zur evangelifchen Kirche bekannt und die Bibliothek zu Heidelberg 
angelegt hatte. Seine Lande und die Chur fielen an $riedrich III. von dee 
fimmerfhen Linie, der die reformirte Religion annahm. Ihm folgte Luds 
wig VL, Sriedrih IV. und Friedrich V., der wegen ber angenommenen boͤh⸗ 
mifchen Krone feine Lande und die Churmürde verlor, bie von Kaifer Ferdi: 
nand II. feinem Better, dem Herzog Marimilian von Baiern, übertragen 
wurde. Sein Sohn Karl Ludwig befam zwar durch den mweftphälifchon Fries 
den die Unterpfalz wieder, auch befam er eine neue, bie achte Churftelle mit 
dem Erzfhagmeifleramt ; die Oberpfalz aber, der Rang, den Pfalz ehemals im 
Hurfürftlichen Collegium gehabt und das Erztruchfeffenamt blieben bei Baiernz 
doch wurde feflgefegt, daß im Fall des Erlöfchen des baisrifhen Mannsftams 
mes Pfalz wieder in ben Befig des Landes und der Rechte fommen [ollte. Als 
fein Sohn Karl 1685 die fimmerfche Linie befhloß, fielen die Chur und die 
dazu gehörigen Lande an feinen Vetter, den Pfalzgrafenvon Neuburg, Phit 
lipp Wilhelm. Diefes neuburaifhe Haus ftammte von des Pfalzgrafen 
Stephan von Simmern zweiten Sohn Ludwig dem Schwarzen, Pfalzgrafen 
von Zmweibrüden ab, deffen Sohn Alerander 2 Söhne hatte, Ludwig und 
Rupert; dieſer ift der Stammpvater der veldenzifchen Linie, fo wie Ludwigs 
Sohn Wolfgang aller feit Erlöfhung der veldenzifchen Linie 1694 lebenden 
Pfalzgrafen. Von feinen 3 Söhnen ftiftete der jüngfte Karl die birkenfeldifche 
und der mittlere Johann die neuzweibruͤckiſche Linie; der Attefte, Philipp Luds _ 
wig, hatte 2 Söhne, Welfgang Wilhelm und Auguft; jener ftiftete das neus 
burgifche, diefer das fulzbachifhe Haus; derdritte Sohn Johann Friedrich, 
der zu Hilpoleftein wohnte, überlebte feine Kinder. Auf Philipp Wilhelm 
‚ folgte fein Sohn Johann Wilhelm, dernah Ableben des Pfalsgrafen Leopold 
Ludwig von Veldenz 1694 deffen Land befam, und im fpanifchen Erbfolge, 
krieg, da der Churfürft Marimiliam Emanuel von Baiern 1706 geächtet 
wurde, die Oberpfalz und die alten Churrechte des pfälzifhen Haufes wieder 
erhielt; doch erlangte der Churfürft von Baiern durch den zwifchen Karl VI. 
und Ludwig WIV-. 1714 geſchleßnen Sriede das Verlorne wieder. Als Chur: 
fürft Sobann Wilhelm 1716 ohne Nachkommen ftarb, folgteihm fein Bruder 
Karl Philipp, der feine Refidenz von Heidelberg nab Mannheim verlegte, und 
1742 audy ohne männliche Erben ftarb, worauf die Chur an die ſulzbachiſche 
Linie kam, in dem auf Karl (Philipp) Theodor, der als Pfalzgraf zu Sulz— 
bady feinem Water Johann Chriftian Joſeph 1733 gefolgt bar, und fon 
1728 von feiner Mutter das Marquifat Bergen op Zoom geerbt hatte, alle 
hurpfälzifchen, juͤlichiſchen uud bergifchen Ränder übergingen. Als 1777 der 
daierifhen Mannsftamm mit Churfürft Marimilian III. ſich endigte, fo 
wurden auch die baierifchen Lande mit den pfälzifchen vereinigt, bisauf eis 
nen Theil, der an Deftreihfam. GChurpfalz trat,nah den Beflimmungen 
des weftphälifchen Friedens wieder in die fünfte Stelle im Churfürftencolles 
gium und in das alte Erztruchfeffenamt, und trat dafür das Ersfchagmeifter: 
amt an Churbraunfhmweig ab. Nach Karl Theodors unbeerbtim Tode folgte 
1799 ber Herzog von Zweibrüden, Marimilian Joſeph. Indem Revoluti: 
onskriege bemächtigten fich die Franzoſen ber pfälzifhen Länder jenfeits des 
Rheins, und bebielten fie auch durch den Frieden von Zuneville 1801. Die 
auf dem diesf. Rheinufer liegenden famen an Baden und Heffen:Darmftadt. 
Den größten Theil der 1801 verlornen Befigungen jenfeit des Rheins - erhielt 
aiern 1815 wieder; f.Baiern. Zu den befondern Gerschtfamen der Chur: 
fürften von der Pfalz gehörten: dasReichsvicariat ; das Recht, Grafen, $reis 
herren und Edelleute zu machen, das Pfandfhaftsreht und mehrere andere. 
Pfalzgraf,f. Comes Palatinus und Pfalz. 
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Pfandrecht, Unterpfandsrecht (jus Pignoris), ein d m Glaͤu— 
biger zur Sicherheit feiner Forderung an einer Sache zuſtehendes kingliches 
Recht (ſ. d. Art.), vermoͤge deffeu er feine Befriedigung aus der Subſtanz 
der Sache, ohne Rüdfiht auf die Perfon ihres Beſitzers, zu ſuchen befugt ift. 
Es kann folglich aud gegen den dritten Befiger, welcher für - feine. Perfon 
dem Glaͤubiger nichts fhuldig ift und vielleicht die Sache in guter Treue und 
Glaubenm, ohne von dem, fie betreffenden Unterpfandsrecht zu willen, gekauft 
und bezahlt hat, ausgeübt werden. Das Pfandrecht ift daher eines Theils 
das ftärtfte Band des Credits, andern Theils aber aud) das zerflörendfie 
Gift für denſelben. ine weife Regulirung diefes, weit verbreiteten Inſti— 
tuts des pofitiven Rechts, iſt einer der nöthigften, aber auch einer der ſchwie— 
rigften Akte der Geſetzgebung, Das Pfandrecht ift entweder unbedingt mit 
dem Rechte, die verpfümdere Sache zu befigen,, verbunden (Fauftpfand, 
Pignus, im engern Sinne), oder nur auf den Fall, daß der Gläubiger wegen 
nicht erhaltener Befriedigung in den Befig (an deffen Stelle jedoch fodann 
heutzutage mehrentheils gerichtliche Sequeftration zu treten pflege) gelegt 
zu werden verlangt (Hypothek). — Gegenftand des Pfandrechts fönnen aber 
nicht nur einzelne Sachen, fondern auch das ganze Vermögen bes Verpfaͤn— 
denden ſeyn; daher die Unterfcheidung zmwifchen dem allgemeinen und befon: 
dern Unterpfandsrechte ber General: und Spezial: Hupothel, — Die Ver: 
pfandung ift in der Regel eine, duch Vertrag oder auf andre zu Recht be: 
ſtaͤndige Art, 3. B. durch Zeftament, erfolgende Handlung freier Willkuͤr des 
Eigentbümers ber zu verpfändenden Sache. Allein die römifchen und ans 
dern pofitiven Rechte haben theiis Fälle beftimmt, in welchen dafür angenoms 
men wird, daß der Eigenthümer eine einzelne Sache, oder, fein ganzes Wer: 
mögen, ftilfhweigend verpfändet habe, theils haben fie auch dem Richter 
die Befugniß ertbeilt, nad) gewiflen Formen dem Gläubiger, felbft wider 
den Willen des Schuldners, ein Pfandrecht an deffen ganzem Vermögen, oder 
einzelnen Stüden deffelben, zuzufprechen (Pignuspraetorium, judiciale). 
Diefe richterlihe Handlung ift gewöhnlich mit der Einweifung des Gläus 
bigers in die Güter feines Schuldners, oder der Immiſſion, verbunden und 
als ein Theil des Exekutions-Verfahrens zu betradhten (f. Pro zeß). — Did 
willkürliche Pfandrecht, wenn e8 ein Fauſtpfand ſeyn fol, fegt außer der Eins 
twilligung des Eigenthümers der zu verpfändenden Sache auch die Uebergabe 
der legtern an den Pfandgläubiger voraus. Daher rechnen die‘ römifdhen 
Mechrtsgelehrten die Beftellung eines Kauftpfands unter die Real⸗Centrakte. 
Gefchäfte diefer Art fommen vor, wenn bei Öffentlichen Leihhäufern, Banken 
oder Privatperfonen auf Pretiofen oder andere Effekten Geld .geborat wird. 
— Zur Entftehung einer Hypothek aber wird die Uebergabe der Sache nidt 
erfordert. Nach römifchen Rechten war ein Vertrag zwilhen dem Eigen: 
‚ thümer ber Sache und dem Pfandgläubiger hierzu hinreichend. Alte Sicher: 
beit des Grundeigenthums wurde hierdurch untergraben, ja felkft den Hypo⸗ 
thefen jeder folide Credit. genommen, Kein Käufer eines Grundftüds konnte 
wiffen, ob und wie oft es verpfändet fey, kein Pfandgläubiger war fiher, 
daß ihm nicht ältere, ihm verfchwiegene Hypotheken vorgingen, ja daß nicht 
fpatere Hppotbefenverträge beirüglicher Weiſe zuruͤckdatirt werden würden. 
Nur diefem legteren Betruge wurde endlich dadurch, wiewohl immer ncd) 
ſehr unvollkommen, gefeuert, daß die Hypotheken (melde vor. der Obrigkeit 
oder vor Notaren fonftituirt waren) und die ibnen gleichgeachteten, vor drei 
männlichen glaubwürdigen Zeugen errichteten, vor den Privat s Hppothefen 
den Vorzug erhielten, wenn gleich diefe, fcheinbar oder wirklich, Alter waren 
als jene, Meit gründlicher haben viele der neuern . Gefeggebungen jenen 
Uebeln abgeholfen. Die Volker deutſcher Abkunft kannten urfprünglic bie 
Hypotheken gar nicht, Ueberhaupt beruheten EigenthumssUebertragungen an 
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Grundſtuͤcken auf Gunft oder Bewilligung des Richters, auf gerichtlicher 
Auflaftung der Lehn, oder des Eigenthumsrechts von Seiten des Verdujerne 
den und auf gerichtlicher Kehns = oder Erbreihung; an den Erwerbenden, 
Sollte eine Schuidforderung durch ein dingliches Recht an einem Grunds 
ftüde gefihert werden, fo ſchloß man einen Wiederfauf und der Gläubiger ers 
bielt Eigenthum und Befig, wenn auch nur auf gewiffe Zeit oder unter der 
Bedingung der Ruͤckgabe nad erfolgter Zahlung. Wollte der Gläubiger 
fih nicht mit dem Befige und der Bewirthſchaftung bes Grundftüds befafs 
fen, oder beabfichtigte er gar nicht oder nicht fobald eine Aufkuͤndigung des 
Capitals, fo ſchloß man lösliche oder unabiösliche Mentenfäufe und geſtand, 
borausgefegt, daß biefe Käufe obrigkeitlich befkätigt waren, dem Käufer ein 
dingliches Recht zu, Selbſt nah Einführung der fremden Rechte wurden 
lange Zeit hindurch diefe Arten ber Credit-Geſchaͤfte dem römifhen Hypothe⸗ 
fen Bertrage vorgezogen, theils weil die kanoniſch-paͤpſtlichen Rechte ſich fort: 
während bei Darlehnen gegen die Zinfen erflärten, die Rentenkaͤufe aber von: 
der Kirche in Schug genommen wurden und der mwiederkäufliche Befiger in der 
Regel die Nugungen ohne Rechnungs-Ablegung innebebielt, theils weil der 
Glaͤubiget in dem gerichtlich beftätigten Nentenfaufe und bei MWiederfäufen 
in der Lehn- oder Erbreihung und dem ihm dadurch fogleich übertragenen 
Eigentbumsrechte und Befige weit mehr Sicherheit fand. Als aber das rös 
mifche Recht immer mebr alle deutſche Rechts-Inſtitute verdrängte, als die 
vermehrte Menge des baaren Geldes die Folge hatte, daß der bedürftige 
Grundſtuͤcksbeſitzer Darlehne erhalten Eonnte, ohne zu einer, wenn auch nur 
jeitmägigen, Veräußerung des Eigenthums und Beſitzes zu fihreiten, als 
man bei dem offenen Darlıhnvertrage über eine mäßige Berzinfung. Schwies 
tigkeiten zu machen, vielmehr auf die wucherlichen Zinſen bei Wiederfäufen 
Rentenkäufen und andern bemäntelten Darlehnen aufmerffamer wurde und 
wiederfäufliche Befiger zur Rechnungs-Ablegung Über die Nugung und Here 
ausgabe des, die geduldeten Zinfen überfteigenden, eben fo wie die Renten 
kaͤufer anzubalten anfing, — da wurde der römifhe Hppothetenvertrag audy 
unter den Völkern deutfher Abkunft und deutfcher Rechtsgewohnheit immer 
gemeiner. Allein es entftanden bei deffen Annahme vieifahe Abweihungen, - 
fo dag nicht nur einzelne deutfche Rinder, fondern auch einzelne Städte ein 
unter fich verfchiedenes Hypothekenrecht durch Gefege, Statuten und Ge: 
mohnheiten fich bildeten. An manchen Orten folgte man nämlich 1) unvers 
Ändert den Vorfchriften des römifchen Rechte. Dagegen ging man 2) an 
andern davon aus, daß, gleichmwie das Eigenthbum an Grundftüden nad 
deutiher Sitte nur durch richterliche Mitwirkung übertragen werden koͤnne, 
eben fo auch nur durch Gunft oder Bewilligung (Conſens) des Richters, 
unter deffen Gerichtsbarkeit das Grunditüd gehört, dem Gläubiger das Hy: 
dothekenrecht ertheilt werden könne. Endlib war man 3) an noch andern 
Orten fo infonfequent, jene rein römifchen und diefe modifiziete deutſch-roͤ— 
miſchen Hypotheken zugleich gelten laffen, wo man jedoch fodann gewoͤbnlich 
den legtern den Vorzug, felbft vor dem Öffentlichen Unterpfandsrechte des 
tömifchen Rechts, zugeftand. — Schon längft hat man ſich überzeugt, daß 
nur auf dem unter 2) bemerkten Wege, nämlih durch die Einrichtung, daß - 
ausfchlieglich unter Autorität des Richters, unter welhem das Grundftüd 
gelegen, deffen ausdrüdiihe Werpfändung geſtattet ſey, Sicherheit des 
Grundeigenthums ſelbſt, und der darauf "zu kontrahirenden Creditge— 
ſchaͤfte zu erreichen ſey. ine der erſten Geſetzgebungen, weiche dieſes un: 
zweideutig ausſprach, welche den, ohne obrigkeitliche Conſenſe, oder, bei 
unbezablten Kaufgeldern, ohne obrigkeitliche Hypotheken-Annotation auf 
Grundſtuͤcke gelegten bloßen Conventional-Hypotheken gegen den dritten Bez 
figer, fo wie gegen andere Pfand s oder Handfchriftsgläubiger, alle Wirkung 
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abſprach, war die Eurfähfifihe, Die neuere Eönigl, Geſetzgebung zeichnet 
ſich Durch die, bei den Hypotheßenbüchern (d.h. bei den von jeder®erichtsobrigkeit 
über alle, unter ihrer Gerichtsbarkeit gelegenen Grundftüde zu haltenden ta: 
bellariſchen Verzeichniffe der in der vorgefhriebenen Form zur Eintragung 
gebrachten Hypotheken) eingeführte firenge Ordnung vortheilhaft aus und 
macht bas Werfen einer gültigen Hypothek von der legalen Eintragung ber: 
felben in diefe Bücher abhängig. Kine ähnlihe gute Ordnung befteht feit 
geraumer Zeit im Deftreihifchen, mo die Hypotheken bei der kompetenten 
Behörde intabulirt werden müffen, fo wie in den me hreften, gegenwärtig zum 
deutfhen Bunde gehörigen Staaten. Doch giebt es noch Orte und Laͤndchen, 
wo Eigenfinn oder Indolenz die bloßen Conventional-Hypotheken noch bis jest 
dulden. Die gleihförmige Hppothefenverfaffung in ſaͤmmtlichen deutfchen 
Bundesftaaten gehört eben fo, wie eine gleihformige Münzverfaffung, unter 
die Gegenflände, melche jeder deutfche Waterlandsfreund von der Bundi& 


verfammlung mit Erfolg in Berathung gezogen ſehen wuͤnſcht. — Mödte 
man aber in Zukunft überall vermeiden, dem Hypothekenweſen eine Einrich⸗ 
tung zugeben, wodurd auf den vereinigten Credit von größern oder Eleinern 
Grundflüdsbefigern Papiere, ähnlich den, aus einer Hand in die andrege 
henden Staatspapieren, oder ähnlich den, auf ſchnelle Diskontirung und 
andere faufmännifche Iwede berechneten Kaufmanns-Wechſeln und Bank’ 


Papieren Ereirt werden. Selbſt das, bei feiner erften Einführung in Schle 


fien (im Jahr 1770) allerdings wohlthätige, in den mehrften fönigl. preufis 


fhen Landen vorfommende Spftem der Pfanbbriefe ift diefem Zadel unter 
worfen. In der unglüdlichen Periode vom Jahr 1806 bis 1813 haben Mil: 
ler und Spekulanten ſich auf Koften vieler preußifcher Gutsbefiger und ihre 
Glaͤubiger bereichert, während in andern, gieichen unglüdlichen Zeitumftän: 
den unterworfen gemwefenen Ländern, Pfandgläubiger und Pfandfhuldner, 


als Individuen, unter immermwährender, bei jedem Pfands- und ‚Geffiond . 
geichäfte, fo wie bei jeder Auffündigung und ausklagender vorfommender 


obrigkeitlicher Controle und Auffiht einander gegenüber ftanden, etwas Aehn⸗ 


liches nicht flatt gefunden hat. — Es ift ſchon oben erwähnt worden, daß— 


nad) römifchen und andern pofitiven Rechten Falle giebt, wo die Werpfändung 
ſtillſchweigend als gefchehen angenommen wird. Die ftillfhweigenden Dir 
pothefen entftanden bei den Römern in folgender Ordnung: 1) Kin römis 
fcher Prätor, wahrfcheinlich der zu Zeiten Cicero's lebende ServiusSulpiciuß, 


hatte in feinem Edikte dem Befiger. eines Grundftüds gegen dem Pater, 
welcher feine in das erpachtete Grundftüd eingebrachten Effekten zur Sichers' 


beit des Pachtgeldes ausdruͤcklich verpfändet-hatte, ein Klagerecht zugeflars 
den. Diefer Verpfändungsvertrag wurde ſowohl bei Verpachtung ven 


Pandgütern, als auch bei Vermiethung ftädtifcher Grundftüde, fo gemöhntih 


daß man ihnendlich bei jedem Paht: und Miethefontrakte ſtillſchweigend 
vorausfegte., 2) Nach dem Mufter diefer Alteften ſtillſchweigen den Speciak 
hypotheken des Verpachters und Vermiethers gab der Kaifer Markus Aure 


lius Antontnus (zwifchen 169 und 176n. Chr.) demjenigen, welcher zu Wie 
derherftellung von Gebäuden geborgt hatte, ein ftilfhmweigendes Unterpfande 
recht an diefen Gebäuden. 3) Der Kaifer Septimus Severus (mahrfheins 


lich zugteich mit Antoninus Garafalla) gab dem Fiekus ein ſtillſchweigendes 
Unterpfandsrecht (wahrſcheinlich zwifchen 198 u. 211 n, Chr.), welches ſpaͤ⸗ 
terhin vielfach ausgebildet wurde. Es erftredte fih (wenn auch nicht mit 
gleichen Vorrechten ) auf alle Güter desjenigen, welcher wegen Abgaben, 
geführtet Adminiftrationen oder aus andern Gontraften dem Fisfus etwas 
fhuldig worden war, 4) Diefelben Kaifer gaben den Unmündigen eine 
Speztaltypotbef an den von ihrem Gelde erfauften Sachen. 5) Conftantin 
der Große aber ertheilte den Unmündigen eine ſtillſchweigende GeneralsHppP: 
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m der Bormünder (im J. 312 n. Chr.). Arhnlice 
Al-Hppotbe 2 ehleiten 6) von Balentinian, Theodofius und Arkadius 
n. Er.) die Kinder an das Vermögen des Stiefoaters, 7) von Leo und. 
a des ir Aweitek Ei, 
eitenden Mutter wegen der lucrorum nuptialium, 8) ven Juſtinian 
n. Ehr.)die Kinder an dem Vermögen des Vaters, wegen des muͤtterli⸗ 
Wermögens und der lucrorum nuptialium, 9) von Ebendemfelben. 
In, Chr.) die Legatare und Fideitommiffare,an dem Vermögen des Erbs 
3, 10) von Ghendemfelsen 529, 530 n. Chr.) die Ehefrau, theils.an den 
fahen felbft, theils wegen Ruͤkgabe des Heitathsguis umd wegen der, 
dem an den Ehemann ‚gelangten ausftehenden Kapitale an dem ganzen 
ger — 11) von Ebendemſelben 580 n. Chr.) der Ehemann, 
Ye 
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Heitathsguts, an dem Vermögen des jenigen, welcher baffelbe zu 
verfpechhen hat. — Es war nicht genug, daß bei Aufnahme des roͤmi⸗ 
Rers in Deutfhland diefe ſaͤmmtlichen füillfhweighden Hppotheten 
aufgenommen wurden, Man vermehrte diefelden auch noch durd) eine 
ehafte, im der Boige jedoch bald da, bald dort, durch Gefeye und Stas 
‚betätigte Praris, Hierin lag eine Hauptquelle der Verwiksiung und. 
nenatig echt weigende. 
en Dauer der Concurſe. Auch rugen echte und unechte ſtillſchwei 
stheken ungemein viel dazu bei, den Credit zu zeritören , die ſicherſten 
te unzuveriäßig zu machen und die vorſichtigſten Käufer und Gläubiger 
Beifallder Rechte, oft auch durch berrügliche, aber nicht — ’e 
0 







Mebmungen ber flillfhmweigenden Pfandgiiubiger Dear ers der, fi e 
Brachtes Vermögen zurüd forbernden Ehefrauen) und der Schuldner felb j 
E Dermögen zu bringen. Laut erhob füch daher ſeit Jahrhunderten die 
meine Stimme gegen die ſtillſchweigenden Hypotheken. In Kurſachſen 
fe man im Jahr 1724 geſeblich ihre Abſchaffung. Allein febr bald 
man fie wieder ber, aus dem, allerdings wahren Grunde, daß dein 
8, frommen Stiftungen, Ehefrauen, Unmündigen und -denfelben 
a achtenden Perfonen, den Kindern wegen des Muttertheild und ans 
“in väterlicher Adminiftration befindlichen Vermögens durch gefeglich 
efchriebene ausdrüdiiche Sicherheitsbeftellungen bei weitem nicht fo aut, 
ach das ftillfehweigende Unterpfandsrecht, Schutz zu Theil werde, Die 
preusifche Geſeßgebung enthälı Modififationen, welche das ftilifchmweis 
Un erpfandsrecht minder nachtheilig für das allgemeine Befte machen, 
Fellich auch den dadurch beabfichtigten Zweck großen Theils zerftören. 
tes Problem für den praftifchen Geſezgeber, in _diefem Punkte, wo 
 Ertreme notbwendig vermieden werden müffen, unter den mannisfahen 
Orbietenden Mittelwege den richtigen zu wählen. — Alte und jede Arten 
fi ndrechts berehtigen den Gläubiger in der Regel zu dem Antrag auf 
uBerung des verpfändeten Gegenſtandes zum Behuf der, aus dem Kauf⸗— 
au erlangenden Befriedigung. Diefe Veräußerung muß in der gefes: 
jOrgefcjriebenen Art und nad) den mehreften neuern Gefeßgebungen an 
Reiftbietenden geſchehen. Haben mehrere Pfandglaͤubiger Anſpruch an 
Kanfgeld, und reicht es überhaupt nit, oder doc das, davon ſogleich 

fandene nicht zu aller Befriedigung zu, fo entiteht ein Concurs der Pfand: 

biner, welcher leicht in einem allgemeinen Concurs zu dem Vermögen 
Shuldners (1. d. X. Conx ur e) übergeht. Untermehreren Pfandglaͤubi⸗ — 
geht in der Regel der ältere dem jüngern vor. Doch haben die römi» „er 
Rechte und neuere Örfeßgebungen von diefer Kegel mancherlei Aus Er 
men nemacht, beſonders zum Vortheile gewiſſer privilegirter Gläubiger, ' ®. 

fer welche, nach dem römifchen Rechte, vorzüglich der Fiskus in gewiffer, hin 
dir Serge näher beftimmter Net und die Ehefrauen wegen ihres Heis 
atbsauts. gehören. Außerdem verdient vorzüglid) das Worzugsrecht der 
 Eonverf.Lericon ar Bd. 36 
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Hypothek wegen unbezahlter Kaufgelder und uͤberhaupt der Fall bemerkt zu 
werden, da der Schuldner ein Grundſtuͤck mit ſolchen Hypotheken an ſich 
bringt, welche bei der Akquifition feibft, oder ſchon vorher, entftanden find. 
— Nicht feiten kam, befonders in ältern Zeiten, bei dem Pfandrechte der 


antichretiſche Vertrag vor, vermöge deffen der Gläubiger die Nugungen der | 


verpfändsten, zu dieſem Behufe ihm übergebenen Suche ftatt der Zinfen fid 
zujueignen berechtigt wird, weiches Recht jedoch durch die Wuchergefege auf 
den Betrag der gefeglichen Zinfenzurüdgeführt wird, es fey denn, dag der Er: 
trag der Nusungen ungemwiß und ein bedeutender Ueberſchuß nicht wahrſchein— 


lich ſey. — Bei Eonflituirung eines Pfandrechts ift der Eommifforifche Ber: | 


tcag (nah. welchem, wenn die Schuld binnen einer gewilfen Zeit nicht be | 


zahlt wird, bag Pfand, oder das hypothekirte Grundftüd, dem Gläubiger 
verfallen feyn fol), als mwucherlich, durch die römifchen und kaneniſchen 


Mechte und alle neueren Geſetzgebungen ganz verboten und mit Rede wird | 


diefeg Verbot auch auf Wiederfäufe und andere Gefchäfte angewendet, wenn 


fie den Pfandvertrag oder überhaupt ein Greditgefhäft bemäntern. — Jedes | 
Pfandrecht erlifcht durch eine, zu Recht beftändige (daher befonders bei Et: 
frauen manchen ge’eglichen Erforderniffen unterworfene), ausdruͤckliche, oder 


ſtillſchweigende Entfagung, fo wie — auch ohne diefelbe — durch Aufhebung 


der Hauptverbindlichkeit., Man irrt daher, wenn man glaubt, daß eine 


Hypothek noch an einen Dritten cedirt "und abgetreten werden könne, wenn 


der Schuldner feldft fhon vorher gefahlt hatte, oder wenn diefes von dem 
Dritten gefhehen war, ohne fih die Ceſſion bedungen zu haben. ©. Wei: 
phal’s Erl. d. röm. Gefege dv. Pandr. Leipz. 1770. F. U. Meißners Lehr. 
v. ſtiuſchw. Pfandr. Leipz. 1803. — Bemerkenswerth ift das im einigen 
preußifhen Provinzen eingeführte Syſtem der in Girkulation gefegten 
Pfandbriefe, wodurch der Credit der Gutsbefiger eine überaus fefte Scübe 
erhalten hatz über ihren Nachtheil Haben wir ung oben fhon ausgeſprochen. 
S. d. At. Creditſyſtem, Hypothekariſche Creditinflitute 

Pfandhaus, ſ. Lombard. 

Pfändung heißt die eigenmaͤchtige Ergreifung eines fremden Eigen: 
thums, um mic) entweder in meinem Befigthume oder in meiner, Gerechtfamt, 
die durch den Eigenthümer bes Ergriffenen gefährdet wurde, zu fichern, oder 
ein Unterpfand des Erfages für einen f[hon wirklich zugefügten Schaden iu 
haben, Das deutfhe Recht, was zwar eine dergleichen Selbſthuͤlfe uͤber— 
haupt verbietet, hat einige Fälle ausgenommen, wo fie geftattet ift. Nach 
ihm fteht es mir zu, die Sache eines Andern wegzunehmen, der entweder 
mir einen Schaden an meinem Befißftande zufügt, oder mich in der Aus— 
übung und dem Geruffe meiner Gerehtfame auf meinem Grund und Br 
den ſtoͤrt. So darf man das fremde Vieh. in Gewahrfam nehmen, das 
unfern Landfrüchten Schaden zufügt. — Um eine Sadye pfänden zu fin: 
nen, finden folgende Bedingungen flatt : die Pfändung muß unmittelbar 
auf feifher That und innerhalb der Grenzen des befhädigten Grundftüdı 
gefchehen : es iſt nicht erlaubt, den Thäter auf fremdes Eigenthum zu verfol; 
gen und ihm dort das Vieh oder feine Geräthichaften wegzunehmen. Man darf 
Eeine Gewaltthätigkeit anwenden, die gepfändete Sache nicht beſchaͤdigen, und 
auch nicht mehr pfünden, als etwa der Schaden beträgt. Keine Pfändung kann 
ftatt finden, wenn das befhädigte Beſitzthum das Objekt eines Rechtsſtreites 
ift. Auch ift es verboten,SPoften und Stafetten zu pfänden. Der Gepfändete 
muß entweder den Schaden erfegen und das Pfand auslöfen, oder ber Pfünder 
hat das Recht, das Pfand gerichtlich verkaufen zu laffen, wo dann entwedet 
nach Abzug aller Koften dem Gepfändeten den Ueberfchuß uͤbermacht, ober ihm 
von Gerichtswegen auferlegt wird, wenn das Pfand den Schaden nicht dedtt, 
das Mangelnde zu zahlen, Unerlaubt ift die Schugpfändung, d. h. dem Pfaͤn⸗ 


- 
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ver ein Eigenthum fortzunehmen, um ihn zu zwingen, das Pfand herauszus 
geben oder fich ſchadlos zu halten. 
Pfeffel (Gottiieb Conr.), der fih einen Namen durch feine Fabeln 
und Epigramme erworbennar 1736 zu Colmar im Elſaß geboren. Dur 
den früben Tod feines Vaters fiel die Bürde feiner Erziehung allein der 
Mutter anheim, welche diefe Pflicht mit Umficht erfüllte. 1759 beſuchte er 
das Gymnaſium feiner Vaterſtadt; feine, Vorbereitungsftudien machte er 
unter der Anteitung eines Anverwandten, des Guperintendenten Sander 
in Künderingen, In feinem 15. I. bezog er die Univerfität zu Halle u b 
widmete fih der Jurisprudenz. Auf ſeine von Natur ſchwachen Augen 
carte die dortige Luft einen nachtheiligen Einfluß, fo daß er mit einer lang— 
wierigen Augenkrankheit Halle verlieg und fi zu feinem Bruder nad) 
Dresden begab. 1754 kehrte er in feine Heimath zuruͤck und verlor 3 Jahre 
darauf fein Geficht adnzlih. Seine Geiftesftärke, feine Heiterkeit und eine: 
ölädriche Ehe verfüßten ihm 50 Jahre hindurd) diefe trübe Lage. Selbft. 
der Verluſt des edelften und reichften Sinnes hinderte ihn “ich, fich einen 
Wirkungskreis zu fhaffen, Er kehrte zur Poefie, der Freundin feiner Su: 
gend, zuruͤck. ıyoo gab er eine Sammlung feiner Gedichte heraus, die 
ſchon früher obme fein Wiffen in dem Sammler, einer Straßburger Wochen» 
ſchrift, erſchienen waren, Sie erregte Aufmerkſamkeit, und Pfeffel ward 
1763 beffendarmftädtifcher Hofrath. 1773 errichtete er unter dem Namen 
einer Kriegsichule zu Colmar ein afadbemifhes Erziehungsinftitut für Pro: 
teftanten. Wirte treffliche Zöglinge verdankien diefer Aaſtalt ihre Bildung, 
bis fie in der Rıvolution aufgetoben wurde, Seitdem befhäftigte er ſich 
mit literärifchen Arbeiten. 1777 ward er als Mitalied in die heiverifche Ges 
feifhaft aufgenommen, 1782 Bürger von Biel, 1783 Mitglied des großen 
Raths dieſer Stadt, 1788 Ehrenmitglied der Akademie zu Berlin und 1803 
Präfidene des newerrichteten Conſiſterlums zu Colmar, Er ftarb den: 
1. Mai 1809. As Schriftflelfer zeichnete er fi duch naiven Wis, heitere 
Yaune, wahre Empfindung und Lebensphiloſephie aus. Seine Fabeln, 
Erzählungen und Epigramme ſind klaſſiſch, weniger feine Luſtſpiele nach frans 
zöfifhen Muſtern; als Menſch gewann er ſich die hoͤchſte Achtung durch fein 
woblwoltendes Herz und feinen feiten, ungefhminften Charafıer, 
Pfeffersbad, eine berühmte Heilquelle im fhweizer. Canton St. Gallen 
in der Landſchaft Sarganz. In einer fo engen, von fo hoben und fteilen 
Felſen eingeſchloſſenen Schlucht, daß die Sonne in den längften Tagen nur 
von eif bis drei Uhr den Boden erreicht, und daß man durdy Sprengen der 
Seifen hat Raum gewinnen müffen, iiegen bie Badehaͤuſer, zu welchen 
das Waffer der Heilquelle durch Röhren geleitet wird. Diefe Quelle ſelbſt, 
welche nur im Sommer fließt, entipringt in der furchtbarſten Fels ſpalte, 
welche vielleicht irgendiwd die Natur geb Idet, In der Zi fe braufer der 
wiärbende Iamin; an den breiteften Steilen iſt die Schluht fam 30 —49 
F. breit, und oben, in einer Höhe von 2 big 300 8. , fliegen ſich die Zelfen 
gänzlih. Im diefer fhaudirvollen Höhle führt ein 6—700 8. langer hoͤl⸗ 
jerner Steg, 30—5640 8, ber dem Fluſſe fhwebend, nach der Seitenhoͤhle, 
aus welcher die Quelle ſtroͤmt und wohin ehemals die Kranken mit Lebens— 
gefahr Kiettörten, um dort firben Tage und Nichte lang im Waffer zu vers 
weiten. Erft im 1Tten Jarehimdert wurde das Waſſer duch Röhren nach 
ben Badehäufern geleitet und die jetz ge Einrichtung wurde erft 1716 vollendet. 
Das Waffen, kryſtallhell und gefhmacktos, hat 23 bis 300 Wirme, und die 
Kranken verweilen 2 bis 10 Stunden barin, 
Pfeifer: Öericht, eine Keierlichkeit in Frankfurt a. M,, weiche font 
karz vor der Herbſtmeſſe ftatt fand. Die Abgeordneren der Städte Nürnberg, 
Worms und Bamberg zogen mit vorangehenden a zu dem Reichsſchult— 
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heiße, als kaiſerl. Oberzoffeinnehmer, dem fle, aus Dankbarkeit für die Zolfs 
freiheit in Frankfurt, einen hölzernen Becher mit Dfeffer, ein Paar Handſchuhe, 
sin Stäbchen und einen Raͤderalbus uͤberreichten. 

Pferd, Equus, ein Säugethier, deffen Genus ſich durch feine ungefpal 
tenen Hufe auszeichnet und von Linné unter die Belluae gerechnetwird. Man 
bemerkt in jedem Kıefer ſechs Vorderzähne, Eleine Hundszähne, kleine Hör: 
ner, eine Mähne und behaarten Schwanz. Das Pferd, mit einem rund: 
um behaarten Schweife, ift davon das nüglichfte Thier. Wild fcheint es 
nicht mehr vorzufommen, obgleich noch verwildert in der Mongolei und in 


- Südamerika. Als. Hausthier wird das Pferd in der ganzen Welt gezogen 


% 


und manche Nationen treiben diefe Zucht fo weit, daß fie, wie die Kofakenıc, 
ganz beritten find, aud vom Fleiſche und der Milch diefer Thiere, wie: die 
Tataren, leben. Selbſt für die Eultivirten Nationen ift es unentbehrlich 
Bon dem zahmen Pferde — was fidy darin von allen andern Thieren unters 
fcheidet, daß esin feinem, Hausthierzuftande fchöner und Eräftiger wird, dahins 
gegen alle übrigen Hausthiere als ſolche verlieren — giebt e8 mehrere Racen, 
wovon die arabiihe Zucht die edelfte-ift. Die Beduinen nennen fie (1. Fund: 
gruben des Orients) Kohlan oder Köchlan (Niebuhr), was die Schwärze 
ihrer Augen bedeutet. Mofetti, Konful in Aegypten, berichtet: die ebelften 
Dferde ftammen aus Nedſchd im mittleren Theile des nördlichen Arabiens; 
man theilt fie in 5 Hauptragçgen, deren edelfte Saklavi heiße. Stammtafeln 
führen nach bemfelben die Araber nicht über ihre Pferde, wohl aber die Türe 
ken in Mefopotamien. Die gemöhnlichfte Farbe der arabifhen Pferde ik 
braun und weiß, ihre Schweife aber färbt man dauerhaft roth. Sie find 
fehr gelchrig und laffen, wenn fie verfauft werden , den Käufer nur an ſich, 
wenn der Verkäufer fie mit Salz und Brot} übergeben bat. Der Stamm 
Ravalla hat die fchönften Pferde. Mon diefer Rage ftammt die barbarifce 
mit Eleinem Kopfe und fh anfem Keibe, die fpanifche mit großem Kopfe und 
fioigem Gange, die neapolitanifche mit Ramskopfe und boshaftem Sinn, 
Die englifche ift ein Baſtard von Arabern und englifchen Landpferden. 
Pump iſt die franzöfifche. Groß, dauerhaft und ſtark die dänifche und deut: 
ſche mit. ihren Unterarten: der Holfteiner, Brabanter, Meklenburger, Of 
friesländer. Die polnifhe, ungarifhe und zum Theil die ruffifche tragen 
Spuren arabifher Abkunft. Zum Pferdegefchlecht gehört ferner der Efel, in 
Alien wild lebend; ergibt mit der Stuttedas Maulthier, fo wieder Hengft mit 
der Efelin den feltnern, kleinern Maulefel. Ueberdieß lebt das Zebra, heer: 


denweis in Afrika, ed trägt braune Streifen, und der Gurmele, in Südamerika 


iſt die einzige Art des Pferdegefchlechts mit gefpaltenen Klauen. - 
Pfingften (von dem Stich. Ilevrexoore) heißt das auf den 50, Tag 


nach Dftern fallende und daher bewegliche Feft der Ausgießung bes heil. Gel: 


ftes über die Jünger Jeſu; das Feſt der Gründung der chriſtl. Religion. 
Es ward fhon im 3. Jahrh. in der chriſtl. Kirche gefeiert. 
Pfinzing (Melchior), f. Theuerdank. | 
Pflanzen, Gewächle, find organifche Weſen, bie fich von den Thie⸗ 


ren durch die Unfähigkeit willtührlicher Bewegung, durch die Wurzeln, mo: 


mit fie den Nahrungsfaft einfaugen, durch die VWeränderiichkeit ihrer Geftult 
und durch den einfachern, innern Bau merklich unterfcheiden. Die Haupt 
theile der Pflanzen find die Ernährungs: und Kortpflanzungsmerkzeuge. 
Sene find bie Wurzeln und. die Blätter. Mit den legten ziehen fie, fo mie 
mit der ganzen Dberflähe, Nahrungstheile aus der Luft ein. Die untere 
Seite der Blätter dient zur Abfonderung. inige, offenbar zu den Pflanzen 
gehörige Wefen, wie Tremellä Nostok und die Trüffeln, feheinen weder 
der Blätter, noch der Wurzeln zu bedürfen. Das Hauptnahrungemittel 
des Pflanzen ift Waſſer. inige können bloß damit erhalten werden; 
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Andere bedürfen auch falzige und erdige Theile. Auch hat das Kicht, und 
befonders die Eiektricität,, großen Einfluß auf das Gedeiben der Pflanzen. 
Daher die Gemwitier fo fruchtbar find, Die Haupttbeile der Pflanzen find 
die Wurzeln und die Blätterfrone, Stamm, Stengel und Halme können 
nur als Fortfegungen der Wurzelm betrachtet werden. Außerdem unters 
fheidet man an einigen Pflanzen den Innern weichen Theil, das Murk, 
ferner das Holz, dann den gefäßreichen.Splint, der vorzüglich zur Ver 
breitung des Nahrungsfaftes dient, die Rinde, die Blätter, die Blumen, 
als die Behälter der Befruchtungswerkzeuge, die man in die männlichen 
und weiblichen theilt. Sie finden fih enımeder in einer Blume, wie bei 
den Zulpen, wo die Mefferchen als die männlichen, um den dien Stempel, 
ald ben weiblihen Theil, herumſtehen; oder in verfchiedenen Blumen, wie- 
bei den Gurken, oder auf zwei verfchiedenen Pflanzen, wie bei dem Spargel, 
Einige Pflanzen zeigen eine Art von Lebenskraft in ihrer Empfindiichkeit, 
wenn fie berührt werden, wie die Mimosa pudica, Dionaea muscipula 
f.Mimofa). In den nördlichen Gegenden gerathen die meiften Pflans 
ven in eine Art von Winterfchlaf, der ſich durch ihre Entblätterung ankuͤn⸗ 
big. Die Fortpflanzung der Pflanzen gefchicht durh Samen, durch 
Zweige, die Wurzeln ziehen, wenn fie die Erde berühren, und durch die 
Augen, mit denen die Zwiebeln große Aehnlichkeit haben, und welche fogar 
wie der Sameraufgehen, wenn fie mit Sorgfalt gefäet werden. Daher die 
Veredlung duch Pfropfen, Dkuliren, Gopuliren, Adlaktiren, Pilzen ꝛc. 
Die Befruchtungswerkzeuge der Blumen find 1) der Kruchtboden, darin ber 
Same fih bildet; 2) die weiblichen Theilen oder der Staubweg, die mehr 
tentheils in der Mitte ftehen und aus dem Fruchtknoten, dem Griffel und 
der Narbe befteben. Um bdiefe herum befinden fich die männlichen Xheile, 
oder die Staubfäden. Pflanze, bei den die Zeugungsiheile jichtbat find, 
beigen Phanerogamen; Die entgeuengefegten aber Cryptogamen 
( . diefen Artikel). Diefe beftehen 1) aus dem Kaden, und 2) aus dem 
darauf ruhenden Staubbeutel. Aus den Staubbruteln fällt der Eugelichte 
Blumenftaub in die weibliche Marbe. Die Kügeichen ſcheinen darin zu 
plagen, und den befruchtenden Dunft bis in den Sruchtboden zur Entwide: 
lung der neuen Keime zu verbreiten. Die Menge fliehender Inſekten thun 
bierbei weientlihe Dienfte, indem fie als Beförderunggmittel der Befrucz- 
tung der Pflanzen betrachtet werden können, und find wahrſcheinlich aud), 
indem fie den Staub von den Biumen Ähnliher Gattungen auf die andern 
tragen, Beförderer der unendlichen Spielarten im Pflanzenreiche. Einige 
Blumen fiehen in einem Blumenkelche, wie die Rofen ; andern, wie dem 
Riliengefchtechte,, fehlt derfelbe. Einige Blumen haben ein fogenanntes 
ectarium, Honigbehältniß, wie das Veilhen, der Ritterſporn u. a. 
Unter den Blumen ift eine außerordentliche Verfhiedenheit. Man theilt 
fie :.1) in einfache Blumen, a) Ereusförmige, wie bei den Koblarten und 
tevfojen ; b) Schmetterlingsblumen , wie bei den Erbſen; c) rahenförs 
mige — wie bei der Brennneſſel; d) Dotdenz oder Schirmblumen, 
wie bei dem Anis; 2) in zufammengefegte, worin mehrere Meine Blumen 
auf einem gemeinfhaftlihen Kruchtboden, innerhalb eines gemeinfchaftlichen 
Blumenkelchs befindlic find, wie bei dem After. Diefe Claſſe liefert eine 
unendliche Verſchiedenheit. Wenn die Blumen zu viele Nahrung befoms - 
men, fo veriwachfen bei einigen die Staubfäden und Beutel in Blumenblät: 
ter, und werden alddann gefüllt. Auch find fie noch andern Yusartungen 
unterworfen. Die Verſchiedenheit der Pflanzen macht es fehr ſchwer, ein Eins 
theilungsprinzip zu entdeden, nach!welchem ſie nach beftimmten Merkmalen, 
in Gattungen und Arten fich eintheilen.liegen. Das ſcharfſinnigſte Syſtem 
if das Linnéiſche. Die Eintheilungsprincipe find: 1) die Befruchtungs: 
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werkzeuge, nad welchen fie Monogamien, oder Polpgamien. Monandrien, 
Polyandrien ꝛc. find. 2) Nachdem bie Befruchtungstheile zufammen auf 
einen Stengel ſteben, oder in verfhiedenen Pflanzen getrennt find. Mends 
cien, Didcien. Die Naturgefhichte vieier Pflanzen, 5. B. der einfachften 
Aftermoofe, die bloß im Waſſer gedebien, der Tremellen, Ulpen, Gonferven, 
imgleichen der Pilze, Pfiffertinge, Trüffein zc, ift bei weitem nochnicht aufge: 
lärtgenug. Vrgl. den Art. Botanik. S. Biumenbachs Naturgeſchichte. 
Sprengels Anleitung zur Kenntniß der Gewaͤchſe. Halle. Die Pflanzen 
in ihren mythol., religioͤſ., buͤrgerl., finnbiidf., abergl., fprichw., literaͤt., 
aͤſthet. und geſchichtlichen Beziehungen. V. d. Frauv. Genlis, uͤberſ. und verm. 
von Dr, Stang, Bamb. 1813. 2 Thle. ‘ 
Pflanzenreih. Man theilt den Erdball in 17 Regionen, deren jede 
von der andern, rüdfichtlich der Pflanzenmenge die-fie bevölkert, verfcieden 
if. Von diefen 17 Regionen maht Europa nur eine halbe aus. Diedahl 
der bekannten europäifchen Pflanzen beträgt wenigftens 10.000. Indeß find 
die Begetabilien Dalmatiens, Rußlands, Spaniens, der europäifchen Tuͤrkei 
u. ſ. w. bei weitem am wenigſten unterſucht. Das vollſtaͤndigſte Pflanzen: 
Verzeichniß, das wir big jest haben, iſt das von Perſoon. Es enthält die 
Namen von 21.000 Pflanzen. Darin find aber noch nicht die Namen von Krrp: 
togamen begriffen, deren man ebenfalls bei 6000 kennt; noch weniger die, 
welche feit 1806, da Perfcon’s Verzeichniß erfhien, neu entdeckt und inden 
Schriften von Humboldt, Purfh u. X. befchrieben find. Nur aus Neuheland 
gab Brown über 2000 neue Arten an. Noch iſt der unueheure Raumdes 
Innern von Afrika oder Südamerika nicht erforfcht. Am beften ift jegt un 
ftreitig das Pflanzenreih Europas unterſucht. Ueberhaupt hat die Pflanzen 
Funde feit Rinne ungemeine Fortſchritte gemacht. Nach von Humboldt haben 
Griechen und Römer nur 1400 Pflanzen befchrieben. Linné befchrieb im J 
1763 an 7500 Arten; Murray im 3.1784 an 9000 Arten ; Perfoon im J. 
1806 an 27.000 Arten. Nah Rob. Brown beträgt die Zahl der jıgt be 
Tannten Pflanzen 37.000; nad) v. Humboldt: 44.000. Hiervon find 6000 
gefchlechtlog, wie Pilze, Flechten u. f.w. Won den fibrigen 38.000 Arten 
finden fi 7000 in Europa), ohne die, welche e8 mit der andern Hälfte feiner 
Recion gemein hat; in den gemäßigten Theilen Afiens 1500; im Aequine® 
tialafien und den benachbarten Infeln 4500; in Afrifa 30005 im den ge 
mäßfigten Gegenden Amerikas 40005 im Nequinoftialametifa 13.0005 M 
Meuholland und den Südfeeinfeln 5000. Vergl. Dekandote über dit 
Gefammtzahl der Pflanzen auf dem Erdball. Hierdurch ift in. der Natur 
gefhichte die Thatfache begründet, daß weit mehr Gattungen der Pflanzen 
die aͤußerſte Hitze, als heftige Kälte vertragen. In den verfchiedenen Abſtu⸗ 
fungen der Pflanzenweit von den polariſchen nach den aͤquatorialiſchen Or 
genden ſpricht ſich an jeder Stelle der fortſchreitende Gang aus. (Die einzige 
Ausnahme von der allgemeinen Regel iſt die der Mooſe, die in allen Klimaten 
gefunden werden und von beiden Ertremen gleich unangreifbar find.) Dahet 
nehmen die Varietäten einheimifcher Pflanzen im Verhaͤltniß der Nähe am 
Aequator zu. In den Ländern, welche dem Pole am nächften ſieid, wie 
Spigbergen und Grönland, beträgt die Zahl der Gattungen nicht über 30; 
. allein fie waͤchſt fiufenweife: denn man zählt in Lappland 534, in Island 
553, in Schweden 1300, im Mittelpuntte von Europa 2000, in Piemont 
2800, in Jamaika 4000. Doch muß man fich dabei erinnern, daß Hoͤhe 
einen größeren Wechfel hervorbringt, als Breite; denn man hat gefunden, 
daß eine Höhe von 4— 5000 Yards in den heißeften Theilen der Erde größeren 
Temperaturwechſel bewirkt, als 5000 Meilen Kerne vom Aequator. Ein 
ebenfalls merkwürdige, von Humboldt ausgemittelte Thatſache ift, daß in 
Südamerika Pflanzen zu einer Höhe von 1800 Vards über die Erhöhung 
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hinaus wachfen , wo auf ben Alpen und Pyrenaͤen bes Pflanzenwuchs auf⸗ 
hört. Das neuefte Prachtwerk, welches der Wiffenfhaft Gewinn gebtach 
bat: Novagenera et species plantar., quas in peregrinat. orbis novi 
colleger. Amat: Bonpland et Alex. de Humboldt. Ex schedis autogr 
Ponplandi in ord. digessit C. S. Kunth. Par.T. 1. 1815. T. 2. 1817 ° 
fol. mit 120 fhön ausgem, Kpf., und Decandolle: Regni vegetab. Syst. 
vatmralel. Par. 1818. 

Pflanzenz Anatomie iftdie Lehre von dem Baue der einfachſten Dr: 
gane(Elementarorgane), und von den qualitativ und quantitativ verfchiedenen ‘ 
Zufammenfegungen und Verbindungen derfelben (anatomifche Spfteme aͤußere 
Organe, innere Organe). Elementorgane der Pflanzen nennt man die eins 
fahften, aus keinen andern Organen, wohl aber aus organifhen Beſtand⸗ 
iheilen zufammengefegten Organe, melde die höheren Organe der Pflanzen‘ 
bilden. (Zeiten, Spiraigefäße, Iinmpbatifche Gefäße, Poren). Anatomifhe 
Spfteme der Pflanzen beißen die einfahften Zufammenfegungen derfelben 
oder unter fich verwandter Elementarorgane, wenn diefe Zufammenfegungen 
unter ſich einen phyſiologiſchen Grgenfag bilden (Bellenformation, Spiral: 
sefäßformation). Aeufere Drgane der Pflangen entftehen durch die mit ver: ' 
Ihiedenen aͤußern Geftaltungen verbundenen verfhiedenen Vereinigungen ’ 
aller einer beftimmten Pflanze eigentbümlichen Elementarorgane und anatos ' 
mifhen Spfteme; fie drüden ſich alſo mehr quantitativ (im Aeußern), als 
malitativ (im Innern) aus, und bilden gleichfalls unter fich phyſiologiſche 
Gegenfäge (Wurzel, Stengel, Blatt, Ranke, Aft, Corolla, Stammen, 
Viſtiu, Nedtarium, Samen, Koftelum, Plumula, Knospe, Zwiebel ꝛc.). 
Jayere Organe der Pflanzen find die nicht in äußern Geftaltungen erkenn⸗ 
baren, verfchiedenen Versinigungen der Elementarorgane der Pflanze, welche - 
fih alfo mehr, qualitativ, im Innern, als quantitativ, im Aeußern, aus⸗ 
drüden, und ebenfalls unter ſich phyſiologiſche Gegenfäge bdarftellen. Sie 
werden erſt mit der höheren Ausbildung der Pflanze hervorgerufen, erfcheinen 
daher nicht bei den Monofotpledonen, bei den krautartigen Pflanzen nur 
ſelten im höheren Alter, und eigenthümlich nur bei den dikotylodoniſchen 
Sträuhen und Bäumen. Sie können daher auch ale höhere Potenz der ana⸗ 
tmifhen Syſteme betrachtet werden, wie denn auch diefe die Grundlage jener ' 
fin) (Rindenkörper, Holzkörper, Baſt, Markfirabten). Wo alfe einer bes 
fımmten Pflanze zukommenden Elementarorgane undanatomifhen Syſteme 
vereinigt find, da ift die ganze Pflanze, in anatomiſch-phbyſiologiſchem Sinne, 
potentia vorhanden. Ein anatomifches Syſtem oder Formation befteht aus 
einer Reihe derfeiben , oder verwandter Elementarorgane ; es ift daher nicht 
die ganze Pflanze potentia, fondern iftnur eineBildungsitufe der Zufammens 
tung der Etementarorgane, und kann nicht die ganze Pflanze erzeugen (3. 
B. die Zellenformation befteht nur auseiner Art Elementarorgane, den Zeilen 
und den aus Zellen gebildeten Theilen, den Interzellulargangen (eignen Ges 
füßen und Luftzellen). Ein äuferes Organ bingegem enthäit alle Etementar: 
organe der Pflanze, ift daher die ganze Pflanze poteniia, iſt eine Bildungs» 
Hufe der ganzen Pflanze, un) aus einem äußern Organe kann fich die ganze 
Pflanze erzeugen (alle Pflanzintheile, weiche nicht alle Elementarorgane oder 
ale anatomifchen Spiteme enthalten, find Daher nicht als aufiere Organe zu 
betrachten, fondern nur Theile aͤußerer Organe Das Blatt 3. B. enthält 
ale anatomifhen Syſteme, ift daher äußeres Drgan, eben fo der Stamm 
:% Die Wurzeflafern, Haare, Drüfen ıc. enthalten nur Zellen ‚' find daber 
nur Theile eines äußern Drganes, der Wurzel, des Blattes x. Un einem’ 
aufern Organe kann daher die ganze Pflanzenanatomie demonitrirt werden). 
Die allgemeine Form jedes urfprüngliden organifchen Gebilde der Erde tft 
cin beiebtes Schleimkuͤgelchen. In ihm iſt der erſte Gegenfag altes Organis 
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fhen ansgedrüdt, und verhärteter Umkreis und flüffiges Zentrum entfprechen 
erfterer dem Erftarrten, Negativen, legteres dem Beweglichen, Lebendigen, 
Poſitiven. Das erſte organifche Produkt der Erde, von Kicht und Finfternis, 
Eonne und Erde, Pofitiven und Negativen, Materie und Geift erzeugt, und 
dieſe Polaritäten auf der erften Stufe der organifhen Bildung wiedergeben), 
- aber weder Pflanze noch Thier, fondern Indifferenz beider, ift eine lebendig: 

Tiüffigkeit enthaltende Blaſe, Infuforium. Die Urform des pflanzlichen 
Infuſor ums iſt daher eine in der Erde wurzelnde dem Lichte entgegenwach— 
fende Kugel — Ellipfoid. — Die ganze Pflanze,nah Grundideen, ift ein von 
der Erde nach der Sonne ftrebender, fproffender Organismus (Prieſtleyſche 
Materie, Conferve, Mukor). Die erjten (niedrigften) Elementarorgane find 
diejenigen, welche der Urform der Pflanzen, dem Eillipfoid, am nächften ftehen, 
das Ellipſoid am reinften darſtellen. Die Zelle das Zellengemebe find daher 
die niedrigſten Elementarorgane der Pflanze, Alle Elementabildungen der 
Pflanze, welche allein durd) die Zellen vermittelt find, gehören einem eignen 
anatemifhen Syſteme an, welches Zellenformation, Zellenfuftem genannt 
wird, Da die Bellen der Pflanze nad ihrer Qualität, Stellung und Ber: 
einignung eine verfchiedene Form annehmen, fo entftehen hieraus die verſchie— 
denen Arten der Zellen. Die einfachfte Sorm ber Zellen findet fich bei den 
niederften Pflanzen, wo die ganze Pflanze aus einzelnen aneinandergereiheten 
Schlaͤuchen beſteht, alfo die Zellen noch ihre urfprüngliche ellipfoidifche Geftalt 
bebaiten. Die höhere Pflanze befteht aus einer Maffe einzelner Zellen. — 
Bellengewebe und die Zellen erhalten dann eine nach mathematifchen Befegen 
beftimmte, alfo nothwendige Form, welche Rhombendodekander ift. Ind 
die urfprünglich ellipfoidifhe Zelle, welche im Zellengemwebe die Geftalt des 
Rhombendodekanders annehmen muß, mehr oder weniger lang geftredt oder 
verfürzt wird, entitehen die Verfchiedenheiten der vollkommenen Zellen. Die 
Bellen, weiche der Form des Khombendodefanders am näachften ſtehen, deren 
Seitwände vierfeitig find, fo dag der Horizontal- und Vertikalfchnitt der 
Zellen in den meiften Fällen fechsfeitige Figuren zeige, heifen Zellen dr 
Parenchyms der Rinde und des Markes. Sind die urfprüngfichen Schläudt 
länger geitredt, fo gleichen die Zellen fechsfeitigen, nach oben und unten 
zugefpisten Säulen, und heißen langgeftredte Zellen des Baftes und de 
Holzes. Werden die Zellen mehr breit als lang, der horizontale Durchmeſſer 
alfo größer, als der vertikale, fo entftehen die Zellen dev Markſtrahlen. Außet 
den Zellen feibft gehören zur Zelfenformation noch ſolche, vermittelft der Zellen 
gebildete Organe. Bei der höheren Pflanze, mo Zellengemwebe, naͤmlich eine 
Maffe einzelner, an einanderliegender Zellen, erfcheint, berühren fich die ein: 
zelnen Bellen, brüden fich wechſelsweiſe, verwachlen an den Berührung: 
punkten, und preffen den fie umgebenden Saft an die Stellen des Rhomben— 
bodefanders, wo der wechfelfeitige Drud am [hwächften ift. Diefes find die 
Kınten der Zellen. Der die Zellen umgebende Saft verhindert alfo das 
Verwachſen der Zellenwände an diefen Stellen; es entflehen, da immer drel 
Zellenkanten zuſammenſtoßen, zwifchen demfeiben prismatifche, mit Saft 
angefuͤllte Kanaͤle, welche keine eignen Wände haben, ſondern aus den Min: 
den der benachbarten Zellen gebildet werden; und diefe prismatifhen, den 
urfprünglichen Pflanzenfaft enthaltenden Kanäle find bie Interzelluargaͤnge. 
Bei manchen Pflanzen erweitern ſich dieſe Interzellulargaͤnge, und enthalten 
dann einen eigenthümlichen, von den übrigen Pflanzenfäften ausgeſchiedeuen 
Saft, den eignen Saft. Diefe vergröfigeten Interzellulargänge, ohne eigen’ 
thuͤmliche Wände gebildeten Kanäle im Zellengewebe heißen eigne Grfü'- 
Bei vielen Pflanzen, vorzüglich Wafferpflangen, bilden fich in den Zellengt— 
weben andere große Behälter, deren Wände aus den andern gewöhnlichen 
Bellen beſtehen, und welde mehr oder weniger regelmäßig, flatt Feuchtigkeit, 
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Luft enthalten. Ahr Name ift arofe Luftzellen. Mir demfelben haben bie 

Luͤcken im Zellengewebe Aehnlichkeit, welche aber durch ein Auseinandermweichen 
ber Zeilen, durch Zerreißen des Zellengewebes entiteben, eine unregelmäßige 
Geſtalt haben, und fid) nur in veralteten Theilen der Pflanzen finden. Dies 
find die Elementarorgane der Zellenformation. Bon ibnen mefentlich ver: 
fhieden, und auf höherer Stufe der Bildung entftebend, find die Elementar: 
organe der Gefähformation. Alle Bildungen, die eine, aus regelmäßigen 
Röhren beftebende Geftalt haben, gehören diefem höheren Syſteme an. Der 
eigenthuͤmliche Bau der Gefäße bejteht darin, daß, auf noch unbefannte 
Meife, plögiich in dem Zellengewebeder höheren Pflanzen, und bei den niedern 
Pflanzen bloß in den Geſchlechtsorganen, zarte Faſern entftehen, welche ſich 
fpiraliich um zulindrifhen boblen Raum winden, in manden Pflanzen ſich 
tingförmig trennen, in andern fich verzweigen und mit einander verwachfen, 
oder in noch andern Pflanzen Zwiſchenraͤume zwiſchen ihren Spiralwindungen 
loffen, weiche mit einer poröfen Membran ausgefülit werden. Diele Gefäße 
find die Spiralgefeße. Durch Verſchiedenheit ihres Baues, welche Verfih ie 
benheit in der verfchiedenen Stufe der Ausbildung der Pflanzentheile und der 
ganzen Pflanze begründet ift, entſtehen die verſchiedenen Arten der Spiral— 
sefäße. Beſteht das Spiralgefäß bloß aus einer oder mehreren, nicht mit 
tinander verwachſenen Spiralfafern, fo heißt e8 einfaches Spiralgefäß. Diefe 
einfahen Spiralgefäße finden ſich bei den niedern Pflanzen, und in ben 
jüngern Theilen der Pflanzen überbaupt, und bilden die erfte Stufe der Mes 
tamorphofe der Spiralgefähe. Auf der höhern Stufe der Bildung verzweigt 
ih die urfprüngliche einfache Spiralfufer, indem fie felbft an Die zunimmt, 
die neben einander liegenden Spiralwindungen verwahfen auf eine noch 
unerklaͤtte Weiſe mit einander, die Wand des Spiralgefaͤßes befteht dann 
aus einem Netzwerke, und auf der hoͤchſten Stufe diefer Meramorphofe 
(hwinden die Mafchen diefes Negwerkes, urfprünglih die Zwifchenegume 
zwifhen den ausgedehnten, versweigten und mit einander verwachfene Spis 
talfafernn zu Eleinen ovalen Deffnungen, welche die Gefaͤßwand bedecken. Dieſe 2. 
Stufe der Metamorphofe der Spiraigefähe nennt man neß förmigeSpiraigefäße 
genannt und fie finden fich vorgugsmeife bei einigen Abotpiedonen, bei wahr: 
fheinlich alten Monokotyledenen, und bei wenigen Dikotpiedonen, welche den 
Monokotpledonen am naͤchſten ſtehen. Auf der höchften Stufe der Bildung 
der Spiralgefäße entfernen fih die Spiralwindungen der Spiralfafern, oder 
trennen ſich in horizontale und diagonale Ringe, und die Zwiſchenräume 
zwifchen den Spiralfafern werden mit einer mit ovalen oder runden Drffuuns 
gen (Poren) verfehenen Membran aufgefüllt, fo dag die Wand des Gefaͤßes 
nun aus Spiralfafern und poröfer Membran beiteht. Dies ijt die dritte und 
böhfie Stufe der Metamorphofe der Spiralaefäße, welche nun poröfe Spi: 
ralgefiße genannt werden ; fie finden fich vorzugsmweife bei den Dikotpledonen, 
und bei alien mit wahrem Holzkoͤrper verfehenen Pflanzen, Die Spiralgefäße 
fieben faft immer Bündelweife, und das Bündel derfelben ift im Allgemeinen 
von der vollkommenſten Art Bellen, den langgeftredten Zellen umgeben. Ein 
ſolches, aus Spiralgefägen und langaefirrdten Zellen beftehendes!Bünbel 
heißt Spiralaefößbünde!, bei den Akotpledonen und Monokotoledonen ſtehen 

die Spiralgefißbündel einzeln, obne beftimmte Ordnung. Bei den Difotpie: 
donen fteben fie in einem oder mehreren Kreifen, und wenn diefe reisförmig 
fiehenden Spiralgefäkbündet fi berühren , entflebt der Holzring. In den 
Knoten und Knollen erhalten alle Arten der Spiralgefaͤße eine Abänderung, ins 
dem fie in regelmäßigen Zwiſchenraͤumen Verengerungen und Abfchnitte; bes 
kommen. Diefe durch bie Qualität des Knotens entfiehende Metamorphofe der 
Spiralgef. giebt die rofenkrangförm. Spiralgef. Diefe, die Spiralgefäßformau: 


tion, welche die Eiementarorgane der Pflanze bildet, und bie Zellenfor: 
mation madıen das ganze Innere der Pflanze aus. Zwiſchen Zellen: und 
Gefärformation, und, obwohl neh nicht nah anatomifcher Nahmeifung, 


dohnad ihrem allgemeinen Bau und Funktion, mit beiden in Verbindung 


und Beziehung ſteht die Epidermis oder Oberhaupt mit ihren Theilen. Epi- 


dermis ift der Auferfte, aus einer befondern Membran gebildete und mit 
eigenthümlichen Ciementarorganen, Poren und lymphatiſchen Gefäßen, ver 


febene Ueberzug der Blätter und blattartigen Theilen. Die Poren der Epi: 
dermis find runde oder ovale Deffnungen, weiche aus eigenthümtich geformten 
Zeilen gebildet werden, und mit den Inmphatiichen Gefäßen der Obertaut in 
Verbindung ftehben. Die Poren der Epidermis feinen bie legte Endiguns 
der Snterzellulargänge zu feyn. Die Iumphatifchen Gefäße der Epidermis find 


bald fhlangenförmig, bald inregelmäßigen fechgedigen Figuren verlaufendefeht 


zarte Kandle in der Epidermiß, fie entfpringen von den Poren der Epidermit 
und fcheinen in die Interzellulargaͤnge überzugeben, alfo Fortſetzungen der: 
felben auf der Epidermis zu feyn. Zu den Elementarorganen der Epidermit 
gehören noch die Drüfen der Epidermis, welche aus fehr Eleinen, einen 
eigenthbümlichen Saft abfcheidenden Zellen zu beftehen ſcheinen. Dies iſtdet 


grobe Umriß des Pflangenbaues im Allgemeinen : auf eine genauere Befcrei: | 


bung deffeiben fich einzulaffen, erlaubt die Befchränftheit des Raumes nicht. 
Unter den Deutfchen bat diefer Zwetg der Naturkunde feine meiften und vor: 
zuͤglichſten Bearbeiter gefunden, als: Link, Moldenhawer, Sprengel, Kiefer, 
Zreviranusz aus ihnen fann fich- der Leſer eine umfaffende Kenntniß der 
Pilanzen: Anatomie fchöpfen. | 

Pflanzenbutter heifen in den Apotheken Pflanzenoͤle, die aus ver: 
fhirdenen Samenförnern, mittelft einer einfahen Preſſung derſelben, ge: 
wonnen werden. Gie haben, ihrer diden, fhmierigen Befchaffenheit wegen, 
mehr Aehnlichkeit mit der Butter, als den gewöhnlichen Delen ; z. B. die 
Kafaobutter, der fogenannte Muskatbalfam ıc. 

Pflanzenthiere oder Zoophpten, f. Thiere. 

Pflicht ift die objektive Nothwendigkeit einer Handlung um des Ge: 
feges willen, in fo fern daffetbe einen Willen verbindet, d. i. moraliſch nöthi: 
get, der fubjeftiv etwas andres beaehren kann. Jede Pflicht fest voraus: 
1) ein Geſetz, das mich verbindet, 2) die Kenntniß diefes Geſetzes, 3) dir 
Anerkennung meiner Verbindlichkeit, daffelbe zu befolgen, und zwar 4) aus 
feiner andern Abjicht befolgen, als weil es dag Gefes verlangt. Liegen ar: 
dere fubjektive Abfichten, als die Achtung für das Gefeg zum Grunde: fe 
bandie ich zwar pflihtmäßis, oder nah Pflicht, d. i. legal, aefegmäßig, aber 
nicht aus Pflicht, d. i. rein moralifch, tugendhaft. Was ein_Befeg als prof: 
tifh nethwendig nebietet, daß foll, das muß gefhehen. Mas dem zumiber 
geſchieht, ift pflichtwidrig. Was einem Gefege, und folglich keiner Pflicht 
widerfpricht, das darf geſchehen. Was prafiifc) geſchehen kann, darf, oder 
foll, das .ift im Allgemeinen Net. Die Pflichten werben eingetheile: 1) in 
Anfehung des Grundes ihrer Beflimmung, a) formale Vilichten , die ihren 
Grund ganz in der Form der Vernunft haben; b) materiale Pflichten, die 
durch den Grgenftand beftimmt werden, auf den fie fich beziehen. Beide 

find 2) in Aufehung der Art ihrer Verbindlichkeit, a) volltommene Pflichten, 
d. i. ftrenge Pflichten, die nie eine Ausnahme veritatten, Rechtspflichten, 
für welche auch eine äußere Geſetzgebung möglich if. Sie haben eine enge 
Berbindiichkeit, d. h. man kann die Marime der Uebertretung, als allge: 
meines Naturgefeg, nicht ohne Widerfpruch denken; h) unvollfommene 
Pflichten, weite, bloß ethifhe, d. i. Zugendpflichten, Pflichten, die nur nad) 
einer folchen Marime verlegt werden koͤnnen, melde ſich zwar, als allge 
meines Raturgefeg denken, aber unmöglich von einem vernünftigen Welen, 
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als folchea, ohne Widerſpruch mir ſich ſelbſt, wünfchen oder billigen Läßt, 
3.8. 8 ließe fi eine Gefelfhaft von Menfchen wohl denken, die, wie die 
Spinnen, ifolire unter einander Tebten, einer des andern Freund märe, 
und wechfelfeitig an Wohl und Wehe des audern feinen Antheil nähme, 
Ließe fie fich aber wohl winfhen? Die unvollfommenen Pflichten beruhen 
nit, wie die Mechtspflichten, auf innerer und Außerer, fondern bloß auf 
innerer Gefeggebung. Sie verftatten Ausnabmen, zwar nicht von der Mas 
rime,aber doch in Anfehung der Anwendung der Marime aufeinzelne Hand: 
lungen. 3) In Anfebung des Pflichtobjekte, ) Pflichten gegen die Menfchs 
heit, a) in eigener Perſon, Selbſtpflichten; 1) formale Seibftpflichten , ‚die 
wir ung als moraliſche Wefen ſchuldig find, 3. B. unfte Würde und Freiheit 
zu erhalten; 2) materiale, die wir uns fchuldig find als phoſiſche Werfen. 
Suche deine körperlichen und geiftigen Kräfte immer mehr zu erhöhen, Perfice. 
te; B) in der Perfon anderer Menfchen, Menfhen = oder Nächftenpflichten. 
Sie beruhen mit jenen auf einem Grunde, und find in feinem Stüde von 
jenen unterfchieden. Sie laffen ſich alle auf zwei Hauptpflichten zufammens ' 
ziehen: 1) verfenne ben Menfihenwerth in andern nicht, d. i. fen gerecht, ers 
kenne jeden Menfhen als Zwed an fich felber, nie bloß als Sache; a) for- 
maliter erſtreckt fich die Pflicht auf die perfönlihe Würde des Menſchen 
felöft, b) materialiter auf die Kräfte feiner perföntichen Wirkfamkeit ; 2) 
beweife es, daß du ihn erfenneit: fev gütig; a) formaliter: fuche die per: 
fintiche Würde des Menfchen zu erhöhen, zu befördern, raube ihn 3. B. 
finen guten Namen und feine Ehre nit; rühme fein Verdienſt; b) mate- 
rialiter: gieb ihm Gelegenheit, ſich Verdienſt und Ehre ıc. zu erwerben. 
b) Pflichten gegen nicht menſchliche Wefen, «) gegen übermenfchliche Wefen, 
die Gottheit, 3. B. find nur denkbar, in fo fern fie fih auf den Menschen 
feibft und fein Verhaͤltniß mit der Gottheit beziehen; religiöfe Pflichten. 
Cie können nur formal, d.i. folhe Handlungen fern, die fich auf die Vors 
ſtellung von Gott, als ein heiliges Werfen, und abfoluten Selbſtzweck grüns. 
den. Materiale Pflichten gegen Gott als einen Erfabrungsgegenfland, d. i. 
Handlungen, die zu Folge eines Sittengefeges, in Anfehung diefes empirifch 
befannten Objekts, ſittlich notbwendig wären, giebt es nicht; B) gegen un: 
termenfchlihe Weſen. Die Pflichten gegen diefelben müffen aus den Wflich- 
ten gegen die Menſchen, und aus den religiöfen abgeleitet werden. 1) Die 
todte Natur bebandle als Zwed für vernünftige Wefen ; zerftöre feine Voll: 
fommenbeit und Schönbeit der Natur, ohne daß e8 der Zweck ihres Gebrau— 
es oder des Genuffes für dich und andere fordert.2) Die lebendin vernunft: 
Iofen Wefen, die Thiere, behandle als Zwecke, die den Zweden der Menfch: 
heit untergeordnet find, und diefe nicht ftören dürfen. Die Zwecke der 
Menichheit konnen fordern, daß du fie toͤdteſt, ihre Vermehrung hinderft; 
aber kein Zweck der Menfchheit kann fordern, fie zu quälen. 

Pflichttheil, Legitima, ift ein beſtimmter Theil der Erbſchaft, auf 
welchen gewiffe Perſonen ein gefesliches Recht haben, dergeftatt, daß fie davon 
Nur wegen gewiſſer ebenfalls gefeslich beffiimmter Handlungen, mittelft rechts⸗ 
gültiger Enterbung, ausgefchloffen werden fönnen. Der Betrag deffeiben iſt, nach 
gemeinen Rechten, in Anfehung der Kinder, wenn vier oder weniger vorban: 
den find, der dritte Theil, und wenn deren fünf over mehrere find, die Hälfte 
deffen, was fie aus der Verlaffenfhaft des Vasers oder der Mutter, auch bes 
Großvaters u. f. w. erhalten haben würden, wenn biefe ohne Zeflament ver— 
forben wären. Der Pflichttheil ber Eltern aus dem Nachlaffe eines Kindes, 
das ſelbſt Beine Kinder hinterlaͤßt, beſteht ohne Unterſchied des Grades jedes— 
mal in dem dritten Theil der Verlaſſenſchaft.“ Geſchwiſter koͤnnen nur dann 
Bere Pflichteheit fordern, wenn weder Kinder noch Eitern vorhanden find, 
und eine ehrloſe oder übel beruͤchtigte Perfon eingefegt worden ifl. Dann bes 
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trägt ihr Pflichttheil, wenn ihrer vier oder meniger find, den dritten Theil, 
und wenn ihrer mehrere find, die Hälfte des Nachlafjes. 


Pflug, außer der gemöhniihen Bedeutung eines Ackergeräthes, bei dem 
Mafferbau eine Anzahl von 9 Krangängern, welche eine von fich zu ihrem 
flug: Mann oder Anführer wählen: in einigen Gegenden fo viel als Acker. 
Ein Gut hat 30 Pflüge, heißt, daß fo viele Unterthanen ihm jährlich zur 
Sröhne pflügen müffen. 

Pforr (Joh. Georg), geb. 1745 zu Upfen in Niederfahfen. Seine 
erfte Bildung erhielt er ais Bögling in der Bergbauakademie zu Reichelsdorf. 
Schon fehr frühzeitig entwidelte fihb fein Talent zur Thiermalerei; ohne 
weitere Anleitung zeichnete er Pferde mit folher Wahrheit , daß ihn der 
Minifter von Weis als Maler in der Porzellanfabrit zu Gaffel anſtellte. 
1771 ward er als Schüler in die Malerakademie zu Gaffel aufgenommen 
und erhielt den Preis. 1778 ward er Mitglied berfeiben. 178% heirarhete 
er die Schweſter des dortigen Gallerieinſpektors Tiſchbein uud lebte fpäter. 
in Sranfurt am Main, wo er, allgemein geachtet, 1798 am einer Bruſt 
Erankheit farb, Pforr nennt man den deutihen Woumermanns, und 
feiner hat ihn noch in der Darfiellung des Pferdes übertroffen, Seine 
Zeichnungen tragen den Charafterder Wahrheit undder fhönen Natur ;. fein 
Pinfel ift warm, lieblich und Präftig. Er führte jedes Gemälde mit dem 
außerften Fleiße und der größten Kleinlichkeit bis in die kleinſten Einzeln 
heiten aue. Bu Hünersdorf’s Anleitung, Campagnepferde abzuridhten, 
lieferte er die herrlichen Zeichnungen ; eben fo 11 Platten zu einem Hefte 
der vorzüglichften Pferderagen. 


Pfortader (vena.porta) ift der Stamm einer Blutader, in die bie 
bedeutendjten Venen des Unterleibes ihre Blut ergießen, und die fih dann viel: | 
fach in der Leber verzweigt, um das Materiale zur Gallenbereitung zu lie 
fern. Die Pfortader hat mehr die Struktur einer Puls: als Blutader, und 
ift wie jene ohne Klappen. Pfortaderſyſtem heißt diefer Stamm in Verbin: 
dung mit den Unterleibeg = Venen, die fi in denfelben münden, als die Ge— 
kroͤs-⸗, Milz:, Nieren:, Magen: Venen. Für die Gefundheit ift feine unge 
ftörte Funktion von großer Wichtigkeit; aufihr beruht die Bereitung der 
Galle. Wennder Gallenitoffvom Biute gefondert ift, führen andre Venen, die 
fich wie der zu einem Stamm vereinen, das Biut in die untere Hohlaber, dier 
nad) dem Herzen bringt. Wirkt das Pfortaderfpftem nicht mit gehöriger Ener 
gie, ſo geſhieht die Gallenbereitunglangſam undjunvolltommen, und ber Um: 
tauf des Blutes wird im Unterleibe gehemmt, wodurch die zum Pfortader 
foftem gehörenden Adern zu ſtark ausgedehnt werden ; dag Blut ſtockt, es 
bilden fich in den Adern theilweife Anſchwellungen und Knoten, welche daß 
Blut austreten laffen, und fo den Grund zur Haͤmorrhoidalkrankheit legen 

Pforte (Hohe), f. Tuͤrkiſches Reich. | 

Pforzheim, 26% 18° 8. 480 55° 15° B., Stadt im badenfchen Mur 
und Pfinzkreife, Sig eines Oberamtes von 23.594 Einwohnern, am Ein: 
fluß der Würm und Nagold in die hier fhiffbare Enz, in einem Thale, zehn 
Meilen von Etrasburg und 6 Meilen von Stuttgart, ift mit Mauern und 
Graben umgeben, befteht aus der Stadt, Altftadt, Aue und brözinger Vor 
ftadt, hat drei Thore, 784 Gebäude, worunter 644 Häufer, 5300 Einw., 
worunter 95 Juden ; Schloß, das zu Fruchtfpeichern dient, Stadtkirche mi 
der fürftlichen Gruft, drei andere Kirchen, evangeliſches adliches Fräuleinftift, 
Hospital, Irren- und Siehenhaus, MWaifen: und Zuchthaus; Pädagog um 
Bijouterie-⸗ und Etahlmaaren: (mit 1000 Arbeitern), Uhren-, Zud:, Kal 
mies, Strumpf:, Leiawand-, chemiſche und Salmiak-, Eſſig-, Bleizudit: 
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Weinfteinfäures, Glauberſalz-, Pottafher, Knopf: und Savianfabriken, 
keinwandbleihe (jährlich über 100.000 Eliten J, Eifen » und. Schmelze 
hätten, Schriftuicferei, NRothgarnfärberei, Kurferhbammer, Drahtzug, 
Buhdruderei, Gyps-, Schleif-⸗, Papier, Waltz, Pulver:, Säge: und 
Delmühlen, Holzhandel mit den Niederlanden, Getreide:, Dil: und Viehs 
bandel. Ausgezeichnet ift die That der 400 Bürger diefer Stadt, bie unter 
Anführung des Bürgermeifters Deimling am 6. Mai 1622 bei Wimpfen 
bei dem Nüdzuge des Markgrafen Friedrih von Baden fih dem ganzen 
Heere des Kaifers entgegen flellten, und für die Rettung ihres Fürften alle 
filen. Die Kranzofen baben 1689 diefen Ort verbrannt. Geburtsort des 
Sohann Reuchlin. Im Jahre 1811 wurden 200 geboren, 170 begraben 
und 44 Paar getraut. 

Dfropfen, pelzen, bad Gutmachen eined Baumes, wobei man fi 
folgender Arten bedient. Durch das Ablaktiren oder Abfaugeln, welches ge= 
ſchieht, wenn nahe an einen fruchtbaren Baum Pfropfenftämme gefegt und 
mit Reigern jenes Baumes in den Spalt dergeftalt beſetzt werden, daß fie 
noch an dem Baume bleiben, und von bemfelben Nahrung erhalten, bis fie 
in dem Pfropfſtamme volllommen gediehen find, und dann abgefchnitten wer: 
den. — Inden Spalt, wo man einen 2 oder 3 jährigen Stamm mit einer 
Baumfäge abfchneidet, mit dem Pfropfmeſſer alart macht, ihn, doch obne 
Berfegung des Kerns, fpaltet, undein Reiß hinein fegt. Dieſes abgefchnits 
tene ‘Ende heißt, wenn es flach ift, die Krone, wenn es fchräg ift, Rehfuß. 
— In den Kern, gefchiebt bei alten Bäumen, befonders.am Kernobite,' wo 
man den Stamm oder biden Zweig abfchneidet, um die Krone herum tiefe 
Kerben in das Holz hauet, und in diefelben Reißer fegt. — In die Ninde, 
wird bei ſelchen Stämmen angewendet, welche mehrere, 3 oder 43oll im Durch: 
meffer haben, daher zum Spalten zu ftark find, wo dann das Reiß hinter die 
Rinde eingefegt wird. — Bei dem Zimmermann nennt man NWfropfen 
wenn an eine Säule oder anderes Holz, welches fhadhaft geworden ift, ein 
anderes Stud gefegt und genau mit demfelben verbunden wird, , 

Pfund, ein Gewiht, das nicht überall und in allen Fällen gleich 
(hwer iſt. Das gewöhnliche Pfund (Krämerpfund) hält meiftens 16 Unzen 
oder 32 Loth. Schwirer ift das Pfund der Schlihter und Tuchmacher. 
Das Apothekerpfund hält nur 12 Unzen oder 25 Loth, und ehemals war bei 
dem Gold und Silbergewicht ein Pfund nur 8 Unzen oder 15 Loth, eine 
Mark, daher man an einigen Orten Mark und Pfund noch gleichbedeutend 

gedraucht. Das fhwere Pfund, wornach die Frachten zu Land und Maffer, 
in biefem Fall Shiffspfund genannt, berechnet werden, bält ungefähr drei 
Gentner. In Zelle hält ein ſchweres Pfund 320, in Hannover 336, in 
Bremen 306, in Osnabrüd und Hildesheim 300, an andern Orten nur 280 
sewöhnlihe Pfund. Man gebrauht aud) das Wort zur Beflimmung und 
Berehnung einer beftimmten Anzahl von allerlei Dingen ‚wo häufig auf 
das Gewicht Feine Rüdjiht genommen wird, die aber von der urfprünglichen 
Beftimmung und Berehnung nah dem Gewicht auf andre Dinge, bei denen 
nicht daran gedacht wird, ausgedehnt worden iſt. So gebrauht man Pfund 
befonders von einer gewiffen Menge gemünzten Goldes und Silbers, da eine 
gewiſſe Anzahl Münzen ein beftimmtes Gewicht haben müffen, und da man 
die Münzforten, befonders die Eleinen häufig zu mwägen pflegte. Man vers 
fand darunter anfängli zwölf Unzen Silber oder 20 Schillinge, oder 840 
Pfennige. Das Pfund Gold galt 12 Pfund Silber, und hatte 80 Gold« 
(hillinge, davon jeder drei filberne galt. Daraus entftanden durch Verrin— 
gerung mancherlei Münzrehnungen, als: Pfund Pfennige in der Schweiz 
. m 9 ein Speciesthaler; Pfund Heller in Bairen von 480 ſchwarzen 
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Hellern; Pfund ſchwarzer Münze eben da zu 5%, Gulden; Pfund Biaams 
(flaͤmiſch) in Brabant zu 20 Schilling oder drei Thlr. acht Gr. Conv.; 
Banco in Hamburg drei Thlr. 12 Gr., in Berlin 1 Thlr. 6 Gr. ıc. Vergl. 
Lira, Kivre, Sterling. 5 | | 
Pfyfſer (Ludwig), geb. 1715 zu Lucern, trat früh- in franzöfilke | 
Kıirgsdienfte, wurde 1738 Hauptmann und Nitter des St. Ludwigsordens, 
zehn Jahre darauf Maréchal de Camp und wohnte den Zeldzügen von 1734 
bis 1747 bei. Während derfelben ernannte ihn feine Vaterſtadt zum Mit: 
glied des großen und 1752 zum Mitglied des innern Ratte. Im Jahr 
1763 ward er Chef eines Regiments, legte aber 1768 das Commando deſſeb 
ben wieder nieder und farb 1802. Vorzüglich berühmt hat er fidy dur 
feine Unternehmung gemacht, die ganze Schweiz in geometrifhem Mi: 
fiabe in erhabener Arbeit in gefärbtem Wachs nachzubilden, und zwar cin 
halbe deutſche Meile auf einen franzöfifhen Schuh gerechnet. Er fing die 
fes Wer bei dem berühmten Pilatusberge an, und hatte e8 1774 fon Ei 
an den Hauenftein, die Gränze des bafeler Gebiets, vollendet, Man en 
kennt darin fehr deutlich und mit der größten Nichtigkeit alle Gegenftände 
bis aufdie geringfte Abänderung, Berge, Thäler, Fluͤſſe, Seen, Baͤcht, 
große und kleine Wege, auch fogar diejenigen, die bloß von Fägern gegan— 
gen werden, Dörfer, Höfe, einzelne Kandhäufer, die verfchiedenen Artin | 
von Holzung, kurz Alles, was eine fo große Strede Landes Merkwütdiges 
enthält, ift mit dem größten Fleiße, Wahrbeit und Ebenmaß ausgeführt. 
Phaͤdon, griehifher Philofoph, aus Elis gebürtig, wurde fehr jun 
bei der Einnahme feines Vaterlandes von den Athenern verkauft, Sokrates 
brachte einige feiner reihen Schüler dabin, ihn loszukaufen und von dieit 
Zeit an war er der unzertrennliche Geführte deffelben bis am deſſen Ted. 
Platon hat feinen Namen dem Geſpraͤch über die Unſterblichkeit der Salt 
vorgefegt ,; edenfo Mendelsſohn. Gr mar Stifter der elratifhen Schult 
und ſcheint dem Sokrates in feinen Lehren und geben am aͤhnlichſten get 
fen zu feyn, | 
Pphadra, die Tochter des Minos und der Pafiphae. Theſeus, ber ſie 
zugleich mit ihrer Schwefter Ariadne entführte, vermaͤhlte ſich nachher, mit 
Einwilligung ihres Vaters oder Bruders Deukalion, mit ihr und Phädta 
ward von ihm Mutter des Akanas und Demophon. Sie wurde durch nigts 
fo berühmt, als durch ihre Liebe für ihren Stieffohn Hippolytus, den Gr 
genſtand vieler Tragoͤdien. Als fie ihn einft in Eieufis fah, verliebte fe NO 
in ipn. Cie erbauete dann auf dem Schloffe zu Athen einen Tempel di 
nahbiidenden Lieve, wo fie febnfuchtsvoll nad) feinem Aufenthalte, det Ge⸗ | 
gend von Troͤzene‚hinblicken Eonnte. Zulest erklärte fie ihm ihre Liede ſeldte 
und erftah fi, als fie abfhläglihe Antwort erhielt, mit dem von feint 
Seite geriffenen Schwerte, Der fie verleumdete ihn bei dem The’eus weg‘! 
böfer Zumutbungen. Theſeus fluchte feinem Sohne und hieß ihn nach Alen 
tommen. Unterweges aber ward er von feinen fheu gewordenen Pferden 
geſchleift. Aufdie Nachricht hiervon erting fih Phädra. So Euripides in 
dem Zrauerfp. Hippolytus. Des Euripides und Sophokles Phaͤdra ifl dir 
loren gegangen. | 
Phaͤdrus, eim bekannter lateiniſcher Kabeldichter, deffen fünf Büdrt 
äfopifcher Babeln wir noch tefigen. Alles, was wir vor frinem Zeitaltt 
und feinen Xebensumftänden wiffen, muß aug feinen eigenen Schriften 9% 
fhöpft werden. Der Titel der Handſchrift, in welcher cr fich erhalten bat 
und aus der ihn Pithorus im Jahre 1596 zum erften Mate ans Licht 30% 
von der man aber nicht mehr weiß, ob fie noch vorhanden ift, mennt ii 
einen Freigelaßnen des Auguſtus, und er ſelbſt erwähnt des Sejan als ft 
nes Anbiägers und Verfolgers. Dem zufolge fiel die Zeit feiner Jugend 
z { 
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indie Regierung bes Auguſtus, fein Alter unter Ziber. Aus einigen Stel« 
len feiner Kabeln läßt ſich fhliegen, daß erfie, wenigftens aum Theil, in 
feinem Alter gefäyrieben, und eg iſt wahrſcheinlich, daß er fie nicht eher als 
nah Sejans Tode ans Licht geitellt habe, wenigftens diejenigen des dritten 
Bades, in deffen Prolog er den Sejan namentlich angreift. Seiner eigenen 
Verficheruug zufolge war Thracien, das Vaterland dee Linus und des Dr- 
pheus, auch das feinige; frühzeitig ward er mit den Wiffenfchaften bekannt, 
denn, mie er felbit fagt, war er beinahe in der Schule geboren. Altes, 
Uebrige, die Urſache ſeiner Sklaverei und Freilaſſung, die Geſchichte feines” 
Lebens in Rom und feines Berufes zur lateinifhen Poefie, Liegt unter eis 
nem unducchdringliden Schleier verborgen. Phaͤdrus war in feinen Kabeln » 
theils Erfinder, theils Bearbeiter fremder Stoffe Won den 90 Kabeln, 
welche die 5 Bücher enthalten, finden ſich unter den aͤſopiſchen, fo viel ihrer 
jegt bekannt find, nicht mebr als. 30 und in dem ganzen 5ten Buche iit feine, 
ju der uns ein griechiſches Original bekannt wire. Die vorzüglichften Aus: 
saben feiner Fabein find von Burmann 1718. 8., Leyden 1727. 4.; von 
J. G. S. Schwabe, Halle 1779, 3 Bde. 8., neuefte Ausgabe Braun» 
(hweig 1806; von Abb. Brotier, Paris 1783, 12.5 deutfh von 8. F. 
Schmid, Eiſenach 1781. 8.5 von J. G. Gerife, Breslau 1785. 8., 1788. 
8. Mehrere neuere Philologen halten fie für ein untergefhobenes Produkt 
aus ſpaͤtern Zeiten; gewiſſer ijt diefes mit den unter Phädrus Namen ven 
Janelli und Caſſito herausgegebenen 32 Fabeln, die ſeit 1812. mehrmars 
abgedruckt worden ſind. 

Phaͤthon, der berühmte unglüdliche Fuhrmann des Sonnenwageng 
Die Alten find unter fih nicht einig, wem fie dieſem Phaͤthon zum Vater ge. 
ben follen. Hesiod. Theog. 985 macht ihn zum Sohne der Aurora und 
des Cepbalus, Apollodor 111. 24,3. zum Sobne des Tithonus, noch Neuere , 
aber geben ihm den Sol zum Vater und die Einmene zur Mutter. Phaͤthon 
kam einſt mit dem Epaphus, dem Sobne Jupiters von der Jo (und Koͤnig 
von Aegupten nah Serv. a. a.D.), zufammen. Hier warf ibm Epaphus 
vor, er ſey kein Sohn des Helios. Um diefen Vorwurf auf eine alänzende 
Weife zu widerlegen, begab fi Phäthon auf Anftifiung feiner Mutter zu 
dem Pallafte dee Sonne, Liv fich hier zuerit von feinem Vater zufchwören, 
daß er feine Bitte gewähren wolle und bat fi dann aus, nur einen Zag den 
Sonnenwagen lenken zu dürfen. Helios, durch den Schwur gebunden, 
konnte die Bitte nicht abſchlagen. Phäten beftieg alfo den Wagen; allein 
er wußte ihn nicht zu beberrfchen. Die Sonnenpferde brachen nun aus dem 
Gleiſe und riffen den Wagen bald zu den Zritonen und dem Bootes empor; 
baid kamen fie der Erde zu nahe und fledten Ales in Brand. Endich 
fiebete die Erde den Jupiter um Hilfe an, und diefer ftürgte ihn mit dem 
Blitze in den Eridanus, mo feine drei Schweftern, die Heliaden, ihn fo lange 
beweinten, bis fie in Pappelbäume verwandelt wurden, Aus ihren Thraͤ⸗ 
nen entſtand der Bernſtein. 

Phalaͤnen, Nachtſchmetterlinge, Nachtvöoͤgel, ſ. Sometien 
linae. 

Phalanr, eine gewiffe Schlachtordnung ber De die aus einem 
großen vollen Quarre von 6 bis 83000 Mann beftand. Die Phalane wurde « 
auch häufig als Angriffskolonnen gebraucht, indem bie Soldaten, Schild an . 
Schild und die Spiefe kreuzweis vorhaltend, unaufhaltfam in den Feind 
eindrangen, und die vordern Reihen gleihfam von den folgenden in den 
Feind hinein gedrüdt wurden. Die Erfindung des Schießpulvers in unfern 
Zeiten macht zwar alle foldye volle Stellungen unzweckmaͤßig. Deffen unge: . 
achtet ift eine ähnliche taktiſchhe Korm im den neueften Zeiten ſehr belicht, 
naͤmlich das fogenannte * Viereck oder die Angriffskolonne. Wo Denfcen, 
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felbft Maler und erfindet und verfertiget neue Gemälde, Diefe Verrichtungen 
gehören dem Dichtungsvermögen zu; einer fhaffenden Kraft, deren Wirk: 
famkeitsfphäre einen größern Umfang zu haben ſcheint, als ihr gemeiniglich 
zuetkannt wird, Sie ift die ſelbſtthätige Phantufie; das Genie nad) 
Girards Erklärung, und ohne Zweifel ein mwefentliches Ingtedienz des 
Genies, auch in einer weitern Bedeutung des Worte, die das Genie nicht eben 
allein auf Dichtergente einfhräntet, Man hat demnach die Phantafie unter— 
ſchieden in eine reproducirende, welche die Vorftellungen zurüd;ührt, und fle 
nach dem Gefege de: Affociation orduet, und in die producirende, die neue Ideen 
und Verbindungen hervorbringt und ſchafft, und deren Wirkſamkeit ſich nicht 
durch das Geſeh der Affociation erklaͤren laͤßt. Die erftere nennt man Eins 
bildungskraft (fiehe diefen Artikel und Gedächtniß, Erinne— 
tung) im engern Sinne; die letztere hingegen eigentlich Phantaſie, die 
bildende Dichtkraft. Auf ſie bezieht ſich allein das Folgende. Der bil— 
denden Dichtktaft iſt ein Vermögen, neue einfache, Voiſtellungen ‚dus 
dem Stoff der Empfindungsvorſtelluͤngen zu bilden, beigelegt, Die Frage fit 
diefe: Wie we't gehet das Selbſtmachen bildliher Vorftelungen? Kann bie 
Selbſtmacht der Seele die Empfinduingsvorfiellungen vermiſchen und aus 
dieſer Bermifhung neue ſinnliche Büder hervorbringen, wie ein Maler aus 
der Vermiſchung der Farben neue Karben machet ? Die Pſychologen erklären 
gemeiniglich das Dichten durch cin bleßes Zettheilen und Wiederzuſammen— 
fegen der Borſtellungen, die in den Empfindungen aufgenommen, und wieder 
hervorgezogen find, Aber ſollte dies das Eigene der Fikiionen ganz aus machen? 
Denn es foift, fo iſt auch das Dichten nichts anders, als ein bloßes Stellsers 
ſehen der Phantasmen; fo werden dadurd keine neue für unfer Bewußtſeyn 
einfache Vorſtellungen entſtehen können. Allein dies iſt nur ein Zertheilen 
und ein Wiederaneinanderſetzen. Dies iſt noch nicht Entwickeln, Auflifen 
und Wiedervereinigen, kein Ineinandertreiben und Vermiſchen. Die Fik— 
tionen find den Wiedervorſtellungen nicht eigentlich aͤhnlich und alſo das Ver— 
Mögen zu jenen auch dem NMermögen zu diefen nicht. Laß die Einbildungs: 
kraft in einem verhaͤltnißmaͤßigen Grade vergroͤßert, verfeinert, lebhafter und 
ſtaͤtker gemacht werden. Hierdurch allein entitehen keine foihe Selbſtgeſchöͤpfe 
der finnlichen Vorſtellungskraft, als die Erdichtungen find. In diefer Hins 
ſicht find beide Thärigkeitsarten unvergleichbat, und es läßt ih durchaus nicht 
gedenken, wie vlelmal der Aktus des Einbildens in dem Akius des Dichtens 
enthalten fen, noch wie Einer ven ihnen vergrößert oder verfeinert in dem 
‚Anden uͤbergehe. Die flarke, fefte und ausgedehnte Imagination des Ritters 
von Linné faßte eine unzaͤhibare Menge klarer Empfindungsvorftellungen 
von koͤrperlichen — und eine gleiche Menge gehoͤrter und geleſener 
one; erhätt ſolche in ihrer Deutlichkeit und reprodueiret fin Man vetglei— 
he die ſtarke Seelenäußerung mit der Dichtkraft im Milton und Klopſiock, 
emit innerer Heftig’eit die Einbildungen bearbeitet, auflöfet und vermifchet, 
tennet und zufammenziehet, und neue Geftalten und Erſcheinungen chaffet. 
je verſchiedenartig find nicht die Wirkungen ? Ein unermeßliches Gedicht: 
niß kann ohne eine bervortagende Dichtkraft, und umgekehrt die letztere vor— 
Banden fiyn, ohne daß das Gedaͤchtniß von vorzüglider Größe fer, Von 
ieſer Seite betrachtet find auch die Thätigkeiten und die Vermögen vrrfchies 
enartig. Dennoch aber ſind ſie von einer andern Seite angefeben, homogene 
nm Mmogen, und Vermögen einer und derfeibigen Kraft. Iſt das felbftchätige 
gen zu keproduciren ſchon vorhanden; fo wachſe es, in fo ferne «8 eim 
+ ſtihaͤtiges Wermögen iſt, und in fo ferne es aufgenemmene Vorftelungen 
Bieder hervotziehet. Man gebe ber Phantafie, bie mie jedes Seelen vermoͤgen 
*5 Dimenſionen, ſo zu ſagen, hat, groͤßere Lebhaftigkeit und Geſchwin—⸗ 
ge it, und. alfo,, von. dieſer Seite no einen Grad innerer Selbſtthaͤtigkelt 
conveif. Lertcon a Bd. 7 | 
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mehr; und laſſe fie dagegen an Stärke, bie einzeln Empfindungs vorſtellungen 
in ihrer individuellen Völtigkeit wieder ———— etwas zuruͤck bleiben, fo 
wird fie eine Kraft werden, welche Theile von ganzen Vorſtellungen ſchnell 
aus ihrer Verbindung mit andern heraus zu heben und fie abzutrennen; bann 
‚mehrere Vorftellungen, die inunterfheidbaren Momentenaufeinander folgen, 
oder die an unterſchiedenen Stellen und von einander entfernt lagen, in E— 
nem Augenblid und auf Eine Stelle hin zufammen zu bringen, im einander 
zu drängen, zu vermifchen und zu vereinigen vermögend ift. Das ift, fi 
wird felbftbildende Dichtkraft fern. Es giebt indeffen eine Gränge, über 
weiche hinaus die mächtiufte Dichtkraft unvermögend ift, diefe Vereinigung 
von Empfindungsvoritellungen zu bewerkſtelligen. Wenn die Empfindungen, 
"deren Phantasmate zu einer Fikrion vermifht find, ſeibſt in der Empfindung 





u einer neuen einfahen Empfindung vermiſcht find, und dann davon ein 


hantasma genommen wird; fo ift die® legtere lebhafter und fefter, als die 


felbſtgemachte Fiktion hat feyn fönnen. Hier ift die Gränzlinie. Die Dich 
kraft Bann feine einfache, neue Scheine hervorbringen , die fo voll undikd 
baft find, als die Wiedervorftellungen von vermifchten Empfindungen, Aber 
es ſcheinet doch, als wenn fie in einigen Fällen auf die äußerte dieſet Graͤn⸗ 
ze binfomme, zumal alsdenn, wenn die neue Fiktion mit einem einfachen 
Wort bat bezeichnet werden koͤnnen; denn dadurch werden ihre vereinigten 
Theile ungertrennbare und die ganze Borftellung in der Phantafie wird inniger 
"und fefter vereiniget. Das Auflöfungsvermögen der Dichrkraft, womit fie 
verwirrte Empfindungsfheine auseinanberfeget, iſt eben da begraͤnzet, mo es 
das Wermifhungsvermögen iſt, und dieſes letztere, wo jenes es iſt. Die 
"Kraft der Seele reicher nicht hin, die finnlihe Vorſtellung von dem weißen 
Licht indie finnlihen Vorftellungen von den prismatifchen Farben zu zerlegen; 
und der einfache Schein von dem Grünen laͤſſet ſich nicht in die eiufa: 
hen Scheine von dem Gelben und von dem Blauen im Kepfe aus 
einander fetzen. Aber in eben diefen Faͤllen uͤberſteigt es auch das Ber 
"mögen der Seele, aus diefen gegebenen einfathen Empfindungsvorfkl: 


lungen, als den Beſtandtheilen, eine verwirrte Vorftellung von der geimen 


Karbe zu machen. Unter den Wirkungen, die aus diefen beiden Aruferungen 
der Dichtkraft in den Vorftellungen entftehen, finden wir Eeine, diein unferm 
Verſtande von größern und wichtinern Folgen find, als die ſegenannten fian: 
tichen Abſtraktao der allgemeinen finnlihen Vorftelungen. Ihre Enrftehungt: 
"art macht ung noch näher.mit den Gefegen der Dichtkraft befannt, Man 
darf dies Verfahren der Dichtfraft nur etwas genauer in den erwähnten 


Wirkungen anfehen, fo ergeben ſich folgende allgemeine Regeln, wornach, 


“fie verfährt, wenn fie neue einfache Vorftellungen durch die Vermiſchung 
oder durch die Auflöfung machet. Erftes Gefeg. Mehrere einfache Vorſtel⸗ 
gen, die ſich ähnlich oder einerlei find, fallen entweder von felbft zuſammen, 
“oder werden durch eine Thätigkeit der vorftellenden Kraft in Eins vereiniget. 
Dieß Produkt von ihrkift zufammenaefegt. Es bat etwas Eigenes an ſich 
das in feinen Ingredienzen einzeln genommen nicht vorhanden ift, und if 


"in fo weit eine neue Borftelung; aber doch einfach für ung, weil wirehen 
fo wenig etwas Vielfaches in ihm unterfcheiden, als in den Beftandtheilen, 


woraus e8 gemadht iſt. Die Dichtkraft vergrößert und verkleinert, ud mad 


‘te dadurch neue Vorftellungen, in welchen ſich nicht mehr unterfheiden läjt, 


als in denen, momit fie die Veränderung vernahm. Sie häufer das Achn 


U—äche und das Einerlei auf, oder vermindert es, und machet Größen, Gtade, 


Stufen, die über oder unter den Größen der Empfindung find. Sie (haft 


Broddingnads und Lilliputier, Meilenfange Teufel u. f. m. Hier behält 
fie die Formen, die fie in den Empfindungsvorftellungen antrifft und ſcha ffet 


"neue Größen in ihnen: Dies letztere iſt nur ein befönderer Fall von der allge 


‚meinen Regel Zweites Gefeh. Laß zwei oder mehrere Empfindungduor 
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fellungen nicht völlig einerlel ſeyn, aber doch Aehnlichkeiten haben, in denen 
fie zulammenfallen; wenn dies ift, fo kaun die Vorſtellungskraft, indem fie 
das Arhnliche vorzüglich flark und lebhaft, das Verſchiedene aber in einem 
Ihwähern Grade faffet, aus beiden zufammen eine neue verwirrte Vorſtel⸗ 
fung machen, welche für unfer Gefühl eben fo einfach ıft, als es die partiellen 
Borftelungen waren, dieihr Steff find, aber doch eine andere Geftält an fi 
hat, -und von jenen einzeln vorg ſtellet unterfchieden if. Daffelbige ge: 
zeit von fich fe.bft, wo die deutlihe Verftellung dadurch in eine undeutiihe 
bergegangen ift, daß die Emyfindunuseorftelungen, welche gleichſam zwis 
' [hen den einzelnen Zheilen der ganzen Verſtellung lagen, und die legtetn von 
einander getrennet hielten, verlofchen find. Es gefchieht auch da, wo ſonſten 
das Unterfcheidbare an den Theilen der ganzen Vorfteuung ſich verlohren hat. 
Drittes Geſetz. Wenn eine dem Bewußtſeyn nad) einfache, fonften aber an 
fi vietbefaffende WVorftelung, mit vorzüglicher Intenfion von der Phau— 
tafie bearbeitet wird, fo kann dieſe das daririnen enthaltene Männichfaltige 
eiter ausernander treiben, und alsdenn jene in mehrere einfadje Vorftel: 
limgen zeriheiten, die eine jede wiederum für ſich einfach, und doch von der 
etſtetn unterfchteden find; Wenn die einfache Vorftellung von einer Seite 
mit einer zweiten einerlei, in einer andern Hinſicht aber von ihr verfchieden 
iſt fo kann die Vorſtellungskraft in ſelchen Fällen, wo die Vereinigung jener 
Biden einander zum Theil ähnlihen Ideen durch die Ihnen antiebende 
berfchiedene Mebenideen verhindert wird, eine Auflöfung befhaffen. Die 
eine oder die andere, oder alle Beide können fo auseindndergefegt werden, 
daß das Ungleicyartige in ihnen von dem Gleichartigen abgefonidert, Und alfo 
eine ſimple Vorſtellung in zwei andere zerlegt wird. — Phantaſtiſch nennt man 
überhaupt, was der Phantaſie angehört, was mehr ein Geſchoͤpf der Phantas 
ſiewelt ais der wirklichen ift, und Phantaſt einen Menfchen, unter deffen Geis 
ſtesthaͤt'gkeiten die Phantaſie verberrfhend iſt, der ſich der regelloſen Iräus 
men diefer Gauklerin, ohne ſie durch feine Vernunft zu zägela und fie nach 
einem bejtimmten Zwede zu leiten, überläßt: fo fpticht man von einer phan« 
taftifhen Kleidung, einer phantaftiichen & Greibart, Das Phantaſtiſche ift im: 
merder Beweis eines ſchwachen Kopfes, deſſen Verftand nicht fräftig gertug iſt, 
während die Phuntafie ihre Gebiide ſchafft, die Richtſchnur des Maßes und der 
Ordnung feft inDäuden zu balten,-und nach ihr die Gränzen Und Zwedmäßigs 
kit der Phantaſiegebilde zu beftimmen. Die Phantafie foll ſtets der Vernunft 
dienen ; wenn fie Herrſcherin wird, gebiert fie das Phantaftifhe, 


Phantaemagorie, die Kunft, Scheinbitder, z. B. menſchliche Geſtal⸗ 
ten, durch täufhende Mittel, 3. B. Hohlſpiegel, erfcheinen zu laſſen. 


Phantasmen, Erfheinungen, von dem griehifhen Morte dauva, 
ich erfheine. Viele Pſycholdgen taben Phäntasmen als durch die Phantafie 
wieder etneuerte Vorſtellungen definirt, im gewöhnlihen Sinne nennt 
man Phantasmen foihe Bilder, weiche ohne durd) einen dußern Gegenftand 
deranlaßt zu ſeyn, die Cinbildungstraft fo lebhaft Malt, daß der Menſch 
fi) durch den Schein beträgen laͤßt und fie für wirkiiche Objekte hält, So 
lange das Organ der Seelenthaͤtigkeiten nicht franfbaft ergriffen und in zu 
hoben Reizzuſtand veifent iſt, werden bie Bilder der Phantaffe, wenn auch 
nicht wiukaͤhrlich berborgerufen, doch ſtets mit Freiheit und vexnunftmaͤßig 
geregeit und geleitet werden können, Phantasmen find demnach Ges 
(höpfe einer Einbildungskraft, welche Die Stimme ber Vernunft nicht mebr 
höet, fordern willkuͤhrlich ſchafft und ihren Bildern eine ſolche Staͤrke und 
Deutlichkeit gibt, daß die Seele fie mit wirklichen Anſchauungen verwechſelt, 
der doch, daß fie nur ſchwet von dem Bewußtſeyn für Trug erkannt merden, 
Obgleich diefe Bilder aus einte PeuneHaften — des Gehienorgans, 
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als des Traͤgers und Vermittlers der nieberen Seelenkraͤfte entſpringen, 
und außer dem Einfluſſe der Vernunft erzeugt werden, kommen, ſich einan 
ber folgen und verſchwinden: fo folgen fie deswegen doch nicht gar keinen 
Gefege, fie werden hervorgezogen und reihen ſich aneinander nad dem Ge 
fege der Affociation, ber Ideenverknuͤpfung, d.h. Vorftelungen werden auf 
einander erwedet nach ihrer vorigen Verbindung und nad) ihrer Aehnig 
keit. — Veranlaffung zu folhen unwillkuͤhrlichen Bildern der Mhantafl 
geben alle Einwirkungen, welche das Gehirn in einen zu aufgeregten Zuflant 
verfegen, z. B. in Fiebern, bei den die ganze Mervenfphäre oder vorzugk 
weiſe das Gehirn leider; fo glaubt mancher Nervenfieberkranke, es läge goch 
Jemand bei ibm im Bette, er fehe eine Menge Menfchen berumtanzen, U} 
gründe, Flammen x. Krankheiten des Unterleibs, wenn fie Lange andauern 
und heftig werden, ziehen die Hirntkätigkeiten mit in den Kreis des Leidens 
und flimmen fie obnorm um. So können die gereizten Nerven des Unter: 
leibes bei eingewurzelter Dypochondrie oder verflopften Hämorrhoiden die 
Phantaſie der Leitung der Vernunft entziehen und fie zur Schöpfung un 
willkuͤhtlicher Bilder anregen. Ein lehrreiches Beiſpiel, wie fehr eine un 
gelmaͤßig gereizgte Stimmung ber Unterleibenerven auf das Gehirn wirkt, 
liefert uns die Selpftbeobahtung des Nicolai. Seit Längerer Zeit fühlte 
er fi nicht wohl und mißmüthig, und hatte feinen gewohnten Aderlaf 
und das Segen von Blutigeln unterlaffen. Ploͤtzlich erfcheint ihm bie Ge— 
ſtalt eines verftorbenen Bekannten, fie wandeit auf und ab, und batd erfheh 
nen mehrere, Nach Verlauf von einigen Zagen mehren ſich, die Geftälten 
fo fehr, daß fein Zimmer damit angefüllt war, Verfterbene und Lebend, 
Bekannte Ind Unbekannte; fie gingen burcheinander, fhienen Gefchäfte ab: 
— zumachen und zeigten fih in Geftalt, Kleidung und Gebärden fo deutiid 
und Ear, daß fie ihn in Verſuchung führten, fie für wirkliche Derfonen zu 
halten. Die Erfheinungen famen obne und wider feinen Wilten, und 
bingen fo wenig von feiner Willkuͤhr ab, daß er ein verſchwundenes Bild 
mit der geößten Anſtrengung nicht wieder hervorrufen fonnte. Die Erſchel— 
nungen traten bei Tag und Nacht ein, nur auf den Strafen und in frem 
den Häufern feltener. Ungefähr 2 Monate hatten ihn die Phantasmen gt 
plagt, als er durch Blutigel Davon befreit wurde, Mit jedem Blutverluſte 
verloren fih einige und die andern wurden blaffer, bis fie endlich gänzlid 
verfihmanden. In den Annalen ber Medizin findet man eine Meng 
Beobachtungen aͤhnlicher Phantaemen aufgezeichnet, Hefiige Leidenſchaf— 
ten, angeftrengte Studien, Ausfchweifungen in der Liebe, Eurz Alles, wat 
das Mervenfpftem zu ſehr reizt, kann ben Grund zu diefem Leiden legen. | 
Ein folder Kranke fteht dem Wahnfinne nahe und unterfcheider fid von 
dem wirklichen Seren nur burd das Bewußtſeyn der Quelle der Bilder, baf 
fie Gefchöpfe feines Gehirns find, ben Beine äußere Realität entfpreche; geht 
aber dies Bewußtſeyn verloren, fo wird der Kranke nach diefen Phantafie: 
erſcheinungen handeln, und gehört dann unter die Zahl der Wahnfinnigen. 
Phantaſtiſch, ſ. Phantafie 
Phantaſus, ein Schn des Schlafs, der in Traͤumen nur lebloſt 
Dinge darſtellte. S.Morpheus,. | 
Phantom, eine Eriheinung, bie unſre Einbildungskraft erzeugt, 
ein Trugbild. Verl. Phantasmen. | 
Phaon, f. Sappho. ER | | * 
Dharifäer, eine zahlreiche religiöfe Sekte ober vielmehr theologiſcht 
Schule unter den Juden, bie in der Zeit der Makkabaͤer entftanden zu ſeyn 
fcheint. Sie unterfchieden fi) von den Samaritanern, außer burd) das mofal: 
ſchoe Geſetz, noch dadurch, daß fie alle Propheten und Hagiographen annah⸗ 


* 





* 
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men, und die alten Traditionen für eben fo heilig und verbindend hielten, 
ald das Geſetz felbft, und von den Sadducaͤern fowohl durch diefe Punkte als 
auch durch den Glauben an ein zulünftiges Leben, an die Auferftehung 
der Todten, und durd die Lehre von der Vorherbeſtimmung und der freien 
Wahl. Ihr Haupt: Unterfheidungscharaktter war ihr Eifer für die Sagen, 
wilſche fie aus eben der görtlihen Quelle als das Grfeg entfprungen glaubten. 
Sie hatten in Palaͤſtina unter allen Sekten den größten Anhang, und wußten 
daher die Mache, welche die Römer den Juden zu Chriftus Zeiten übers 
ließen, an fi zu ziehen. Ihre äußere Scömmigfeit imponirte den Pöbel; 
sbabri befaßen fie einen großen Stolz; fie ſelbſt faben fih für Heilige an und 
trennten ſich von den Andern als Sündern und Profanen ; daher auch ihr 
Nine, Chriftus rügte öfters und ſcharf ihre Scheinbeiligkeit und gab hierdurch 
die Beranlaffung, daß Pharifier un) Scheinheiliger für gleichbedeutend gilt, 
Ihre Grundfäge wurden in den Zalmud aufgenommen und find fo zum all: 
gemeinen Glauben der Juden geworden, 

Pharmaceutik, f. Apothekerkunſt und Arzneitunbe (Öes 
ſchichte der). 

Pharmacie iſt die Kenntniß der Arzneimittel, ober bie Kunſt, aemiffe 
Stoffe zu fammeln, aufzubewahen, zu bereiten und zu miihen, um Arıneis 
mittel daraus zu bilden. Pharmakolegie ift die Lehre von den Kräften 
md Wirkungen der Arzneikörper und ihrer Zubereitung nach wiſſenſchaft⸗ 
hen Grundfägen. Beide Ausdrüde kommen von dem griechiſchen Worte 
Dapumzov, Gift, weil die Alten jeden Arzneiftoff für ein Gift anfahen, das 
mit der größten Brhutfamkeit und Umficht angewendet werden müßte. Die 
Pharmacie ift Beine für fich befteheude Wiffenfchaft, fondern die Anwendung 
naturhiftorifcher und chemifher Kenntniſſe auf die Arzneimittel. Phars 
maßopde oder auch Diepenfatorium, nennt man die von den obern Medizi⸗ 
nals Behörden des Kandes angeaebenen Vorfchriften, zur Bereitung ber eins 
fahen und zufammengefegten Mittel. Es ift wichtig für den Arzt, daß in 
jedem Rande ein gefegliches Dispenfatorium beftehe ; denn würde es den 
Apothekern Überlaffen, die Medifamente nad einer beliebigen Methode ans 
zufertigen, fo könnte der Arzt fih nicht mit Sicherheit auf feine Verords 
nungen verlaffen: indem die nach verfchiedenen Methoden bereiteten Arz: 
neien von verfhicdenem Gehalte und abweichender Stärke find, Ä 


Dharfalia, f. Lucanus. 


Pharfalus, f. Caſar und Pompejus. 

Pharus, Leuhtthurm, ein erhabenes, feftfichendes Gebäude ander 
Küfte des Meeres, worin des Nachts ein Keuer unterhalten wird, um ben 
Schiffern gefihrliche Stellen oder din Eingang in den Hafen zu zeigen. Der 
Pharus von Alerandrien war eins der berühmteften Werke des Alte thums. 
Nah ihm erhielten alle ähnliche diefen Namen. Er ftand an der Mündung 
des Nils und beftand aus mehrern ftufenförmigen Galerien. Dben hing 
man eine Laterne auf, weldye mehrere Meiten von der Küfte gefehen wurde, - 

Phidias, einer der berühmteften griechifchen Bildhauer aus dem Zeit: 
alter des Perikles, zu Athen geboren, war ein Sohn des Charmidas und 
Schüler des Eladus. Alle feine Zeirgenoffen und auch die nahfolgenden 
Künftier übertraf er an erhabenen Ideen und in glüdlidher Ausführung ber: 
felben. Er lebte in der alüdlichen Epoche Athens, in welcher Perikles an 
der Spitze des Staats ſtand, und Athen mit den präctigflen Gebäuden 
auszeichnete. Diefer grrße Mann ſetzte das Genie des Phidias in Thätigs 
keit. In dem Parthenon in der Akropolis verfertigte er das Standbild 
der Minerva und in Olympia die Birdfäule des Jupiter, Phidias war ber 
Schöpfer des hoben Styls in der Kunft, In die Geſichtsbildungen legte er 
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viel Charakter und hohen Au«druck. Seine Zeichnung war korrekter, als | 


De fener Vorgänger, fein Gewandwurf edler und einfacher, Er war der 


Erfinder des Ideals für die Bildung verſchiedener Gottheiten. Sein Sur | 


piter diente allen foluenden Känftiern zum Modell, vornehmlich im Aus 


drucd des Geſichts. Die Haare wußte er vortrefflich zu bilden. Im deal, 


vorzüglich im boten ernfthaften Ideal, war er fehr gluͤcklich; weniger in rei— 


zenden und jugendlihen Figuren. Fehler deffeiben waren: eine harte 


Zeichnung, zu fharfe Umriſſe, Vernachlaͤſſigung der Scoͤnbeit, welche er 


dem Ecrhabenen aufepferte, Ueberladung feiner Werke mit Nebenfinuren, ' 


welches Icgtere uͤberhaupt Kehler des noch nicht genug gereinigten Gefhmäds 
feines Zeitalters war. Außer den fhon genannten Hauptwerken. bis 
Phidias verferiigre er noch zu Athen in der Akropolis einen Apollo von 
Bronze, Parnopion genannt; eine Venus Urania aus parifhem Marmor; 


zu Marathon, eine Nemefis aus dem naͤmlichen Marmor; eine Pallas'ju 
Plataͤa aus uͤbergoldetem Holze, die Ertrema aus pentelifhem Marmor; 


ein Weihgeſchenk der Athener, wegen der marathonifhen Schlacht; eine 
. Pallas von Bronze zu Athen, — Vom Leben des Phidias ift uns faft nichts 
bekannt. Doc erzäbien uns die Alten fein letztes ungluͤckliches Schiefal, 
aber mit vielen Verſchiedenheiten, befonders in Anfehung der Sabre. Darin 
flimmen alfe überein, daß er nah Werfertigung der großen Minerva von 
den Feinden des Perikles und feinen eigenen Neidern in Anfprudy genoms 
men wurde, er habe einen Theil des dazu beftimmten Goldes unterfchlagen, 
und daß ber ganze Anſchlag eigentlich dem Perikles galt, unter deffen Auf: 
fiht er gearbeitet hatte, Die übrigen Umftände werden aber fehr verfchieden 
erzähit. Nach Diodorus, der den Epborus und diefer wicder eine Stelle 
des Ariſtephanes vor fich hatte, liefen fich einige Mitarbeiter des Phidias 
durch eine Kabale, die wider den Perikles angeftiftet war, aufwiegeln, ſich ald 
Anklaͤger des Pridins anıugeben, Plutarch nennt unter ihnen Menon, wel: 
hen Neid dazu angereize habe, . Die Anklage gefchah in der Volksverfamm: 
fung, murde aber bald widerlegt, da Phidias aufden Rath des Perikles, 
Ber wahrfcheinlich die Kabale vorausfah, das acldene Gewand der Göttin fo 
angelegt hatte, daß es abgenommen werden Fonnte. Das richtige Gewicht 
zeigte feine Unfchuld. Aber nun fpann die Kabale eine. andere Anklage an, 
der Kuͤnſtler hatıe am Schilde der Minerva in halberhobener Arbeit bie 
Schlacht der Amazonen Horgeftellt, und unter den Streitenden das Portrait 
bes Perikles angebraht, Diefen Umftand ergriffen’ die Feinde dieſes 
großen Staatsmunnes und Flagten den Künftler eines Religions verbrechens 
und einer Entweihung der Statue an, Er wurde ins Gefängniß gelegt 
und flach in demfelben, ehe noch das Urtheil geſprochen wurde, entmeber eis 
nes natürlichen Todes, pder an Gift, wolches ihm die Feinde des Perikled 





beißrachten, um diefen in Verdacht zu bringen, als babe er feinen Freund 


aufgeopfert, um von ihm, bei der Unterfuchung des Verbrechens, Eeine nad; 
theiline Ausſage befürchten zu dürfen, Mn 
Philadelphia, f. Penſylvanien. 


Philantbropinismus, Mie ift vieleicht eingaflgemeine Reform bed 
Schulweſens zuverfichtlicher yerfündet worden, als in den zwei letzten Jahrzehn⸗ 


ten des vorigen Jahrhunderts. Es geſchah bei der Entſtehung der Schule, 


welcher der Stifter ſelbſt den Namen Schule der Philanthropen -M 
Menfhenfreunde gab, und fein pädagpgifches Syſtem nannteer Philanıhros 


pinismus. 9. B. Bafedom (f. d. Art.) Eannte die Kehfer der häuslichen 
und öffentlihen Erziehung; er hatte zum Theil felbft darunter gelitten. 
In feiner praktifhen Philofophie (1758) gab er fchon Beweiſe, mie.viel er 
üder beffere Erziehung. gedacht hatte. Aber Druck theologiſcher Intoleranz, 
und mehr als Alles, die Erſcheinung des Emil von Rouffean, begeifterten 
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ihr mit dem Gedanken, der Reformator des Erzichungsmwefens von-Deutfcdh: 

land zu werden. Baſedew verläugnete es nie, tie vieler aus Rouffeau 

gefhöpft und mit eignen Ideen verbunden batte ; überdies machte .er die 

Grunfäge der Didaktik des Comenius (f.d. A.) feft ganz zu den feinigen ;’ 
was diefer theorerifch nur gemünfcht, wollte er realifiren. Einen Erziehungt: 

foder, der Alles enthalte, was bis ins 15te Jahr zur Unterweifung und 

Erziehung eines jungen Weltbürgers verkinyt werden kann, bielt er für das _ 
nähfte Beduͤrfaiß. Er kündigte fein Elementarwerk an, und forderte das 

Publikum auf, die Koften herbeizuſchaffen. Es that mehr, als man ers 

warten Eonnte ; wenn Baſedow auch eine 30.000 Thlr., die er verlangt batte, 

erhielt, fo befam er doch die Hälfte Das Eiementarwerf erfhien 1773, 

doch eine Pflansfchule für Lehrer, welche nach einer verbefferten Methode 

Detbürger erziehen, und eine Mufterfhute — ein Pbhilanthropin, eine 

Werkftitte der Menſchenfreundſchaft, worin nah Baſedow's deal wahre 

Menfhen erzogen werden follten — kam nicht zu Stande. Dazu war die 
größere Summe die Bedingung gewelen. Die Beinere reichte nur zu einem 

philantropifchen Erziehungsinfticnte hin. Es ward 1777 zu Deffau eröffnet, 

ader [hon ins 3. 1795 ging es durch innere Disbarmonie der Mitwirkenden _ 
upter; doch nicht obne einige Toͤchterſchulen gebildet zu haben, die zwar 
gtoͤßtentheils das Schickſal der Mutter cheilten, von denen aber Eine oder 
die Andere noch beftcht und fhöne Früchte trägı: ale das Philanthropin in 
Schnepfenthal von Salzmann. Einen wohlthätigen Einfluß batte ber 
Philanthropiniemus auf die Landſchulen: ſegensreich waren die Bemü— 
bungen des Dombhrerrn von Rochow für die Landſchulen (f. beide Art.) 
Die Grundfige des Pbilanthropinismus find Burz folgende: Die Welt 
kann bisher kein Schulmefen haben, das nicht felbft in feinem Grundbaus 
höchft fehlerhaft fenn müßte. Es fehltibr an einem praktifchen Lehrfeminar und 
an Üüberleatem Plan für die Folge der Schulbücher. Ueberall werden un: 
verflandene Morte answendig gelernt. Es müffen vor allen Dingen 
Künftier gebildet werden, wenn Kunft gedeiben fol. In der körperlichen 
Erziehung muß man zu der Methode der Alten zuruͤckkehren. Abhaͤrtung 
und Gymnaſtik wird ftärken und bilden. In der geiftigen Ausbildung muß 
Eiziehung zur Humanität das legte Ziel feyn. Bisher hat man nur 
Gelehrte, oder Edelleute , oder Handwerker, überhaupt Berufsarbeiter er: 
zogen. An Menſchen, an Kosmopotiten ift der Melt weit mehr gelegen. 
Durch Vernunftallein, aber auch durch firengen Gehorfam, det auch mohl dur) 
koͤrperliche Zucht in gewiffen Fällen erzwungen werden darf, muß der Wille 
gelenkt werden. Die Religion follte in der Jugend nur in der höchften 
Einfalt und chne alle Nüdfiht auf Partbeien und Sekten gelehrt werden. 
Der Kirchenglaube gehört für fpätere Jahre. Mau muß die Tugend und 
Religion der Jugend angenehm und leicht machen, damit fie foldye liebges 
winne. Man muß den natürsihen Dang zur Freiheit nicht unterdrüden, 
fondern nur leiten. Die Kinder find von Natur gut. Der Zwang made. 
fie meift ſchlechter. Sie find von Natur menfhenfreundlih. Philanthropfe 
muß die Tendenz aller Erziehung feyn. Man foll in den Kindern weit mehr 
die Natur als die Kunft adıten. Feine Sitten und Gebräuche der Welt 
find zum Zreil Unnatur. Behandleman die Kinderald Kinder, damitfie deſto 
länger unverdorben bleiben, — So viele Freunde der Philanthropinismus 
fand, eben fo viele Keinde erflärten ſich gegen ihn; doch fönnen fie ihm 
das Verdienſt nicht abflreiten, daß er einen, von Vielen vergefferten, Gegen⸗ 
fand, an welchem der Menfchheit- Großes, an welchem ihr Altes liegen follte, 
aufs Neue in Anregung gebracht; daß er Aufmerkfamkeit und Enthufias: 
mus dafür zu erweden gewußt; baß er die Theilmahme der Regierungen 
gewonnen ,,- und zuerft wieder fühlen gelehrt, daß fie es dem Wohle ihrer 
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Staatsbürger und ihrem eigenen Wohle ſchuldig waͤren, wo nicht ſelbſt 
Hand anzulegen, doch die Arbeiten der Privatperſonen bei der Erziehung 
der Jugend zu fhäagen, zu erleichtern, zu befördern ; obgleich der Philanthro— 
pinismus felbft mehr darnach firebte, umzumwälzen und neuzuſchaffen, als 
auszubilden, zu ordnen und zur vervolllommnen. Duch Schrift und That 


wirkten zur Realifirung und Verbreitung des Philanthropinismus vorzüg | 


ih: Eh. H. Molke, Iſaak Ifelin, Schweighäufer, 3.9. Campe, €, Ch. 


Papp, Ch, G. Salzmann, 3. Ch. Gutbs Muche, Pr. Zul. Lieberkuͤhn. | 
Unbifangene werden fowohl die Bor: als Nacıtheile des Philantropiniemus | 
wirdigen. Ein großer Nachtheil war e8, daß er in die praftifhe Erzieh⸗ 


ungsmethode zu viel Spielendes und Taͤndelndes einführte, und anfangs 





offenbar die Arbeitsfcheu zu fehr begäinftiate, und eben darum fo wenige | 
Menſchen bildrre, bie für das ernfte Gefchifteieben taugten. Demungeadtet 


bleibt es im eigentlichen Kindesalter doch wohl die allernatuͤrlichſte Art, mehr 
unbenierft Kenntniffe beizubringen , die in jeder wiffenfhaftliben Form 


etwas Abſchreckendes haben würden, und Arbeit und Erholung, Bergung 


und Stillſitzen oft abwechſeln zu laffen. } 

Phitlemon und Baucis, ein wegen feiner noch im hohen Alter treuen 
Liebe im griech. Alterthume berühmt gewordenes Ehepaar, Beide waren 
febon big zum Greifenalter vorgeruͤckt, und lebten in einer Pleinen Hütte, als 
Supiter und Merkur in menſchlicher Geftalt vom Olymp berabgefiegen, 
um Phrngien zu befuchen. Niemand in der Gegend, wo Pritemon undBancid 
wohnten, wolite die Fremdlinge bei fih aufnehmen; aber Baucis und Phile 
mon empfingen fie gajtfreundlicd) in ihrer armieligen Wohnung. Da der 
Mein, den fir ihnen vorfegten, nicht abnahm, fo erkannten fie daran die 
bobe AbEunit ihrer Säfte, undeilten, eine Gang zu opfern, welche fie in ihrer 
Hütte aufzogen, Aber die Gans, gefhiwinder als die Alten, entfchlüpfte 
ihren Händen, und flüchtete fich zu den Füßen der Götter, welche ihr das fe 
ben zu ſchenken befahien. Sie ftanden nun vom Tiſche auf, und ihre Witthe 
mußten ihnen auf die Spige cines dem Flecken benachbarten Berges folgen. 
Als fie bier auf den Befehl der Götter hinter fich blickten, fahen fie das ganze 
Dorf,von Wafferflutben überfhwemmt, ausgenommen ihre Hütte, welde 
fi in einen priüchtigen Zempel verwandelte. Jupiter verſprach ihnen nun, 
daß er ihnen jede Bitte gewähren mwellte, welche fie an ihn thun würden. Sie 


verlangten aber nichts von dem Öotte, als daf fie die Diener feines Tempili 


und nicht Einer von ihnen cherals der Andere fterben dürfte. Ihre Wünfde 

wurden erhört, und als fie ein außerordentlich hohes Alter eriangt hatten, 

und fich eben vor der Thuͤre des Tempels von dem Wunder unterredeten, dei 

fen Augenzeugen fie gemwefen waten; fo bemerkte Philemon, daß Baucis ſich 

in eine Linde, und Baucis, dad Philemon fih in eine Eiche verwandelte, 

So lange fie noch ſich fehen und ſprechen konnten, nahmen fie den zärtlichiten 
Abſchied von einander. 


Philidor (Andre Danican), geboren zu Dreux 1726, kam frühzeitig 


nach Verſailles, wo er als Page in die Fönig!. Kapelle trat, und unter 
Campra die Muſik erlernte. Schon im 1iten Sabre ileß er einige Motette 
vor dem Hofe aufführen. Die erfte Zit hielt er fih zu Paris auf, gab 
Unterricht und Fomponirte Moterte, , Nebenbei hatte er fich eine folche er 
tigkeit im Schahfpiele erworben, daß er 1745 eine Reiſe nad Holland 
England und Deutfhland machte, um einen würdigen Gegner auf dem 


Schachbrette aufzufuhen. 1758 war er in Enufand, und made ſich 


durch die Gompefition der berühmten Dde von Dryden befannt, Nah 
Frankreich zuruͤckgekehrt, fegte er mehrere Stuͤcke, an den man ben 
vorherrſchenden itafianifchen Geſchmack tadelte; er componirte hierauf Eu: 
miſche Opern und fland größern Beifalls. Philidor befaß viele Kenntniſſe 
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bes Sages , feine Harmonie ift aus drucks voll und beaxbeitet,” aber feinem 
efange mangeln oft Intereffe und Melodie; auch hat man vielfah das 
Auzufpieiende in feinen Gemabden getadilt. Den größten Ruhm hatte er 
als Schachſpieler; er reifte jüähriih auf Koften des dortigen Schachclubs, 
deffen Mitglied er 30 Jabre war, nach London, wo er auch den 31. Auguft 
1795 ſtarb. Sein außererdentlihes Gedaͤchtniß im Schachſpiele fegt in 
Erftaunen, Nod zwei Monate vor ſeinem Tode fpielte ee mit verbundenen 
Augen zwei Schadhfpiele zugleich und aewann fie, 

Philipp der Zweite, Vater Alexanders des Großen, König von 
Macedonien, vierter Sohn vom Könige Ampntas, kam in feiner Jugend 
als Geifel nad Theben und wurde dafeıbft unter den Augen des Pelopidas 
- und Epaminondas erzogen. Von der Natur mit den herrlichiten Eigens 
[haften auegeruͤſtet, nahm er fih diefe großen Männer zum Mufter und 
erreichte fie in Anfehung des Muthes und der Kriegsfenntniß; weit aber 
blieb er in Abſicht auf Seelengröße, Großmuth und Gerechtigkeit hinter ihnen 

uruͤck. Nah dem Tode feines Bruders Perdifas III., entfloh er aus 

heben, 22 Jahre alt, ließ fih zum Vormund feines Neffen erklären und 
beftieg bald darauf 360 vor Chrifto an feiner Statt den Thron. Glänzende 
Siege über die Ilyrier, Päonier und Thracier befeftigten ihn auf demfelben ° 
und die Schlacht gegen die Athenienfer bei Meihunte, wegen Amphipolis, 
einer athenifchen Goionie, die.er fuͤr frei erffärt hatte, worin fich dee Sieg 
ebenfalls auf feine Seite neigte und die dabei bewiefene Großmuth, Indem 
er die Gefangene ohne Köfegeid nad) Athen zuruͤckſchickte, verfhaffte ihm ein 
Buͤndniß mit diefer Republik. Kurz darauf entriß erden Jliyriern Krenis 
bes, cine von den Thraciern erbaute Stadt, die feinen Namen empfing, mit 
ben wichtigen Goldminen in ihrer Nähe, vermählte ſich mit Olympias, 
Tochter des Molofferfönigs Neoptolemus, eroberte mehrere Städte im 
Thracien und faßte, da er von den Barbaren nichts mehr zu fürchten hatte, 
den Plan, fih zum Herrn von Griechenland zu machen. Olynth, eine 
athenienjifche Colonie, kam duch Liſt in feine Hände, und ber heilige Krieg 
gegen die Phocier überlieferte ihm nicht nur die Cingangspäffein das eigent- 
lihe Griehenland, fondern aud einen Rang unter den Staaten Gricchens 
lands. Wo feine Macht nicht ausreichte, unterflügte ihn Liſt und Geld. 
Vergebens fuchte Demoſthenes gegen ihn Feinde zu erwecken; Waffengewalt 
und glatte Worte vermehrten fein Anfehen von Tag zu Tag. Die Athener 
Dicpeithes und Phokion fiegten umfonft in Thracien; der Sieg von Ches 
ronea (338) über die Boͤotier und Athener erfochten, entriß ihnen die Früchte 
ihrer Siege und allgemein wurde nun Philipp von den auf dem Sfihmus 
verfammelten Griechen zum Oberbefehlshaber des Krieges gegen Perfien er⸗ 
klaͤrt. Waͤhrend der Zurüfung zu diefem Feldzuge wurde er (336) von 
einem Soldaten feiner Leibwache, Paufanias, im 47. Jahre feines Alters 
und zwar am Zage der VBermählung feiner Tochter Gleopatra an Alerander 
von Epirus, Bruder der. verjtoßenen Olympias, ermordet. Seinem Sohne 
und Nachfolger Alexander, erleichterte cr durch Errichtung des Phalanr und 
Durch die trefflichſte Kriegsdisziplin unter feinen Truppen, die Eroberung 
in Periien. 

Philipp II. ftand, als fein Vater Karl V.ihm die Zügel der Monarchie 
übergab, in einem Alter von 32 Jahren. Er war den 21. Mai1527 zu Bals 
ladelıd von Iſabella, Tochter Emanuels des Großen, Königs von Portugat, 
geboren. In Spanien von abergläubilhen und ſchwaͤrmeriſchen Prieftern 
erzogen, waren fein galfühtiges Zemperament, fein ernfter und düfterer 
Charakter durdy die Art der Arbeiten und Vorftellungen, der Vergnügungen 
und Entbehrungen, mit den man feine Kindheit und Jugend ausgefüllt hatte, 
noch mehr in ihrem Wefen beftärkt worden. Zwar fand ſich zwifhen feinem 
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und dem Nationalcharakter der Spanier eine gewiſſe Aehnlichkeit, doch hatte 
er Die Eigen:haften diefes ſchaͤtzenswerthen Volkes alle übertrieben und daraus 


wirklie Lafter gebildet, Jener natürliche Stolz, der bei feiner Nation ſich 


der Größe der Eeele nähert, war bei ihm in einen falten alles wegwerfenden 
Stolz überuegangen. Der Spanier befigt lebhafte Leidenfdyaften ; diefeinigen 
waren in dem Grade glühend, als er fie noch mehr konzentrirt hatte, und er 
verftärkte fie, indem er fie verburg. Der Spanier liebt den Ernft und das. 
Schmwi inen, Philipp wur finfter, undurchdringlich, und verſchloß alle feine 
Gefuͤbre fo ſehr in das Innerfte feines Herzens, daß er ſich nicht einmal eines 
Läche na erlaubte, Der Spanier hängt an feiner Religion und beobachtet auf 
das Genaueſte ihre Gebräuche; Philipp übertrieb aber die Genauigkeit bis zur 
teinlihenAenaftiichkeit, und dieſe Aengſtlichkeit bis zur Schwaͤrmerei. Co wuͤr⸗ 
be in der That ſchwer zu entſcheiden ſeyn, ob fein Charakter jene Grundſaäͤtze 
ber Intoleranz, die er mit einer furchtbaren Feſtigkeit befolgte, oder ob dirfe 
Brundfäge feinen Charakter ummandelten, und ihn erſt zu jenem heben 
Grade von Herrſchſucht, Härte und Graufamkeit verleitet baben. Wenn 
Caligula in feiner Naferei dem gefammten Menfhengefchlehte nur Einen 
Kopf wänfchte, fo wuͤnſchte Philipp ihm nur Einen Gedanken, und zwarden 
feinigen, weichen es nicht aus Uebergeugung,, fondern aus Gehorſam annehmen 
foute. Mit Verachtung besegnete er den Menfchen, mit Achtung den Pricftern; 
ex fürchtere Gott nicht wie ein Kind, fondern mie ein Sklave, der vor der Hölle 
zuruͤckbebt. Die Thätigkeit, Schärfe und Ziefe feines Verſtandes verleiteten 
ihn oft zu allzuſeinen Plänen, und aus Mangel an Einfachheit verfehlte er 
häufig das Rechte. Sein Wille fand unerſchuͤtterlich feft, wie das Schidfal; 
Nienand vermöcte ihn, feinen Plan aufzugeben, Niemand feinen Eniſchluß 
zu verändern, und oftmals fcheiterte er in feinen Unternehmungen, da er 
zu hartnädig gegen bie Umftände, gegen die Natur felbft ankaͤmpfte. Anbals 


tender Arbeiten fäbig, kannte er feinen andern Genuf, als den der Geſchaͤfte. 


Sein Ehrgeiz trachtete nach Allem , er überftieg fogar oft feine, obwohl un: 
geheure Kräfte, und beabfichtete nichts weniger, als eine Univerfil-:Monardie 
aller Kraͤfte, alker Handlungen und Meinungen der Menfhen. In feinem 
Haffe-unverföhntich, wie in feiner Rache, im Gluͤcke wie im Ungluͤcke gänzlich 
ohne Aufere Regungen des Gefühle, firenge und ſchweigend, jedem Ausdrude 


des Wohlwollens fremd, ſicherte nichts vor dem Misbrauche, welchen er von 


feiner unumſchraͤnkten Macht machen konnte. Der Menfc war in ihm furdts 
barer, ats der Monarch. Von dem Innern feines Pallaftes aus hat diefer 
unſichtbare und böfe Geiſt 44 Fahre bindurd alle Staaten in Bewegung gefebt, 
alle Länder mit Blut angefüllt, und endlich, indem er Andern den Untergang 
bereiten wollte, fich feibft feinen eignen bereitet. Man hat ihm den verdien: 
ten Namen des-Dimons des Süden beigelegt; denn in der That, es hat 
wohl nie einen Menfchen gegeben, der die Menſchlichkeit weniger kannte und 
weniger achtete, als Philipp. Im 16. 3. ward ermit Maria, Tochter des Kö: 
nigs dv. Porturfal, vermäblt. 1547 machte er eine Reife nach den Niederlanden, 
und traf den Kaiferzu Brüffel. eine Härte des Gemuͤths, fein finfteres 
Weſen und feine Anbänatichkeit am die Spanier machten Beinen günfligen 
Eindruck auf die Niederiänder, Durch ein ähnlicyes kalte und folge Bench: 
men entfernte er auch die Deutfchen von fi und machte 1550 den Plan 
des Kaiſers fheitern, ihn auf dem Neichstage zu Regeneburg zum Nachfolger 
im Reiche erfiäre zu laffen, 1554 übergab ihm fein Vater den Thron von 
Neapel und Sicitien, und verheiratbete ihn zugleich mit der Königin von 
England, Martı. Um die Engländer zu gewinnen, begeigte er fib ungemein 
freigebig, vermochte aber doch nicht, das Parlament dahin zu ffimmen, ihm 
Huͤlfe genen Frankreich zu leiften und ihn als König anzuerkennen. Et ging 
aher nach Flandern zuruͤck, und könnte durch die gärtlichften Briefe fine 
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Gemahlin nicht bewogen werden, für jegt FEngland wieder zu betreten. 1555 
entfagte Kart V. der Negierung und Philipp betrat den fpanifhhen Thron. 
In Gegenwart der Gencralftaaten bekleidete ihn Karl mit der Oberberrfcaft. 
der Niederiande, und wenige Wochen darauf übernahm er die Regierung 
Spauniens. 1556 fhlch.er mit Sranfreih einen Wuffenftiliftand; dich bie 
Kranzofen brachen ihn auf des Papftes Pius IV. Berrieb ſchon in demfelben 
Jahre: der Papſt erklärte, Philipphabe den Thron von Meapel, ein paͤpſtliches 
Lehn, verwirkt, und mußte durch den Herzog Alba zu einem Waffenftillffand 
genöthigt werden. WPbilipp ging bierauf nah Eualand, und bewog Maria 
zum Krieg geven Sranfreih, in englifhes Corps unter dem Herzog Phi: 
 bbert von Savepen und dem Grafen von Eymont vereinte fib mit dem 
fpanifhen Deere, das St. Quentin in der Pikardie belagerte, Den 10. Aug. 
1557 kam es zur Schlacht, und die Kranzofen wurden unter Montmorency 
gänzlich geſchlagen. "Philipp foll währen? der Schlacht zwei Gelübte gethan 
haben ; fich nie mehr im eine Schlacht zu wagen, und dem St. Raurenz ein 
Klofter zu erbauen, wenn er ihm den Gieg verleihte, Der Edkurial ift das 
Denkmal bes Dankes Philippe gegen dielen Heiligen. Die Einnahme von 
Quentin, Gatelet, Ham und Noyon, war die einzige Krucht dieſes Sieges, 
und bald darauf sächte der Herzog von Guiſe durch die Wegnahme von Thion⸗ 
pille und Calais die Schmach feiner Nation. Die Ercberung von Calals 
beſchleunigte Maria's Zod, 1558. lifaheih beftieg den englifhen Thron, 
und Philipp bewarb ſich um ihre Hand; doch die ſtaatskluge Fuͤrſtin, welche 
den Haß der Engländer gegen Philip kannte, wıch dem Anerbieien aus. Die 
Sranzefen wurden noch einmal bei Gravelingen auf’s Haupt gefhlagen. Die 
Folge diefes Sieges war der Friede von Chateau-Cambreſis, der den 13. April 
1558 geihhioffen ward. Philipp gewann die feften Piäge Thionville, Mas 
ıienburg, Montmedi und Hesdin. Ein Friedensartifel beiraf.die Vermähs 
lung Poilippe mit der früher feinem Sohne, Den Carlos, beftimmt gemes 
fenen Prinzeffin Eliſabeth von Frankreich. Philipp Lehrte nah Spanien 
zurück und feierte zu Valladolid feinen Triumph durch ein Auto-da-fe, bei . 
dem 40 Unglüdlihe verbrannt und erdroffeit wurden, und wohnte bem blus 
tigen Schaufpiel mit der uröäten Erbauung, welche ſpaniſche Schrififtelter 
ruͤhmlichſt erwähnen, bei. Bald daraufbrachen die Unruhen in den Niederlanden 
aus, Die Reformation hatte [bon unter Karl V. dort bedeutende Foriſchritte 
Kenn: und Philipp, der die Nahfiht, mit der Karl bisher die Religionss 

euerer behandelt hatte, als ein Verbrechen betrachtete, befchloß gegen den . 
Widerſpruch und die Privilegien der Provinzen mit Gewalt denalten Glauben 
aufrecht zu erhalten und den neuen zu unterdrüden. Ein Gerichtshof der 
Inquifition nah ſpaniſchem Mufter ward errichtet, und ein Heer hielt den 
freien Sinn der Nieder änder am Voden, Der Kardinal Granvella, ein eis 
genmächtiger Mann, beberrſchte die Statıhalterin Margareıha, Heriogin von 
Parma, und erlaubte fich gegen die Vorrechte der Stände manche Eingriffe, 
Der Adel beſchwerte ſich über ihn, und Philipp, obgleich er lange nicht darauf 
achtete, mußte ihn doch zulegt zurüdrufen. Seine Nachfolger Viglius und 
Barlaimont verführen aber nach demfelben Unterdrüdungsfpfteme, und weder 
Pdilipp noch fie wollten die Sırenge der Inquifition mildern. Philipp ver⸗ 
band fich 'ogar mit Katharina von Medicis und ihrem Sohne Karl IX. von 
Stanfreich, die Kegerei mit furchtbarer Strenge auszurotten, und feine Ins 
quifitionsgerichte verfuhren in den Niederianden mit einer folhen Graufams 
keit, dag Proteftanten und Katholiken gleich erbittert waren, und auf ihre 
Aufhebung drangen. Philipp ging flarrfinnig den einmal eingefchlagenen 
Meg, und das Volk ward unruhig. Jetzt erfhien (1567) der Herzdg von 
Alba mit einem Heere ausgefuchter Krieger; die Häupter der widerfires 
benden Partei wurden eingezogen und enthauptet, ©. d. Art.Hoorn und 
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Eaniont. Wilhelm von Oranien rettete firb durch bie Flucht. Ein neues 
drüdendes Steuerſyſtem fleigerte den Geift der Unruhe und Empörung aufs 
Hoͤchſte. In demfelten Sahre farb Philipps Sıhn, Don Carlos (f. d. 
Art.), der eine Menge Laſter befaß, und durch keine einzige Tugend fie ers 
feste, im®: fängniffe, des Hochverraths überwiefen, und zwei Monate darauf 
bie ſchwangere Eliſabeth. Zugleich empörten fih die durch Nelinionsdrud 
erditterten Mauren in Granada. Erſt 1570 konnte der Aufruhr geſtillt 
werden, und Philipp vermaͤhlte fich zum vierten Mate mit Anna von Oeſtreich. 
Im fotgenden Jahre trug feine Klorte unter Don Juan von Oeſtreich einen 
glänzenden Sieg über die Türken bei Lepanto (f.d, Art.) davon. In 
den Niederlanden Eimpfte man mit Erbitterung; Alba’s Graufamkeit er: 
regte überall den Heftigften Widerftand, fo daß Philipp ihn zurüdrief. Re 
guefens erfegte ihn und ftarb, ohne ermas'anusgerichtet zu haben. Ihm folgte 
Don Juan ven Oeſtreich, der audı, che die Ruhe wieder herftelten zu koͤnnen, 
1578 ftarb. Am 23, Januar 1579 errichteten. die Stände zu Utrecht einen 
Bund, und befchioffen einen fremden Furften an die Spige des Stauts zu 
zu ſtellen. Der Prinz Aleſſandro Farneſe von Parma übernahm das 
Commando nah Don Juan, und erhielt durch fein Gluͤck und feine Feld: 
herentalente die beigifchen Provinzen der fpanifchen Krone. Inzwiſchen ließ 
Philipp durch feinen Feldberrn Aıba das Königreich Portugal, auf das er 
nah dem Tode ders Kön’gs Sebaſtian von. mütterliher Seite Anfprüde 
hatte, erobern und empfing 1591 ſelbſt die Huldigung der Stände, Ein 
niedriger Mörder befreite ihn darauf von feinem gefäbrlichften Keinde; Bals 
thafar erſcheß 1584 den Prinzen von Dranien, Man Mage Poitipp diefer 


Mordthat wegen an; fo viel ift gewiß, daß er früher einen Preis auf des 


- Prinzen Kopf aefegt, und fowohi er als fein Hof ſich durch die Nachricht des To⸗ 
des zu unanftindigen Sreudensbezeugungen verleiten ließen. Auf alle Fillege 
wann er nichts durch den Mord ; in Wilhelms Eohn, Morig, erfland ibm 
ein noch furchtbarerer Feind. Mit der jungen Repudlik hatte Elifabeth (f. 
d. Art.) ein Schugs und Trutzbuͤndniß gefchloffen, und Ließ die ſpaniſchen 
Befisungen in Amerika durch eine Flotte unter Sir Francis Drake angreifen. 
Philipp wollte fih rächen, er wiegelte die Irlaͤnder auf, und rüftete zur Eto⸗ 
berung Englands eine nie gefehene Flotte aus. Sie hieß die unuͤberwindliche 
Armada und beftand aus 150 großen Kriegefchiffen , mit 20.000 So!daten, 
7000 Matrofen und war mit einem Groß : Inquifitor, 150 Dominikanern 


und 3000 Kanonen beiegt. Am 29. Mai 1588 lief fie unter dem Befehle des 


Herzogs von Medina-Sidcnia aus dem Hafen von Liſſabon. Mit ihr ſollte 
fich der Herzog von Parma mit einem andern Heere von 30,000 Mann del: 
einen; body die Holländer hielten diefen mit 44 Schiffen zu Nieuport einge: 
ſchloſſen, und die Engländer griffen in der Nacht vom 7. auf den 8. Auguſt, 
auf der Höhe von Dünfirchen die unliberwindliche Fiotte mit Brandern anı 
zerfireuten, und ſchlugen fie dann einzeln in fünf Treffen. Ein Sturm ver 
nichtete fie noch mehr, fo daß der Herzog von Medina Sidonia nur mit 60 
Schiffen und 6000 Mann nad) Spanien zuruͤckkehrte. „Des Herrn Wilke 
gefchehe, fagte-Philipp Ealt, als er vom Admiral die ungluͤckliche Nachricht 
erhielt zich hatte meine, Flotte gefandt, England zu befämpfen, aber nicht die 
Elemente,’ Während der Zeit er England angriff, verband er fich mir der 
Ligue (f. d. Art.) in Frankreich gegen Heinrich I. Der Herzog von Parma 
erhielt den Befehl nach Paris zu eilen, um den von Heinrich IV. eingeſchleſſenen 
Herzog von Mavenne, den Anführer der Lique, zu befreien. Man ſchiebt dem 
Philipp die Abficht unter, daß er feine Tochter Klara Eugenia, deren Mutter! 
Elifabeth war, aufden franzöfiichen Thron hat fegen wollen. Zweimal 30 
der Herzog von Parma nach Frankreich, und richtete beide Male nichts aus; 
er farb bald darauf. Mach der Thronbefleigung Heinrichs IV. mandit 
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bilipp Alles an, bie Rosfprechung des Könige vom Banne zu verhindern. 
ies führte einen Krieg herbei, während der mit England und den vereinigten 

Staaten mit abwechfelndem Glüde fortdauerte. Den empfindlichften Schlag 
brachten ihm die Engländer unter Howard und Effer durch die Einnahme von 
Cadır und Vernichtung der ſpaniſchen Fioıte bei, während der Prinz Morig 
von Dranien glüdlich in den Niederlanden feht, und die vereinigten Pros. 
vinzen fi zu einemunabhängigen Staate erklärten. Durch Alter und Krank: 
beit gebeugt, dachte endlich Philipp ernfihaftdaran, feine Regierung friedlich 
zu fliegen. Er ſchloß 1597 den Fricden zu Vervins mit Frankreich und 
gab die eroberten Städte zurüd. Philipp, durch die Ausfhweifungen feiner 
Jugend und die angeftrengien Arbeiten entträftet, hatte fchon zwei Jahre an 
der Gicht, Waſſerſucht und an einem auszehrenden Kieter gelitten. Wie er 
fein Ende ſich nahen fühlte, ließ er fih nach dem Eskurial bringen. Hier 
derihlimmerte fich fein Zuſtand, ſchreckliche Schmerzen marterten ihn Tag 
und Nacht, Eiterbeuien brachen überall auf, und in ihnen erzcugte fid eine 
zahlloſe Menge Läufe. Er ertrug feinen qualvollen Zujtand unerſchuͤtterlich 
ftandhaft, und. bebieit bis auf den legten Augenbtid die Befinnung. Er be: 
folgte auf feinen Todbette mit aͤngſtlicher Pünkriichkeit die Worfchriften 
der Kirche, ermahnte feinen Sohn Philipp und feine Tochter Klara Eugenia 
zum Eifer gegen die katholifche Religion und ftarb den 13. September 1508. 
Er batıe fein ganzes Leben mühevoll geftrebt, und mußte alle feine Pläne 
ſcheitern feben, er wollte Spanien zur herrſchenden Macht in Enropa erheben, 
und nahm deſſen Glüäd mit ind Grab. Spaniens Verfall iſt Prit:pps Werk, 
und fein unheimlicher, düfterer Geift, den erter Verwaltung eingehaucht hatte 
druͤckt noch jegt mit lähmender Laft das herrliche Kind, | 
Philipp II., Auguft, der Eroberer oder auch der von Gott gegebene 
(Dien-Jdonme) genannt, König von Frankreich, Sohn Ludwigs vit., 1165 
geboren, ge:angte nad) dem Tode feines Waters 1180 zur Regierung, nache 
dem er Ihon zuvor mehrere Beweife feines Muthes abgelegt hatte. As 
daher der König von England, Heinrich der I1., von feiner Jugend Notzen 
giehen und ihm einen Theil feiner Staaten entreißen wollte, 309 er ſogleich gegen 
ihn und zwang ihn durdy die Warten zur Erneuerung der alten Verträge 
zwifhen Srantreih und England. Kaum war diefe Fehde aeendigt, fo fuchte 
er fiinem Volke auch die Früchte des Friedens genießen zu laffen. Er beftrafte 
befhalb die Raͤubereien der Großen, verfhönerte und vergrößerte Paris, 
umgab es mit Mauern und Thuͤrmen und bewog eben hierdurch die Be: 
wohner anderer Städte zur Nachahmung. Andy) vertrieb er die Juden, die 
ſich vieler Raͤnke bedient hatten, um das Geld feiner Unterthanen in ihren 
Seckel zu bringen, aus feinem Reiche und erklärte, daß die von feinen Unter: 
thbanen geliebenen Geldfummen mit Recht ihnen vorenthalten würden. 
Gluͤcklich beendigte er hierauf .einen Streit mit dem Grafen von Slandern 
(1184), entriß in einem neuen Kriege Heinrich Il. von England die Eridte 
Iſſoudun, Zours, Mans und andere und unternahm hierauf mit König 
Richard Löwenherz von England (1190) einen Kreuzzug nad Palifina, 
nachdem er vorher feine Mutter, die Königin Adelbeid’und den Kard nal 
von Champagne zu Wormündern ſeines Sohnes und Regenten feines Reſchs 
ernannt hatte. Acre wurde den 13. Juni 1191 nach hartnaͤckiaer Belage: 
dung den Sarazenen entriffen, allein e8 ftreute neuen Samen zur Zwietracht 
zmwifchen Frankreichs und Englands Könige und gab dadurch Veranläffung, 
daß der fo glüdlidh begonnene Feldzug fo unglüdlih endete. Won einer 
heftigen Krankheit befallen kehrte Philipp bald darauf nach Frankreich zurüͤck. 
Im Jahre, 1198 entriß er dem Grafen Balduin VIIL von Slandern die 
Grafſchaft Artois und, ungeachtet des dem König Richard Lömwenherz von 
England beim Antritt de6 Kreuzzuges geleifteten Schwures, feine Staaten 
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während deſſelben unangetaftet zu Laffen, diefem bie Stabt Eoreur und den 

Diſtrikt Berin. Die verungtüdte Belagerung von Rouen hinderte ihn 

indeß an mweirern Eroberungen, Während des Gmonatlihen Waffenftiliftan. 

des mit England verftich er feine rehtmäßige Gemahlin Sngelturg, Schwe— 
ſter des Königs von Dänemark, und vermählte ſich mit Aunes von Meran, 

‚die er jedoh, um den Vannſtrahl des -Papftes von ſich abzumenden, bald | 

‚wiever von ſich ließ, worauf eine Ausiöhnung mit feince frühern Gemablin 

erfolgte. Da indeß nah Richards Tod deffelben Bruder, Sohann ohne 

Zand (1199), fi mit Uebergehung feines Neffen Artus, des engliihen 

Throns bemädytigt und denfeiben in einer Schlacht bei Poitou gefangen ge 

nommen, hatte hinrichten laffen; lud Philipp den Mörder vor Gerichtnad 

Frankreich, verdammte ihn, da er nicht erfchien (1203) zum Tode und 

erklärte die frangöfifchen Lehne der engliſchen Könige der Krone Frankreich 

anheim gefallen. Er bemädhtigte ſich hierauf nad und nach der Normandie 
und der Provinzen Maine, Anjou, Zouraine und Poitou, fo daß Schann 
ohne Land in Frankreich nur noch Guienne beſaß. Da der Papft nun noch 

überdicd. den König von England in den Bann gethan und Piilipp 11. 

Anguſt zum Vollſtrecker feinet Befebte errannt hatte, dachte Letzterer ernfilh 

daran, fi aud Englands zu bemädhtigen, rüftere eine anfehnliche Flotte 

aus und würde vielleicht auch feine Abfichr erreicht Haben, wenn nidjt Schann 
ohne Land fih mit dem roͤmiſchen Hofe au:geföhnt und Engiand als in 
paͤpſtliches Lehn dem roͤmiſchen Stuhle unterworfen hätte, Der ausdrüd: 
liche Befeht des Papftes hinderte Philipp Auguſt, etwas gegen Englands 

König zu Unternehmen; er wandte daher feine Truppen gegen den Gtafen 

von Flandern und als Kaifer Deto Jy. diefem zu Hülfe zog, erfolgte die 

Schlacht bei Bovines (den 22. Juli 1214), die fich ſiegreich für die 

Franzofen endigte, Die Grafen von Flandern und Boulogne und mehrere 

andere franzoͤuſche Vaſallen, die gegen ihn gefochten hatten , wurden ge: 

fangen und verloren den größten Theil ihrer Befigungen. An dem ülben 

Sage erfocht fein ältefter. Sohn und Nachfolger Ludwig VIII. ebenfalls 

einen glänzenden Sieg in Po tou über die Engländer. Kurz darauf riefen 

ihn. die unzufriedenen Engländer um Hülfe gegen ihren König Johann ohne 

Land und er bewog diefeiben, feinen Sohn- Ludwig VIII. von ihm ale 

König zu erbitten. Ludwig landete hierauf in England, ließ fich in London 

kroͤnen, wurde aber 1216 in dın Bann eethan und nach Johanns Xod un) 

der Krönung Heinrichs III. aus England vertrieben. Pilipp Ji, Auguſt 
farb kurz darauf zu Mantes an der Seine den 14. Juli 1223, Wühren! 
feiner Regierung fingen in Frankreich die Kreuzzuͤge gegen die Albigenferund 
die Grafen von Zoulotfe unter Anführung des Grafen Simon von Mont 
ferrat an, die Frankreichs biühendfte Gefilde in MWüfteneien perwandelten. 

Außer den genannten Eroberungen erwarb diefer König durch Kauf mehrere 

bedeutende Graf- und Hertfchaften, fo daß nicht leicht ein König der dritten 

Donaftie Frankreichs ihn an Vergrößerung feines Reiches übertrifft. Auch 

hielt er zuerſt ein ftehendes Heer, was jedoch bald wieder in Vergeffenheit 

gerieth. Dreimal vermäblt, hinterließ er nut von feiner erften Gemahtn, 

Sfabella von Dennegau (} 1190, 22 Jahre alt), und von Agnes Kinder; denn 

Ingelburg ftarb Einderlos. | i 
YhilippIIL, Philipp Iy., Philipp y. von Spanien, f. Spanien. 

. PMbilipp v., Philipp VI. von Frankreich, f. Frankreich. 

- P hilipp der Kühne, Philipp der Sütige, f. Burgunder, 
Philipp Egalitg, f. Drieans (LK. J. Ph., Hetzog Bon). 
Philippi, eine der vorzüglicften Städte Macedoniens, von Philipp 

erbaut , welcher die in der Grgend endeten Goldbergwerke benutzte. In 

äbrer Mühe wurden bie legten Vertheidiger der roͤmiſchen Freiheit, Bltutus 


und Gaffius, vom Auguſt und Antonius übermunden, Ueber ben Wahl: 
platz, jest la Cavella genannt, erheben fidy die Ruinen der Stadt. Pau: 
lus gewann hier Viele dem Chriſtenthume, und an die hiefige Gemeinde 
war fein Brief an die Philipper gerichtet. | 

Philippiken, die Reden Demofthenes (ſ. d. X.) gegen Philipp von 
Macedonien; nad) ihnen nennt man eine donnernde Rede Philippica. 

Philippinen, oder Maniliſche Infeln, eine Gruppe von mehr als 
1200 (10.000) den Spaniern unterworfenen Inſeln im öftlihen Meere 
von Afien, 135 — 145° 2.8.5 — 190 N. B., ihe Fläheninhalt beträgt 
6502 %, Quadratmeilen. Die Oberfläche ift gebirgig; unter den Bergen 
werfen 10, befonder® der Mayon auf Lucon, Feuer aus. Der fruchtbare 
Boden wird von vielen kleinen Flüffen und Bähen bewäffere; unter jenen 
haben der Zajo und Chiquito auf Lugon und der Burnan und Magindanao 
auf Magindanao den längften Lauf. Diefe beiden Infeln enthalten auch 
große Seen ; Lugon die Laguna und Cayagan, Magindanao die Lagunen 
von Llano und Magindanao. Feuchte Hitze und große Veränderlichkeit des 
Temperatur zeichnen das Klima aus; die Winde durchlaufen in einem Jahr 
fehr regelmäpig den ganzen Kompaß. Da die Sonne zweimal durdy den 
Zenith diefer Gegend geht, fo zieht fie viele Dünfte an fi, die dann in hef: 
tigen Regen binabfallen. Die Regenzeit dauert vom Mai bis September, 
oft auch bis zum Januar; die trodene füut mit Fruͤhlingsluft das übrige 
Jahr. Die oft unmäßige Hige wird dur die Gewäffer und Seewinde abs 
gekühlt. Erdbeben und Orkane find Fäufig. Zu den Produtıen gehören: 
Goldſand, Blei, Salpeter, Schwefel, rothes und weihes Kupfer, Eıfen, 
Duedfüber, Ambra, Reis, Tabak (der aber nicht verarbeitet werden darf; 
die Einwohner müijen diefen von der Regierung kaufen), Inawer, Pfeffer, 
Sago, Kokosbäume, Baumwolle, Obſt, Eben⸗-, $arbes, BZummer: und 
Scyiffebauholz, weißer Hanf zu Zauen und Segeln, Indigo, Darze, Zuder, 
Bananas, Brorfruct, Kaffee, Kampher, Berel, Arekanüffe, Caſſia, Honig, 
Wade, indifhe Bogelnefter, Rindvieh, Büffel, wilde und zahme Schweine, 
Bun! Seidenraupen, Perlen, Fiſche, Schiidkröten, Muſcheln x. Der 

inwohner ſind nad Peyroufe 3 Mitionen, wovon nach Fa Greif 1.911.000 
Spaniens Gefege anerkennen. Außer den Spaniern, Ereoien, Meftizen und 
Chinefen leben bier die Ureinwohner in 2 Raffen, theils von malaiiſcher Abs 
ftammung, wie die Zagalen ıc. bräuntihfhwarz mit glatten Haaren, theils 
Aetas vom Negerftamme, fchwarz mit wolligem Haar. Jene bewehnen die 
Küften und Ebenen und haben fib zum Theil den Epaniern unterworfen 
und die hriftlihe Religion angenommen, oder find Mubamedaner gebiieben 
und fieben unter eigenen Eultanen; dieſe behaupten ibre Unabhaͤngigkeit. 
Die zahlreiche Geiſtlichkeit ift fehr beguͤtert, beſonders die 4 Moͤnchsorden, 
von denen die Auguftiner und Domin:faner über 400.000 Gulden Einkünfte 
haben; die Dominikaner allein haben 59 Pfarren und viele andere Miffio: 
nen, in denen 155.254 Menfchen leben. Unter dem Erzbifhof zu Manila 
ftehen 3 Bifhöfe. Der Kunſtfleiß wird meiftens von Chinefen und Malaien 
betrieben und befchräntt fi auf Weberei, Schiffbau, Go!d- und Silbirars 
beiten. Den Handel mit den Philippinen treibt Spanien hauprfächlic 
über Acapulco durch die Galeonen von Manila ; die 1785 in Spanien er: 
richtete mlanilifhe Dandelsgefellihaft, an der audy Einwohner diefer Inſeln 
Theil haben, bat ihren Sig zu Madrid und datfim ganzen fpanifchen 
Amerika indifhe Waaren frei einfühten, Nur Malaien, Armenier und die 
Mortugiefen aus Goa dürfen den Handel von Manila des Handeld wegen 
beſuchen. Die Ausfuhr befteht in Reis, Sago, Zuder, Sirup, Araf, Kaffee, 
Baumwolle, Gewuͤrzen, Betel, indifchen Vogelneſtern, Kampher, Haͤuten und 
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Goldſtaub. — Magalhaens, in Dienſten des Kaiſers Karl V. rıtdedte 150 


dieſe Inſeln und 1565 wurde ein Theil derſelben durch Michael Lopez de 
Legaspi der Herrſchaft des Königs Philipp II. von Spanien unterworfen; 
daher ihr Name der Philippinen. Auf der vornehmften Inſel Lugon fing 
man 1571 an, die Stadt Manila zu erbauen, von der die Inſeln die mani: 


lifchen heißen. Der fpanifche Antbeil an diefen Infeln Ht in 21 Provinzen 


oder Gerichtsbarkeiten eingetheilt und an 18 Orten Faben die Spanier Be: 
fagungen und Poften. Ein Generaltapitain, Unterftarthalter des Vicekönig? 
von Merito, ſteht an ber Spige der Regierung und hat mit den Übrigen Yu: 
torisäten und der Eönigl. Audienz feinen Sig zu Manila. Zur Deckung 
‘ der Ausgaben ſchließt das amerifaniihe Gouvernement jähtlih 250.000 
Piaſter gu, da die Einkünfte jährliih nur 5— 600,000 Piaſter betragen, 
An Militär wurden 1807 auf den Inſeln 17.717 Mann gehalten, worunter 
40650 vegufaire Infanterie, 1200 Mann regulaire Artillerie und 317 Mann 
Gavallerie, das Uebrige Landmilig. Die Marine beftandaus BO fehlecht be: 


mannten Kanunenbooten, Die wichtigften Inſeln find: Lugon, Magindanae, 
Paragoa, Samar, Leyte; Minhoro, Buglafo, Panay, Cebu Bejol, Mashate, 


Buswagan, Burias, Ticao. Die kleinern Inſeln, zu denen auch die Baſhi— 
Inſeln gehören, führen den Namen der Miſſayerinſeln. Die befeſtigte 
Hauptſtadt alter Inſeln ift Manila auf der Inſel Lugon, 1180 317 15“ R. 
149 IH FM. DB, an einem großen Meerbufen und am Fluß Paffig, mit 


mebrern Vorftädten, die durch eine hölzerne, über den Paffıg gebaute Brüde 





von der eigentlihen Stade getrennt find, unter denen Pariana 8000 Chie 


nefen batz mit Mauern, geraden Strafen, 60.000 Einwohnern, unter denen 
3000 Spanier, 7009 Meftizen, die Hebrigen Zeraien ; Sig des fpanifhen 
Generaitapitaingzr der Audienz, des Ersbifchofs, Inquiſitionsgerichts, St. 
Thomasuniverfiiät, 2. Shutkellegien, Communitit von Indierinnen, 8 
Kirchen, 16 K.öfter, 2 Hofpitäier, greer Hafen (Cavita), Arfenal, Kriege 
ſchiffbau. Bon hier geht jährlich im Juli eıne Gallione nach Xcapulcı = 
Neuerlich Paben fih die Engländer auf Bonwut niedergelaffen. | 
Philiſter, ein Boitsffamm, wohrſcheinlich aͤgyptifchen Urfprungs, 
weicher in den füdweltlihen Ebenen Kangans an der Seekuͤſte wohnte. 


Diefes Land erhielt von ihnen den Namen Patäftina. Stets mit den I | 


raeliten kaͤmpfend, mußten diefe ihnen nach Joſua's Tode einige Zeit un: 


terthban fenn. — 2) In der Studentenfprahe ein gemeiner Spiesbuͤrget, 


ein fpiegbürgerlich gefinnter Menfch. ” 
Philo, aus Aierandrien geboren, ſtammte aus einer angeſehenen juͤdi— 
fhen priefterlihen Samilie, geb. 31 vor Ehrifto, erwarb fich zu Alepandrien 


in det platonifhen, pythagoraͤiſchen und ftoifchen Philofophie große Kennt 


niße und befaß dabei den Ruhm ei ıes bideutenden Redners. Beſonders 
mit den Schriften Plato's, deffen Philofopbie damals in Alerandria Im 
hoͤchſten Anfehn ftand, machte er fih-auf das Innigſte vertraut, und eignet 


fich feinefehre und Sprache fo vollfommen an, daß man zu fagen pfleate, Philt 


plafonifirte. 40 n.Chr. wurde er wegen eines zwifchen Juden und Griechen iu 


Alerandrien entftandenen Streites an den Kaifer Galiguld gefand:, um feint 


Religionsverwandten zu vertheidigen, die durch die Beihuidigungen Apions 
ihe Bürgerrecht und ihre Synagogen verlieren ſollten. Gatigufa®tieß ihn 


aber. nicht vor fih, weil fie feine Statue nicht in ihren Synagogen aufne: 
men mollten. Die Geſchichte diefer Geſandtſchaft erzählte er im einer 
befondern Schrift: In Flaccum legatio ad Cajum lib. 3., ind Deutfhr 


überfegt. von J. 8. Eckhard (Leipz. 1783. 8.). — Ungewiß und unglaud: 
würdig find die Angaben, dag Philo unter Claudius nochmals nad Kom 
gekommen, dort beö Apoftels Petrus Freund geworden und den chriſtlichen 
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Glauben angenommen, dieſem aber gewiſſer Kraͤnkungen wegen nachher 
wieder entſagt habe. — Außer jener Schrift hat man noch von Philo 
De vitaMoysis, De mundi opificio, legis allegoriae etc. Ausgaben von 
Höfchel, von Mangey (Kondon 1742. 2 Bde. Fol.), von Pfeiffer (Erlangen 
1735— 92, 5 Bde 8., noch nit vollendet), Man theilt feine Schriften 
gewöhnlich in Fosmopbetifche, hiftorifhe und gefeglihe. Er wandte feine 
pythagoraͤiſch-platoniſche Weisheit vorzüglich auf die Erklärung der heiligen 
Schrift an, und da ihn einige alerandrinifhen Kirchenväter häufig lafen, 
fo fhlih fih das Unweſen, die ganze heilige Schrift und hriftliche Lehre 
allegorifch zu erklären, auch in die hriftlihe Kirheein. S. Dämonen. 
— Philo, Philofoph und Redner, aus Lariifa gebürtig, ward Cicero's 
Lehrer zu Athen, während feines Erils, und ift wohl zu unterfcheiden von 
dem Dialektifer Philo dem Aeltern. — Philo, aus Byzanz, Mathes 
matifer zur Zeit, ald Demetrius Phalereus die Obergewalt an fich gebracht 
hatte, ift Verfaffer einer Abhandlung über die Kriegsmafcinen, in Mathe- 
mat. vet. (Paris 1693, Fol.) befindlih. Auch leat man ihm eine Schrift: 

eseptem orbis spectaculis graeco-lat. (Rom1640) bei; von Leo Allatius 
(Rom 1690, 8.) herausgegeben, und Leipz. 1811, 8 — Philo (Herene 
nius), von Bvblos in Phönizien, ein Grammatifer, lebte unter Domitian 
und hinterließ eine phönizifche Gefhichte in 8 Büchern (eine Ueberfegung 
von Sanchoniathons Gefchichte); eine Schrift über die Juden; 30 Bücher 
über Städte und die darin berühmt gewordenen Männer; 12 Bücher über 
den Befig und die Auswahl von Büchern, und eine Gefchichte der Regie: 
rung Hadrians. Es haben ſich indeffen nur von feiner phönizifchen Ges 
ſchichte Fragmente erhalten, die Fourmont und Andere mit Anmerkungen 
begleitet. 

Philoktetes, des Pas Sohn und Thaumakus Enkel, deſſen Mutter 
bald Demonaſſa, bald Methone genannt wird. Die Nachricht, die uns 
Homer von ihm gibt, iſt dieſe: Philoktetes war ein trefflicher Bogenſchuͤtze, 
dem ſelbſt Ulyſſes den Vorzug zugeſtand. Er fuͤhrte die Einwohner von 
Methone, Thaumacia, Meliboͤg und Olizon nad Troja. Allein auf der 
Inſel Lemnos wurde er von einer giftigen Natter geſtochen. Der Biß ging 
in ein eiterndes Geſchwuͤr ͤber. Er mußte alſo zurückbleiben. Das Com— 
mando über feine Krieger erhielt Medon. Bakchylides aber fagt : Helenus 
habe geweiffagt, ohne des Herkules Pfeile könne Zroja nicht erobert werden. 
Er, oder feın Vater Pas wurden nun als diejenigen genannt, denen feine 
Pfeile, mit der Lerna Bl vergiftet, Herkules dafür vermachte, daß fie den 
Rogus auf Deta anzündeten. Doch diefer Myothus ward nod ungleich 
mannichfaltiger ausgeſchmuͤckt. Wie man den Philoktetes nad Troja gehen 
ließ, fo ward er auch unter den Argonauten genannt, „Er mußte in Lemnos 
bleiben, weil dort die Priefter Vulkans fich befonders wohl auf dergleichen 
Guren verftanden. Seine Wunde war auch mit einem unerträglichen Ge— 
ftante verbunden. Auf der Infel Lemnos aber erhielt ihn Phimahus ein 
Hirt des Königs Aktor und er brachte überhaupt fein Leben in größter Noth 
zu. Mad) einer andern Erzählung hatte er dem Herkules eidlich verfprochen, 
nicht zu fagen, wo fein Grab fer. Als man aber in ihn drang, zeigte er es 
mit dem Fuße. Zur Strafe fiel ihm einer feiner Pfeile in den Fuß und 
verurfachte die böfe Wunde. Machaon, oder Pobalirius heilte ihn. Er 
kam dann wieder vor Troja und erlegte unter andern mit feinen Pfeilen 
den Paris. Man erzählt, als Philoktet zurück nad Meliböa kam, fand er 
die Stadt gegen fi in Aufruhr. Er fhiffte ſich alfo wieder ein, ging nah 
Stailien und erbauete hier die Stadt Petilin, mo er die Campanier befiegte; 
endlich aber von den Rhodifsen erjchlagen wurde. 
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Philologie, aus dem Griehifhen Hıdos, Liebhaber, Freund, und 
Aoyos, Wort, Rede, Vernunft, bedeutet überhaupt Liebe und Streben nad 
Bildung und literdrifchen Kenntniffen ; Philolog bezeichnet demnach urfprüng: 
lich einen Freund der Literatur, einen Kiterator, einen durch gelehrte Bildung 
hervorftehenden Mann, Nah Sueton fol Eratofthenes, Vorfteher der aler: 
andrinifchen Bibliothek, Aftronom und Geograph, zuerft ein Philolog genannt 
worden ſeyn. Die Philologie der Alten umfaßte alle jene wiſſenſchaftlichen | 
Zweige, weiche zur Erkiärung und zum Verftändniffe ihrer Eiaffifchen Schrift: 
fteller dienten, als, Mythologie, Grammatik, Hermeneutif, grammatifht 
und äfthetifche Kritik, Rhetorik, Metrik (f. d. Art.) und andere Willen: 
fhaften. Da Homer das erfte Bildungsbuch der griechifhen Nation war 
- und in den Schulen gelefen ward, fo war es natürlich, daß durch ihn undan 
ihm das Studium der Philologie ſich entwidelte und entzuͤndete. Es iſt 
daher wahrfcheinlich, daß bald nach der Befanntwerdung der beiden Rational: 
epopden im Zeitalter des Solon und der Pififtratiden die erften Spröfling: 
der philologifhen Wiffenfchaften gepflanzt wurden. Seit dem Pififtratus 
wurden Büherfammlungen angelegt, und vorzugsmeife waren es die So— 
phiften (f. d. Art.), welche in diefem wiſſenſchaftlichen Kreifeden meiftn 
Forſchungseifer zeigten; aber erſt durch Ariftoteles ward die Philologie wiffen: 
ſchaftlicher bearbeitet und fpflematifch gegründet. Als nach dem Tode Aler⸗ 
anders des Großen Alerandria der eigentlichen Sig der literärifcen Bildung 
und Gelehrſamkeit wurde, und ſich zum Mittelpunfte des geiehrten Wirkens 
und Strebens erhob, wurde das Studium der Philologie mit verdoppeltm 
. Eifer getrieben, und mußte um fogrößere Ausbeute liefern, da die Schaͤtze det 
Literatur aus allen Ländern dahingebracht wurden, und Menfchen aus allen 
Nationen dort zufammenfloffen, um zu lehren und zu lernen. Mit Aler: 
andrien mwetteiferten Kleinaften, wo Attalus Il, Peraamus zum Vereinigung 
punft der Riteratoren und Philologen machte, Athen, Rhodus und Syrakus. 
Wie die griechifche Literatur überhaupt als die Mutter der römifchen belrachtet 
werden kann, fo brachten auch zuerft Griehen, und unter ihnen befonderd 
Krates von Mallus (169 v. Chr.) das Studium der Philologie in Aufnahmt. 
Anfangs wurden nur die griehifchen Klaffiker erklärt, doch bald zog manauch 
das römifche Alterthum und feine Literatur inden Schulfreis, M. Zerentius 
Barro, ein berühmter Polyhiſtor und Polygraph (116 bis 27 v. Ehr.), M. 
Berrius Flaccus (unter Auguft), Afinius Pollio und Andre fteliten gelehrt? 
Unterfuhungen an, und die Grundfaͤtze der griechifchen Grammatik wurden 
auf die lateinifche angewendet. Lucius Plotius lehrte lateinifche Grammatikzu 
Cicero’s Zeit. M. Tab. Quinctilian und Auf, Gellius waren im umfaffendern 
Sinne Philologen, Erkiärer der römifhen Schriftfteller (mie Afconius Pr: 
dianus über Cicero’s Reden, Aelius Donatus über Terenz u. X.) traten dann 
(fett 50n. Chr.) auf, von denen Viele Vorlefungen über die römifchen Klaſſiket 
hielten. Donatus (354 n. Chr.) und Priscianus (524) wurden die Haupıiehrer 
der lat. Grammatik. Als aber das Chriſtenthum fich herrfchend erheh, 
‚und Alles, was Bezug auf das Heidenthum hatte, vernachläßigte, geriet) 
das philologifhe Studium wieder in Verfall, und wurde endlich dur 
den Einbruch der Barbaren ins römifhe Reich, mobei viele Literarifht 
Anftalten und Bildungsinftitute aufgehoben und zerflört wurden, faft gaͤnzlich 
zu Grunde gerichtet; nur fümmerliche Refte der philologiſchen Wiſſenſchaften 
fanden einen Zufluchtsort bei dem geiftlihen Stande, der fie für beffere Zeiten 
aufbewahrte, In diefer Hinfiht und um die Vervielfältigung der Klaffiker durd 
Ab ſchreiben erwarben fich die Klöfter, Stifter und Abteien große Verdienſte 
Die Geifttihen bedurften zu ihren Amtsverrichtungen, fo wie zur Leſung dir 
heiligen Bücher und Kirchenväter der Kenntnif der lateiniſchen Sprache, und 
da die Geiſtlichen ihren vorbereitenden Unterricht gewöhnlich in dem Kloͤſtern 
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erhielten, fo war es eine natürliche Folge, daß an den Klöftern gelehrte 
Schulen entftanden. Zu dieſem Unterrichte bediente man ſich hauptfächlich 
der Lehrbuͤcherdes Martianus Kapella (461 n.Chr, Geb.)und des Kalfiodorus 
(ftarb 563), die ebenfalls ſchon in den kaiſerl. Schulenim Gebrauch gewefen 
waren. Doc findet man erft im 6. Jahrh. ſolche geiftliihe Schulen, in weichen 
die Reſte geiehrtee Bildung ſich flüchteten, zuerf-in Frankreich, fpäter in Jr: 
land, Schotttand, England» Freilich wurde jener Unterricht zunäcft auf 
die Zwecke der Theologie beſchraͤnkt. Die Kirhenväter, welche als Mufter 
der lateinifhen Schreibart genommen wurden, hatten ſich ſchon von der altert 
klaſſiſchen Latinitaͤt entfernt!; die neuen firhlichen und reliniöfen Ideen, die 
in Umlauf famen, und für die man vergebens einen Ausdrud in der alten 
roͤmiſchen Sprache fuchte, fo wie die eingedrungenen rohen Sprachen des 
Nordens, welche fidy mit den des Südens vermifchten, hatten einen bedeittenden 
Einflußaufdendamaiigen lateiniſchen Styl, und geftalteten ihn zudem befanns 
ten Mönchslatein um. So verlor ſich der geläuterte Gefhmad, derein Erbtheil 
der alten Literatur ift, und die reine Latinitätz erft im 10, Jahrh. wurden 
fie durch bäufigeres Lefen und Abfchreiben der Klaſſiker wieder aufgefrifcht; 
hierzu trugen ſehr viel der Benedikt ner-Orden, die Kongregation von Clugny, 
und ſpaͤterhin die Orden der Gifterzienfer und Karthaͤuſet bei. Was im Dccident 
die Mönchsorden fuüͤr die Erhaltung und Verbreitung der lateinifhen Literatur 
tbaten, thaten im Orient die Araber für die griebifhe, Ihre eigne Sprache 
erbielt fehon fit dem 7. Jahrh. eine gelehrte Betandliung. Im 11. und 12, 
Jahrh. thaten fich viele große Männer durch tieferes Studium der kiaſſiſchen 
Literatur hervor, namentlich in Italien (wo feit dem 12 Jahrh. mehrere Uni: 
ver fitäten gefliftet wurden‘, inrankreich und England. Hieher gehört Lanfranc 
aus Pavia und deiien Schüler Anfelm aus Aoftaz der gelehrte Gerbert (Papft 
Splveſter 11. ftarb 1003), Bifhof Abbo von Fleury (ftarb 1094) und Bruno 
von Köln (ſtarb 1101). Die gelehrte Theologie führte zur Philoſophie, diefe 
auf Plato un) Ariftoreles zurüd, Männer, wie Abaͤlard (farb 1142), Berns 
hard von Clairvaur, Johann von Salisburv, Roger Balkon und Andre 
verftanden griechiſch, und fchrieben ein befferes Latein. Während den wilden 
Zeiten der Kreuzzüge erlofh das Studium der römifhen Kiaffiker und der - 
Latinıtät faſt wiederum gaͤnzlich; zwar gaben fpäter diefelben Kreuzzuͤge die 
Beraniaffung, daß einige Kenntniffe der orientalifhen Spraden, und bes 
ſonders der bibräifchen und arabifhen ,‚ nah Europa kamen: es waren aber 
nur Bruchſtuͤcke, und an eine wiſſenſchaftliche Behandlung diefer Sprachen 
war noch nicht au denken. Erft in der Mitte des 14. Jahrh. begann in Stalien 
die eigentliche Prilologie fih zu entfalten, Vorzüglich regten Petrarfa 
und Boccaccio (f. d. Art.) das Studium der klaſſiſchen Werke des Alters 
thums an. Nach der Eroberung Konftantinopels, durch die Ösmanen, 
wurden die griechifchen Mufen nach Italien verfheucht, die Schäße der Kite: 
ratur flüchteten fi) dabin, und mit ihnen Männer, die ihre gelehrte Bildung 
aus diefer Quelle gefhöpft, und ihren Befhmad an den alten Muſtern ges 
läutert batten. Boccaccio brachte es in feiner Baterfladt Florenz dahin, daß 
Johann von Ravenna, ein Zögling Petrarka’s, für die römifche, und für die 
griechiſche Literarur zuerit Leontius Pilatus, darauf Manuel CEhryſoloras 
(1397) als Lehrer angeftellt wurden. Durch Legtern, fo mie duch Agyropyhlus 
und mehrere ausgewanderte Griehen, wurde in Schriften und muͤnd— 
lichen Vorträgen eine gründlichere griechiſche Sprachlehre in Umlauf gebracht, 
und dadurch ein tieferes Verſtaͤndniß der griechifchen Literatur eröffnet, In 
allen gtößern Städten Italiens, ſelbſt in denen, welche feine Univerfität hatten, 
eröffneten Lehrer der alten Literatur ihre Hörfäle Ihe Enthufiasmus, fagt 
Eichhorn, theilte fich ihren Zuhörern mit, und durch diefe wurde e8 (von 
1400— 1450) Zon der Republiten und fürftlichen Häufer a Stalien, bie klaſſiſche 


9 Philologie. 
Literatur in Schuß zu nehmen, und durch das Studium derfelben einen reinen 
Gefhmad wieder herzufiellen. Doch der lebhafte Eifer erwachte erft in der 
zweiten Hälfte des 15. Jahrh.; in ihr wurde die Philologie oder das Studium 
‚der Werke des Elaffifhen Alterthums die Grundlage der gefammten neu:euro: 
paͤiſchen Literärifhen Kultur und entfchied über die Richtung derfelben, bie 
Macht diefes allumfaffenden Einfluffes wurde fortwährend verftärke, Die 
Inteinifche Sprache, in meldier während des Mittelalters alle wiffenfwaft: 
lichen Angelegenheiten von Abendländern verhandelt wurden, weßhalb ihr 
auch durch Herkommen dieſes, aus ſehr verfchiedenartigen Gründen beftreit 
bare und beftrittene Vorzugsrecht geſichert worden ift, vermittelte den Eingang, 
die Verbreitung und das Gedeihen der neuen, in ihren Erfolgen unermeß 
lih fruchtbaren Geifteebefhäftigung ; die durch Reichthum und vollendete 
Bildung ihr weit überlegene griechifche begründete die eigentliche Forſchung, 
weckte und übte den Scharfſinn und das Schönheitsgefühl, führte zu den 
Quellen, aus welchen ſprachliche Gefeggebung und die leitenden Vorftellungen 
vom Angemeffenen in Kunftwerken des Wortes und der Schrift gefloffen find, 
und veranfhaulicdhte die Grundbedingung der in ihrem Forifchreiten fletd 
Nahrung und Anregung findenden geiftigen Selbftthätigkeit. Die Anfichten, 
Grundfäge und Erfahrungen des Alterthums wurden in das geiftige Leben 
aufgenommen ; die Werke der Griechen, zuerft in zahlreicher, oft fehr verdienft: 
lichen und auch jegt noch Eritifch beachtenswerthen lateinifhen Ueberfegungen 
verbreitet, kamen nad und nad) durch Abdrüde in Mailand, Florenz, Rom, 
Venedig fpäterhin in Srankreih und Deuiſchland vervielfältigt, in allgemei: 
neren Umlauf und bewährten ihre-wiffenfchaftliche Wirkſamkeit am früheften 
in Umftaltung und Veredelung der Philofopbie, Mathematif, Naturkunde 
und Medizin; der allgemeinere Endertrag offenbarte ſich in Richtigkeit und 
Gefältigkeit des lateiniſchen Ausdruds, welche eben fo, wie die in ihm abge: 
fpiegelte Gefinnung ais vollftändiger Gegenfaß des barbarifhen Scholaftizi: 
mus anerkannt werden mußten. Frankreich und Deutſchland, fpäter die Nie 
derlande, fhritten mit Stalien im Anbau der Philologie, welche fie ausdiefem 
Lande empfangen hatten, gleichmäßig fort, batd in tüchtiger Thätigkeit ihm 
überlegen und demnäcft unerreihbar. Für das 14. Jahrh. hat Des. Erasmus 
im Ruhme vollgültig weltbürgerlicher humaniftifcher Wirkſamkeit Eaum einen 
Nebenbuhler. Den Verdienften der Staliener Manuzzi, 3. C. Skaliger, 3 
Robortello, P. Vettori u. Fulv. Orſini halten die Franzoſen G. Bude, D. 
Lambin, H. Etienne, die Deutſchen J. Kamerarius, Hier, Wolf, Kylander 
und Syiburg, die Niederlaͤnder Hadr. Junius, W. Kanter u, A. das Gleich⸗ 
gewicht. Wenn Italien reiferen Kunſtſinnes und einer fuͤr alterthuͤmliche 
Schoͤnheit empfaͤnglicheren Nationalliteratur ſich erfreuet, fo erwerben ſich 
dagegen Sranzofen theils um praktiſche Beachtung alterthuͤmlicher Lebensan⸗ 
ſichten, theils um Vollendung des roͤmiſchen Rechtsſtudiums, und die Deut: 
[hen um methodifhen Sugendunterriht und um wiffenfhaftliche Wiedetge⸗ 
burt der Theologie anerkanntes VBerdienft. Kür Ermittelung und Anordnung 
der zum Verftehen der alten Klaſſiker erforderlichen Sachkenntniſſe wurde 
Einzelnes geleiftet. In dem fcholaftifh = polemifchen 17. Jahrb. fprach ſich 
das Verhältniß der Philologie zur fittlichewiffenfchaftlichen Denkart in ihrer 
Berfhmelzung mit politifcher Meltanficht deutlich genug aus; der wankel⸗ 
müthige Lipfius, der aeiftreiche Vielwiffer If. Safaubon, die von Kenntni® 
fülle überftrömenden Saumaife, Kasp. Barth, M. Gude u, A. waren aub 
gezeichnet ; in dem niederländiichen Freiftaat war der Mittelpunkt alterthuͤm— | 
lichen Wahrheitsjinnes und Gefhmades ; der tiefblicdende und zartfinnige 
H. Grotius, der alumfaffende ©. 3. Voß, die genialen Kritifer D. und N. 
Heinfe, der in feiner Art einzig herrliche J. F. Gronov u. A. find Wortfuͤhret 
des durch ihre raſtloſe Thaͤtigkeit geretteten guten humaniſtiſchen Geiſtes. 
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Gegen Ende des 17. und im Anfange bes 18. Jahrh. regte Peibnig, duch 
vielgeltenden Einfluß auf das gefammte Geiftesieben ausgezeichnet, allgemeis 
nere Achtung für Sprachſtudien auf das neue an, wenn fhondas Vorurtbeil, 
das die Belhäftigung mit alten Spraden nur als Mittel oder bedingende 
Vorbereitung zu der fogenannten gelehrten Bildung in Ehren zu halten fey, 
noch lange genug vorherrfhend blieb. Langfam und gefördert von mehren 
glüdlich zufammentreffenden, fih nah und nach wechfelfeitig unterftügenden 
und ergänzenden großartigen und menſchlich milden Beftrebungen und von 
manchen, raſcher zum Ziele führenden äußeren Verhältniffen und Beguͤnſti— 
gungen, nabete die frohe Zeit, in welcher die Studien des Flaffifhen Alters 
thums als Zwed an fi und hoͤchſter Geiftesgenug, als Anfhauung der in 
ihren eigenen Aeußerungen fih o'fenbarenden hochgebildeten alterthiimlichen 
Menfchbeit, als fruchtbarſte Erkräftigung des Sinnes für Schönheit und 
Wahrheit anerkannt werden. B.v. Montfaukon und viele Mitglieder der franz. 
Akademie der Infchriften hatten Philologie und Kunjt und mannigfachen. 
gelhichtlihen Unterfuhungen in engere Verbindung gebracht und die Theils 
nahme der für Freuden der Einbildungsfraft Empfängiichen gewonnen ; was 
diefe, 3. F. Chrift, Caplus u. A. vorbereitet hatten, gedieh durch I. Winkels 
mann zu höherer Vollendung und vieles im altertbümlidhen Leben, was 
bisher nur Vermuthung oder oft dunkle, oft flreitige Erfolgerung aus Ans 
deutungen in Schriftwerken oder aus geringen Ueberbleibfeln der Denkmäler 
gewefen war, ſchloß fich zu fihttarer Erkenntniß und vollftändiger Gemwißheit 
auf, als Derkulanum und Pompeii (1706; 1738 ; d. 3. Nov. 1753) entdeckt 
und bei fortgefrgten Nachgrabungen in ihrem ganzen Umfange für Betrachtung 
und Belehrung wieder gewonnen worden waren. Mannigfaltige gefhichtlihe 
Sorfhungen erweiterten, berichtigten und ergängten die, zur richtigen Auf: 
faffung des geſellſchaftlichen Zuftandes der alten Melt, in ſchaͤrfer beſtimmten 
Eigenthümlichkeiten der verfchiedenen Zeitalter, erfordirlihen Sachkenntniſſe. 
Inzwiſchen waren die Literaturvorrärhe der Griechen und Römer von 3. U. 
Fabrizius forgfältig verzeichnet worden. R. Bentley , der Vater einer in Gr. 
Britannien fortblühenden und in unferen Zagen durch R. Porſon neu beleb» 
ten Eeitifhen Schuie, drang tiefin die Gefege der Sprachen und des Rhnths 
mus und brachte mit fühner Kraft die ſtrengſten Grundfäge der Prüfung 
des Aechten und Wahren in Anwendung. Bald darauf geftalteten fich in den 
Niederlanden und in Deutſchland philologifhe Schulen, welhe dem Studium 
de8 Alterehums feinen jegigen wiffenfhaftlihen Gehalt und die ihm einwoh— 
nende geiftige Bedeutung ficherten ; in den Miederlanden gefhah das duch T. 
Hemſterhuis, L. C. Valckenaer und D. Ruhnken; in Deutſchland durch J. M. 
Gesner und J. A. Erneſti und mit weit uͤberlegenem Erfolge durd Ch. G. 
Heyne, F. Wolfg. Reig, F. A. Wolf und &, Hermann; ber Deufchen 
Ruhm ift, nicht nur die wiffenfhaftlichen -Beftrebungen des Auslandes auf 
das Treueſte aufgefaßt,, einfihtsvoll geordnet und verarbeitet, fonsern auch 
den Realismus und Fdealismus des Studiums am glüdlichften vereint, deffen 
Umfang erfannt und nachgewieſen, das $ormelle darin und fein paͤdagogiſches 
Element forgfam berüdfidhtigtund feine folgenreiche Beziehung auf Wirklich— 
keit und Gegenwart tief ergriffen zu haben. — Ethnographiſche 
Ueberſicht. Stalien war im 16. Jahrh. Hauptfig der Philologie, eines 
fiheren und lauteren alterthbümlichen Geſchmackes, der ſich in dichterifchen und 
tednerifchen Merken ausfprach, vielumfaffender Belefenheit und begeifterter 
Kunftliebe. Die Werke der Kiaffiter wurden von da aus in Umlauf gefeßt, 
manche neu entdedt, viele in Einzelnem erläutert. Mitdem Ende des 16. Jabrh. 
beſchraͤnkte ſich die Humaniftifhe Thaͤtigkeit, wo nicht ausſchließlich, doch 
vorzugsweiſe auf Archäologie und die, bald nur im Auslande richtig gewuͤr⸗ 
digten, Verdienſte der älteren Arbeiter weten keine Nacheiferung unter den 
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Nachkommen. Merkwürdige Schriftfteller find folgende: Aldo Pio Manu: 
cio (f. d. Art. Manutius)ausBaffiano (geb, 1447, ft. 1515), Urheber (1488) 
der aldinifhen Druderei in Venedig, fliftete (1500) in feinem Haufe eine 
gelehrte Geſellſchaft, in welcher die abzudrudenden Schriftwerke und die Ver: 
befferungen ihrer Berte befprochen wurden. Paul Manucio (geb. 1512; fl, 
1574) fegte die rühmliche tppographiſche Betriebfamkeit des Vaters fort und 
bereicherte die Literatur mit vielen Ausgaben, befonders auch römifcher 
Kıiaffiker, erwarb fih namhafıes Verdienft um Cicero und ſtand wegen Reid: 
thums an antiquarifchen Kenntniffen und klaſſiſcher Korrektheit bes Ausdrucks 
in großer Achtung. Ludov. Gölius Richieri Rhodiginus aus Rovigo (geb. 
1450; ft, 1520) beurfundet in feiner Obfervationenfammlung, ohne mwün: 
fchenswertbe Genauigkeit im Nachmeifen, reiche Beleſenheit, ſprachlichen 
Scharfblid und gefundes Urtheil. Franz Floridus Sabinus, Nechtslehrer 
in Bolcgna (ft. 1547), waderer lateinifher Dichter und Styliſt, gründlide 
Sprachkenntniß mit freifinnigem Urtbeil vereinend, reich an treffenden An: 
und beachtenswerthen Kiterarnotizen, Marius Nizolius aus Berfello 
1550) fuchte den reinen Giceronifhen Sprachgebrauch feftzu ſtellen. M. Ant, 
Majoragius (Konti) aus Majsragio bei Mailand (geb. 1514; ft. 1555), treff⸗ 
licher Alterthumskenner und lat. Styliſt. Im, Caͤſar Sfaliger (geb. auf den 
Schloſſe Rupa im Verones 1484 5 ft, 1558), Krieger, Hofmann, Arzt, viel: 
wiffend, ſcharfſinnig, einfeitig im Gefhmad, hart im Urtheil. Angelo Kahini 
aus Angbirari (fi. 1557), ordnete die griechiſche Sprachlehre nach Alteren 
Vorarbeiten, mit furhfamer Beruͤckſichtigung der Syntaxis und der Dialekte, 
5. Robortello aus Udine (geb. 1516 ; ft. 1567), Lehrer in Padua und Be: 
logna, reich an gründlicher, vielumfaffender ſprachlicher und alterthümlicer 
Gelehrfamkeit, welche er flreitluftig und in fhonungslos harten Urtheilen 
aeltend machte, Vieles zuerfi anregend und manches Herfömmliche bezweifelnd. 
Peter Vettori (Biktorius) aus Florenz (geb, 1499; ft. 1585), der größte und 
verdienftvollfte unter den italienifhen Humaniften, tiefgelehrter Sprachkenner 
und [harffinniger Kritiker; rieſenhaft arbeitfam, für griechifche und römifhe 
Literatur gleich fruchtbar wirkfam. Hieron. Merkurialis aus Korli (geb. 1530; 
ft, 1596) , Arzt. Fulv. Orfini (Urfinus) aus Rom (geb. 1529; ft. 1600), 
lauter im Gefhmad, hell im Urtbeil, ausgezeichneter Bearbeiter der röm. 
Numismatik. Das 17. Jahrh. ift arm an philolog. Schriftftellern. Leo 
Auatius aus Chios (geb. 1586 ; ft. 1669) fammelte fleißig. Benedikt Averani 
aus Siorenz (geb. 16455 ft. 1707), Profeffor in Piſa. Viele befcyäftigten Ib 
mit alter Münzkunde 3. B. Franz. Paruta, 8. Mezzobarba, $. Buonarotti 
1c. oder mit röm. Inſchriften, vorzüglich R. Fabretti; oder mit alterthuͤm— 
lihen Unterfuhungen, namantlich D, Serrari. Die archäoloaifhe und ar: 
tiftifche Richtung blieb auch im 18. Jahrh. vorherrſchend; 3. G. Botari, I 
und E. Q. Visfonti ze. 2c. haben fid) um alte Kunft, A. S. Mazokchi, Mu: 
ratori, Sc, Maffei, NIE. Ignarra, G. Marini, P. $. Foggini u, A. um 
SInfhriftentunde, A, Banduri, D. Seftini u, A. um alte Numismatik aner— 
Fannte Verdienfte erworben. Die, zwar vereinzelte und in engeren Gränjen 
gehaltene, für griech. Lit, am wenigſten fruchtbare humaniftifche Thaͤtigkeit iſt 
im Steigen, Gianantonio Volpi (Bulpiuc) aus Bergamo, LKehrerin Padun. 
Eduard Korfini aus Kanano im Moden, (geb. 1702; ft. 1765), Profeſſot in 
Piſa, treffiicher Erieifcher Korfcher der griewifhen Gefchichte und Verfaſſung. 
Hieronymus Lagomarfini aus Genua (ft, 1773), Jeſuit, Lehrer in Florenz, 
innig vertraut mit Cicero und- in ber höheren: Kritif der Meden deffelben mit 
Gluͤck ſich verfuchend. Matteo Aimericho bat viel Eigenthuͤmliches und weitere! 
Prüfung Werthes. Jakob Morelli aus Venedig (geb. 1745; ft. 1819), viel 
umfaffend, tief gelehrt und lit. Beftrebungen bereitwillig unterſtuͤtzend. Angelo 
Majo, durch wunderbar glüdlichesAuuffinden alter Literaturfchäge in Palimpſe⸗ 
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ften weitberuͤhmt. — In Frankreich wurde den in teiffenfchaftlichen Kreifen bald 
einheimiſchen hHumaniftifchen Studien allgemein gültiger Werth zugeftanden ; 
fie hatten auf aeiftige Bildung unmittelbaren praftiichen Einfluß; fie wurden 
fogteich zur Veredlung der Rechtswiſſenſchaft, deren treffliche civiliftifche 
Schuiten bis zum Ende des 17. Jahrh. fortblüheten, zum Theil auch für die 
Medicin zuͤnftig benugt, geftalteten eine bedeutfame Oppofition gegen das 
kirchliche Verdunkelungsſyſtem, verbreiteten bellere Anfichten über gefell: 
ſchaſtliche Verhältniffe, Kanſtſinn und regelmäßigen Gefhmad, welde ſich 
in Beftrebung zur VBervolllommnung ber Randesfpraheund Nationalliteratur 
abfpiegelten. Die Regierung, nah dem Mufter mehrer italienifcher Höfe 
mit Literaturliebe prunfend,tieß ihnen mannigfache Unterftügung angebeihen 
und es entwidelte fih eine großartige literarifhe Thätigkeit, welche herrliche 
Srüchte trug. Kür Jugendunterriht wurde vielfeitig geforgt dur Huͤlfs— 
mittel, richtigere Abdrüce der Klaffifer, Erflärungen und Berichtigungen der 
Zerte und Bearbeitung der zu ihrem Verftändniffe erforderlihen Sachkennt—⸗ 
niffe; ungedrudte Werke des Alterchums wurden defannt gemacht , viele in 
das Franzoͤſiſche uͤberſetzt. Diefe Regſamkeit erftarb mit dem Proteftantismuß, 
weldyer feine mwoblthätige Wirkſamkeit auch wider Willen der Machthaber 
bewährte. Sobald die Regierungswillkuͤhr ihr Ziel erreicht hatte, verſtummte 
die hHumaniftifhe Freiſinnigkeit; Geiftesbildung wurde zum Werkzeuge 
höfifcher Abfichten herabgewürdigt und die eitie Aeußerlichkeit des National: 
harakters begünftigte den Wahn, dag die großen Mufter der Alten als Förde: 
tungsmittel felbftftändiger Vollkommenheit ausreichende Dienfte geleiftet 
haben. Gegen Ende des 17. Jahrh. trat eine fihtbare Veränderung in den 
philologiſchen Studien ein; aligemeinere und ſprachlich gründliche Geiftes- 
bildung fand weniger Berüdfichtigung ; Werke des gelehrten Fleiffes blieben 
dem engeren Zunfifreife vorbehalten und meift auf patriftifche oder hiftorifche 
Riteratur beſchraͤnkt; die Erklärung der Klaffiter verflachte fich in kurzer und 
bequemer Leichtigkeit ; die durch finnliche Anfhaulichkeit zufagende Befchäftis 
gung mit artiftifcher Archäologie und mit fogenannten alterthümlichen Realien 
gewann das Uebergewicht. Erſt in der zweiten Hälfte des 18. Jahrh. ging 
aus Britannien, Holland und Deutſchland die Achtung für gründliche» Phi- 
lotogie auf Frankreich wieder über und erzeugte einen rühmlichen Wetteifer, 
der in der Revolutionszeit ſich faft gänzlich verlor. Ausgezeichnete franz. 
Philologen waren : Guil. Bude aus Paris (geb, 1467; ft. 1540), tiefgelehrter 
Autodidaft, eigentliher Begründer der humanift. Studien, befonders der 
griebifhen Sprachkenntniß in Frankreich unter K. Franz J., ausgeftattet mit 
nie befriedigtem Forfhungsgeifte, reich an eigenthümlichen hellen und antes 
genden Anfichten. Lazare Baif aus Anjou (geb. 1485; ft. 1545), Juriſt, mit 
griech. Kit. vertraut: feanz. Ueberſ. grieh. Trauerſpiele. Etienne Dolet 
aus Orleans (geb, 1509; ft. 1545) Buchdrucker in Lyon, ale Keger ver: 
drannt, freifinnig, kenntnißreich, vielthätig. P. du Prat bearbeitete alte 
Rechtskunde. Jak. Brodeau (Brodaeus) aus Zours (geb. 1500; ft. 1563), 
vertraut mit gr. Dichterfprache. Adrian Tourneboeuf (Eurnebus) aus Ans 
deiy bei Rouen (geb. 1512; ft. 1565),, Buhdruder und Zouffain’s Amts: 
nachfolger, belefen und fharffinnig, oft geneigt zu willkuͤhrlichen Tertesändes 
tungen. Gilb. Coufin (Cognatus) aus Nozeret (geb. 15065 ft. 1567), aus⸗ 
gezeichnet durch vielumfaffende Sachkenntniß und ferbftftändiges Urtheil, den 
Sinfterlingen verhaßt und ihre Opfer. Denys Lambin aus Montrevit (fl. 
1572), geiftreicher und befonnener Kritiker und Snterpret, um mehrere röm, 
Klaffiker hoch verdient. Mark Antoineß Muret aus Muret beikimoges (geb, 
1526; ft. 1585), Lehrer in Frankreich und in Nom, als lat, Styliſt klaſſiſch, 
vielumfaffend gelehrt, doch mehr dem fpradhlichen Gefühle als dem höheren 
Beiftigen hingegeben. Pierre Pithou (Pithoeus) aus Troyes (geb. 1539; fr 
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1596), verdient um röm. und kanon. Recht u. fränt, Geſch. Henri Etienne‘ 
(Stephanus) aus Paris (geb. 1528 ; fl. 1598), Roberts Sohn, hat durch Füle 
und Tiefe des Wiffens und wegen Umfanges und Trefflichkeit feiner lit. Reis 
ftungen den vollgültigften Anfpruch auf die Bewunderung der Nahmelt 
Er vereinte feitenen Scharfblick und fharfe Urtheilskraft mit eifernem Fleiße 
und unaufbaltbarem Streben nach ausgebreiteter Wirkſamkeit. Sean Pas 
ferat aus Itoyes (geb. 1534 ; ft. 1602), feinfinntg, ſcharfblickender Kritiker. 
Joſeph Juſtus Skaliger aus Agen (geb. 1540; fl. 1609), verdankte feinem 
Dater J. K. SE. die Grundlage feiner vielumfaſſenden gelehrten Bildung; 
er war ein ſprachlicher und wiffenfhaftlicher Polyhiſtor, einheimifch in der 
griech. und röm. Literatur, befannt mit den morgenländifhen Sprachen und 
des Stal., Engl. u. Syan., wie der franzöfifhen Mutterfprache mächtig. Iſaak 
Gafaubon aus Genf (geb. 1559; ft. 1614) lebte und lehrte in Genf, Mont: 
pellier, Paris und London, überaus reich an ſprachlicher und geſchichtlichet 
Gelehrſamkeit, tiefblidend und umfichtig, hochverdient um Kritik und Aus 
legung. Im 17. Jahrh. wird der Realismus in den humaniftifchen Studien 
vorherefchend; fleifige Sammler find häufiger, als freifinnige Keitifer und 
ſprachlich forfchende Ausleger; die Zahl der anerkannt verdienftvollen Arbeiter 
vermindert fih und in ihren Werfen werden rein alterthuͤmlicher Sinn und 

einfach befonnene Planmäßigkeit oft vermißt. Auf Auszeichnung haben An 

ſpruch: Klaude Gaspar Bacher de Meziriac (geb. 15935 ft. 1638), in m" 

thifcher Gefchichte und Mathematik wohl erfahren. Der Zefuit Krangois 

Bigier (Vigerius) aus Rouen (geb. 1591; ſt. 1647) förderte das Eindringen 

in die feineren Eigenthümlichkeiten der gr, Sprahe. Samuel Petit aus 

Mismes (geb. 1594; ft. 1645) verfuchte die attifhe Gerichtäverfaflung 

darzuftellen, bei mannigfachen Verwirrungen und Mißverftändniffen Vieles 

zuerſt erörternd und weitere Unterfuchung veranlaffend , bearbeitete die alte 
Zeitrechnung und bemähret in Anmerk. zu den Klaffifern ausgebreitete Bele— 
fenheit. Claude de Saumaife (Salmafius) aus Semur in Auxois (geb. 1588; 
ft. 1653), lebte in Heidelberg, Paris und Leiden, ftreitiuftiger, raſtlos ıhätiger, 
auf viele neue Geſichtspunkte der Alterthumswiſſenſchaft hinweifender Biel: 
wiſſer, welcher die Weberfülle feiner Betefenheit feiten zweckdienlich und liht: 
voll zu ordnen wußte und ungeheure Vorräthe gelehrter Erfahrungen und 
Winke Anderen zu haushälterifcher Benugung hinterließ. Ranequil le Fevrt 
(Saber) aus Gaen (geb. 1615; ft. 1672), Lehrer in Saumur, umfihtig und 
feinfinnig. Henry Valois (Valefius) aus Paris (geb. 1603; ft. 1676), grund: 
lich und fharffinnig, wackerer Gefhichtsforfher. Charles du Fresne S. du 
Gange aus Amiens (geb. 1610; ft. 1688), hochverdient um byzant. Pill. 
fpätere Gräcität und Latinität, Gefch. des Mittelalters. Anne le Fevre verh- 
Dacier aus Saumur (geb. 16515 ft. 1720), eifernd für Aufrechthattung des 
alterthuͤmlichen Geſchmacks. Danet, die Zefuiten P. J. Cantel, Charles de 
la Rue oder Ruaeus (geb. 1643; fl. 1725), Iean Hardouin aus Quimbre 
in Bretagne (geb. 1646; ft. 1729), berühmt durch feltfame kühne Part 
dorien. Viele Andere, meift geringen lit. Verdienſtes und Namens, hatten 
Antheil an den unter Boſſuet's und Huet's Leitung erfcheinenden Ausgaben 
der roͤm. Klaſſiker in usum Delphini, welche Zeugniß gaben von dem Verfall 
der gründlichen humaniftifhen Studien in Frankreich und der bequemen 
Oberflaͤchlichkeit in Auslegung der Alten Vorfhub leiſteten. An ſie ſchloß 
ſich der äfthetifirende Sefuit Noel Et. Sınadon aus Rouen. Inzwiſchen war 
für altertbümtiche Sachkenntniſſe viel gefammelt worden; abgefehen von des 
Jeſ. Zus, Ceſ. Bulenger Compilationen, Franz. Pomen Lehrb. der Mother 
logie, manden Monographien, erwarb fich der Jeſ. Denys Petav aus Dr 
leans (geb. 1583; ft. 1652), um Himmelstunde und Zeitrechnung ber alten 
Welt bedeutendes Werdienft. Pierre Dan, Huet aus Caen (geb. 1651; fl 
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1721) leitete mit oft gluͤcklichen Blicken auf manche neue Anfiht bin. Die 
realiftifhe Richtung beurfundet fid auch im den Arbeiten ber Dumaniften 
de8 18. Jahrh.; das Beffere der Art, nicht erfolglos für das philologiſche 
Studium uͤbe haupt, ift in den Sammlungen der ®, Gefellfhaft der Sn: 
[hriften niedergelegt. Unter diefen archäologifchen Abhandlungen find die 
beahtenswertheren die chronologiſch-hiſtoriſchen von L. Boivin, dem gelenrten 
und fharffinnigen Nik. Freret, Stang. Geinoz, Jean Levesque de Wurigny 
aus Rheims, 3. P. de Bougainville aus Paris Eh. le Beau, P. 3. Burette 
srläuteete die alte Gymnaſtik und vorzüglich die Mufit, Michel. Kourmont 
fammelte einen anfehnlihen Vorrath alter Infihriften, Ant. Banier ftellte 
(1711, 1738) ein Soſtem der Mythologie auf; die Numismatit wurde von 
Cl. Groß de Boze, Ch. de Valois, Aug. Belley, Casp. Mid). le Blond bear: 
beitet, gemann aber am meiften durch die treuen Befchreibungen und einſichts— 
vollen Erklärungen 3. Pellerin's aus Paris. Für Begründigung des Studiums 
der alten Erdfunde hat J. Bapt. Bourguignon dD’Anville wader vorgearbeitet, 
Die Kenntniß der alten Kunft wurde durch den vielfeitig verdienten Benedik 
tiner Bernard de Montfaukon aus Lanquedok gefördert. In feine Fuß: 
ſtapfen trat mit rühmlihem Sammelfleiße, bei geringerer Gelehrſamkeit, 
Grafde Caylus. In der zweiten Hälfte des 18. Jahrh. erwachte neuer Eifer 
für philologifhe Studien, die Mufter des Auslandes fanden Eingang und 
die fruchtbare gelehrte Thätigkeit war im Steigen bis fie durch die Nevolution 
gehemmt wurde. Charles de Broffes war vertraut mit altertbumlihem Roͤ⸗, 
mergeifte, Jean Capperonier aus Montdidier, I. Frang. Vauvilliers, die | 
Jefuiten Gabriel Brotier, welcher die Reichthuͤmer feiner Erit. VBorräthenicht 
zu gebrauchen verftand, und Frang. Joſ. Desbillons, 3. Bapt. Gusp. 
d'Anſſe de Villoiſon bereicherte die ar. Lit. durch Vieles, was er aus Biblio: 
thefen bervorzog. Straßburg hatte Philologen von anerfanntem Verdienſte: 
Rich. Franc. Phil. Brund, duch raftlofe Thätigkeit in Vermehrung und 
Benutzung Eeitifher Apparate manche vordringlihe Wiukühr in Feftitellung 
der Terre vergütend und zur Belebung ernfterer Sprachſtudien wader mit: 
wirkend; Jerem. Jakob Oberlin, Joh. Schweighäufer. Jean Jacques Bar: 
thelemy aus Gaffis in Provence, vie:feitiger Kenner des Alterthums, entwarf 
ein anziehendes Gemälde von dem Zuftande Griechenland& in feinerreifeften 
Blüthe, Em. Guil. Jof. de Clermont Baron de Saint Croiraus Mourmoi— 
ton in Venaiſſin unterfuchet mit Geift und Einfiht und ftellt die Ergebniffe. 
feiner Forſchung bel und angiehend dar; Conſt. Frang. Chaffeboeuf Volney 
(geb. 1767; ft. 1820), fharffinniger Chronolog; Paſch. Fr. Joſ, Soffelin 
hodyverdient um alte Erdkunde. A. Letronne, A. 8. Millin u. A. — Durch 
frühzeitige Verbeſſerung des Schulunterricht, deren fruchtbare Erfolge die 
zahlreihen Schüler der hochverdienten Al. Hegius und R. Lange veranfhau: 
lichten, und durch die unermübdete Thätigkeit R. Agrikola’s und C. Geltes 
war Deutfchland für die aus Italien ſich rafch verbreitenden humaniftifchen 
Studien empfänglid geworden. Diele wisbegierige Sünglinge benugten 
italienifche Lehrer oder bildeten fich aus ihren Schriften ; es wurde auf Lefen 
der roͤm. Klaſſiker und auf reineren und gefälligen lat. Ausdrud gedrungen 
und die Einführung zweckmaͤßiger Lehrbücher ftatt der bisher gebräuchlichen 
barbarifchen des Mittelalters eifrig betrieben. Der beffere Gefhmad ging 
von WVeredlung des lat. Sprahgebrauhes aus, Kinige der mwirkfamften 
Männer in diefem Beginn der phitologifchen Geiftesbildung waren: Heinrich 
Bebel aus Juftingen in Schwaben. Seine Schüler Fat. Heinrihemann 
und Joh. Braſſikanus machten lat. Sprachlehren bekannt, melde häufig 
gebraucht wurden; Joh. Altenftaig arbeitete ein zu feiner Zeit willlommenes 
Wörterbuch aus. Hermann v. d. Busfhe v. Schloffe Saffenberg im Müns 
Rerfchen (geb. 1468, ft. 1534), Hgius und Agrikola’s Schüler, reiferge: 
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bildet in Italien, lehrte in vielen deutſchen Staͤdten, wiederholt und unter 
harten Anfechtungen in Koͤln, zuletzt Profeſſor in Magdeburg, geiſtreicher 
Dichter und kraͤftiger Befoͤrderer der roͤm. Literatur. Dieſe Maͤnner und 
viele andere, weiche mit ihnen Gleiches erſtrebten, hatten ſchwere Kaͤmpfe zu 
beftehen gegen fcholaftifche Pfafferei und eigenfinnige Feftbaltung des her— 
koͤmmlichen Alten ; aber die Mehrheit der bildfamen Jugend ſchloß fich ihnen 
an und viel? ritterliche Kraftmänner, unwillig über ſelbſtſuͤchtigen Zunftgeift 
der Obekuranten, ertunnten als ihren edlen Beruf, die Streiter für das 
Echöne, Wahre, Menſchliche in Schug zu nehmen und erforderiihen Falles 
mit dem Schwerte zu vertheidigen. Von den vielen Rittern, weiche mit 
Wort und That folhe Gefinnung beurkundet haben, kann hier nur auf die: 
jenigen aufmerfiam gemacht werden, die zugleich literäriſch thätig geweſen 
find. So Hermann Graf von Nuenar aus Jülich, trefflicher Forſcher der 
altgermanifhen Geſchichte, voll Achtung für Eafjifhes Alterthum. Der 
Nuͤrnberger Patricier Bilibald Pirkhaimer aus Eichſtaͤdt, verdient um Ge 
ſchichte, roͤm Aiterthume kunde und beffere Numismatik, heiterer lat. Dichter, 
Bor allen anderen der ungeftüm hochſinnige Ulrih von Dutten (f. d. Att.). 
Die Mittelpunfte, um welche ſich in diefem Zeitalter der Morgenrörhe humas 
niftifcher Geiftesbildung alte lit. Veftrebungen fammelten - und bemegten, 
waren Reuchlinund Erasmue(f. bd. Art.) Erfterer begründete das ernftere 
Studium derarich. Sprache und die Befhäftigung mit dem Hebraͤiſchen durch 
Lehrbücher und Unterricht. Erasmus mwirkfam für europäifche Geifterbildung, 
Gelehrter im umfaffendften Sinne, unermübet thätig, ſcharfſinnig, helldenkend 
und geiftreic, offen für Schönes und Wahres, Meifter in Darſtellung und 
vom, Sprache, batte überwiegenden Antbeil an der geift. Geftaltung des 
Beitalters durh Schriften, Umgang mit Großen und den angefebenften Ge 
tehrten, durch Anregung und und Unterftügung lit, Unternehmungen und 
Anftalten und vielfeitige Verbreitung und Sicherftellung der Achtuhg für 
Wiffenfhaft und Kunſt. Bon den Zeitgenoffen find unter andern vorzüglid 
erwähnenswerch: Peter Apianus, hochverdient um mathematifche Geographit, 
und Bartholemeus Amantius, Otmar Nachtigall aus Straßburg, Bene 
diktiner, eifriger Verbreiter des griech. Sprahftudiums, Vinzent. Opfopoeus 
Goch) aus Franken, Helius Eoban Heſſus (Goͤbbchen) aus Bodendorf, Dim. 
Grynaeus aus dem Hehenzollernſchen, mufterhaft durch edle Gefinnung und 
lit. Gemeingeift. Inzwiſchen hatte die Kirchenreformation allgemeineren 
Eingang gefunden; Ul. Zwingli und M, Luther forderten und erwirkten 
Vervolllommnung des gelehrten Schulunterrichtes und dieſer gemann von 
MWittenberg aus durch Luther's treuen Gehülfen eine ganz neue Beltalt: 
Philipp Melanchthon (fiehe diefen Artikel) wird mit Necht der alk 
gemeine Lehrer Deutfchlands genannt; das bezeugen die Verbdienfte feiner 
Schüler, von welhen hier nur einige der bedeutenderen aufgeführt werden 
Eönnen: Joh. Rivius in Annaberg, Freiberg und Meißen, Balent, Friedland 
Zrogendorf in Goldberg , Joh. Glandorp in Münfter, Marburg, Braun: 
ſchweig, achtbar als Dichter und Hiftorifer, Georg Fabricius aus Chemniß, 
Thom. Näogeoraus oder Kirchmaver aus Straubingen , ber berühmtefte von 
allen Joachim Gamerarius aus Bamberg (geb. 1500, ft. 1574), herrlich 
wirkend für das Schulwefen in Nürnberg und als Nattgeber für viele Gr 
genden Deutfchlands, feltene Gelehrſamkeit und lit, Thätigfeit mit liebevollem 
Eifer für Gemeinwohl und mit unbefledter frommer Sitrlichfeit vereinen. 
Der gleicizeitigeund fortwährende Werteifer im Anbau hbumaniftifcher Studien 
ift in keinen Lande fo groß, wie im proteftantifhen Deutfchlande: Wilhelm 
Xylander (Holzmann) aus Augeburg, Hieronymus Wolf aus Dettingen in 
Augsburg, mit eigenthuͤmlichem Ziefblide ausgeftatter und reich an Genie: 
lität, Sanus Builielmus aus Luͤbeck, geiftreicher Kritiker und Dichter, Wilh. 


Philologie. 603 


Hilden aus Berlin (geb. 1551, ft. 1587), Rektor des grauen Klofter:Gymna: 
jjiums, Nifodemus Frifhlin aus Bahlingen, einfihtsvoller Grammatiker, 
hellfinniger Dichter und Redner, Valentin Acidalius aus Witftod, genialer 
Kitiker uud finnreicher Ausleger roͤm. Klaffiker, Michael Neander aus Sorau, 
Melanchthon's Schüler, Begründer der Muſterſchule in Ilfeld, ausgezeichnet 
durch fprachliche Gelehrfamkeit, gute Methode und unermuͤdeten Fleiß. Mart. 
Crufius aus Gräbern im Bamb., Lehrer in Zübingen, ruͤhmlich thätig zu 
Bunften der Neu-Griechen. Für alterrıhümtihe Sachkenntniffe war manches, 
zum Theil Treffliches geleifter worden; Molfg. Laz benugte griechiſche 
Münzen zur Gefhichtforfgung; Hub. Golz und meit forgfältiger Adolph 
Occo (geb. 1524, ft. 1606), bearbeiteten die röm. Numismatit, Joh. Wilh. 
Stud (geb. 1542, ft. 1607), fammelte fleißig arhäclogifhe Notizen. Im 
17. Jahrh. erfaltete der Eifer der Humaniflen und die Stimmung der eins 
flußre icheren Gefhäftsmänner, befonders der Theologen, war ber Selbſtſtaͤn⸗ 
digkeit und freifinnigen Gründlichkeit des philologifhen Studiums ungünftig, 
indem daffelbe zünftiger Abfichtlichkeit untergeordnet und der Jugendunterricht 
auf unmittelbare mehanifhe Nüglichkeit berechnet wurde. Daher find der 
pädagogifh planmäßig arbeitenden Philologen und folder, welche bleibenden 
literarifchen Ruhm erwarben, ungleich weniger; wadere Schulmänner haben 
mit Gegnern der klaſſiſchen Literatur zu kaͤmpfen; der bedeutungsvollfte Ge: 
fihtspunft, aus welhem ihr Berhältniß zur Geiftesbildung bisher aufgefaßt 
worden war, wird von Vielen verfannt. Janus Gruterug eigentlid Gruptere 
aus Antwerpen, Profeffor in Wittenberg und Heidelberg , beiefen, Eritifch 
harffehend. Wolfgang Seber aus Suhl, Erasmus Schmid aus Deligfh, 
Heinrich Lindenburg aus Hamburg, ChriftianBefmann aus Borne, Kaspar 
Schoppe oder Scioppius aus Neumark in der Pfalz (geb. 1576, ft. 1649), 
An geiftvoller, gelehrter, übermütbiger Abentheurer, deffen Schriften eben fo 
reih an neuen und gehaltvollen Anfichten, als an Ungezogenheiten und 
trogigen Uchertreibungen find. Kaspar von Barth aus Küftrin (geb. 1587, ft, 
1658), überfirömend von gelehrter Belefenbeit, reich und ſehr ungleich arbei— 
tend, eitel und anmaafend, Thomas Reinefius aus Gotha (geb. 1587, ft. 
1667), praktiſcher Arzt in mehren Städten, am längften in Altenburg und 
Reipzig, hochgebildet, feinfinnig, umfaſſend belefend, der gründlichite Hus 
manift feiner Zeit, Lukas Hotftein aus Hamburg (geb. 1596, ft. 1661), 
Bibliothekar im Vatikan, einer der gründlichften und umfichtigften Philolo— 
gen, Joh. Vorft aus Weſſelburg im Ditmars (geb. 1623, ft. 1676), Rektor 
in Berlin, kenntnißreich und vielthätig,, Chrijtian Daum Rektor in feiner 
Vaterſtadt Zwickau (geb. 1612, fl. 1687), waderer Forfcher und fruchtbarer 
Urbeiter, Marquard Bude aus Rendsburg (geb. 1635, ft. 1689), ausge: 
zeichnet durch umfaffendes und tiefes Wiſſen, wie durch richtigen Blick, Chrift. 
Gellarius aus Schmalkalden (geb. 1638, ft. 1707), hochverdienter Shulmann 
in Weiffenfels, Weimar, Beiz und Merfebura, Prof. in Halle, ausgebreitete, 
auch morgenländ. Spr. umfaffende Gelehrfamkeit mit guter Lehrmethode 
verbindend, gab zur zmedmäßigen Behandlung der humaniftifhen Studien 
in Deutfchland den Zon an und leiſtete für Altertbumskunde, befonders 
Geographie und Gefhichte Bedeutendes. Die Kenntniß der gefellfhaftlichen 
Berhältniffe der grichifhen Welt wurde dur Fon. Phil. Pfeffer's erleichtert; 
zur Beförderung des alterthümtichen Kunftftudiums trugen unverkennbar bei 
Joach. v. Sandrart. Diefe Thärigkeit für antiquarifchen Realismus nahm 
im 18. Jahrh. zu und bereitete ein neues Zeitalter der philologifhen Stubien 
vor, welches alle vorhergehende an innerem Gehalte, Aufferem Glanze und 
wirkſamen Einfluffe auf das gefammte wiffenfchaftliche Geiſtesleben übertraf, 
Die alte Numismatit wurde durh I. E. Schott, Chrift. Siegm. Liebe, 
Erasmus Froͤlich, Karl, Juli. Schläger, Joh, Jak. Gesner u. A, treffl-) 
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angebaut ; das Bebärfniß ſprachlicher Gelehrſamkeit und 'gefchichtliher For: 
fhung wurde von mehren Zheologen anerkannt und der von Leibnitz ausge: 
gangene Geift befruchtete das literarifhe Leben mit erfräftigter Regſamkeit. 
Der grundgelehrte Joh. Albert Fabricius aus Leipzig (geb. 1668, ft. 1736), 
Prof. in Hamburg, ftellte mit heidenmüthigem und finnvollem Fleiße uner: 
meßlihe reihe Vorraͤthe gediegener Literaturnotizen zu allgemeiner Be 
nugung aus und forderte dadurd,) kommende Geſchlechter zu angeſtrengter 
Thätigkeit auf. Die methodifche Niubelebung des philolo.ifchen Jugend: 
unterrichtes verbreitete fih von Halle aus über einen großen Theil Deutſch— 
lands ; die von Joh. Junder verfaßte griehifhe Grammatik, kam in allge 
meinen Umlauf und Eonnte auch durch die ungleich vollftändigere maͤrkiſche 
nicht verdrängt werden, Aehnlicher Begünftigung erfreut fih Joachim 
Lange’s, des vielfchreibenden theoloyifchen Eiferers, dürftige halliſche latein. 
obgleich die weit vorzüglichere märkifhe von A. F. Bernhardi ihe bald zur 
Seite trat. , Benj. Hederih aus Geithain war unermüdet in Ausarbeitung 
mannigfaltiger Hülfsbücher für Schulunterricht und Selbſtbelehrung, welde 
zu ihrer Beit treffliche Dienfteleifteten. Die auch durch lebhafteres Verkehr 
mit den Niederlanden geförderte hHumaniftifhe Betriebfamkeit auf Univerfi: 
täten, 3. B. Altorf, Wittenberg u. a., befonders Leipzig, und auf Gymnafien, 
namentlih den fahfifhen, geht aus Ueberfiht der Leiftungen einiger 
berühmten Männer hervor, deren Werth zum Theil als forıdauernd gelten 
kann: Gottfried Dlearius in Leipzig, Job. Chriftoph Wolf aus Wernigerode, 
Der unglüdliche Abentheurer Stephan Bergler -aus Kronftadt in Siebenb. 
Sch. Wild. Berger, Prof. in Wittenberg, hellte viele Gegenftände des 
klaſſ. Alterthums mit Geift und befonnener Umfiht auf. Joh. Mich. Heu: 
‚finger aus Sundhaufen, Gottl, Corte aus Beskau in der N, Laufig, Prof. 
in Leipzig, genialer Kritiker und Anleger, bei großer Kuͤhnheit, mit feltener 
Einfiht und Gelehrfamkeit ausgeftattet. Es bildeten fih nun philologifh: 
Säulen von vielumfafjender Wirkfamkeit und die Weberfichs der überaus 
reihen humaniftifchen Literatur feit der zweiten Hälfte des 18. Jahrh. wird 
durch Aufführung der Häupter oder Mortführer derfelben erleichtert und 
gewiffermaaßen geordnet: Joh. Math. Gesner (f.d. Art.) aus Roth bei 
Mürnberg (geb. 1691,. ft. 1761) ordnete im humaniftifhen Studium 
ben Buchftaben dem Geifte unter und fuchte die Lebensanfichten und Kunſt— 
formen der alten Welt hervortreten zu laffen, ohne jedoch feinem krit. exeget. 
Berfahren Einheit und Feftigkeit zu geben. Joh. Aug. Ernefti (f. d. Art), 
aus Zennftäde erftrebte helles Denken und den richtigen Ausdrud dafür 
oder Vernunftmäßigkeit der gefchichtlich:grammatifhen Auslegung, arbeitet 
für Gefammtveredelung des wiffenfchaftlihen Lebens, Meifter im alterth. 
Thönen Styl, vielwirkend für Humanifirung des theologıfchen Studiums. 
Chriſt. Gottlob Heyne (f.d. Art.) aus Chemnig, begründete tiefe und 
liebevolle Achtung für klaſſ. Alterthum in allen Kreifen des Gelehrtenftandes 
und machte Philologie als Grundlage aller geiftigen Bildung geltend, umfaßte 
den Idealismus und Realismus des humaniftifhen Studiums ziemlich glei” 
mäßig, bisweilen mit einer Hintanfegung ſprachlicher Gründlichkeit, und 
veranfchaulichte die folgenreiche Wechlelwirkung zwifchen ihm und der Wirk 
lichkeit der Gegenwart, fuchte die Einheit der Kritik und Auslegung zu 
‚befeftigen, erwarb fih um gefchichtlihe Korfhung, Kunftanfichten (mie fit 
gleichzeitig von Winkelmann und Leffing ausgefprochen wurden) und Sicher: 
ſtellung des ſelbſtſtaͤndigen Urtheils großes Verdienft, und hat, wie Wenige 
entfcheidenden Einfluß gehabt auf die geiftige Richtung des Zeitalters; M 
gewann für hbumaniftifhe Studien die Theilnahme des großen Publikums, 
durch deffen Dafeyn die weiteren herrlichen Fortſchritze deffeiben in Deutſch— 
[ad bedingt und mit ungewöhnlicher Rafchheit zu immer höherem Ziele 
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gefördert worden find. Friede. Wolfgang Reiz aus Windsheim (geb. 1733, ft. 
1790), Prof. in Leipzig, tiefer Forſcher ber griechifhen Grammatik und 
Metrik, innigft vertraue mit dem Geifte der Elaff. Literatur. und des echt 
alterth. Ausdrudes mächtig, einer berglüdlichften griehifhen und lateiniſchen 
Dichter. Friedr. Aug. Wolf aus Nordhaufen (geb. 1757), Prof. in Halle, 
geiftreicher Pfleger der höheren Kritik, in der fich gründliche Sprachwiſſenſchaft 
und eine Fülle von Sachkenntniſſen wechfelfeitig unterftügen, geübt in lichts 
voller Darſtellungskunſt, vieles anregend, Gottfr. Hermann (geb. 1772), 
Prof. in Leipzig, fortſtrebend nach reizifchen Grundfägen, vielfeitig und hoch 
gebildeten Geiftes mit Adlerbiid, anerkannter Stimmführer in Kritik, 
herrlicher griechiſcher und lateinifher Dichter. Gg. Friedr. Kreuzer (geb. 1771) 
in Heidelberg, Aug. Bödh. Die Reihe der neueren Philologen, und unter 
ihnen find viele, auf deren Arbeiten Deutſchland ſtolz ift, und die auch das 
gerechte Ausland beachtet, iſt fo anfehnlich, daß fich der Bericht darüber auf 
ein einfaches chronologeſches, keineswegs für vollftändig ausgegebenes, Ver: 
zeihniß, mit fparfamen Bemerkungen, beichränfen muß. Joh. Jak. Reiske 
aus Zörbig (geb. 1716, ft. 1774), bei allen Entbehrungen und Unfällen 
gluͤcklicher Märtyrer einer in den Werken altklaff. und befonders auch arabis 
ſcher Literatur anſpruchlos ſchwelgenden Begeifterung und immer frifch aufs 
lebenden Thätigkeit. Joh. Friedr. Gruner aus Koburg, Joh. Chr. Wernsdorf 
aus Wittenberg, Job, Friedr. Fifher aus Koburg, Rektor der Thomasſch. 
und Prof. in Leipzig, forgfältiger griechifcher Grammatifer und fleißiger 
Sammter. Gg. Ehrift. Crollis aus Zweibrüden, Aug. Wilh. Ernefti, Imman. 
Joh. Gerh. Scheller aus Flow bei Dahme, Joh. Karl Zeune aus Stolzenhain 
(geb. 1736, ft. 1788), Prof. in Wittenberg, um grieb. Gramm. wohlverbdient: 
viele Ausg. und Anm, Der klaſſiſche Leipziger Zheolog Sam. Friedr. Nas 
thanal Morus aus Lauban, Sch. Aug. Wagner aus Pirna, Chrift. Adolph 
Klog aus Bifhofswerda (geb. 1738, ft. 1771), Prof. in Halle, gefälliger 
lat. Styliſt, für zudeingliche Anmaafung und unberufene Bieltheuerei hart 
gedemürbigt. Joh. Heine. Ludw. Meierotto aus Stargarb (geb. 1742, ft. 
7800), Rektor des Joachimsthals in Berlin, treffiiher Paͤdagog und eins 
ſichts voller gelehrter Schulmann, feiner Kenner des römifhen Alterthums, 
reich an glüdiihen Bliden. Joh. Jak. Hottinger aus Zuͤrich, J. G. Schneis 
ber Saxo (geb. 1752, ft. 1822), gründiiche naturgefhichtl. Kenntniffe mit 
pbilolog. vereinend, ungemein arbeitfam. Fr. Gedicke, waderer Schulmann, 
5. Gurlitt in Hamburg (geb. 1754) trefflih einmwirfend in das gel. Schuls 
wefen, das Rechte und Wahre unverrüdt erftrebend : Schulfchriften lehrreich 
und oft in naher Beziehung auf Zeitgeift; theol. Schr. I. Al. Martpnis 
Laguna in Zmwitau (geb. 1755), unermeßlich reich an wiffenfhaftlicher Er: 
fabrung, Meifter alterth, Darftellung und Sprache. Gg. Alex. Ruperti, J. 
Phil. Siebenkees, CThph. W. Mitfherlih, 3. ©. Hufchke, Ludw. Spalding 
(geb. 1762, ft. 1811), Prof. am gr. Kl. in Berlin, geiftreicher Denker, mus 
fterhafter- Lehrer, fharffinniger Kritiker und Ereget. F. Wilh. Sturz (geb. 
1762), vielwirkend durch gründliche Kenntniß der griehifhen Sprache. Karl 
Aug. Böttiger in Dresden (geb. 1762), anerkannt verdient im Studium ber 
alten Kunft. C. D, Ilgen, ©. €. Groded aus Danzig, E. Gottl. Lenz, ©. 
H. Schäfer (geb. 1764), Prof. in Leipzig, hochverdienter griech. Grammatiker 
von kaum zu berechnender edler Vielthätigkeit. Ph. Buttmann (geb. 1764),” 
Prof. in Berlin, voll Geiftes und Gelehrſamkeit. Friedr. Jakobs in Gotha 
(geb. 1764), heilblidender und zartfinniger Kritiker, von alterthuͤmlichem 
Gefühl für Menfhlichkeit, Schönheit und Wahrheit befeele und die geiftige 
Wirkung humaniftifher Studien richtig würdigend und durch fein ſchrift— 
ftelferifches Leben veranfhaulichend. J. A. Göreng, Kr. Schmieder, G. L. 
König, C. W. J. Moſche, Wild. v. Humboldt, Aug. Friedr. Bernhardi aus 
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Berlin (geb. 1768, ft. 1820), ein tiefdenfender Sprachforfcher und muſter— 
hafter Schulmann. Fr. Schleiermacher, Karl Morgenftern, 3. H. Bremi, 
2. 5. Heindorf, C. F. Heinrih, Ad. Gottlob Lange, I. W. Schüvemn, 1. 
©. Sernhard, CE. 8. Struve, F. At, Imman. Bekker, Ch, A. Kobed in 
Königsberg, F. Gräfe im Petersburg, Ferd. Hand in Jena, ©. H. Lüne: 
mann in Göttingen, Ludw. Diffen in Göttingen, Leop. Konr. Schneider, 
Stanz Paffow. A. L. W. Jakob in Warfhau, FEN. Titze in Prag, Karl 
Weifig in Halle, F. W. Gotthold, $. Dsmann in Jena, C. ©. Goͤttling, I. 
Weichert, C. Beier, G. Dindorf, F. ©. E. Roft ıc. in Leipzig, Doͤderlein 
in Erlangen, F. Traug. Friedemann in Wittenberg, C. H. Frotſcher, A. 
Naͤcke in Bonn, Fr. Spitzner in Erfurt, G. Stallbaum, C. G. Zumpt u. 
m. A. Die Gefchichte, Landeskunde, die Vorftellungen, Gebräuche, Ein: 
richtungen, das Verfaſſungsweſen der Griehen und Römer find in neueren 
Zeiten durch deutfche Gelehrte gründlich unterfuht und eben fo Lichtvoll ald 
wiffenichaftlich genügend durgeftellt worden ; dies mag vie allgemeinere Ai: 
deutung der vollendeteren und anerkannt hochgelungenen. Zeijtungen beut— 
tunden: 2. Ideler alte Chronologie, Konr. Mannert, 3: H. Voß, F. 1. 
Ukert alte. Erdkunde, Joſeph Eckhel, J. ©. Raſche aite Numismatit, 
x. Osmann Infhriften, 3. Windeimann, ©. %. Böttiger ꝛc. Kunft, J. H. 
Voß, F. Kreuzer Mopthologie, D. Hüllmann, Fr. Kortum, 5. W. Tittmann 
griehifhe Scanisverfaffung, ©. F. Shoͤmann, M. H. € Min 
Er. Piatner, M. H. Hutwalker, W. Heffter griech., befonders attiſches 
Gerihtswelen, A. H. 2. Herren, ©, D. Miller, B. ©. Niebuhr, W. 
Wachsmuth und Ändere gried, und röm. Gefhicht. — In den Niederlan: 
den hatte ſich alterthuͤmlicher Schönheitefinn durch Verbindung mir Stalien 
und frühen Wohlſtand erhalten und der beffere Jugendunterricht geſtaltet, 
weicher auf Deutſchland fo wohltbätig einwirfte; daher zeichnen fich mehrere 
Firchliche und hifterifhe Schrifrftelier des 15. Jahrb. durch fintiftifche Vorzüge 
aus. Mit dem nothgedrungenen Kampfe für bürgerliche Freiheit wurd: 
unter den gelehrten Gebildrten und für höhere Seiftesbi.dung Empfaͤnglichen 
der innere Sinn für das Leben und Streben der aiten Welt, wie es ſich in 
den Schriftwerken der Klaffiker veranfchaulicht,, geweckt und erfräftigt; das 
bumaniftifche Studium gewann einen Weiz und eine praftifche Bedeutung, 
welche ihm bald die Gerechtſame tiefgemwurzelter Herkommlichkeit zuficyerten, 
und erwuchs im 17. Sabrb,, als dit befferen Kopfe die Errungenfchaft dei 
öffentlichen Lebens zu würdigen im Stande waren, zu gediegener Reife und 
reicher Sruchtbarkeit an treffiichen Erzeugniffen. Einige Vorliebe für roͤmiſche 
Riteratur blieb immer vorherrſchend; obgleich, befonders in neuerer Zeit von 
Einzelnen auch für die griechiſche Herrliches geleiftet worden ift ; die Mehrheit 
der Philologen befhäftigte fi mit grammatiichen Unterfuchungen und Grör: 
terungen; bei Vielen wird in Anhaͤufung der VBergleihtmigen, in muͤhſamem 
Sammlungsfleife und im Verweilen bei fprahliden Eigenthuͤmlichkeiten 
vder etymologiſchen Grübekien , eine Hinneigung zum Kleinlihen fihtbar 
welche aus dem wirkiichen Leben in das wiffenfchaftliche übergegangen zu ſeyn 
ſcheint; doch fehlet es nicht an Männern, welche ſich mit großartiger Kraft 
über diefen nationellen Partikularismus erhoben und ale Mufter und Lehre! 
für gang Europa geltend gemacht haben, Das immer gleiche, auch jet! 
fortdauernde Anfehn der Philologie hat darin feine Stüge und Haltung, da 
die Lateinifche Sprache in literarifhen Verhandlungen beibehalten und durch 
Vervollkommnung der Landesſprache nur wenig beeinttaͤchtigt worden iſt un) 
daß der Grundſatz, welcher das humaniſtiſche Studium als nothwendige Be— 
dingung aller wiſſenſchaftlichen Bildung und Thaͤtigkeit anerkennt, von den 
Wortfuͤhrern im Literaturleben,, namentlich von Theologen und Juriſten, 
unmwandelbar feftgehalten wird, In dem Verzeichniffe berühmter niederlaͤnd. 
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Philologen begegnen viele Ausländer, befonder8 Deutfhe und unter diefen 
viele von glängendem Verdienfte, welche in Holland eingebürgert worden find 
und nad) ihrer Öffentlihen Wirkfamkeit dem zweiten Baterlande angehören. 
Der literarifhe Ertrag ift in der erften Hälfte des 16. Jahrh. dürftig, und 
auf den Süden beſchraͤnkt, vermehrt jich aber fihtbar in der zweiten Hälfte, 
faft ausſchließlich im Freiflaate, und wird im 47. und 18. fortwahrend 
beträchtlicher undim Schalte gewichivoller, Joh. Despauterius aus Ninove 
in $landern (ft. 1520), lehrte in mehreren niederl, Städten und war für. 
methodifchen Unterricht in der lateinifchen Sprache fehr thätig. Nik. Clenar— 
dus (Cleynarts) aus Dieft in Brabant (ft. 1542), lebte in Spanien und 
Portugal, hellſinnig, auch der bebräifhen und arabifhen Sprache kundig. 
Peter Rannius (Manningh) aus Altmar, Lukas Fruterius (Fruytier) aus 
Brügge, lebte in Brüffel, ein geiftreiher Siruiker,, zu großen Erwartungen 
bere m zend. Der vielwiffende, für bumaniftifhe Studien mannigfach wirk: 
fame Arzt Hadrian Junius (de Jongbe) aus Horn, Wilhelm Kanter aus 
Utrecht, Adolph von Metkerche aus Brügge. In den letzten Jahrzehnten des 
16. Jahrh. zog fih die humaniſtiſche Zhätigkeit ausfchließlich nach dem freien 
Norden und hatte ihren Haupiſitz in Leiden; der fireng katheliſche Süden 
verſtummte. Janus Doufa (v. d. Does) aus Nerwik, der erſte Curator der 
Univerfirät Leiden, finnvoller Ausleger des Hotatius, Katull, Zibull und 
Propertius, guter Nichter und Medner, verdient um Nationalliteratur und 
Geſchichte. Zuftus®ipfius (f. d. Arı.) (ft. 1606), vielumfalfend gelchht 
und belefen, eitel und fedbftfühtig, als Schr fefteller ſyſtematiſcher Ordnung 
und Einheit ermangelnd, mehr fammelnd als verasbeirend, reich an eigens 
tbumlidıen Anfihten und Wahrnehmungen, Haupt einer in fintentiöfen 
Lakonismus ſich gefallenden und nach ibm benannten latein. Styifhuie. 
Bonaventura Vulkanius, Aufonius Popn-, Janus Nutzers aus Derdrecht 
(geb. 1589, ft. 1625), ausgezeichnet durch kritiſche Umſicht und angemeſſene 
und geſchmackvelle Darlteitung. Sch. Meurfius (von Meurs) aus Kosdun 
(geb. 1579, ft. 1639), ‚Prof. in Leiden, zulegı in Sora, ungemein fleißiger, 
plantofer Sammler vielgebrauhtir antiquar. Materialien. Hugo Grotius 
oder Huig van Groot(f. d. Are.) aus Deifi (geb. 1583, fl. 1645), mächtiger 
und folgenreicher, als alie Gelehrte des 17. Jahrh., auf die gefammte Bil: 
dung und Richtung des geiſtigen Xebens in Eurepa einwirkend, ift vollendeter 
Zoͤgling der alten Weit, deren Freiheit, Kraft, Milde und Schönheit er in 
kinem Gemüth aufnahm, dadurch fich über feine Zeit erhob undeine Hoheit. 
und edle Menfchlic-keit der Gefinnung gewann, melcher alles Neuffere sınters 
geordnet wurde. Gerhard Joannis Voß aus Heidelberg (g:b. 1577, ft. 1649), 
Rektor in Dortrecht, Prof. in Leiden und Amfterdam, wiffenfchaftiihgründ: 
licher Polyhiſtor, als vorurtheiltofer Xheeicg, tüchtiger Hiftoriker, gründlicher 
und fcharffinniger Grammatifer und umſichtiger, gefundurtheilender Lite— 
rator gleich achtungswerth. Mark, Zuerius Boxhorn aus Bergenopzoom 
(geb. 1612, ft. 1655), Prof. in Leiden, ‚politificender Humanift und 
Hiftoriker. Daniel Heinfe aus Gent (geb. 1582, ft.- 1655), Prof. in Keiden, 
ungemein vielfeitig und füt Bereicherung der griechiſchen Literatur ſehr 
thaͤtig, in feinen Keiftungen ungleich, aberimmer Zulent und Gelehrfamkeit 
beur£undend. Joh. Frieder. Gronov aus Hamturg (geb, 1611, ft. 1671), 
Lehrer in Deventer und in Leiden, einer der gefeierteften Humaniften, welcher 
rom. Schriftſteller in ihrer geifligen Gefamm:heit tief und ſcharf auffaßte 
und als Kritiker und Ausleger eine der erften Stellen behauptet, üppig reich 
an glüdiichen Anfichten. Die Reihe der vordienten Philologen der 17. Jahrh. 
ſchließen mehre body achtbare und mit Erfolg thätige Männer: Joh. Georg 
Graevius (Gräfe) aus Naumburg (geb. 1632, ft. 1703), Prof. in Duisburg, 
Deventer und Utrecht, durch vielfeitige Einficht und gelehrten Fleiß ausge: 
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zeichnet. Peter Franß aus Amſterdam, Gisbert Kuper aus Hemmen (geb. 
1644, ft. 1716), in Deventer, gefhmadvoller Bearbeiter der Numismatit 
und alten Kunftgefchichte. Ezechiel Spanheim aus Genf(geb. 1629, ft. 1710), 
gebildet in Leiden, treffliher Numismatiker und Arhäclog. Sm 18. Jahrh. 
blühte das humaniftifhe Studium, auch gepflegt von Theologen, Juriften 
und Medicinern, berriich fort und erreichte batd feine vollendete Reife; viele 
Reichthuͤmer gelehrter Forſchung und Aemfigkeit wurden ausgefpendet; 
mehrere anerkannte Meifterftelten Mufterder Kritik und Interpretation auf: 
Janus v. Broukhuyzen aus Amfterdam, Theod. Janſſon v. Almeloveen aus 
Mydregt, Ludolf Küfter (Meoforus) aus Blomberg, lebte in Amfterdam, 
Berlin und Paris, ein vielumfaffender, helldenkender Kopf. Jak. Perizonius 
(Voorbroef) aus Dam (geb. 1651, ft. 1715), Lehrer in Delft, Sraneder und 
Leiden, tüchtig im Suchen und Prüfen, treffiicher Forſcher der alten Geſchichte, 
Hochverdient um Erörterung dunkler alterthuͤmlicher Gegenftänte. Jakob 
Gronov aus Deventer; Sean le Clerc (Clerikus) aus Genf (geb. 1657, fl. 
1736), in Amfterdam, nicht ohne Verdienft um Theologie und um Bearbei⸗ 
tung der niederländifchen Gefchichte, als Zournalift fruchtbar wirkfam, aud 
in der Philofopbie freiere Denkart foͤrdernd, und überkaupt durch raſtloſt 
Thätigkeit ahtbar. Peter Burmann aus Utrecht (geb. 1668, ft. 1741), Prof. 
in Utrecht und Leiden, uͤberſtroͤmend von reicher Belefenheit,, mit dem röm, 
Altertum vertraut, als Kritiker ſchwach, übermüthig und in Streitigkeiten 
zuͤgellos heftig. Sigebert Haverkamp (ft. 1742), Perf. in Keiden, überaus 
fleißiger und befonders für atte Numismaiitnügliher Sammler. X. Draden: 
borch, Prof. in feiner Vaterſtadt Utrecht (geb. 1684, ft. 1748), aufgezeichnet 
durch unermüdliche, meift befonnene und bei allem Ueberfluffe nicht unange: 
meſſene Aemfigkeit. J. Corn. de Pauv aus Utrecht (ft. 1744), durch zudeing: 
liche Eritifhe Kühnheit Übelberh.srigt. Jak. Philipp d'Orville, Prof, in feiner 
Vaterftadt Amfterdam (geb. 1696, ft. 1751), überaus belefen und umſichtig, 
in ſprachliche Eigenthümlichkeiten tief eindringend, waderer Numismatiker. 
Karl Andreas Ducker aus Unna (gb. 1670, ft: 1752), Lehrer in Derbom, 
Haag und Prof. in Utreht, Sprachgelehrſamkeit und gefhichtliche Kenntniß 
der alten Welt in ihrem ganzen Umfange vereinend, ein befcheidener, hell: 
fehender Kritifer und Vieles gründlich erörternder Ausleger, Quellen und 
Huͤlfsmittel gewiffenhaft benusend. Peter MWeffeling aus Steinfurt (ge. 
1692, ft. 1764), Xebrer in Middelburg , Prof. in Franeder und Utredt, 
vielfeitig gebildet und reich an gruͤndlicher Gelehrſamkeit, trefflicher Erieifcher 
Forſcher, der altElaffifhen Sprachen mächtig und die gefchichtlichen Ber: 
haͤltniſſe einfihtsvoli beachtend, daher Vieles anregend und aus eigenthuͤmlichem 
Gefihtspunkte auffaffend. Ziberius Hemfterhuis (f. d. Art.) aus Grö- 
ningen. Ludwig Caspar Waldenaer aus Leuwarden (geb. 1715, ft. 1785), 9’ 
großer Schüler, Peof. in Sraneder und Leiden, altertbämlicher Polyhiſtot 
im edelften und volleften Sinne, die reichen Früchte der ausgebreiterften und 
befonnenften Beleienheit mit Geift verarbeitend, das Wefen der griehifhen 
Sprache und ihrer Beftandtheile tief erforfchend, viele neue Anfichten eröff: 
nend, Manches begründend und berichtigend,, in Kritif und Auslegung, wit 
fie eng verfchwiftert find, durch Fülle und angemeffene Benugung finnvolle 
Erfahrung mufterbafter Lehrer. David Ruhnken (f. d. Art.) (Nupneken) 
aus Stolpe. Daniel Wopttenbah aus Bern Ruhnkens, Schüler, Prof 
am Athentum in Amfterdam und in Leiden, hochverdient um Verörei— 
tung der Grundfäge der Leidner Humaniſtenſchule. Joh. Luzac, Prof, in feine 
Vaterftadt Leiden, Valdenaer’s vertrauter Schüler, geiſtreich, ‚feinfinnig, 
helldenkend. H. Kannegieter in Arnheim, Joh. Alberti in Keiden, Adr. Hr 
ringa, geiftreicher und umfaffend gelehrter Arzt. O. Arngen in Amfterdam 
Chriftoph Sare aus Eppendorf, Gisbert Koen in Franecker, Augujlin von 
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Staveren, Rektor in feiner Vaterſtadt Leiden. Peter Burmann II. auf 
Amfterdam, Laurentius v. Santen aus Amfterdbam, Hieronymus van Roſch 
aus Amfterdam. Mehrere trefflihe Schuͤler Ruhnken's und Wyttenbach's, Dan. 
vd. Lennep, Fan Bake, Casp. Jak. Ehph. Reuvens, 3. Otto Stuiter u. A. — 
In Großbritannien fand die Phitolegie erft nachdem der Proteftantismus vors 
herrſchend geworden war, allgemeineren Eingang. Ein Thomas Morus 
(geb. 1480), Erasmus Freund, Ueberfeger einiger Iuctanifhen Dialogen 
Df. der Utopia und geiftreicher Lateinifcher Ged., konnte von den Zeitgenoffen 
nicht verftanden und gewürdigt werden. Im Zeitalter der Königin Eliſabeth 
wurden die Alten gelefen, überlegt und nachgeahmt; ihre Wirkfamkeit bes 
ſchraͤnkte ſich aber auf äjthetifche und ſtyliſtiſche Benutzung; doch gewannen 
fie bald überwiegendes Anfehen in Unterricht3anftalten. Der philologiſchen 
Ürbeiter waren fehr wenige: der ſchott. Hift. Thomas Dempfter und fein 
Landsmann Will. Bellenden, ein fleifiger und in der römiichen Literatur 
wohl erfahrner Sammler, lebten im Auslande. Der lebhaftere Verkehr mit 
den Niederlanden und die dürch politifche Reibungen angeregtegeiftige Selbfl: 
thätigkeit förderten den Anbau humaniſtiſcher Studien , zunaͤchſt auf den 
Univerfitäten; in Oxford wirkten unteranderen der wadere Joh. Selden aus 
Salvinaton und Franz Rous, Thomas Gataker aus London. Fr. Junius 
aus Heidelberg (geb. 1589, ft. 1672), Bibiiothekur,des Gr. Arundel, verdient 
um altgerman, Literatur, bearbeitete meifterhaft einen fchwierigen Theil der 
alten Kunftgefhichte. Seit dem Ende des 17. Jahrh. wächft der Eifer für 
hbumaniftifhe Studien fehr merklich und ift fruchtbar an reiferen Erzeugniffen; 
die philotogifhe und praktiſch politiſche Bildung treten in Wechſelwirkung 
und unterftügten fich gegenfeitig; die allgemeinere Theilnahme an den öffents 
lihen Angelegenheiten macht empfänglidy für die geiftigen Erfahrungen, 
Beftrebungen und Anfichten der in gefellfichaftlicher Entwidelung hodhflehenden 
Griehen und Römer, fördert das Verſtehen ihrer Aeußerungen und findet 
in denfeiben tiefe Bedeutung und fruhtbare Anwendbarkeit auf die Gegenwart. 
Die Belhäftigung mit den alten Klaffikern gilt als bewährtes, unerfchöpflichs 
reiches Bildungsmittel für Alle, welche fih eignen und ertüchtigen follen zum 
Wirken im Staate; vomzarten Alter an wird der Knabe an fie gewiefen und 
gewöhnt ; der ihnen befreundete Juͤngling fchwelget in ihrem Genuffe und 
tinget mit begeifterter Anftrengung nad) dem Borzuge, ſich den alleingültigen 
Muftern im Aufftreben des Geiftes und in dem freien Gebrauche bes Wortes 
zu näheren ; dem Gefchäftsmanne bleibt der unvertilgbare Eindrud, welchen 
das in deglüdendem Zauber fih bewegende Jugendieben hinterläßt, und er 
bewahret mit fefler Treue die Achtung für das, dem er die Erziehung feines 
geiftigen Daſeyns verdanket. So gefaltet fih ein großer Wirkungskreis für 
philologifhe Arbeiter; die Strenge der Forderungen, welche an fie gehen, 
wird mit dem Korifchreiten der geiftigen und gefellfhaftlihen Bildung ges 
fteigert, die Richtung ihrer Anftrengungen wird ernfter und umfaffender, das 
Ergebniß gebaltvoller, der Werteifer in befriedigenderen Leiftungen durd) 
mannigfache Erfolge verherrtiht. Auf der Univerfität Oxford zeichneten ſich 
jegt mebrere Gelehrte durch rühmliche philologifhe Thätigkeit aus: Ed. 
Melle, Thom. Kodman, R. Welt und Rob. Weıfted, der wadere Marhemas 
tiker 3. Wallis, der tiefforfchende und umfichtig kombinirende etwas verwirrte 
Heine. Dodwell, Thomas Gate (fl. 1702), Lehrer in Kambridge, London 
und Dort. Joſua Barnes aus London (geb. 1654, ft. 1712), Profeffor in, 
Kambridge, mehanifh mit der griehifhen Sprache bekannt und in feinen 
Ausg. gute Apparate flach benugend, Sal. Upton, Lehrer in Eton, Johann 
Potter aus Wakefietd, Anton Blackwall (geb. 1672, ft. 1730), Wi. Barter 
(geb. 1650, ft. 1723), Lehrer in Toetenham und London, gelehrs ohne dich: 
terifches Schönheitsgefühl, in ſeltſamen Künfteleien fi gefalleny, der 
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trefflihe Schotte Thom. Ruddimann, bdeffen reichhaltige Iateinifche Sprach⸗ 
lehre in fortdauerndem Anfehen fteht. In Orford Thom. Hearne (geb. 1678, 
ft. 1735), hochverdient um das Quellenftudium der brittifhen Gefchichte,.ein 
vorzüglicher Kritiker. In Kambridge, welches fortan feinen Ruhm überlegener 
pbilologifcher Thätigkeit behauptet: Joh. Davies (geb. 1679, ft. 1731), 
mufterhaft forgfältig und fharfblidend in der Kritik, P, Needham (fi. 1732). 
Sof. Waffe (ft. 1731) Will. Battie. Allen übrigen an Ruhm und fruchtbarem 
wiffenfhaftlihen Einfluß vorgehend erfheint Bentlen (f. d. Art.) aus 
Dulton in Yorkshire. Th. Mangey, Th. Huthinfon, Conyers Middleton 
(ft. 1750), Jak. Zunftal, Edw. Holdswoth (geb. 1683, fh 1746), Robert 
Ains worth. Mid. Maittaire, proteft. Flüchtling aus Frankreich (geb. .1667, 
fl. 1747), Lehrer an der Weftminfterfhule, berühmter Literator und raftlos 
fleißiger Schriftfteler. Joh: Spence fuchte die Uebereinſtimmung der roͤm. 
Dichter mit alten Kuͤnſtlern nachzuweiſen, befangen von Alles kuͤnſtlich er: 
klaͤrender und die Naturrechte der Phantafie beeinträchtigender Gelehrſamkeit, 
doch einen Weg zeigend, auf welchem Richtigeres zu finden war. Der vielfeitig 
gebildete Rechtsgelehrte in Ereter Benj. Heath (ft. 1765), wohlverbdient um 
Kritik und Metrik der griehifchen Zragiker, In Kambridge: Rich. Dawes 
(geb. 1708, ft. 1766), John Taylor (ft. 1766), Jeremias Markland (geb, 
1692, ft. 1776), geiftreih fharffinnig, befonnen:ühn, Zah. Pearce, Biſchof 
von Rochefter (geb. 169, ft. 1774), in Davies Fußſtapfen tretend, ohne ihn 
zu erreichen. Die Londner Archäologen Rich. Chandler (geb. 1738, ft. 1810), 
und Rob, Wood (ft. 1772), Sam. Musgrave, Arzt in Ereter (ft. 1780), 
Sohn Zoup in Ereter (geb. 1713, ft. 1785), grundgelehre und reich an treff⸗ 
lichen Eritifhen Anfichten. Thomas More in London (geb. 1701, ft. 1784), 
Thom. Tyrwhitt in London (geb. 1730, fl. 1786), getwandter Forfcher , zu 
fühnen Kombinationen geneigt. Thom. Warton (geb. 1723, ft. 1790), Aler. 
Adam in Edinburg. Gilbert Wakefield aus Nottingham (geb. 1756, ft. 1801), 
fruchtbar an raſchen, gewagten Vermuthungen, ungemein fleißig und viel 
feitig.. In Pritifcher Genialität und ſprachlicher Gelehrſamkeit, wie durd 
fruchtbare Wirkfamkeit ift Bentiey’s Geifteshruder Richard Porfon (geb. 
1759, ft. 1808), Profeffer der griehifhen Sprache in Kambridge, ausge 
zeichnet duch Kenntnißfülle, fharfe Urtheilungskraftund, bei oft fchneidendem 
bumoriftifhen Wis, milde Menfchlichkeit, in ihm war die gluͤcklichſte Divi— 
nationsgabe mit firenger Befonnenheit und Eritifch gewiffenhafter Genauigkeit, 
fefte Rüdfiht auf grammatifhe und metrifhe Grundfäge und planmaͤßiget 
Forfhungsgeift mit freiem Selbftgefühl und kuͤhner Erhebung über alte 
Herkömmlichkeiten vereinigt, E. H. Barker, Bat, Blomfield (geb.:1788, fi 
1811), €. 3. Btomfield, C. Burney, Leon. Hotſchkis, der paradore Ric. 
Payne. Treffliches ift für griechiiche Ortskunde von W. Gel, Dan. Clarke, 
Edw. Dodmwell, für Archäologie und Epigraphik durch viele Prachtwerke, füt 
alte Geſch. und Erdkunde ꝛc. 2. geleiftet worden und diefe Thaͤtigkeit bleibt 
ſich immer gleih. Die pyrenäifche Halbinfel hat an den Wirkungen huma⸗ 
niftifher Studien geringen Antheil genommen; dieſe beſchraͤnkten ſich auf 
einzelne Ordensgeiſtliche, unter denen mehrere, im Auslande nach Verdienft 
geachtet, durch Gelehrfamkeit und Scharfblick hervortreten, ohne bedeutenden 
und allgemeineren Einfluß auf-die, eigenthümlich bedingte Nationalbildung 
zu erlangen. Aelius Antonius Nebriffenfis eigentlich Ant. de Gala aus ke: 
brira in Andalufien (geb. 1444, ft. 1522), gebildet in Rom und Bologna, 
mit raftlofem Eifer die,Einführung bes reineren Humaniftifhen Geſchmaces 
in Spanien befördernd, Lehrer in Salamanka und Alkala. Nonnius Pin 

cianus eigentlich Fern. Nunez aus Valadolid (geb, 1471, ft. 1552), Iehett 
die geichifche Sprache in Alfala und Salamanka und berichtigte und erklärte 

mehrere römische Klaſſiker mit Einficht. Der Portugiefe Achites Statio aus 
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Bidigueira (geb. 1524, fl. 1581) in Rom, achtungswerth wegen feines ficher:n 
Pritifchen eregetifchen Blickes. Deter Ciakkonius eigentlih Chakon aus Toledo 
(geb, 1525, ft. 1581) in Rom, treffliher Arhäolog, in Chronologie, Nus 
mismatit und römifchen Gebräuchen vieles richtig erörternd. Emanuel Alvarez 
aus Madeira (geb. 1526, it. 1582), Jeſuit in Coimbrr, methodifher und auf 
Belege aus den Kiaffitern zurüdmweifender Grammatifer. Ant, Agoftino aus 
Zaragoza (geb. 1516, ft. 1586), Bifhof von Zaragona, lange in Rom, 
Haifiiher Givilift und Kanonift, Arhäolog, Numismatiker, der geiftreichfte 
und gelebrtefte unter den fpanifchen Humaniften. Fz. Sanchez oder Sanctius 
aus las Brokas (geb. 1523, ft. 1600), Lehrer in Salamanka, tief eindringend 
in den eigenthuͤmlichen Geift und fichergeftellten Gebrauch ber lateiniſchen 
Sprache. Gegen Ende bes 18. Jahrh. ermachte die Liebe zur alten Literatur; 
Gr. Perez Paper, die Staatsmänner Gampomanes, Azara u. A. ermunterten 
buch ihr Beifpiel zum Anbau derfelben ; aber der Ertrag diefer neu ange: 
regten Thätigkeit beftand hauptſaͤchlich in Vermehrung der Ueberfegungen und 
In einigen Abhandlungen, welche ſich meift auf Dertlichkeiten beziehen. Für 
ein gedeihliche® Aufblühen des philologifhen Studiums ſcheint wenig gehofft 
werden zu koͤnnen. — Dänemark und Schweden fchließen fi in Anerfennung 
des Werthes der humaniftifchen Studien, in der Unterrichtsmethode und in 
freudiger Beachtung und Förderung ber neueren Fortfchritte an Deutſchland 
an; in beiden Staaten ift die philologifche Thätigkeit im Steigen und bringet 
gute Früchte, wenn diefe auch, befonders in Schweden, meift nur vaterlänbdi: 
ſches Bedürfniß befriedigen. Unter den älteren bänifchen Schriftftellern ift, 
auffer anderen, nicht unberühmt Thom. Bang (geb. 1600, ft. 1661), Prof. 
in Kopenhagen, mande eigenthuͤmliche, auch grillenhafte Anfichten auss 
fprechend. Unter den neueren find einige der geachteften: Abr. Kal (ſt. 1821), 
Nie, Schow, der wackere Arhäolog G. Zorga (geb. 1751, ft. 1809), Birg 
Xhorlacius, Tr. Münfter, Zorkit Baden, G. H. €. Koes (ft. 1811), Bröns 
ſted u. A. — Was in Böhmen, Unaarn, Polen, welche nicht arm an guten 
lateinifhen Dichtern und Stplifien find, und in neuerer Zeit in Rußland 
für alte Literatur und Kunft gefcheben ift, beruhet auf italienifchen und deut» 
fhen Vorbildern und Arbeitern; durch Verhältniffe des öffentlichen Lebens 
werden felbftftändige Veftrebungen nicht beguͤnſtigt. 

Philomele, des artiihen Könias Pandion Tochter,» Ihre Schwes 
fer Prokne heirathete den Ternus, einen Kürften der Thracier. Als beider 
Sohn Itys berangewahfen war, reifte Ternus nah Athen, und Profne 
bewog ihn, ihre Schweiter Philomete mitzubringen. Won ihrer Schönheit 
aber zu einer flrafbaren Leidenſchaft fortgeriffen, entehrte er fie, und damit 
fein Verbrechen geheim bliebe, fo ſchnitt er ihr die Zunge aus, und fperrte 
fieein; bei feiner Gemahlin gab er vor, daß fie untermeges geftorben wäre. 
Philomele fand jedoch Gelegenheit, die Gefhichte ihres Unglüdg in ein 
Zuch zu weben, und dies der Profne zu überfhiden, worauf beide aus 
Rache den Itys fhiachteten und dem Vater auftifchten. Diefer aß davon, 
ohne etwas zu merken, vermißte aber bald feinen Sohn. Mit haͤmiſcher 
Schabdenfreude rief ihm Prokne zu, daß er ihn ja bei fich hätte, und 
warfihm zugleih das blutige Haupt des Ermordeten ins Gefiht. Ternus 
fprang auf, und wollte beide mit feinem Schwerteermorden, aber fie flo: 
ben und indem fie die Götter um Erbarmen anriefen, mwurden alle verwan: 
delt. Prokne entfloh als Nachtigall in die Wälder, Über Itys wehkiagend; 
Philomele ats bäuslihe Schwalbe mit abgeftofinem Gezirp, wegen ber 
vertümmelten Zunge mwinfelte Zernus, und Ternus rief als MWiedchopf 
ein ſuchendes Pu oder Wo. 

Phitopoͤ men, ber legte große Feldherr ber Griechen, zu Megalopolis 
im Aıkadien 253 v. Chr, geb./ war ber Sohn eines a Chraufis und zeigte 
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ſchon von feiner Kindheit an die größte Neigung zum Krlegsweſen. Cal: 
fander aus Mantinea, ein Mann von Zalenten und der ſtrengſten Reblid: 
keit, mar fein Erzieher. Kaum war er die Waffen zu tragen im Stande, 
als er fhon an den Streifereien der Megalopolitaner in Lakonien Theil 
nahm und babei die größten Beweiſe von Zapferfeit und Klugheit abiegtr, 
Mar kein Krieg, fo brachte er feine Zeit mit Jagen und andern männlichen 
Uchungen zu. So lebte er bis in fein 80ſtes Jahr, mo der Angriff des Kb 
nigs Kleomenesd von Sparta auf Megalopolis ihm Gelegenheit gab, fih 
auszuzeichnen, indem er feine Landsleute dahin brachte, daß. fie fland: 
haft den Vorfchlägen des Kieomenes ſich widerfegten, und dem achäaͤiſchen 
Bunde treu blieben. Die bald darauf folgende Schlacht bei Sellafina wurde 
vornehmlich mit durch feine Tapferkeit und Entfchloffenheit von den Achaͤern 
gewonnen. Er ging darauf, um nicht müffig zu feyn, nach Kreta, und diente 
dafelbft einige Jahre als Freiwilliger. Mach feiner Ruͤckkehr ernannten ihn 
die Achäer zum Anführer ihrer Reiterei, welche er bald fo furchtbar machte, 
als fie vorher wenig geachtet war. Bald darauf erhielt er das Oberkom: 
mando der ganzen Armee des achaͤiſchen Bundes, der jetzt nebft feinem Bun 
desgenofjen Philipp von Macedonien mit den Aetoliern, Römern, Span 
tanern und andern Seinden in Krieg verwidelt war. Sein Augenmerk ging 
nun dahin, dem ahäifhen Bunde durch innere Stärke mehr Selbftftändig: 
keit zu geben, und ihn feinen Feinden furchtbar zu machen. Er verbeſſette 
zu dem Ende das ganze Kriegeweſen. Der König von Sparta, Machanidas, 
rückte mit einer furh:baren Armee heran, um in Achaja einzufallen. Phi: 
lopömen ging ihm entgegen, und es kam bei Mantinea zu einer blutigen 
Schlacht. Zuerſt geriethen die Miethsvoͤlker von beiden Seiten aneinander, 
und nach einem higigen Gefecht wurden die ahäifchen gefchlagen; Made: 
nidas verfolgte fie mit übereilter Hige, während Philopömen mit dem 
Kern feiner Truppen gegen die Kacedämonier felbft vorruͤckte, und fie, da fit 
aus Verachtung gegen die Achaͤer nicht mit gehöriger Ordnung angegriffen, 
gänzlich in die Flucht ſchlug. Diefer Sieg trug viel dazu bei, daß dit 
Feinde mit den Achäern und Philipp einen Frieden zu ſchließen gemörhigt 
wurden. Dem Friedensſchluſſe zwiſchen den Römern und Philipp, in web 
chem Griechenland für frei erflärt worden war, folgte bald ein Krieg zwi⸗ 
fchen dem König Nabis von Sparta und den Achaͤern, in welchem miet 
Philopomen das Oberfommando führte. - Er wollte jest fein Gluͤck auch 
zur See verfuchen, wurde aber von der Flotte des Nabis gefchlagen, um 
konnte fich ſelbſt kaum mit der Flucht retten; doc; löfchte er diefen Flecken 
in feinem Kriegsruhme gleich darauf duch einen glüdlichen Weberfall det 
"Lacedämonier aus, welche den Hafen Pleian befegt hielten, und drang dann, 
dem Beſchluſſe der ahäifhen VBerfammiung gemäß, in Lakonien ein. Die 
Stellung des Philopömen war wegen Befchaffenheit der Gegend nicht bie 
vortheilhaftefle, Doch ber kluge Feldherr wußte dieſen Fehler durch die kuͤnſt⸗ 
liche Schlachtordnung, in welche er ſeine Truppen ſtellte, ſo gut zu verbeß 
fern, daß er ohne Furcht den Feind erwarten konnte. Die Schlacht mar 
auch fo entfcheidend glüdlich für die Achaͤer, dag Nabis den größten und be 
ften Theil feiner Zeuppen verlor, Nicht weniger Ruhm, als diefer Sie, 
brachte ihm die gluͤckliche Ausführung des Projekts, Sparta nad) dem Zodt 
des Nabis zur Vereinigung mit dem ahäifhen Bunde zu bewegen, Das 
gute Bernehmen zwifchen den Achäern und Sparta dauerte indefjen nit 
lange. Philopömen, ber jegt wieder Feldhere der Achaͤer war, Lündigtt 
nun Sparta den Krieg an. Der römifhe Konful Zulvius fuchte verge 
bens den Frieden zu vermitteln. Philopoͤmen marfcirte indeß mit feinem 
Heere vor Sparta und verlangte, daß ihm die Rebellen ausgeliefert würden. 
Diefe gingen, begleitet von den vornehmften Spartanern ins ahäifhe Eu 
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ger, wo es aber gwifchen ben Spartanern und Verbannten unvermuthet zu 
einem Handgemenge fam, in weiches ſich bald die Achaͤer miſchten; 73 Las 
cedämonier mußten ſich gefangen geben, und wurden von Philopömen nad) 
einem kurzem Berhör hingerichtet. Die geihredten Spartaner übergaben 
jegt ihre Stadt, melde von Philopdömen aufs Sirengfte behandelt wurde, 
Mom ſchickte indeß eine Geſandtſchaft an bie Achder, und mußte es bald das 
bin zu bringen, daß Sparta wieder in den Bund aufgenommen wurde. 
Jetzt empoͤrie ſich Mykene gegen die Union. Philopoͤmen tüdte, feines 
Alters ungeachtet, den Aufrührern entgegen, errang anfıngs einige Vor— 
theile, mußte aber bald der überlegenen Zahl bes Feindes weichen. Auf der 
Flucht fiel er gefährlich verwundet in die Hände der Sieger, ward in Feffeln 
nah Mykene gebraht, wo er die Einwohner durd fein Schidfal bis zu 
Thränen rührte. Deßhalb ließ ihn die Obrigkeit in einen unterirdifchen 
Kerker bringen, und ihm am folgenden Morgen den Giftbecher reihen. Als 
er vernommen, daß feine Truppen ſich gerettet, leerte er ihn, freudig ausrus 
fend: „Das ift mir genua , ic) flerbe zufrieden!’ Die meiften Stübte 
Griechenlands feierten das Andenken diefes großen Feldherrn, den bie Als 
ten dem Hannibal und Scipio an die Seite feßten. 

Philoſophie, Weltweisheit, die Wernunfterfenntniß aus Begriffen oder 
auch: das Spftem aller Bernunfterfenntniß aus Begriffen. Man erklärt zwar 
die Philofophie gemeiniglih für die Wiffenfchaft der Befhaffenheiten, und 
behauptet damit, daß die Philoſophie bloß die Qualität (Beſchaffenheit) zum 
Objekt babe. Allein man hat die Wirkung für die Urfadhe genommen. Quas 
Litäten laffen fich in keiner andern als empirifchen Anſchauung barftellen; das 
her fann eine Vernunfterfenntnif derfelben nur durch Begriffe möglich fern. 
So fann Niemand eine dem Begriff ber Realität korrefpondirende Anſchau— 
ung anders woher, als aus der Erfahrung nehmen. Daher kann aud 
niemals Jemand diefes Begriffs a priori aus fich felbft, und vor dem empis 
rifchen Bewußtſeyn derfelben, d. h. ehe er eine Mealität in der Erfahrung 
angefchauet hat, theilhaftig werden. Den Begriff einer Urfache überhaupt 
kann man auf keine Weife in der Anſchauung darftellen, als an einem 
Beifpiele, das mir Erfahrung an die Hand giebt. Die Mathematik be: 
fhäftige fi aber aud mit Befhaffenheiten, allein fie eilt fogleich zur Ans 
fhauung; denn es find Befchaffenheiten des Naums, die fich mit der Con: 
ſtruktion deffen zugleich mit darftellen laffen. Das ift aber darum, weil das 
Objekt eine Beſchaffenheit ift, nicht Philofophie. Nur dann iſt es Philofos 
pbie, wenn bie Erfenntniß der Belhaffenheit bloß aus Begriffen, ohne alle 
Anfhauung hervorgeht. Der griebifhe Name Bırocopıa (Philofophie) 
bedeutet foviel, als Kiebe und Studium der Weisheit. Pothagoras foll zu: 
erft diefen Namen gebraucht haben, vor ihm hieß diefe Wiffenfhaft Sophie 
coBın) oder Weisheit, unddiejenigen, melde ſich mit ihr beichäftigten, 
Sopben (voBoı) oder Weiſe. Ppthagoras aber lehnte aus Belcheidenheit 
den Namen eines Reifen ab , und fagte, er ſey nurein Kiebhaber und Bes 
fliffener der Weisheit, ein Philofoph. Der Begriff von der Philofophie, 

‚der in die Schulen gehört, oder der wiffenfchaftlihe Begriff derfelben ift dem: 
nach, objektive, daß fie ein Spftem der Erfenntniß aus Begriffen fey, die 
aber als Wiffenfhaft immer eine Idee bleibt, die wir nur fuchen, oder der 
wie uns immer nähern. In den Schulen, oder bei der Behandlung der 
Wiſſenſchaft um ihrer felbft willen, giebt e8 namlich feinen andern Zweck 
der Philofophie, als alles Wiffen aus bloßen Begriffen zur foflematifhen 
Einheit zu bringen, mithin die logifhe Vollkommenheit diefer Erkenntniß. 
Es giebt aber von der Philofophie noch einen Weltbegriff, d. i. einen folhen, 
der ung fagt, was fie von der Seite der Brauchbarkeit für die Welt ift. 
Man befiimmt nämlich eine Wiffenfhaft durch einen Schulbegriff, wenn 
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man fie als eine Geſchicklichkeit zu gemwiffen beliebigen Zwecken, 3. B. bie 
Philofophie als Syſtem einer Wiffenfhaft, die die logiſche Vollkommenheit 
aller Erkenntniß aus Begriffen zum Zwed und Grgenftande hat, betrachtet, 
Man beftimmt hingegen eine Wiffenfhaft durch einen Weltbegriff, wenn man 
fie nad) dem betrachtet, wonach fie Jedermann nothwendig intereflirt. Da 
giebt e8 nun von der Philofopbie ebenfalls einen folhen Weltbegriff, ber 
der Benennung Philofophie jederzeit zum Grunde gelegen hat. Und bdiefer 
Begriff ift vornehmlich Jedermanns Idee von der Philofophie geweſen, wenn 
er fie perfonificirt und fie fidy in dem Ideal eines Philofophen als ein Uebild 
vorftellte, nach weichem die Philofophen und ihre Kehren in concreto beur 
theilt werden müßten. Sin diefer Abſicht ift Philofophie die Wiffenfchaft von 
der Beziehung aller Erfenntniß auf die mwefentlihen Zwecke der menſchlichen 
Vernunft, und ber Philofoph ein Geſetzgeber der menſchlichen Vernunft, 
Nach dem Schulbegriff ift der Phitofoph nur ein Forſcher ber Begriffe, ober 
ein Bernunftfünftler, der die Kunſt der Erkenntniß aus Begriffen verfteht, 
In der Bedeutung nach dem Weltbegriff wäre es fehr ruhmredig , . fich ſelbſt 
einen Philofophen zu nennen. Denndamit würde man fih anmaßen, dem 
Urbilde gleihgefommen zu fenn, das dod nur in der Fdee liegt. Der Mas 
thematifer, der Naturkundige, der Logiker find nur Bernunftkünftte. 
Obwohl der Mathematiker und Naturkundige im Vernunfterkenntniſſe 
überhaupt, dieNaturfündiger und Logiker aber befonders im philofophifhen 
Erfenntniffe vortrefflihen Kortgang haben. Es giebt aber noch einen Lehrer 
im Sdeal, der alle diefe aufbietet und in Bewegung fegt. Er benust fie ald 
Werkzeuge, um die wefentlihen Zwede ber menſchlichen Vernunft, Moras 
lität und Glüdfeligkeit, zu befördern. Diefen allein müßten wir den Phis 
lofophen, den Liebhaber und Beförderer wahrer Weisheit (des hoͤchſten Gute) 
nennen. Allein er ift nirgends zu finden. Nur die dee feiner Gefepge 
bung wird allenthalben in jeder Menfchenvernunft angetroffen. Daher vers 
fteht man unter einen Philofophen nad dem MWeltbegriffe gemeiniglic einen 
Moratiften. So gebraudten dies Wort öfters die Alten. So fagt Iſokta— 
tes von der Philoſophie: fie unterrichtet uns Über unfere Handlungen und 
macht ung fanftmüthig gegen einander; fie nimmt die mwidrigen Begegniſſe 
hinweg , ſowohl die, welhe aus Unmiffenheit, als auch die, melde aus 
Nothwendigkeit entfpringen, und lehrt uns jene verhüten und bdiefe gut er 
tragen. Die alte griehifhe Philofophie theilte fih in drei Wiffenfchaften 
ab: a. die Phyſik; b. die Ethik; und c. die Logik. Diefe Eintheilung 
iſt der Natur der Sache volllommen angemeffen, und man hat an ihr nichts 
zu verbeffern, als etwa nur das Prinzip derfelben hinzuthun. Denn nur 
Durch dies Prinzip derfelben kann man ſich theils ihrer Vollſtaͤndigkeit ver: 
fihern, tbeils die nothwendigen Unterabtheilungen richtig beſtimmen. 
Die Vernunft bat fich bemüht, faft alle einzelne Wiſſenſchaften zu den praͤch⸗ 
tigjten, bequemften und regelmäßigften Gebäuden zu erweitern, aber wenig 
ift gefcheben, den Grund genau zu unterfuchen und unmwanbelbar feft zu legen, 
auf welchem diefe Gebäude ruhen. Die Prinzipien der MWiffenfchaften find 
mehr oder weniger phantaftifch. Was jeder. Phiiofoph für wahr gehalten hatı 
was feine Empfindung anaefptochen und ihm Elar zu fenngefbienen hat, das 
ift von den allermeiften ohne weitere Unterfuhung als Grundfag derjeninen 
Wiſſenſchaft hingeftellt worden, womit er ſich bat befchäftigen wollen. Die 
Schwierigkeit der Abftraftion in den oberften Sägen der Wiffenfchaftslehre 
bat das Eindringen bis zu dem Urfpeunge alles menſchlichen Wiſſens zu ſeht 
erfchmwert, als daß die allermeiften ſich nicht hätten begnügen follen, nut ſo 
weit zurüd zu gehen, bis fie auf Säge gefommen find, deren weitere Zerglie 
derung und Erweis ihnen unmöglich gefchienen hat, und welche von Ihnen 
fodann ohne weitere Umflände als Ariome aufgeftellt und zur Baſis ihre 
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weitern Borfhungen angenommen worden find. AMuf diefe Weife ift es ge: 
kommen, baß in jeder einzelnen Wiffenfhaft niche nur von den verfchiebenen 
Schulen, fondern in diefen wieder von vielen einzelnen Denkern, unterfchied: 
lie und oft ſehr widerfprehende Prinzipien aufgeftellt worden find, von 
denen fie ausgehen und-wovon ein jeder die Wahrheit feines Grundfages um 
deswillen behauptet, weil berfelbe feiner Einficht zufagt, indem er feine Ein- 
ſicht als das Maß der Vernunft überhaupt betrachtet und verlangt, das das: 
jenige, was ihm als wahr ericheint, auch jedem andern vernünftigen Menfchen 
alfo erfcheinen muͤſſe. Daher ift es ferner gekommen, daß jegt die Gelehrten 
felber in nıcht geringe Veriegenbeit geratben, wenn fie eine Erklärung darüber 
geben follen, was Philofopbie fen? Darin find nun wohl alle einig, daß die 
Philoſophie der Inbegriff aller philofophifhen Wiffenfchaften fer. Allein 
welche Wiffenfhaften zu diefer Kiaffe gehören, und was ber Vorwurf einer 
jeden einzelnen, mithin was der Gegenfland des ganzen Inbegriffes Aller 
fey, darüber ift fo leicht Feine Vereinigung zu erlangen. Indem nämlich bie 
Grumdfäge der einzelnen Wiffenfhaften nicht mit abfoluter Beftimmtheit aus 
dem oberften Grundfage alles menfhlihen Wiffens entwidelt worden find, 
hat es nicht feblen können, daß nicht einem jeden berfelben eine oder einige 
materielle Zufaͤlligkeiten beigemifcht worden find, durch welche aber natürlich 
das Gebiet der Wiffenfhaft in ihrer weitern Ausbildung fehr mannigfaltig 
erweitert worden if. Je nachdem nun ein Jeder hiernach ben Umfang der 
einzelnen philofopbifhen Wiffenfchaften bei fich beftimmt hat, eben darnach 
muß aud das Gebiet der ganzen Philofophie von ihm befchrieben und abge; 
mefjen werden. iniger ift man dagegen in dem Berftande des Wortes: 
pbilofophiren.. Man verfteht darunter die Beſchaͤftigung, den Vernunfts 
grund irgend einer Aufgabe aufzufuhen. Denn, wenn meife feyn, fo viel , 
beißt, als zu den beiten Zwecken die beften Mittel wählen, fo wird derjenige 
ber Weifefte fenn, der den Grund und das Wefen der Dinge am beiten fennt. 
Diefe Erkenntniß.wird ihn bewahren, fih unmögliche oder vernunftwidrige 
Bmedevorzufegen , oder feine Zwecke durch unpaffende Mittel erreichen zu 
wollen, Es verfteht ſich von felbft, daß, indem die gemachte Aufgabe gelöfet 
wird, man ſowohl die Natur und das Wefen der aufgegebenen Sache, als 
aud ihren Zufammenhang mit den mit ihr in Beziehung ftehenden andern 
Gegenftänden erforfhen muß. Man wird im Stande feyn, hieraus den 
natürliben Sinn des Worts, Philofophie, abzuleiten, Nach dem nothwen⸗ 
digen Zufammenhange aller und jeder Dinge mit andern zu forfchen, dafür. 
giebt e8 feine Schranken, und man kann daher fuͤglich in allen und jeden 
Wiflenfhaften philofophiren. Es ift eben deswegen nicht felten geweſen, 
daß man die Philofophie felber eben fo definirt bat. So fagt ©. F. Th. 
Zimmermann: die Philofophie ift diejenige Erkenntniß der Dinge, weiche ſich 
auf die Begriffe Yon den Dingen gründet, woraus er die Ulpianifche Defini— 
tion der JZurisprudenz, als die Bekanntſchaft mitdem Göttlihen und Menſch⸗ 
lichen und der Wiffenfhaft vom Gerechten und Ungerechten, hiernaͤchſt leicht 
vertbeidigen kann, Wie weit man damit fommen kann, wird ſich theils 
durch den Gegenftand, worüber philofophirt wird, theils durch das Subjekt, 
welches philofophiet, beftimmen. Diefe fubjektive Mangelhaftigkeit ift eine 
nothwendige Eigentbümlichkeit unvolllommener Vernunftwefen, und fo lange 
unbeftimmbar, als e8 unmöglich ſeyn wird, einen Vernunftmeſſer zu erfinden, 
nach weichem die Gradeder Volltommenheit der Vernunft abgezählt werden 
koͤnnen. In objektiver Hinſicht dagegen zeigt fich eine Hauptverſchiedenheit. 
In Ruͤckſicht aller Gegenftände der Erfahrung giebt e8 gar feine Nothwendig⸗ 
£eit, die Natur, den Zufammenhang und den Grund der Gegenftände zu 
entdeden, weil es feine Nothwendigkeit.giebt, daß wir irgend einen Gegen: 
fand in allen den Beziehungen wahrnehmen, welche erforderlich find, alle 
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diejenigen Merkmale aufzufaſſen, wodurch wir jene Begriffe zu konſtruiren 
im Stande wären. Die Erfahrung felber ift keineRothwendigkeit, mithin 
aud) nicht das Maß derfeiben. Wir können une zwar beniüben, durch Ber: 
nunftihlüffe Beziehungen zu entdeden, welche uns von der Erfahrung noch 
nicht gegeben find; aber dies fann ung immer nur in: fo weit gelingen, ald 
bie fhon gemachten Erfabrungen binreihenden Stoff zu ſolchen Vernunft 
fhlüffen geben. Ueber Gegenftände der Erfahrung läßt fi daher zwar wohl 
unter biefer Voraus ſetzung philofephiren; aber ſowohl die Operation felber, 
als auch ber Erfolg , ift durch chen dieſe VBorausfegung bedingt. Es giebt 
keine Aligemeingültigkeit, Feine Nothwendigkeit fir die Anwendbarkeit bes 
Dhilofophirens. Soll nun die Prilofophie eine Wiffenfhaft ſeyn, fo muß 
fie fih mit Lehr/ägen befchäftigen, welche allgemeine Anwendbarkeit haben; 
und in fo fern alfo die Philoſophie nach der Sprachbedeutung fidy mit Phile: 
fophiren befdhäftigt, müffen alle Geaenftände der Erfahrung aus ihrem Ge 
biete ausgefhloffen feyn. Da alle Wahrnehmungen der Sinne, fowohldes 
‚Innern als der äußern, nur Erfahrungen liefern; da von allen Gegenſtaͤnden 
außer ſich die Seete nur mit Hülfe diefer ihrer Werkzeuge Kenntniß erhalten 
kann: fo folgt, daß alte firnlihen Gegenſtaͤnde kein Vorwurf der Phitofophie 
ſeyn fönnen, fondern nur denempirifchen Wiffenfchaften vorbebatten bleiben. 
Die Phitofophie kann ihre Lehren zwar auf Gegenftände der Erfahrung an 
wenden, in fofern dieſe beftimmt gegeben ober hopothetiſch angenommen 
werden; aber fobald die Unterſuchung der finnlihen Gegenftände feiber Bor: 
wurf der Wiffenfhaft ift, fcheider diefe aus dem Gebiete der Philoſophie aus. 
Die Philofopbie ift alſo diejenige Wiſſenſchaft, weiche fih mit der Erforfhung 
des Vernunftarundes aller überfinnlihen Gegenftände beſchaͤftigt. Dabdiele 
nicht aus der Erfahrungentnommen, fondern durch die Seele feiber dargeftellt 
find, fo können fie ihrer Natur nach nichts enthalten, was dem Denken, ald 
Belhäft'gung der Seele, fremd oder zumider fern koͤnnte, obuleich die fubs 
jefrive Kıaft der Seele nicht zureichen Bann , einzelne Gegenftände mwahrzt: 
nehmen oder fi deutlich vorzuftellen, fo wie in der phyſiſchen Natur das 
Auge nicht zureicht, die Oberfläche der Sterne zu erkennen oder auch nur die 
Mebelfterne wahrzunehmen, melde nichts deſto weniger find. Wenn mit 
nun gleich die Grenzen kennen, innerhalb deren die Philofophie ihre Tätig: 
feit nur aͤußern kann, und wenn gleich wir überbem noch wiffen,, mie fie bei 
ihren Operationen verfährt, fo ift damit doch nochnict beſtimmt, daß fie ein? 
und diefelbe Wiffenfchaft fen, und daß die Reſultate ihres Forſchens für alt 
denkenden Wefen ein und biefeiben fenn müffen. Denn wenn der Stand: 
_ punkt, wovon ein jeder Philofoph aufgeht, bei einem Jeden ein anderer iſt, 
fo ift gar fein Grund abzufeben, warum ihre Wege ſich jemals in dem großen 
Gebiete der Philofephie berühren müßten. Gleichwohl wird verlangt, dad 
über ein und denfelben Gegenſtand auch nur eine Meinungfenn müffe, UN 

bag alle davon abweichenden Behauptungen für irrig eıd,ärt werden. Diele 
Anforderung ift fehr gegründet, und encipringt unmittelbar, aus dem Weſen 
der Prilofopbie felber. Da es nämlich ihre Sache ill, den Bernunftgrund 
eines jeden Objektes zu erfpähen, fo kann fie, obnefich feldft- für unvolitan 
big zu erklären, ſich niemals damit begnügen, mit ihren Unterfuhungennuf 
fo weit zurüd zu geben, bis fie auf Säge fommt, welche ihr entſprechen und 
wegegen fie nichts zu erinnern vermag. Die fogenannten Ariome, von welchen 
man in den einzelnen Wiffenfhhaften ausgegangen ift, können dater, went 
gleich fie wabr find und von der Vernunft gebilligt werben, durchaus nid! 
ber Grundſtein der ganzen Philofophie fepn. Denn man würde mit Recht 
von ihr verlangen, daß ſie auch den zureichenden Grund dieſer Axiome erfpäben 
und angeben ſolle; und indem fie das Geſtaͤndniß ablegte, baß fie dies nicht 
vermoͤge; würde fie. zugleich befemnen, daß fie nicht volftändig, nicht Ihrem 
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eigenen Wefen genkgend fev. Es würde daher nicht aefagt werden können, 
daß die Forfhungen der Philofophie wahr fenn müßıen, weil fie aufeinem. 
Grunde beruhten, der nochmendig wahr fey, fondern man könnte nurfagen, . 
daß man ihre Lehren für wahr halten müf,;, indem fie auf Grundfäge berub: 
ten, gegen welche die Vernunft nichts zu erinnern finde und welche bisher 
von allenvernünftigen Menfchen als wahr anerfannt worden wären. Es würde 
alfo bloß eine negative Sicherheit, aber fein pofitiver Grund der Wahrbaftigs 
feit vorhanden feyn. Dies ift ift es, warum v. Ruͤhl in feiner beachtungss 
werthen Dierogipphen behauptet bat, daß die Mathematik felbft, da fie von 
Ariomen ausgehe, welche nicht zu erweifen wären, feine matbematifche Ges 
mwißheit habe, und daß es bloße Einbildung fey, wenn man ihr eine folde 
bisher zugefchrieben habe. Unbedenklich hat Hr. v. Ruͤhl, fo wie die Sachen 
ſtehen, reht. Denn noch ift kein mathematiiches Handbuch bekannt, weis 
ches nicht von den bekannten Ariomen ausginge und diefe als die hoͤchſten, 
unerweislihen Grundfüge der Wiſſenſchaft aufftellte. Iſt dies von des 
Mathematik zu fagen, wie vielmehr von allen andern heilen der Priloſophie. 
Diefe Wiffenfhaft würde mithin eine Wiffenfchaft des Unmoͤglichen feyn ; 
fie würde verlangen, den aureichenden Grund für alle ihr zu machenden Auf⸗ 
gaben zu entdeden; aber fie wäre außer Stande, diefe Anforderung zu bes 
friedigen, da fie den Grund derjenigen Säge nicht anzugeben vermöchte, 
von welchen fie ausgeht und wodurd alle übrigen bedingt find. Ihr Willen 
würde lediglich bypothetifh und eben darum von wenigem Werthe fenn. Soll 
fie befriedigen, fol fie mit ihrem eigenen Wefen nicht im Widerfpruche fteben, 
fo ift e8 unumgänglidy notbwendig, daß fie ihr Gebäude auf einem Grunde 
aufführe, gegen deffen Sicherheit die Vernunft nicht nur nichts zu erinnern 
weiß, fondern auch daß fir einfehe, es fey abfolut unmöglich, etwas dagegen 
zu erinnern. Diefer Grund kann daher nurin einer Wahrheit beftehen, 
welche ihren zureichenden Grund in fich felber hut und eben deßhalb kei⸗ 
nes Beweiſes bedarf. Denn wäre dies nicht, fo wäre es ja nicht der - 
hoͤchſte Grundfag, fondern ein abgeleiteter, d. b. ein folcher, für welchen 
der Grund anzugeben ifl. Denn es kann der Anfang aller Philofophie 
und alles Denkens nur ein einziger ſeyn, und die Einheit muß nothwendig 
bier berrfchen, wie fie in der ganzen Welt regiert. Gaͤbe es nämlich mehrere 
oberfte Grundfäge, fo müßten folhe entweder mit einander im Einklange 
oderim Widerfpruche ftehen. Das legtere ift undenkbar, weil alsdann der 
zweite aufheben würde, was der erfte gefegt hätte. Sie würden fich felber 
zerftören, und die Wiffenfhaft der Philofopbie koͤnnte daraus nicht erwachſen. 
Es bleibt alfo nur das erftere übrig. Wenn jedoch mehrere, verfchiedene 
Saͤtze mit einander übereinftimmen , fo iſt dies entweder ganz allgemein der 
Kall, oder nur in einzelnen Theilen oder Beriehungen. Sind fie einander 
durchaus gleich, fo nennt die Logik fie identiſch, und es ift nur uneigentlich 
gefprochen, wenn man folhe Säge zwei Säge nennt, da es eigentlich nur 
ein Sag, auf verfhiedene Weife dargeftellt, if. Wären jene angenommenen 
oberften Grundfäge aber einander nicht durchaus gleich, fondern Eonträr, wie 
es die Logik nennt, fo würde dies wieder auf eine Abfurdität führen. Denn 
Diejenigen Beſtandtheile, welche noch außer den mit einander übereinflimmens 
den in den angenommenen oberften Gıundfägen enthalten wären, müßten in 
irgend einem Merkmale unter fich wiederum Fontradiktorifc feyn. Es wäre 
alfo in den oberften Grundfägen etwas enthalten, was fi einander aufhöbe, 
fih.gegenfeitig auf ein Nichts reduzirte und vernichtet. Nur die überein» 
flimmenben Beftandtheile würden von Realität feyn, und dieſe allein würden 
ben oberiten Grundfag bilden. Es ift michin undenkbar, daß ed mehrere höchfte 
Grundfäge geben kann, welches auch ſchon daraus folgt, daß nothwendig ihre 
Mebereinftimmung oder ihre Verfchiedenheit einen Grund haben müßte. Sie 
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würden durch biefen Grund in der Beziehung nicht ſelbſtiſtaͤndig, nicht ber 
hoͤchſte Sag des Denkens feyn. Es kann alfo nur einen einzigen Grundfag 
der Philofophie geben, und eben barum muß die Phitofophie felbft für allı 
Menſchen eine einzige feyn. So m. nnigfaltig auch die Aufgaben ſeyn mögen, 
die man ibe macht, indem jeder Gedanke,den die Bernunft zu faffen vermag, 
auch ein Gegenftand der Phitofophie ift ; fo find doch ihre Grenzen genau be— 
ſtimmt, theils buch die Beihaffenheit der Gegenftände, theils durch den 
Endpunkt, auf weihen alle zuruͤckgebracht werden müffen. Denn felbft die 
Megein, nach welchen hierbei verfahren werden muß, müffen in dem oberften 
Srundfage der Philofophie felber ihren endlichen Grund haben, und aus 
dieſem entwidelt werden, und alfo auch das Verfahren der Philoſophie iſt nur 
ein einziges, wenn gleich fievon entgegengefesten Seiten dabei anfangen kann. 
Unter einem praktiſchen Philofopben verfteht man nicht einen der praftifhen 
Philofophie Kundigen d. i. einen, der die Vernunfterfenntniffe aus Begrif: 
fen befigt, welche die Freiheit des Menſchen betreffen: der praktiſche Phi: 
loſoph ift derjenige, welcher fi) den Vernunftendzweck (das hoͤchſte Gut) 
zum Grundfag feiner Handlungen macht, indem er damit zügleich das dazu 
nörhige Wiffen verbindet. Da aber diefes Wiffen aufs Thun abgezmedt if, 
fo darf es nicht eben bis zu den ſubtilſten Fäden der Metaphyfit ausgefpon 
nen werben: wenn es nicht etwa eine Rechtspflicht betrifft. Denn bei dır 
Mechrspflicht muß auf der Wage ber Gerechtigkeit das Mein und Dein, 
nah dem Princip der Gleichheit der Wirkung und Gegenwirkfung, genau 
beflimmt werden, und barum ber mathematifchen Abgemeßenheit analog 
ſeyn. Bei einer bloßen Tugendpflicht ift Dies nicht möglih. Denn um fih 
den Bernunftendzwed zum Grundfag feiner Handlungen zu machen, fommt 
es nicht bloß darauf an, zu wiffen, was zu thun Pflicht ift (welches, wegen 
der Zwecke, die natürlicherweife alle Menfchen haben , leicht angegeben wers 
den kann. Mur der ift ein praßtifcher Philofoph, der mit feinem Willen 
auch das Meisheitsprincip verknüpft das Bewußtſeyn ſeiner Pflicht zus 
gleich zur Triebfeder feiner Handlungen zu machen. Populäre praktiſche 
Philoſophie. Die praktiſche Philofophie in einer zur allgemeinen Mitthels 
lung dienlihen Verfinnlihung vorgetragen. Man zieht immer nod in un 
fern Zeiten größtentheiis diefe praktifche Philofophie ber Metaphyſik der Sit: 
ten, oder einer reinen von allem Empirifhen abgefonderten Vernunft⸗ 
erfenntniß vor. Diefe Herablaffuug zu Volksbegriffen ift auch allerdings 
fehr rühmlih, wenn man die Lehre der Sitten zuvor auf Metaphyſik ge 
gründet hat, und ihr dann durch Popularität Eingang verfhafft. Erſt mül: 
fen die fittlidyen Begriffe, fo wie fie a priort feft ftehen, im Allgemeinen 
vorgetragen werden, fonft würde das Erfenntnif gar nicht einmal philoſo⸗ 
phiſch ſeyn. Man kann nicht Volksbegriffe fhon beim Anfange der Unter: 
ſuchung zum Grunde legen. Ein ſolches Verfahren kann auf das hoͤchſt ſel⸗ 
gene Verdienſt einer wahren philofophifhen Popularität niemals Anſpruch 
machen , indem es gar Feine Kunft ift, gemeinverftändlich (populär) zu ſeyn, 
wenn man dabei auf alle gründliche Einficht Verzicht thut. eine Philolos 
phie. Alte Phitofophie ift entweder empirifh, fo fern die Erfahrung det 
Grund ihrer Erkenntniß ift; oder liegen die Gründe ihrer Erkenntniß bloß 
in dem Erkenntnißvermögen des Menſchen, fo nennt Kant eine folde Er⸗ 
kenntniß, Erkenniniß a priori, und ihre Gruͤnde, Gruͤnde oder Principien 
a priori, die Philoſophie aber, die bloß ſolche Erkenntniſſe zum Gegen 
ſtande hat, reine oder auch rationale Philofophie, weil fie von aller Ein: 
mifhung ber Erfahrung rein, oder aus bloßer Vernunft, die lateinild 
ratio heißt, entfprungen ift. Diefe reine Philofophie ift entweder formal, 
und heißt Logik, oder material, und heift dann Metaphyfik. Da dieſe 
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die eigentliche (materielle) Philoſophie, und. ihr ebelfter Theil,’ alles Abrige 
in ber Philofophie (außer der formalen Philofopbie oder Logik) eigentlidf 
eine Anwendung ber reinen Phitofophie auf Gegenftände der Erfahrung: ift, 
fo ift das, was hier fehlt, unter andern aud) das, was bie Geſchichte der 
Philoſophie betrifft, im Ar. Metaphyfikzufuhen. Kritifhe Phis 
lofophie ift diejenige, welche, nicht mit den Verfuhen Syſteme zu bauen 
wie der Dogmatismus), oder zu flürzen (wie der Skepticismus), oder gar. 
nur ein Dad) ohne Haus zum gelegentlihen Unterfommen auf Stügen zw 
flellen (wie dee Mobderatismus, f. diefe Artikel), fondern von der Uns 
terfuhung der Vermögen der menfchlihen Bernunft tin welcher Abſicht es 
auch fey) Eroberung zu maden, anfängt. Nun giebt es in der menſchlichen 
Vernunft den Begriff der Freiheit, ber feine Realität duch Wirkungen bes 
worifet, die (nach einem Princip a priori) ſchlechterdings können geboten wer⸗ 
den. Dadurd befommen die Ideen moralifch:praftifche Realität, naͤmlich 
das moraliſche Gefeg gebietet uns, uns fo zu verhalten, als ob die Gegens 
ftände jener Ideen gegeben wären. Diefe Eritifhe Philofophie eröffnet, 
durch die Ohnmacht der theoretifhen Beweiſe des Gegentheild einerfeits, 
und durch die Stärke ber praftifhen Gründe der Annehmung ihrer Prinzis 
pien andrerfeits, die Ausſicht zu einem ewigen Frieden unter den Philofos 
phen, bei dem überbem noch die Kräfte des durch Angriffe in ſcheinbare Ges 
fahr gefegten Subjetts immer rege erhalten, und fo durch Philofopbie die . 
Abſicht der Natur zur kontinuirlihen Belebung des Subjekts und Abweh⸗ 
zung des Todes ſchlafs befördert wird. Käftners Epigramm : 
| Auf ewig ift der Krieg vermieden; 
Befolgt man, was der Weife ſpricht; 
Dann balten alle Menfchen Frieden, 
Allein die Philofophen nicht. 
tft baber ein wahrer Gluͤckwunſch; weil ein Friede, bei dem man auch nicht 
einmal gerüfter feyn dürfte, den Zweck der Natur in Abſicht der Philofophie 
(da fie zum Belebungsmittel dienen fol) vereiteln würde. Ueber bie vers 
fhiedenen Theile der Philoſophie, als Moral, Metaphyfit, Nas 
turphilofophie, Logik, fo wie Über bie verfhiedenen Syfteme: 
Dogmaticismus, Skepticismus, Moderatismus, 
Kriticismus, ſo mie über die verfhiedenen Schulen, f. die befonderen 
Artikel, und Griech, Röm., Deutſche, Englifhe, Sranzöfiihe Philoſophie. 

Phiole, ein gläfernes Gefäß mit langen engen Halſe und Mundloch, 
aber weitem runden Bauche, das von den Chemikern zu verfchiedenen Vers 
richtungen, befonders zur Digeftion und Solution gebraudht wird. Man 
nennt es auch Scheideflafhe. In der Befeftigungskunft gibt es eine Gats 
tung Sturmtöpfe oder Sturmphiolen, weiches Gefäße mit Handgranaten 
oder mit andern feuerfangenden Sachen find, die bei Beflüemungen und 
bergleihen gebraucht werden. 

Phlegethon, einer der Höllenflüffe, in welchem ein Feuerſtrom fluthes 
te, der große Steine und brennende Städen Felfen mit ſchrecklichen Getoͤſe 
forttrieb. Seine Ufer waren öde. 

Phlegma, das Wäfferige in geiftigen Subftanzen, als Branntwein 
u. dgl.; 2)das Wäfferige und Schleimige in dem Blute und andern Säften 
des menfhlihen Körpers. Weil ein Menfch, deffen Säften viel davon beis 
gemiſcht iſt, dadurch gelaffen und bedaͤchtig, und bei einem höhern Grabe 
träge und unbehüflich wird, fo druͤckt dieſes Wort 3) auch die eben genanns 
ten Eigenfhaften aus; daher Phlegmaticus, S. Kemperamente. 

Phlogiſt on, f. Chemie, | J 

PHöbde nannte man in ſpaͤterer Zeit die Diana als Mondgoͤttin. 
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Phöoͤbus, tein, Heil, ein Beiname Apoli's (ſ. d. Art.). 2) Schwulſt 
im Reden und Schreiben. 
Phocion, ein berühmter athenienſiſcher Feldherr und einer der tugend⸗ 
hafteſten Charaktere, war von geringer Abkunft. In ſeiner Jugend hoͤrte 
er Platon, und den Akademiker Kenokrates, deſſen unſtraͤflichen und ſtrengen 
Lebenswandel er fih zum Mufter vorfegte. Seinen ganzen edien Charaktet 
aber verdankte er ber Philofophie. Nur das Studium derfelben Eonnte jene 
Mäßigung, jenen Gleihmuth im Gluͤck und Unglüd, jene unbeftechlidye 
Rechtſchaffenheit, Einfachheit, Frugalitaͤt und Liebe zu einer anftändigen 
Armuth, jenen fanften, nicht einmal gegen feine Feinde firengen Charakter 
geben, den das Alterthum an ihm bewundert. Bon feiner Jugend an hielt . 
er ſich zu dem athenienfifhen Seldherrn Chabrias, und aing fhon in den 
früneften Jahren mit ihm zu Felde. Er lernte von ihm vieles in der Kriegs: 
kunſt, mußte aber auch ducch feine Vorftellungen die Hige und Tollkuͤhnheit 
deſſelben zu mäßigen. Chabrias liebte den Phocion, hob ihn zu Ehrenftellem, 
und bediente fich feiner in den wichtigften Angelegenheiten. Er gab ihm Ge: 
legenbeit, fich in der Seefhhlacht bei Naxos zwifchen den Atbenienfern und 
Spartanern auszuzeichnen, und gebrauchte ihn darauf zu einer Geſandtſchaft 
an die den Athenern unterworfenen Inſeln, um den rüdftändigen Tribut 
einzufordern: ein Auftrag, bdeffen fih Phocion mit der größten Geſchicklichkeit 
entledigte. Dennoch hatte er ſich keinesweges bei dem Volke beticht zu mahen 
geſucht; er war vielmehr dem vergehrien, duch fhmeichlerifche Neden irreges 
leiteten Sinne deffeiben immer entgegen. Ungeaditet der anfheinenden 
Strenge und Rauheit feines Charakters war er doch eigentlich von einer 
gütigen und fanften Gemüthsart, die er felbft bei Privatangelegenheiten gegen 
feine Beinde bewies. Als Philipp von Macedonien Mierie machte, fich der 
Inſel Eubda zu bemaͤchtigen, und durch Liſt fchon die meiften Städte und ihre 
Beherrſcher auf feine Seite gebracht hatte, fo rief Plutarch von Eretria die 
Arhenienfer um Hülfe an, und diefe fandten den Phocien mit einem kleinen 
Korps dahin ab, in Hoffnung, dag ſich noch Anhänger der Freibeit genug auf 
der Infel finden würden. Allein die Beflehung Philipps hatte ſchon fo viel‘ 
gewirkt, daß Phecion bei feiner Ankunft Alles gegen fib fand und wirklich 
in große Gefahr gerieth. Er verfhanzte fid auf einer Anhöhe, welche ein 
tiefere Grund von der Ebene von Zampnd trennte. Die Feinde belagerten 
ihn eine Zeitlang, und befchloffen endlich, ihn aus diefer Stellung zu vertreis: 
ben. Er ſah fie ruhig anrüden, doch, trog feinem Verbote, that Plutarch 
mit den fremden Truppen einen Ausfall, wurde aber, weil der Angriff ohne 
Drdnung gefhhehen war, gefhlagen. Das ganze Lager war müthend vor 
Kampfbegierde, allein Phocion hielt, unter dem Vorwande ungünftiger Opfer, 
den Muth feiner Krieger zurüd, bis er die Feinde den Wall des Lagers nie 
derreißen fah > denn nun gab er das Zeichen zum Kampfe, und erfocht einen 
biutigen aber vollfommenen Sieg. Als Philipp die mit Athen verbündeten 
Städte Periath und Byzanz belagerte, fand erneue Gelegenheit, ſich bervor 
zu thun, indem jene Städte den von Athen ihnen zu Hülfe gefhidten Chares 
nicht annehmen wollten, und man alfo genöthiat war, dem Phocion das 
Kommando zuübertragen, zu dem die Bundesgenoffen allein Zutrauen hatten. 
In der That nöthiare er Bhilippen, die Belagerung aufzugeben , und nahm 
ihm fegar mehrere Städre wieder ab. Eben fo verhinderte er,dag fih Philipp 
nicht durch die Waffen der Böotier, feiner Bundesgenoffen, der Stadt Mes 
para bemeiftern konnte. Deffen ungeachtet war er immer dafür, daß ber 
Sriede mit Philipp erhalten werden folle, weil er überzeugt war, daß Athen 
einen Krieg mit diefem Kürften nicht mehr würde aushalten können, Nach 
ber Schlacht bei Chaͤronoa fegten es feine Freunden durch, daß er zum Stra⸗ 
tegus eiwaͤhlt wurde, und er benugte feinen Einfluß dazu, den Frieden wieder 
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herzuftelfen, und dem mutblofen Volke neues Vertrauen einzuflößen, Nach 
Thebens Zerftörung verlangte Alerander , daß die Athener den Demoftbenes, 
Lykurgus, Hrperides und Gharidem aueliefern ſollten, und das Volk vers 
langte feine Meinung zu wiſſen; da fagte er: . Diefe Männer find es eben, 
welche den Staat in fo großes Ungluͤck geflürzt haben, daß ich feibft rathen 
wuͤrde, meinen treueften und beiten Freund auszuliefern,. ja mid) zu tödten, 
um nur einen neuen Krieg zu vermeiden. Er wurde darauf mit Friedenss 
vorſchlaͤgen an Alerander geſchickt, der ihn fehr gütig aufnahm, und auf feine 
Vorftellungen den Frieden mit Athen abfhloß. Die Nachricht von Aleranders 
Zode erwedte allen Uebermuth der Athener wieder; aber Phocion fuchte fie 
zu befänftigen und von unfiugen Mafregeln abzuhalten, Indeſſen glüdte es 
dem Leoſthenes, den Lamifchen Krieg anzufahen. Als bei dieſer Gelegenheit 
Dpperides den fich widerfegenden Phocion fragte: Wann wirft du den Athes 
neen ben Krieg anrathen? fo antworteteer fo trocken als treffend: Wenn ich 
fehen werde, daß die Jünglinge Bucht beobachten, bie Reihen zum Kriege 
beifteuern und die Redner aufhören, den öffentiihen Schag zu verfchwenden. 
Selbſt die anfänglichen Siege des Leoſthenes konnten ihn mit dem angefans 
genen Kriege nicht ausföhnen, und als eine Siegesbotſchaft nach ber andern 
aus dem Lager ankam, fo konnte er fich niht enttalten zu fagen: Wann 
werden wir aufhören zu fiegen ? Er war jest fhon ein Greis von ungefähe 
80 Jahren, aber noch bei vollen Kräften, fo daß er die Anführung eines 
. Korps übernahm, welches den Micion ven ber attifhen Küfte, wo er alles 
ausplünderte, vertreiben follte. eine Soldaten kannten fo wenig Subor⸗ 
dination, daß beinahe jeder den General [pielen und rathen wollte was zu 
thun wäre. Beim Herkules! rief Bhecion, wie viel Anführer und wie wenig 
Soldaten! Er ariff nun die Feinde an, und ſchlug fie gänzlich in die Flucht. 
Das Glück wandte fi endlich auf die Seite der Feinde, und die Athener 
wurden genöthigt, um Frieden zu bitten. Phocion, des Antipaters Freund, 
befam den Auftrag, ihn zu unferhandeln, und wurde vom Antipater mit 
allen Beweiſen von Hochachtung aufgenommen, Der Friede fam , obgleich 
unter ziemiic) harten Bedingungen, zu Stande. Antipater, deffen Partef 
vielleicht Phocion zu fehr zugethan war, als e8 sinem reinen Patriotismus 
anftändig war, flarb im 2. Sabre der 115. Olymp., und fegte, mit Ueberges 
bung feines Sohnes Kaffander, den Polyſprech on zum Vormunde der Könige 
ein. Kaffander aber feste ſich in Befig von Macedonien, und fchidte den Ni⸗ 
kanor nach Munychia, um den Menyll, der macedonifhe Kommandant jenes 
Hafens zu Athen, abzulöfen, ehe Antipaters Tod den Athenern befannt ward. 
Diefe beſchuldigten jegt, vielleicht nicht mit Unrecht, den Phocion, daß er um 
Antipaters Zod gewußt und ihn verfchwiegen bätte, damit Kaflander unges 
hindert feine Plane durchſetzen könnte. Er veradhtete dieſe Beſchuidigungen 
ſtillſchweigend, und bradıte es bei dem Nifanor dahin, daß er die Athener 
gütig und fanft behandelte. Bald darauf fhrieb Polyſperchon an die Athener, 
dad die Königeihnen erlaubten, bie alte demokratifche Berfaffung wieder eins 
zuführen und einen freien unobhänuigen Staat zu bilden. Diefe Berfpredhs 
ungen folltenieigenttih nur ein Fallſtrick fire Phocion feyn, denn Polyſperchons 
Abfiht war, wie fi) in der Folge zeigte,fich zum Herrn von Athen zu machen, 
welches er nicht bewerkſtelligen zu Eönnen glaubte, menn Phocion nit verjagt 
würde. Alles geriethin Athen in Unruhe, und Nikanor, ber ſich vergebens bes 
mübete, die Gemuͤther zubefänftiaen, wäre beinahe ergriffen rworden, wenn nicht 
Phocion ihn hätte entwiſchen laſſen, der diesmal wirklich die Pflicht gegen dem 
Staat der Freundfhaft aufepferte, und fchlehterdings nicht glauben wollte, 
dag Nikanor feinem Baterlande nachtheilige Plane gemacht habe. So gelang 
es dieſem, durch Phocions Schuld, daß er jich des Hafens Piräus bemeiftern 
konnte, . Wäre, Kaſſander mit. feiner Flotte, fhom da gewefen, fo würde 
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Phocion und der Staat gereitet geweſen ſeyn; aber ehe dieſer ankam, rüdte 
Polpſperchons Sohn Alerander, mit Truppen in Athen ein, unter dem Vors 
wande, die Stadt gegen den Nikanor zu vertheidigen, eigentlich aber, um ſich 
von: berfelben Meifter zu mahen. Die Vertriebenen kehrten zurüd, und 
Phocion wurde in einer tumultuarifhen Volksverſammlung feiner Stelle 
entfegt, und man wählte andere Strategen. Indeſſen Elagte der Redner 
Agnonides ben Phocion der Verrätberei ang er enıfloh mit einigen Freunden 
zum Polyſperchon. Indeffen fchidte das Volk eine Geſandtſchaft an denfelben, 
der. mit dem Könige Arhdäus in Phocis fland, um den Phocion und feine 
Freunde anzullagen und ihre Auslieferung zu begehren. Diefes Keptere 
geſchah nach einer flürmifhen und parteiifhen Verhandiung, bei melder 
Aria nicht einmal ordentlich gehört wurde. Die Angekiagten wurden als 
efangene von dem Macebdonier Elitus nad Athen geführt. Das Geriht 
über fie wurde vor der Volks verſammlung gehalten, welche aber meiftens aus 
Sklaven und Vertriebenen, alfo aus Feinden bes Phocion beftand. Seine 
Wertbeidigung wurde nicht gehört, und das Urtheil fiel, wie zu erwarten war, 
dahin aus, daß er und mehrere feiner Freunde den Giftbecher trinken follten, 
Sie wurden unter vielen Befhimpfungen des Pöbels ins Gefängnig geführt; 
aber nichts vermochte, dem Phocion, ber, wenn er auch gefehle hatte, did 
eine folche Behandlung und die Zodesftrafe nicht verdiente, feine Ruhe und 
Gelaffenheit zu rauben. Der Todestag des Phocion war der 19. des Monats 
Mundychion (ungefähr unfer April) im 3. Jahre der 115. Olymp. v. Chr. 6. 
818, im 84. Jahre feines Alters. Seine Feinde wirkten den Befchluß aus, 
daß fein Körper über die Gränze geworfen und unbeerdigt bleiben ſollte. 
Phocis, von Böctien, Lokris, Theffalien, Doris und dem korinthiſchen 
Meerbufen begrängt, war ein Eleines durchaus gebirgiges Land, welches kei: 
nen andern bedeutenden Fluß, als den Gephiffus hatte. Unter den Bergen 
ift vor allen berühmt der Parnaffus, als Wohnfig der Mufen, und ihres 
Beſchuͤtzers Apollo (vergl. d. Art.); auf ihm entfprang die den Mufen 
eweihte Quelle Kaftalia. Der in der Altern Mythologie berühmte Berg 
Deta ag an der Gränze von Zheffalien. Bon den bürgerlichen Einrichtungen 
der Procenfer wiffen wir wenig, nicht einmal ob die verfchiedenen Städte zus 
fammen einen Sreiftaat bildeten, oder ob fie ganz unabhängig von einander 
waren; wenigſtens gab:es bier nicht wie in dem meiften übrigen griechifchen 
Staaten eine vorwaltende Hauptfladt. Das Land ward in dem 10jährigen 
heiligen Kriege, woburd die übrigen Griechen die Frevel der Phocenfer an 
dem Tempel zu Delphi ftraften, hart verwäftet und die meiften Städte zen 
ſtoͤrt. Der einzige wichtige Drt des Laͤndchens war Deipbi (f. d. Art.) 
am Fuße des Parnaſſus, der Si des berühmteften Orakels im Alterthumt, 
Phönir, der aͤgyptiſche Wundervogel, von welchem uns Herodot 11. 73 
als von einem heiligen Vogel, der nur alle 500 Jahre einmal zu den Aegyp⸗ 
tieren nach Heliopolis und nur dann erft fomme, wenn fein Vater geftorden 
ſey. Er ſey dem Adler an Geftalt und Größe ungemein ähnlich, und ein 
Theil feines Geficders golden, der andere rot, Er käme (welche Erzählung 
Herodot felber nicht glauben kann) aus Aethiopien und brächte nad Helio⸗ 
poiis feinen Vater in Myrthen eingewidelt, um ihn im Tempel des Heliod 
(der Sonne) zu begraben. Er brachte ihn aber alfo : Zuerft bildete er ſich 
ein Ei aus Myrthen, fo groß er es tragen Pönnte, hierauf, wenn er dieſen 
Verſuch ‚gemacht, höhle er es aus, lege feinen Vater hinein und lebte wo ef 
ihn hineingelegt, wieder andere Myrrhen darauf und wenn fein Water darin 
liege, fey es gerade eben fd fchmer, wie zuvor und werde nun nad Aegyp 
ten getragen. Tacitus weiß von vier Erfcheinungen bes Phönir in der 
biftorifchen Zeit, unter Sefoftrie, Amafis, Prolemäus III. und Tiberius 
Wie ihn Herodet beſchreibt, erſcheint der Phönis auf alt » aͤgpptiſchen 
Bild werken. | | 
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Phoͤnizien, eine durch ihre Bewohner fehr merkwürdige Landfchaft in 
Afien, längft der Dftküfte des mitteiländifchen Meeres. Der Name wird von 
bem Lande in verfchiedener Ausdehnung gebraucht. Im eigentlichen Vers 
ftande bedeutet er das Land vom Berge Karmel längft der Küfte bis zur 
Infelftade Aradus, in welchem Striche nichts als phönizifche Städte und 
Einwohner waren. Die Länge betrug dann ungefähr 28 geograpbifche, bie 
Breite ber,abhängigen Ebene, längft welcher fi gegen Dften das Gebirge 

Libanon hinftredte, zuweilen nur eine, hoͤchſtens drei Meilen ; doch gehörte 
wohl bie zunächitangrängende Kette des Libanon mit dazu. Unter der perfifchen 
Herrſchaft breiteren die Phönizier fich weiter gegen Süben aus, bis nahe art 
Cifaria Stratonis. So fanden und ließen die Beflimmung der Ausdehnung 
bes Landes Aleranders Nachfolger und die Römer. Die Phönizier waren eins 
ber merfwürdigften Völker der alten Weit. Zwar glänzen fie nicht in der 
Geſchichte als Eroberer, aber ber Ruhm ihrer Erfindungen, ihrer Induſtrie, 
ihres Handels und ihrer Schifffahrt wird ihren Namen bis auf die fpäteften 
Zeiten verewigen. Dennod wiffen wir nur wenig von ihnen, und eine Ges 
ſchichte derfelben läßt fi aus den wenigen vorhandenen Bruchflüden bei 
jüdifchen und griehifchen Scriftftelleen gar nicht liefern. Die Phöniziee 
gehörten ohne Zweifel zu dem großen femitifchen Voͤlkerſtamme, weicher die 
weiten Streden vom Mittelmeer bis an den Tigris und der Eüdfpige Aras 
biens bis zu den kaukaſiſchen Gebirgen bewohnte, und feine gemeinfhaftliche 
Abkunft durdy eine Hauptſprache verriet. Mach Herodots Bericht und 
mebrern fpätern Schriftſtellern wohnten fie nicht gleih an den Küften bes 
Mittelmeers, fondern wanderten dahin ein von der Hüfte des erpthräifchen 
Meers; wir wiffen aber nicht, ob das rorhe Meer (der arabifhe Meerbufen), 
oder das rothe Meer (Mare erythraeum) an der Südküfte von Arabien zu 
verftchen ſey, oder wie Juftin will, gar die Sümpfe bei der Mündung bes 
Euphrat in den perfiihen Meerbufen. Das fhmale Rüftenland Phönizien 
war mit hohen Gebirgen , den Ketten bes Libanon und Antilibanon, theil® 
angefüllt, theild gegen Often begränzt, welche auch zum Theil als Vorges 
birge in die See hinaus liefen. Ihre mit Waldungen befegten Gipfel lieferten 
das koftbare Bauholz für die Schiffe und Wohnungen der Phönizier. Längft 
der Küfte lanen einige Infeln, wabhrſcheinlich einft Vorgebirge, welche das 
Meer atgeriffen hatte. Diefe Infeln find nicht weniger merkwürdig, als. 
das fefte Land, meil fie allenthalben mit großen Anlagen und Städten befegt 
waren. ine folhe Inſeiſtadt war die nördlichfte Graͤnzſtadt Phöniziens, 
Aradus, und ihr gegenüber lag auf dem feften Lande das davon benannte 
Antaradus. Andere Hauptitädte des Landes waren Tripolis, vier Meilen 
füdlih von Aradus, noch vier Meilen füdlicher,, in der Mitte des Landes, 
Bpblus mit dem Tempel des Adonis , füdlic von diefem Berptus; dann 
Sidon und zulegt an der Südgränze des Landes, Tyrus, die Königin der 
pbönizifchen Städte. Die Ältefte jener Städte mar Sidon, welche Tyrus als 
Stapelftadt für ihre eigenen Waaren fiftete. Die Eochter aber verdunfelte 
bald die Mutter, und war zur Zeit der phönizifchen Bluͤthe, und in ben fols 
genden Zeiten die erfte Stadt Phöniziens, Sidon nur die zweite. Aradus 
wurde ebenfalls durch eine fidonifche Kolonie geftiftet, welche bei Gelegenheit 
bürgerlicher Unruhen auswanderte, und Tripolis war «ine gemeinfchaftliche 
Kolonie aller drei genannten Städte, daher au der Name. Phönizien 
machte niemals einen einziaen Staat aus, fondern war von den Äälteften 
Beiten bis auf die perfifche Periode berunter ſtets in eine Anzahl einzelner 
Städte mit ihren Stadtgebieten getbeilt. Allerdings aber nabes in Phönizien 
häufig verbündete Staaten, und es ift ſehr wahrſcheinlich, daß in gemwiffen 
Perioden ſelbſt alle phönizifche Städte Einen Bund ausmahten, an deffen 
Spige urfprünglih Sidon und nachher Tyrus ſtand. Die phönizifhen Städte 
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vereinigte auch ein gemeinfchaftlicher Kultus, die Verehrung: bes tyriſchen 
Herkules, der Nationalgottheit des Volks. Daß während der höchiten Bluͤthe 
ber Phonizier Tyrus an der Spige des Bundes ſtand, erhellet vorzuͤglich aus 
dem Propheten Ezechiel C. 27. Was die Frage betrifft, welche Verfaſſung die 
phoͤniziſchen Städte in ihrem Innern hatten, fo laffen fih aus Mangel an 
Nachrichten nur folgende allgemeine Bemerkungen machen: Jede phönl: 
ziſche Stadt harte ihre eigene und in diefer Ruͤckſicht von den andern unab: 
bängige Verfaſſung. Die oberfte Gewalt war in den Händen von Königen, und 
zwar von erblihen Königen, obgleich rolitifche Parteien mehrmals Revolu: 
tionen erregten, duch weiche andere Kamilien auf den Thron kamen. Selbſt 
unter der Herrſchaft der Perfer dauerte die koͤnigliche Würde noch fort, nur 
daß fie jegt bloß tributaire Zürften waren, welche den Perfern Geld und Schiffe 
geben, und fie erforderlihen Falls auf ihren Kriegszuͤgen begleiten mußten. 
Die Verfaffung war aber nicht deſpotiſch, fondern befhränkt, und der rt 
publilanifhen Form aͤhnlich. Auch wird ausdrüdtich gefagt, daß den Kr 
nigen Mag ſtrate zur Seite flanden, daß fie zufammen Geſandten ſchickten. 
Sa, es gab, wenigſtens in gewiffen Perioden, eine gemeinfchaftliche Ratht: 
verfammlung der großen phönizifchen Städte, Ueberdas Verhältniß der Phoͤ— 
nizier zu ihren Kolonien Folgendes: Das Syſtem, fih durch Kolonien zu 
verbreiten, war theils natürliche Holge des Handels, theils potitifches Mittel, 
den innern Erfhütierungen und Revolutionen zuvor zu kommen, indem man 
dadurch die übergreße Volksmenge zu vermindern fuchte. Die Richtung 
des phoͤniziſchen Kolonienfpfiems ging längit den Ufern des Mitrelmeers, von 
Dften nad Weften, nad) der Richtung ihres Seehandels ; die Kolonien find 
daber faft alle Kuͤſtenſtaͤdte. Die Pflanzflädte waren an den Ufern deb 
Mittelmeer ungleich vertheilt, in einigen Gegenden in arofer Anzahl, in 
anderen weniger. Denn die Phonizier hatten auch, wie de Engländer und 
Holländer, ihre Kolonienländer, nämlid) diejenigen , welche die Haupifigt 
ihres Handels waren. Dabin gehören die Gegend von Karthago, und dad 
ſuͤdliche oder füdweftlihe Spanien. Geitener waren ihre Pflanzſtaͤdte auf 
Sizilien und Sardinien, welche fie gleihfam nur ale Statio.ıen für ihre 
entfernten Schififahrten betrachteten. Das phönicifdye Kolonienfpftem ver 
raͤth Handelreiferfuht und zugleich die vorfichtiafte Vermeidung von Coll 
fion. Es fheint insbefondere, als wäre eın ſtillſchweigender Vertrag zwiſchen 
ihnen und den Griechen gemacht gewefen , ſich gegenfeitig aus dem Wege zu 
gehen. Sie räumten den Griechen freiwillig mehrere der Linder, wo fie doch 
im hoben Alterthume fidy fcheinen angefiedelt zu haben, z. B. die Küften von 
Vorderafien, dem fhwarzen Meere, des füdlihen Italiens, Suͤdgalliens 
und den größten Theil der fizitiichen Ufer; aber fie würden auch gemiß keine 
griehifhen Niederlaffungen in itren Kolonienländern geduldet haben. Ob⸗ 
gleich wohl zwifhen den Phöniziern und ihren Kolonien eine genaue Ber: 
bindung,und felbjt eine Art von Abhangigkeit ftatt finden mußte ; fo ſcheinen 
fie doc) die große Kunft, Kolonien in Abhängigkeit zu erhalten, wenig der 
ftanden zu haben, Die Kolonien wurden alle unabhängig, wenn fie es niht 
gleih im Anfunge waren. Bu den einzelnen phönizifchen Kolonien gehören 
bie Infein Cyprus und Kreta, die Eleinern des Archipelagus, die Städte 
Jalyſſus und Lindus auf Rhodus, die Infel Thaſos an der thracifchen Küflt, 
wo ſie Goldbergwerke bearbeiten, die Städte Pronektus und Bithinium am 
ſchwarzen Meere, und Propontis-, das Volk der Soipmer in den Gebirgen 
von Karien und Pifidien, deffen Sprache feine Herkunft vetrieth. Aus allen 
diefen Kolonien aber wurden die Piönizier in der Kolge von den Griechen 
verdrängt. Eisilien war der einzige Punkt, wo fie mic Griehen zufammen 
fliegen und weıteiferten. Als Karıhago groß ward, und fich die Schifffahrt 
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im weſtlichen Mirtelmerr zuzueignen anfing; fo trat es gewöhnlich in die 
Sufftapfen feiner Mutterftadt, und erbte gleichſam irre Antagen und Bes 
fisungen, indem ed neue Koloniften In die alten oder berunternefmmenen 
Derter führte. Wahrſcheinlich waren daher die Städte Sisziiien?, Morya, 
Solors und Panormus, nebft dem Felſen Erpr, wo der Dienit der Aftarte 
oder Venus Erycina offenbar phönizifhen Urfprungs iſt, auch alte Anlagen 
der Phönizier.. Eben fo gewiß ift es auch, daß fie in Sardinien Kolonien 
batten, ob fie gleich nie die Herrſchaft über diefe Inſel beſaßen. Die balea— 
riſchen Inſein wurden 160 Jahre nah Erbauung Karthago's von den 
Phöntiziern beſetzt. So kommen wir nun endlich zudem einen ber Hauptko— 
lontenländer der Phönizier, nah Spanien, dem großen Ziele ihre Schifffahrt 
und ihres Handels. Die phönizifhen Ko.onten erjtredten ſich hier im füdt, 
Theile des jegigen Vandaliziens, von der Mündung des Guadalquivirs bie 
nach Gibraltar, und ſeldſt bis an die er von Granada. Hier lagen 
die fo berühmten Derter Zarteffus, Karteja, Gades und die Saͤulen des 
Herkules. Das zweite Hauptland ber phönizifcheht Niederiaffungen war die " 
Nordkuͤſte von Afrika im nadımaligen Gebiet von Karthago. Diele Kolonien 
waren eben fo viele Standpunkte für ihren weitern weitlichen Handel und 
für den in das innere Afrita. Dem Zeitalter nah war ihre Folge: Utika, 
Kartbago, Adrumetum, Tusdruß, Gıoß: und Klein: Keptis und einige ans 
dere unbedeutendere, Sie bildeten alle sufammen einen föderirten Staat, nach 
dem Mufter des Mutterlandes. Die Waaren, weiche die Phönizier dem 
Auslande zuführten, beftanden fowohl in ihren eigenen Kabriten » und 
Manufatturwaaren, ald auch vorzüglich in den Produkten de3 inneren Aſiens, 
welche theils von ihnen abgeholt, tbeils ihnen aebradıt wurden. Auch mußten 
fie zu ihren eigenen Fabrikaten meiftens die Materialien aus der Ferne holen. 
Aug diefem allen folgt, daß die Phonizier auch einen fehr auggebreiteten 
Yandhandel gehabt haben müffen. Den erften Pag unter den phöniziſchen 
Fabriken verdienen ihre Kärbereien ; ihnen zunächſt find die Webereien merk— 
würdig, welche Wolle verarbeiteten, und deren Waaren in den frührren 
Zeiten zu Sidon, nachmals aber auch in den übrigen phönizifrhen Städten, 
und befonders zu Tyrus verfertige wurden. Ferner gebören hierher allertei 
Putzſachen und ſchoͤn grearbeitete Geraͤthſchaften. Ihe Tauſchhandel mit 
barbarifhen Völkern, bei welchen dergleichen Waaren den ficherften und 
fhnelften Abias fanden, mußte fie ſchen in den frübeften Zeiten zu dieſen 
Zweigen der Induſtrie führen. Eine Kette von Bernftein und Gold, kuͤnſtlich 
an einander gereibet, bringen ſchon die phönizifchen Schiffer bei Hımrr nach 
Griechenland. Der phönizifhe Landhandel hatte drei Hauptrichtungen und 
iheiite fich alfo in drei Zweige: 1) Suͤdhandel, oder arabiſch-oſtindiſcher und 
aͤgyptiſcher Handel; 2) Oſthandel, oder aſſyriſch-babyloniſcher Handel; 3) 
Nordhandel, oder armenifh:kaufafifher Handel. Der wichtiafte von diefen 
Handelszweigen war der arabiſch⸗ oftindi ſche, welcher fo beißt, weil die Phöni: 

tier in Arabien oſtindiſche Warren fauften, beren Stape platz damais-diefe 
Haibinfel war. Arabien felbft aber durchzogen fie nach alten Seiten bis zur 
Oſt- und Süpfüfte. Der phönizifhe Ofthandel begreift den Verkehr mit 
Sprien, Palaͤſtina, Babylon, Affyrien und den Ländern des öftlichen Aſien-. 

P laͤſtina lieferte den Phöniziern beſonders Getreide, und die Unentbehrlicy 
Eric dieſes Produkts Elärt auch am beften das, gute Bernehmen und den be 
ſtaͤndigen Frieden zwifchen beiden Ländern auf. Das eigentliche Syrien lies 
ferte nach der Verſchiedenheit ſeines Bodens verſchiedene Produkte, befonders 
Wein und Woile, welche letztere für die phönizifchen Webereien vorzüglich 
wichtig war. Das Hauptiiel des phönizifchen Oſthandels aber war unftreitig 
Babylon, diefer blühende, an Kunfterzeugniffen aller Art fo reihe Staat. 
Die Drönizier gehörten mit zu denjenigen Völkern, bei welchen — 
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wiffenfchaftlihe Kenntniſſe früh in Umtauf famen, doch ohne weiter vernos: 
fommnet zu werden. Das Beduͤrfniß des Handels führte fie in ſehr früben 
Beiten auf die Buchſtabenſchrift, weil fiir Handelszwecke die Bilderſchrift zu 
unbeftiimmt, unverjiändlich und befhweriin war. Man nennt insbefondere 
‚den Dbönizier Zaaut oder Thot als den Erfinder diefer für die ganze 
Menſchheit fo wohiehätigen Sadıe. Ihr Dandel veranlafte audy bei ihnen 
die Erfindung der Rechenkunſt, und ihre Schifffahrt verfchaffte ihnen einise 
Kenntniß der Aftronomie, weldye fich aber doch nit weiter erſtreckte, als fie 


diefeibe bei ihren Seereifen, die doeh auch meiftens laͤngſt dem Kante 


geihahen, nöthig hatten. Was fie wußten, war nur eine praßtifche Kennis 
niß der Geftiene, welche fih nie zu einer auf Gründen fich ftügenden 
Theorie erhob. Ueberhaupt ftanden fie an wiffenfchaftlicher Aufklärung 
den Aegyptern ziemlich weit nach. Bon ihrer Weligion weiß: man fer 
wenig. Sie lief haupefihlih auf Sterndienft hinaus, war aber aud mit 
Setifhendienft und Verehrung vergötterter Menfchen verbunden. Dis 
Prinzip ihres Goͤtterdienſtes war Furcht, indem fie fogar Menfchenopfer, 
befonders von Kindern, alfo das Liebfte, was fie hatten, ihren zürnenden 
Göttern darbrachten, um fie zu verföhnen. Ihre Duuptgottheiten waren 
Herkules, oder Melhartes, und Aſtarte, in denen fie anfangs die Macht dit 
Sonne und bie Lieblichkeit des Mondgeſtirns, in der Folge aber, wie es ſcheim, 
den Herrn der Natur, und die Natur felbft (das thärige und leidende Prinzip) 
verehrten. Daß die Piönizier bildende Kunſte gehabt baden, ift wohl nicht 
zu leugnen; aber Nachrichten davon, oder gar Kunſtarbeiten felbft haben ſich 
nicht erhalten, einige Münzen ausgenommen. Als Eıfinder der Buchſta— 
benſchrift können fie nicht ganz ohne Kenntniß der Zeihnungskunft gemein 
-feyn, und zur Zeit des Salomo findet man phönizifher Baumeifter beim 
Tempelbau zu Serufalem erwähnt. Die Bluͤthe dir Phönizier dauerte un: 
gefähr bis zum perfifhen Zeitalter, auch wohl noch einige Jahrhunderte fpäter. 
Zuerft wurden fie durch die Anfälle der Babvlonier erichüttert, aber nicht zu 
Grunde gerichtet; denn ftatt des zerſtoͤrten Tyrus erhob fich ein neues eben ſo 
mächriges wieder auf der gegenüberliegenden Inſel. Alexander aber bradtt 
fie durch feine Heerzüge durch ihr Land, hauptſaͤchlich aber Dadurch, daß erin 
Alexandrien eine giüdiihe Nebenbublerin derfelben erfhuf, und viele phin! 
zifhe Handeleleute anderswohin veriegte, fo ſehr herab, daß fie fich nicht 
wieder erholen fonnten; zwar noch eine Zeitlang in ihren mächtigen Koionien 
fortblüheten , jedoch als rigene, bandelnde Nation aus der Weltgeſchichle 
verſchwanden. Einige fpätere Schrififteller waren aus phoͤniziſchen Sradin 
gebürtia. Dahin gehören: Boethus und Diodor von Sivon, Wofhut, 
Apollonius, Antipater und der Rechtsgelehrte Ulpian von Tyrus. 

Phoöorcus auch Phorenn, oder Phorcas, der berühmte Varel 
vielee Ungeheuer, welche die zügellofe Einbildungskraft dee Uralten auf 
bruͤtete. Er war des Pontus (d. i. der waſſerhaltigen Ziefe) und der Gi 
(Erde) Sohn und bezeichnet überhaupt die Vorgebirae und Klippen. E 
zeugte mit der Ceto die Graͤen (9. i, die grauen, fhäumenden Wogen) un) 
Soraonen und den hefperifhen Drachen. 

Phosphor oder Lichttraͤger wird jeder Körper genannt, der ohne jl 
brennen im Dunkeln leuchtet. Das Phospboresziren oder Leuchten DT 
Körper, die das Vermögen berigen, eine große Menge Licht einzufangen, ei 


Zeitlang zu behalten und wieder aufzugeben, Eommt unter fehr verſchiedenen 


Umftänden vor. So werden thierifche und veustabilifche Dinge phosphetet⸗ 
jirend, wen fie faulen, wie Holz, Kalbfleifch, Auflern, Seekrebſe, Fluͤnder, 
Weißfiſche ꝛc. Andere Körper, wieder Bologneſerſpath, der Flußſpath, der 
ſalpeterſaure Kalk leuchten nur, nachdem fie eine Zeitlang geglüht haben. 


MNoch andere leuchtende Dinge find Ausflüffe organiſcher, lebender Koͤtptt 


I 
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wie beim Johanniswurm, beim Laternentraͤger, auch das Leuchten des 
Meeres fcheint hierher zu gehören. Funken, die aus geriebenen Kaben im 
Sinftern fpringen, find elektriſcher Natur. Doc fcheint das Leuchten dieſer 
Körper nur auf einem Ausfluffe von reinem Lichte zu beruben ; dagegen if 
das Leuchten des Phospbors, der ausſchließend mit dieſem Namen bezeichnet 
- wird, auf jeden Fall ein langſames Verbrennen, naͤmlich eine geringe Ent: 
zundung feiner Ausdünftung. Man kann dieje Ausdünftung durch Cintauchen 
in Waffer hemmen, aber nie vernichten, wie denn diefer Phosphor, nachdem 
er Jahrelang unter Waffer gelegen hat, diefe Cigenfchaft nicht verliert. Er 
gibt alfo nicht allein Lichtſtoff aus, fondern fein Leuchten wird zugleich auf 
einer Abfonderung von Wärmeftoff beruhen, da beide zufammen erft Feuer 
zufammenfegen. Wird diefer Phosphor der armofphärifchen Luft bloßgeſtellt 
und durch Neiben oder andere Art erhigt, fo entzünder er fih und brennt mit 
ſehr lebhafter, felbft duch Waſſer nicht auszulöfchender Flamme. Man 
braucht ihn deßhalb, um leuchtende oder brennende Buchſtaben, oder andere 
Figuren an dunkle Drte zu fhreiben. Im Fluſſe verbindit er fi mit Mes 
tallen, Er löst fi in geringer Dlenge in Weingeiſt, weirntlichen und fetten 
Oelen und in Aether auf. Fette Dele oder thieriſche Kette, mir Phospbor 
gemiſcht, entzüunden ſich nicht an der Luft, fondern leuchten bioß, fo dag man 
ſich damit ohne alle Gefahr Hände und Geſicht leuchtend machen kann, Mit 
dem Schwefel bilder er eine weihe Maſſe. Mit Waſſerſtoffgas giebt der 
Phosphor eine entzündliche Luftart, die fogleih, als fie mit Sauerfloff zus 
fammentritt, ſich lebhaft entzündet. Gepbesphortes Waſſerſtoffgas entwidelt 
man aus einer kochenden Kalilauge, in wilder Phosphor fich befindet, der 
durch eine Enibindungsröhre mit dem pneumatiſchen Xpparat in Verbins 
dung ſteht. 

Phosphorfäure ift eine Verbindung ven 60 Theilen Sauerſtoff und 
40 Th. Phosphor. Sie wird am reinften ourch Verbrennung des Phosphore 
erhalten. Dazu legt man Phosphor unter eine mit Sauerſtoffgas gefüllte 
Glode und zundet ihn mit einem Breunglas an, Die Glocke füllt fich mit 
weißem Dampfe, der ſich endlich verdichter, an die Winde der Glocke anlegt 
und die Phosphorſäure if. Auch kann man fie noch aus Urin und Knochen: 
aſche ab'heiden, da fie in erfferm mit Ammonium und Natrum, in legterer 
mit Half verbunden ift. Man benust fie oder ihre mit Ammonium zuſam— 
mengefegten Salze zur Bereitung des Phosphors, indem man entweder die 
aus dem Urin abgefchiedenen phospborfaucn Salze mit Kohle verbindet und 
die Miſchung aus einer Retorte dejtillirt, deren Schnabel in einer Boriage 
m:t Waſſer taucht. Der Kohlenftoff nimmt den Saucrfloff aus der Säure 
an, die durch die angewandte Hitze von dem Ammonium getrennt wird, fteit 
fo den Phesphor einfach dar, der, weit er flüchtig ift, übergehrund im Waſſer 
fi) ſammelt. Oder «8 wird aus der Knochenaſche durdy Schwefelfäure der 
Kalk von der Phosphorſaͤure getrennt, diefe mit Ammonium gefättigt und 
dieſes Salz wie jones mit Koble behandelt. Die phosphorfauern Saizedienn 
nicht nur zum Arzneigebrauch, fondern aud als gute Zuſchlaͤgeund Schmelz: 
mittel bei Schmeigverfuden im Kleinen mit dem Loͤthrohr. Phosphorjaure 
Soda führt den Namen Perlſalz. 

Phospborus, f. Lucifer. | 

Photius, Patriarch von Konftantinopel und Urheber der Trennung 
der abend: und morgenländifhen Kirche, ſtammte aus einer fehr angeſehenen 
Kamilie des bozantini.chen Reichs un) befaß von Natur die atüdlichften 
Antagen, die auf das Sorgfältigſte ausgebildet wurden. Stand, Reichthum 
und Zalente gaben ihm ein Recht zu den höchſten Würden. So ward er 
kurz nad) einander DOberjtallmeifter, Hauptmann der Faiferlichen Leibwache, 
erfier Sıaatsfekretär, oberſter Senator und Se fandier bei dın Chalifen von 
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Bagdad. Nah des Patriarchen Jurztius Abfegung unter Kaiſer Michael 
I1l., bradyte des Kaijers Oheim, Caſar Bardas, es dahin, daß Photius, 
obgleich er Laie war, doch die Patriarchenwuͤrde erhielt (858), nachdem er 
in fehs Tagen die verfhiedenen Grade der Weihe erhalten harte. Auf der 
Kirhenverfammlung zu Konftantinopel (861) beftätigten zwei vom Papfte 
Nikolaus 1. gefhid:ie Legaten, an den er fich eben deshalb gewandt hatte, 
feine Wuͤrde. Dennoch braten Ignatius Sreunde es beim Papite dahin, 
daß derfeibe die Schritte feiner Legaten mißbilligte und 862 die Abfegung 
des Patriarchen Photius, fo wie die Wiedereinfegung von Ignatius aus'prady. 
Photius entfegte dagegen Nikelaus 1. auf einer neuen Kırdenverfamms 
lung zu Konftant'inopel feiner Würde und befchuldigte die römiiche Kirche der 
Ketzerei. Nah der Ermordung des Kaifers Michael (867) duch Baſilius, 
den Mazedonier, der auch den Kaifertbron beſtieg, wurde Phorius ab: und 
Ignatius wieder eingefegt und auf der achten öfumenifhen Kirchenverfamm= 
lung zu Konftantinopcl (859) Photius fogar mit feinen Anhängern in den 
Bnan getban. Dennch gelang e8 ihm fpäter, die Gunft des Kaifers Baſi— 
lius zu erfchleihen, und fo erhielt er nach Ignatius Tod 877 das Partiarchat 
von Kınftantinopel wieder. Selbſt Papit Johann vor. erkannte ihn an, weil 
er hoffte, die neubefehrten Bulgaren dem römiichen Stuhle zu unterwerfen. 
Da er fih aber hierin getäufcht fah, mwiderrief er abermals die geſchehenen 
Schritte, und fprah von Neuem den Bann über Photius aus. In demſel— 
ben Geifte handelten auch die folgenden Papfte, Martin, Adrian und Ste— 
phan. Photius dagegen ariff den Artikel des Symbolums, Filioque pro- 
cedit, und den Gebrauch der römifchen Kirche, den Laien den Kelch im 
Abendmasle zu entziehen, an, und erflärte die Päpfte für Keber. Baſils 
Nachfolger und Sohn, Leo der Philofoph , um die Einigkeit in der Kirche 
wieder hersuftellen , entfegte endlih Photius feiner Würde und verbannte 
ihn in ein armenifhes Klofter 886, wo er 891 farb. Doc weder feine 
Abfegung, noch fein Tod ftellte die Einigkeit wieder her; Die Anmafung der 
römifchen Biihöfe ging immer weiter und führte fo die Trennung der 
grichifhen Kirche herbei, wie fie noch bis auf den heutigen Tag beitett. 
Photius war übrigens einer der gelehrteften Männer feiner Zeit, Sein Werk, 
Mpricbliblon (Paris 1631, Kol.), das.er während feiner Gefandtfhaft nach 
Bagdad, wahrfheinlich zum Theil aus dem Gedaͤchtniß, verfaßte, verbreiter fich 
über 280 Schriftfteller im Fache der Geihichte, Rhetorik, Grammatik, Philofe: 
pbie, Theclogie m. ſ. w., von denen und viele außerdem ganz verloren fern 
würden. Die Art der Behandlung ift ohne Ordnung und fehr ungleich. 
Einige find regelmäßig abgefürzt, andre bloß außgefchrieben ; das Ganze 
aber ift ein foftbarer Schag für das Alterthum. Sein Nomocanon, eine 
Sammlung von Ganons, Ffanonifhen Briefen und Eaiferlihen Geſetzen 
über firdlihe Gegenftände, it von großer Wichtigkeit und empfiehlt ſich 
durch feine Methode. Außerdem befigen wir Briefe, Homilien und ver: 

fyiedene andre Werke von ihm, die zum Theile noch ungedrudt find. 

Photometer, Lihtmeffer, ein Inftrument, die verſchiedene Stärke 
des Lichts zu beſtimmen, welche ein heiterer Zag vor einemtrüben, oder eine 
tebhafte Verbrennung voreiner andernvoraus hat, Ein fehr einfacher beſtebt 
nach Lampadius in einer Fernrohr ähnlichen Hülfe mit einer planen Glas: 
fheibe, welche die Stelle des Objeftivglafes vertritt ; alg Okular dienen 
Scheiben von Laternenborn, deren fo viele aufgglegt werden, bis das Licht 
nicht mehr zu fehen ift. : | 

Phraſeologie it der Theil der Sprachlehre, mwelcher über die einer 
Sprache eigenthuͤmlichen Redensarten (Phrafen) handelt. Da jede Sprache 
einen befondern Geiſt, einen nur ihr eignen Charafter befigt, fo hat fie audı 
eine eigentbämtihe Art ſich auszudräden, melhe nochwendig eriernt 
werden muß, Eine Sammlung von Ausdrücken, die nur diefer oder jener 
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Sprache angehören, heißt Phrafeologie. Die Wörterbücher -müffen fie ent: 
halten, doch hat man auch befontere phrafeoiogifhe Wörterbücher. 
Phrixus, f. Araonaunten, Athamas und Helle, RER 
Phrygien, eine dir größten und wichtigſten Lundfchaften in Kleinafien, 
welche aegen Abend an Movfien, Lydien und Karien, gegen Mittag an Lyzien 
und Pifidien, gegen Morgen an Kappadogien, gegen Mitternacht an Galatien 
und Bithynien gränzte. Es wurde in Klein: und Groß: Phrugien eingetheilt. 
Mach dem Tode von Midas V. ward Phrygien eine Provinz des Ipdifchen 
Meichs, um 560 vor Chr. G. Als herifhende Nation feinen die Phrygier 
einft den größten Zosil von Vorderafien umfaßt zu buben. Sie waren ais 
Aderbau treidenors Volk ſchon von den älteften Zeiten an bekannt, und be: 
baupteten diefen Ruhm aud noch im perfifhen. Zeitalter. Die natürliche 
Befchaffenheit des Landes, das mehrentheils eine große, von mehrern Fluͤſſen 
bewäfferte, frudtbare Ebene bildete, beyünftigte diefe Lebensart. Nicht 
weniger legten fie fih auch mit gleichem Eifer auf Vichr, befonders auf 
Schafzucht. Die Sagen ſprechen von den auferordentlihen Reichtruͤmern 
ihrer Könige, auch ruͤhmen einige fpätere Nachrichten ihren frübern Handel. 
Im pexſiſchen Zeitalter machte Phrogien eine eigene Satrapie aus, doch war 
Nah -Öften zu die Landſchaften Lykaonien und gegen Meften die Landſchaft 
Milvas davon gerrennt, und erflere zu Kappadozien, letztere zu Lyzien gerechnet 
worden. Als Satrapie war die Dauptftadt deffeiben Geländ. Unter den 
Römern wohnten die Phrygier meift in Dörfern, und wurden wegen ihrer 
Simpiteitär in Sitten und wegen ihrer Dummheit und ihres Aberslaubens 
bald gelobt, bald getadelt. Man theilte jegt Phrygien in vier Theile, in Phrygia 
pacadiana, den mwefllihen Theil; Phrygia falutaris, weiches die Gegenden 
gegen Oſten beariff, und den Namen von feiner Sruchtbarkeit hatte; Phrygia 
catacecaumene (dasausgebrannte), welches den Namen von den vielen Vulka— 
nen hatte, die ihm ein trauriges Anſehen gaben ; doch wuchs auf dem auege— 
brannten, mit Aſche bededten Boden ein vortreffliher Wein; und Phrygia 
epiktetos. 

FB brpne, eine der berühmteften Hetären Griechenlands, war zu Thefpiä 
in Böotien geboren, und fell mit ihrem wahren Namen Dinefarete geheißen 
haben. Euthias, ein atbenifher Redner, hatte fih, wenn man den geheimen 
Nachrichten des Alkiphron Glauben beimeffen darf, um die Gunſt der Phryne 
beworben , glaubte fi von ihre beleidigt, und Elugte fie vor dem Gericht ber 
Heliaͤa ıider Gotrtiofigkeit oder des Atheismus an. Hyperides übernahm ihre 
Vertheidigung, und fprac mit allem Seuer eines Liebhabers. Als er aber 
dennoch merkıe , daß feine Beredſamkeit ohne Erfolg blieb, und das Urtheil 
der Nichrer ſich gegen die Beklagte neinte; fo erarff er fie bei der Hand, 
zerriß ihren Schleier, und enrhülite ihren reigenden Bufen, Diefer Kunftgriff 
alüdte volllommen. Die ernflen Richter vergaßen bei dem Anblide der jugend= 
lichen Reize das Gefeg der Unbeftechlichfeit, und wagtenes nicht, die Priefterin 
ber mädıtinen Aphrodite au verurtheilen, Gie wurde freigefprodhen, und Eu: 
thias, vol Verdruß über feine fehigefhlagene Mache, entiagte von dem Augen: 
biide an den Gerichtshoͤfen. So viel iſt gemiß, daß fie nicht vergaß, um 
den Eindrud ihrer Reize von Zeit zu Zeit zu ecneueren, bei gewiffen feierlichen _ 
Gelegenheiten den Augen des erftaunten Griechen!ands einige Augenblide 
die ganze Fülle ihrer Schönheit zu zeigen. Dies geſchah einſt bei einer Ver: 
fammlung zu Eieufis, und an dem Kefte bes Pofeivon, wo fie öffentlich, im 
Angefichte des ganzen Bois, ihre Kleider am Ufer des Meeres ablegte, die 
Hagre auflöste, und in die Kluthen hinabſtieg. Daß Prariteles ein gang 
vorzüglicher Kiebhaber der Phryne gewefen fey, erbellet aus verfchiedenen 
Anekdoten. Eine atte Sage bii Pauſanias IX. berichtet, dag eine marmerne 
Bildfäule von Praxiteles Arbeit, die neben der Aptrodire aufgeitelit war, ein, 
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Bild der Phryne geweſen ſey. ine andere Bildſaͤule von Gold war ihr zu 


Delphi geſetzt. Phryne fand fo viel Bewunderer, daß fie ihre Gunſtbezeu— 
gungen für den boͤchſten Preis verkaufte, und doch ihre Liebhaber überreden 
konnte, das, was fie ihnen gab, als ein Gefchen? anzunehmen, Der ge 


wöhnliche Preis für den Genuß ihrer Reize war 100 Dramen, oder eime 


Mine, oder einige 20 Thaler, doch verlangte fie auch wohl, den Umftänden 
nach, nicht felten mehr, auch bisweilen weniger. Phryne ſetzte auch noch im 
Alter ihre Gewerbe fort, und die Eitelkeit, fih der Gunſtbezeugungen einer 
Phryne rühmen zu können, führte manchen Liebhaber zu ihren Füßen, der 
feine Thorheit mit großen Summen bezahlen mußte, 

Phrhifis, ſ. Shwindfudht, 

Phthiotis, f. Zeffalien. 

Phyſik, f. Naturlehre. | | 

Mphpyfiktotheologie. So nennt man den Schluß, welchen man von 
einer beftimmten Erfahrung, dem Dafenn der Weit, als einer Mirkung, 
und von ber Zweckmaͤßigkeit ihrer Einrihtung , auf das Dafenn und die Ei: 
genfhaften Gottes, als dem eriten Grund des Dafenns der Welt und ihrer 
natürlihen Ordnung und Vollkommenheit macht. Sie ift der Verſuch der 
Vernunft, aus den Zweden der Natur, die nur empiriſch erkannt werden 
können, auf die oberfte, nur denkbare Urſache der Natur und ihrer Eigens 


fhaften zu fhliefen. Der Beweis beruht auf folgenden zwei Süßer: 1) 


Wenn ich mir die Welt als eine Reihe verbundener Urfachen und Kolaen 
denke: fo ift es Beduͤrfniß meiner Vernunft, eine erfte, oberfte Urſache aller 
diefer folgenden Urfahen und Wirkungen anzunehmen. Die Antwort auf 
ein Warum, oder Moher, befriedigt feine Vernunft, fo lange noch ein 
Marum und Woher übrig bleibt, 2) In der Melt befinden fic, überall 
Spuren von Zweckmaͤßigkeit, Weisheit, Ordnung und Verbindung des 
Einzelnen zum Ganzen. Die oberfte Urfache diefes Ganzen muß ich miralfo 
al3 eine numerifhe Einheit, und als ein freies, veritändiges Mefen denken. 
Der Schluß beweifet zu viel, weila. die Zufälligkeit der Materie dadurch nech 
nicht ermwiefen, und folglih b. der Urheber der Welt vielleicht nicht ihr 
Schöpfer, - fondern nur ihr Baumeifter ſeyn Eönnte, der das Chaos dir 
ewigen, nothwendigen Materie nur zu einer Melt geformt, und wohl gar 
duch die Unbrauchbarkeit des Stoffes gehindert. wire, manches beifer zu 
machen als es ift. c. läßt fih auch aus der von uns auf der Erde, diefem 


Punkte des MWeltalls, bemerften,, und oft ſehr verſteckten Zweckmaͤßigkeit, 


nicht auf.einen allgemeinen Endzweck des Weltganzen ſchließen, und d. wenn 
wir denn nun auch diefen Weltbaumeifter als ein über alle unfere Begriffe 
we:fed und mächtiges Weſen zu denken gezwungen find : fo folgt doch daraus 


das All der Realitaͤten noch nicht, felbit nicht einmal die höchfte Intelligent 


Denn es könnte ja aud) wohl ſeyn, daß diefer Weltbaumeifter nur inftink 
mäßig wirkte, fo wie etwa der Biber frinen bewunderten Bau ausführt. Um 
nun diefes AU der Menlitäten derzuthun, muß man wieder zu dem Fogmole: 
gifhen Beweife, fo mie bei diefem zu dem ontologifhen , feine Zufludit 
nehmen. Der Beweis verdient Übrigens, feiner Populaͤritaͤt wegen, ald 
Stüge des moraliſchen Beweiſes, alle Achtung. Er ift der aͤlteſte, klaͤrſte 
und der gemeinen Menfhenvernunft am meiften angemeffene, und es würd 
nicht nur troſtlos, fondern auch ganz umfonft fern, der zwar allein nicht 
hinlaͤnglichen, aber doch den moralifchen Beweis Eräftig unterffügenden, und 
fe.bit die Betrachtung der Natur zu einem religiöfen Bedtrfn ß erhebenden 
Kraft diefes Beweiſes das Mindeite von ihrem Anfehn zu benehmen. Er 
behält diefes Anfeyn, wenn ibm gleih für fih allein, als metaphyſilchem 
Beweife die apodiktifche Gewißheit abgefprochen wird. 


Phyſlokratiſches Spyſtem. u 631 


ringe mik, ein Zweig der angewandten Anthropologie, welche 
aus den Erfcheinungen und Veränderungen des Aeußern am Menfchen, vore 
züglich des Antletzes (Phyſiegnomie), auf die inneren Urfachen ſchließen lehrt, 
Doch da das Antlig fireng genommen nicht allein der Spiegel ifi, worauf 
fi jede Gemürhsbewegung und Thaͤtigkeit in unverkennbaren Umriffen auss 
deut und durch Wiederholung ihre Epuren zurüd läßt, fondern die jeden 
Gemäthszuftand faft unwillkuͤrlich begiritenden Geften der übrigen G.ieds 
maßen, die Sprache, ja felbft die Schreibart und Schriftzüge des Menſchen 
durch innere Urſachen regelmäßig beſtimmt werden, fo müffen auch biefe 
Dinge bier in Betracht gezogen werden. Man muß jedoch dabei unterfcheiden: 
das Bleibende (Temperament ), d’e innere Urfache, weiche den Menſchen 
immer wieder zu denfeiben und ahnlihen Handlungsreihen und Qualitäten 
treibt und ibm den Charakter giebt; ferner das Vorübergehende, Aeußere, 
Bewegliche oder die Erfheinung der Handlung felbft. Die Phyſignomik ſoll 
eine Semiotik dieſes Iegtern fen, die auf das erftere zurück fließen lehrt. 
Es entftehen die Kragen: beruht nicht die Individualität jenes Innern auf 
einer individuellen Form befonderer Organe, da doch wohl jede Specied von 
Gemuͤthszuſtand an ein einzelnes Gehirnorgan gebunden ift, gleichwie jede 
Körperliche befondere Aeußerung in’einem befonderen Giiede nur. möglich) iſt, 
an welcher der ganze Körper niemals allgemeinen Untheil nimmt? und laffen 
ſich die überwiegenden Thätigkeiten dieſer Gehirnparthieen deßhalb außen ers 
kennen, weil es ein phyſiologiſches Gefeg ift, daß jedes Uebergewicht in dem 
oft gebrauchten Organe die Reproduktion (Maſſe) vermebrr? Die erfte Trage 
it durch Gall's Unterfuhungen über das Gehirn. außer Zwe fel gefeßt; bie 
zweite laͤßt fich mit großer Wahrfcheinlichkeit bei den Organen bejahen, bie. 
an der Oberfläche des Gehirns liegen, weil die Korm der Schaͤdelknochen fih 
nach der Geftalt der Gehirnparthieen richtet, Kent man alfo die eigentliche 
Sunktion jeder Gebirnportion, fo läßt fih auch aus der vorwaltenden Größe - 
einer einzelnen auf ihre vorwaltende Thätigkeit ſchließen (f, Craniolegie) 
und fo der innere beftimmende Grund finden, der der Dandlungsmeife des 
Individuums eine gewiffe Richtung gibt. Diefe Richtung kann freitich ſowehl 
moralifch gut, als moralifch böfe werden, di8 liegt nicht in dem Uebermaß 
des einzelnen Organs, fondern in der Berketiung mit andern. Jede Hands 
lung läft eine Anlage fie zu wiederholen zuruͤck, jede Wiederholung fegt 
Fertigkeit voraus, und diefe laͤßt außen ſichtbare Spuren (ſtärkere Reproduk—⸗ 
tion und eigene Stellung! in dem gebrauchten Organe zurück, aus denen ſich 
mit vieler Gewißheit zuruͤckſchließen Läßt. Außerdem find mit jeder Handlung 
eine Menge Nebenbandlungen (Geften) in andern Inmpathefitenden Organen 
war nicht nothwendig, aber gleichwohl ziemlich wiilfürlic) verbunden , die 
fich ebenfo wie die Haupthandiungen in deu Drganın einprägen. Aug der 
Berfchiedenheit zweier Dandlungeniäßt fih auch auf die Verſchiedenheit biefer 
unwillfürlichen Behandlungen ſchließen, io daß wenn-legtere auch in dens 
felben Organen vor fich geben, fie doch durch Dauer, Schnelligkeit und Qua⸗ 
litaͤt (Ausdruck) fih auszeichnen werden. Aber fie afficiren Wachsthum und 
Bildung gewiß nicht, wie die urfprüngliche, oben betrachtete, Thaͤtigkeit des 
Hauptorgans, fo daß weder Nafe, noh Mund durch ſolche Geftenan Größe 
ic. dadurch zunehmen wird, und man aus der Stellung der Augen, der Aus. 
genbraunen , Ohren, der Nafe ꝛc. auf das Innere mit Gewißbeit kaum 
fihließen kann, wie dag Lavater u. U. zu tbun ſuchte. ©. 3. I. Wagner! 
über die Natur der Dinge. Leipz. 1803. ©. Patbognomif, 

Dhnfiofratifhes Syſtem- Phrfiofraten, Oekonomiſten, 
Oerkonomiſches Syſtem. Da einige Sabre vor dem Ausbruche der 
franzöfifhen Revolution der Staat felbft der Geaenitand der Spekulation 
aemworden war, ward es auch fehr bald die Staatswiſſenſchaft. Die vieifaltigen 
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Bloͤßen, welche das Merkantilſeſtem theoretiſch und praktiſch datbot, luden 
von ſelbſten zum Angriffe gegen daſſelbe ein. Es war natuͤrlich, daß die 
Spekulanten auf die entgegengeſetzte Theorie verfielen, und fo entſtand das 
phyſiokratiſches Soſtem. Franz Quesnad, Leibarzt des Könige Ludwig XV., 
glaubte den Grund des Verfalls des Ackerbaus in Frankreich im Merkantil— 
foftem,, das von Colbert her noch ausfchlieglich in der Staatsverwaltung 
berrfchte, zu finden. Seine Anfihten machte er in einer Schrift bekannt: 
Tableau ecouomique avec son explication 1758; der eine andere folgte: 
La Physiocratie ou Constituion naturelle du Guuvernenient le plus 
avantageux au genre lhumain. Paris 1767. Mehrere fharffinnige Männer 
nahmen die Ideen des Quesnay auf, erweiterten und erläuterten fie, und 
bildeten zuletzt eine fiaatswiffenfhaftihe Schule unter dem Namen Piwfio: 
traten oder Defonomiften. Unter Ludwig XV. vermochte dies Syſtem ſich 
nicht in Aufnahme zu bringen, erft als unter Zubwig X VI. verfchiedene An: 
hänger deſſelben, als Zurgor, ins Minifterium traten, gingen feine Grund— 
füge auch in die Verwaltung über, Es verlor zwar fpäter wieder fein Anfehn, 
‚wurde aber währen) der Revolution in der Mationalverfammlung vorberr= 
ſchende Meinung. Won dem legtverflorbenen Großherzog von Baden wurden 
in Deutſchland zuerft die phrfivfratifhen Marimen auf die Verwaltung ans 
gewendet; auch der römifhe Kaiſer Joſeph II. und fein Bruder Leopold, 
Großherzog von Toskana, führten e8 unter Beſchraͤnkungen praktifch ein. Die 
Phyſiokraten riefen allerdings große Wahrheiten ins Gedaͤchtniß zuruͤck: die 
Wichtigkeit des Landbaues, die freie Anwendung der Kräfte, und daher Frei— 
heit der Gewerbe und des Verfehres. Allein ihr Srflem, auf Sophismen 
gebaut und in eine neue Terminologie gebüllt, werde ſchon deßhalb praktiſch 
unbrauchbar, und ihr Stifter Quesnay fonnte wohl eine Sekte von Theore— 
titern aber keine Schule von Gefhäftsmännern bilden, Aber ihre Lehre nahm 
nicht bloß die beſtehende Staatewirthsſchaft, fondern die daraus fließende 
Forderung der politifhen Gleichheit auch die beſtehende Verfaffung in An: 
fpruch, und Eonute um fo geführlicher fcheinen, da fie nicht, sie Adam Smith 
vom Nupen, fondern biof vom Rechte fprechend, forderte, ftatt zu rathen. 
Die Lebre der Phyſiokraten berube auf dem Grundfage, daß der Boden die 
einzige Quelle des reinen Ertrags fen, weßhalb auch ferner Diefer reine Erirag 
die einzige und unmittelbare Quelle der Abgaben fenn müffe. Zwar trennt 
fib von ihr gleich bei dem erften Saße, oder ber Bell'mmung der Elemente 
des Nationalreichthums, ſchon die Lehre von Adam Smith, nah der Ber: 
ed!ung und Umfag nicht weniger als Produftion reinen Ertrag gewahren. 
Doch würde diefer Unterſchied praftifh wenig erheblich ſeyn, daaud bie 
Dhnfickratie keinesweges ben mittelbaren der Veredlung, durch vermehrten 
Antrich zur Produktion, zu läugnen begehrt. Aber die. große praftifche Dif— 
ferenz erwuchs theild aus dem zweiten Sage oder der Anwendung des Erfterri 
auf die Art der Beſtimmung, theild aus den. weitern Folgen der Gleichheit 
und Freiheit, wobin das phyfiokratifche Syſtem führen mußte, und w:ifenilich 
dazu beitrug, die Köpfe dazu vorzubereiten. Ihrem Grundfage nach, daß 
‚ ber Boden die Quelle des Reichthums fey, und. nur die Arbeit, welche durch 
Benutzung und Berftärkung der in dem Thier- und Pflanzenreiche wir: 
Eenden Naturkraͤfte fih thaͤtig Außert, etwas Neues bervorbringe, theilten 
die Phyſiokraten die Staatsbürger in drei Klaffen: 1) in Landeigenthuͤ— 
mer; 2) produktive Staatsbürger, melde den Boden bauen, und be: 
na n; und 3) in fterile: als Gelehrte, Künftter, Handwerker, Kaufleute zc. 
Diefe letzte Klaffe follte nicht befteuert werden, weil nad ihrem Syſteme 
nur cine einzige Abuabe fkatt finden und diefe auf den Reinertrag des Grund: 
cigen:hums geleat werden müffe. Man fiebt aus dem Öefagten leicht, wie 
einfertig dies Syſtem ſey, und es ſich fhon deswegen in der Ausführung als 
falſch und ungwedmäßiggeigen mußte, 
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Phnfiolonie. Der flrengen Wortbedeutung nad) beißt Phyſiologie die 
Lehre von der Natur: da aber in dem Begriff Phyſis, was vom griechiſchen 
Pveıv herftammt, der Unterbegriff des Wachfens, einer E:genfchaft des Kebens 
liegt, fohat mandie Erklärung der Phofiologie dahin beihränft, daß fie die 
Lehre von der lebenden Ratur fey ; und da dee Menfch der erſte Gegenftand 
der phofiologifhen Beobachtungen und Unterfuhungen war, und ed auch 
fpäter blieb, indem das organifhe Leben in ihm die höchfte Bluͤthe, die 
mannigfaltigfte Entwickelung erhält, und er ſich feibft als Norm und Maß» 
ftab für alte Zebenserfcheinungen in. der Natur nabm und nebmen muß: fo 
wurde dem Begriffe der Phyſiologie noch engere Schranken gefest, und fie 
als die Lehre des Lebens im menfhlichen Organismus erklärt. Faſt alle De: 
finitionen laufen hierauf hinaus: fo erklärten Platner und Sernelius fie als 
die Lehre von der Natur, oder dem Inbegriff gewiffer Krifteund Urſachen, durch 
melde da3 Leben und feine Aeußerungen in dem Menfchen bervoraerufen 
werden; Haller für die belebte Anatomie; Medel für die Lehre von den Ver: 
richtungen des Menfhen und feiner Theile im gefunden Zuftande ; die naturs 
philofopbifchen Aerzte für die Wiffenfhaft vn dem Dffenbarmwerden des 
Zebens an dem menfhlihen Organismus ; und da der vollkommenſte Zuſtand 
bes Lebensim Organismus zugleich den Begriff der Gefundbeit in fich fchließt, 
fo ift auch in diefer Erklärung der Zuftand der Gefundbeit eingefhloffen. In 
ber neuern Zeit, wo die Gebiete aller Wiffenfchaften fo ungemein erweitert 
“worden find, wo bie höhern Anſichten der Naturphiloſephie faft einen allge: 
meinen Eingang fanden undeinen fogewaltigen Einfluß aufjede Erfahrungss 
Wiſſenſchaft ausübten, erhielt auch die Phyfiologie eine höhere Bedeutung und 
umfaßte alle Lebenserſcheinungen der Natur, aus den fie allgemeine Gefege 
zu folgern fuchte, die fie fpäter wiedek auf die verfchiedenen Klaffen der Lebens 
Phänomene anwandte: hieraus entftand eine allgemeine Phrfiologie, welche die 
allgemeinen Geſetze des Lebens lehrt, und eine fpecielle, als Pflanzen, Thiers 
und Menihenphofiologie, weldye die Kenntniffe in ſich begreift, wie die allge: 
meinen Kräfte, wodurch das Leben in die Erfcheinung tritt, in den einzelnen 
Klaffen modificire werden, und jeder Klaffe, Art und Gattung eigenthuͤmliche 
Lebenserfheinungen hervorbringen. — Wir geben bier nur einen Eurzen 
Umriß der allgemeinen Pepfiotogie, d. h. der Kräfte, die zufammen oder ein: 
zeln nothwendig das Reben und feine Arußerungen bedingen. Sondern wir 
die Wirfungen, die wiran den einzelnen Organifationen wahrnehmen, je nad) 
ihrer Aehnlichkeit und Verfchiedenpeit in Kiaffen ab, bel’gen diefe oder ihre 
Urfahen, fo lange fie nicht näher befannt find, mit dem Behelfiwort von 
Kräften, und mit dem Namen von unterfchiedenen Kräften, fo lange die 
nterfchiede der Klaffen duch einen höhern Wis nicht aufgehoben, und in 
Aehnlichkeiten verkehrt find, fo laffen ſich fuͤr jetzt folgende unterſcheidbare und 
allgemeinere Klaſſen von Wirkungen, oder verſchiedene Kräfte feſtſetzen: 1) 
Senſibilitaͤt oder die Faͤhigkeit, mit Eindruͤcken, die auf die Nerven oder ſonſt 
gemacht werden, gleichzeitig Vorſtellungen zu erhalten; 2) Irritablitaͤt oder 
die Fähigkeit mancher Organe, vorzüglich dev Muskeln, auf Meize fih zu: 
fammen zu ziehen, und Bewegungen hervor zu bringen; 3) Repreduftiong: 
Eraft, oder die Kähigkeit der Organifationen, fich ſelbſt ähnliche Wefen Theil 
weiſe oder im Ganzen nad) = und anzubilden ; 4) Sekretionskraft oder die Faͤ— 
higkeit aus der Geſammtmaſſe diefer felbft unaͤhnlichen Materie von beftimmter 
Befchaffenbeit wiederholt an beſtimmten Orten abyufondern (oderzu bilden); 
5) Propulſionskraft oder die Faͤhigkeit, die Slüfiigkeiten in den feften Theilen 
in beftimmter Ordnung zu bewegen und zu vertheilen. Diefe aufgezäblten 
aligemeinen Kräfte und die mancherlei noch von einander unterfcheidbaren 
Zweige des Vorſtellungsvermögens, deren Unterfuchung bier befeitigt wird, 

find es nun, durch deren Bertheilung an die verfchiedenen Organiſationen in 
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verfchiedenem Maße bie Natur das große Nefultat, Leben der organifhen Welt 
größtencheils erhielt, und deren Verhäliniß nun zur betrachten ift. Wenn von 
Verbaältniſſen der Kräfie die Rede ift, fo hat man ſich zuerſt über den Maßſtab 
zu vergleichen, nacı dem ihr Gemeiufamer, die Größe, gemeffen und verglichen 
werden kann. Zahl oder Häufigkeit der Wirkungen in gleihen Zeiten, 
Mannigfaltigfeit derielben, und die Größe des MWiderftandes, den andere 
Fraͤfte ihnen entgegenfegen, oder Permanenz der Wirkungen unter übrigens 
gleichen Umſtänden fheinen , fo lange wir einen allgemeinen Maßitab, der 
uns die Intenfität dieier Kräfte näher angäde, entbehren müffen, auch bier 
vorzüglich gefchict, die Stelle deffelbigem zu vertreten. Daß hun nach ſolchen 
Ruͤckſichten ein verfchiedenes Verhältnis in den Kräften der verfchiedenen Or: 
ganifationen flatt finde, zeigt eine auch nur flühtige Vergleichung der Er: 
fheinungen, die wir an den Zhieren und Pflanzen wabrnehmen; was für 
nähere Refultate nun aber die Anwendung folher Mage in Abfiht auf die 
Derhältniffe diefer Kräfte gebe, und welche Geiege fin aus diefen Meffungen 
für die Abänderung der Verhältniffe in der Reihe der Organifationen abzichen 
laffen, wird nun fo am fügtichfien dargeftellt werden, daß zuerſt nur jede 
einzelne Kraft ifolirt gegen die ahnlichen bei andern Gattungen aehalter, 
und fie fodann erft in ihrer Vereinigun. mit andern Kräften, wie fie fih in 
den Individuen vorfinden, genen eben diefe Vereinigung bei andern Indivi— 
duen betrachtet werden. Die Senfibilität verdient unter den zuvor erwähnten 
Kräften den erſten Play, da die Natur mit ihre bei der Vertheilung an die 
Drganifarionen als mit dem Beften, was fle unter dem großen Haufen auss 
werfen wollte, au am fparfamften umging. Wenn wir ihr Dafenn, das 
wir im Weſen außer ung nicht mebr unmittelbar erfennen können, nad) dem 
Dafenn von Organen, die unferen Ginnorganen und Nerven ähneln, und 
nad dem Dafenn von Beweaungen, die bei un die gewöhnlichen Begleiter 
ber Empfindungen ausmachen, fhägen und ihre Manniafaltigfeit nıch der 
jener Draane und Bewegungen beftinmen,, fo bietet fich beim Uebertlid der 
Drganifationen ſogleich die Bemerkung dar; die Faͤhigkeit mannigfaltige, 
vor einander unterfchiedene Klaffen von Empfindungen zu erhalten, wird in 
‚Kir Reihe diefer Bildungen vom Menfchen abwärts allmählig mehr einge— 
Ihränft. Die Sinnorgane verlieren fih nämlich allmählig in diefer Reihe, 
und die Bewegungen erhalten zulegt eine Negelmäßigfeit,, die fib mir Vor— 
ft Lungen, als den Begleitern und Urhebern derſelben, nid;t wohl mehr vertraͤgt. 
Bei den vierfüßigen Thieren, Schlangen und Fifchen ftehen alle die Sinnor— 
gane, die wir bei une als diftinkte kennen, der vielfachen Simptififationen, 
die fie bei den Ichterwähnten Thieren befonders erhielten, ungeachtet noch in 
eroßer Volifommenheit da. In der Klaffe der Infekten ſchon ift das Gehör: 
oraan, fonft der geheime Eingang des Geiftes anderer ins Ich, größtentheils 
verfhmwunden, und noch allgemeiner in dieſer Kiaffe das Gerucheorgan ; und 
wenn fhon das Auge fih bier zahl- und funftreicher als in andern Klaffen 
entfaltet zu haben ſcheint, fo iftes doch, ſonſt das fühigfte Organ mit der 
Meit in die gröfte Ferne hin zu fprechen, fie in fih aufzunehmen, und von 
unferm Ich abzuſchließen, bier unbeweglih, feiner Bedeckung mehr fähig, 
trüb, und nur für wenige Gattungen von Licht durchgaͤnglich, und bei den 
Miürmern endlich ift e8 als ein eigenes Organ zufamt den vorhergehenden 
und Sehirn und Nerven gröftentheils ganz erlofhen, und es erhält ih am 
Ende nur noch ein aud) für Eindrüde des Lichts fehr empfängliches Gefühl— 
organ, wie wir aus den unregelmäßigen lebhaften Bewequngen diefer Thiere 
vermuthen können. Bei bin Pflanzen endlich ift auch diefe Empfaͤnalichkeit 
für Eindruͤcke, die fich durch Bewegung verkündigt, nur noch in ſehr dunkien 
Epuren, und auch dies feiten, vorhanden: Spuren, die uns bei der Regel— 
 mäßigkeit der Bewegungen kaum ein Analogon von Empfindung mehr ver- 
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muthen laſſen. Alſo ſind von den Sinnorganen, durch die in uns eine ſo 
mannigfaltige Welt von Empfindungen aufgeführt wird, eins nach dem ans 
dern abgetreten, und gerade in der Ordnung verfhwunden, daß die, die den 
förperlichen Umfang der Welt für ung am meiften vermehren, auch. am fpä: 
tefien verfchwinden. Aufber andern Seite aber kann nun bei nochmaligem 
Ueberbiid der Organifationen nicht entgehen, daß gerade da, mo ein Sinn— 
organ verloren gebt, und a:fo die Mannigfaltigkeit der Empfindung vermin— 
dert wird, nur ein freierer Raum für eines der übrigen gewonnen werde, 
und da wo eines weniger entwickelt da fteht, das andere defio aufgearbeiteter 
erfcheine ; die des Augs und Obrs größtentheiis beraubte Inſekten und 
Wuͤrmer weifen Zaftunas » Mafchinen vor, gegen die felbjt die menfchliche 
Hände, die Händeder Affen, und was ihnen fonft bei den höbern Thieren 
enifpricht, zurüdijtehen müffen, auch das zurüdu Srängte und verkleinerte 
Auge bes Maulwurfs fcheint fih in defto feinere Hande und Naſe ausges 
breitet zu haben. Alſo fcheint jegt aus beiden Bemerkungen das Geiles hers 
vorzugehen: die Mannigfaltigkeit der möglichen Empfindungen nimmt in 
der Reihe der Drganifation ab, wie die Leichtigkeit und Feinheit derübrigen 
Emyfindungen in einem eingefhränktern Kreife zumimmt. Weiter, als das 
Gebiet der Empfindungsfähigkeit, ift dasder zweiten vorhin erwähnten Kraft 
der Reizbarkeit, wiewohl immer nur auf einen größern Haufen in der Reihe, 
der Drganifationen eingefchränft, fo weit ihre Wirkungen als folche wirklich 
erweistich find, Da Reizbarkeit nicht wie die Emfindungsfäbigkfeit eine uns 
veräußerlihe Kraft ift, fo kann nur ihr Dafenn und Nichtdaſeyn bei den 
Drganifationen, fo fehr auch ihre Wirkungen mit denen der Elaiticität zus 
fammenfließen, mit mehr Zuverläffigfeit entfchieden werden; auch bietet fich 
« bier, eben weil der Merkmale ihres Daſeyns nrehrere und zuverläffigere find, 
ein reicheres Feld zu Vergleihungen ihrer Wirkungen unter fi dar. Nicht 
allein in Abfiht auf Manniafaliigfeit und Leichtigkeit ihrer Heußerungen, 
fondern auch in Abſicht auf Ausdauer ibrer Wirfungen unter übrigens gleichen 
Umftänden und Häufigkeit derfeiben ftellte die Natur auffalfende Unterfchiede 
feit. Bei warmblütigen vierfüßigen Thieren und Voͤgein erlöfchen bald nach 
der Zrennung des Rumpfs vom Senforium, und nah der Abtrennung 
einzelner Glieder vom Rumpf alle die Spuren von Reizbarkeit, welche fich 
fonft in den Zufammenziehungen der Muskeln bei diefen Thieren fo lebhaft 
äußerten. Ganz anders verhält er fih dagegen bei den kaltbluͤtigen Thieren; 
beinahe unzerftörbar find alle ihre Neuerungen den Organen hier anhaͤngig; 
FKeöfche mit abgehbauenem Kopfe hüpfen daven, als wäre ihnen.eine unnüße 
Laſt abgenonımen, Schildfröten bewegen fih mit aurgeriffenem Herzen und 
atgenommenem Kopfe noch viele Tage fort. Aehnliche Bemerkungen lichen. . 
fi hier über Fifcheund Inſekten mathen, dennauchdie Fuͤße mancher Spinnen 
bat man vom übrigen Körper gefondert 7 Zage lang für fih in Bewegungen 
fortleben ſehen, und auch in der Klaffe der Würmer find die Beifpiele von 
daurender Srritabilität keine Seltenheit, fo wenig als bei denjenigen Pflanzen, 
bei denen ſich wirklich Reizbarkeit überhaupt vorfindet, denn auch die Blättchen 
des Hedpfarums an abgeriffenen Zweigen und Stielen, und die Staubfäden 
ber Berberig fegen ihre Bewegungen fort, oder laffen fie durch Reize wieder 
erweden, und fomit fcheint es alfo, nimmt die Dauer der Irritabilitaͤt und 
ihre Unabhangigfeit vom übrigen Syſteme des Organismus in der Meiheter . 
Draanifationen vom Menfchen abwärts ehrr zu aid ab. Sieht man fih nun 
nad vn übeigen Merfinalen um, durch die ſich Reizbarkeit bei eben diefen 
Drga.iifationen äußert, fo zeigt fih bei einigen derer, die eine fo auffaltende 
Ausdauer derfeibigen verrathen, daß gerade fie e8 find, bei denen die Natur 
von einander abgefonderte Muskeln oder überhaupt irritable Organe in un: 
gleich geringerer Anzahl anbrachte; fo ift es bei den Pflanzen ber Sau, bei 
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denen gewoͤhnlich nur irgend einige wenige Organe Irritabilitaͤt aͤußern, fo 
bei Muſcheln, deren Muskelzahl auf? oder 3 von einander unterſchiedene fo 

oft eingeſchraͤnkt ift. Somit entwidelt ſich jegt aus den bier vorgelegten coer 
flirenden Pränomenen, um andere in anderer Hinſicht eher merkwürdige 
Goeriftenzen zu übergehen, folgendes Geſetz: Die JIritabilitaͤt nimmt, der 
Permanenz inrer Aeußerungen nach gefhäst, zu, wie die Schnelligkeit, 
Häufigkeit der Mannigfaltigkeit der Empfindungen. abnimmt. Die die 
produftionskraft ift bei weiten bie allgemeinfte und in größtem Maße an die 
Drganifationen verſchwendete Kraft, und man mörhte fie cben daher ihre 
eigenthuͤmliche und harakteriftifche, fie von andern Produktionen der Natur 
unteriheidende Kraft nennen, wenn fih nicht auch hier mie bei der vorigen 
zur Genüge darthun ließe, daß auch fie aus der anorgifhen Natur fproße, und 
ein Abkoͤmmling dort enheimifter Kräfte fey. Da fie allgemein fic kei 
den Drganifationen vorfinder; fo iftin der Arc ihrer Aeußerungen bei ihnen 
eben deßwegen ſchon eine größere Vielartigkeit zu erwarten, und wirklich muß 
man auch über den Reichthum von Seftalten erftaunen, die diefe Kraft unter 
den Hinden der Natur bei ihren verfchiedenen Gebilden gewann. Laͤßt man 
ſich durch die Bicsförmigfe £ diefer Erfheinungen nicht iere machen, fo bequemt 
ſich audy diefe ungeheure Mannigfaltigkeit unter wenige febr einfache Geſebe, 
und ein Eurzer Ueberblick der bier entfchheidenden Zhatfachen wird fie ſogleich 
entwidlen. Die Zahl der Jungen, die die vierfüßigen, warmttütigen Xhiere 
nah eınee Schwangerfhaft liefern, hält ſich zwiſchen 1 und 15 als Ertremen, 
und das Ichtere berfeiben ift ſchon etwas hoͤchſt Seltenes bei ihnen. Beide 
Extreme erhöhen fih in der Klaffe der Vögel, und befonders ift das gröfte 
Ertrem 15 nun fon nicht: allein ungemein gewachſen, fondern aud weit 
häufiger. Bei den Amphibien finden fih Gattungen vor, wo das größte 
Ertrem zu 100.000 hinaufgerüdt ift, während das kleinere ſich beinahe an das 
größte Extrem von den Säugthirren hält, und in der Klaffe der Fiſche ſcheint 
es nun der Natur noch meit leiter geworden zu ſeyn, von biefen fo wenig 
Seele im Ausdruck verrathenden Gelhöpfen Abdrüde in Menge zu fertigen, 
dann bier finds Millionen. Alfo geht jest aus diefen coeriftirnden Phaͤno⸗ 
menen das Geſetz hervor: die Reproduktionskraft, der Zahl, neuer aneinem 
beftimmten Drte gebildet werdende, Individuen nah gefihägt, nimmt zu, 
wie die Größe der herverbringenden, oder noch allgemeiner Der hervoraebrad 
ten Individuen, wie fie nach der Geburt erfcheinen, abnimmt Daneben 
dürfen aber auch andıre Phänomene, die bier ebenfalls ald zugleich vorban: 
dene bemierfi werden, nicht vernachiäfiiıt werden, da auch von ihnen aus dad 
Geſetzt nähere Beſtimmung und allgemeinere Gültigkeit erhält. So find 
naͤmiich eben. die Zhiere, bei denen fich eine geringere Fruchtbarkeit zeigt: 
auch ſolche, die eine größere Zufammenfegung ihres Körpers haben, und bi 
denen die Jungen nach der Geburt weit ausgebildetet erfcheinen, und fo find’ 
ferner fir, zu deren Hervorbringung die Natur bei weitem am meilten Zeit 
braucht; um einen Elepbanten zu bilden dingt fi die Natur bei dem un 
fruchtbaren Elephanten zwei Jahre aus, während wenigen Wochen zur Bir 
dung einer Matte hinreihen, und endlich find diejenige Thiere, bei denn 
weniger Verfhiwendung ihrer Produktionskraft auf einmal ftatt findet, aut 
die, die ihren Aufwand in längeren Zeiten bin fortfegen Eönnen. Die nählte 
und aligemein sültigere Beſtimmung, die dag vorige Gefeg den eben erwahnten 
Bemerkungen zufſige erha ten kann, läßt fih nun dahin alfo geben; je mehr 
die Reproduktionekraft an einem beflimmten Orte fidy in der Zahl neuer 
Individuen äußert, defto geringer ilt die Moles des Körpers der neuen ud" 
piduen, deſto einfacher dir Körper, mit dem fie erfcheinen, gebaut, .defto kuͤtzet 
die Zeit, die zu ihrer Bildung im Körperder Eitern verwandt wird, und defle 
weniger ausdauernd iſt fie felbſt, cder in defto geringerem Grad. finden we 


* 
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nigften® einige diefer Attribute ſtait. Bemerkenswerth ift ed endlich no, 
daß gerade bei den Säugtbieren und Voͤgeln, bei denen die mindefte Fruchi— 
barkeit berrfcht, die neu hervorgebrachten Individuen unter fich ihren Ge— 
ſchlechtetheilen nach am verfchiedenften ausfallen, in allen andern Klaffen 
dagegen, wo Verwandlung, unbegränztes Wachsſthum, große partielle Proz 
dukrion wie bei mehreren Inſekten und Würmern u. f. m. ſich zeigt, beide 
Geſchlechter fich ähnlich werden, oder gar verfhwinden. Ausdieien Bemerkun— 
gen zufammengesommen erheliet, daß viele der Erfcheinungen, die ſich nicht 
unter das vorherige Gefe& füsten, unter Diefes neue vereinigt werden fönnen: 
je weniger ſich Reproduktionskraft in vielen neuen Individuen äußert, defto 
mehr äußert fie Ach entweder durch Verwandlungen, die der Körper befteht, 
oder durch ungewöhnliche kuͤnſtliche Reproduktion, oder beides zugleich, oder 
duch unbeffimmtes Wachsthum, oder durch größere Abweichung in den neu 
bervorgebrachten Bildungen. Freilich Ble.denaud) bier der usnabmen mehrere 
fichen, einige derfelben , wie die, daß bei mehreren Amphibien ungeheure 
Fruchtbarkeit und Verwandlungen mit einander beftchen, ja ſelbſt ungewoͤhn— 
liche kuͤnſtliche Reproduktion, unddag bei den Fiſchen unbegrängtes Wache 
thum und ungewöhnliche Kortpflantung oft zufammentrifft, hat man fih 
nah andern Gefegen, wie ahnliche Ausnahmen, die beidem zuvor erwähnten 
Gefeg der Trritabilität ftatt fancen, aus der Natur des Mediums in dem fie 
leben, der Temperatur deffelbigen und ande Umftänden zu erfiären; andere 
dugegen fünren in Verbindung mit den eben erwähnten Ausnahmen auf ein 
neues Geſetz. Gerade in den niedern Klaffen nämlich, wo Srritabilität und 
Senſibilität inallen Rüdfihten nur noch in kuͤmmerlichen Ueberreſten da find, 
bei den Pflanzen und einem großen Theil der Würmer zeigen ſich nämlich 
febr oft alle die zuvor erwähnten verfchiedenen Aeußerungen der Reproduktions— 
kraft in einem fehr boben Mafe zufammenvereinigt. Bet den hoͤhern Thieren 
dageuen, wo Senfibilstät nech in ihrer größten Mannigfaltigkeit dafteht, find 
die Aeuß rungen diefer Kraft auf wenigere eingefchränft, eder wenigſtens in 
keinem to hoben Maße vereinigt, und fomit ergäbe ſich alfo das allgemeine 
Geſetz: je mebr alle Arten von Aeuperungen der Reproduktion in einem Or— 
ganismus vereinigt find, defto eher ift Empfindungsfahigkfeit ausgeſchrioſſen, 
und defto eber weicht ſelbſt Srritabilität. Dies find die kebensträfte, werche 
in den verſchiedenen Natururganismen ſich wirffam zeigen, und zugleich ein 
kurzer Abriß der Gefeße, nam weichen fich Die einzelnen Kräfte in der Reihe 
der Organifationen abändern, Ueber die fpecielle Phyſiologie des Menfchen 
ſ. d. Art. Arzneitunde 

Phytologie, Pflanzenfunde, f. Botanik und Pflanzen. 

Piano, ein techniſcher Ausdruck in der Muſik, bedeutet fo viel ale 
mad, mit ſchwachem Zone, cin noch ſchwaͤcherer Grad beißt Pianiſſimo. 
Dit iſt eg nothwendig, das Piano ſchwaͤcher vorzutragen und es fait in 
Pianffimo übergeben zu faffen: nämlich bei der Begleitung einer Solo⸗ 
parıhie, damit die Hauptſtimme durch die Begleitung nicht zu fehr unters. 
dräde werde. Selten braucht das Piano ftärker als gewöhnlich vorgetragen 
zu werden, Uebrigens follten Cänger und Spieler dag Piano gehörig von 
dem Pianiſſimo und Forte unterfcheiven ; beſonders bei dem Vortrage der 
Nipienftimmen und in din Tonſtücken, welche keine Solopartdien euthal⸗ 
ten, Der lebergang aus vem Forte ins Wiano und umgekedrt muß von 
allen Inſtrumenten mit der größten Prisifion und Uebereinſtimmung dus« 
geführt werden, wenn er feine volle Wirkung bervorbringen fol. 

Pi anoforte, ein Saiteninftrament, bag vermittelſt Taſten geſpielt 
Wird, die kleine bededte Haͤmmerchen in Bewegung fegen,. melde an eine 
el: auch dDreichörige Ne he von Metallfaiten anſchlagen, die uͤber vier Stege 
auf den Reſonanzbodden des Inſtrumentes gefpannt find. Die Seiten wer: 
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ben, um das Nachhallen zu verhindern, durch lederne Dämpfer, ſobald de | 
Singer die Zafte verläßt, gleicy wieder abgedämpft. Wermirtelft einige 


Züge können theils dieſe Dampfer gehoben, theils der Klang der Saiten 
verſchieden modificirt werden. Es giebt ſowohl flügels als tafelfoͤrmige Pie: 
noforte'd. Die englifchen find die vorzüglichften; in Deutſchland baut man 


in Wien die beften. Diefes Inftrument wurde von Chriftoph Gottlich 
Schröder erfunden (geb. zu Hobenftein in Sachſen, d. 10. Aug. 1699). Um 


das Jahr 1717 kam das erfte Pianoforte nah Dresden, Bartolo Chriſto— 


foii aus Padua verbefferte die Erfindung. Das Pianoforte verdrängt 
durch feinen ſchoͤnern Ton ſowohl Flügel als Klavier, Es eignet ſich befons | 
ders zum Studium, weil die vollften Harmonien und alle Uebergänge fih 


ohne Schwierigkeiten barbieten, indem die Töne fchon bereit liegen, und von 

dem Spieler nur angeſchlagen nicht gebildet zu werden brauchen. 
Piariſten, Väter der frommen Schulen (scholarum piarum), in 

Holen Piaren, ein geiftliher Orden, der zu Anfange des 17ten Jabehun 





derts don einem fpanifhen Edelmann, Joſeph Calafanza, geftiftet und 


vom Papft Paul V. befiätiget wurde. Die Mitglieder deffelben verpflichten 


fih nie nur zur Armuth, Keuſchheit und zum Geherſam gegen ihre Bor 


gefegten, fondern auch zum unentgeldlichen Unterricht der Suczend. 1690 
ertheilte ihnen der römifche Stuhl, ihre aemeinnügigen Bemühungen ji 
belohnen, die wichtigſten Privileg en der Bettelorden. Berfaffung, Zwid 
und Kleidung der Piariften find denen des Jefuiterordeng ähnlich. Sie haben 
fih in der ganzen Eatholifhen Chriftenheit, vorzuͤglich im oͤſtreichiſchen 
Staat und in Poten verbreitet, und in diefen ändern ſtehen die meiften 
Gpmnaiien und Trivialſchulen unter ihrer feitung. Daß fie jetz, dem Brill 
ihres Inſtituts gemäß, fi dem Schulwefen gewidmet, und um baffelbe un: 
leugbare Berdienfte erworben haben, hat ihren Orden in feiner Zlüthe bis 
auf unfte Zeit erhalten. | | Ä 

Piafter, eine urfprüngliche fpanifche Silbermuͤnze, die hernach mehnte 
“ Staaten Europa's annahmen. Dlan nennt fie auch Pezzo da otto, will 
fie 3 Silberrtale beträgt, oder etwas mehr als einen deutfchen Konventiond 
thaler. Dinfter werden auch zu 3 Thal. in Italien geprägt; und die Türken 
haben eine Münze gleiches Namens, die 4 Gy. gilt. 


Piazzi (Buefeppe), ein berühmter Aftrononı, geb. 1746 zu Ponte in. 


Veltelin, ging 1764 in den Orden der Theatiner, ward 1770 zu Malta und 
1781 zu Palermo Profeilor der Aftronomie. 1787 fieite er mir Lalande 
in Verbindung zu Paris wichtige Beobachtungen an und reifte hierauf rad 
England, um ſich Inſtrumente zu kaufen, 1789 nach Palermo zurucgekeht, 
ließ ev dort das prachtvelle Dbfervatorium-bauen, auf dem er fo v.eie Beobach⸗ 
sungen anfteilte und Entdefungen machte. 1792 erfhien feine Beſchreibung 
"der Sternivarte und der dortigen Inflrumente. Der 1. San. 1801 entdedte 
er den Paueten Bores. 1814 gab Piazzi ein yenaucs Verzeichniß von 
7509 Sternen heraus und erhielt die von Lalande ausgeſetzte Preismedalle 
für Afironomen. 1816 gab er den erſten Band feiner Geſchichte der Aſtte— 
nımie in Sichiien heraue. Er-befchäftigte fih auch mit der Heraus gabe 


eines Werkes uͤber die Anfangsgruͤnde der Aſtronomie. Ueberdies hat man 
nch mehrere aftronomifhe Schriften von ihm. Pinzzi farb am 22 Iuh 


1826 zu Neapel, Er war Mitglied der Parifer Akademie. 


Picart (Etienne), genannt le Romain, einer der ge’chidteften | 
Kupferſtecher feinee Zeit, ward 1664 Mitglied der Eönialichen Akademit 


verließ, als Hugenotte verfolgt, 1710 Paris und ließ fih zu Amſterdam 
nieder, wo er den 12. Novemb. 1721, 90 Jahr ait, farb, — Picart 


(Bernard), der Sohn des Vorigen, übertraf feinen Vater im der Kupfer 
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fiecherfunft bei weitem. Er ward den 11. Sun. 1673 zu Paris aeboren, 
erlernte dieſe Kunft unter feinem Water, die Architektur und die Perfpeftive 
unter Sebaft. Lectere, Seine Anhäanglichkeit an die proteftantifche Religion 
trieb ihn mit feinem Vater 1710 nad Holland, wo ihm befonders die Vers 
leger literatiſcher Werke Arbeit guben. Er zeichnete ſich durch Muhr: 
beit, Genauigkeit und Gorrefiheit der Zeihnung und duch Nettigkeit und 
Delikareffe des Stihes aus. Die vielen Beftelungen, welde ihm gemacht 
wurden, waren aber fpäter die Veranlafjung, daß er flüctiger arbeitete 
und nicht mehr den alten Kleiß auf die Ausführung verwandte; deßwegen 
legen die Kenner auf feine fräbern Stüdfe einen größern Werth. Vorzüg— 
lich gelungen find die Bildniffe feines Waters, von Roger de Pilar und vom. 
Prinzen Eugen; wie auch fein Kindermord und der Stich ded Gemäldes, 
die Darftelung der Zeit, wie fie die Wahrheit enıhüllt, von Pouffin und 
Leſeur und noch einige andere. Den größten Ruf erwarb er fi dur die 
von ibm gelieferten Kupferftihe au dem 1723 in Amflerdam erfhienenen 
franzöfifhen Werke in 11 Fol. Bänden: Abhandlung über die religiöfen 
Gebräuche aller Nationen. Er flarb 1738. . 

Piccini (Nikolaus), ein berühmter italieniiher Tenkuͤnſtler, deffen 
Kompofitionen durch ganz Eurepa gefyigt werden, war 1723 zu Bari im 
Neapotitanifchen geboren. Sein Vater war zwar auch ein Mufiker, er fuchte 
aber die Neigung des Knaben ganz von der Mufit abzulenken, denn nady 
feinem Willen follte derfelbe in den geiftiihen Stand treien. Das Genie 
des Sohnes war aber entfchieden für die Muſik geeignet, und nie konnte er 
ein Klavier erbliden, obne fi auf demfelben zu üben. Einſt begleitete er 
feinen Vater zum Biihofe von Bari, und da er in dem Zimmer des Praͤlaten 
einen Fluͤgel fand und allein zu ſeyn wähnte, fo divertirte er fih nach Der: 
jensiuft, Der Prätat, der ihm im nähften Zimmer zrgebört hatte, kam 
dazu und ließ ihn mehrere von den Arien, die er gefpielt hatte, wiederholen. 
Die Rechtigkeit und Genauigkeit, mit der er ſowohl die Melodien, als auch 
das Accompagnement vortrug, festen ibn in Erſtaunen und er vermochte 
den Water, feinen Eobn nah Neapel in das Eonfervatorium di St. Onofrio 
zu ſchicken, dem damals der berühmte Leo vorstand. Er warde bier, in feis 
nem 14. Jahre, einem Unterlebrer übergeben, deffen aewohnter Schiendrian 
in der muſikaliſchen Erziehung dem Genie des jungen Piccini auf eine Weife 
genügen wollte. Der Zoͤgling beunrubigte den Lehrer unaufhörlich durch 
Fragen und Einwendungen. Ohne binlänglihe Theorie fchrieb er nun 
Dpemarien, Palmen, Dratorien und wagte e8 endlich fegar eine Meffe zu 
fomponiren. Diefe Arbeit kam feinem Lebrer zu Geficht‘, der den Direktor 
Leo damit befannt machte, Nah wenigen Tagen ließ derfelbe den jungen 
Komponisten rufen. Zitternd mahte ſich ihm derfelbe, „Du baſt eine Meffe 
gemacht ?“ war die erfte Anrede. — Ja. „Zeige mir die Partitur.‘ Pics 
cini Bonnte ſich nicht entſchließen. „Zeige fie mir, fage ih!" Er mußte 
fie boten, Nachdem fie Leo durchblättert hatte, 320g er an der Glocke, um die 
Sänger und Spieler zur Probe zufammen au rufen. So wie alle bereit 
fanden, erwarıete man, daf der Kapelimeifter den Takt fchlagen würde; 
allein er wandte ſich ernfthaft zum Piccini und überreichte ihm den Taktſtock. 
Mit zitternder Hand fing der junge Komponift an die erfien Takte zu 
Ihlagen. Aber bald wurde er durdy die Harmonie erbitzt. Er vergaß Leo 
und die ganze große Verſammlung, und führte das Stuͤck mit einem Feuer 
und einer Senauigfeit an, die ihm das Lob aller Buhörer erwarb. Mur 
Leo blieb ſtumm und ernfthaft, und brach endlich in Vorwuͤrfe u:gen Piccini 
aus, daß er, beidiefem Genie, ohne die Theorie ſtudirt zu haben, jich feiner 
Einbildungstraft bingegeben hätte. Durch Leo, und in der Folge durch 

uranie in ale Geheimniſſe der Kunft eingeweiht, verließ er nach 12 Jahren 
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das Conſervatorium. Schon bei feinen erſten Arbelten fuͤr daß vaterläns 
difhe Publikum war er ſehr'gluͤcklich. Eines feiner erften Stüde: 11 Cu- 
rioso del Proprio danno wurde vier Jahre nach einander mıt immer neuem 
Beifall aufgeführt. Eben fo glüdlic war er bei der Kompofition der Oper 
Zenobia für das Karlstheater. Er verfah faft alle Theater Staliens mit 
beiden Arten von Opern und ernete zu gleicher Zeit in Zurin, Reggio, 
Modena, Bologna, Venedig, Nom und Neapel Beifall ein. Während ſei— 
nes 20jaͤhrigen Aufentbaits in Italien fomponirte er hundert und drei und 
dreißig ernfte und komiſche Dpern, unter welhen mehrere Meifterftüde find, 
Eine neue Epoche im Leben diefes Künftlers war feine Reife nach Frank— 
reih, wohin er 1774 als DOpernfomponift berufen wurde, und wo er eine 
große mufikalifhe Gefhmadsreform bewirkte. Nah Gtuds und Sacchini's 
Zode, deren erflerer in Wien, legterer in Paris ſtarb, behauptete Piccini 
den ungetheilten Beſitz der Herrfchaft im Fache der Muſik; er wurde der 
Lobredner beider, ungeachtet der erftere fein offenbarer Gegner, der andere 
aber nur zu Anfange feines Aufenthalts in Paris fein Freund war ; und 
jest fchien er endlich die gerechte Belchnung feiner ruhmvollen Arbeiten zu er: 
warten. Uber die Revolution, die das Glüd fo vieler Individuen, vor: 
züglich aber fo vieler Gelehrten und Kuͤnſtler zerftärte, war au der Ruin 
des feinigen. Wie fo viele Genies, war Piccini nie fparfam geweſen; 
mehrere Penſionen ſchienen ihn auf immer gegen Mangel zu ſichern. Die 
Revolution vernichtete fie alle. Piccini kehrte ſogleich in ſein Vaterland 
zuruͤck, kaum mit fo Vielem Gelde verfehen, als er zu Beſtreitung der Reife— 
Euften für fi und feine zahlreihe Familie bedurfte. Indeſſen wurde er in 
Neapel auf eine enthufiaftifche, und ſelbſt bei Hofe ausgezeichnete, Art auf: 
genommen; aber bald bemerkte er bei Hofe Kaltfinn und fah ſich in Kurzem 
ganz verlaffen, wahrfheinlih bloß aus dem Grunde, weil er fih nie den 
Umgang mit Sranzofen verfagen wellte, Diefe Umftände- brachten ihn auf 
den Entfhluß, nad Frankreich zuruͤckzukehren. Hier erwartete ihn aber ein 
bitteres Schickſal; er brachte die legten Jahre feined Lebens mit feiner 
Familie in einer drüdenden Dürfiigkeit zu und farb 1800 zu Paſſy bei 
Maris. Seine angenehmen Sitten und fein ganzer moralifher Charakter 
wuͤrden ihn in hohem Grade [häghar gemacht haben, wenn er auch nid 
ein fo vortrefflicher Künftier geweſen wäre, 

Piccolomini, eine berühmte Kamilie Staliens, die fih von Rom nadı 
Siena wandte und daſelbſt in großem Anfehn ftand. Die berühmteften davon 
find: 1) Aenegs Spivius Barıtolomäus Piccolomini, geb. 1405, ſtudirie 
zu Siena alte Sprachen und die Nechtswiffenihaften und begleitete 1439 den 

Cardinal Capranica als Sekretär auf das Gonciiium zu Bafel, welche Stelle 
er auch bei einigen andern Prälaren und beim Gardinal Albertgati befieidete. 
Die Väter des Baſeler Conciliums beehrten ihn mit verfchiedenen Aufttägen, 
um ihn für den Eifer zu belohnen, mit dem er dieſe Verſammlung wegen 
Papit Eupen IV. aufrecht erhalten hatte. ben fo war er nachher Sekretär 
bei Kaifer Sriedrich IIJ. der ihm den poetifchen Lorberkranz ertheilte und als 
Geſandter nach Nom, Maiiand, Neapel, Prag, u. f. w. [hidte. Nicolaus y. 
gab ihm hierauf das Bischum Zrieft und kurz darauf das zu Siena. Galir: 
‚tus 1il. extheitte ihm die Gardinalswürde und er folgte demfelben den 27. 
Auguft 1458 unter dem Namen Pius JJ. Nicht leicht an irgend einem An: 
dern hat fi die Wahrheit des Spruches. Honores mutant mores fo fehr 
erwiefen, ala an Pius II.; denn wenn er früher den Anmaßungen der Paͤpſte 
allenthalben entgegengetreten war, ſo erſchien er nach ſeiner Erhebung als 
der eifrigſte Vertheidiger derſelben. So erklärte er 1460 in emer befondern 
Bulle, daß die Uppellationen von ben Ausfprücen des Papftes an ein Son: 
cilium Nud und nigtig und dem canonifden Rechteg enigegen wären: Der 
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noch trat der Generalprofurator des Parlaments zu Paris gegen ihn auf und 
appelliste, um die pragmatifchen Sankıion aufrecht zu erhalten, an ein Con⸗ 
cilium. Pius 11. brachte es aber f[hon im folgenden Jahre dahin, daß Lud⸗ 
wig XI. die ihm verhaßte pragmatifche Sanktion abfchaffte. Im Jahr 1463 
widerrief er fogar Alles, was er zu Gunften der Kirhenverfammiung zu Bas 
fel gefchrieben hatte. Am hätteften ging er jedoch mit (Gregor von Heim, Ges 
fandten des Erzbifhofs von Mainz; Diether von Afenburg, dem wackern 
Vertheidiger der deutſchen Kirhenfreiheit um, und beftrafte or ibm dieſelben 
Grundfäge, die er früher ſelbſt aufgeftellt. Viel Mühe gab er ſich auch, einer 
neuen Kreuzzug gegen die Zürken zu Stande zu brinaen, Er ftiftete deßhalb 
den Nitterorden Jefu und ernannte Kaiſer Friedrich III. zum Befehlshabet 
eines Heeres, welches aus den biften Zruppen der Chriftenheit zufammenges 
fegt werden folfte. Auch verfprach er die Ausruͤſtung einer F oıte auf päpft: 
line Koften und das Kreuzheer felbit zu begleiten, un den übrigen hriftlichen 
Fürften ein würdiges Beifpiel zur Nahahmung zu aeten. Er b:gab fich dep 
halb nach Ankona, wurde aber bald darauf frank und ſtarb daſelbſt 1467. Vergl. 
über diefen feinen letzten Lebens abſchnitt Muͤnchs, die Heerzuͤge des hriftlichen 
Europa gegen die Osmanen, Freiburg 1824 — 25. 1fter Th! Pius 11. war 
einer der geleh teften Paͤpſte; er fchrieb unter andern das Leben Kaiſer Brier 
drich 111. u. eine Geſch. Böhmens. — 2) (Aleffandro), geb. 1508, widmete fich 
dem geiftlihen Stande und ftarb als Erzbifhof von Patraffo und Koadjutor zu 
Siena den 12. März 1578. Unter feinen vielen Schriften zeichnet fi) aus: 
Dialogo lodovesi lagiona della bella creanza della Donne, feineJugends 
arbeit vol Wig und Laune, Milano 1558. ; ins $ranz. überf. v. Fr. Amdoiſe. 
3) (Franceeko), aus derfelben Familie lehrte mit großem Betfallauf mehrern 
berühmten Univerfitäten Ital ens und ftarb zu Sina 1604. Man fchäst 
ſeine Erklaͤrungen der Schriften des Arifkoreles wegen befonderer Klarheit 
und Deutlicykeit. Der berühmte Jakob Zabarella war fein Mebenbuhl:r in der 
Philoſophie. — 3) (Dktavio), k. k. General:Keldmarfchall, geb. den 11. Nov. 
1599, seat fehr jung in ſpaniſche Kriegsdienfte, kam dann beim Ausbruch des 
30jährigen Krieges mit einem Kegimiente, welches der Großterzog von Tos— 
kana dim kaiſer Kerdinand II. au Hülfe ſchickte, nah Deuiſchland, trat 
darauf in öftreichifche Dienfte und ftieg fihnell von Stufe zu Stufe. Sn der 
Schlacht von Fügen beferligre er das Reiterregiment, durch welches Guſtav 
Adolph von Schweden feinen Tod fand, und im Jahr 1634 übertrug ihm 
Wallenftein den Oberbefehl im Lande ob der Eng, mir dem Auftrage, die 
falzburgifchen Pälfe zu befegen, um den aus Jtalien herbeieilenden Truppen 
den Wera zu verlegen. Aus Anhänglichfeit an den Kaifer führte er jedoch, 
in Verbindung mit Gallas, Altringer, Maradas u. %., den Untergang 
Wallenſteins herbei, wofuͤr ihm einige von deffen Güter zu Theil wurden. 
Zum Siege bei Nördlingen, den 7. Sept. 1634, wirkte er Eräftig mit, Drag 
dann mit Iſolanli durch dag MWürtembergifche bis an den Main vor und bes 
freite, den Spaniern zu Hülfe gefhidt, im folnenden Jahre Namur 
und die Niederlande von den franz. Truppen. Weniger glüdi-ch war er ger 
gen die Holländer. Deanoch erbat fi König Phitipp IV. von Spanien, 
weil e:indef geaen die Schweden mehrere fiegreiche Gefechte bei Hörter (1640), 
bei Neuburg in der Oberfalz (1641) gegen den ſchwediſchen Obriften Schlang 
und bei Freiburg (1643: beftanden, ihn als Feidherrn vom Kaiſer; er befiegte 
mebrmals Franzoſen und Holländer, wurde aber 1648 vom Kaiſer zurüdbes 
rufen und im folgenden Sabre als kaiferliher Prinzipalbevollmaͤchtigter auf 
den Konvent nah Nürnberg geihidt, Zur Belohnung erhielt er die Reichs: 
fürftenwürde, fo wie ihm ſchon vorher der König von Span:en das frähervon 
feinen Vorfahren befeffene Herzogthum Amalfi gegeben hatte. Er ftarb, nie 
verteirathet, zu Wien den 10. Auguſt 1656. eo. 
Eonverj.»Leruon Br Bd- | 4 
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Picheger (Charles), franzoͤſiſcher General, geb. den 16. Nov. 1761 im 
. Sura-Departement. Sein Bater war Schullehrer und brachte ihm bie ex: 
ften Anfangsgründe ber gelehrten Bildung bei. Seine Studien made er 
anfangs im Collegium zu Arbeis und feinen philoſophiſchen Curſus bei 
den Minimen diefer Stadt. Er zeichnete ſich hierin und in den mathematis 
fhen Wiſſenſchaften fo fehr aus, daß die Lehrer ihm die Repitionsftunden in 
ihrem Gollegiumzu Brienne übertrugen, Napoleon, der Damals dort feinen 
Schulcurſus machte, verdankte ihm daher vielleicht eine größere Ausbildung 
in der Mathemat:f, Die Minimen erhoben ihn bald zum Lekrer in der 


Mathematik mit 50 Fouisd’oren Gehalt; und damit es nicht beigen moͤchte, 


die Mönche hätten innerbalb ihrem Kiofter einen fo geſchickten Lehrer nicht 
finden koͤnnen, bewogen fie ihn, durch das Verſprechen einer jährlichen Zulage 
von 300 Livres, das Drdenskfleid zu nehmen. Kine Liebesintrigue fol ihn 
von Brienne vertrieben haben. Nach Andern, und dies ift die wahrfhein: 
lichere Meinung, hat er fich nie in den Orden aufnehmen laffen, fondern 
fhon frühe bei dem Artillerie:Regiment von Auxonne Dienfte genommen. 
Die Offiziere wurden bald auf feine tiefen mathematifhen Keuntniffe auf: 
merkſam, und erward in kurzer Zeit zum Sergeanten ernannt ; die Bekannt 
fhaft mit Charles Villers, die er hier machte, hatte auf feine weitere Aus: 
bildung großen Einfluß. Während den legten Jahren des nordamerik. Freiheits— 
krieges ward er eingefchifft und benugte diefe Gelegenteit eifrig, um ſich mit 
dem Seedienfte bekannt zu machen. 1789 nad Frankreich zurückgekehrt, 
ward er Sergeant: Major, hierauf Compagnie-Adjudant, und ftand auf dem 
Punkte, trog feiner bürgerlichen Geburt, eine Dffizierftelle zu erhalten, ald 
die Revolution ausbradh, die an ihm, einem jungen Manne, der fich fühlte, 
und in bem Xriftofratismus ein Hinderniß zu einer höhern Stufe ſah, einen 
lebhaften Anhänger finden mußte. Zu Befangon, wo er damals ftand, bil 
dete fich ebenfalls eine Volksverfammlung, an derer Spige Pichegrü als Praͤſi⸗ 
dent fland, Hier verlor ein Bataillon Nationalgarden aus Gard feinen 
Chef: die Clubiſten ftellten ihn den Soldaten vor, die ihn einftimmig zum 
Führer wählten. Nachdem er fein Bataillon, in dem Snfubordination und 
Zügellofigkeit eingeriffen waren, mit unfügliher Müne in etwa disciplin'tt 
hatte, führte er es neugefhaffen zur Nheinarmee, wofelbft er ſich bald fo 
auszeichnete, daß er in den Generalftab kam (1792), Obriſt, Brigadegene 
val und endlih Divifionsgeneral wurde (1793). Seine militärifche Zudt, 
die eine feltene Erſcheinung zu ber Zeit war, feine Beſcheidenheit und An: 
fpruchlofigkeit, verbunden mit einem unerfhütterlihen Mutbe zogen die 
Aufmerkſamkeit der Convents : Commiffäare Saint-Juſt und Lebas auf fih. 
Als die Sranzofen die Linien von Weißenburg verloren, entfegten Saint: 
Juſt und Lebasalle Senerale, und riefen in einer fonderbaren Proklama— 
tion in Namen bes franzöfifhen Volker, jeden. Krieger. auf, der Käbtakeit in 
ſich fühle, eine Armee zu führen; zugleich drohten fie mit derganzen Schwere 
des Borns der Nation den anmafenden Menfchen, der e8 wagen m uͤrde, 
eine Laft auf fich zu nehmen, unter der feine Schwäche erliegen müßte. Ein 
fotcher Aufruf, während der äußerften Gefahr der Republik und der Schreden®: 
regierung, derer Mißtrauen ſchon mehrere Generale unter der Guitotine 
hatte bluten laffen, mußte mehr Furcht als Ehrgeiz einflüßen, und auch nut 
eif Dffiziere meldeten fich ; fie waren dieſelben, unter den fpäter die Waffen der 
Republik über ihre Feinde ſiegten. Frankreich hatte damaig eine Million 
Krieger, aber feinen einzigen großen Keldberrn. Die beiden Preconfuin 


übertrugen Pichegrü den Oberbefehl über die Nheinarmee , und ordneten 
ibm den jungen Hoche bei, dem fie das Commando über dasMofel: Heer gaben. 


Die beiden Armeen befanden fih in einer boͤchſt mißlichen Kane; ganz mit 


Feinden umgeben, beherbesgten fie den gefährlicyfien in ihrem Innern; alt 


Pihegra 633 
Bande der militärtfhen Zucht waren aufgesöft, und Bichegrü?s erfte Arbeit, die 
alle feine Kräfte in Anfprud nahm, mar, fich erft eine Armee zu orgauifis 
ten, ehe er daran denken konnte, den Feind zu ſchlagen. Unter unzähligen 
Hinderniffen brachte er dies Herkuleswerk zu Stande. Um dem von einer 
treffliben Rriterei in feinen Bewegungen unterſtuͤtzten Keinde befler begegnen 
und feine alte Taktik laͤhmen zu können, führte er das Suftem der Zirailleur 
Angriffe bei den Franzoſen ein, und wußte ſich der reitenden Artillerie beiden 
Attaquen auf das glüdtichfte zu bedienen, Dererfte Angriff auf die Oeſt⸗ 
reicher mißlang: aber am 23. Des. 1793 ließ er den Sturm auf die Linien 
von Hagenau erneuern; mit den blanken Waffen in der Hand, und unter 
dem allgemeinen Geſchrei: Es lebe die Freiheit! wurden fie nach der tapferften 
Bertheidigung erſtuͤrmt und die Deftreicher geworfen: bisrauf entfegie er Lane 
dau und nahm Kauterburg. Der Glanz feiner Siege erhöhte er noch durch 
die Beſcheidenheit, mit der er die Nachricht dem Minifter meldere: Landau, 
ſchrieb er, ift entfegt; feit einer Stunde bin ich darin. Der General Hoche 
wird das Mähere berichtigen. Das Jahr darauf (1794) wurde Hocye entlaffen, 
und Pichegrü erhielt den Oberbefehl über die Nord: Sambre: und Maass 
armer; fie bedurfte derſelben Reorganifation wie die Rheinarmee. Nach dem 


von dem Wohlfahrtsausfhuß unbedachtſam befohlnen und unglüdiich außs . | 


fallenden Angriff auf das feindlihe Gentrum, unter dem Befehl des Prinzen 
von Koburg, lieh der Generat auf eigne Gefahr eine Abtheilung feines 
Deeres nad Weftflandern vorrüden; und hierdurch den Seind in den Flanken 
nehmend, erfocht er vom 26. bis 29. April die glänzenden Siege von Court. 


tran, Montcaftel und Menin, wodurch Clairfayt zu einem eiiigen Nüdyug 


gezwungen ward. Den 18. Mat fhlug er die vereinigte Armee der Prinzen 
Kobura und Nork zwifchen Menin und Courtrap, und um Glairfant aus 
feiner feften Stellung bei Zbiel au holen, wandte er fih nun nah Vrern, 
in deffen Nähe er den öftreihifchen General den 12. und 13. Juni ſchlug. 
Hierdurch fiel ganz Weftflandern den Franzofen in die Hände, und als bald 
darauf Jourdan den Sieg bei Fleurus erfocht, ging Pichegru über die Scheide, 
ſchnitt dadurch Clairfapt von der enat-fchen Armee ab, nabm Brügge, Oftende, 
Gent und Dudenarde weg und ließ Nieuport, Sluys, Condé, Balenciennes 
und Quesnop, theils beiagern, theils cinfhliegen. Er ſelbſt rüdte hierauf 
nad) Mecheln vor, fchlua den 16. und 17. Juli die vereinigten Engländer 
und Douänder, natm Antwerpen, drängte im Scptember die Engländer 
über die Maas zurit und eroberte nach einer Belagerung von 3 Wochen 
das bis dahin undezwinglich gehaitne Herzogenbuſch. Den 19. Okt. ſchlug 
er die Ensiänder noch einmal bei Puhlbach, ſchloß Grave ein und befegte 
Huift, Axel. Sasde Sand und Nimwrgen. Dem graufamen Bifehle des 
Gonvents, keinem Engländer Pardon zu geben und die Garnifonen von 
Condé, Balenciennes, Landrecis und le Quesnoy, wenn fie fih nicht fofort 
ergeben, über die Klinge fpringen zu laſſen, wich Pichegrü, menfchlicher ges 
finnt, durch Liſt aus und ging bierauf am 2. Januar 1795 mit einem Deere, 
das fast nichts mehr hatte, wie feinen Muth, über die gefrorne Waal und 
Maas, nahm Grave, die Bommelinfel und das Fort St. Andreas mit 
Sturm und ſchloß Breda ein. So war Holland unterworfen, die Armee 
diefes Landes ging aus einander, die Engländer fhifften fih ein, der Erb: 
ftatthalter floh nah England und Pichegrü zog triumphirend in Dortrecht, 
und Amfterdam ein. est Übertrug ihm auc der Convent den Oberbefchl 


über die Roein: und Mofelarmee, zugleich behieit er aber auch noch das 


Commando der Nerdarmee unter Moreau und der Mansa mre unter Jours 
dm. Im April 1795 ward er zur Haupiſtadt berufen, National sGons 
vent ernannte ihn zum Commandanten der Stadt; feine Gegenwart fo wie 
feine Dispofitionen ſchreckten bie Kerroriften von . Biutigen Berfuchen ab, 
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ihrer alten Macht ſich wleder zu bemeiſtern. Der Convent prieß ihn deswegen 
als Retter des Vaterlandes: am 4. April erſchien er vor feinen Schranken 
und batum die Erlaubniß zum Heere zurücd zu ehren. Bei der Rheinar: 
mee angefommen, Änderse er plößlich feine pelitifhen Geſinnungen und ward 
aus einem Republikaner ein Rovalift. Die Bourbons, welche die für fie 
vortheilhafte Stimmung bemerkten, traten mit ihm in Verbindung. Dr 
Buhhändier Fauche-Borel machte ihm von Seiten des Prinzen von Condé 
Anträge zu Gunften des Königthums. Pichegrü ergriff mit Lebhaltigkit 
‚den Plan und bezeigte einen großen Eifer, das Haus Bourbon wieder auf 
den Thron zurüd zu führen, Er und der Prinz von Condé konnten üb 
"die Weife, wie die Hand ans Werkzu legen fen, nicht einig werden: einege 
raume Zeit verfloß mit fruchtlofen Unterhandiungen und Correſpondenjen; 
Bis endlich der franzöfifhen Regierung, die fhon aus dem veränderten Bi: 
‚tragen Pichegruͤ's, der anftatt wie fonft die Feinde muthig anzugreifen, fie 
"mehrere Vortheile über fi gewinnen ließ, Verdacht geſchoͤpft hatte, das 
‚ganze Geheimniß durch Montgaillard, der bisher ben Mittelsmann zwiſchen 
ihm und den Bourbons gemacht und die geflogene Correfpondenz in Hin 
‚den hatte, verrathen wurde. Das neue Direfrorium, für den Augenbiid zu 
ſchwach, einen General, der das Zutrauen der Armee genoß, auf eine aufı 
fallende Art zur Rechenſchaft zu ziehen, rief ihn zuruͤck, und übertrug ibm, 
um ihn auf eine gute Art zu verbannen, die Geſandtſchaft nach Schweden. 
Pichegruͤ fchlug fie aus, und zog ſich nach Arbois zuräd, wo er mehrere Monate 
- im Schooße feiner Famitie lebte. Im März 1797 wählten ihn die Wähler 
feines Departements zum Volfsrepräfentanten bei dem Rathe der Fünfhun 
dert. Inder erften Sigung ward Pihegrü zum’ Präfidenten ernannt, und 
ward die Hoffnung der Royaliften. Am 20. Juli hielt er einen lanaen Vertrag 
Uber die Nethwendigkeit, dieMationalgarden zu reorganifiren; feine Abficht war, 
-fie den Truppen desDireftoriums entgegen zu ftellen. Am 26. ſprach er gegen die 
Mafregel des Direktoriums, das von der ital. ArmeeTruppen nad Par smar: 
ſchiren ließ. Im der Folge that er noch zwei Vorfchläge, dieconftitutionellen 
Graͤnzen des gefeggebenden Körpers betreffend, die großen Beifall erhieluen; 
aber umgeben von Menſchen, die nur auf der Tribune zu fehmigen und 
nicht zu handeln vermodhten, war er nicht im Stande, den Furchtſamen Muth 
einzuflößen, Einheit in feine Parthei zu bringen, die Unentfchleffenteit Eini⸗ 
ger, die Zweifel Anderer und den Schrecken Aller zu befiegen, und fie dahin 
zu bewegen, den erften Streich einer Faktion beizubringen, die fie zu vernid: 
ten drohte. Am 4. Sept. 1797 triumpbirte das Direftoria' » Zriumviral, 
und Pichegrü mit feinen Anhängern aus den Eaalinfpeftoren murden 
in den Tempel gebracht und am andern Tage veruriheilt, nach Gapenne 
transportiert zu werden. Xroß einer zahlreichen Begleitung, mar es einigen 
Anhängern Pichegruͤ's balb g: lungen, ihn zu befreien. Zu Rochefort ein: 
geichifft, wurden ſie nach Cayenne gebracht, mo ihnen der Agent des Dirckto⸗ 
tium, Sannet, die ungefunden Wuͤſten von Einamari zum Aufenthalte 
antwiee. Bald nad ihrer Verhaftung machte das Direktorium eine Corret 
pondenz zwiſchen Pichegrü und den oͤſtreichiſchen Generalen und den Prin: 
zen von Condé befannt ; fie befand fih unter dem erbeuteten Gepaͤcke des 
Generals Klinglin, und war in die Hinde des Generals Moreau gefommen, 
der fie, allerdings erft als der Schlag gegen Pichegrü gefchehen,. und um 
feibft einem Verdachte zu entgehn, dem Direktorium überfandte, Die Be 
kanntmachung fand wenig Glauben, und man bielt fie für eine vom Direfte 
tum erdichtete Kabel, um feine Verlegung der Gonftituiion zu bemänteln. 
Nach einer achtmonatlichen Verbannung, und nachdem er mehrere feine 
Gefährten hatte flerben fehn, entfloh Pichegruͤ und Willot, Barthelemy, 
KRamil und einige Andere auf einer Barke, und kam nach einer der gefaͤhr⸗ 
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lichſten Fahrten auf ber hollaͤndiſchen Colonie Surinam an; von dort. ging 
ernad England, wo er von ben Miniftern und den Prinzen des bourbonifchen 
Haufes mit der größten Auszrihnung empfangen wurde. Bald darauf 
fegteer nah Deutihiand über, im Yugenblide als der Feldzug von 1799 
begann, und aing nad) der Schweiz zur Armee unter dem ruffifhen Generat 
Korfatow, dem ernch am Vorabende feiner Niederlage nügliche Rathſchlaͤge, 
Die aber nicht befolgt wurden, gegeben haben fol. Nach dem Rüdzuge der 
Ruſſen und dem Frieden mit Deftreich lebte Pichegrü nod) einige Zeit un: 
befannt in Deutſchland; weil er aber demungeachtet fürchtete, zu Baireuth 
mit Imbert-Colomés und Precy eingezogen zu werben, kehrte er nach Eng⸗ 
land zurüd. Hier fnüpfte er die alten Verbindungen mit den Bourbonen , 
noch inniaer und machte die Bekanntſchaft des Georges Cadoudal, des ehe: 
maligen Chefs der Chouans und Erfinders der Höllenmafchine. Beide ent 
warfen den Plan, dur die Ermordung des erjten Conſuls Napoleon bie: 
GConfulars Regierung in Frankreich zu flürzen. Verkleidet begaben fie ſich 
nad) Paris, in der Hoffnung, bier eine große Parthei und an Moreau einen. 
thätigen Theilnehmer zu finden. Moreau wurde zur Anſchließung aufges, 
fordert, aber fein ſchwankender Charakter ließ ihn nicht zu einem feſten 
Eutſchluſſe kommen: die Ausführung wurde fo lange verzögert, bis endlich, 
die Polizei, von Fouché geleitet, hinter das ganze Geheimnig kam, und. 
plöglicy den Georges verhaftete. Pichegrü irete von Daus zu Haus, und 
euntzog fi fo einige Taze den Nachforſchungen, endlich ward er von einem. 
Kaufmann Leblanc verratben, und am 28. Zebruar 1804 in der Nacht nad), 
einem haͤrtnaͤckigen Widerfiand von Gensd’armen gefangen genommen, Der 
Staatsrath Neal leitete fofort das Verhör genen ihn ein, doch geftand Piches 
grünichts über Morean. Hierauf warder nady dem Tempel gebracht, und ber 
Proceß gegen ihn, Georges und Moreau inftruirt: ehe er aber noch bis zum, 
Spruche gediehen war, ward Pichegrü am 5. April im Gefängniffe erwürgt 
gefunden. Ueber feinen Tod verbreiteten fi bald viele Gerüchte und man 
befchuldigte den erſten Conful, er habe Picyegrü erft auf die Folter fpannen 
und dann erdroffeln laffen. Napoleon hatte es nicht nöthig, einen Morb 
zu begehen, um Pichegrü aus dem Wege zu räumen: fein eignes Vergeben, 
bie bewieſene Berihmörung und der. aufgededte Mordanſchlag gegen„den 
erften Conful war Grund genug, ihn gefegmäßig zu tödten, und Napoleon: 
brauchte, um bdiefen Zweck zu erreichen, die Juſtiz nur rubig ihren Weg 
gehen zu laffen, ohne ſich durch ein Verbrechen zu befleden, beffen Folgen, 
wie leicht voraus zu fehen war, in der öffentlihen Meinung für ihn gefaͤhr— 
licher werden mußte, ale Pichegruͤ's Leben ſelbſt. Wahrfcheintich hat Picher 
grü mitteift feines feidenen Halstuches ſich felbft erdroffelt; zum wenigſten 
fand man an der Öffentlich ausgeftellten Reiche keine Spuren von Gewaltthas 
tigkeit, noch von der Zortur. Pichegruͤ war im Leben höchft uneigennügig und 
menſchlich gefinnt, dies bewies er mehrmalen gegen Gefangene. Ws 
Feldherr hat er fein Vaterland gerettet, und legte den erften Grundftein zu 
feiner fpätern Größe, fo wie zu ber neueren Kriegefunft, Die neue frangös 
ſiſche Regierung bat dem Andenken des Pichegrü ein Denkmal in feiner Va: 
terftadt gewidmet. Bald nad feinem Tode erfhien von Montgaillard ein 
memoire goncernant la trahison de Pichegru dans les années 3, 4 et d. 
(1795 — 96 — 97), das viele Aufichitffe über die Verbindung Pichrgru’s 
in den Jahren mit ben Bourbonen lieferte. Ä 

Pichler oder Pickler (Johann Anton und Johann) Vater und Sohn, 
beide berühmte Steinihneider. Der Vater 3. A. ward 1700 zu Briren in 
Tyrol geboren. Er ward dem Kaufmanneftand bejlimmt, doch Neigung zog 
ihn zu der Kunft, im welcher er fpäter glänzen follte; ohne Anleitung und 
Unterricht fing er die Urbeis an, bis ihm fpäter ein Böhme, Ziegler, einige 
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Unterwelfung gab; Hierauf ging er nah Neapel, und verhiente feinen Un: 
terhalt, indem er für Goldſchmiede Verzierungen und Namen auf goldene 
und filberne Gefäße ftah. Hier nahm ein Offizier fein fhönes Talent wahr, 
bewog ihn, feinen Fleis mehr auf die Eteinfchneidefunft anzumenden, und 
ſchenkte ihm die Werkzeuge daıu. Bald war er im Stande, fo vortrefflide 
Arbeiten zu liefern, daß er felbft vom Hofe und der koͤniglichen Familie eine 
Menge Aufträge erhielt. Einige Zeit lebte er hierauf in Deutſchand, beicas 
thete hicr, ging wieder auf einige Jahre nad Neapel zurüd, und ließ fid 
endlih 1743 in Rom nieder, wo er 1779 flarb. Die im Alterthume fo 
blühende, und in der neuern Zeit fo tief geſunkene Steinfchneidekunft brachte 
er wieder zu einer folhen Höhe, daß fie ald Nebenbuhlerin gegen die alte 
auftreten durfte. Beſonders achtet man einen Gamee, einen Domerzkopf 
barftellend, und einen geſchnittenen Gentauren als vorzüglich gelungen, — 
Größer als der Vater In diefer Kunft, ward der Sohn, Johann, 1734 zu 
Meapel geboren. Er ftudirte mit dem größten Fleiße die Antiken, dies und 
ber Unterricht feines Vaters entwidelten feine Fertigkeit frühzeitig, und zu 
einem folhen Grade, daß feine gefch:ittenen Steine eine in der neuern Zeit 
nie gefehene Vollkommenheit erhisiten. Für feine Meiftermwerke haͤlt man 
einen als Camee gefchaittenen Herkules mit dem nemeifhen Löwen rıngend, 
- feinen Leander, der nah dem Thurme der Hero ſchwimmt, und feinen 
Achill, der Hektor’s Leiche fchleift. Der Kaifer Joſeph 1., deffen Bildniß, 
während der Kaifer tafelte, erineinen Siegeiring geftochen und hernach in ei: 
nem Gamee ausgeführt hat, wollte ihn mit nah Wien nehmen, und bot 
Ihm ein anfehnliches Gehalt. Pichler flug das Anerbieten aus; dagegen 
ernannte ihn Sofeph Il. zum Hof-Graveur und erhob ihn in den Adelftano. 
Er ftarb zu Rom 1791. J. ©. de Roſſi bat kurz fein Leben beſchrieben, das 
von Boulard und Miller ins Franzoͤſiſche überfegt wurde, 

Pickelhaͤring, f. Hanswurſt. | 

Pico (Giovanni), oder Picus, Fürft von Mirandola und Graf von 
Co.ıcordia, geb. den 24. Febr. 1463, zeigte in fehe früher Jugend die fel: 
tenſten Anlagen, ftudirte im 14. Jahre u Boloana die Rechte und Philoſo— 
— und ſetzte dieſes Studium auch auf andern Hochſchulen Italiens fert. 

e!eraßein fo außerordentliches Gedaͤchtniß, daß er nach dreimaligem Vor— 
leſen einiger Seiten, dieſe der Reihe nad) auch rüͤckwaͤrts zu wiederholen 
im Stande war. Aud) behauptete man von ihm, daß er in feinem 18. Fahre 
zwei und zwanzig Sprachen verftanden habe, In einem Aiter von 24 Jab⸗ 
ren wagte er eg, in Mom (1486) 900 Saͤtze aus allen Wiſſenſchaften und or: 
lehrten Sprachen anzufchlagen, Indem er Jeden aufforderte, ſich mit ihm im 
Dieputirenzu meffen. Der Papſt verbot jedod die Disputation, und nur 
mit genauer Noth entging Pico dem Verdachte als Keger. Mißverqnuͤgt 
hierüber, begab er fihnah Paris, verkaufe 1491 die väterlichen Güter, 
Faufte fi im Gebiete von Ferrara an und fl. zu Florenz den 17. Nov, 1494. 
Man hat von ihm: Heptaplus, eine fabbaliftifche Auslegung der Schöpfungs: 
geſchichte; Concordia Platonis et Aristotelis und de ente et uno; ge 
fammels Vened. 1493. Fol. — 2) Giovanni Francesco), des Vorigen Bru: 
ber und ebenfalts Kürft von Mirando:a und Graf von Concordia, geb. 1469, 
legte fih vorzüglich auf Theologie und Philofophie, und wurde 1536 von 
feines Bruders Sobne auf feinem Scloffe Mirandola nebft feinem Sohn: 
ermordet. Seine Schriften erfibienen einzeln: Straßburg 1506, Fol., oder 
mit denen feines Bruders, Baſel 1601. Set. | 

Picus, ein Sohn des Saturnus und Eidam des Janus, deffen Tod: 
ter Caneus er zur Gemahlin nahm. Die Gage ruhmt ihn als einen mad: 
tigen Pferdebändiger und großen Kicbhaber der Jagd. Gleich furchtbar 
durch frine Sapferkeit, als Liebenswürdig wegen feiner außero dentlichen 
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Schönheit verliebten fi ale Nympfen in ihn, befonders aber verfolgte ihn 
Girke mit ihrer Leidenfhaft. Da er aber ihr kein Gehör geben wollte, fo 
verwandelte fie ihn in einen Specht (Picus), feine Begleiter aber in wilde 
Thiere. Als feine Gemahlin, des Caneus Tochter, diefe ſchreckliche Nach— 
richt vernahm, zerfloß fie vor Gram in den Aether (f. Dvidg Meramorphofen). 
Unftreitig war P:cus eine uralte Gottheit der Staliener. Er wurde mit ei: 
nem Spechitkepfe abgebildet und ftand den Augurien vor. 
Piemont(das Fürftenthum), Piemonte (Fuß der Berge), macht mit 
den damit vereinigen Montferrat und Xheilen von Mailand und mit der 
Grafihaft Nizza den bei weiten größten und zugleich den fruchtbarften Theil 
der fardinifchen Staaten aus. Die öftlichen Gegenden find eben und über: 
aus ergiebia an Reiß, Getreide, Wein, Obft u. f.w. Ein Haupterzeuanig 
aber ift die Seide, welche für die befte in Europa gilt. Hier liegt am Ein: 
fluß der Dora oder Doria Ripra in den Po, unter 4560 N. B. die Hauptz 
ſtadt der Monarchie Zurino, Zurin, Augusta Taurinorum, mit 88.000 
Einm. in einer reigenden von Bergen umgebenen Ebene. Sie zeichnet fic) 
vor «lien italieniſchen Städten durch die große Regelmäßigkeit ihrer Straßen 
aus, ohne doch bedeutende Werke der Baufunft zu befigen. Die fchönften 
Strafen und Pläpe,. befonders der von Palläften begränzte von St. Carlo, 
find an den Seiten mit Bogengängen befegt. Die Altern Theile der Stadt 
aber haben krumme und enge Gaffen. Die bedeutenditen Gebäude find: 
die Kathedralkirche, in welcher fich die prächtig verzierte, mit einer fchönen 
ganz aus Fenftern beftehenden Kuppel bededite Capelle des heil. Schweißtuchs 
befindet ; außerdem giebt es hieenod 42 Kirchen, mehrere Schlöffer, moruns 
ter der Palaft Carignano fih mehr durch riefenhafte Größe als Schönheit 
auszeichnet und ein prächtige Opernhaus. Das koͤnigl. Mufeum entbält 
bedeutende Kunftfchäge. Die Univerfität (jest fugpendirt) ift 1406 geftiftet 
und keſitzt prächtige Gebäude. Die Seiden » und befonders Sammtfa: 
brifen find bedeutend und berükmt. Die ehemaligen ftarten Feſtungswerke 
find abgebrohen und in Spaziergänge verwandelt. Unter den Luftfchlof: 
fein in der Nähe der Stadt find die berühmteften : das Schloß Valentino 
am Ufer des Po, mwehin eine Meine Stunde lange fhöne Allee führt: La 
Neneria, eine Stunde von der Stadt mit prädtigen Gcbäuden und weit— 
laͤuftigen Gärten, und Stupinigi, in gleicher Entfernung, ift ein einfaches 
Jaedſchleß. Das ſchoͤne Klofter: La Superga, über zwei St. von Turin 
nah N. D. aufeinem Berge, enthält die Gräber der Könige; auf der Ter— 
raffe vor der Kirche hat man eine unbefchreibiich reizende Ausficht über die 
Ebne und die naben Gebirge. Am Fuße des M. Viſo und des Genvre 
liegen die 4 wilden Gebirgsihäler Rucerna, Peroſa, St. Martino und 
C.ufone, in welchen noch jegt an 20.000 Waldenfer, die einzigen nicht Fas 
thelifhen Einwohner Italiens, leben. Ihren Namen und ihren Urfprung 
fetten fie einem Bürger von Lyon, Waldus oder Baud im 12. Jahrhundert 
verdanfen, weicher durch das Leſen der heil. Schrift zur Erkenntniß der 
Mißbraͤuche dar Hierarchie gelangte. ‚Seine zahlreichen Anhänger, weldje 
feine andere Regel des Glaubens, als das Evangelium erfannten, wuden 
in Sranfreich mit den Albigenfern im 12» und 13ten Jahrh. graufam ver: 
folxt und auggerottet; nur in diefen entlegenen Thaͤlern fanden fie Schutz. 
As fie aber beim Enıftchen der Reformation ſich an diefe anfchloffen, brachen 
neue Berfolgungen gegen fie aus und befondere in den Jahren 1654, 1664 
und 1685 wurden fie mehreremale von Soldaten und Mönden angegrif: 
fen, welche viehifhe Graufamkeiten an Kindern, Weibern und Greifen 
verübten und viele zwangen, nach andern proteftantifhen Ländern aus zu⸗ 
wandern. Seitdem haben fie unter beſtaͤndigem hartem Drucke gelebt und 
erſt ganz neue dings, feit 1814, hut nur die Präftige Verwendung Preußens 
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e vor neuen Mißhandlungen gefhügt. Ihre Lehren und Gebräuche find 
brigens ganz die ber reformirten Kirche ; fie fprechen ein frangöfifches patois. , 
Undere leiten ihren Namen von den Zhälern, Pällees, ab, die fie bervohnen 
und glauben, daß fie fich vielleicht fhon im Sten Jahrh. vorm ber herrfchens 
den Kirche gerrennt. Im ehemaligen Montferrat liegt die Hauptftadt Cafale 
am rechten Ufer des Po, mit 16.090 Einw. In diefer Gegend liegt ber 
Sieden Guccaro, in welchem, nad ben neuejten Unterfuhungen, ber Ent: 
decker Columbus geboren fen foll; bisher nannte man den kleinen Dit 
Gogoleto, im Genuefifthen, als feinen Geburtsort. In dem zu Sardinien 
gehörigen Theile von Mailand befinden fi Aleffandria della paglia, eine 
ſtarke Feſtung am Tanavo, mit 30.000 Einw. , welche vorzüglich mit Seide 
handeln ; ihre 2 Meffen find bedeutend. Sie wurde 1168 von den gegen 
Friedrich Barbarcffa verbündeten (ombardifchen Städten, als eine VBormaner 
egen feine Macht, in einer fumpfigen Gegend angelegt und mit Kriegen 
— Aleſſandria ward fie des Kaiſers Gegner, dem Papſte Alexan⸗ 
der III. zu Ehren genannt und den Zunamen „die Stroherne“ erhielt fie 
entiveder, weil die erften Häufer in der Eil mit Stroh gededt wurden, oder 
weil man im diefer Gegend Stroh ſtatt des fehlenden Holzes brennt. In 
eringer Entfernung davon liegt das Eleine, dur die Shlacht am 14. Juni 
1500 berühmt gewordene Dorf Marengo. Zu diefer Provinz gehört bad 
weftlihhe Ufer des Lago maggiore, der wegen der Schönheit feiner überall 
mit kleinen Städten, Dörfern, Randhäufern, Wein = und Obftpflanzungen 
gefhmücdten Ufer viel von Reifenden beſucht wird. An dieſem Ufer liegt 
das Staͤdtchen Arona mit einem feflen Schleffe, bei welchem am See die 
So Ellen hobe, eberne, auf einem Fußgeſtell von 25 Ellen ruhende Statue 
des. h. Borromäus ſteht, deffen Familie einen großen Theil diefes Ufers 
befaß und ihn fehr verfchönert hat. In einem weftlichen Buſen des Sees 
liegen die berühmten borromäifhen Irfeln, 4 an der Zahl, von welcher 
die Iſola bella und die Iſola madre die befannteften find. Die erftere ift 
duch Kunſt terraffenformig angelegt und in einen Garten von Orangen, 
Granaten und Mprtben verwandelt; e:n präctiges aber geſchmackloſes 
Schloß ziert diefe Infel. Die mehr in der Mitte des Sees gelegene einfachere 
Sfola madre wird eben deßhalb von Vielen vorgezogen. Sie waren ehemals 
nadte Helfen, welche man im 17. Jahrh. kuͤnſtlich mit Erde bededte. 
Pieriden, Pierinnen, Toͤchter des Pierus, melde die Mufen zum 
Wettkampfe berausgefordert hatien und dafür in Eiftern verwandelt wurden; 
auch einer der gemöhnlichften Beinamen der Mufen, wahrfcheinlich von Pie: 
ria in Macedonien am Olymp, wo ihr ältefter Dienft war, oder von Pierus, 
welcher ihren Dienft in Thespien einführte, 

Pierrot, eine komiſche Charatterrofe auf bem franz. Theater, melde 
ausdem Harlekin und dem Pullicinella zufammengefegt ifi, in der Kleidung 
bes Letzten die Laune und den Wit des Erften zeigt. 

Mieriften, Froͤmmler, war ein Spottname, ben die Freunde ber al: 
ten Methode im atademifhen Vortrag der Theologie 1689 einigen jungen 
Docenten zu Leipzig, unter denen Auguft Hermann Franke ber vorzuͤg— 
lichfte war, beilegten, die durch Speners Beifpiel ermuntert, ascetiſche Vor: 
lefungen über das neue Zeflament (collegia philobiblica oder pietatis) 
für Studirende und Bürger bielten, und ſich einer befon)ers andaͤchtigen 
und eingezogenen Lebensweife befleißigten. Won Leipzig verdrängt, fanden 
fie durch Thomafius und Epener eine Zufludt auf der 1695 geitifteren Unis 
veriität Haie, wo Sranfe eine theologifhe Profeffur erbielt. Seitdem gai: ' 
ten die Ausdrüde Dallenfer und Pietiften ziemlich glei; denn die theolo: 
giſche Schule, die den Pietiemus ausbildete, hatte vorzüglich in Halle ihren 
Sitz und in Franke's Sitiftungen ihre Propaganda. Nach ihrer Anficht 
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ziemte es ben Chriften mehr fromm als gelehrt zu fenn; zur Beförderung 
der Froͤmmigkeit mußten wirffamere Anftalten gettoffen werden, als ber 
oͤffentliche Gottesdienft, das Beichtweſen und die Kirchenzucht bei der üblichen. 
berziofen Verwaltung derfeiben darbieten ; dater die firenge Moral, die 
Tanz, Spiel und andere Vergnägungen als Werkftitten des Teufels ver: 
warf; der Glaube, die Wiedergeburt zum heiligen Keben geſchehe durch eis 
nen plöglichen Durchbruch der „Gnade, die hohe Meinung von der Nutzbar⸗ 
Leit der Andachtsuͤbungen In Privarhäufern ıc. Als aber diefe religiöfen. 
Privatverfammlungen verboten wurden, und ald Baumgarten und Semler 
in Halle ſelbſt neues Licht über die Theologie verbreiteten, fo wurde die 
pietiftifhe Denkart, die viele Berbrüder und Heuchler gebildet baite, all: 
mäblig verdrängt ; doch haben die Herenbuter, Merhodiften, die Stillen im. 
Lande ıc. vieles aus jenen pieriftifhen Meinungen enttehnt. ©. d. Art. 
Franke und Spener. | 

Pigaferta (Antonio), Rhodifer'; Ritter, geb. zu Vicenza um 1480, 
ftammte aus einer -angefehenen $amilie Toskana's. Die Lektüre der pors 
tugiefifchen und ſpaniſchen Relfebefchreibungen bat:en in ihm frühzeitig dem 
Wunſch erzeugt, dereinft auch auf Entdedungsreifen auszugehen. Als das 
ber Carl V, eine Erpedition unter dem berühmten Magellan (f. d. Art.) 
ausfendete, um einen mweftlihen Weg nad den Moluden zu fuhen, bat ee 
den Kaifer um Erlaubniß, der Erpedition folgen zu dürfen, um, wie ee 
ſelbſt ſagte: „durch die einftige Belchreibung diefer Reiſe Andern nuͤtzlich 
und angenehm zu werden, fih aber bei der Macwelt einen Namen zu 
machen.““ Der Kaifer gewährte feine Bitte, und Pigafetta reifte am 
10. Aug. 1519 mit ber Erpedition von Sevilla ab, Nach feiner Ruͤckkehr 
ging er nah Valladolid und übergab Carl V. fein Tagebuch, in welchem ex 
regelmäßig Tag für Tag die Ereianiffe diefer merkwürdigen Reife aufge: 
führt hatte. Hierauf ging er nah Frankreich und Stalien, und führte bier 
auf&rfuchen des Papſtes Ciemens YrIf. und des Großmeifters derHospitaliter, 
Philipo von Villeps, die in jenem Tagebuche enthaltenen Data meiter aus. 
Eine vollftändige Ausaabe diefes Werkes iſt erft in neuerer Zeit ans Licht 
gekommen durch den Abb& Amoretti, der e8 auch in das Franzoͤſiſche übers 
feste. Wann und wo übrigens Pigafetta ftarb, ift unbefannt. 

Pigalle (Iean Baprifte), ein ausgezeichneter franzöfifher Bildhauer, 
geb. zu Paris 1714. Anfangs zeigte er wenig Anlage zum Zeichnen ; er. 
hatte Neigung zum Modelliren, allein auch hierin fehlte es ihm an Ge: 
ſchicklichkeit und Leichtigkeit. Nachdem er lange Lemoine’s und Lelormains 
Bögling gewefen, ward er durch die Großmuth des ältern Couftou in Stand 
gefegt, nah Italien zu reifen. Er ſtudirte bier die Werke der großen 
Meifter und kehrte nach dreijährigem Aufenthalte zu Rom in fein Vaterland 
zurüd, wo er fih nun durch eine große Anzahl bewunderungswuͤrdige Stüde 
berühmt machte. Die befannteften find : ein Merkur, den er zu Lyon in 
Marmor ausführte; eine Venus, bie er als Graenftüd zu feinem Merkur 
verfertiate; beide Statuen , dem fchönen Zeitalter, der Griechen würdig, 
machte Ludwig XV, dem König von Preußen zum Geſchenk; das Grabs 
mal des Marfhalls von Sachſen, die Statue Ludwigs XV., in Bronze 
ausgefuͤhrt für die Stadt Rheims; die Büfte Voltaire’s, von charakteriftis 
ſcher Achnlichkeit ; ein Knabe, der einen Fiſch inder Hand hält; ein junges 
Mädchen, das jidy einen Dorn aus dem Fuße zieht, welches feine legte Arbeit 
war. Außerdem bat man von ihm Büjten von mehrern Gelehrten. Pigalle 
ftarb den 20. Auguft 1785 als Rektor und Kanzler der Malers und Bild: 
hauerakademie. 

Pignoration, ſ. Verpfandung. 

Pigmente, ſ. Faͤrbeſtoffe. 
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Pilaſter, viereckigte Mfeller, welche ſich von den gewoͤhnlichen Pfeilern 
dadurch unterſcheiden, daß ſie nach Beſchaffenheit der Ordnung, zu der ſie 
gehören, dieſelben Verhaͤltniſſe und Verzierungen bekommen, welche die 
Saͤulen haben. 

Pilatre de Rozier (Jean Frangois), geb. zu Metz den 30. Maͤrz 
1756. Anfangs ward er zu einem Apotheker in die Lehre geſchickt; dieſen 
verließ er und ging nah Paris, wo eranfing, Naturgefhichte, Mathematik 
und Phyſik zu fludiren. Auf die Verwendung von Sage erhielt er bie 
Stelle eines Profeffors der Chemie zu Rheims, Eehrte aber bald nad Paris 
zurüd und wurde hier als Auffeher der Naturalıenfammlung von Monſieur, 
dem nachmaligen Ludwig XVIII., angefiellt. Er errichtete hierauf ein 
Mufeum, in welchem eine große Sammlung von Inftrumenten aufgeitelt, 
und den Schülern der verſchiedenen Collegien durch Experimente das Stu: 
dium der Chemie und Phyſik erleichtert wurde. Pilatre hatte fhon einige 
Berühmtheit eriangt, als die Erfindung des Aeroftats duch Montgolfir 
Die Bewunderung der Gelehrten erregte. Den 25. Okt. 1783 verfucte 
Pilatre, beg:eiter von Marquis d'Arlande, die erfte Luftreife. Diefer erfte 
gluͤckliche Verſuch ermunterte ihn zu mehtern. Da diefe ſaͤmmtlich den gläns 
zendflen Erfolg hatten, fo füßte er den Entſchluß, eine Luftfahrt über die 
Meerenge, welche Frankreich von England trennt, zu unternehmen. Allein 
Blanchard fam ihm bierin zuvor, und endigte feine Reife glücklich; Pilatre 
blieb ebenfalls auf feinem Gedanken und flieg nebft feinem Sreunde Romain 
mit einem doppelten Luftball, wovon der untere nah Montgolfier, der 
obere nach Charies eingerichtet war, am 15. Juni 1785 zu Bologna in die 
Luft. Kaum aber hatte der Ballon die Höhe von 2 bis 3000 Toiſen er: 
seicht, als ihn das Feuer ergriff und Pilatre und fein Begleiter, der Php: 
fiter Romain, herunterflürzten. P:latre gab kein Zeichen des Lebens mehr 
von fih, Romain verfihied nach einigen Monaten. Ihr Unglüd war Folge 
ihrer Thorheit, indem fie die VBerfahrungsart Montgelfiers bei Füllung des 
Ballons mit jener von Charles Erfindung vereinen wollten: ein Beginnen, 
welches, nach Charles Öffentlihem Ausfpruh, eine Pulvertonne auf ein 
Kohlfeuer fegen hieß. 

FA Inig und Pilniger Convention. Pilnig iſt ein koͤnigl. ſaͤchſ. 
Luſtſchloß im Amte Pirna, eine Meile von Dresden, an der Eibe, mit 
fhönen Gebäuden und Gartenanlagen, am Rufe ded 458 Ellen hoben 
Borsberges; dabei das 1725 angelegte franzöfifhe Dorf mit 36 Haͤuſern. 
Auf diefem Lufifchloffe befprachen fih im Auguft 1791 der römifche Kaiſer 
Leopold I1. und der preußiſche König Friedrich Wilhelm TI. Nachdem fie 
die feit einiger Zeit zwiſchen ihnen felbit eingetretenen Mißhelligkeiten befeis 
tigt hatten, fehloffen fie daferbft eine Sonvention (27. Auguſt), in welder 
fie die damalige Lage des franzöfifchen Königs Ludwigs KV I, alseine ge 
meinfhaftlihe Sache aller gurcpäifchen Souvernine betrachteten und fid) 

zu Maßrege.n vereinigten, durch welche der König von Srankreich in den 

Stand gefegt werden follte, die Grundlagen einer monarchiſchen, den echten 
des Monardyen eben fo, wie dom Wohle der franzöfiihen Nation angemeß— 
fenen Regierung in volltemmenfter Freiheit zu befeftigen, wobei fie den König 
gemeinfchafriich untsrffügen würden. Diefe Erklärung wurde durch den 
Grafen von Artois, welcher ebenfalls nach Pillnig gefommen war, bald 
öffentlich befannt gemacht, und wurde in Sranfreich als der Grund der 
erften Goatition gegen daffelbe betrachtet. Die Pilniger Convention, bie 
zuerft alle Reidenfchaften Frankreichs yegen das Ausland entfeffelte, macht 
ducch ihre wichtige Folgen in der neuern Geſchichte Epoche; eine auf fit 
geprägte Silbermuͤnze wird jegt mit 20 Zhalern und barüber bezahlt, 
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Milorn heißt in England der Pranger — pilorpren, daran ſtellen. 
Der engl. Pranger ift eine erhöhte Maſchine, in deren enge Löcher Kopf und 
Füße gezwaͤngt und aller Bewegung beraubt werden. Die Ungebundenbheit 
des engl. Poͤbels zeigt ſich dabei auf eine ganz eigene auffallende Weife. Iſt 
ihm der Verurtheilte verbaßt : jo wird er mit todten Thieren, faulen Eiern 
und dgl. geworfen, wodurch er nicht felten die Augen und die Gefundheit, 
zuweilen wohl gar das Leben einbüßt; ift er ihm dagegen gewogen; fo bes 
weift er ihm Ehrenbezeugungen, beftreut ihn mit Blumen und labt ihn mit 
Gerränten. Dies iſt befonders der Fall, wenn einer, nach des Volkes Mei: 
nung, bdiefe Strafe als Märtyrer der Sreimütbigkeit und Popularität duldet. 
Noch ift es jedem erlaubt, vom Pranger herab fir feine Veriheidigung zu 
ſprechen, wenn dies au Andern noch fo nachtheilig ift. | 

Pilpai, auch Bidpai, ein indifcher Bramine, Gpmnofophift und: 
Philofoph, der einige Jahrhunderte vor Chriftus gelebt Haben fol, war, 
wie man. glaubt, Verwalter eines Theiles von Hinduſtan und Rathgeber 
Dabfchelims, eined mädhtigenindifhen Könige. Er lehrte diefen Fürften: 
bie Grundfäge der Moral und die Kunft zu regieren; feine Lehren Bleidete 
er in finnreiche Fabeln, bie feinen Namen unſterblich gemadht haben. Diefe 
Sabein, in indifher Sprache gefdrieben , find faft in alte befunnte 
Sprachen uͤberſetzt. Beigel hat jeboh in Ideler über die Sternnamen 
©. 369 ſcharfſinnig bemerkt, daß das ganze Dafeon dieſes Schriftſtellets auf 
einem Mißverfländniffe beruhe,, daß der Name Bidpai bioß aus dem 
Eamftrit: Worte Ditopadifa (nügliher Unterricht) entftanden ift, welchen 
Titel das Bud in der Samikrit: Ausgabe führt. Won der arabifchen Ue— 
berfegung dieier Fabeln hat neuerdinas Silv. de Sach, Paris 1816, 11. 8. 
eine [höne Ausgabe mit einer franzöfifchen Ueberfegung geliefert; nad) einer 
frühern franzoͤſ. Urberfegung ift die deutfhe: Abuſchalem und fein Hofphis 
loſoph, oder die Wetsheit Indiens, Leipr. 1778, 8. Aus der urfprüngs 
lihen Samſkritſprache tft die englifche Ueberfegung Wiifins, Londen 1787, 8. 

Pindares (in der Samfkritfprade f. v. a. Bergbewohner, von Pinda, 
ein Berg), Voͤlkerſtamm im nördlihen Hinduftan, in den Gebirgen des 
öftlihen Marattenlander, nördlich von Merbudda, um Nembawar, Kan 
tapore, Guneß, Biriſchaͤ und in einem Theil der Landſchaft Bilfab und 
Bepahl, in einem 100 englifhe Meilen langen und an manden. Stellen 
40 Meilen breiten Lande, an 40.000 Krieger ſtark. Sie find der muhames 
danifchen oder Hinduss Religion zugethan, und bearüßen fich unter einan— 
der mit dem Brudernamen Soracy); bie wenigen Nicht » Islamiten nennen 
fie Dgiera (Sremdlinge). In Feiedenszeiten leben fie vereinigt in Eleinen 
Gefeufhaften von 100— 200 Mann, unter Anführern, die Mhorladas 
oder Tokdar beiten. Vereinigen fih mehrere diefer einzelnen Geſellſchaften 
zu einem Streifiug, fo beißt das Corps Toll, einzelne abgelhidte Parteien 
Buzzaks, das Hauptcerps Lubbur und ber Obergeneral Lubbreah. Da das 
Land, das fie bewohnen, fehr unfeuchtbar ift und von ihnen nicht verbeffert 
nird, fo zwingt fie oft der Hunger zum Krieg. Sie reiten eine fleine, aber 
ſchnell laufende und dauerhafte Art von Pferden, die fie aber nicht felbft 
ziehen, fondern fie erbeuten, oder von den Maratten kaufen, die arofe Stus 
tereien in Malwa unterhalten. Ihr gewöhnlicher Gang iſt ein Mittelding 
zwifhen Schritt und Gallep. Im Kriege bleibt das Pferd die ganze Nacht 
über gefattelt und der Pindar ſchlaͤft flets den Zaum in der Hand. Ihre 
Waffen find Fangen, Spiehe und Schwerter und nur wenige von ihnen ba: 
ben $linten mit Zuntenfchiöffern, deren Gewicht ihnen zu fchwer if. So— 
bald der Fluß Nerbuddah im November fo feiht ward, daß man hindurch: 
waten fonnte, und nad der Einfammlung ber Ernte brachen fie auf und 
plünderten Geinde und Sreunde. Ihre Verwüflungen erfiredten fi hun: 
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Seften des Dionnfus gebildet hatte, bei ihrem Anfange harakterifirte. Bes 
fonders bemüht er fi immer, die Götterfprache neu und ungewöhnlich, 
von jedem den Sterbiihen gemeinen Ausdrude entfernt darzuftellen, und 
dies verleitet ihn denn zu gefhmadiofen und ſeltſamen Umſchreibungen. Audy 
manche pindarifche Tropen find fehlerhaft, befonders wenn fie Fortfegungen 
eines in feinee Sprache fhon gewöhnlichen Tropus find ; diefer Umftand 
erſchwert ganz vorzuͤglich die Lektüre diefes Dichters. Wir haben noch 45 
pindarifhe Hymnen, weiche in Strophen, Antiftrophen und Epoden abgetheilt 
und im dor'fchen Diaseft gefchrieben find, niämlıh 14 Hymnen auf Sieger 
in den olympifchen, 12 auf Sieger in den pythiſchen, 11 auf Siegerin den . 
nemdifhen, und 8 auf Sieger in den iftymifchen Spielen. Bon den verfchies 
denen Ausgaben Pindars merken wir folgende: die Ausgabe von Weft und 
Welſtet (DOrford, 1697, Fol.), von Heyne (neuefte Ausgabe Leipzia, 1817) 
und ven Boͤkh (Reipzig, 1811). Ven Gedite haben wir die olpmpiichen und 
pyothiſchen Oden verdeutfht; die olompiihen auch deutſch überfegt mit An: 
merkungen von Gurlitt und von Bothe. Saͤmmtliche Oden des Pindar 


hat 5A fe überfegt, mit einem braudbaren Gommentar; auch fleht von der 


potbiihen Ode eine gelungne Ueberfegung mit erläuternden Anmerkungen 
von Wilhelm von Humboldt im Novemberftüde derneuen deutfchen Monats 
fhrift 1795, herausgegeben von Gens. | 

Pindus, ein Berg, der Theffalien von Epirus trennte undsauf welchen 
einige Dichter. den Parnaß und Helikon fegen, weßhalb fein Name auch 
gleichbedeutend mit diefem ift ; jegt beißt er Mezzovo. 

Pinare (Wierandre Guy), Aftronom, Geograph und Reiſender, geb. zu 
Paris 1711, trat in die Gongregation der regulirten Chorherren, begab ſich 
1749, um den Berfolgungen zu entaehn, weil er fi gegen die Lehren des 
Sefuiten Molina erfiärt hatte, nach Rouen, ward dafebft Mitglied der Aka: 
demie der Wiffenfhaften und ft. zu Paris als Bibliothekar des Pantheons 
1796. Die franzöfifhe Renierung hatte ibn 1772 nah Oſtindien geſchickt, 
um den Durchgang der Venus vor der Sonnenfheibe zu beobachten, fo wie 
er auch Courtanvaur nah Holland begliitete, um die Seeuhren von Leroy 
zu prüfen. Eine Befhreibung diefer Reifen erfchien zu Paris 1773 und 
1778, jede 2 Tb. 4. Man bat von ibm: Etat dır ciel, 1754 — 1757; 
Me&moires sur les decouvertes faites dans la mer du Sud avanı les der 
niers voyages des Anglais et des Francois autour demonde, 1758, 4.; 
Cometographie ou Traite historique et theorique des Gometes, 1783, 
2 Bde. 4.; Traduction des Astronomiques de Manilius, 1785, 8.; His- 
toire de l’Astronomie du dix siecle, 1791. 4. u. a.m, 

Pinienbaurnm, oder Zirbeibaum, wählt im Süden von Europa und 
gleicht der gemeinen Fichte, nur daß feine Nadeln 5 bis 6 Zoll lang find. 
Seine Zapfen enthalten 15— 20 Nüffe, deren ſehr oͤlreiche Kerne in den 
Apotheten gebraucht werden und von einem füßen den Mandeln ähnlichen 
Geſchmacke find, | 

Pinke, ein ſchnelles Laftfhiff mit flahen Boden und einem langen 
und hoben Hintertbeile: 2) ein Art Kriegsfchiffe der Ruffen, welche 18 
bis 24 fechepfündige Kanonen führen und nicht fo ſchnell fegein, wie die 
Fregatten. 

Piombino, Fuͤrſtenthum in Italien zwiſchen den toskaniſchen Pro⸗ 
vinzen Piſa und Siena, am Meer oder am Kanal von Piombino, der das 
Fuürſtenthum von der Inſel Elba trennt, 9 AM. groß, mit 18000 Einm., 
und fruchtbar an Korn, Wein, Del, Früchten, Vieh, Fiſchen ıc. Es gehört 
dem Haufe Buoncompagni : Ludorifi, das aud das Herzogtbum Sora im 
Neapotitanifchen befigt, fteht feit 1815 untet der Hoheit des Großherzogs 
von Toskana, und hat aa 200.000 Lire Einkuͤnfte. Der Fuͤrſt erhielt 1815 
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half Pirichons bem Theſeus bie Helena rauben, und biefer flieg mit ihm 
in die Unterwelt hinab, um die Proferpina zu rauben. Da fich aber beide 
ermüdet niederfeßten, blieben fie auf ewig figen, Eine fehr berühmte Er: 
zaͤhlung, die man theils in der Geſchichte des Theſeus, theils in der des 
Herkules ausführlich erwaͤhnet. Much der leytn Erzählung nämlich ſuchte 
fie Herkules zu befreien. Es gelang ihm auch mit dem Theſeus, aber den 
Pirichous konnte er von dem Felfen, an meihem er angewachſen war, nicht 
abreißen, fondern riß ihm vielmehr feltft den Hintern ab. | 

Pirkheimer oder Pirkhaimer (Bilibaid), berühmter nürnbergifcher 
Rathsherr, geb, zu Eichſtädt 1470, ſt ımmte aus einem berühmten Patriciers 
geſchlechte zu Nürnberg, erbielt von feinem Vater eine tiefflihe Erziehung, 
trat herangewachſen in die Dienſte bes Bifhofs von Eichſtaͤdt, der als ciner 
der Auffeher des ſchwaͤbiſchen Bundes unaufhoͤrlich mit Naubrittern zu 
fämpfen hatte, und leiſtete demſelben zwei Jahre hindurch ſehr wefentlide 
Dienfte. Er fludirte hierauf, nach dee Vırers Willen zu Padua und Pifa, 
die Rechte, Theologie, Medizin, Mathematik, Aftronomie, Muſik und alte 
Sprachen, verheirarhete fih nach feiner Ruͤckkehr und wurde Senator zu 
Nienberg. Nachdem ihn diefe Reichsſtadt mehrmals als Geſandten ges 
braucht, vertraute fie ihm auch den Befehl über die gegen die Schweizer 1499 
aussefhidten Erurpen. Marimilian J. und Karl V. beehiten ihn mit ihrer 
Gunſt und ertheilten ihm den Rathstitel. Den legten Theil feines Lebens vers 
brachte er in bebaglicher Ruhe, zug einen Eleinen Kreis trefflicher Freunde 
um fi, zu denen Albrecht Dürer und Celtes gehörten, und farb 1530. Er 
überfegte Zenopbong griechiſche Geſchichte zuerft ins Lateiniſche und binterließ 
mehrere biftorifhe und politifhe Auffäge, ſatyriſche Gedichte, Briefe an 
mehrere Gelehrten. Ausgabe feiner Werke ed. M. Guldası, Frankfurt 
1610. Fel. 

Piron (Aime), ein franzöfifher Dichter, geb. zu Tijon 1640, war 
Apotheker in feiner Vaterſtadt und vermäblte fich in zweiter Ehe mit Anna’ 
Dubeis, die ibm einen Sohn, Namens Alerius, gebar. Er ftarb 1727 und 
binteriieß im burgundifchen Dialekt: Heine Gedichte, Lieder, Neden und Ges 
legenheitsgedichte, die arcßen Beifall fanden. — 2) [Alerie), des Vorigen 
Sohn, geb. zu Dijon 1639, legte fih fhon in früher Jugend auf die Dicht: _ 
kunſt, ließ fich dann in Paris nieder, ward dafeltfi Sekretär und Finanzver— 
walter und arbeitete fürdie Bühne. Die Reihe feiner fomifchen Opern eröff: 
nete er mit Arlequin Deucalion, worin er, wie faft in allen nahfolgenden, 
vielen Wig und Faune, aber wenig Plan und Kunft entfaltere. Sein erſtes 
Luſtſpiel war: L’ecoledes pères und fein Beftes: la Metromanie ou le 
poete. Es erßebt ihn in den Rang der erften Lufifpiel:Dichter feiner Natien, 
und ſteht nody jegt in verdientem Anfehn. Allgemein befannt find von ibm 
eine Mengewigiger Einfälle und Antworten. Eben fo befunnt ift feine un: 
aufbörliche Rivalitaͤt mit Voltaire, der ihn unter allen feinen Gegnern feiner 
böchft ſarkaſtiſchen und treffenden Einfälle wegen am meiften fürdhtete. Aber 
diefe Eigenſchaft war es auch hauptfachlich, die ihm den Eintritt in die Aka— 
demie verfperrte. Er ftarb 1773. Auffer feinen Luft: und Trauerſpielen 
bat man von ihm noh: Epifteln, Contes, Chanſens, Epigramme, Fabeln 
u. a. m. Yusgabe fämmtliher Schriften: Paris 1776, 7 Bände 8. und 9 
Bände 12. 

Pirouette, bei dem Zangen da? 2, 3 auch mehrmalige Umbrehen auf 
einem Fuße; 2) febr enge Umkehrungen, welche das Pferd in einem Huf: 
ſchlage nur mit einem Tempo macht, fo daß der Kopf dabin zu fiehen 
kommt, wo vorher der Schwanz geweſen ift ; 3) Umfehrungen von 3 Huf: 
beſchlaͤgen auf einem Plage, der kaum fo lang als das Pferd ſelbſt if. — 
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Hi fa, in der gleihnamigen Provinz bes Großherzogthums Toskana, ein 
der älteften Städte Ftaliene, an beiden Ufern des Arno 3 Stunden von ſei 
nem Ausfluffe, in einer fumpfigen, nicht fehr gefunden Gegend. Diefe einft 
fo maͤchtige Stadt, mit 150.000 Einw., ift jetzt finfter und öde, die alten 
Feſtungsgraͤben find in Gärten verwandelt, auh im Innern find viele 
Gärten, inmanden Straßen wählt Gras, und von dem einſt fo berühmten 
Hafen ift keine Spur mebr zu finden; bie Zahl der Einwohner beträgt hoͤch⸗— 
ſtens 20.000. Bei dem allen hat Pifancch viele herrliche Ueberrefte ihrer als 
ten Schönheit, Palläffe und Kirchen. Dre fhönfte Gegend der Stadt find 
die Ufer des Arno, daher Lungarno genannt, welde von herrlihen Schah— 
lungen eingefaßt, mit den beften Gebäuden. befegt, mie in Fiorenz einen bes 
fuchten Spaziergang zu bilden. Bier [höne Bruͤcken führen’über den Fluß. 
Die Straßen fi 1d trefflih mit Quadern gepflaftere, Alte Herrlichkeit Pifa’s 
aber ift auf dem Dompiage zufammengedrängt. Hier ſteht der alte ehrmür: 
dige, 1063 von einem Griechen im byzantinifhen Styl erbaute Dom, im Ins 
nern mit vielen Granit» und Perptyrfäulen und trefflihen Gemaͤlden, be 
fonders von Andrea dei Sarto, geihmüdt; er enthält auch das Grabmal 
des Kaifers Heineih VII. Vor dem Dome fteht, wie in Zlorenı, das 1152 
erbaute Bottifterio, von runder Form, deffen Kuppel von herrlichften den Eäu: 
len getragen wird; viele ziehen es dem florentinifhen vor. An der entgegen: 
gefegten Seite des Doms fteht der berühmte ſchiefe Glockenthurm, 168 Fuß 
boch; er ward 1174 erbaut, die Abweichung von der graden Linie beträgt 
12%. Eriftvon 8 Säulenreihen über einander umgeben und die Treppen 
gehen außerhalb herum. Es ift nun wohl ausgemacht, daß er nit abfidt: 
üͤch fchief gebaut, fondern fih, wie mehrete andere Gebäude in Pifa, nah 
dem Meere zu gelenkt hat. Dem Dome gegenüber liegt das berät mte Campo 
fanto, ein Gottesacker von laͤnglich vierediger Geftalt, von hohen bededten 
gothiſchen Gallerien umgeben; auf deren inneren Wänden ein Schaß von als 
ten herilichen Frescogemälden, von Giottr, Balmacco, Drcagna, Benozzo 
Gozzoli und andern alten Meiftern fi befindet; es gehört zu dem größten 
Kunſtmerkwuͤrdigkeiten Italiens, leider haben Feuchtigkeit und unbegreiflih 
robe Behandlungen viele diefer herrlihen Gemälde zerftört. Auch befindet 
fich hier eine aroße Sammlung hetrurifcher und römifcher Alterthümer, na: 
mentlich aus Urnen und Sarkopbagen beftehend; das Ganze ward 1278, nad) 
einem großen Seefiege über die Sarazenen, angelegt, und um ben Drt nod) 
mebr zu verherrlichen, ließen die Piſaner in 50 Galleeren Erde aus dem ges 
1obte Lande fiir diefen Kirchhof holen, von welcher man glaubte, daß fie die 
Leichname in fehr Eurzer Zeit verzehre. Endlich fieht man noch auf dem Doms 
Plage ein gut eingerichteres Hofpital und ein Findelhaus. Unter den übris 
gen Kirchen verdienen Erwähnung die durch ihre elegante gothifhe Bauart 
ausgezeichnete Kirchen Madonna della Epina und die im neuern Styl erbaute 
Kirche St. Stefano, die nebſt dem angränzenden Pallafte dem einft hier refis 
direnden Ritterorden des heiligen Stephanus zugehören. Von dem beruͤhm— 
ten Hungerthurm auf dem St. Stephansplatze ift feine Spur mehr vorhan: 
den: hier mußte der Graf Ugolino della Gberardesca mit feinen Söhnen 
1282, welcher das Vaterland an die Guelfen hatte verrathen wollen, auf 
Befehl des Erzbifhofs von Pifa, NRuggiere, des Hungertodes fierben. Die 
eine berühmte 1339 geftiftetelniverfität hat eine Sternwarte und einen aus: 
gezeichneten botanifhen Garten. Sie hat zu allen Zeiten treffliche Lehrer 
befeffen, wie auch jegt Vacca, Ciampi, Zantini ihre Zierden find. Die 
Rofinifhe Buchdruckerei gehört zu den vorzüglichften. Handel und Fabriken 
Liegen gänzlich. Die Pifaner find wie ihre Stadt ernft und finfter und baffen 
noch immer die Sinrentiner. Galifei war zu Pifa geboren. Die berühmten 
heißen Bäder von Pifa liegen nördlich 2 Stunden von der Stade am Fluß 
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es ſteilen und bier ganz unfruchtbaren Berges S. Gluliand, welcher die 
Sränze gegen Lucca bildet; die Hitze iſt daher hier in den Sommermonaten 
mnertraͤglich. Aus einem oͤſtlichern Theile des namlichen Gebirges kommt 
ine ſchoͤne Waſſerleitung, welche am Ende des 16ten Jahrhunderts erbaut 
vurde, und die Stadt, der es an Trinkwaſſer fehlt, damit reichlich verfiebt; 
Sroß ift in Pifa der Gewinn dom Del, welches an Güte dem Oele von 
succa wenig nachſteht; die Felder und Hügel find gut bebaut und die Mar: 
morbrüde in der Nahbarfhaft gebören zu den fhönften in Stalien, — 
Die Stadt blühte im Mittelalter auf durch den kräftigen Kreiheitefinn und 
en thätigen Handel ihrer Bürger Im Kampfe mit den Saracenen eroberte 
Pifa Sardinien, Gorfita, die Balearen und hieß die Königin des Meeres, 
Ihr Gebiet am tosfanifchen Ufer umfaßte die damals angebaute und ſehr 
fruchtbare Maremme von Lirici bis nach Piombino, in einer Breite von 10 — 
20 Miglien. Diefe Nebenbublerin Venedigs und Genuas zur See gründete 
Colonien in der Levante, und fandte 40 Schiffe dem König von Jeruſalem 
zu Huͤlfe. Aber auf dem feſten Lande als eiferfüchtige Gibellinin dem Kaifer 
treu, in blutigen Krieg verwidelt mit Florenz, Lucca und Siena, und durch 
innere Parteiung mächtiger Gefchlechter zerriffen, unterlag fie endlicy der Gus 
elfin Florenz. Doc herrſchte Ugolirto nur kurze Zeit Über bag feiner Veſten 
beraubte Pifa. Erfhöpft trat Pifa unter Mailands Schuß, und wurde Ap— 
piano bem Herzog Galeaz Visconti verkauft, von deffen Nachfolger Florenz 
es 1406 einhandelte. Abfichtlich ließ Florenz die reihe Maremma wieder 
verfumpfen und Piſas Handel abfterben. Die größte Hälfte der Bürger wanz 
derte aus, Aber nad SSjähriger Unterdrüdung, als Kart XIII. von Frank⸗ 
reich Stalien Überzog, kämpfte Piſa 15 Sabre glorreih um feine Freiheit. 
Simon Drlandi rief feine Mitbürger zum Kampf mit Slorenz auf, und erſt 
bei ber vierten Belagerung bezwang der Hunger am 8. Juni 1509 die aufs 
Auferfte gebrachte Stadt, auf deren Truͤmmern fib Toskana's Macht erhobs 
Vergl. die Geſchichte ber Löjährigen Freiheit von Pifa, von Karl Treitſchker 
Leipzig 1814. 8. Ä 
Pififtratus, der berühmte Athenienfer, welcher fih zu Solons Zeit ber 
Dberherrfchaft über Atben bemädtigts Er ſtammte aus einem alten und, 
vornehmen Geſchlechte ab, wie man fagt aus der Familie des Königs Codrus. 
Aber nicht nur eine hohe Geburt, fondern auch anfehnlidhe Reichthümer, eine 
glänzende und oft erprobte Tupferkeit, eine majeftätifhe Geſtalt, eine bins 
reißende Betedſamkeit, ein Geift, mit allen Annehmlichkeiten gefhmüdt; 
weiche die Natur ertheilt, und mit allen Kenntniffen verfehen, welche man fich 
durch Fleiß erwirbt, waren die Empfehlungen, welche ihn vor allen Athenern 
aus zeichneten, und ibm den Weg zu der böchften Gewalt bahnten. Er war 
nah Solon unftreitig der erfte feines Volks. Ihn ſchaͤndete keines von dem 
Kajtern, die feinem Zeitalter eigen waren, oder wodurch fich die Mächtigen 
in Athen fo verhaßt gemacht hatten, oder wodurch andere Tytannen bewogen 
wurden, die hoͤchſte Gewalt an ſich zu reißen. Er befaß alle Vorzüge und 
Tugenden, die einen großen Feldheren, Staatsmann und Volksbeherrſcher 
bilden Eonnten. Diefer außerordentlihe Mann nun, ber feinen Namen 
durch eine glorreiche Regierung eben fo unſterblich machen wollte, wie Solon 
den feinigen durch feine Geſetzgebung gemacht hatte, faßte den fühnen Ges 
danken, noch bei Lebzeiten des Solon die Arhener, als fie eben die füßen 
Krüchte der Freiheit zu often angefangen hatten, biefer Kreiheit zu berauben, 
und fich der Alleinherrſchaft zu bemädtigen. Er gewann durch feine 
Freigebigkeit und Reuitfeligkeit das ärmere Wolf, verfchaffte ihm Erleichterungen. 
und ſprach am eifrigften fürdie Errichtung und Gleichheit unter allen Bürgernz 
Indeß durchſchaute Sölon diefe Kunftgriffe und äußerte fogar öffentlich feine 
Beforgniffe: Nur zu bald girigendiefe in Erfühung: Indeſſen wurden denn. 
Eonverf.-Lericon Br Bd- 42 | 
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Solon über die eigentlihen Abfihten des jungen Mannes bald die Augen 
geöffnet; er fuchte ihn anfangs durch Privatunterredungen auf andere Gr 
danken zu bringen, und da dies nicht half, fo warnte er öffentlich die Athener 
gegen den Betrug, ber ihnen gefpielt werden follte ; aber nichts vermochte die 
Eindrüde von Hochachtung und Dankbarkeit auszulöfchen, weiche die Talente 
und die Wohlthaten des Demagogen jedem Bürger eingeflöft hatten, und fo 
Belang es dieſem, durch eine Lift fich völlig in den Beſitz deffen zu fegen, mas 
er wünfchte. Einſt erfchien er, mit verftörtem Gefiht und unordentliden 
Anzuge und mit Wunden bededt, die er fich felbft beigebracht hatte, auf dem 
Markte, und beflagte fich laut, daß er für den Eifer, womit er die Aermern 
und Niedtigen gegen die Anmaßungen der Mächtigen und Reichen gefhügt 
hätte, von diefen fo graufam zerfleifcht worden wäre. Er bat nun um den 
Schug derjenigen, bie bisher an ihm einen fo warmen Vertheidiger gefunden 
hätten, und erhielt mit leichter Mühe, daß ihm eine gewiffe Anzahl von Ka 
lenträgern * Leibwache bewilligt wurde, die nun ganz von ſeinem Befehle 
abhing. it Huͤlfe derſelben bemaͤchtigte er ſich der Akropolis, und dadurch 
der wirklichen Oberherrſchaft. Als Piſiſtratus ſich in Athen feſtgeſetzt hatte, 
floh Megakles mit ſeiner Parthei aus dem atheniſchen Gebiet, unterhielt 
aber mit dem Lykurgus und deſſen Anhaͤngern ein heimliches Verſtaͤndniß, 
welches bald zu einer Verſchwoͤrung gegen Piſiſtratus gedieh. Der Plan 
gluͤckte ſo gut, daß dieſer ſich genoͤthigt ſah, aus feinem Vaterlande zu entfliehn. 
Nachdem das Exil des Piſiſtratus 5 Jahre gedauert hatte, ſo veruneinigten 
ſich Megakles und Lykurgus, und erſterer that dem Piſiſtratus den Vorſchiag, 
ihn nicht nur wieder zuruͤckzurufen, ſondern auch in feine Stelle wieder ein: 
zufegen, wenn er feine Tochter heirathen mollte. Piſiſtratus nahm dieſen 
Vorſchlag mit Freuden an, und nun wurde er durch folgende Liſt nach Athen 
zurüdgebracht. Eine ſchoͤne Athenienſerin von majeſtaͤtiſcher Bildung, Namens 
Phya, wurde mit der Ruͤſtung und den Attributen der Minerva ausgeihmüdt 
und man kündigte an, daß die Goͤttin ſelbſt den Pififtratus zuruͤckfuͤhren werde, 
Sindeffen behielt er nicht lange den Befig feiner Würde in Ruhe, Er behan 
deite feine Gemahlin, des Megakies Tochter, nicht mit der ihr gebührenden 
Achtung, und rerzte dadurch ihren Vater fo, daß diefer auf neue gegen ihn zu 
maciniren anfing. Pıfiftrat erfuhr es, und entwich dem Aus bruche der 
Gontrerevölurion durch eine freiwillige Flucht nah Eretria. Erſt nad Il 
Jahren betrat er wieder das Gebiet Athens und fuchte an der Spige eines 
Heeres feine Anfprüche geltend zu machen. Viele Atherter vereinten fich mitihm, 
die fich unter feiner Regierung beffer kefunden hatten, als unter der Demo: 
kratie. Er fand nicht eher Widerftand, als vorden Mauern Athens feltfl, 
wo eraber die ihm entgegen flehende Armee des Nachts im Schlafe überfiel, 
und faft ohne Gegenmwehr in die Flucht fhlug. Eine allgemeine Amneſtie, 
welche er befannt machen ließ, machte darauf jeder Widerfeglichkeit ein Ende, 
und er fah fih nun zum drittenmale, und fefter als je, in der Oberherrſchaft 
befeſtigt. Er regierte nur noch eine gerdume Zeit in Ruhe, und flarb auf 
dem Bette im Befig aller feiner Würden, die er feinem Sohne Hippard 
übergab. Die Dauer feinet Regierung beträgt überhaupt 33 Jahre, und 16 
Sabre davon lebte er in Eril. Während feiner ganzen Regierung war Pill: 
ftrat das Muſter eines trefflihen Negenten. Immer waren feine Tage dem 
gemeinen Beſten gerweihet und entweder mit neuen Wohlthaten oder mit 
neuen Tugenden bezeichnet. Er gab weiſe Gefege, wodurd der Mäffiggang 
und dadurd die Duelle aller bisherigen Unordnungen im Staate verbannt 
und Aderbau und Betriebfamkeit aufgemuntert wurden, Man rühmt von 
ihm, daß er und fein Sohn Hipparchus es unternahmen, die von Homer 
Gedichten vorhandenen Bruchſtuͤcke in zwei Ganze zu ordnen, und den Zert 
in feiner Reinheit herzüftellen, Auch fou et zuerſt eine Bibliothek zum öffent 
lichen Gebräuche angelegt haben. 
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Pifo, ein Beiname mehrerer Römer aus dem calpurnifchen Geſchlechte. 
Die merkwürbdigften unter ihnen find : 2. Galpurnius Pifo, der wegen 
feiner Maͤßigkeit und Uneigennügigkeit den Beinamen Frugi erhielt, Er 
war Volkstribun 149 v. Chr. und dann Conful. Während feines Tribunats 
führte er gegen das Verbrechen der Erpreffung die lex de pecuniis repe- 
tundis (Über die Wiedererftattung erpreßter Gelder) ein, Er verband mit 
der Eigenfhaft eines guten Bürgers die eines Rechtsgelehrten, Redners und 
Gefhichtfchreibers. Die von ihm verfaßten Reden und Annalen find aber 
verloren gegangen. Ein anderer fpäteret Pifo war Conſul 67 v. Chr. und 
Urheber der lex de ambitu. Ein Dritter bekleidet zu Gitero’s Zeiten das 
Confulat mit Gabinius und trug mit zu der durch Clodius bewirkten Verban— 
nung Gicero’s bei, der eine noch borhandene heftige Nede gegen ihn hielt 
Ein Vierter endlich war unter Tiberius Praͤfekt von Syrien und foll auf 
Befehl diefes Kaiferd den edlen Getmanikus vergiftet haben. Diefes Ver: 
brechens befhuldigt und fih von aller Welt verlaffen fehend, gab er ſich 
feibft den Tod 20. v. Chr. . | 
Piftochi (Francesco Antonio), berühmter Lehrer im Gefang; geb. unt 
1660 zu Bologna, verlor feine prächtige Soptanftimme duch Ausſchwei—⸗ 
fungen und ward nun aus Noth gezwungen, Mötenfchreiber eines. Compoe 
niften zu werden, was ihm jedoch Gelegenheit gab, fih mit den Regeln dei 
Compofition bekannt zu machen. Nach einigen Jahren erhielt er feine Stim⸗ 
me wieder, die nun Contrealt geworden war, reifte dutch mehtere Länder 
Europas und bildete fih für Gefana nach den erworbenen Erfahrungen eine 
neue Manier, bie er in feier Baterftadt in Anwendung brachte, indem er das 
felbft eine eigene Singſchule errichtete, auß der die berühmten Sänger Ber⸗ 
nacchi, Paſi u. ſ. w. hervorgingen. Seine Geſangmethode, die nachhet 
Fauſtina und Farinelli noch vervollkommneten, erwärben ihn den Namen 
des Vaters des heutigen italienifhen Gefangs, obgleich nicht zu leugnen if; 
daß er eben durch allzufunftreihe Paffagen den natürlihen Gefang verun: 
altet hat, | — ca | 
— Piſt ole, ein bekanntes kurzes Schießgewehr, welches ohne an bie 
Achſel geſetzt zu werden, aus freier Hand abgefeuert wird; fie haben kurze 
Läufe von 8 bis 10 Zell, und gewöhnlich einen gleichen Kaliber mit den 
Karabinern, daher nur eine geringe Schußweite ; den Namen leiten Einige 
von dem Worte Pistollo ab, weil die Piftolen am Ende des Griffe große 
Knöpfe haben ; Andere aber von der Stadt Piftoja in Italien; wo die 
Piftoten erfunden ſeyn fouen, Die elektrifche oder Knalluftpiftote; 
iſt eine Vorrichtung, bei welcher das Losknallen (Etplofion) der durch ben 
elektrifhen Funken entzündeten Knallluft einen Pfropf mit Gewalt aus 
einem Rohre treibt; 2) eine Goldmünze, gewöhnlich 1 Louisd’or, doch nicht 
überall von einerlei Werthe. In Frankreich gab man fonft dieſen Namen 
ben fpanifhen Doppien, welhe mit der Gemahlin Ludwig XIV; nad 
Frankreich kamen, und 10 Livtes Halten, daher man; als ſich ‚diefe wieder 
verloren, überhaupt einer Summe von 10 Livres denfeiben Namen gab; 
Die Genfer alte Piftole ift 5 hir. werth, die neue feit 1752, 4 Thlr. 6 Gr} 
die Savonfhe bis 1742, 5 Thlr. 8 Gr. feit 1755, 7 Thlr. 4 Gr., die neue 
Spanifche feit 1771, 5 Zhlei ME u 
Pitt (William); brittifher Staateminifter, der zweite Sohn des Grafen 
Chatam (f. d. Art;); geboren in Frankreich in der Stadt Angers, während 
eines kurzen Aufenthaltes feiner Eltern dafelbfl. Sein Vater gab ihm mit 
der größten Sörgfält den erſten Unterticht, und untet einem folden Lehrer er: 
langte er früh die Fertigkeit mit Leichtigkeit zu reden, und erwarb ſich in einen 
hohen Grade jene Sicherheit und jene, Geiſtesgegenwart, die dem Staates 
imanne fo weſentlich find. Der junge Pitt fegte — fein Studien 
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fort, und’feine Fortſchritte fündetem damals an, was man ſich bereinft von 
ihm zu verfprechen habe. Nachdem er die akademiſchen Studien beendigte, hielt 
er fich eine kurze Zeit zu Nheims in Champagne auf, und trat in London als 
Sachwalter auf. Nod vor vollendetem 22. Jahre zum Parlamenteglied ge 
wählt, trat er der gegen Lord North gebildeten Oppofitionspartheie bei. Di 
erfte Rede, die er im Parlamente bielt, betraf Vorfchläge zu einer beſſern 
Nepräfentation des Volkes; obgleich diefe verworfen wurden, erwarb er fid 
dadurch eine fehr große Popularität, der er zum Theil verdankte, daß er im fol: 
genden Jahre zum Kanzler der Schatzkammer befördert wurde. Als hierauf 
feine Gegner, Kord North, For und Burke, in das portiandifche Minifterium 
traten, machte Pitt, jegt wieder bloßes Parlamentsmitglied, eine Reife nad) 
Stalien und Deurfchland. Nach feiner Ruͤckkehr wiederfegte er fich mit Er 
folg, der von Kor vorgefchlagenen Indiabille, fo wie er ſich auch Eräftig gegen 
den Vorfchlag, daß das Recht der Pärs, dem Könige auch ungefragt Rath zu 
ertheilen, beſchraͤnkt werden follte, erhob. Als hierauf das portlandifche Mi: 
nifterium entlaffen wurde, ward Pitt, noch nicht volle 25 Jahre alt, erfter 
Staatsminifter oder erfter Lord der Schagkammer. Hier hatte er mit einer 
Erafvollen Majoritätim Unterhaufe, die ausden erftien Rednern und Staat: 
männern der Nation beftand, zu kämpfen; dennoch behauptete er fi auf 
diefem Poften bis zum Jahre 180%, Als er mit feiner. Indiabill, web 
che die oftind. Compagnie unter Staatsaufficht ſtellte, auftrat, war es befon: 
ders Kor, der ihn mitfo großer Heftigkeit angriff, daß er duch eine, Mehrheit 
von 8 Stimmen ſiegte. Obgleicd) das Volk immer lauter feine Stimme fürdas 
Minifterrum erhob, fo erhielt dech die Oppofition im Unterhaufe die Oberges 
walt. Erft nah Zufammenberufung eines Parlamentes gewann Pitt über die 
Dppofitioneparthei den Sieg, den Burke ihm durch Erneuerung des alten 
Kampfes zu entreißen vergebens bemüht war, Pitt wandte feine ganze Thaͤ⸗ 
tigkeit auf das Innere; mit jedem Jahre ſtieg der Woblſtand und mit ihm 
das Staatseinlommen. Sein Finanzplan iſt die Grundlage des neuen brit— 
tifhen Finanzſyſtems geblieben, und man fann Pitt mit Necht in diefer Hin: 
fid, den Retter Englands nennen. 1786 brachte Pitt den berühmten Han 
delsvertrag mit Frankreich und England, ganz zum Vortheil der leßteren 
Macht, zu Stande. Hierauf legte er einen großen Plan zur Vereinfachung den 
Zoll: und Accifegefälle vor, der felbft von der Oppofitionsparthei mit Beifall 
aufgenommen wurde, Als imMov. 1783 der König von einer Geiſteskrank— 
heit befallen ward, entftanden mei Fragen im Parlamente: ob dem Thronerben 
die volle Ausübung der Eöniglichen Gewalt zukomme, oder ob das Parlament 
fie theilen und einſchraͤnken müffe. Diefe legte Meinung, von Pitt gegen 
Korens Behauptung vertheibdigt, erhielt das Uebergemwicht, und der Miniiter 
fuhr fort, im Namen des Königs zu regieren, deffen Krankheit jedoch nut 
momentan war. Jetzt nahte der Zeitpunkt, wo Pitt den größten Kampf als 
Minifter zu'beftehn hatte; es war der Doppelfampf mit der franzoͤſiſchen revo⸗ 
lutiondren Politik und mit der Nenerungsfucht der brittifchen Kreiheitsfreude, 
Seitdem der Nationalconvent am 1 Febr. 1793 den Krieg an England e% 
Eärt hatte, waren Pitts Abfichten eben fo gegen die terroriftifche Faktion, wie 
gegen das Direktorium und gegen den erſten Gonful und nachmaligen Kaifit 
Napoleon aerichtet, und England ward feitden der Vereinigungspunft aller 
Bündniffe der'europdifchen Mächte gegen Frankreich. Nom engliſchen Minis 
fterium gingen feitdem die Plane aus, Frankreichs Macht zu beſchraͤnken, 
"ihm dieFruͤchte ſeiner Siege zu entreißen, die Anarchie in feinem Innern zu untets 
halten, alle feine Kolonien von ihm zu trennen, und durch Intriquen und- 
Bubfidien einen wiederholt erneuerten Krieg gegen Frankreich zu entflammen, 
und während der allgemeinen Erfhöpfung aller europdifchen Staaten die Allein⸗ 
herrſchaft auf dem Meere zu erringen, Die Nationalſchuld ftieg zwar.units 
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Pitt durch die zur Ausführung biefer Plane nöthigen Mittel zu einer Höbe, 
vie fie noch kein Staat der alten und neuen Welt erreichte; allein die Sees 
yerefchaft, die völlige Diktatur Englands auf dem Meere, ward dadurd ers 
!auft und gegründer. Im Innern harte Pitt gegen die lsidenfchaftlichen 
Wighs » Demokraten zu kämpfen, die von falfchem Freiheiteeifer erfüllt, den 
Staat in Gefahr braten und einen Bund der vereinigten Srländer mit dem 
Direktorium fo wie eine Landung der Franzofen in Irland und einen Krieg mit 
den dortigen Infurgenten zu Folge hatte. Diefer Aufrube in Seland riefdie 
Mafregeln hervor, weiche Pitt zur Vereinigung diefes Reiches mit Groß: 
britannien zu einem Parlamente ergriff: das Parlament zu Dublin wurde 
unterdrüdt und die erſte Verſammlung des vereinigten Reiche Großbritan: 
nien und Irland wurde den 2. Febr. 1801 eröffnet. Pitt forderte hierauf die 
Emaneipation der irländifhen Katbolifen ; allein diefe wurde vom König vers 
weigert. Alsendlich die Nation den Frieden mit Frankreich laut wuͤnſchte, 
legte Pitt, obgleich er noch immer die Stimmenmehrheit des Hauſes befaß, 
am 14. Maͤrz 1801 feine Stelle: nieder und Lord Addington wurde fein 
Nachfolger. Sept klagte Grey Pitts Verwaltung ale die Urſache des Uns 
glüds von Eurdpa an; allein Pitt vechtfertigte fiegreich fein Verfgpren ; bars 
auf ſchlug Sir Francis Burdett einen Unterſuchungsprozeß gegen den. gewefenen 
Minifter vor; Lord Temple und Me, Archdal übernahmen feine VBertheibdiz 
gung und der Vorſchlag wurde von einer bedeutende Stimmenmehrheit vers 
worfen. Es wurde fogar befdloffen, Pitt ausdrüdlih und befonders ein 
Dank für feine Verwaltung abzuftatten, Als daher ein Jahr nach dem Frie— 
den von Amiens wegen Frankreichs Anmaßungen der Ausbruch des zweiten 
Krieges unvermeidlich fchien, wurde er an die Spige der Staatsverwaltung 
zurüd berufen (12. Mai 1804). Vergebens bemühte er fi, den König zu 
bewegen, daß er Koren den Eintritt in das Minifterium geftatte. Er errichtete 
eine allgemeinen Landesbewaffnung, vermehrtedie Armeen, widerfeste fich der 
Emancipation ber irländifchen Katholiken, erflärte den Spaniern den Krieg 
er ſchloß 1805 ein Buͤndniß mit Deftreih, Rußland und Schweden gegen den 
Kaifer Napoleon. Der Continentaltrieg begann1505, bald aber führten die uns 
gluͤcklichen Tage bei Ulm und Auſterliz den ſchimpflichen Frieden von Preßburg 
berbei, welcher alle Hoffnungen, Pitts niederfhlug. Durch Anftrengung und 
Schmerz Über vereitelte Plane, und gichtrifche Xeiden war feine Gefundheit 
bereits gerrütter 5; von nun an fchwanden feine Kräfte täglich mniehr. Er ahnet 
feinen Zod, und bereitete ſich darauf ats Chrift vor, Dem Biſchof von Linkoln, 
feinem ehemaligen Lehrer, bdiktirte er feinen legten Willen, Er ftarb den 23. 
Sanuar 1806. Am 22. Febr. wurde er feierlich in dev Weftminfterabtei begra⸗ 
ben, two ihm auf Koften des Haufes ein Öffentliches Denkmal, welches die 
Dankbarkeit der Nation für feine dem Staate geleifteten Dienfte und ben 
unerfeglihen Verluſt diefes großen Minifter ausdrüdt, errichtet worden iſt. 
Auch wurde von dem Parlamente dev Befchluß gefaßt, Pitt Schulden, bie fich 
auf 40.000. Pf. St. beliefen, zu bezablen. ‚Pitt war in einem hohen Grade 
aleichmirtbig, er gab fich meder dem Schmerz noch der Sreude hin. Er lebte 
in feinem Haufe boͤchſt einfach, ganz feinem Berufe, dem Staate, treu. Sein 
ganzes Leben war ftreng fittlih und im Umgange war er befheiden und 
einnehmend. Als Staatsmann verband er miteifernen Gonfequenz in feinen 
politifhen Planen tiefe Finanzkenneniffe, und Umſicht der allgemeinen 
Verhältniffe fämmtlicher europäifhen Staaten. Er vereinigte die mefent: 
lichen Eigenfchaften eines Redners in fi. Er fprath leicht und gewählt, war 
rubig, wenn “er etwas beweifen wollte, er belebte fich aber, und fein Feuer 
flieg, wenn er Unrecht befämpfte oder die Angriffe feiner Gegner zurüd ſchlug; 
jedoch behielt er. immer eine hohe Würde. Seine Parlamentsreden bie ſich 
duch Gedrängtheit, Kraftund Klarheit auszeichnen, ſind zu Linden. in 3 Bd. 
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heraus gegeben worden. Die vollftändigfte Belehrung über ihn und fein 
Beitalter findet man in Giffords Wert a Histoire of the political Life of 
the Rhigt Honourable William Pitt, Lond. 6 Bde, Vergl. die Charaks 
teriſtik von Pitt und Tor im erften Hefte der Zeitgenoffen, | 
Pittoresk, malerifh, nennt manin Hinfiht des Stoffes alles dasjenis 
ge, was für die Malerei, wie es die Bedürfniffe der Kunft erfordern, behan: 
deit werden kann. Es eignen fih zur malerifhen Behandlung überhaupt 
die durch das Geſicht wahrnehmbaren Gegenftände, in fo fern fie fich ale ein 
abgefchloffenes Ganzes mit einem Male überfehen und verſtehen laſſen, ihre 
Theile einer gefälligen und wahrhaft künftierifchen Anordnung fähig find und 
in fo fern fie endlich durch Beleuchtung und Faͤrbung einen Schein von Br: 
wegung und Kreiheit erhalten oder fich dadurch in höherer Bedeutung zeigen, 
Die Wahl eines ſchicktichen Stoffes ifffür den Maler fehr wichtig; denn von 
ber Beſchaffenheit deffeiben hängt auch die Möglichkeit einer geſchicken Anords 
nung und Kompofition ab. Mehreres hierüber f, in d, Art. Malerei. Auch 
‚bat man biefen Ausdrudauf Werke der Poeſie, aber nur figürlich Übertragen, 
ar nennt ein malerifhes Gedicht dasjenige, welches unferer Phantafie eine 
— von maleriſchen Anſichten oder Gegenden zu geben ſucht. Jedoch 
macht der Dichter hierbei gewoͤhnlich zu feinen eignen Nachtheil einen Ein: 
griff in das Gebiet des Malers; denn er beftrebt fich vergebens feinen Bildern 
die Beitimmtheit zu geben, dienur den Sinnengegenftände moͤglich ift, und 
perfält dadurch in ein aͤngſtliches Nachbilden oder Herzählen einzelner Theile 
pder Dinge, die man in der Natur nothwendig auf einmal übeıfehn muß, 
wenn fie ein Ganzes und einen totalen Eindrud hervorbringen follen. Sollder 
malende Dichter gerechtfertigt werben können, fo müffen bei ihm bie weſent⸗ 
lihen Züge fein: Die verfchiedenen Theile und Eigenfchaften im Raums, in 
einem folchen gedrängten Kürze fo fchnell auf einander folgen, daß man fie alle 
—— zu hoͤren glaubt; oder er muß wie Homer bei ſeiner beruͤhmten 
eſchreibung des Schildes des Achilles, das Coexiſtirende oes maleriſchen 
Gegenſtandes in ein Conſekutives verwandeln, und dadurch aus der lange 
weiligen Maferei eines Körpers das lebendige Gemälde einer Handlung ma 
chen, (Ueber die Art, wie der Dichter malen foll, vergleiheman befonders 
Bean Pauls Vorſchule der Aeſthetik, N. Ausg. im 15. Programm.) Im Gr 
genſatze des Plaftifhen nennt man das Pittoreste das frei fich Bewegende, 
Beränberliche der Geftalten, und jenes das Bleibende und Ruhende derfeken. 
Daher nennt man tabeind Werke der plaftifhen Kunft pittoresE, wenn fie Ge 
genftände darftellen, die nur durch Farbe einen Afthetifchen Eindruck machen, 
oder biefelben fich freilbewegend oder leicht ſchwebend abzubilden verfuchet, was 
mit. der fchweren. Waffe, worin der plaſtiſche Künftler arbeitete im Wider: 
fpruche fteht. - = 
Pius VL, Papft, war am 27. Dezember 1717 in Gefena geboren. 
Sein Name war Angelus Braſchi; feine Familie war ohne Glanz, doch 
gehörte fie in die Kiaffe der niedern Edelleute feiner Provinz. Er ging 
siemlih jung nah Rom, um bdafelbft fein Gluͤck zu mahen, Er hatte 
eine ausgezeichnete anfehnlihe Figur und glüdliche Geſichtsbildung. In 
Nom erwarb,er. fi die Gnade und den Schuß des Kardinals Ruffo, der ihn 
dem Papfte Benedikt XIV. zur Stelle eines Sekretär empfahl; und fo 
ftieg er vom Kanonikate zu St, Peter zum Schagmeifter dev apoftolifchen 
Kammer; .da entmidelte er feine Talente; er. erwarb fich ben Ruf eines 
unbeſtechlich ehrlihen Mannes und gewann die allgemeine Achtung. 
Clemens XIV, erhob ihn zum Kardinal ; entzog ihm aber hernach größen: 
theild das Vertrauen wieder, welches er ihm anfangs gefchenkt hatte, Nach 
bem Tode Clemens XIV. am 22. Sept. 1774 war die Wahl eines neuen 
Papftes großem Schwierigkeiten ausgefegt. Ganganelli hatte die Jeſuiten 
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aufgehoben, Im Konklave arbeiteten 2 fehr mächtige Martdeien; die 
meiften Kardinäle gehörten zu einer oder zur andern Parthei. Man 
mußte zulegt auf einen von jenen wenigen Kardinälen fommen, bie zu kei: 
ner Parthei gehörten, und unter diefen war Brafchi, der gegen alles anfängs 
liche Anfehen am 15. Febr. 1775 zum Papſt gemäblt und am 22. Febr. ge: 
frönt wurde. Sein erftes Gefhäft war, daß er durch einen Kourier, den 
er in feine Vaterſtadt ſchickte, alle Freudensbezeugungen über feine Wahl 
verbot ; 70 Mädchen dafelbft ausftattete und alle dortigen Mönche, Nonnen, 
Waiſen und Armen mit zmei berrliben Mahlzeiten hewirthen ließ. Zugleich 
verbot er feinen Anverwandten, nah Rom zu fommen, Allein 2 Jahre 
darauf rief er felbft zwei derfeiben , ym fie mit Pfründen zu verforgen, und 
war nach fieben Jahren noch einen Theil der Koften jener Ausftattung an 
den Magiftrat von Gefena ſchuldig. Das Publitum in Nom ſchien ans 
fange nicht recht mit der Wahl Pius VI]. zum Papft zufrieden zu ſeyn. 
Um bie übeln Begriffe zu zerftreuen, theilte Pius Geld unter die Armen 
aus, Bei der erften Ausıheilung von geiftlihen Würden wählte er die bie 
derften und Ärmften Prälaten; gab aber auch einige Beweife von Strenge 
am Prälaten Potenziani, Gouverneur ven Rom, dem cr einen fharfen 
Verweis gab, weil er fih nicht Elug und thätig genug bewies, den in der 
Stadt Rom herrfhenden Unordnungen abzuhelfen. Er z0g überflüßige 
Menfionen ein und erfparte dadurch der apoftolifhen Kammer eine jährliche 
Ausgabe von 40.000 Scudi, Er zeigte ſich gütig, arbeitfam, mäßig und 
verfagte Niemand den Zutritt zu fi, der mit ibm fprechen wollte. Auf 
diefe Art gewann er in Kurzem die Achtung und Kiebe beinahe bed ganzen 
Publikums. Zwei Entwürfe waren es vornehmlich, die ihn in den Stun: 
den, welche ihm fein Hirten: und Regentenamt übrig liegen, befchäftigten ; 
naͤmlich der Bau einer neuen Sakriftei an der Peterekirche zu Rom und bie 
völlige Austrodnung der pontinifhen Sümpfe. Die erfte wurde wirklich 
erbaut, die leßtern nur zum Theil ausgetrodnet. Ausgezeichnet war die 
Maͤßigung des Papftes in alten den mancherlei Vorfillen, die gleich bei 
dem Antritte feiner Regierung fich ereigneten, häufig und fdmell auf einans 
der folgten und dem Anfehen des päpftlihen Stuhls, wie nicht weniger den 
Einkünften der Kurie nicht allgu günftig waren. Indeſſen verarflaßten ihn 
die großen Reformen, welche Kaifer Joſeph 1780 nad) dem Tode feiner Mut: 
ter anfing, felbft eine Reife nah Wien zu machen, die aber den Zweck nicht 
erreichte, den Kaifer in der Ausführnng feiner Plane aufzuhalten. Ruͤhm⸗ 
lich waren die Bemühungen, melde Pius anwandte, dem verfallenen Zus 
ftande der Finanzen in feinen Staaten aufzuhelfen. Er unterftügte die 
ſchon beftehenden Keinwand =, Hut: und Seidenfabrifen, brachte die Leber» 
gerberei mehr in Aufnahme und legte Fabriken von feinen Tuͤchern an, des 
ren Produkte in Kurzem fo gut als die beften franzöfifhen und englifchen 
Zücher, aber etwas theurer waren. Allein diefe Beftrebungen konnten im 
Ganzen keine wirkliche Verbefferung hervorbringen, als endlich unglüdlicdyers 
meife die franzöfifche Revolution entftand. Durch diefe verlor der paͤpſtliche 
Stuhl gleich anfangs alle feine Einkünfte aus der Graffhaft Avignon, alle 
feine geiftlihen Einkünfte aus ganz Frankteich, aus den Niederlanden, 
Savoyen und einem Theile von Deutſchland, aus dem Genuefifhen, aus 
der Lombardie und dem Modenefifchen ; fpäterhin gar drei Kegationen. 
Pius erließ Breven und Bullen, um in Frankreich Ruhe zu bewirken und 
die Sache der Religion zu fihern; aber man hörte feine Stimme nicht. 
Auch er wurde in den verheerenden Krieg verwidelt und Nom von franzöfi: 
fhen Truppen befegt. Ja durch eine Reihe von ungünftiger Scidfale 
kam es fo weit, daß der Papft, als ein Greis von 81 Jahren, zum Gefans 
genen gemacht, zuesft nach Siena und von da 1799 nad Briamcon gebracht, 
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wurde. Bu Valence wies man ihm die ehemalige Gouverneurswohnung In 
der Citadelle an, und Niemand als fein kleines Gefolge wurde zu ihm gelaf: 
fen. Dieſe vielen Strapagen, der übermäßige Kummer und innerer See 
lenſchmerz und ſchon ofimalige Anfälle vom Schlag befchleunigten das Ende 
biefes, wegen feines edeln Herzens, das er mitten im Unglüd zeigte, be 
dauernswürdigen Greifes. Pius ftarb am 29, Auguft 1799 im 82. Jahre 
feines Alters und im 25. feines Papſtthums. Einen auffallenden Hang 
ur Eitelkeit abgerechnet, befaß diefer Papſt viele vorzüglihe Eigenſchaften. 
r unterflügte Künjte und Wiffenfhaften und handhabte die Gerechtigkeit 
mit eben dem Eifer, mit welhem er Barmherzigkeit übte. Er haßte die 
Zrägheit; fhon fruͤh des Morgens arbeitete er im Kabinette und gab fos 
dann, nad) verrichteten geiftlichen Uebunden, den Miniftern der verfchiedenen 
Höfe und andern Perfonen bis zur Mittagetafel Audienz, Seine Zafel war 
ftugal und dauerte nie länger ald eine Stunde. Des Nahmittage war 
Pius Richter, hörte Rechtsſachen an, legte Streitigkeiten bei und fprad Ur: 
theil mit einer foldhen Unpartheilichkeit und Gerechtigkeit, daß ſelbſt der: 
jen'ge, welcher verlor, befriedigt war-und fich bei den Entfcheidungen bes ge: 
rechten Richters beruhigte. S. P. P. Wolfe Geſchichte der roͤmiſch Eatholi: 
ſchen Kirche unter der Regierung Pius VI. 1793 ff. und: Pius yI. und 
fein Pontififat, Hamburg 1800, Ä ne 
Pius VIL, Bifdof von Rom, Erzbifhofim Kirchenftaate, Patriarch aller 
Kirchen des Abendiandes, Vater, Papft der gefammten Chriftenheit, und 
Verweſer des Neiches Gottes auf Erden, der ÖStatthafter, das fichtbare 
Oberhaupt der Kirche Jeſu Chriſti, wurde am 14. Auguft 1742 zu Gefena 
geb., und erhielt in der h. Zaufedie Namen Barnabas Ludwig. Er ffammte 
he aus der gräflichen Familie Chiaramonti, einem Zweige der altfraͤnkiſchen 
Familte Clermont-Tonnere, weiche feit langen Jabren in Italien anfäffig 
war. Schon in feiner Jugend zeigte er bei regem Geifte tiefen Ernft und die 
glüklichften Anlagen zu gelehrter Bildung ; Seluiten waren des jungen 
Shiaramonti’s erfte Lehrer, Nach dem Milen feiner Familie mählte er den 
geiftiihen Stand, und trat fehon im 16. Jahre unter dem Kloſternamen 
Gregor Barnabas in den Benediktinerorden,, weil er in diefer Korporation 
feinen Durft nah Wiffenfhaft mit vollem Rechte zu ffillen hoffte. Diefer 
Drang nad Wiffenfchaft leitete von nun an feine Handlungen, und madıte 
es ihm möglich, durch feine mufterhaften Tugenden, in verfchiedenen Abteien 
Lehraͤmter zu erhalten. Die Phirofophie las er in Parma unter großem 
Beifall mehrere Jahre hindurch , und nicht minder befucht und bemunpdert,. 
trug erin Rom vorzugsweiſe Moraltheofogie vor, in welcher Zeit von ihm 
mehrere gründliche und freifinnige Abhandlungen erfchienen find. Obgleich 
Benediktiner, liebte er doch vorzüglicdy den Umgang mit Jefuiten, welchen er 
feine erfte Bildung des Geiftes zu verdanken hatte; allein diefer Umgang 
erweckte ihm Widerfacher und endlich Feinde. Als er einft zur Erlangung der 
Lektorwuͤrde des Klofters Galisto zu Nom eine Disputation hielt, in melde 
er einige freifinnige jefuitifche Lehrſaͤtze einfließen ließ, wollte ihm der Pater‘ 
di Guftanno, fein Abt, die Lektorwuͤrde nicht zuetfennen. Chiaramonti fühlte 
ſich dieferhalb fehr gefränkt. Er wandte fi daher an Papft Pius vs. feinen 
Vorgänger in der päpftlihen Würde, Landsmann und Verwandten. Bei 
diefem fand er nicht nur Gehör, fondern erhielt auch das Leftoramt ded | 
Kloſters, mit dem Fitel: Neverendiffimo. Der Ruf feiner Gelehrfamkeit 
und fein unermübeter Eifer brachten ihm nicht allein die aͤbtliche Würde, 
fondern auch bald nachher die eines Bifhofs von Tivoli zu. Den Geiftlichen 
feines Kirchſprengels war es zumider, daß er fich bei mehreren Gelegenheiten 
für die Glieder des Jeſuitenordens intereffirte. Sie beklagten ſich dieferhalb 
dl dem ſpaniſchen Geſandten gm Hofe zu Rom, dem Ritter Azara. , Diefer 
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nachte auch wirklich nachdruͤckliche Vorſtellungen wegen Chiaramonti beim 
aͤpſtlichen Stuhle; allein Pins vr. lich nur nicht feinen Chiaramonti ſinken, 
ondern er ertheilte ihm in feinem 43. Jahre das, durch den Tod eines aus 
jezeichneten Kardinals, erledigte Bisthum Jmola und die Würde eines 
Kardinal: Priefters (fo dag Chiaramonti nun noch mehr empor gehoben 
vurde, während feine Gegner ihn zu flürzen fuchten) „ welche Stellung ihm 
zanz unerwartet geworben, bie Bahn zu feiner künftigen Größe öffnete. Die 
Schreckenszeit der franzöfifhen Revolution trat nun ein, welche auf bie 
roͤmiſch-katholiſche Kirche fo nachtheilig wie überhaupt auf das Anfehen des 
Papſtes Pius VI. hinwirkte. Dieſer Papft erließ fromme Ermahnungen 
und ſtellte prieſterliche Klagen gegen die Eingriffe in die Rechte der Kirche 
und des Papftes an; dem ungeachtet überzogen die Neufranken den Kirhens 
flaat mit Krieg, und nur mit vielen. Dpfern erkaufte Pius vg. 1797 den 
Frieden zu Zolentino, welche dazu gedient hatten, auch fein eigenes Volk vom 
Sreibeitsfhwindel ergriffen, und Rom trog allen Verträgen den 18. Februar 
1798 in eine Republik verwandelt zu fehen ; denn ſchon ſechs Tage nachher 
wurde der erkrankte Greis als Gefangener weggeführt, und [honungslos in 
die Citadelle von Valence eingefhloffen, MWährend diefes in Stalien unter 
dem Oberbefehl des 26jährigen Sohns des Gluͤcks vorging, mußte Chiaramonti 
bei tief eindringender Beurtheilungstraft, ohne auch nur das Minbdefte feiner 
MWürde und Kirche zu vergeben, die franzöfifchen Generale, die eine raſch 
gelenkte Zeit gebildet haste, fo für fidy zu gewinnen , baß fie feiner und feiner 
Heerde mehr als Anderer fhonten, und da einftmals der Stadt Imola, 
die ihre Kürften und Glauben anhing, unerfhmwingliche Kontributionen 
unter Androhung der Vernichtung auferlegt wurden, gab Shiaramonti fein 
Vermögen ber,und Imola blieb verfchont. Nach dem Frieden von Zolentino 
murde die Provinz Romagna und mit ihre Imola der neuen cisalpinifhen 
Republik einverleibt. Hier reigte der römifche Kardinalbifheof Chiaramonti 
unerihroden in der erfien Predigt, weiche er bald hierauf hielt, daß jede 
rechtliche Stantsverfaffung nur auf das Chriftenthum frei von allen Xeidens 
fhaften dürfte gegründet feyn. In diefer Lage, wo von ber pyrenaͤiſchen 
Halbinſel bis zur alten Parthenope hin die alten ehrwürdigen Formen ein: 
ftürgten, und der wuͤthende neufränkifche Andrang, fo wie die allenthalben 
überhandgenontmene Ungebundenheit aud an dem achtzehnhundert Jahre 
hindurch unerfchütterlich beftandenen apoftoliihen Stuhl in der alten Roma 
rüttlen zu wollen f&ien, ftarb am 29. Auguft 1799 der [handlich weggefchleppte 
und von einer Schaar muthmilliger rober Krieger als Staatögefangener 
drüdend bewachte, Papft Pius vr. zu Balence, Rom wareinem ungewiſſen 
Schickſale ausgefegt, mechfelweife von den Neufranken, Ruffen und Neapoli— 
tanern befegt, es war feine Sicherheit mehr in dem alten Gentralpunfte des. 
chriſtlichen Glaubens für die Wahl eines Oberhirtenzu erwarten. Da vers 
fammelten fi die Kardinäle unter dem Schutze Deftreichs in der alten Dos 
genftadt Venedig, und das Conklave wurde in der Benediftinerabtei zum h. 
Georg eröffnet, man möchte fagen, nicht ohne Bedeutung; denn ein Bene 
biftiner follte, ohne daß es die verfammelten Väter ahnten, das Ergebniß 
ihrer fhwierigen Wahl werben. Heftig wardie Bewegung, die fich bei diefer 
Wahl äufferte; aber fo wie von Frankreich aus der Grund zu derſelben gelegt 
war, fo waren auch die Blide der Väter auf diefes Land gerichtet, und bie- 
ftreitige Unfchlüffigkeit zu fhlichten , fiel zulegt ihre Augenmerf auf dem einen 
Mann, deffen Mäffigung und Nachgiebigkeit man anerkannt hatte; der vor 
allen Andern die Achtung und felbft oft eine unfreiwillige Beruͤckſichtigung, 
die ihren Einfluß auf mehr als einem Welttheil auszubehnen drobte, fich 
erworben hatte. Der fhwere Kampf, in welchem das verftorbene Oberhaupt 
der Kirche Papft Pius vr. mit feftem Sinne zwar fiegend erlag, mar noch 
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nicht geenbet, als Chintamonti in feinem 58. Jahre unter dem Namen Pius 
. den apoftotifhen Stuhl betrat. Die Schlacht bei Marengo war für die 
ranzoſen günftig ausgefallen, und fo entftanden neue Gefahren für den 
Kirchenſtgat und für den Papft, jedoch ſuchte Buonapartefdes Papftes zu 
{honen, den er zu religiäfen und politifhen Zwecken gebrauchen zu müffen 
glaubte, Pius VII. den Freundfhaftsverfiherungen trauend, zog am 3. 
Julius 1800 unter dem Jubel der Römer in Kom ein, und kuͤßte die Grab: 
fätte des Apoftelfürften. Groß war die Verwirrung, in welche dernunmeh: 
zige heil, Vater gefegt wurde; aber er fchlichtere und ordnete, und zeigte ſich 
fhon wenige Tage nad) feiner Wahl, in den Reden an die Karbinäle, in den 
Hirtenbriefen und Öffentlichen Predigten an das Volk, als jener fefte, feurige 
und mit Ernft und Beharrlichkeit daB einmal Erfafte unerſchuͤtter lich fell: 
haltende Mann, der nicht nur Pius der Fromme, fondern auch Petrus der 
Fels konnte genannt werben, it der größten Weisheit flellte er die zer: 
rüttete Verfaffung in allen ihren Theilen wieder her. Er führte das Spftem 
ber Sparfamteit ein, und entfagte pruynktvoller Umgebung, er fuchte unnöthige 
Auflagen zu verhüten, und forderte mit Strenge die verfchheuderten Staat: 
güter zuruͤck; fuchte den Handel durch HDerabfegung ber Zölle zu erleichtern 
und die innere Betriebfamkeit durch das Verbot der Ausfuhr roher Produkte, 
und Aufhebung der Moncpole, zu vermehren und zu beleben; und ließ, um 
den Armen Arbeit und Brot zu verfhaffen, fleißige Nachgrabungen anftellen. 
Unter dem mißlihften Umftänden begann Pius VII. fein geiftliches und welt 
liches Regiment ; aber feine feften Gefinnungen fprachen ſich überall in feinen 
Handlungen und Reden, bie er hielt, wuͤrdevoll und kräftig aus; fo daß ſelbſt 
feine fhlauen vom Zeitgeifte verdorbenen Widerfacher es lange Zeit nicht 
mwagten, die erhabene Handlungsmeife eines Mannes anzutaften, den fit 
verehren mußten. Heftig eiferte er gegen eine falfche Philofophie, in welder 
ber Grund zu bem Unglüde jener Zeit lag. Diefes gab er auch bei Gelegen: 
heit der Einweihung des Kardinals von Harras zum Bifhof von Solaria, fo 
wie in einem Hirtenbriefe an die Bifchöfe, und in der Bulle zur Ankuͤndigung 
eines Zubeljahres zu erkennen. Nun richtete-er feine Blicke auf jenes Land, 
deffen hingewürgter König, wie feine Vorfahren, fich der Allerchriſtlichſte 
nannte, deffen Bürger bie Altartifche zerftöret,, die Kreuzesbilder zerfchlagen, 
und eine Vernunft, welche der Vernimftige nicht anerkennen konnte, auf einen 
neuen Altar, mit Bürgers und Königsblut eingeweihet,, ausgeftellt hatten. 
Stanzöfifhe Zruppen blieben , ausgenommen bie päpftliche Nefidenz, im 
Kirchenſtaate ſtehen. Nach der Schlacht bei Marengo befegten die Neufranten 
alle feften Pläge in Piemont und in der Lombardei, nebft den Stäbten 
Genua, Savona und Urbino, und nad dem Vertrage zwiſchen Frankreich 
und Spanien, das Herzogthum Parma, fo wie nad) der Uebereinkunft mit 
dem Könige beider Sizilien den Staat Porte hungana, die Inſel Eiba, den 
Stato degli Prefidi und das Fürftenthbum Pombino. So von den Franzofen 
auf allen Seiten umgeben, hielt Pius VIL, für das räthlichfte , Bonaparte 
nicht geradezu entgegen zu handeln, und fo gelang ed dem h. Water mit der 
Borfehung Hülfe, dieſem fchredlihen Wandel ein Ende zu machen, YF 
beftätigte daher am 15. Auguft 1801 ein Konkordat zwifchen dem h. Stuhle 
und der neufränkifchen Republik. Buonaparte verftand fich gerne dazu, indem 
er durch die neue Einrichtung, welche die Fatholifche Kirche dadurch in Frank⸗ 
reich erhielt, ſeine politiſchen Zwecke zu benutzen glaubte; und als bald hierauf 
der franzoͤſiſche Konful fid zum Kaifer hatte ausrufen laffen, lehnte Pius— 
um den erlangten Frieden zu fichern, deffen Wunfch nicht ab, ihm bie Krone 
bes heil, Ludwigs aufzufegen. Pius veifte am 31. Oktober 1804 ab nad) 
Fontainebleau, wo ihn Buonaparte begrüßte. Am Krönungstage begab fil 
der heil, Vater in bie Kathedrallicche zu Paris, mußte aber hier ſchon bie 
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ränfung erfahren, daß ihn Buonaparte eine Stunde auf fih warten ließ, 
er Papft falbte zwar den neuen Kaifer und die Kaiſerin; Buonaparte aber; 
ste fich und feiner Gemahlin felbft die Krone auf. Pius VIL, war in der 
leinung gewefen, in Kirchen: und andern politifchen Angelegenheiten mit 
zuonaparte, während feiner Anwefenheit in Paris, unterhandeln zu koͤnnen; 
lein dieſer vermied es forgfältig ; und fo reifte der geräufchte Papft, nachdem 
: vier Monate hindurch hingehalten worden war, unmuthig darüber, wieber 
b. Won jegt an zeigteder ſchlaue Feind, warum es ihm eigentlich zu thun 
ewefen ; denn gleih darnach, wie mit dem ärgften Hohne fpottend, machte 
e dem vor den Augen Europa's gefränften reife die Zumuthung, ihm in 
Railand die eiferne Krone aufs Haupt zu fegen ; aber Pius, der es fih von 
un an vorgefegt zu haben ſchien, feiner zeitherigen Nachgiebigkeit Graͤnzen 
u fegen,, flag es ihm ernft und ruhig ab; und fo entflammte zum erften 
Rale der Funke des unverföhnlihften Haſſes gegen den heil. Vater in der 
Bruft des Gebieters, dem bis jegt noch Fein Wunſch unbefriedigt geblieben 
var. Als nun fogar der Papft fich ftandhaft weigerte, England die Häfen 
es Kirchenſtaats zu verfchließen,, und dem folgen Gewaltherrfcher antwors 
ete: „Ich bin ein Diener der Religion des Friedens, und fiehe mit der 
Regierung Britaniens in feinem feindlichen Verhaͤltniſſe;“ da trat der Er⸗ 
jtimmte mit Forderungen auf, die mit den Pflichten des päpftlihen Amtes 
invereinbar waren, um nur einen Vorwand zu Feindfeligkeiten zu finden, 
Seine Abficht war, ber weltlihen Herrſchaft des Papftes ein Ende au mahen 
und dadurch nachher auch deffen geiftlihe Macht zu vernichten. Bonaparte 
nahm dem Papfte zuerft Benevent und Ponte:Corvo, und Pius follte einen 
von Buonaparte für Srankreih ernannten, vom Papſte ganz unabhäns 
gigen Patriarchen gnerkennen ; er ſollte das napoleonifhe Gefegbuh im 
Kirchenftaate einführen, die gaͤnzliche Unabhängigkeit der Bifhöfe von bee 
geijtlichen Gewalt ausfprehen ; alle Bulten, betreffend die Ertheilung der 
Bischümer und Pfarreien in dem unmittelbaren Sprengel bes päpftlichen 
Stuhls, fo wie alle Moͤnchs- und Nonnenorden ohne Ausnahme aufheben ; 
das ehelofe Leben der Moͤnche abfhaffen, und mit dem Königreiche Stalien 
und Neapel in ein Schug: und Zrugbündniß treten, Sollte er, ließ Napoleon 
dem beil. Vater erklären, nicht binnen fünf Zagen feine Zuftimmung geben, 
fo würde Rom und feine übrigen Staaten von franzöfifhen Truppen befegt 
werden; doch Pius verwarf mit Würde diefe Anforderungen, Nun erklärte 
der ſtolze Gebieter die Schenfungen Karls bes Großen an ben Inhaber des 
päpftlichen Stuhles für nichtig, und franzöfifche Truppen befegten ohne alle 
vorhergegangene Kriegserklärung unter dem Befehle des franzöfifchen Genes 
rals Miollis, welcher fich die willführlichften Eingriffen in die Regierungsrechte 
des Papftes erlaubte, den 2. Februar Rom; das päpftlihe Militär wurde 
überall entwaffnet und foauch die päpftlichen Provinzen Urbino, Ankona, Mas 
cerata und Camerino mit dem Königreiche Italien vereinigt. Pius proteftirte 
gegen diefes wiberrechtliche Verfahren Buonaparte’s, und belegte die aus ber 
niedrigften Klaffe des römifhen Volkes, unter franzöfifcher Autorität ers 
richteten Bürger:Garden in Rom , welche die größten Ausfchweifungen vers ' 
übten, mit dem Banne, den Kardinal Pacca, feinen Staatsfekretär, der 
verhaftet werben follte, brachte er in feine eigenen noch fihern Zimmer, 
und wiederholte wegen den fortgefegten Gemaltthätigkeiten in einem Briefe 
vom 3. April 1809 die Drohungen bes Bannftrables gegen Buonaparte, Dieſer 
nun noch mehr entrüftet, vereinigte durch ein Dekret vom 17. Mat 1809 den 
gefammten Kirchenſtaat mit feinem Reiche, und erklärte Rom für eine freie 
kaiferlihe Stadt. Am 9. Juni 1809 wurde diefe Gewaltthat feierlich zu Rom 
verkuͤndigt; aber voll Geift und Würde erlieh Pius am andern Tage ſchon 
eine Öffentliche Erklärung gegen dieſen Gewaltſtreich. „Gott und ber Kirche 
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lagt er darin, „bin ich es ſchuldig alle Rechte meinen Nachfol gern unverlegt 
zu überliefern ; auch verwarf er für ſich und die Kardinäle jeden Gnadenge: 
halt; denn im Angeſicht der Kirche würden fie fih mit Shmad und Schande 
bedecken, wenn fie ihren Unterhaltaus den Händen bes Ufurpators der Kirche an— 
. nähmen; er vertraue auf Gott'und auf die Frömmigkeit der Glaͤubigen.“ Nun 
erließ Pius foͤrmliche Bannbullen gegen diejenigen, welche feit dem 2, Febr. des 
legten verfloffenen Sahres in Rom und in dem Kirchenſtaate Greuel der Ge: 
walt verübt hatten, und am folgenden Tage, den 11. Zuni, gegen Bona 
parte felbft und feine Anhänger, Mitwirker und Rathgeber, fo wie gegen alle 
Geiſtlichen, die fih nicht nad) den päpftlichen Vorfchriften richten würden, 
Von nun an wurde Pins aber auch ald Gefangener behandelt. An den Ein: 
gängen des Quirinals wurden franzöfifhe Wachthaͤuſer Angelegt,und Aus, 
was den Pallaft betrat, fogar die täglichen Lebensmitteln wurden genau um 
terfucht, und. als fih das allgemeine Gerüht von einer Wegführung des 
Dapftes verbreitete, gegen weiche der Unmille bes Volks fich fo laut und 
deutlich aus ſprach, daß man eine allgemeine Gährung befürchtete, da glaubte 
der General Miolis, dem diefer ehrenvolle Auftrag geworden mar, mit ber 
Ausführung deffelben eilen zu müffen. Am 5. Juli des Abends erhielt der tiefge: 
kraͤnkte Greis Nachricht davon. Pius benugte die ihm vergönnten Augenblicke 
dazu, von feinen Unterthanen Abfchied zunehmen, und fie zur Ruhe und 
Ergebung zu ermahnen ; und fo erwartete er mit einigen Kardinälen das, 
was gefchehen follte. Zahlreiche Streifpartien durchzogen die Umgebung 
des Pallaftes, in deffen Nühe die zum Einbruch nöthigen Werkzeuge fih 
befanden. Der Angriff auf den Palaft gefhah unter Keitung des Generals 
Radet, oberften Befehlshaber der Gensd’armerie zu Nom, zur Mitternadhts: 
zeit. Indeß ein Theilder Zruppen, von Banditen und Galeerenftlaven geleitet, 
die Gartenmauern überftieg, drang ein anderer durch die aͤußern Thote des 
Duirinals, entwaffnete die wahthabenden Schweizer, welchen es der Papſt 
unterfagt hatte, Widerftand zu leiften, und erbrach die verrammelten Thüren 
des Pallaftes. An der Spige eines bewaffneten Haufens trat Radet mit 
bededtem Haupte in die Zimmer des Papftes , der wachend und angefleidet 
da ſaß. „Warum flören Sie,“ ſprach Pius würdevoll, „die Ruhe meine 
Aufenthalts, und was wollen Sie?“ Entfagung der weltlichen Herrſchaft 
bes Papſtes, verlangte Radet, denn fur unter folhen Umftänden wuͤrde es 
Pius verftaitet feyn; in Rom zu bleiben. Standhaft und ernft vermeigerte 
diefes der Papft. „Nun dann,’ erwiederte Radet, „habe ich Befehl, Sie von 
Nom wegzuführen. Die Begleitung eines feiner Dienerfhaft wurde ihm 
 abgefhlagen ; nur der Kardinal Pacca durfte ihm folgen. Nun ergriffPius 
fein Brevier, gab dem Kardinal Pacca die Hand, und lief ſich mit demfelben 
auf einem Lehnftuhle durch die eingefchlagenen Fenfter auf die Strafe hinab. 
Man fchloß beide in einen Wagen, und fegnend ſchied der Papſt von Kom. 
Nur zwei getreue. Diener durften ihn begleiten. Die Abführung ging in aller 
Stille und großer Eile über Florenz nach Grenobte vor fi. In Grenoble 
burfte er nur eine kurze Zeit verweilen, da feine Gefundheit in dem ver: 
fhloffenen Wagen zur Sommerzeit fehr gelitten hatte. Man brachte ihn den 
13. Auguft, von Gensd’armen begleitet, nach Valence, von bort über Air 
Nizza, wo er zwei Tage verweilen durfte, nad) Savena. Hier hielt er ſich 
als Gefangener, ftreng gehalten und bewacht, drei Jahre auf, und erlitt oft 
bei kummervollen Tagen bittern Mangel; aber mit Standbaftigkeit, Ruhe 
und Ergebung ertrug er Alles, und zeigte dadurch feine Seelenftärke, die jeden 
mit Achtung gegen ihn erfüllte. Alten mwillführlichen Anordnungen Buona⸗ 
parte’s in kirchlichen Sachen miderfegte er fich Eräftig, und den von jenem 
ernannten Biſchoͤfen verfagte er die kanoniſche Beſtaͤtigung. Doch im J. 
1810, wo der fon kraͤnkliche Greis nach Fontainebleau gebracht wurde 
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ermochte Buonaparte ihn ben 25: Januar 1813 zu einem Enttourfe, vermöge 
oelchem Pius, jedoch nur unter befondern Bedingungen, die Beftätigung den 
swähnten Biſchoͤfen gab. Als Buonaparte aber, diefe einftweilen fehr bedingt 
‚egebene Erklärung ganz der Abrede zumider, als Concordat befannt machte 
nd es als Reichsgeſetz erfläste; da nahm der heil, Vater feine Erklärung 
vieder zurüd; worüber Buonaparte höchft erbittert wurde. Nicht allein groß 
ıls Priefter und Staatsmann, fondern auch groß als Menſch fleht er da. 
Damals als er duch die Menfhenmenge der Hauptftadt Frankreichs zog, 
ınd ſich Alles auf die Knie niederließ feinen Segen zu empfangen, ba blieb 
sin leichtfertiger, noch vom Geifte des Jakobinismus ergriffener Jüngling 
rufrecht ftehen, und weigerte fih, vor dem Segen des heil. Vaters um Jefu 
Sprifti willen nieder zu fnien, Da trat mild und ruhig das fihtbare Ober: 
yaupt der Kirche auf.ihn zu und ſprach: „Junger Sreund, der Segen eines 
ilten Mannes mag nicht ohne Nugen ſeynz“ — was dem Papfte nicht 
möglich gewefen, das brachte der Menfc zu Stande. Buonaparte’s Welts 
sroberungsplan war endlich in Rußland gefeitert. Die Eiemente und das 
Schwert hatten feine Deere zerflört und er ſelbſt im armfeligften Aufzuge 
flüchtend, war nur mit Mühe dem perfönlichen Berderben entronnen, So 
aus Rußland zurückgekehrt, ging er, nachdem er neue Aushebungen aufs 
Thaͤtigſte betreiben laffen, zu feiner Armee nad Deutfhland ab, Die Schlacht 
bei Feipzig.ging für ihn verloren. Die Verbündeten betraten nun als Sieger 
den franzöfifchen Boden, und im Herzen von Frankreich wurde der Glaube an 
feine Siege trog feinem alten Spiele mit Unwabrheiten und ‘Prahlereien, vers 
nichtet. Im Rathe der Monarchen war befchloffen worden, nicht Frankreich 
fondern Buonaparte zu verderben, und fo fehlug auch die Stunde der Bes 
freiung für den heil. Vater. In Rom zeg er, unter Begleitung englifcher 
und öftreihifcher Truppen und dem Jubel der Einwohner den 24. Mai 1814 
wieder ein, nachdem er fünf Jahre hindurch von feinen Staaten getrennt‘ 
gewefen. Allen, welche an der Ufurpation Buonapartes theil genommen hatten, 
verziehen, nur Widerruf, befonderd von den Geiftlihen, wurde verlangt, 
Im Sabre 1815 fabe fi Pius wegen dem Kriege mit Mürat, jedoch nur auf 
Eurze Zeit, aberninis genöthiget, Nom zu verlaffen, kehrte aber, nicht nur 
febr bald wieder zum ruhigen Befige feines Staats zurüd, fondtrn erhielt 
auch , nach dem Ausfpruche des Congreffes zu Wien den 18. Juli 1815 die 
drei Legationen Bologna, Ferrara und Camerino wieder, Mit lobenswerther 
Maͤßigung ward bei der Befigergreifung bdiefer Gebiete nicht nur eine volle 
kommne Amneftie den Bewohnern zugefihert, fondern auch der, den bisher 
beftandenen Gefegen gemäß geſchehene Berfauf der Nationalgüter, bejtätiget, 
die Öffentliche Schuld gewährleiftet, und den Einwohnern Verminderung der 
Abgaben und Berbefferung in der Berwaltung verheißen; Künfte und Wiſſen⸗ 
fchaften jever Art wurden befördert, und gegen die zahllofen Räuber und 
Banditenhbaufen wurden möglide Mabregeln getroffen ; auch ward ein Auss 
ſchuß zu Entwerfung eines neuen Geſetzbuches niedergeſetzt. In den Ver— 
handlungen mit den verſchiedenen Staaten über Abſchluß von Concordaten 
blieb Pius den alten Grundfägen der römifhen Curin getreu. Fteilich ſchei⸗ 
terte das mit Frankreich verabredete Goncordat an dem von allen. Seiten das 
gegen erhobenem Widerfprucd) ; aberes gelang Pius ein Concordat mit Neapel 
und Baiern abzufhließen; auch hatte er die Sreude, daß feine Bulle vom 
16. $uli 1821, wegen Einrichtung, Ausftattung und Begränzung der kathol. 
Kirche des preuß. Staats, vom Könige von Preußen durch eine Cabinets⸗ 
Hrdre (23. Mai 1821), die k. Sanktion erhielt. S. Concordat. Unfer 
Pius fühtte indeß immer mebr die Schwäche des Alters, und die Folgen ber 
erlittenen und mit aller Seelengröße ertragenen Leiden ; geflügt auf feine 
Diener[haft, empfing ex den König von Preußen, welcher. ihm im Jahre: 
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1822 in Rom einen Beſuch abflattere. Als Pius am 6. Juli 1823 gegen 
Abend wie gewöhnlich fpazieren gefahren war, fticg er, nad feiner fonftigen 
Gewohnheit, aus und ging eine Strede zu Fuß. Zuruͤckgekehrt in feine Ge: 
mächer entließ er feine Diener, unterhielt fi) aber noch mit feinem Bedienten 
(Aubditore), der ihn ebenfalls um 10 Uhr Abends verließ. Bald hierauf erhob 
er ſich von feinem Lehnftuhle, ſtuͤzte fich mit der einen Hand auf den vor ihm 
fiehenden Schreibtifche, und griff mit der andern nad) einer Schnur, die wit 
ein Gelender an der Wand ausgefpannt war, woran er ſich im Gehen flatt 
eines Stocks feitzuhalten pflegte, Bevor eraber diefen Schnur erreichen Eonnte, 
gleitete er auf den mit Marmor ausgelegten Kufboden aus, fiel auf die linke 
Seite des Körpers zu Boden, und zerbrach den linken Schenkel am Huͤftknochen. 
Die Naht verfloß ziemlih ohne Schmerzen, doch ſchlaflos; am andım 
Morgen aber ftellte ſich das Fieber ein, und der Kranke war fich feiner wenig 
bewußt. Der Gardinal Eonfalvi, Staatsfefretär und innig vertrauter Freund 
bes heil. Vaters, wich nicht von feinem Bette. Nach einigen Tagen kehrte 
bei dem Kranken das Bemwußtfenn in Zwifchenräumen zurüd. Es murden 
ihm einige Dofen Opium zue Beförderung bes Schlaf8 gereicht. Sein Be 
finden befferte fih, die Heilung des Beinbruches ging ihren regelmäßigen 
Gang fort, und felbft das beftändige Liegen in horizontaler Richtung im Bette, 
ſchien keine nachtheiligen Wirkungen hervorgebtacht zu haben; jedoch weiter: 
bin derfchlimmerte ſich fein Zuftand wieder, und die Schwäche nahm zu. Er 
befand fih am 16. Auguft in einem Zwiſchenzuſtande von Geiftesvermirrung, 
und glaubte fi in Savona und Kontainebleau. Am 17. verlangte der heil, 
Väter, daB man ihm das h. Abendmahl reiche, indem er bemerkte, es ſchicke 
ſich für einen Papft, während der Oktave des Matia-Himmelfahrtöfeftes zu 
kommuniziren. Am 18. reichte ihm der Gatdinal Bertozzoli das h. Sakta⸗ 
ment der Wegzehrung. Se. Heiligkeit fühlte die Gefahr, worin er fich befand, 
män fchlug ihm vor, einige Stärkfungsmittel zu fih ju nehmen, moraufer 
antwortete: „Ich habe keine andere Sorge, als meine Seele darauf voriu: 
bereiten, um Gott Rehenfchaft von meinem langen Reben abzulegen.“ Am 
19: um halb 2 Uhr empfing der heil. Vater die legte Delung und bald darauf 
berlor er die Sprache; nur aus einigen unvernaͤmlichen Lauten bemerkte 
man; daß er innerlich betete. Am 20. Aüguft Morgens um balb 9 Uhr 
endigte endlich der Papft in feinem 82. Jahre und 23jäfrigen Regierung, 
fein tügendhaftes, muthvolles Leben, und ſchmerzlich jedem Chriftengemüche, 
verfündeten ed von Aufgange bis zum Untergange die Trauerglocken von den 
Thuͤrmen. Er ift nicht mehr; aber fein Name und feine Tugenden find 
kingegraben in die Zafeln der Geſchichte, welche ein Gefchlecht dem andern 
Übergiebt; und eine Größe die andere weder; 

Pizarro (Franzisko), der Entdeder und Erobeter von Peru, geboren 
zu Truxillo, war der natürliche Sohn eines Edelmann?s von Eftremabura. 
Er wuchs ohne alle Erziehung auf, und ſeine erfte Befhäftigung war auf 
kinem Ländgute feines Waters die Schweine ju hüten; Eines Tags hatte 
ſich eins davon verirrt, und da er ohne daffelbe nicht nach Haufe zu kommen 
wagte; nahm er bie Flucht, und mwollte fih nach Indien einfchiffen: allein 
bald, beftimmte ihn fein unternehmender und Fühner Charakter, in fpani 
ſche — zu treten. Die Entdeckung der neuen Welt eroͤffneten 
feinem Ehrgeiz ein weites Feld. Nachdem er lange Zeit in Italien gewe— 
fen, ging er nad) Amerifa, machte alle Kriene auf Kuba und Hispaniole 
mit; begleitete Geda auf feiner Unternehmung nah dem Meerbufen von 
Darien; Balboa auf feinem Züge durch den Iſthmüs der Südfee, und 
legte afenthalben jest fhon fo ausgezeichnete Proben bon Verſtand und 
Tapferkeit ab, daß er ungeachtet feitter gänzlidden Ungebildetheit ein Com: 
niando erhielt: Bisher hatten die Spaniet noch keine Unternehmungen 
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aach den Ländern an ber Sübfeeküfte, bie nach aller Ausfage der Indianer 
des Goldes Vaterland feyn follten, gewagt; da fpornte Ehrgeiz und Habs 
ſucht Pizarro an, fich mit Diego de Almagro und. Hernanoo de Luque zur Ers 
oberung jener Laͤnder zu vereinigen, Diefe wandten ihr ganzes Vermögen 
an, und Pizarro, der nichts hatte, erbot ſich dafür den Anführerpoften zu 
übernehmen. Am 14. November 1525 fegelte hietauf Pizarro mit einem 
Schiff und 113 Mann ab, und eift am Ende des Jahres 1526 kam er nad 
unfäglihen Mübhfeligkeiten auf der Küfte don Peru an. Er fänd aber das 
Land fo bevdifert und bebaut, daß er nicht daran denken könnte, fi mit 
feiner Handvoll Menfhen bier feft zu fegen. Er handelte daher von ben 
Wilden bloß eine Menge göldnet und filbetner Gefäße für eutopäifche Kieis 
nigfeiten ein, und nahm ein Paar junge Peruanet mit, die er im Spanis 
ſchen unterrichten laffen wollte, um fie künftig zu Dollmetſchern gebrauchen 
zu koͤnnen. So kam er nad drei mühfeligen und faſt unnüg verbrachten 
Jahren 1527 in Panama wieder an, Da von dem Statthalter noch immer 
feine Unterftügung zu erlangen war, fo reifete er geradezu nach Spanien, 
traf den König Karl an, und machte ihm von feinen ausgeſtandenen Diang: 
faten eine fo rühtende, von den Reichthuͤmern Peru’s Hingegen eine fö reis 
zende Schilderung, baß der König, dem es ohnehin nur einen Titel Eoftete, 
den kühnen Mann fogleih zum Statthalter des zu erobernden Landes er: 
nannte, und ihm freie Vollmacht ertheilte, feine Offiziere und übrigen 
Beamten felbft zu wählen, wofür Pizarro verfprah , die Koften der Erpes 
dition mit feinen Freunden ganz allein zu tragen, Die Reife ward nun 
1529 mit drei Heinen Schiffen und 180 Mann angetreten, Nah 13 Tas 
gen landete Pizarro an der peruanifhen Küfte. Im Vertrauen auf feine 
wenigen Musteten und Kanonen und auf feine 36 Pferde, die jerien Mens 
fhen eine wunderbare Erfheinung waren, mandte er Beine von Gortez 
Kiugbeitsmaßregeln an, fondern brady wie ein beutegieriger Löwe in bie 
ſchuͤchternen Horden ein. Die Menfhen wurden verſcheucht, und ihre Hüts 
ten geplündert, in denen fidy Gold im ungeheurer Menge fand. Als dies 
(egtere bekannt ward, wurde es dem Almagto in Panama leicht, eine 
Menge feifher Rekruten anzumerben und nachzuſchicken. Am Fluffe Piurd 
ward hierauf die erſte Kolonie angelegt, die man St: Michael nannte; 
Bei einem fo ungeftümen Verfahten wäre es wohl unmöglich geweſen, ein 
voltreiches Land, das ſich gegen 300 Meiten längs der Seeküfte hin er: 
ftredie, mit einigen hundert Menfchen in fo kurzer Zeit zit erobern, wenn 
nicht ein innerer Zwift gerade jegt das Reich zerrüttet gehabt hätte Kurz 
vor det Spanier Ankunft war der König (Inka, audi Sohn der Sonne ge: 
nannt) Huana Kapak geftorben, Seine beiden Söhne Atahualpa und 
Huaskar hatten ſich nach des Vaters Willen in die ſaͤmmtlichen Länder theiz 
ten follen, aber das wollte Huaskar nicht, und fo gährte das ungluͤckliche 
Reich im vollen Bürgerkrieg, Atahualpa, dem das Heer feines Vaters 
zut Gebote ftand, hatte fo eben feinen Stiefbruder gefartgen befommen, und 
alte übrigen Sprößlinge aus dem Geſchlechte der Inkas ermorden laffen: 
Dieſer inneren Noch des Reihe verdankte es Pizarto, daß man ihn fo tief 
eindtirigen ließ, obne ihm Widerftänd entgegen zu fegen. Huaskar hörte 
nicht fobald von den neuen Ankoͤmmlingen, als er ihnen hülfebittende Ges 
fandte entgegenfhidte, worauf Atahualpa ſich gleichfalls die Spanier ünd 
zwar durch koſtbare Geſchenke, geneigt zu machen fuchte.. Dem legtern ließ 
Pizarro fagen, er fey geneigt, ihm beizuſtehen, nur müffe er ihn erft fpres 
hen, denn er fen der Abgefandte eines großen Königs, und habeihm wich⸗ 
tige Dinge zu eröffnen: Er ging ihm darauf nach Kaxamalka entgegen, eis 
nem peruanifchen $leden, in welchem man einige feltfame fteinerne Ges 
bäude, dem Anfchein nach einen Sonnentempel und einen Palaft, neben 


672 | Pizarro. | 
einander fand. * Pizatro "verwandelte mit einiger Nachhülfe diefe feſten 
Steinmaffen in eine Verfhanzung, ließ einen Graben davor ziehen, und 
pflanzte feine Kanonen vor dem Eingang bin, Auf die freundfcaftlide 
Einladung des Pizaxro, ftattete ihm der Inka einen Befuh ab. Jener 
aber entwarf den treulofen Piun, den Inka gefangen zu nehmen, und 
führte ihn unter großem Blutvergießen aus, Der Inta, von feinem Throne 
heruntergeriffen und mit Ketten belaftet, machte um den Preis feiner Frei: 
heit das Anerbieten,, einen der Säle feines Pallaftee, fo Hoch man reichen 
tönnte, mit Gold zu füllen, Auf den erften Befehl des Königs beeilten 
fi) feine Unterthbanen, das ungebeure Löfegeld zu feiner Befreiung zufam: 
menbringen. Unterdeffen führte Almagro feinem Freunde eine anſehnliche 
Berftärkung zu. Man nahm eine Theilung fämmtliher Schäge vor, bei 
weicher des Habfüchtigften Hoffnungen übertroffen wurden. bgleich der 
Inka das verfprochene Köfegeld entrichtet hatte, wollte ihn Pizarro doch nicht 
frei geben, und bald darauf-gab ihm eine barbarifhe Handlung des gefan 
"genen Königs einen Vorwand , ihn zum Tode zu verdammen,. Fuͤrchtend, 
daß die Spanier feinen Bruder und Nebenbuhler Huaskar auf den Thron 
fegen würde, hatte er nämlich diefen auf einen geheimen Befehl ermorden 
laffen. Pizarro, entrüftet über diefen Mord, oder jich wenigſtens fo ſtel⸗ 
lend, ließ gegen den Atahualpa Unterfuhungen anftellen. in Peruaner 
gab vor, von ihm einen geheimen Befehl erbalten zu haben, die Spa 
nier zu ermorden. Diefe Befhuldigung mag nun wahr oder falfch fern: 
der unglädlihe Inka wurde durch einen förmlichen vichterlichen Urtheile: 
ſpruch als Ufurpator, Brudermörder, Gögendiener, Polygamift und Auf 
ruhrftifter gegen den König von Spanien fchuldig befunden, lebendig ver: 
brannt zu werden, und als er aus Furcht vor einem fo gräßlichen Tode ſich 
taufen ließ, linderte man feine Strafe in fo weit, daß man ihm kutz vor 
der Verbrennung am Pfahle erdroffelte. Pizarro's Armge erhielt jegt faft 
mit jedem Morgen neuen Zuwachs, und dies machte es ihm möglich, auf 
Kutzko, die Refidenz des Inka, loszugehen, und fie in Befig zu nehmen. 
Almagro erhielt nun auch vom fpanifhen Hofe, mas er ſich gleich anfangs 
ausbedungen, aber von Pizarro nicht erhalten hatte, eine eigene Statthal: 
terfchaft über 200 Meilen Landes jenfeitse Pizarro’s Gebiet, Bei näherer 
Kenntniß des Landes ergab fihh, das Kugo ſchon zu Almagto’s Bezirk ge: 
höre, und darüber entftand dererfte Streit, Pizarro flellte fich indeffen zur 
Nachgiebigkeit bereit, und fo trat Almagro feinen Zug. über die wildeften 
und hoͤchſten Gebirge nah Chile an, einen der befämerlichften und un: 
dankbarften , die je gemacht worden find. Gofd fand er wenig, und das 
Bolt war fo freitbar, daß an eine Niederlaffung nod nicht zu denken mar. 
‚Pizarro richtet unterdeffen die Regierung in Peru ein, bauet eine ordent: 
liche Hauptftadt, das heutige Lima, 1535, und vertheilt nach akter Weile 
Rändereien und Eingeborne unter feine Spanier, Viele Offiziere zerſtreu— 
ten ſich mit Eleinen Zruppen im Lande umher, theils um da® innere kennen 
zu lernen, theils um Gold zu fuchen. Dies benugt ein übrig gebliebener 
Sprößling aus dem Gefchlechte der Inkas; er fammelt feine Völker, und 
treibt die Eleine fpanifche Befasung in Kußko fo in die Enge, daß fie dem 
Verhungern mahe ift. Da erfcheint der aus Chile zuruͤckgekehrte Almagrto, 
fhlägt die Peruaner, und — nimmt aud) die fpanifche Befagung gefangen, 
mworunter zwei Brüder Pizareo’s find. Der eine Bruder entwifchte ihm, 
den andern ſchlug Pizarro vor, als Geſandten nah Spanien zu fchiden, 
damit der König den Streit entfhiede, Almagro, der gern alles zum Gu— 
ten lenken wollte, traute dem Fuchs noch einmal, der ihn fo oft betragen 
hat, und läßt den Bruder los. Diefer, anftatt nah) Spanien zu reifen, 
tommt mit Pizarro’d ganzer Macht nach Kugke, liefert dem alten, kranken, 
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T5jährigen Almagro, im Angeficht aller Peruaner, eine blutige Schlacht 
(26. April 1538), fiegt, bringe ihn feibit gefangen nad) Zima , wo ihm der 
rachedurftende Pizarro foyleih einen Prozeß macht, wir es dem Inka ges 
macht hatte, und ihn — als einen Homvertärher hinrichten läßt, Pzarto 
dehnte feinen Haß auf alle Freunde des hingerschteten Almagro aus, und er 
ließ fie faft in Armuth verſchmachten, während er feine eignen Anhunger 
mit Gütern überhäufte. Ihre Anzahi war in Lima allein groß genug; um 
einen weniger großberzsigen Tyrannen beforct zu mahen: er aber wies felbft 
jede freundfchafılihe Warnung mit ſtolzer Zuverſicht auf feine Furchtbarkeit 
zurüd. Die Mißvergnügten verſammelten ſich täglich in der Wohnung des 
jungen Almagro, eines beherzten Mannes, der einen aͤußerſt Elugen Offizier 
Mamens Juan de Derreda, zum Hofmeiſte hatte, Mit groͤßter Bo: fiht 
wird ein Plan zur Ermordung des Tyrannen entworfen; und Zag und 
Stunde der Ausführung feftgeiegt. An einem Sonntage, um die Zeit der 
fpanifhen Siefte (Mittagstuhe), mo es auf den Straßen ziemlich ſtill zu 
ſeyn pflegt, undin großen Diufein feibjt die Bevienten in ideen Kammern 
ruben, ftürzen 18 Verfhworne, Herreda an ihrer Spise, auf die Straße, 
rufen laut: „Lange lebe der König, aber der Tyrann ſterbe!“ und dtingen 
in den Pallaſt des Statthalters ein. Pizarro war eben vem Tifche aufges 
ftanden, und unterredete jih noch mit einigen Sreunden, als ein Edelknabe 
hereinſt irzte, und die Gefabe anzeigte. „Verriegle die Thür!“ rief Piz 
zarto einem Offiziere zu; aber dieſer, der ſchon durch des Pagen Nachricht 
den Kopf verloren hatte, und die VBerfchwornen fommen hörte, ging ihnen 
verwirrt entgegen, und fragte fie, was fie wollten. in Stoß durch den 
Leib war die Antwort. Als fie bereindrangen, fprangen einige der Anz 
wefenden aus den Fenftern, andere zogen fich mit Pizatro in ein inneres 
Zimmer zurück. Bier erhob fidj ein hisiges Gefecht; der alte Pizarro ver: 
theidigte den Eingang mit Schwert und Schitd, und focht mit allem Feuer 
eines jungen Kämpfer; „Getroſt, Kameraden! riefer, unfer find noch 
immer genug, dieie Werräther zu zuͤchtigen.“ Nah langem Kampfe fiel 
endlich fein Stiefbruder, Alcantara, neben ibm, dann feine Übrigen Be: 
gleiter, und zuletzt empfing auch er, an Kräften erfchöpft und fat athemz 
[08 ; einen tödtlihen Kanzenftoß in die Keble (25. Juni 1542). Sein 
Tod mar feines Lebens würdig: er erlag der rohen Gewalt, und feine 
Thräne flo um ihn, der feiber nie das Mitleid getannt hatte. 


Pizzicato, diejenige Manier, wenn bei Geigeninftrumenten die Töne 
nidyt dur Streihen mil dem Bogen, fondern durch Schnellen mit dem 
Singer hervorgebracht werden, 

Piafond, f. Dedengemäldbe, 


Pıagium, Menihenraub, bei den Römern ein Verbrechen, welches 
darin beftand, daß man fih des Sfiaven eins Andern, um ihn diefem zu 
entziehen; oder eines Ferien, um ihn zum Sk.aven zu machen, bemaͤchtigte; 
nad) deutſchem Rechte, wenn man ſich in den phyſiſchen Beltg eines Menfchen 
fete, jedoch ohne die Abjicht, fich deifen zur Befriedigung thierifiher Lüfte zu 
bedienen. Plagiarius nennt man den Scrififteller, welcher fremd: Ges 
danken als die feinigen ausgiebt. 

Plänetarium, Orrerium, eine Mafchine; melde die Bewegungen 
der Himmelskörper zeigt. Der Graf Drrery erhielt zuerft ein Exemplar, das 
her. det Name. Diefe Maſchine befteht in einer Darftellung der Planeten, 
des Thierkteifes und anderer aftronsmifhen Linien Mit Hülfe derfelben 
kann man in wenig Tagen eine richtige Kerintniß von den verfchiedenen Er— 
ſcheinungen am Himmel erlangen. Hauptſaͤchlich gebraucht man das Pia} 
netarium, die Theorie der Erde und des Mondes ſinnlich zu erklären. 
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Planeten, Wanbelfterne, die zweite Klaffe dee am Himmel fiht: 
baren MWeltkörper. Man nennt fie fo, weil fie ihren Stand am Himmel ge: 
gen die Fixſterne jeden Augenbiid verändern. Sie unterfcheiben ſich von den 
Firſternen (f. d. Art.) dadurd, dap fie ein fanftes und flilles Licht zeigen, 
denn fie find von der Sonne erleuchtete, beſchienene, dunkle Körper, während 
die $rfterne, als Sonnen, ein flimmerndes und ſtrahlendes Licht zeigen. 
Sie unterfcheiden fich aber auch weſentlich, daß fie fi um eine, in Verhäft: 
niß zu ihnen unbeweglihe Sonne, von der fie erleuchtet werden, bemegen, 
Sie find atſo nicht, wie die Firfterne, felbftfiändige, fondern von einem Fir 
ftern abhängige Körper. Deßhalb nenntman ale Planeten, die fi um eine 
Sonne bewegen, zufammengenommen ein Planetenfpftem, oder auch ein 
Sonnenfoftem. Wir kennen aber nur unfer Planetenfpftem, d. h. die Sons 
ne und die Weltkörper, die fich um unſte Sonne bewegen und von ihr er 
leuchtet werden, und auch diefes wahrfheinlich nicht einmal vollftändig, da ja 
noch ganz kürzlich einige neue Planeten entdedt worden find. Wahrfheinlid 
ift e8 allerdings, daß jeder Firftern, d. h. jede Sonne, von einem ähnliden 
Planetenfpfiem umkreiſet wird; die-Entfernung aber, felbft des uns naͤchſten 
Kirfternes, des Sirius, ift fo ungeheuer, daß wir mit den bis jegt bekannten 
Snftrumenten nicht daran benfen dürfen, fo unbedeutende Körper, wie die 
Planeten jener Sonnen im Bergleic mit den Firfternen find, zu erkennen. 
Unfer Planetenfpftem aber, fo weit wir es bis jetzt kennen, befteht aus folgen 
den Weltkoͤrpern. Buerft und der Sonne zunädft, in einer Entfernung von 
8 Millionen Meiten, bewegt ſich um diefelbe der Merkur. Er erfcheint als 
ein Eleiner Stern von weißlihem, lebhaft glänzendem Lichte, den man aber, 
weiler der Sonne fo nahe ift, nur in der Dämmerung Morgens und Abende 
mit Mühe wahrnimmt. Seine Größe beträgt nur etwa Yıg der Erde; erifl 
alfo der Eleinfte von den Altern Planeten. Er läuft um die Sonne in 83 Tu: 
gen weniger %, Stunden und dreht ſich um feine Are in 24 Stunden. Sei— 
ne Zage find alfo den unfrigen ziemlich gleich, fein Jahr aber beträgt noch nicht 
Y/, des unfrigen. Der zweite Planet ift die Venus, ein fehe ſchoͤner, in milden 
blaulichem Lichte glängender Stern, den man, mweiler kurz vor Sonnenaufgang 
und bald nad Sonnenuntergang erfcheint, im gemeinen Leben Morgen: und 
Abendftern nennt. Seine Durchmeſſer beträgt 1669 M. Sie bewegt fih um 
die Sonne in einer Entfernung von mehr als 15 Mil. M., in 224'% Tag 
und um ſich ſelbſt in etwas über 23 Stunden. Der dritte Planet von der 
Sonne an gerechnet ift die Erde. Ihr Durchmeſſer beträgt 1719 Meilen. 
Sie bemegt ſich um die Sonne in einer mittleren Entfernung von 20 Millio— 
nen Meilen in 365 Tagen 5 Stunden 48° (Minuten) 48" (Sekunden), und 
um ſich felbft in 24 Stunden (f. d. Art. Erde). Der vierte Pianet ifl 
Mars. Man erkennt ibn an feinem röthlichen Lichte. Seine Größe beträgt 
etwa fi ber Exde, feine Umlaufezeit ohngefähr 637 Tage, feine Umwaͤlzungs⸗ 
zeit 24%, Stunde, fein Abftand von der Sonne an 32 Millionen Meilen. 
In einer ungeheuern Entfernung vom Mars bewegt fich der größte aller ber 
tannten Planeten, der Jupiter (fein Durchmeſſer beträgt an 19.000 Meilen, 
er ift alfo an 1474 mal größer als die Erde), und man erkennt ihn an feinem 
ftarfen filberfarbnen ins Geiblihe fallenden Lichte. Er bewegt fih um die 
Sonne in einer Entfernung von meht als 108 Millionen Meilen in 4332"; 
Tag (beinahe 12 von unfern Jahren), um fich felbft Hingegen in 9 Stunden 
und einigen 50 Minuten. Auf den Supiter folgt in beinahe doppelter Ent: 
fernung von der Sonne der Saturn. Seine Umlaufszeit beträgt 10.759 8% 
ge (beinabe 30 unfter Fahre), feine Umwälzungszeit etwa 10 Stunden, fein 
Durchmeffer 17,160 Meiten, feine Entfernung von der Sonne 199 Millionen 
Meilen. So weit kannte man die Planeten unſres Sonnenfpftems bis zum 
Jahre 1781, wo Herfchel, ein deutfcher Aftronom bei London, den legten und 


4 


D 


Planimetrie. 675 


entfernteſten ber bis jetzt bekannten Planeten, am 14. März, entdeckte und 
ihm nach Analogie der uͤbtigen den Namen Uranus (Vater des Saturn) gab. 
Seine Entfernung von der Sonne iſt ſo gtoß (398 Millionen Meilen), daß 
er 30.689 Tage (an 84 unſrer Jahre) braucht, feinen Umlauf zu vollenden. 
Stine Ummwälzungszeit iſt unbekannt. Die große Entfernung zwiſchen Mars 
und Jupiter, welche gleichſam eine Lüde zwifchen den Übrigen in regelmäßigen 
Verhältniffen zunehmenden Entfernungen der Planeten unter einander bil: 
dete, hatte ſchon laͤngſt zu der Vermuthung geführt, daß zwiſchen ihnen ein 
noch unbefannter Planet fich bewegen möchte; ftatt beffen dat man ihrer 4 
gefunden. Am 1. Januar im Jahre 1801 entdedie Piazzi zu Palermo einen 
Beinen Planeten, den er Ceres nannte. Im Jahre 1802 fand Dibers zu 
Bremen die Pallas und 1804 Harding zu Lilienthal die Juno. Endlich im 
Sabre 1807 entdedite Olbers die Veſta. In ihren Entfernungen don der Son: 
ne folgen fie aber fo aufeinander: Veſta 48 Mit. Meil. Suno 56 Mitt. Meit., 
Pallas 56 Mitt. Meit., Ceres 58 Mil. Meil. Obwohl fie wahre Planeten 
find, weichen fie doc von den übrigen in manden Stüden bedeutend ab: 
fie find bei weitem die Eleinften von allen; Juno hat nur einen Durchmeſſer 
von 305 oder 309 Meilen, Pallas von 450 oder 455 und Ceres von 348 oder 
4005 der Durchmeffer der Veſta ift noch unbefannt. Sie find Alfo fämmt: 
lid) und zum Theil bedeutend Eleiner als der Mond, auch erfcheinen fie nur 
als Sterne Tter bis 12er Größe und find daher mit unbewaffneten Augen 
nie fihtbar; dazu find fie einander viel näher, befonders Pallas und Ceres, 
als die übrigen Planeten unter ſich; endlich unterfiheiden fie fih auch dadurch; 
daß ihre Bahnen fehr bedeutend von der Ebene der Erdbahn abweichen, wähs 
end alle übrigen Planeten nur fehr unbedeutend davon abweichen und man 
beinahe fagen ann: fie bewegen fich in derfeiben Ebene. Da fie ſich fo nahe 
an einander befinden, fo find auch ihre Umlaufszeiten nicht ſehr verfchieden ; 
das Jahr der Veſta beträgt 3unfrer Jahre 8 Monate; das der Juno 4 Sabre 
4 Monate; dasder Pallas 4 Jahre 7 Monate und das ber Geres eben fo viel. 
Ihre Ummälzungszeit, oder die Länge ihrer Zage, ift unbefannt. — In ges 
tinger Entfernungvon den Planeten freifen die Trabanten, welche fich zu den 
Planeten verhalten wie diefe zur Sonne. Sie find die 3te Klaffen der Melt: 
koͤrper. Der Name Trabanten bezeichnet eigentlich die Krieger, welche die 
Perfon des Kürften beſchuͤtzen und uͤberall begleiten follen, und deßhalb hat 
man diefen Namen jenen Eleineren Weltförpern gegeben, welche fich itt gerins 
ger Entfernung um die Planeten bewegen. Sie werden mie diefe von der 
Sonne erie chtet und dienen wiederum, die Planeten während der Nächte zum 
Theil zu Busen Nicht alle Planeten find von Zrabanten begleitet, Merz 
kur und Venus haben keinen; die Etde bat den Mond (ſ. d. Att.); Mars 
und die 4 kleinen Planeten Veſta, Juno, Pallas und Geres haben wiederum 
feinen, Jupiter aber hat deren vier. Beim Saturn findet man eine hoͤchſt 
merkwürdige Erfcheinung: er ift nämlich von einem leuchtenden Ringe ums 
Aeben, oder vielmehr nach den neuern Beobachtungen von zwei concentrifchen 
lingen, einem innern und einem äufern. Diefe Ringen find breit; wenig 
did und frei ſchwebend, und geben bei einem gewiſſen Stande dem Planeten 
das Anfeben, als ober 2 Henkel hätte. Die Befhaffenheit und der Nutzen 
diefe Ringe für den Planeten find uns völlig räthfelhaft. Außerdem bat er 
noch fieben Trabanten, welche man aber nur mit den ſtaͤrkſten Fernroͤhren zu 
erkennen vermag. Uranus endlich hat ſechs Trabanten. 
Planiglöbium, f. d. Art. Landkarten. Dft auch gleichbedeutend 
mit Planifphaͤriumiſ. d. Art.). | BER | 
lanimetrie nennt man denjenigen Theil der Geometrie, welcher ſich 
mit Ausmeffung und Vergleihung der Flächen beſchaͤftigt. ©; d. Artikel 
eometrie. 
43 * 
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Planifphaͤrium, ein aſtronomiſches Inſtrument, welches bei den 
Beobachtungen ber Bewegungen der Himmelskoͤrper, ihres Durchgangs durch 
den Mitiagskreis, ihres Auf: und Untergangs gebraucht wird. Es beſteht 
in dee Abbildung der Himmelsfphäre auf einer Fläche, welche die Sterne, die 
Konftellation ic. in der ihnen eignen Ordnung darficht. ©. aud) den Artikel 
Aftrolabium. 

Piantagenet,f. England. 

Piaftik oder Bildnerkunft nennt manim mweitern Sinne diejenige Kunft, 
die aus harten oder weichen Maſſen Formen und Geſtalten bildet. Da die 
Stoffe, welcher die Bildnerkunſt zur Darfteiung fich bedient, ſehr verfchieden 
ſeyn können, als Stein, befonders Marmor, Metall, Elfenbein, Holz, auch Kork 
(daber Phelloplaftit), Wachs (daher Keroplaftık), Lad, auch Schwefei, Zion, 
Gyps u. ſ. w.; fo iſt aud) der Mechanismus in der Darftellung fehr ver 
fchieden, und die Bildnerkunft felbſt bekommt daher verſchiedene Namen, als: 
Bildhauerkunft, welcher Name auch zumweiien die Birdnerkunſt felbit befommt, 
Bildgießerei odır Gießkunft, Bildgraberei, Bildſchnitzerei oder Schnitzkunſt, 
auch Steinfhneidefunft, fo ferne fie Geftalten in Eleinern und beſonders 
edien oder Eoftdaren Steinen entweder ein- oder auewärts geſchnitten dar: 
ftelle, Drehkunſt, Schleifkunſt, Boffirkunft, Stufaturfunft, u, ſ. w. Auch 
zeigt die Bilonerkunft in der Art und Weiſe der Darſtellung feibft noch an: 
dere merkwürdige Unterfchiede, Denn es Eönnen die Geitalten, mwelte fie 
hervorbringt, entweder im Ganzen oder nur nach gewiflen Hauprıheilen 
(Kopfund Bruft, wie bei Buͤſten), ferner entweder fo, daß fie von allen Sei: 
ten frei zu befhauen find (voll oder ganz rund), oder fo, daß fie auf eine 
Kläche angebeftee und nun zum heil über derfelben wahrzunehmen find 
(erhoben), dargeftellt werden, Im legtern Falle nähert fih die P.aftif ge 
mwilfermaßen der Malerkunft, ift aber dob immer noch wefentiich von ihr 
verfchieden, da das erhabene Bildnerwerk ſtets eine wirkliche Ausdeonung 
bat; daher fie auch die Gegenftinde nicht fo perfpektivifch darſtellen kann, 
wie die Materkunft. Ferner fann die Bildnerkunſt ihre Seftalten fowohl 
einzeln ale gruppirt darſtellen, und zwar letztere nicht bloß bei erhobenen, 
fondern auch bei ganz runden Bildnerwerfen oderbei wirklihen Standbildern 
In diefer Brupp'rung aber ift fie ebenfaus ſehr beſchraͤnkt und darf der Fi⸗ 
guren nicht zu viele zufammenftellen, wenn das Ganze die gehörige Einheit 
befommen fol. Endlich Eann fie ihre Geſtalten ſowehl in natuͤrlicher 
Größe als auch fo barftellen, daß fie entweder diefe Größe nicht erreichen 
(verkleinert, verjüngt dem Maße nad) odet über fie hinausgebeyggnergrößert, 
koloſſal), das legtere geſchieht beſonders bei Bildung idealiſch en ſchen⸗ 
geſtalten, durch welche Goͤtter und Helden dargeſtellt werden ſollen, um auch 
durch das uͤbermenſchliche Maß den Charakter der Erhabenheit auszudruͤcken. 
Da uͤbrigens die Produkte dieſer Kunſt ſchon an ſich durch die wirkliche Raum— 
erfüllung nach allen Dimenſionen der Anſchauung fo viel ſinnliche Wabrheit 
geben, fo bedarfdie Bildnerkunft nicht nur nicht der Farben zu ihren Darftellun: 
gen, fondern fie würde durch ben Gebrauch derfelben auch ihren Effekt vermin— 
bern, indem der Befchauer entweder ihre Produfte mit lebendigen Gegen: 
ftänden in der Natur wirklich verwechfeln , oder wenigftens glauben würde, 
fie ey darauf ausgegangen, ihren Produften den Anftrich foicher Gegen: 
fiande zu geben und ihn dadurd zu betrügen. Daher fheint der weiße Mar: 


—mor, weil er eigentlich gar Peine Farbe bat, das tauglichſte Matcriat für 


die Bildnerkunft zu ſeyn. Daher fheint auch der Anblid von farbigen Wachs— 
‚figuren, welche lebende Perfonen darftellen follen, etwas Widerliches an fi 
zu haben; denn ohne die Gefhmadtofigkeit. die auch außerdem, beſonders 
in der Bekleidung an ſolchen Produkten gewoͤhnllich bemerkbar ift, in An: 
ſchlag zu bringen, fo fält.fhon der Widerſtreit des Lebenskolorits und das 
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Todte, was In der. flarren Bewegungsloſigkeit folder Figuren llegt, dem Ges 
müch auf eine unangenehme fhauerlihe Weife auf, Bei leblofen Ding-n 
hingegen z. B. bei Wachsfrühten mag fich die Plaftit auch der Farbe bes 
dienen, weil bier die Kunft bloß in der getreueften Nahabmung der Nanır 
befteht. Die Kunft ift aber in diefem Falle eben fo wenig Kunft in böberm 
Sinne, als wenn fie andere Kunftwerke durch treue Abdrüde oder Abgüffe 
in Gips, Schwefel, Lack, Glas u.f. w. Eopirt, wiewohl fie ſich dadurd) 
wenigſtens um die Verbreitung plaftifdher Kuniiwerfe und die Vervielfälz 
tigung der Mittel zur Geſchmacksbildung verdient macht. — Ueber den ins 
nern Charakter der Plaſtik, zu welchem fie fich befonders unter den Griechen 
auf das berrlichjte entwidelt bat, wird der folgende Artikel handeln, 
Piaftifh. Auch der Abweſenden Geſtalt ift uns lieb; oft ſchwebt ben 
MWachend: Zräumenden ihr Bild vor Augen, Diefe Bilder erfaffende, Bits 
der nice laffen!e Einbildungskraft war die Mutter der Plaſtik, der die Nas 
tur ſelbſt Vorzeihnerin wurd. Entwarf nicht fie felbft, die Natur, des 
Geliebten Schatten ? Ein Umriß dieſes Schattens, eine nad) ihm aus dem 
Andenken acbıldere Geftalt brachte dem Anden‘en die ganze lebende Perfon 
wieder. So erzählt das Maͤbhrchen die Erfindung jener Berinthifhen Braut, 
die den Echatten des Geliebten zeichnete und ihres aefälligen Vaters, der 
ibn fermte. Die Aegyppter ftellten ihre Figuren in Mumiengeftaltdar ; fos 
bald Düdalus die todte Geſtalt zu beleben, ihren Händen und Füßen Bes 
wegung zu geben anfing, war bie große Bahn der griehifhen Kunft in 
Stellung aller Art geöffnet, und bis an die Äuferftien Grenzen derfelben hat 
fie fich gewagt. Sehet die Ringer, Kämpfer und Fechter im Ausfall, in der 
Bewegung; die Stellung des Mannes, der den Pfeil aus feiner Ferfe 
zieht, deffen, der fein Haar ruͤckwaͤrts waͤſcht, deſſen, der mit dem Palladium 
in ber Hand ſich hebt; des Fauns, der den Knaben auf feinem Fuße wieget 
und fo maude andere taͤuſchende, bafchende, ſchwebende Stellung vom 
geftrecddien Körper des Marfias an bie zur Leiche des Parrofius, vom träus 
menden Hermaphroditen bis an die Bränzen menfchliher Bewegung hat 
die Kunft gereicht und beinab das Unmögliche berührt, Ueber mandye Nas 
men diefer Figuren ift Manches vergebens gefagt worden, da es offenbar 
die fchwerften, mithin’ Meiſterſtellungen der griehifhen Kunftfehule waren, 
die in ihren Schranken jedes Bewegliche unferes vielbeugfamen Körpers 
darzuflellen, jeder Stellung Rube und Bewegung auf der Goldiwage zuzu—⸗ 
wägen fi artraute. Bewegung alfod. b. Leben vorm ruhigſten Stande oder 
Sig einer Beftalt bis zur heftigften Erzeigung ihrer Wirkſamkeit bildete die 
griehifche Kunit, geführt von Weisheit, denn da das Heftigfte nur Einen 
Augenbtit dauert ; mäßige Bewegung dagegen, wie im Gleichgewicht ſchwe⸗ 
bend, fich lange erhält und den Anfhauenden zu einer gleihruhigen, betrach: 
tenden, fich vergnögenden Gemütbebrwegung einladet; fo nehmen freilich 
dem Zweck und Weſen der bildenden Kunft gemäß ruhige Figuren, auch 
obne Ruͤckſicht auf Schönheit, die große Mitte der griehifchen Kunfttafel 
ein. Das Gcwaltfame ſtehet nur am Ende, meiftens in einem untergeorbs 
neten Bezirk; indeffen fteht auf ibr auch das gebildet, Daß unter mors 
genländiſcher Verhüllung weder an Maß noch Geftalt der Glieder, fie gewiß 
und richtig zu b Iden, gedacht werden Eonnte, ift durch fich ar, die Hülle 
mußte abgemworfen werden und der Körper fich, wie erift, zeigen. Das 
arieckifche Klima, die grichifhen Sitten und Uebungen, vorzuͤglich die ganze 
Denkweife der Griechen beaünftigten diefe Enthülung, und fo trat das 
fhöne Menſchengebilde ans Licht, dar in ſich ſelbſt ganz Maß und Geſtalt 
iſt. Alles mißt und ordnet ſich, an unſerm Körper Einheit und Symmetrie, 
der vielfachſte Gliederbau in ber genaueſten Zuſammenfügung und Bezie— 
bung machen an ihm ein fo uͤberſet bares in einem Blick zufaſſendes Ganzes, 
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daß unſer Auge an ihm wie an einem geſchloſſenen Vollkommnen mit Be 
friedigung haftet. Wie der Tonkreis, wie die Farbenlagen ilt bie Mens 
fhengeftalt ein Untrennbared. Nicht nur erinnert jeder Theil an den an 
been, fondern jeder Theil des Xheiles beſtimmt und miffer das Ganze. In 
diefer Wohlordnung fteht das Gebilde da, aufgerichtet ; es ladet ein zum 
Betrachten, zur Zeichnung und weil es Form ift, zur Sormung. Und da 
dies erhabene Gebilde die kleinſte Bafis unter fidy hat, mithin in jeder Bewe— 
gung fih Gleihgewicht, Wechſel der Kräfte und Ruhe aufs fichtbarfte zumiſ— 
fet und die Regel feiner Proportionen verändert, in jeder Bewegung zeige; 
was konnte die Kunft anders als diefe Regel bemerken ? fie nach Lebens: 
altern, Gefchlechtern, Charakteren, Stellungen bezeichnen und ordnen ? fr 
bensalter alſo, Gefchledhter und Charakter unterfcheiden mie die Menfhen, 
fo aud) die. Bildwerke, jedes derfelben in fih hat fein Reinftes, fein Höchftes, 
Nicht etwa nur früppelhafte Kinder verunzieren die Kindheit; in der Kind: 
beit felbft ift ein Punkt, wo das Kind am fhönften Kind ift. Ein gleiches 
ift e8 mit jedem Alter in beiden Geſchlechtern. Diefen Punkt zu finden, 
Tonnte einer Kunſt nicht gleihgültig ſeyn, die den fürs Andenken günitigften 
Augenblid der Lebenshora verewigen wollte. Mit liebendem Auge forfäte 
fie, auch inder dem Alter, dem Geſchlechte und Charakter güunftigften Stellung 
und Handlungen wählte fie das ſchoͤnſte Moment der Zeit, werch daß es dem 
Andenken verewiget würde. Dies alles lag im Begriffe der Kunſt, mie fie 
im Bildfamften das Bildungsmwürdigfte darflellen wollte, Manche oft un 
anftändige Sragen, warum die griechiſche Kunſt in beiden Gefchlechtern das 
ober jenes nicht, oder nur alfo, oder nur bei dieſen und jenen Figuren und 
bei diefen alfo oft gebilder habe ? beantwortet diefe Negel entweder ſelbſt oder 
einige Erwägung deffen, was Form als Form daritellen kann, oder endlid 
das leiſeſte Gefuͤhl des fihtlichen Anftandes. Die nadte Kunft muß zugleich 
bie ſchuͤchternſte, die fitefamfie ſeyn, ganz innerhalb ihrer Graͤnzen wohnen). 
Sie kann und will nit malen, noch weniger Küfte reizen, Ein Marurgebilde 
fhaffet fie, wie Gott es fhuf, durch feine Natur heilig und durch feine Na 
tur bedeutfam. Jede Form der menſchlichen Geſtalt fpricht zu ung, weil 
wir feibft mit diefer Form bekleidet, den Geift fühlen, der fich in bier 
Korm offenbaret. Wie wolltet ihr nem Kinde ein zorniges oder ein freund: 
liches Geficht begreiflih machen, d. h. ihm den Zorn oder die Freundlichkeit 
durch Unterricht beibringen, wenn es den Naturausdrud diefer Affekte ſym— 
oder antipathetifch nicht im fich fühlte? Nicht anders fühlen wir den Ge 
muͤthscharakter jedes acht gebildeten Werkes der Kuuft, den Geift, der es de 
wohnet, fchnell oder fanft gehet er in ung über. Mein Arm erhebt fich mit 
jenem Fechterarm; meine Bruft ſchwillt mit jener Bruſt, auf welchet 
Antäus erdrüädt wird. Meine Geftalt ſchreitet mit Apollo, oder lehnt ſich 
mit ihm, oder ſchaut begeiftert empor. Laokoons und dar Niobe Seufzer 
dringen nicht etwa in mein Ohrz fie heben meine Bruſt feibft mit ſtum— 
mem Schmerz. Das Angefiht jenes Genius, diefer Tochter bliden mid 
an und erfüllen mich dadurch felbft mit ihrer Liebe, mir ihrer Unfhuld; 
duch alle Theile des Ihön belebten Körpers ift diefe Harmonie ergoffen. 
Nicht. etwa nurjener Rüden des Herkules ift beseutend ; die Trümmer ei» 
nes lieblichen Mundes, bdiefes zerbrochenen Jupiters Schädel führen ihre 
ganze Bedeutſamkeit mit fih. Ueber jenem ſchwebt noch die Pitho; unter 
biefem erzeugen ſich noch Zeus Gedanken. Der Ausdrud der plaftiihen 
Kunft ift leibhaft, alfo auch mittelit Leibhafter Formen geifthaft, d. h. ſym⸗ 
pathetifch wirkſam. Daraus ergibt ſich fomohl das Gute, das die Plaſtik 
der Menfchheit geleiftet, als das Schöne, das ihr wefentlich zufommt. Im 
‚reinften Umriß, in ausdbrüdenden Kormen alles Vortreffliche, Große, Edle, 
Reizende der menſchlichen Geftatt hat fich dargeſtellt, mithin leib⸗ und we 
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ſenhaft — welche Kraͤfte den menſchlichen Bau regen und bewohnen. 
Mein Schenkel ſchreitet wie der des Apolls; Jupiters Stirn iſt die meine 
Bu jeder hohen Ruhe, zu jedem großen Verhaͤltniß erhebt ſich meine mit fuͤh— 
tende Bruft. Ich fpreche mit diefen reinen Geftalten, wie mit Brüdern und 
Schweftern ; denn ich fühle fie find meines Geſchlechtes. 

Plata (im Spanifhen f. v. a. Suber), Rio de la Plata, d. i. Sil⸗ 
berfluß, Fluß in Südamerika, der aus der Bereinigung der Klüffe Pas 
zaguap, Parana und Uruguay 3498. B. feinen Namen erhält und uns 
terbalb Buenos Ahres zwiſchen dem Cap Anton im Süden und dem Gap 
St. Maria im Norden , bei einer Breite von 20 Meilen fi ins dthiopifche 
Meer ſtürzt, aber wegen der Menge Klippen und ber fi durchkreuzenden 
Ströme für die Schifffahrt aͤußerſt gefährlich ift; er wurde 1515 von Juan 
de Solid entdedt. Von ibm batte einft den Namen das fpanifche Vize— 
tönigreich Plata, Rio de la Plata, auch Buenos: Ayres. S. Buenos 
Ayres und die Art. Südamerika und Sudamerit. Revolution, 

Platäa, jetzt Vlathi, eine anfehnlihe Stadt im meitlichen Boͤotien, 
welche einft einen eigenen , ziemlich bedeutenden Staat ausmachte. Diefer 
Staat fand anfanas unter Königen, und hatte in der Folge ſtets mit den 
Thebanern um feine Freiheit zu impfen. Um ſich gegen diefe mächtig zu 
Nachbarn zu fichern, begaben fie fi in den Schuß der Athener, die fie ganz 
frei und unabhängig von den Thebanern mahten. Seit diefer Zeit waren 
die Platäer immer Bundesgenoffen der Arhener. In der Schlacht bei Ma: 
rathen fochten fie mit taufend Mann auf Seiten der Athener gegen die Perfer 
und als Kerres nohmals Griechenland überzog, fo maren fie die einzigen - 
Böotier, welche treu die Partei der Griechen hielten. Sie fochten mit gegen 
die Perfer in der Schlacht bei Artemiſium, und hatten dafür das traurige 
Schickſal, daß ihre Stadt von den Feinden verbranntmwurde. In der blutigen 
und für die Griechen fo fiegreihe Schlaht bei der Hauptitadt ihres Landes 
(Plataͤa) hielten fie fi fo tapfer, baß, als die Achener und Spartaner nicht 
einig werden fonnten, wem von ihnen der Hauptpreis des Sieges gebühre, 
diefer den Platdern zuerlannt wurde. Im peloponnefifchen Kriege zog das 
Buͤndniß mit Athen ihnen viel Ungemach zu. Die Thebaner gaben zu diefem 
Kriege die Loſung, indem fie die erfte Feindfeligkeit begingen, und Plataͤa 
überfielen. Sie bemächtigten ſich, durch einige Plataͤer ſelbſt herbeigelodt, 
in der Nacht diefer Stadt, wurden aber von den den Athennern ergebenen 
Bürgern wieder überfallen, und faft alle niedergemadt. Nun legten die 
Athener eine Beſatzung in Platia, und verforaten es mit Lebensmitteln, 
Am 5. Jahre diefes Krieges aber eroberten e8 die Pacedämonier, tödteten alle 
Einwohner, und zündeten die Stadt an. Die Weiber wurden zu Sklavinnen 
verkauft, und das ganze Gebiet wurde den Thebanern übergeben. Ein Theil 
der Einwohner flüchtete zu ben Athenern, weldhe ihnen fünf Jahre hernach 
die Intel Scione zum Aufenthalt einräumten, bis der antalcidifche Friede 
ihnen die Rüdkebr in ihr Vaterland wieder erlaubte. Nun baueten fie ihre 
Stadt wieder auf, welche aber drei Jahre vor der leuftrifhen Schlacht noch— 
mals durch einen liftigen Ueberfall der Xhebaner erobert, und bis aufdie 
Tempel zerftört wurde. Die Einwohner wurden gezwungen, ihr Vaterland 
und ganz Böotien zu verlaffen, und fie begaben fich zu den Athenern, welche 
fie wohl aufnahmen, und ihnen das Bürgerrecht ertheilten,. Als aber Philipp 
bei Chaͤronea gefiegt hatte, fo ließ er die Plataͤer, aus Haß gegen Theben, 
wieder nach ihrer Heimath zuruͤckkehren. 

Platform (Plareforme) heißt in der Baukunſt eine Reihe von Balken 
welche das Zimmerwerk eines Dachs tragen, und auf dem Rande der Mauer 
aufliegen, von wo das Gebaͤlk aufgerichtet wird. 2) Eine Are von Terraffe 
oder flachen, offenem Plag über einem Gebäude, von wo aus man eine 
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freie Ausfiht auf die Umgegenden hat, gebraucht. Die Häufer ber Alten 
waren vondiefer Art, wie noch jegt die Haͤuſer der Morgenlaͤnder. 3) In der 
Kriegsſprache eine Erhöhung, worauf ein Gefhüg aeftilt wird, umauf 
den Feiad zu feuern. Auf dem Walle ift immer eine Platform , weiche ge 
bi.der wird, indem man entweder Erde auf den Wall aufhäuft, oder Bohlen 
fo zufamınenfügt, daß fie allmahlig aufwärts gehen, um das Geſchuͤtz herauf: 
rollen zu können. 

Platin, ein Metall, von dem ſpaniſchen Platina oder Platinja (filber: 
aͤbnlich) fo genannt, kommt nur gediegen in-Eleinen lofen Körnern vor, die 
gemeininlich von Lichter ftahlgraner Farbe find. Es iſt geſchmeidig, bieg: 
fan und außgrordentiih ſchwer. Beigemifcht ſind ihm noch Eiſen, Chrem, 
Titan, Kupfer, Boid, Osmium, Nhedium. Iridium und Palladium, Man 
fi det ex im aufgeſchwemmten Sande mit Gold und Magneteifenftein bi 
den Staädten Santa Fe und Chocoin Südamerika, we man es aus den Gold: 
waͤſchereien erhält, Auch in Str. Domingo und in Brafilien findet es ſich. 
Man verarbeitet ps, nachdem es gereinigt worden, zu Schmudferten, Löffeln, 
plyſikaliſchen Werkzeugen, Platin : Zieueln u. ſ. w. und zieht es zu den fein 
fen Draͤhten. Woiaiton bat hulıbaren Platinadraht verfertigt, welcher Ygon 
einer Linie mißt, indem er ſtaͤrkere Drähte diefes Metalles mit Sitber überıog, 
dann den Drabtzua bis zur mösliften Verfeinerung fortfegte, und qm En: 
de das Silter duch Salpeterſaͤure zerſtoͤrte. Um bie Vermiſchung mit dem 
Gold: zu virbäten, ift die Auefubr aus Amerika verboten. worden. Außer— 
dem würde: die Künfte fih von diefem trefflchen Metall, das ſo unzerftörbar 
ift ald oas Gold, von Luft und Waſſer nidt angegriffen wird, und den ein 
fahen Eduren miderfteht, manche Boriheile zu verfprechen haben, 

Platner (acharias), Profeſſer der Medizin in Leipzig, geb. zu Chemnig 
den 16. Aug. 1694, wurde, nachdem er cine Reiſe durch Holland und Frank 
reich gemacht, in Leipzig 1721 außerordentlicher und 1724 ordentlicher Prof, 
und ftarb 1748 n:it dom Ruhme, einer der berühmteften Lehrer der Wundarz 
neifanft gemefen zu ſeyn, mebrere arhaltreiche, in ſchoͤnem Latein gefchriebent 
medizinische Werke hinter. ffend, Sein Sohn, Ernft Platner, geboren 
zu Leipzig den 11. nuni 1744 , erhielt fiine erſte wiffenfchaftliche Bildung 
in Altenburg bei Raniſch, ‚hierauf in Leipzig bei Ernefti und endlich bei 
Haupimann in Gera, wo er feine Schulftudien vollendete, 1762 bezog er die 
Hochſchule zu Leipzig, murde 1766 Magiſter und p omo»irte das Jahr darauf 
als Doktor der Medizin. Nachdem er eine Reiſe durh Frankreich und 
Holland unternommen, erhielt er 1776 eine außerordentliche Profeffur det 
Medizin; 1780 die ordentiiche der Phyſiologie, 1801 die auferordentlidt 
der Phitofopkie, in welcher Wiſſenſchaft er fhon feit langer Zeit durch bil: 
henden Vortrag und innern Gehalt ausgezeichnete Borlefungen gehalten hatte. 
"41811 murde er zum ordentlichen Lehrer der Pbilofophie erhoben, 1817 am 12 
Mai feierte der würdige Gelehrte fein Amtsjubiläum. Er ftarb am 17, Di. 
1818 als königl. ſaͤchſiſcher Hofrath und mehrerer gelehrten Geſellſchaften 
Mitglied, Platner hat das Verdienft, anatomifche, phyſiologiſche und medi⸗ 
ziniſche Kenniniſſe auf die Pſychologie und Anthropologie angewandt, und 
dadurch zur Vollkommnung dieſer Disciplinen beträchtlich beigetragen zu 
haben, wie er denn überhaupt zu-den feinſten und ſcharfſinnigſten Menfhen: 
fennern gehörte, und in Schilderung von Charakteren vielleicht von feinem 
übertroffen ward. Klaſſiſch find unter feinen Schriften: die philoſophiſchen 
Aphorismen; Gefpräche über den Atheismus, womit sr Hume's Geſpraͤche 
über die natuͤrliche Religion 1781 begleitete; Anthropotogie fuͤr Aerzte und 
Weltweiſe; Quaestiones physiologicae, Sein deutſcher Styl hat das 
Eigene, daß er die Worte fo ſtellt, wie fie der logiſche Rang der Gedanken 
nn. re regieren, nicht wie fie der allgemeine Sprachgebrauch 

olgen laͤßt. | 
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Platon, der berühmte Stifter einer eigenen philoſophiſchen Schule 
weiche nach feinem Namen die platonifche, und nach dem Drre, wo cr Ichrte 
die afademifche genannt wird. Er war.einer von den Schülern des Sokrates 
und unter diefen ohne Zweifel derjinige, der wesen fernes großen Genie, 
feiner ihöpferifhen Phantaſie und feiner ausgebreiteten Geiehrfamkeitunfere 
größte Aufmertfamkeit verdient, Sein Geburtsjahr fiel um das 4. Jahr der 
87. Dirmpiade. Seine Eltern leiteten ibre Atkunft von den berühmteften 
Geſchlechtern Atbens Lerz dee Vater Arifto vom Kodrus, dem legten atti: 
ſchen Könige, die Mutter Periftione von einem Bruder dee Golon ; ja beide 
flisgen in ihrer Abftammungftafel bis zu den Göttern feıbft hinauf, Viele 
angefrbene Cchriftfteller, und unter diefen Speufipp, der Nachfolger des 
Platon in der Akademie, wauten es fogar, die Sage zu wiederheien, daß 
Pia.on nicht vom Ariſto, fondern vom Apollo ſelbſt erzeugt, und daß ſeine 
fünftige Größe, vorzüglich aber feine Beredfamkeit, durch wundervolle Zeichen 
vorher verfundiat worden fey. Man erzäblt, daß ein Bienenſchwarm dem 
Platon in feiner Kindheit Honig in den Mund gelegt, und daß dem Sofrates 
kurz vor feiner Bekanntſchaft mit dem Platon gerräumt habe, ale ob von 
dem, dem Amor geweibeten Altar in der Akademie ein Schwan ſich in feinen 
Schooß geflüchtet, und alsdann, plöglich beficdert, ſich unter dem fhönften 
Gefange in die Küfte erhoben hätte. Anfünglich hieß er Ariſtekles; din Namen 
Platon fol er von den breiten Schultern, odervon der breiten Stirn, wodurch 
er fid) auszeichnete, erbalten haben. Gr war feinem Aeußern nah ein eins 
nebmender, ja fchöner Mannz ſeine Gefichtsguceregelmißig, feine Miene ernit- 
bafı, die Augen ve Milde, fein Gang ernft, und fein ganzes Aeußere voll 
Beſcheidenheit. Eben diefe liebenswürdige Perfönlichfeit war e8 auch, weiche 
den Sokrates bei der erften Zufammenfunft mit ihm für ihn einnahm. 
In feiner Jugend lernte er die Grammatik vom Rhetor Dionys, die Malerei 
und Mufit vom Draten, einem Echüler des Damen, und dem Metell aus 
Agrigent. In der Gpmnaftit war Ariſto fein Lehrer, der ihn in Diefer Kunſt 
fo weit brachte, daß er in den iftbmilchen und pyibifchen Spielen ats Mit 
bewerber um den Preis auftreten Eonnte, Seine glänzende Phantafie ſchien 
anfıngs ihn zum Dichter zu beſtimmen; auch bezogen fich in der That feine 
erften Geiftesverfuche auf die Poefie. Er machte Dithpramben und ein evi: 
ſches Gedichte, verbranate aber dieſes, als eres mit feinem Mufter, dem 
Homer, verglich. Nun legte er fich auf die dramatiſche Dichtkunſt, und 
ſchrieb einige Zrauerfpiele. Diefe war er eben im Begriff auf die Bühne zu 
bringen, als er im 20. Sabre feines Alters en Sokrates kennen lernte, der 
ihm den Schritt widerrieth, und feine Neigung von der Poeſie ab auf die 
Dhilofopbie lenfte. Wie man fagt, vernichtete er nun auch jene Zrauerfpiele, 
doch müſſen einige feiner peetiſchen Arbeiten erhalten worden fern; wenigſtens 
lieſet man einige poetifchen Stüde unter fenem Namen in der griedifchen 
Anthologie. Ungeachtet er aber aufhörte, ſelbſt Dichter zu fern, fo b.ieb ihm 
doch die Liebe zur Poeſie fein ganzes Leben hindurch, und die Werke der 
Singer der Derzeit, namentlich des Homer, der Zrayıfer, und Komiker 
Athens, des Scophron, maren feine Riebiingsleftüre, die er auch in der Abficht 
ſtudirte, um nad) ihnen feine Kunft in der edlen Proſa und des Dialogs bis 
zur hochſten Vollendung ausbilden. Schon vor feiner Bekanntſchaft mit 
Sokrates ſcheint Piaton philsfephifhe Studien unter der Anleitung von Sos 
phiften gerrichen zu haben, indem die Alten ausdrüft'h den Kratyrus, einen 
Antänger des Heraklit, als einen feiner frübern Lehrer nennen; aber die 
Methoede des Sokrates im Philofopbiren zog ihn bald fo fehr an, daf er ſich 
ihm allein bis an deffen Tod überließ. Acht Jahre genoß er. deffem Umgang, 
und lieb:eibn mit aller der Innigkeit, meiche diefer vorıneffiihe Mann ver: 
diente; auch war er bei deffen ungluͤcklichem Prozeſſe feim eifrigfter Vertheis 
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diger. Auch Sokrates liebte ben ſchwaͤrmeriſchen Juͤngling, und [häste Ihn 
fehr wegen feines philofophifchen und fohrififtelerifchen Talents , das ihn vor 
allen andern Sofratifern auszeichnete. Da die Anhänger des Sokrates nach 
beffen ungerehtem Tode fid in Athen nicht mehe für ficher hielten, fo begab 
Platon ſich mit mebrern berfelben zum Euklides nah Megara, und nahm an 
den philofophifchen Dispüten beffelben Theil ; doch nur Eurze Zeit. Der Ruf 
von der pythagoriſchen Philofophie in Sroßgriehenland, von den Merkwürs 
digkeiten Aegyptens und den Kenntniffen der dortigen Priefter, vielleicht auch 
von den Chaldäern und Magiern, bei denen damals das zoroajtrifche Inſtitut 
in ber Blüche war, wedte in ihm den Entſchluß, diefe Länder zur Bereicherung 
feiner Einfihten zu bereifen.. Er ging zuerfi nah Italien, unterhielt fih 
hier mit dem Archytas von Tatent und dem Eudoxus aus Knidus, und ge 
wann die Achtung und Freundſchaft diefer Weltweifen. Hierauf begab er 
ſich nad Gyrene, um von dem Mathematiker Theoderug, der vorher in Athen 
gewefen war, zu lernen, und von dort nad) Aegppten. Mebrere ältere und 
neuere Schriftfteller behaupten , daß er fein philofophifches Syſtem von ben 
aͤgyptiſchen Prieftern erbergt habe; aber fein eigenes Lrtheilüber die Aegypter 
widerlegt diefes. Er rühmt das Land als außerordentlich fehenswerth und 
lehrreich für die Griechen, wegen bes Alterthbums und der Vorzüglichkeit der 
Kultur deffelben ; wegen der Eigenheit der Religion, der Staatsverfaflung, 
der Denkart und Sitten der Einwohner; wegen der dort anzutreffenden be 
wundernswürdigen Werke menfchlicher Kraft und Kunft ; endlich wegen der 
phyfikalifhen, matbematifhen und aftronomifhen Kenntniffe der Priefter; 
im geringften abernicht wegen eines philofopbifchen Syſtems, in deffe n Beſitze 
diefe gewefen wären. Gegen DI. 98 kam er aus Aegypten nad) Sizitien, um 
den Yetna zu fehen, und bann nach Syrakus, wo der ältere Dionvfius 
regierte. Hier warb Dion, ein trefflicher junger Mann und naher Anver- 
wandter bes Tyrannen ein Zögling und enthufiaftifcher Sreund des Phitofophen, 
dem er auch den Zutritt zum Dionys verfchaffte. Breimüthigkeit erregte den 
Argwohn und das Mißtrauen des Thrannen, und Dion fand es nothwendig, 
den Platon auf ein Schiff zu entfernen, das ben Kacedämonier Polis nad 
feiner Heimath führen follte. Die Nothwendigkeit dieſer Vorſicht zeigte fih 
gleich darauf durch das niederträchtige Verfahren des Dionys, welcher mit 
den Pelis die Abrede nahm, daß diefer den Philofphen unterweges entweder 
tödten, oder zum Sklaven verkaufen folle. Polis wählte das Legtere, und 
verkaufte den Philofophen in Aegina. Hier aber wurde er durch die Vermitte— 
lung des Aniceris aus Cprene loggefauft, und da diefer von den Freunden des 
Platon, oder nach Andern, vom Dion allein, die Kaufiumme wieder erhielt; 
fo brachte er für dies Geld in Athen einen Garten am Kolonus an fid), den 
er dem Platon fchenkte, weldher DI. 99 nad) Athen zuruͤckkam. Platon ent: 
warf fih nun einen Zebensplan, dem er immer treu blieb. Ganz von öffent: 
lihen Gefhäften fi entfernend, midmete er fih bioß der Philoſophie, 
und arbeitete an Errichtung eines neuen philofophifchen Spftems. Die 
Akademie, ein mit Bäumen befegter und zu gumnaftifhen Uebungen bes 
fimmter Platz, vor ber Stadt, wo er aus feinem vÄAterlihen Nachlaſſe fhon 
. einen Garten befaß, war der Ort, wo er feinen philofophiichen Lehrſtuhl 
auffhlug. Bei allem Nugen, den Platon in feiner Akademie fiftete, und 
bei allem Ruhme, den er einerndtete, Scheint ihm doch damals die Ausführ 
rung feiner politifchen Ideen und Entwürfe mehr als alles am Herzen gele 
gen zu haben. Der ältere Dionys in Syrakus war im 2. Jahre der 103. Di. 
geftorben und Dion berebete den jungen Dionys dahin, daß er ben Platon auf 
eine fehr ehrenvolle Art an feinen Hof einlud, munterte felbft diefen zur Leber 
kunft nach Sizilien auf, und wenn aud manche Bedenklichkeiten und Segen: 
gründe Platons Entſchluß, die Wünfche feines Freundes und des jungen 
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Fürften zu erfüllen, anfangs wankend machten, fo wurden ffe doch bald durch 
feine politifhen Hoffnungen, vielleiht auch durch feinen Ehrgeiz, der hies 
ein erhabeneres Ziel fi vorgeftedt waͤhnte, überwogen, Er hinterließ alfo 
dem Heraklides Pontitus das Lehramt in der Akademie, und reifle zum 
zweiten Male nah Syrakus. Er wurde mit den glänzendften Ehrenbezeis 
gungen aufgenommen, und das ganze Benehmen des Fürften, der Eifer, 
welchen er für die Philofopbie zeigte und die Aenderung der Sitten und 
Lebensart, welche am Hofe erfolgte, entfprahen aanz der Erwartung be 
Mhilofopben. Aber bald ließ fi der ſchwache Fuͤrſt auf die entgegengelegte 
Seite lenten, wurde gegen Dion und auch gegen P.aton eingenommen, und 
diefer ſah fich endlich genöthigt, Syrakus zu verlaffen. Indeſſen dauerte die 
Verbindung zwifhen dem Fuͤrſten und Platon wenigften® fchrifelich fort, 
und legterer erhielt mehrmalige ſehr ebrenvolie Einladungen, nohmals nad 
Syrakus zu fommen, die er auch endlich auf Zureden feiner $reunde unter 
den Pythagoraͤern, vornehmlich des Archytas und aud des Dion felbft, annahm, 
nachdem fid) Dienys verbindlich gemacht hatte, den vertriebenen Dion in alle 
feine Rechte wieder einzufegen. Eigentlich war es Dionyſen um nichts mes 
niger ala um bie Philofophie des Platon zu thun, daß er ihn fo gernan feinem 
Hofe haben wollte ; es war vielmehr nur die Befriedigung feiner Eitelkeit, 
weiche dieſes Verlangen bei ibm erregte. Platon fah daber fehr bald nad) 
feiner Ankunft in Syrakus, daß daſelbſt Fein Wirkungskreis mehr für ihn 
fen, und durch die Zreutofigkeit des Dionys gegen Dion, und durd die 
Meutereien der Höflinge gegen ihn felbft wurde er aufs neue genöthigt, Sigi: 
lien zu verlaffen, um den ihm drohenden Gefahren zu entgehen. Bu den 
merfwürdigern Lebensumftinden des Platon gehören nod feine Entwürfe 
und Ratbfchläge zu Staats- und Gefegverfaffungen für die Cyrenaiker, 
Arkadier, Thebaner, die Eretifhe Kolonie Magnefia, und audy für die Sizis 
lianer nad dem Tode des Dion, Den Eleern fandte er den Phormio, den 
Pyrrhaͤern den Menodem, dem Perdikkas, König von Macedonien, den 
Euphraͤus, feine Schüler, um ihre politifhen Verfaffungen zu beffern. Er 
ſtarb endlich im eriten Sabre der 180. Ol. als ein Greis von83 Fahren, gerade 
an feinem Geburtstage, indem er eben einem Hoczeitfhmaufe beimohnte. 
Er wurde in Geramitus, nahe bei der Akademie, begraben, wo ihm bie 
Athener ein Denkmal srrichteten, das Paufanias im zweiten Jahrhundert n, 
Chr. G. noch fah. Ueber die Vorsreffiichkeit des Platon als Philofoph und 
als Schrififteller find Alte und Neue einftimmig, indem die abgefhmadten 
Urth.ile einiger fanatifcher Peripathetiker hier nicht in Betrachtung kommen 
koͤnnen. Was feine Geiftesvorzüge betrifft, fo fcheint er eine noch feurigere 
Phantafie als fein Lehrer Sokrates gehabt zu haben. Dagegen fehlt ihm 
der feine, ſtets geſpannte Beobadhtungsgeift des Sofrates und der unbefans 
gene richtige Verftand , der fi wider von Leidenfchaften blenden, noch von 
der Einbildungstraft verführen ließ, jede Sache ruhig vonlallen Seiten bes 
trachtete, und bei jedem Schluffe auf die Erfahrung zuruͤckblickte. Platon 
befaß,mebr Tieffinn, als hellen gefunden Verſtand, und war weniger fharfs 
finnig ats fpisfindig. Das Urtheil über feinen moralifchen Charakter ift für 
uns großen Schwierigkeiten uhterworfen. Bon feiner perfönlichen Lebens: 
und Dandelnsweife jind nur fragmentarifheNachrichten zu ung gelangt, und 
es wird uns dadurch fehr ſchwer, über die Gültigkeit einzelner Ausfprüce 
und Befchuldigungen gegen ihn zu urtheilen, da es ausgemacht ift, daß jeder 
über feine Zeitgenoffen erhabene Kopf feine Feinde, Neider und Verunglimpfer 
hat. Erwägt man indeffen den ganzen Abdrud feines Geiftes und Herzens in 
feinen Schriften und die von den Biographen des Philofophen einhellig ers 
zählten Thatſachen, fo’ fcheint doch immer das Urtheil am ficherften, daß 
Platon, der Menſch mit Ruhme neben Platon, dem Weltweifen, ftehen 
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ſtehen koͤnne, ob ihm gleich Die Vollendung des Soktates fehlte. Won den 
zahlreichen, theils noch vorhandenen, theils verlornen Schriften des Platen 
findet man ein vollftändiges Verzeichniß, nebſt Anzeige des Inhalts in Fabı, 
Bibl.Gr. UI p. etc, ed. Har}. Die ned) vortandenen ordnete zuerft Schleier: 
macher nad) ihrem innern Zufammenhange und mitielte jo drei Arten derſelben 
aus, 1) Die eiementarifchen, in welchen ſich die erften Ahnungen entwidelten 
von dem, was allem Folgenden zum Grunde liegt, von der Dialektik, alt 
Technik der Poilofcpbie, von den Ideen als ihrem einentlihen Gegenftande, 
alfo von der Möglichkeit und den Bedinuungen des Wiffene, in weichen nech 
Theoretiſches und Praktifches gefondert ift. Dahm rechnet er Phädrus, Lofis, 
Protagoras, Laches, Charmides, Eutpphron, Parmenides, nebft der Zugabe 
von Sokrates Vertheidigung, Kriton, Jon, dem kleinen Hippias, Hippar— 
bus, Minos, Alkibiades 11. 2) Die indirekten, welche von der Anwendbar: 
feit jener Prinzipien, von dem Unterſchiede zwiſchen philoſophiſcher und 
emeiner Erkenntniß in vercinter Anwendung auf beide aufgegebene reale 
iffenfchaften, die Ethik näm:ich unddie Pyhſik, fortfchreitend reden. Dies 
find Gorgias, Theätetos, Menon, Euthydemos, Kratylos, der Scphift, der 
Etaatsmann, das Gaſtmahl, Phaͤdon, Phitebos ıc. 3) Die ergentlid kun 
ſtruktiven darftellenden, oder die objektiv wiffenfchaftlihen Darſtellungen, in 
weihen Praktiſches und Theoretiſches Eins find. Die find Timaͤus, Kritias, 
der Staat (weicher das ideale Bild des Staats, die platonifhe Republik, 
enthäl:) die Gefege, Erinomit. Das es eine ſolche Folge, einen ſolchen 
innern Zuſammenhang und Organismus platoniften Wiffens geben müffe, 
erweift eben das, .fo viel möglich, in feinem natürlihen Zufammenbange 
voraelegte Willen ſelbſt. Es war nicht blog Nahahmung des Sokrates, daß 
Platon in feinen Schriften die dialogifhe Form ſtatt der didaktiſchen wählte, 
fondern auch Mode feines Zeitalters, in welchen aller philofophifche Unterricht 
geſpraͤchsweiſe ertheilt wurde, biß zur Zeit des Ariftoreled der didaktiſche zus 
fammenhängende Vortrag gewöhnlich ward. Doc wählte Platon in dem, 
was er fehriftlich hinterließ, nicht den Geſpraͤchton des wirklichen Lebens, wie 
andere Sokratiker, fondern fhuf ihn zu einem veredelten Diolog der Kunſt 
um. Da er einen Unterfchied zwifchen efoterifcher und exoteriſcher Philoſophie 
machte, jene nur geprüften und bewährten Freunden vertrauete, fo finden 
wir vielleicht in den Dialogen nur feine Popularphiloſophie, nicht feine echten 
efoterifchen Grundfäge. Daß. in feinen Schriften auch gfoterifche Meisheit 
enthalten ift, Ichrt der Inhalt; denn gewiß gehört feine Ideenlehre nicht in 
die Popularpbilofopbie ; auch zeigt Platon in feinen fpätien, für feine Phi 
lofophie aber wichtigften Schrifien weniger Aengſtlichkeit in diefem Punkte. 
Mas die Tropen, Öleichniffe, biftorifte Sagen und Mothen des phantafie: 
reihen Platon in feinen Dialogen betrifft, fo braucht er fie entweder bloß als 
Einleitung feiner Dialogen, und dann gebören fie nur zur Korm, nicht zum 
Inhalte derfelben; oder er will durch die Einkleidung in ein Bild die Faſſung 
abftrakter Begriffe erleichtern, und dann beziehen fie fih auf Form uud Inhalt 
zugleich ; oder er half fib da dur Mythen, wo das Gebiet des menſchlichen 
Wiſſens aufhörte, wo es überfinnliche Gegenftäinde galt. Solche Mythen find 
nicht bloß Produkte einer verfhönerten Phantafie, fondern als eigentliche 
platonifhe Pliiofopheme anzufeben; es ift fogar wahrfcheintich, daß Platon 
dDiefe Mythen im Ernfte verftanden, auch in feiner efoterifchen Philofephie ſo 
vorgetragen habe, Platon wie ſchen angemerkt iſt, bemuͤhete ſich aifo, die 
Phileſephie zum Runge einer Wiſſenſchaft zu erheben, und dadurch unterſchied 
er ſich eben vom Sokrates, der nur mit der Entwicklung der Verhaſtungsregeln 
für einzelne moralifhe Kälte fich befchäftigte, ehne die fittiichen Marimen bis 
zu ihren legten Gründen zu ‚verfolgen. Platon Eonnte fi damit nicht be: 
friedigen, und fein Forſchen nad) fittlichen Prinzipien, mußte ihn aud) bald 
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dahin bringen , ein feſtes Fundament der theoretifchen Erfenntniß zu legen. 
Dazu kam nun noch, daß die Öffentliche Religion ihre Autorität bei dem aufs 
geklaͤrten Theile des Publikums verloren hatte, und in fofern der Pöbel noch 
an ihr hing, nur dazu diente, die Wirkung der Aufklärung zu hemmen ; 
daß die grichifchen Staaten dem Zuftande der Anarchie und ber ginzlichen 
Auflöfung immer mehr entgegen gingen, und daß die Philoſophie, welche 
zum Theil diefe Uebel durch Beförderung der Aufklaͤrung feibft herbeigeführt, 
noch nicht die Mittel aufgelpürt hatte, wie auf den Trümmern des- durch fie 
eingeftürzten Gebäudes ein neues und feſtes durch eine reinere Religion-und 
eine vernünftige Staatsverfaffung aufzuführen ſey. Die theoretifche Erkennt: 
niß von der Natur der Dinge neigte fih zum Scepticismus hin, und diefer 
herrſchte auch in Bez. ehung auf die Gründe der Sittlichkeit. Sokrates hatte 
das Raifonnement über die Fragen der Vernunft im Gebiete der theoretifchen 
Philoſophie bloß niedergefhlagen, nicht aber als unſtatthaft bewieſen, für die 
Belebung und Stärkung des moralifhen Befuͤhls zwar viel gethan, aber doch 
nod nicht die Moral auf ein feftes unerfihütterliches Prinzip gegründet. Ließ 
ſich alſo überhaupt in dieſer Lage der Dinge eine Verbefferung von der Philo: 
fopbie erwarten, fo war dies nur dann möglih, wenn fie unerfchitterliche 
Grundfäge des Denkens, der Erkenntniß und der Sittiichkeit aufitellte, und 
dies zu bewirken, war, wenn auch nicht ganz beſtimmt und deutlich, doch im 
Allgemeinen das Ziel, nach welchem Platon ſtrebte. Platon entdeckte bald, 
daß es zwei Arten der menſchlichen Erfenntniffe gäbe: einige, die den Cha— 
rakter der Zufälligkrit und Veränderlichkeit, andere, die den der Nothiwendigkrit 
und Unmwandelbarfeit an fich trugen, und daß nur in diefen letztern die Prinz 
jipien der Pphoſophie geſucht und gefunden werden könnten. Er ſchloß daher 
alles, was uberhaupt Meinung heißt, vond „ cigentlihen Phi oioprie aus, 
und fchränkte diefe auf Gegenstände des Wiltent ein. Dadurch berichtigte er 
den damals verworrenen Begriff von Philoſophie, welhe mın auch mit Erz 
fahrungsfenntniß und Gelehrſamkeit verwicdy'elte. Bon beiden trennte er den 
Begr ff der Philofopdie, und da er vın Betrachtung der Prinzipien der 
Sittlichkeit ausging, und die theoretifche Spekulation um dag Intereſſe jener 
willen anſtellte; fo fonderte er die Philoſophie in den theoretifchen und praßtifchen 
Toeil ab, wovon jener die Prinzipien der Erkenntniß, diefer des fittlichen 
Handelns entwidelte; beive Theile Ließen fich nur dann als möglich denken, 
wann die Regeln des Denkens erforicht waren, und fo entftand ncch ein dritter 
Theil der Philofophie, die Logik. Da Platon das Weſen der Philofophie 
im Wiffen in nothwendiger und unwandelbarer Erfenntniß fegte, fo konnte 
er unmöglich die finnliche Erfahrung, als etwas Schwankendes und immer 
MWechfelnder, nur eine Meinung Hervorbrirgendes, für die Erkenntnißquelle 
der Philoſophie halten, und da er in fich ſelbſt Erkenntniſſe bemerkte, die den 
Charakter des Bleibenden und Nochwendinen hatten; fo mußte er eine beſon— 
dere Erkenntnißquelle in der Vernunft ftatuiren, und dies ladete ihn zu einer 
tiefen Unterfuchung des Vorftillungsvermögeng überhaupt ein. Die Thaͤtig— 
keit des Vorſtelungsvermoͤgens aͤußert fich entweder durch Empfindungen 
(wodnaesıg) oder durch Beariffe (nıavore‘, Empfindung ift fowobt die 
ſubjektive Afftizierung des Gemuͤths durch einen Augern Gegenftand (Senfa: 
tion) al8 auch Beziehung der Affizirung des Gemüths aufein Äußeres Objekt 
(Anftauung). Die Empfindungen entftehen durch die EindrüFe der äußern 
Segenftäude (Platon nahm ſchlechtweg Aufere Dinge an) auf die Sinnorgane, 
fo daß in der Seele dieſen Eindrüfen gemäße Bilder (eLdInAm) erzeugt werden, 
Bon diefen bleiben Spuren in der Seele zuruͤck, wodurch das Gedächtnig und 
die Phantafie möglih wird, Erſteres (uynun) bewahrt nur die Reſte che: 
maliger Eindrüde auf; leßtere (melche er mit keinem eigenthuͤmlichen Worte 
bezeichnet‘) iſt ein Erinnerungsvermögen (dvaupnoız), und begreift $) die 
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Erinnerungskraft insbefondere,, 2) das Vermögen, analoge Worftelungen 
zu bilden und 3) die Ideenaſſociation. Wenn Platon fagt, die Leber ift der 
Theil im Menfchen, der die Bilder der Vorftelungen aufnimmt, fo ift dies 
ein Gleichniß, das von einem andern veranlaßt zu feyn ſcheint. Die Seele 
ift ein Schreiber , welche das, was ihr durdy die Sinne zuftrömt, wie auf 
einer wächfernen Zafel in ſich aufzeihnet. Beſonders merkwürdig ift aber 
Platons Lehre von den Begriffen. Ein Begriff entfteht, wenn der Verftand 
das Mannigfaltige einer Sinnenanfhauung unter eine Einheit begreift. Es 
giebt zwei Arten: 1) empirifhe Vegriffe (dodaı), ſolche, die ſich auf einen 
Erfahrungsgegenftand beziehen ; 2)intelligible (vonosır, enıornuaı), die ſich 
auf einen überfinnlidhen Gegenfland beziehen. Das Erzeugen der Begriffe 
durch den Verſtand ift Denken, und das Verknuͤpfen der Begriffe, Urtheilen. 
Begriffe find, als ſolche, Erzeugniffe des reinen Verftandes unabhängig von 
der Sinnlichkeit. Denn wenn au im Urtheile ein Begriff auf einen finns 
lichen a er bezogen wird, fo würde Dies doch nicht möglich feyn, wenn 
nicht der Begriff fchon vorher in der Seele läge. Wenn ich ſage: Theaͤtet ift 
der und der Menfch, fo wird hier cin gewiſſes durdy die Unfhauung gegebenes 
Mannigfaltige in eine Einheit zufammengefaßt, und daß dies gefchehen 
Eonnte, davon ift der durch den Verſtand erzeugte Begriff Menſch die Urfache, 
der alfo nothmwendig vor der Sinnenanfhauung vorhergegang>n ſeyn muß, 
alfo dem Berftande allein angehört, weil es fonft nicht möglich wäre, ſich das 
Mannigfaltige der Anfhauung, Theätet, ais eine Einheit, als Menſch, zu 
denken. Es giebt eine Verſchiedenheit unter den Begriffen, je nachdem fie 
ſich näher oder entfernter auf einen Gegenftand beziehen, mehr oder weniger 
Mannigfaltiges unter eine Einheit befaffen. Der Begriff Thier iſt allge: 
meiuer, als der Begriff Ochſe; begreift mehr gemeinfame Merkmale von 
GBegenftänden, als diefer. Xriffen fie ganz mit einem Erfahrungsgegenftande 
zufammen, fo find fie empirifhe Begriffe, und bloß durch den Verftand er: 
zeugt, 3. B. Menih. Indeß kann ſchlechterdings fein Begriff ohne Gegen: 
ftand feyn, auf den er fich beziehen läßt. So wie dem konkreten empirifchen 
Begriffe Theätet ein Erfahrungsgegenftand entfpricht, fo muß aud) dem all: 
gemeinen Begriffe Thier ein Gegenftand entſprechen, nur ift diefer Gegen: 
ftand nicht anfhaulich, fondern nur denkbar. Solche Gegenſtaͤnde der allge: 
meinen Begriffe find unförperlic (unanfhaubar), feft;- bleibend und unwan: 
delbar, weil fie nur die nothivendigen gemeinfamen Merfmaleallerder Dinge 
enthalten, auf welche fie bezogen werden, und ihr eigentliches Weſen (dvora) 
von allem Zufälligen der Aufern Anfhauungen getrennt, auecmaden; fie 
find dieewig gleichen Sormen und Mufter (mapadeıyuara) der Sinnendinge, 
und diefe find nur unvollflommne Nahbildungen (öuoıwuarea) von ihnen. 
Aus dem Unterfchieb der empirifchen und allgemeinen Begriffe entfteht ber 
Unterfchied des empirifchen (doSadeıv) und reinen Denkens. Erjteres geſchieht, 
wenn der Verftand bloß finnlihe Wahrnehmungen begreift, und darüber ur: 
theilt ; letzteres, wenn es, ohne Nüdfiht auf finnlihe Wahrnehmung, 
fih nur mit allgemeinen Begriffen beſchaͤftigt. Nimmt das reine Denken 
geriffe allgemeine Begriffe als Prinzipe an, und folgert daraus mit Hülfe 
der Erfahrung , fo entfteht eine reine, aber keine feſte Wiffenfihaft (dıavoia), 
meil das Prinzip derfelben nicht gefichert ift ; fleigt es aber von allgemeinen 
Begriffen zu deu oberften Prinzipien hinauf, ohne Hülfe der Anfhauung, 
fo entfteht eine reine und fefte Wiffenfhaft. Die allgemeinen, gleichſam 
angebornen, Begriffe find entweder mathematifhe oder nichtmathematiſche. 
Erftere beftiimmen eine unendlihe Anzahl fih vollfommen ähnlicher Gegen: 
fände (4. B. der Begriff Zirkel, eine unendliche Menge fi vollkommen 
ähnlicher Zirkel), hängen daher mit den Erſcheinungen zunächft zufammen, 

find alfo feibft bedingt, und fegen noch ein höheres unbedingtes Prinzip im 
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Berftande voraus; bie legtern aber (die nichtmathematifchen) beftimmen nur 
Einen Gegenftand feft und unmwandelbar, und diefe nennt daher Platon ganz 
vorzüglich Vernunftbegriffe, oder Ideen (1dcaı). Diefe Lehre von den Ideen 
ift die wichtigfte in der platonifchen Philofophie. Er nahm fie nicht bloß für 
das Erklärungsprinzip des Denkens, fondern aud des Erfennens an, ober 
betrachtete fie nicht bloß aus einem logiſchen, fondern auch metaphyſiſchen 
Geſichtspunkte. So wie das Mannigfaltige einer finnlihen Wahrnehmung 
nur dadurd als ein beftimmtes Objekt gedacht werden kann, daß es der Vers 
ftand auf eine Idee bezieht, welche das nothwendig gemeinfame Merkmal jenes 
Mannigfaltigen ausdrüdt; fo muß auc die dee das eigentliche Ding an 
ſich darjtellen. Dem allgemeinen Begriff Blume, Menſch, liegt ein Gegens 
fand zum Grunde, dem nur bie nothwendigen in dem Begriff Blume und 
Menſch befindiihen Mearkmale zutommen ; er ift das Ding an fi, das uns 
in der Erfahrung unter dem mancdherlei Modifikationen als Rofe, Tulpe, 
Lilie zc. als Theätet, Soßrates, Alkibiades, Apelles erfcheint. Dem Begriffe 
fhön liegt eden fo ein Ding an fi, das Urfchöne, zum Grunde, dem bie 
nothwendigen Pradikare des Schönen zutommen, und das uns in der Ans 
fhauung unter manderlei Modifikationen erfcheint. So glaubte alfo Platon 
durch die Ideen eine Kenntniß von Dingen an fich zu befommen, und einen 
zue Wahrheit führenden Mittelweg zu treffen zwifchen dem empirifchen Rea⸗ 
lismus, der alle Sinnenerfabrung für bloße Zaufhung erklaͤrt. Noch 
-empfablen fid) dem Platon die Ideen von einer andern Seite, indemer durch 
fie Grundfäge für das ſittliche Handeln und das äfthetifche Urtheilen aufzus 
ſtellen hoffte; jene würden fih aus dem Vernunftbegriffe des hoͤchſten Sittlichs 
Guten, diefe aus der Idee des Urfchönen beftimmen laſſen, und fo wurden 
ihm die Ideen zum Fundamente, worauf er das ganze Gebäude der Philofos 
pbie, als Wiffenfhaft, errichten zu können glaubte, Noch eine wichtige 
Stage fand in Anfehung der Ideen flatt, naͤmlich die Frage über ihren Urs 
fpeung. Hat die Vernunft fie ſelbſt hervorgebracht, oder verdankt fie diefelben 
einer Urfache außer ihr? — Platon beantwortete diefe Fragen dahin, daß die 
abſolute göttlihe Vernunft der Grund derfelben fey. Die Gottheit ift die 
Schöpferin von allem Vorhandenen, alfo auch von der menſchlichen Seele. 
Diefe empfing von ihr die Ideen als die welentlichen logifhen und metaphyſi— 
fhen Prinzipien ; fie find diefeiben Formen der Dinge, welche im göttlichen 
Verftande wohnen. Gott woilte die Materie ſich verähnlichen ; er bildete fie 
alfo nad den Ideen, und wann die menfchlide Serle in die Sinnenwelt 
eintritt, fo weden die Eindrüde der nach den göttlichen Ideen geformten 
Sinnenwelt aud die gleihlam fchlafenden Ideen der menfchlichen Seele, und 
bringen fie vor das Bewußtfepn. Um einem möglichen Irthume vorzubeugen, 
bemerken wir, daß Platon feinen Ideen nicht etwa eine objektive Gültigkeit 
außerhalb der Vernunft zufchrieb, nicht etwa glaubte, es gäbe irgendwo in 
der Wirkiichkeit ein reelles Ding, das z. B. dem Begriffe: Schön, Menfch, 
Blume u. dgl. volllommen entſpraͤche. Wozu bätte er fonft nöthig gehabt, 
den Urfprung der Ideen aus dem göttlichen Verftande herbeizuleiten, wenn 
er eine reine Ideenwelt angenommen bätte? Seine Ideen hatten alfo nur 
eine gedachte Realität, die blog im Wefen ber Vernunft eriftirte. Die Keime 
der platonifchen Ideen find fhon im Pythagoreismus und Eflektizismus 
vorhanden, und Platon war daher mehr der Vollender und Begründer, als 
ber eigentliche Urheber des neuen Syſtems. Vom Begriffe des Erkennens 
oder der Erkenntniß führt zwar Platon Feine ausdrüdlihe Erklärung an; 
aber indem er die bisher gangbaren Erflärungen des genannten Begriffs einer 
Genfur unterwarf, und ihre Falfchheit darthat, zeigte er deutlich, mas er - 
felbft Darunter verftand. Nach feinem Urtheile nämlich gewährt die Sinn 
lichkeit Leine Etkenntniß; diefe ift allein duch den Verſtand möglich; doch 
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aber beſteht auch die Erkenntniß nicht in einem bloßen Urtheilen; denn die 
Pruͤfung der Wahrheit oder Falſchheit eines Urtheils ſetzt Erkenntniß voraus, 
und diefe erfordert daher cin Merkmal, wodurch die nothwendigen Praͤdikate 
eines Gegenflandes unmittelbar beſtimmt werden; deswegen muß fie felbft 
fidy auf das Unveränderliche beziehen, und in der Vernunft gegründet feyn. 
Das Unverinderliche der Erkeuntnig nun find die Fdeen; und Erkenntniß 
beißt alfo die duch Vernunft beitimmte Vorſtellung von einem beftimmten 
Giyenftande Erkennen und Willen ift alfo einerlsi, und nur infofern iſt 
Wiſſenſchaft mögiid, als ihr Gegenftand durd) die Ideen der Vernunft be 
fiimmt werden mag. Platon unterfhied nicht das Erkennen vom bloßen 
Denken, und daher war ıhm die Wiffenfchaft von den Prinzipien der Erkennt 
niß identifh mit der Wiſſenſchaft von den Regeln des Denkens; er gab ihr 
den fchon von Andern gebrauchten Namen Dialektik, welche aber ihre völlige 
Ausbildung erft durch den Arifloteles erbielt, obgleich mehrere Regein des 
Denkens, welde Platon giebt, ziemlich deutlich zeigen, daB er fich die ver: 
fchiedenen Theile der Dialeketik mit ziemlicher Beftimmtheit dachte. Die 
Saͤtze des Widerſpruchs, der Einftimmung und des Grund:s waren auch ihm 
die oberften Gefege des Denkens. Da Piaton die Wiffenfchaft des Denkens 
mit der Wiſſenſchaft des Erkennens identifiete, fo vertrat bei ıhm die Dia: 
lektik auch zugielin die Stelle der Metaphyſik. Ob aber gleich nicht zu Iäugnen 
ift, daß Platon die verſchiedenen metaphyſichen Disziplinen im Allgemeinen 
auffteute, aud Manches zu ihrem wirkuchen Anbau beitrug, fo unterzog ſich 
doch erſt Ariſtoteles dem Geſchaͤfte, fie fpflematifh aufzuführen. Um aber 
doch die platonifihen Ideen Über die dahin gehörigen Gegenftände kennen zu 
fernen, fo wollen wir fie nad) der heutigen Unordnung der Metaphyſik und 
alio nah folgenden Rubriken abhandeln: Onto ogie, metaphyſiſche Koͤrperlehre, 
oder Naturwiff nihaft, rationale Pſochologie, Kosmolegie, Zheologie und 
Teleologie. Das Ding (ov) ift dem P.aton entweder ein vorgiftellter Gegen: 
ftand, oder ein Gegenſtand auferhaib der Vorſtellung. Der vorgefteltte 
Gegenftand kann entweder ein Unveränderliches feyn, oder ein Weränderiiches, 
Jedes Ding wird mit Merkmalen vorgeftellt, und enthält alfo ein Vieles 
wegen dee mehrern Merkmale; ein Eins, weil die Merkmale Ein Ding aus: 
maden.a Die Beflimmungen eines Dinges drucken entiweder ein unverander: 
tihes aus, und find in fo fern weſentlich, oder ein Verinderliches, und find 
dann zufällig. Da die Jdee alle nothwendigen Beftimmungen eines Dinges 
enthält; fo liegt alfo in ihr das Meilen des Dinges. Das Unverinderliche 
des Dinges it das Subjekt, die Subſtanz, das Beharrliche deffelben, an 
welchem die Beſtimmungen wechfeln ; diefe feibft find die Accedenzen, melde 
er aber auch fuͤr etwas Wirkliches hielt, Ung.achtet der Subftanz, als ſolche, 
durch die dee begründet wird, fo hat doch die Idee nicht ſelbſt Subſtantiali— 
tät, fondern iſt nur die Form derfelben, das wefentlihe Grundmerktmal des 
vorgefteilten Dinges; daher unterfchied Platon körperliche und unförperiiche 
Subftanzen. Jene haben einen Stoff außerbalb dem Vorftellungsvermögen 
ob er gleich durch diefes beſtimmt wird ; dieſe aver findallein im vernünftigen 
Borftellungsvermögen gegeben, Die Belege zu dieſen Saͤtzen des Platon 
aus feinen Werken find gelammelt von Zennemann. Platon unterfchied das 
Ding an ſich von der Erfcheinung, der Subſtanz von dem Veränderlichenan 
demfelben ; er Eonnte alfo der Srage nicht ausweichen: wie eriftirt das Ding 
an ſich in der Zeit, da es micht, wie die Erfcheinung feine Beſtimmungen 
unaufhoͤrlich wechfelt, und doch dem Dafenn nach aus einem Momente in den 
andern übergehen muß. Ob Platon die Zeit für etwas Objektives oder Sub: 
jebktives hieit, läßt fih aus feinen Schriften nicht zeigen; aberum jene Frage 

zu beantworten, unterfhied er einereime und empiriſche Zeit (or); in ihr 
find tie. Dinge anſich, ohne Veränderung von einem Momente zum andern 
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fortdaurend; in ihr gilt fein Werden, fondern nur ein Senn. Kestere ift die 
endtich gewordene Zeit, beginnend mit der Entftebung der Welt der Erſchei— 
nungen; fie ift ein bewegliches Bild des Aeon, wie er fie treffend im Timaͤus 
nennt. Zeit war ihm allo Bedingung nicht bloß der Er ſtenz dir Erfcheinuns 
gen, fondern auch der Dinge an fib. Ueberbaupt theilte diefer Philoſoph 
die Dinge ein in denkbare (Dinge anfih, vonra,ovre), und in anſchau— 
liche (Erfcheinungen, Pawoneva). Legtere werden durch die Sinne wahr: 
genommen, und durch den empirifhen Verftand (der nur finnliche Wahrnehs 
mungen verbindet, und auf einen Begriff zurüdführt, im Gegenfag des 
böhern Verſtandes, in welchem die angebernen Ideen liegen) begriffen. Er: 
ftere find entweder Ideen, in fo fern fie nur im Denkvermögen eriftiren, oder 
den Erfheinungen zum Grunde liegende Subſtanzen, in fo fern fie außerhalb 
des Denkvermögen: vorhanden find, ob fie gleich nur durch daffeibe erkannt 
werden, und den Jdeen aufs yenauefte entfprechen. Mit obiger Eintbeitung 
der Dinge ift diejenige in örperlihe(onuara), und unkörperlibe (wowuara), 
in fihtbarr (öpara aopara) eineriei. Den Dingen an fidy gab Platon fols 
aende Prädikate: Sie find bioß denkbar, enthalten nur das nıthwendige Ge: 
ſchlechte merkmal der unter ihnen ſtehenden Sndividuen; für jedes Gefchlecht 
giebt es nur Ein Dina an fih (3. B. fuͤr alle Arten Zhiere, das Ding an fich 
Thier), und jedes konkrete Individuum ırägt die Merkmale deffelben an fich, 
noch außer feinen befondern Merkmalen, wodurd es konkret iſt. Sie find 
zwar ein Inbegriff von ihren Merkmalen; aber diefe Merkmale find nicht 
außereinander befindiiche Theile, und eben deswegen find fie doch einfach, 
können nicht vermehrt oder vermindert werden, find fich Immer nleich und 
unzerftörbar. Sie find zwarin der Zeit, obgleich ohne alle Veränderung, 
aber nicht im Rarme, ohne Geftalt und Farbe, und daher unaufha:bar. 
Sie find die Formen der wirklichen Dinge in der Weir, die noch mit einem 
andern Etwas verbunden, und an demielben außer ſich vermwirflicht werden. 
Die Urſache diefer Verbindung ift Gett, der nach den Ideen feiner Vernunft 
die Dinge in der Welt bildete. Die Dinge an ſich find nicht Subftangen 
fondern nur durch die Vernunft vorgeftellte Dinge; aber fie erhalten Sub 
ftantiaticät, wenn fie an einem gegebnen Stoffe außer ihnen verwirklich 
werden. ft diefer Sıoff ſinnlich wahrnehmbar, fo entftehen körperliche, ift 
er es mcht, unkörperliche Subſtanzen. Alte Eörperlibe Subſtanzen ftehen 
unter Einem Dinge an fih, das ihr nothwendiges Merkmal enthä:t, und 
macen al’o Eine Gattung aus. Der Hanptcharakter der Erfcheinunngen 
das unaufbörtich Veränderlid: & das mit jedem Momente der Zeit wechfelt. 
Ob aber aud) der Sinneuftoff für ſich ſelbſt kein Beharrliches enthaͤlt, fo läßt 
ſich doch feine wirkliche Eriltenz nicht wegvernünftein, und die Erfheinung 
ift alfo zwar feine Suhftung, aber doch auch ein Unding, fein Schein, ſen— 
bern immer etwas Reales. Der Beariff der Erſcheinung führte den Paten 
auf die Entwidelung des Begriffs vom Körper. Die allgemeinen Merkmale 
diefes Begriffs find: Ausdehnung und Solidirät. Aus erfteren entfleben:die 
matbematifchen Begriffe, und fie iſt alſo nur Ferm der phyſiſchen Körper, 
für den Stoff derfelben blieb nur die Materie übrig. Diefe ift ein beſtimm 
bares Mannigfaltiges im Raume, ein formiofes, unbeflimmties, immer 
veränderlichs und von Ewigfeic her vorhandenes und ewig dauerndes Etwas 
In diefem Sinne iſt fie unanfhaubar und bioß denkbar, und fie befomm: 
erft eigentliche Körperlichkeit, wenn fie im Raume beftimmt und begraͤnzt 
und dem Geſetze der Korm untergeordnet wird. Die bloße Begraͤnzung ım 
Raume gebt die Figur der Körper, und da es nach der Behauptung der Alten 
in der Geometrie nur vier Hauptarten Der mathematifchen Körper giebt, den 
Kubus, die Prramide, das Achte und das Zwanzigeck, fo waren diefe dem 
Platon die Formen für die Elemente der Körperweit, Erde, Feuer, Luft und 
Eonverf.:Lericon Br Bd. | 44 
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Waſſer. Die Körpermelt iſt alfo aus Materie und Form gebildet ; jene if 
das leidende (die Mutter), diefe das thätige Prinzip (der Vater). Sowohl 
die Materie als die Form des Körpers ift der Veränderung untermürfig; doch 
muß bei dem Körper ebenfalld etwas Beharrliches ſtatt finden, und diefes ift 
das aus Materie und Form verbundene Ding im Raume überhaupt (die em: 
pirifhe Subftanz), an dem die Beftimmungen mwechfeln. Man fehe den 
Timaͤus und Philebus des Pinton. Da Platon von der Körperwelt die Welt 
der denkbaren Subſtanzen abfonderte, fo hatıe die Unterſuchung des Seelen: 
weſens für ihn ein befonderes Intereffe. Seele (Yoxn) war ihm jedes ſelbſt⸗ 
thätige Prinzip von Wirkungen, und dba mande Wirkungen fo befcaffen 
maren,daß er zwar aus ihnen aufein felbftchätiges Prinzip ſchließen zu müffen 
glaubte, ohne aber dieſem doc eine Wirkfamfeit nah Vernunftzweden zus 
geftehen zu können: fo unterihied er die Seelen in vernünftige und unver: 
nünftige (Aoyıorızn und @Aoyoı). Jene find der Materie, als ſolcher eigen, 
diefe den denkenden Subftanzen. Zu legtern gehörte zuerft die unbedingte 
Intellienz (die Gottheit), dann die menfchlihe Seele, fofern fie Vernunft: 
weſen iſt. Die Gottheit iſt eine Seele ohne Körper, bie menfchliche Secte ift 
mitleinem ſolchen verbunden, Legtere äußert fih überhaupt durch Vorftellun: 
gen, Begierden und Gefühle, und da nicht alle Begierden und Gefühle im 
Vernunftweſen gegründet find ‚fo müffen folche, von denen dies gilt, erſt durch 
das Medium des Körpers mit ber Seele verbunden ſeyn, und fie haben ihren 
Grund in gewiffen materiellen Kräften, welche Platon thierifche unvernünf: 
tine Seelen nennt, und deren er zwei, eine, die Mutter der Begierden, die 
andere, die Erzeugerin der Gefühle von Luft und Unluft, annimmt. Sie 
find dadurch mit ber vernünftigen Seele verbunden, daß dieſe ihre Beftres 
bungen und Veränderungen ins Bewußtſeyn aufnimmt, und diefelben dadurch 
zu Empfindungen und vorgeftellten Begierden, bie auf fie felbft einen Einfluß 
haben, erhebt, Solche unvernünftige Seelenhaben auch Thiere und Pflanzen, 
in welchen die durch fie erzeugten Veränderungen nit zum Bewußtſeyn ge: 
langen. Sie find, als der Körperlichkeit einwohnend, den Gefegen derfelben 
unterworfen und ſterblich, da die vernünftige Seele unvergängtlich ift. Diefe 
beherrſcht fie vermöge ihrer höheren Kräfte, wenn fie nicht feibft der Herrſchaft 
fi) begiebt. Da jede Begierde und jedes Gefühl vorgeftellt werden muß, fo 
ift das Vorfteluhgsv:rmögen das oberfte in der vernünftigen Seele. Ale 
BVorftellungen werden entweder von den förperlihen Sinnen veranlaßt, oder, 
unabhängig vom Körper, durch die Seele felbft erzeugt; daher finder ſich in 
der Seele ein edler und umedier Theilz dieſer ift das finnliche Vorjtellungs: 
vermögen, jener das reine Vernunftvermögen, das eigentliche Wernunftfub: 
jekt, weiches als folches, vermöge der Idee, wodurch es gedacht wird, unan: 
ſchaubar, nur duch eine Idee denkbar, unveränderlich und unkoͤrperlich oder 
geiftig ift. Die Lehren des Platon von der Vereinigung der Seele mit einem 
Körper, von der Befhaffenheit dieferBereinigung und der Beranlaffung dazu, 
find nicht ganz mit fid einflimmig. Gewiß ift, daß er eine Präerifkenz der 
Seele vor jener Vereinigung annahm, aber uber die Öränze diefer Prücriften; 
und der Veranlaffung der Vereinigung mit dem Körper findet man bei ibm 
widerftreitende Belauptungen. Im Zimäus wird die Seele vom Schöpfer 
gebildet, und durch die Untergötter mit dem von ihnen gebildeten Körper ver: 
eınigt. - Im Phädrus aber ift die Seele unentftanden und unerfchaffen 
wohnte vor biefem Leben in einem Sterne, und wurde ihrer thierifchen, der 
Geiftigkeit unwürdigen Begierden wegen. mit einem Körper vereinigt, aus 
dem fie in einen noch gröbern wandern muß, wenn fie noch tiefer von Jihrer 
Würde herabfinkt, flatt daß fie nach jenem Sterne zuruͤckkehrt, wenn fie fih 
wieder zu ihrem angeflammten Adel erhebt. Vielleicht enthält der Timaͤus 
zum Theil eine fremdartige Kos mogonie, die nur aber wicht immer mit Erfely 
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den platontfdhen kebten afftmitiet fl, und dann wäre Me Hopotheſe im Phde 
drus die echtplatonifche. Aus dem Begriffe des Platon von dem Serlens 
fubjett folgte norhwendig die-Kehre von der Unfterblichkeit deſſelben, die er 
noch außerdem ausdrüdtich im Phaͤdonſbeweiſt. Aufgefordert dazu durch die 
alte religiöfe Tradition von einem moralifhen Zuftande der Vergeltung nach 
dem Tode im Reiche des Hades und durch das befonbere Intereffe der Sitts 
lichkeit, der menſchlichen Hoffnungen und Wünfche, ſtellt er folgende theores 
tiſche Beweisgruͤnde dafür auf: 1) Jede Veränderungfeines Dinges erfordert 
den Uebergang deffelben aus einem Zuſtande In den entgegengefegten,, alfo 
bei dem Seeienfubjett aus dem Sterben in das Leben, aus der Trennung 
vom Körper zur Verbindung mit einem neuen Kuͤrper. 2) Die angebornen 
Ideen der Serle beweifen ihre Präeriftenz vor diefem Leben, alfo wird fie auch 
nach demfeiben noch fortdauern, 3) Die Seele ift einfach, alfo unzerftörbar, 
die einzige Urfache vom Leben des Körpers, alfo mit dem Prädikate der Sterbs 
lichkeit niemals vereinbar. 4) fie hat das Prinzip ihrer Thaͤtigkeit in fich ſelbſt, 
wird durch nichts Höbere® außer ihr zur Wirkfamkeit beſtimmt, ann alfo 
auch durch nichts ihrer Zhätigkeit beraubt oder vernichtet werden. 5) Das 
Boͤſe zerſtoͤrt zwar, aber doch bleibt die Seele bei allen ihren Mängeln in 
ihrer Wirkungstraft diefelbe; innere Uebel koͤnnen fie alfo nicht zerftören, 
folglich nech weniger Aufern. Platon Verſtellungen von der Art des Zus 
ftandes der Seele nad) dem Tode find meiftens Erzeugniffe feiner Phantafie, 
Die Seeie verband ſich wieder mit neuen Körpern, um fi vollends von allen 
ankiebenden Mängeln zu reinigen (eine Idee, die dem aͤgyptiſchem Mythus 
von der Scelenmwanderung entlehnt war); war fie vollfommen geläutert, fo 
kehrte fie als reine Intellienz nach dem Sterne zurüd, mo fie zuerft ihren 
MWohnfiz hatte, und fuhr fort in der Entwidiung der reinen Ideen, welche 
ihe von der Gottheit mitgerheilt worden waren. Die Verbindung der Seele 
mit einem neuen Körper gefhab im Momente der Zeugung. Der Zeugungs⸗ 
trieb wird dann bei den Individuen, dur welche jene Verbindung bewirkt 
werden foll, fo ſtark, daf er Befriedigung erheifhte. Die vom Platon an: 
genommene Trennung des Materiellen und Geiftigen bewirkte auch feine von 
den bisherigen Vorftellungsarten abweichenden Ideen von der Welt, ihren 
allgemeinen Merkmalen und ihrem Urfprunge. Der von ihm angenommenen 
Merkmalen der Welt waren: 1) Die Wett iſt der Inbegriff auer Subſtanzen 
überhaupt, mit Ausfchluß ihres unbedingten Urhebers, der Gottheit. 2) Six 
befteht aus Körper und Seele. Der Körper ift die formiofe, aber durch bes 
flimmte Arten der Begraͤnzung in eine Korm gebtachte, dadurch in die vier 
Elemente, und aus diefen in die einzelnen Körper übergegangene Materie. 
Diefe Materie muß von einer Seele belebt werden, meil es font an einem 
abfeluten Prinzip der Bewegung mangelte, weil die regelmäßige Bewegung 
der Geftirne und überhaupt die Ordnung, Zweckmaͤßigkeit und Schönheit der 
Dinge nicht in der Materie ihren Grund haben fann. Die Welt ift alſo ein 
lebendes Thier. 3) Sie ift entftanden, denn das Veränderlihe in ihr fegt 
eine unbedingte Urfache voraus. 4) Wegen der Ordnung, Zweckmaͤßigkeit 
und Schönheit der Welt muß die unbedingte Urfache derfelben eine Intelligenz 
und bdiefe das vollfommenfte Wefen Gott ſeyn, meil die Welt alles nur 
mögliche Wirkliche in fich beareift. 5) Sort, als das volltommenfte Wefen 
mußte die Weit nach dem volltommenften Ideale denken; fie mußte alfo alle 
mögtiche lebende und vernünftige Weſen befaffen. 6) Das von Bott gedachte 
Weltideal ift die intelligibie Welt, nach der die fihtbare Welt gebildet wurde, 
indem Gott die Ideen mit der Materie verband. 7) Die Schöpfung ber 
Welt umfahte die gefammi Materie, und brachte alle mögliche Kormen 
zum Daſeyn; die Weit ift daher ein unendliches AU mannigfaltiger Dinge; 
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‚fie ift dem Ganzen nach ungerftörbar und unveraͤnderlich. Platon unterſchied 
noch eine gute und cine böfe Weltſeele. Die legtere iſt der Materie eigen, 
un) bezeichnet alle die rohen phyſiſchen Kräfte, die chaotiſch ohne Zweck, gegen 
e nander arbeiten. Sie iſt noch immer der Grund alles phyſiſchen und mo: 
raliſchen Uebels und aller Unvollfommenbeit. Bei der Umſchaffang der rohen 
Materie zu einer Melt verband Gott die böfe Meitfeele mit der guten, d.h, 
er fchuf die zwediofe Bewegung zu einer zweckhabenden um. Indeſſen ver— 
mochte Gott body nicht die abfolute Wirkfamkeit der böfen Weltfeele gay zu 
bändigen, und daher blieb fie der Grund des phyfifhen und moralifchen Uebeis, 
Dur feine Jdeeniehre und Kosmegonie war Platon genörhigt, eine Gott: 
heit anzunehmen, bei der Lehre von derjelben aber hatte er freilich Urſache zur 
Behutſamkeit und Aengfitichkeit, daher manche Widerfprüche. bei ihm, indem 
er in mehrern Ötellen, den Folgen feines philofopbifhen Raͤſonnements ent: 
gegen, auch die Velksreligion in gewiſſer Ruͤckſicht zu vertheidigen ſucht. 
Main fiebt indeffen baid, daß dies nıcht fein Ernſt ift, wenn er aus feinen 
pbitofephifhen Prinzipien den Beariff der Gottheit feftfegt, fie als das ewige, 
böchfte, allmaͤchtige Weſen, als der Urheber des Weltideals und der Weit; 
fhöpfung und Erhattung, als die urprüngliche Quelle aller Vernunft und 
alles Guten, als das altwifjendfte und feligfte Wefen befchrieb, Jetzt noch 
einige Bemerkungen aus der empirifchen Piychologie des Platon. Das vom 
Körper mit abhängige Vorftellen, Kühlen und Begehren der Seele ſchrieb er 
insbefondere der unvernünftigen Geele zu. Für die Vorſtellungen äuffırer 
Geyenftinde liegt die Empfänglichkeit in den äußern Sinnwerkzeugen, welche 
ein bloß idendes Vermögen iſt; Gefühl und Begierden entfpringen aus 
tbätigen Kraͤften der unvernünftigen Seele. In fofern diefe die Urfache der 
ediern Gfühleäufferungen, des Muches, Chrgeizes u, dgl. ift, wohnt fie im 
Unterieibe , ift der unbändigfte Theil der unvernünftigen Seele, und am 
weiceiten von der vernünftigen, weiche im Gehirn wohnt, entfernt, Das 
Sehen erflärte Platon dadurd, daß vom Gegenflande und vom Auge Licht 
firahlen ausgingen, welche zufammenftießen, und nun ein Bild vom Ob: 
jette formirten, daß bis in das Gehirn fich fortpflanzte. Das Gehoͤr ift die 
durch das Ohr ind Gehirn fortgepflanzte Erfhütterung der Luft. Bon 
Merven hatte er noch feine Idee. Die Keber war ihm ein befondereg Organ 
eines Divinationsvermögens, das durdy Träume und Verzuͤckungen wirkte, 
Ein ganz vorzügliches Verdienft erwarb fih Platon durch feine Bearbeitung 
der praßtiichen Pbitofophie, Indem er die Prinzipien der Sittlichkeit in 
ihrer Beziehung auf das Verhalten einzelner Menfchen gegen einander, und 
dann in. Beziehung auf eine ganze Gefellihaft von Menfchen (den Staat) 
betrachtete, erbielt feine praktilche Pbilofcphie zwei Haupttheile, die Moral 
und Politf. Da die Menfchen zur Sittlichfeit erzogen werden Fönnen und 
müffen, fo füg:e er noch) die Erziehungswiffenfinaft (Pädagogik) hinzu, und 
weil er auch die Betrachtung des Schönen für eines der wirkſamſten Mittel 
hielt, die Seele zum Bewußiſeyn ihrer himmliſchen Abfunft und ihrer hoben 
Beſtimmung zu erheben, fo verdient auch feine Lehrevom Schönen eine Erör: 
terung. Ueberhaupt iſt zu bemerken, daß er auch die praktifhe Philoſophie 
nicht fnftemarifch, fondern nur fragmentarifcy bearbtitete. Nachdem Plate ı 
die in feinem Zeitalter üblichen Syſteme der Moral einer Gerfur unterworfen, 
und ihre Unitatehaft'gfeit gezeigt hat, indem fie entweder lehrten, day det 
Menfc berechtigt fey, feinen Zrieben und Neigungen zu folgen, fobal) es, 
ob.e fich ſelbſt zu ſchaden, geſchehen Eönne, daß das Recht des Stärkern oder 
Klügern das Hauptprinzip des Verhaltens fey; oder dag ſinnliche Gluͤd— 
feligkeit der Hauptzwed alles Thuns und Laffens, oder daß ber Wille der Göttet 
die Erkenntnißquelle und der Grund der Moral fen, fo zeigte er, daß dei 
Haupicharakter des oberfien Geſetzes der Sitilichkeit darin befteye, daß er 
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durch eine unveränderliche Idee der Vernunft gegeben fen, daß es auch durch 
ſich ſelbſt und um feiner feibft willen, nicht wegen irgend eines eigennüßigen 
Sntereffes, Befolgung geb:ete. Um eine folhe Vernunftidee auszumitteln, 
that er dar, daß nicht die Sinnlihkeit des Menfchen (feine vernünftige Seele), 
fondern dieBernunftGcfesgeberin feinerHandiungen feyn müffe, und fo nahm 
er denn als oberſten Grundfag der Sittlichkeit an: Handle fo wie es der 
Vernunftidee des Beften gemäß ift, und zwar um det Vernunft willen, ohne 
Ruͤckſicht auf irgend ein anderfeitiges Intereſſe außer dem, was mit der Ren» 
lifirung bes Abſolut-Guten verbunden ift. Iſt die Thätiukeit des Menfchen 
nah diefem Grundfage eingerichtet, fo erreicht er die Vollkommenheit, welche 
ber Zwed feines Daſeyns ift, und je mehr er davon abweicht, defto unvolls 
kommener ift er. Soll die Vernunft oberſte Geſetzgeberin fenn, fol der Menfd) 
ihr folgen können, fomuf er einen ſittlichen Willen, Freiheit (BovAncır, 
erevdepiav) haben. Freiheit hielt er für einen eigenthümlichen Charakter 
des Bernunftwefens, das an und für fich nur vas Gute wollen könne, und es 
wirklich wolle, ſobald es die Herrfchaft über die Sinnlichkeit behaupte, bie 
allein Quelle alles Böfen fen; daher fein Sag: Der Menſch ift nur frei, um 
gut zu handeln, und: Der Menſch iſt nicht mit Freiheit böfe, d. h. in der 
finntihen Natur des Menfchen liegt keine fetbftftändige fittiiche Freiheit, bie 
vernünftige Natur für ſich kann nur das Gute wollen; der Menſch wird alfo 
nur böfe, nicht weil fein freier firclicher Wille fich dazu beftimmt, fondern 
weil derſelbe durch die Sinnlichkeit gehemmt und niedergedrüdt wird. Die 
Sittlichkeit überhaupt ift dem Platon das richtige Verhaͤltniß der fammt: 
lichen praftifhen Gemüthsvermögen des Menſchen in ihrer Wirkfamkeit zu 
dem oberften Gefeße des Mollens und Handelns. Sie iſt die innere mora— 
liſche Schönheit des Menfchen, und brinät, in Verbindung mit der Schön: 
heit der Aufern Form das Ideal des Menſchen hervor. Die volltommenite 
Sittlichkeit kommt aber nur der Gottheit zu; der Menfch kann fich ihr nur 
nähern, fo lange er im Körper bleibt. Um dies zu können, muß der Menſch 
eine Erkenntniß von feiner Vernunft, ihrer Belchaffenheit und ihrer theores 
tifhen und praftifhen Beziehung auf den finnlichen Menfhen, und bie 
Dinge um ihn ber haben, und dies beißt, vornehmlich in prakiſcher Hinficht, 
Weisheit, aopıa. Iſt eine ſolche Erfennmiß nur theoretiid vorhanden, ohne 
daß fie auf das Begehrungsvermögen wirkt, fo ift fie todte Erfenntniß, und 
eben das, was Platen unter Unwiſſenheit verfieht, wenn er fie die Urfadhe 
des moralifchen Böfen nennt. Sie kann entweder bloß Elar oder deutlich, 
eine wirklich wiffenfchaftlihe Einficht feun. Im erften Falle ift fih der Menſch 
zwur des Sittengefeges bewußt, aber ohne es, bis zu feinen Gründen ver: 
fotgt zu haben, und dann handelt er nach einem inftinftartigen Einwirken der 
gernunft auf das Begehr- und Gefühlvermögen, wir würden fagen, nad) 
moraliihem Gefühl. Dies ift der Fall in der Jugend und bei ungebildeten 
Menfhen. Die Wirkfamteit des menfchlichen Begehrungsvermögens wird 
beftimmt durch die Vorftellungen der Scele von Göttern, Es muß alfo unter: 
ſucht werden, welches ift dag hichfte Gut, das durch Handeln erlangt werden 
fann. Der Charakter des böchften Guten oder des Abfolut:Guten muß fern, 
daß es bloß um fein felbft willen begehrt werden fann und muß, und Platon 
zeigt nun, daß ein foiches in einem Zuftande gefunden werde, der aus dem 
Buftance des Denkens und des Vergnügens zufammengefegt ift. Aber nicht 
jede Bereinigung des Denkens und angenehmer Gefühle verträgt fich mit der 
Idee des Abfolut:Guten. Ton den Gefühlen gehören nur diejenigen hieher, 
die fih mit der Vernunftthaͤtigkeit vertragen d. b. nurfolde, welche ſich durch fie 
feibft erzeugt und beftimmt werden, nämlich die reingeiftigen und moralifchen 
Gefühle. Solche Gefühle mir den Vernunfterkenntniften dur die Regeln 
der Harmonie zur Einheit verbunden, oder. die harmoniſche Regelmaͤßigkeit 
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ſelbſt im Denken, Empfinden und Handeln machen das hoöͤchſte Gut des 
Menſchen aus; alles dies findet ſich in der vollkommnen Sittlichkeit vereinigt, 
und dieſe iſt daher ſeibſt das hoͤchſte Gut; ſie gewaͤhrt dem Menſchen die 
reinſte Gluͤckſeligkelt. Platons Vorſtellungsart von der Sittlichkeit führte 
ihn nun auch zur Religion. Er fand die Idee der Sittlichkeit fo uͤberſchweng— 
lich, und die Menſchheit doch fo weit bavon entfernt, daß es ihm nothwendig 
ward, bas Dafıyn einer Gottheit, als Nrpräfentanten der vollendeten Site: 
lichkeit und Guͤckſeligket, und die Unfterblichkeit der Seele zur Möglichkeit 
ber Vollendung des moralifhen Zwes auf Seiten der Menſchheit zu Huͤlfe 
zu nehmen. Auch bedurfte er, zur Erklärung des oberften Sittengebots und 
zur Beuründung der Autorität deffelben über die Sinnlichkeit, des Begriffes 
eines vollfommenften Uchebers deffelben und Richters nach demſelben. Daher 
baute er auch das Daſeyn der Geteheit und die Unſterblichkeit der Seele durch 
theoretifche Beweife gegen allen Zweifel. zu fihern gefuht. Die Beziehung 
auf Sittlichkeit aber war es, ans welcher Platon die Prädikate der Gottheit, 
und den Zwed und die Beichaffenhe:t der Unfterblichkeit der Seele nach dem 
Tede beftimmte. Die Goteheit ift das Ideal der Sittlichkeit ; fie gab den 
Menfchen das Sikiengefig, und fordert von ihnen deſſen Belohnung; daher 
belohnt und befteuft fie uns auch nad der Würdigkeit eines Jeden. Um den 
moralifhen Endzweck zu realifiren, läßt fie die Seele nach dem Tode fort» 
dauern. Der Zuftan) nad dem Zobe ift Zuftand ber Bergeitung für Gutes 
und Böfes, was der Menfch bier gethan hat. Als ein Mittei, die Seele 
nach und nad) vom after zu reinigen, gab Platon die Seelenwanderungan, 
wovon wir ſchon oben gefprodhen haben. Der Begriff Tugend (wpern) iſt 
dem Platon bald mir der fittlihen Vollkommenheit überhaupt identiſch, bald 
bezeichnet er damit einzelne, dem Sittengefeg gemäße Handlungsmweifen. In 
diefem Sinne unterfcheidet er vier Dauptarten der Tugend, die Weisheit 
(voßıa, Gpovnaıe, vous) d. h. die Erkenntniß der Sıtiengefeße der Ber: 
nunft mit mwirkiicher Anwendung ; die Mäßigkeit (Coßpooovvn), d. h. die 
felbjtihiäitige Unterordnung des finnlichen Begehrungsvermögens unter das 
Vernunftgefeg; die Tapferkeit (avdpeıaı, d. b. die fefte, beharrliche Ge 
muͤthsſtimmung, nur das moralifhe Böfe zu fürchten, und jedes phyſiſche 
Uedel um des Moralifh: Guten willen ftandhaft zu ertragen ; und die Gerech— 
tigkeit (dixmwoovrn), d. b, die Db.iegenheit bes Menfchen, Jeine Pflichten 
gegen Andere vollfommen zu erfüllen. Diefe Haupttugenden, aufs genauefte 
verbunden, machen die vollendete Sittlidykeit aus. Mit Platons Morat 
hängt feine Potiti (Ilodırıxn, Baoıdızn) auf enafte zufammen, und diefe 
ift ganz auf jene gegründet. Die Staatswiffenfchafr ift, wie die Moral, allein 
in der Vernunft gegründet. Der vernunftmäffige Zweck des Staats muß 
fenn: das allgemeine Beſte der Mitglieder deffelben, ein Zweck, der nur er: 
reicht werden kann, wenn jedis Mirglied feine Pflicht erfüut, und alfo Alle 
ine Birkfamkeit unter dem Prinzipe ber fittlihen Vernunft in eine gemein: 
ſchafiliche Sphäre vereinigen. Ein Staat iſt dann vollendet, wenn alle feine 
Mitglieder dem Sittengefege huldigen. Platons Politik ift alfo die Willen: 
fhaft, die Menfchen unter der Herrfhaft des Sitiengefeges zu einer Gefell: 
fhaft zu verbinden, und fie in diefer Verbindung zu erhalten, Man fehe 
Piatons Republik, die Bücher von den Geſetzen und den Dialog Politikus. 
Die Theile der Staatewiffenfchaft find folgende: 1) Aufftellung von Grund: 
fügen, nad welchen der Staat eingerichtet und verwaltet wird (xpıruen); 
2) eine, jenen Grundfägen gemäße Beſtimmung der Staateverfaffung und 
der Gefege (Nonuoderixn) ; 3) Eriheilung von Negeln für die Ausführung 
und Verwa tung der Kenftitution und der Gefege (Emiorarızn). . Regent 
des Staats und Staatsmann muß der ſeyn, weicher die dazu erforderlichen 
Kenntniffe befigt; daher folten nur Philofophen, d. h. die meifeften und 
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beften Menſchen, regieren, und die Macht des Staats fürdie vernunfimäßigen 
Zwecke deffelben anzumenden befust fern. Man fieht, daß Platon bei dielem 
allen nur an das deal einer Staatsverfaffung dachte, ob er gleich vielleicht 
nicht ganz an der Moͤglichkeit mwenigftens einer demfelben fih nähernden poſi— 
tiven Etaatsverfaffung zweifelte. Um den höchften Endzweck des Staate zu 
befördern, müffen die Geſetze alle Mitglieder angehen, und der Rea'ifirung 
des Endzwecks angemeffen ſeyn. Diejenigen, welche die Gefege geben und 
ausüben, heißen die Megenten des Staats; fie find aber auch wieder dem 
©itiengefege und ber Gottheit unterworfen, und dürfen ſich alfo nicht ihrer 
Willkuͤhr und RKaune überlaffin. Der Menſch iſt gleihfarh ein Staat im 
Kleinen, unter der Negentfchaft der Vernunft; daher muß auch ber Staat 
alte Tugenden bes einzelnen Menfcren haben. Dadurch entfteht Einheit des 
Staats ; er wird im eigentlichen Sinne det Worts Eine moralifche Perfon. 
Davon ift denn die wahre Freibeit und Giücfeligkeit der Bürger unzertrenns 
lich, d. b. nicht Zuͤgelloſigkeit, fondern allgemeine Beobachtung der Vernunft: 
geiche, fo daß jeder thun kann, was fittlich gut und recht ift, d. h. mit mög» 
lichfter wirklicher Freiheit handeln fann. Was die Oryanifation des Staa: 
betiifft, fo müffen alle Arbeiten, weiche bie Erhaltung und Bequemlichkeit 
der Geſellſchaft fordert, nad) ben Kähigkeiten der Individuen vertheilt fenn; 
daraus entjteht der Nährftand, Luxus follte eigentlic, aus dem Staat vers 
kannt fenn, welches aber eigentlich nicht wohl möglich if. Diefer hat Be: 
gierde nach fremdem Gut und alle daraus entfpringende Beleidigungen zur 
Folge, woraus denn nothwendig Krieg entſteht. Daber müffen auh Staats» 
vertbeidiger, Krieger, da fern, welche einen eigenen Stand ausmachen, und 
mit Much, Etirke und Gewandtheit des Körpers andy ein zur Humanitaͤt 
und Sriedfertigkeit gebildetes Herz vireinigen müffen. Daher müffen fie in 
der Erziehung durch Gpmnaftit, um. ihnen die kriegerifhen Qualitäten zu 
verfhaffen, und durch Muſik, um ihre Denfart und Sitten zu veredelp, 
gebildet werden. Die unter Muſik begriffene Poefie und Tonkunſt muß nur 
ſchoͤne Thaten verberrlichen, den Geift zu beroiichen Gefinnungen der Tugend 
entflummen, überhaupt auf Eittlichkeit abzmeden ; daher muß alles Wollü— 
flige, Schmelzende und Kiagende in der Ton = und Dichtkunft verboten ſeyn. 
Aus dem Wehrſtande müffen der Regenten und die Beamten des Staats ae: 
waͤhlt werden ; fie bekommen mıt den Krirgern meiftens eine aemeinfchaft iche 
Erziehung ; der Regent aber muß ing befonbdere zu einem vollendeten Philo— 
fophen gebildet werden; man muß daher bei der mit den Kriegern gemeins 
fbaftlihen Erziehung Acht haben, welches Individuum mit den zu diefem 
Bwede erforderlichen Zalenten verfehen ſey. Iſt ein foldes gefunden, fo 
wechſeln Eriegerifche Uebungen, philofophifche Belehrungen und Gefchäfte im 
Dienfie des Staats mit einander ab, und nach vieifäitig angeftellten Pruͤ⸗ 
fungen ift Jemand erft im 5Often Jahre zum obrigkeitlichen Amte fähig. 
Dann ift feine Pflicht, für die innere und Außere Sicherheit des Staats zu 
forgen, fich dazu der Krieger zweckmaͤßig zu bedienen, darauf zu ſehen, das 
der Staat weder zu reich, noch zu arm, weder zu klein, noch zu groß ſey; 
ferner muß die Obrigkeit die Übrigen Staatediener auswählen, die Prüfungen 
der fünftigen Regenten übernehmen, und über fie die Aufficht führen. Ein 
eigenthümlicher Zug in Platons Politik ift die Rolle, welche er den Weibern 
giebt. Diefe follen gleihe Rechte mit dem männlichen Geftlechte, gleiche 
Erziehung mit demfelben geniefen, und wenn fie dazu fähig find, auch 
obrigkeitiiche Aemter und Würden erlangen können. Zu diefem, in vieler 
Rüdfiht unnatuͤrlichen Inftitute veranlaßte ihn wahrfheintich die zu große 
Unterdrüdung und Herabwirdigung des andern Geſchlechts bei den Griechen, 
und die Erfahrung, daß Weiber, fih auch durch Einficht, Tugend und 
Muth hervorthun können. Bielleicht wollte er auch nur einer gewiffen Klaffe 
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von Weibern diefen Vorzug ertbeilen, etwa den Gattinnen des Wehrftandes, 
Eben fo auffallend ift es, dag Platon in dem Wehrſtande und der Kluffe der 
Obrigkeiten feiner Republik auch die Gemeinfhaft der Weiber, Kinder und 
Guͤter anordnete, weil er dadurch Patriotismus und Eifer für das gemein: 
ſchaftliche Staatsintereffe am beiten zu befördern hoffte. Der ganze Stand 
der Krieger und Regenten follte nur Eine Familie fenn. Um den Ausſchwei— 
fungen des Geſchlechtstriebes vorzubeugen, waren beflimmte Zage zur Bes 
gattung feftgefegt, und dieſe felbft auf eine gemiffe Epodye des Lebensalters 
eingefchränkt; die Perfonen, weiche ſich begatten follten, wurden durchs 
Loos gewählt, eigentlicy aber Ducch eine geheime Wahl des Regenten beftimmt, 
Man fieht aus diefen legtern Schilderungen, daß Platon die anfangs gefaßte 
Idee eines idealifhen Staats verließ, und zeigen wollte, wie fie empiriſch 
anzuwenden fen; dadurd) ſchadetser feinem Jdealefehr, weil die Unausführs 
barkeit und die üblen Solgen feiner Inſtitute gar zu fehr in die Augen fiel. 
Platon fuchte nun die befte Staateform dur eine Kritik ber denkbaren und 
wirklichen Staatsverfaffung zu begründen. Er unterfchied die legtern 1) nach 
der. Zahl der herrfchenden Perfonen und 2) nach der Befchaffenheit der Trieb⸗ 
fidern der Regierungsform. Nach bem erften Geſichtspunkte regierte entweder 
Einer (Monarchie), oder Mehrere (Dligarchie), oder das ganze Volk (De: 
mokratie). Regiert Einer mit Einwilligung der Bürger, fo ift er König, wo 
nicht, Despet. Regieren bei Mehrern die Reihen und Mächtigen, fo ift es 
eigentlich Oligarchie; find es aber die Beffern, Ariſtokratie. Auch die Demo» 
Ecatie iſt zwiefach, entweder nad) Gefegen, oder ohne diejelben. Der zweite 
Gefihtspunft giebt fünf Hauptarten der Konftitution: bie philofophifce, 
ober idealifche, die ehrgeizige, gemwinnfüctige, zügellofe und despotifche; nur 
bei der erften kann der fittlihe Zweck des Staats erreicht werden. Bon ben 
Staatsformen aus dem erftern Geſichtspunkte iftdie Durch Geſetze befchränfte 
Monarchie noch die befte, die Demokratie die fhlechtefte ; am beften wäre es, 
eine aus Monarchie und Demokratie gemifchte Staatsverfaffung zu wählen. 
Der Charakter der Gefeggebung muß Gerechtigkeit ſeyn, d. h. Uebereinſtimmung 
mit dem oberften Prinzip der Sittlichkeit. Die Gefege müffen das allgemeine 
Beſte bezweden, nicht bloß. einzelner Individuen, Die Handlungen ber 
Bürger müffen immer dahin geleitet werden, daß nad) und nach aller Zwang 
entbehrlich wird ; daher muß der Gefeggeber vornehmlich für die moralifche 
Erziehung forgen. Strafen dürfen nurden Zweck haben, den Verbrecher zu 
beffern, und andern Abſcheu gegen ähnliche Vergeben einzu flößen. Der Grad 
der Strafen richtet fih nach dem Verbrechen, von denen es drei Hauptarten, 
Privatverbrehen, Staatsverbrehen und Religionsverbrechen giebt. Die 
härtefte Strafe gegen einen unverbefferlichen Verbrecher ift der Tod, Privat: 
fireitigfeiten follen von Schiedstichtern, Staatsverbrechen vom ganzen Volke 
gerichtet werden; die hödifte Inſtanz muß ein Gericht aus den einfichtsvoliften 
und beften Männern ausmachen. Die bieher gehörigen Elafjiihen Stellen 
find in Platons Büchern de legibus zerſtreut. Auch die Erziehung machte 
Platon zu einem vorzüglich wichtigen Örgenflande wiflfenfhaftlicher Unter: 
fuhung. In feinem Staate war Erziehung das erſte, be.lfamfte und noth— 
wendigfte Mittel zur Erreihung des Staatszwecks, und deswegen ftellte er 
aud Prinzipien einer eigentliben Erz ehungswiffenihaft auf. _ Das Ziel der 
Erziehung ift, den Menfchen zur Zugend, d. b. zum guten Bürger zu bilden; 
nun dies zu erreichen, ift Bildung der Vernunft das Hauptmittel, naͤchſtdem 
die Bildung der niedern Seelenfräfte und bes Körpers; daher theilt ſich die 
Erziehung in die phyſiſche und geiſtige; letztere fängt mir der aͤſthetiſchen 
Bildung an, um in dem Kinde den Sinn für das Harmonifche, Schöne und 
Gute zu weden, welches durch Leſen der Dichter, Muſik, Gefang und Zanı 
geſchieht; dann folgt die moralifche und endlich die eigentlich geiflige Erziehung; 
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ber Philoſophi e geht unmittelbar der Unterricht in der Mathematik vorber. 
Mädchen müffen mit den Knaben eineriei Trziehung befommen. Ueber die 
Natur des Schönen hat Piaton folgende Ideen. Nur der Menſch kann dus 
Schöne erkennen, wegen feines Sinnes für Harmonie. Man muß es nicht 
mit dem Angenehmen, Nügl:chen, Anſtaͤndigen und Guten verwechfeln. Mau 
unterfcheide das empiriſche Schöne vondem Schönen an ſich (dem Urſchoͤnen). 
Erſteres ift veränderlich und kann ganz verſchwinden; letzteres ift ewig gleich, 
niht an Drt, Zeit, Verhältnis, oder einem beſtimmten erfeunenden Subjekt, 
oder einem beſtimmten Objeft-gebunden ; es ift abfolut für fid vorhanden, 
und alle konkrete Gegenftande werden nur dadurch ſchoͤn, daß fie an dem Urs - 
fhönen Theil nehmen. Kurz, es iſt eine Idee der Vernunft, und beftebt in 
dem Ebenmaße und der Harmonig oder der Vollkommenheit felbii, von der 
das empirifhe Schöne ein Abglanz ift. Es giebt geiltige und. örprrliche 
Schönheit, ırflere liegt in der, jener Idee gemäfn Harmonie materieller 
Theile ; legtere in der Harmonie der Erkenntnis und der Dandelsweile mit 
den Reaeln und Grfegen der Vernunft. Bride Schönheiten im Menfchen 
vereinigt geben den fhönften denkbaren Gegenſtand; doch iſt geiſtige Schoͤn⸗ 
heit immer die edelſte. Die Wirkung des Schoͤnen auf das Gemuͤth iſt ein 
angenehmes Gefühl, ein Wohlgefallen. Nur dis Sittlich-Gute iſt ſchoͤn, 
und beide Begriffe find identifh. Von den Ausgaben des Platon find außer 
der Aldinifhen die vorzüglichften die von Heinritus Stephanus 1578, 3 Bde, 
Fol. die frankfurter, 1602, $oi. und die zweibrüder, 1781— 86, 13 Bde. 
8. Die neueften find von Bed, Beckes und von Alt; nod andere find anges 
kündigt. Eine mufterhafte Ueberfigung der platortifchen Dialogen haben 
wir von Schleiermaher. Fünf Bände find feit 1804 ErIBIeNe, aber * iſt 
das Ganze leider nicht vollendet. 

Platonifhe Liebe, ſ. Platon. 

Piatonifhe Philofopbhie, f. Platon. 

Platonifbe Nepublit, Platon - 

Plattdeutſch, Miederdeutfh, Niederähfifch, feit dem 16ten Jahr— 
bundert aud) Saſſiſch) iſt im Gegenſatze des haͤrteren, im füdlichen Theile 
Deutfhlands üblihen,, Oberdeutſchen die weichere fanftere Mundart der 
deutſchen Sprache, die ebedem ber einen großen Theil von Deutſchland 
ausqebteitet war, und gegenwärtig — in den norddeutſchen Laͤndern im 
Munde des Volkes gehört wird. Wann ſich die deutſche Sprache in dieſe 
beiden Hauptmundarten zerſpalten, iſt ſchwer zu beſtimmen. Wahrſchein— 
lich geſchah es ſchon in den aͤlteſten Zeiten, bald nach Einwanderung der 
erſten aſiatiſchen Völkerfchaften in Deutſchland, daß fie in der nördlichen 
Hälfte unferes Vaterlandes unter dem Einfluffe des milderen Klimas .unb - 
bes flahen Bodens einen fanftern, einfhmeicelnderen, und in den raube: 
ven und waldigen Gebirgen des füdlichen Deutfchlands einen rauberen ern— 
flerern Charakter annahm. Bei dem fteten Derummwandern der Völker ver: 
ſchmolzen jedoch diefe beiden Mundarten fortwährend in einander, wie bies 
fes die aͤlteſten Denkmale unferer Sprache zeigen, und erft fpäter, nah Ei: 
nigen im Oten Jahrhundert, nach Andern im 1iten, kamen ſie zu einer 
fharfbegrängter bleibenden Abfonderung. Auch hierauf herrfchten beide noch 
lange neben einander in gleihem Anſehen fort; die härtere in der füdlichen 
Hälfte von Deutſchland, in Defterreih, Baiern, Franken, Schwaben am 
Dberrbein, aubanm Theile. in Ober-Sachſen, Die weichere im nördlichen 
Deutihtand: im Nicderfähfiihen, in Weftfalen, am Niederrhein und in 
ganz Belgien. Für die weit ausgedehnte Hereſchaft der niederdeutichen 
Mundart zeugen die vielen Sprachen, die von ihr abſtammen, und von de: 
‚nen folgende die vornehmften find: die angelfähfifdre (engliiche), die nors 
mannifde, bie flamifche und niederfändifche, feit dem 18ten Jahrhundert 
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% e hofländifche genannt, bie islaͤndiſhe, die norwegiſche, die ſchwediſche 
und die heutige niederfächfifche. Fruher erlangte aber ſchon die oberdeurſche 
Mundart durch mehrere begünſtigende Umfiände ein arößeres Anſehen, vor: 
nehmlich durch die vielfache Berührung, in die Suüddeuiſchland mit dem 
damals aebildeteren Frankreich und Stulien Fam, und durch den höheren 
Ge:ftesifhwung, den die ſchwaͤbiſchen Kaifer dieſem Theile von Deutfchland 
geben. Am Iöten Kahrhundert erhielt endiich druch Luthers Bibelüberfegung 
das Dberdeutfche die alleinige Hertſchaft, und die niederdeutiche T- andart, 
die fich im nördlichen Deutichlande bereits zur Buchſprache erhuben bat, 
ward nicht nur aus den Schriften, fondern allmählig auch aus den Ge: 
rihtsböfen, Kirchen, Schulen und Kreifen der Gebildeten verdrängt. Nur 
in einigen Gegenden, wie in Pommern, Weſtfalen, Meklenburg u, f. w, 
erbielt fie fih bis zum 17ten Jahrhundert .als Schriftiprahe. Dagegen 
lebt fie gegenwärtig noch in ganz Niederdiurfchlund im Munde des Volkes, 
werin jcdoch die gänzlich Vermahrlofete und durch Verachtung Gedruͤckte taͤg— 
lich meht ausarten muß, In neuere: Zcit haben fidy ihrer, der WVerdrängten, 
Mebrere angenommen, und fie wicder zu Ehren zu bringen geſucht. Schon 
Leibniz empfahl ibre genaucre Beachtung zur Bereicherung und Reinigung 
der hochdeutſchen Schriftſprache. Beſonders hat fi Voß bemuͤbt, fie, die 
ach feinen Worten neben dir Hochdeutſchen als fanttere Schweſter fortiu: 
blühen verdient hätte, wieder im ihre alten Rechte als Schriftfprache ein zu⸗ 
ſetzen, und bat mehrere vortreffliche Gedichte im Plattdeutſchen geliefert. 
Obaleich wir nicht zugeben können, daß fie, wie Gedike behaupter, es mehr 
verdient bätte allgemeine Schriftſprache zu werden, als die Hochdeutſche; fo 
bat fie doch vor derfelben manche Vorzuͤge, z. B. den des Wohlklangs, 
der Reinbeit und des Reichthums, die fie der Aufmerkfamfeit des Sprach— 
forfcherd würdig machen. Wie wohikiingend und fanft fie fey, wird man 
beifer erkennen, wenn wir Einiges über die Ausſprache derfeiben binzufigen. 
Der Plattdeutſche vermeidet in der Negel (einige aröbere Mundarten muchen 
eine Ausnahme) die breiten Doppellauter, ſtatt Maut fügt er Muul, flat 
Haus Huus, ſtatt Leute Füde, flatt reiten erden. Das ch ift ihm faft aan 
unbefannt; fhatt deffeiben läßt er ein E hören, mie in mafen, Saken, if 
ftatt machen, Sachen, ihre. Das ch ver 8, wie in Flachs, Fuchs f It 
ganz weg, daher: Flaß, Vuß, fo aub Saffen für Sachſen. Das fcharfe 
Min der Mitte wird gern zu einem £, alfo Water für Maffer ꝛc. Mit glei— 
cher Abneigung gegen. den harten Zifchlaut verwandelt die niederdeutſche 
Sprache fhiagen in flagen, fhmeden in ſmecken, Hoiz in Holt, Zinn in 
Zinn. T wird oftauDd, z. B. Dag, Diſch; B. zu W, z. B binwen; pf 
immer zu p, z. B. Perd, Kopper ꝛc.; ſelbſt das d muß ſich es oft gefallen 
taffen,, einer mildern Ausſptache zu Liebe ausgeiaffen zu werden, 3. B. 
taen für laden, Vo'n fir Boden uw f. w. 

Plattirte Silberarbeit, Das Plattiren foll ein Birminahamer 
Sporer erfunden haben, ber die Verbiegſamkeit filkerner Sporen zu verhin: 
dern fuchte, indem er hohie Sporen mit Eifen ausfülfte. Dies führte bald 
auf eine andere Erfindung, nantlich die Citberplatten ſogleich auf die Eifen: 
waare suiöthen. Dasdazu angewendete Loth iſt entweder bloßes Zinn, oder 
ine Bermifhung von Silber und Meffina. | | 

Plauen, Hauptſtadt des voigtiändifchen Kreifes in Sachfen und eines 
Amtes, in der Eifter, mit Mauern und 4.Thoren, in die alte und rieue Stadt 
gerheitt; mit 6082 Einw., dem Schloß Ratſchauer, 2 Kirchen, 2 Waifın: 
hanfern, 2 Hofpitälern, Superintendentur, Lyceum, Schullehrerfemin r. 
Muffelinz (mit 112 Schleierberin, 230 MWebern, 130 Geſellen und Lehr— 
Iingen, 1860 Wirkern ; 1802. 116.212 Stück), Wachsleinwand- (200 
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nerei auf 3 Spinnmuͤhlen mit 10.000 Spindeln, gute Bleihen, Handel mit 
Kabritaten., Die Miterei und Einnähterei der baummollenen Waaren ber 
ſchaäftigte 1794 an 69,0 Derfonen. 2) Dorf im fähfifhen Kreife Meiiens 
eine halbe Stunde von Dresden, wo der 3 Stunden lange fhöre rund. 
gleihes Namens anfängt, der von der Weißerig durchfloſſen wird, hinter 
Zharınd endigt und mehrere Verftieinerungen und Steinfohlenflöge bei 
Potſchapxel ꝛc. hat, 

Plautus (M. Accu‘), ein berühmter Luſtſpieldichter der Roͤmer, aus 
Surfina in Umbr.en gebürtig. Sein Leben fällt in die Zeit des zweiten 
punifhen Krieges und fein Zod ins 3.8, 570. Er war nidht ein Freige⸗ 
laßner, wie Viele ann>bmen, aber wohl ſehr arm. Wie Varro beim Gautus 
erzählt, war Plaurus Entrepreneur eines Schaufpiels, verwandte aber feis 
nen Gewinn zu einem Baufmännifhen Unternehmen, kam um Alles, und 
kehrte ats Bettlernah Rom aurüd. Um feinen Lebensunterhalt zu erwer⸗ 
ben, fahe er kein anderes Mittel vor fi, als fih zur Umdrehung einer 
Handmühle zu verm ethen. Dennod wurde fein Geiſt durch dieſe befchwers 
liche Lebensart nicht niedergedrückt, iudem er während diefer Zeit zwei Luſt—⸗ 
ſpiele ſchrieb. Man bat ibm 130 Schuufpiele beigelegt Noch find ung 
jwanzig feiner für echt gehaltnen Komödien (denn die Beliebiheit der plan— 
tiniſchen Stüde bewirkte wabr/heinlih, daß man vice unter Plautus Nas 
men verfertigte) meift volftindig erhalten worden, Die Namen lind theils 
von Perfonen entiehnt, die in dem Stüde eine Rolle fpie.en, Yoie Amphitruo 
(dir Gemahl der Alkmene, Mutter des Herkules), Curculio (d, b. Korns 
wurm, Name eins Schmarogers), Epidicus, Pfeudolus, Stichus (Mamen 
von Skiaven), Bachives (Mame zweier Vuhlernnen) , Menaehmi (Name 
eines Zwillingsbrüderpaares), Miles gleriofus (der großfprecherifche Soldat), 
Gaptivi (die beiden Gefangenen), Mercator (der Kaufmann), Poenulus (der 
Pun er oder Karthaginenfer), Peria (dir Perfer), Truculentus (der Teotzige 
oder Wilde): theils von gewiſſen Dinsen, die in dem Stüde verkommen 
und dem Ganzen zur Grundlage oder Entwidelung dienen, wie Aulularia, 
Ciftellaria, Moftelliria Sabuia (der Topf oder der Schuß, dur Kills 
chen, die Gefpenfter). Der Hauptcharakter feiner Stüde war das Miedrigs 
komiſche; nicht feine Sittenmalerei, fondern die ernfthaften Römer lachend 
zu machen, war das Hauptz’el feiner Kunft, welches er auch nach den Urtheil 
aller Kenner, vollkommen erreichte, indem er mit einem reihen und treffens 
den Wıg eine slüdlihe Eıfindungegabe und alle Stärke des komiſchen Aus⸗ 
drucks vereiniute, Dies find die Piautini sales, welche DHoraz ihm zufchreibt, 
und don denen Gicero fo ebrenvoll ſpricht. Seine vornehmſten Muftee 
waren die artebiichen Komiker Epicharmus und Dipbilus. Dem Geſchmacke 
feines Zeitalters zu arfallen, überichritt er cft die Graͤnzen der Sittſamkeit. 
Eine treffiiihe Ausgabe fämmtliher ‚plautinifhen Komoͤdien nebft den 
Bruhiiiden ift von J. U. Erneti, Vol. 11. Lips. 1760. Eine neuere 
Aurgabe mit einem fortlaufenden EC mmentare erſchien Zweibrüden 1788, 
3 Binde 8.; von Shmieder, Görtinuen 1804 — 1805, und die neueite, 
in usum elegant. hominum, von Bothe, Berlin 1810, in 4 Winden. 
Lateinifch wird deutſch gab die plautinifchen Ruftipiele beraus Dauz, Keipziy 
1806 — 1307, und metritche Meberfegungen lieferten außer Molius (Bert. 
1734) Küffner (Wien, 1305 — 1807 und Koͤpke (Berlin, 1809, den Lften 
Band), teptere beide mit Anmerkungen, 

Plebejer, Plebs, h'ieß bei den Römern diejenige Volksklaſſe, 
welche niht su den Senatoren (f. Patrizier) und Rittern aebörte; in 
den legten Zeiten der Republik auch alle diejenigen, weiche feine öffents 
lichen Stautsimter beleideten, fondern als Privatleute von ibrem Vers 
mögen lebıen, und überhaupt alle diejenigen, — Vermoͤgen nicht wenig⸗ 

5* 


— 


700 | Pleonabmus 


ſtens 400.000 Seſtertien betrug ; fie mochten uͤbrigens ———— Raufs 
feute, Unterbeamten, Sotdaten, Bettler ꝛc. ſeyn. Vornehmlich aber be: 
zeichnete Plebs die Aärmere und geringere Volksklaſſe. Man unterfcheidete 
Plebs ruftica und Plebs urbana. Erftere bezeichneten die auf dem Land 
lebenden, Ackerbau treibenden Bürger. Sie machte mit den in Stalien 
zerſtreuten Bürger den beiten und angefehenften Theil der römiichen Bürger 
aus... Zur Plebs urbana gehörten bie in der Stadt lebenden Handwerker, 
Krämer, Bettler, Muͤßiggaͤnger ꝛc. In den blühendften Zeiten der Repu: 
blik, ungefaͤhe nah Sylla's Zode, zählte man 450.000 röm. Bürger. Wenn 
man von diefen die Senatoren und Ritter und an 200.000 ſolcher Bürger 
abredinet, weſche in Italiens Städten oder in andern Laͤndern um den Ge: 
fehäftsgany in Rom unbefümmert lebten und fi begnügten, wenn nur ihre 
Namen bei dem Genfus nicht übergangen wurden, fo blieben 200— 250.000 
Bürger in Rom und der umliegenden Gegend felbft übrig, die den dritten 
Stand bildet. Diefer nährte ſich theils vom Berteln oder vom Aderbau als 
Soldaten, Kaufleute cder von mehrern Eleinen Bedienungen, Der ges 
wöhnliche Sammelplatz des römifchen Pöbels war das Forum, wo er fi 
noch oft vor Tage einfand. Beſonders traf man bier ein beftändiges Ges 
draͤnge von Menfchen an, wenn irgend eine wichtige Angelegenheit vorge— 
nommen werden follte, oder wenn Unruhen zu erwarten waren. Dft hing 
der Sieg davon ab, dag die eine Parthei den beften Plag am Redner— 
ftuble eingenommen batte; um diefen kaͤmpfte man oft mit Steinen und 
Knuͤtteln. Bei folchen Verſammlungen nun ſprach man von den wichtigſten 
Angelegenheiten des Staats, oder hoͤrte Redner an und beurtheilte ſie. Ein 
andermal wohnte das Volk wichtigen Rechtshaͤndel bei, hörte der Vorlefung 
neuer Geſetze oder der Vorſchlaͤge dazu, oder beobachtete und beurtheilte die 
fünftigen Kandidaten, Zwiſchen foihen und ähnlichen Belchäftigungen 
war dis Leben des müffigen Nömers getheilt, und da blieb ihm denn freis 
lich keine Zeit übrig, fih regeimäpßigen Handarbeiten zu widmen. Bei alle 
dem betrug fid, der ungeheure Haufe des Pibels ſehr ruhig, fo dag man 
argen feine Zuſammenkuͤnfte weder Wachen, noch andere Arten von Vorſicht 
noͤthig hatte. Es laͤßt ſich ſogar mit großer Wahrſcheinlichkeit behaupten, 
daß er niemals von ſelbſt, ſondern allezeit erſt von Vornehmen angefuͤhrt, 
einen Tumult erregte; aber auch ſelbſt in ſolchen Faͤllen vergaß der wuͤthende 
Haufe ſelten die Ehrfurcht gegen die Geſetze und ſeine Obrigkeiten; im Ge: 
gentheil, ſtellt die Geſchichte viele Beiſpiele von Maͤßigung und Gerechtig— 
keitsliebe deſſelben auf. Ueber die Kaͤmpfe der Plebejer mit den Patriziern 
Nom. 
Plectrum, waektrſcheinlich ein duͤnnes Staͤbchen von Ho oder El: 
fenbein, womit die Alten die Lyra gewöhnlich fpielten. Erſt fpäter wurde 
es Sitte, die Saiten mit den Fingern anzuſchlagen. Die Lacedämonier 
hielten dies für fo umziemlich, daf fie einft einen Lyriſten deßhalb zu einer 
Geldftrafe verurtheifen. In der Folge Bam aber das Plectrum aus der Mode. “ 
Pleiaden, bie fieben Töchter des Arlas und der Plejone: Alfrone, 
Merope, Keläno, Elektra, Sterope, Zangete und Mala, welche vom Jupiter 
in das Sternbild des Siebengeſtirns verfegt wurden. Piejone ging mit 
ihren Töchtern nah Böotien; Orion verlicbie fih in fie und verfoigte fie 
ganzer fünf Jabre lana : dies war die Urfache ihrer Verlegung an den Him— 
me. S. Drion. Diefes Geſtirn ift das Siebengeſt'rn zwiſchen den 
” Schultern des Stiers, umd bei feinem Heliakal⸗ Aufgange begann in der 
Regel die Schefffahrt in der erſten Haͤcfte des Mai. Die Roͤmer nannten es 
Fruͤhlingsgeſtirn. 
“ Pleonasmus (Ürberfluß), in der Redekunſt derjenige Fehler, wenn 
sin und derſelbe Begriff oder Gedunfe ohne Grund und Nachdruck wieder: 
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holt ausgedruͤckt wird. Dies geſchieht dadurch, daß man dieſelben Worte 
wiederholt, oder gleichbedeutende, oder ſolche, deren Sinn in andern wenig 
fiens zum Theil enthalten ift, braucht. 

Pleurefie (pleuritis), im Deutfhen gewoͤhnlich Seitenftich genannt, 
ift die Entzündung der Pleura oder des Bruftfelles, einer feröfen Haut, 
die die innere Oberfläche der Brufthöhle bedeckt. Sie ift allegeit mit einem 
heftigen higigen Fieber verfnüpft und der Kranke leidet einen lebhaften meift 
ſtechenden Schmerz an ber Seite; fein Athem ift kurz und befchwerlich, dee 
Puls hart gefpannt, und e8 tritt ein anfangs trodener Huften ein. Später 
wird bisweilen unter fritifhen Ausleerungen, welche das Fieber entfcheis 
den, eine Menge Schleim mit Erleihtung ausgeworfen Oft ſtirbt der 
Keldende an dem firbenten Zage; manchmal geht die Krankheit in ein higige® 
Lungenfieber über, und nicht felten folgt eine Schwindfuht und Auszehs 
rung darauf. Indeß, wenn fie zum erften Mal vorhanden iſt, wenn fie frühs 
zeitig genug erfannt und gehörig behandelt wird, fo ift die Gefahr eines 
unglüdlichen Ausgangs nicht fehr groß. Deftere Aderläße find hier am 
meiften zu empfebien. N. 

Plinius der Aeltere, oder, wie er vollftändig heißt, C. Plinius Sekundus, 
ein roͤm. Ritter von Verona gebürtig. Sein Geburtsjahr war nad) der ges 
wöhnlihen Meinung das 23. nad Chr. ©. fiel alfo unter die Regierung des 
Tiberius. Zuerſt befhäftigte er fih in Nom mit Prezeß führen. Nachher 
- diente er unter dom Claudius ald Oberfter der Kavallerie in Di*.tfhland, und 
unter Nero und Veſpaſian bekleidete er verfchiedene Staatsämterz fo war er 
3. B. Prokurator in Spanien, dann Präfettus der mifenifhen Flotte. Vor: 
nehmlich ift er uns aber als einer der gelehrteften Römer feiner Zeit merk: 
würdig. Seine Begierde zu ftudiren war in der That unerfättlih, fo wie 
fein Fleiß eifern. Inder Einfamteit widmete er feine ganze Zeit, in Rom 
aber alle Augenblide, die ihm feine Amtsgeſchaͤfte uͤbrig tiefen, den Wiffens 
fhaften. Er ſchlief fehr wenig, ftand, ſeibſt im Winter, oft un Mitternadht, 
wenigftens zwei Stunden fpäter, auf. Bisweilen legte er fih nicht einmal 
nieder, fondern fchlief fisend über dem Studiren ein, und las oder fihrieb 
weiter fort, wenn er aufwachte. n der Tafel, im Bade, auf Reifen, oder 
wenn er nach römifher Diät in der Sonne lag, oder ſich in ber Sänfte tragen 
lief, kurz zu jeder Zeit, war feine Belchäftigung entweder felbft zu lefen, oder 
einen Woriefer anzuhören, zu ererpiren und zu diktiren. Alles, was er las, 
excerpirte er, denn er pfligte zu fagen, fein Buch fen fo ſchlecht, dag man 
nicht etwas Gutes daraus lernen koͤnne. Hierdurch erlangte er eine außer⸗ 
ordentlich aufgebreitete Gelehrſamkeit, und, ob ihm gleich feine Beruföges 
fhäfte viel Zeit raubten, doch ſieben wichtige Werke verfertigte, von denen 
"aber nur feine Natucbiftogie ſich bis auf unfere Zeit erhalten bat, ein Werk, 
das die ganze Natur umfaßt und wozu er die Materiaiien aus mehr als 2000 
Schriften fammette. In der That ift diefes Werk für uns ein höchft ſchaͤtz⸗ 
bares Repertorium ber wichtigften mutholoaifchen, hiftorifchen, geegrophifchen, 
artiftifchen, phoſikaliſhen und pbilofopbifchen Kenntniffe der Alten. Wenn 
Plinius diefes Werk größtentbeils nur fompilirte, fo zeigte er ſich doch auch 
als verfländiger Sammier und nicht felten erblickt man in feinen Urtheilen 
einen ausgebildeten pbilofophifchen Geift. Won feinem Eifer, die Kenntniß 
der Natur zu erweitern, ift die Gefchichte feines Todes, ein unvergängliches 
Denkmal. Er verlor namlih das Leben, als er einen der fuͤrchterlichſten 
Ausbrüche des Veſuv (8O n. Chr.) in der Nähe beobachten wollte, Er hielt 
fich gerade zu Mifenum auf, als er den 25. Aug. im J. 80, Nahmittaas um 1 
Uhr, die Nachricht bekam, dag fih eine Welke von wunderbärer Geftalt am 
Himmel zeige; er bejtieg fog.eich einen erhabenen Ort, und fand das Phaͤno— 
men, bas in der Gegend des Veſuv erfchien, fo merkwürdig, daß er befchlof, 
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d8 in der Nähe zu unterfuchen. Er erhielt zugleich von mehreren Freunden, 
die in der Nübe des Berges wohnten, Aufforderungen,, ihnen Schiffe zu 
fhiden, damit fie fi aus der Gefahr retten könnten. Hierauf lies er ver: 
ſchiedene vierruderige Schiffe in die See geben, und beftieg feibjt eins derfelben. 
So eilte er, in dem edien Öeftreben zu retten und durch den Wunſch, feine 
Kenntniffe zu vermehren, begeiftert, gerade der Gefahr entgegen, und war 
fo unerfhroden, daß er alle Bewegungen des ſchrecklichen Phänomens diktirte 
and aufzeichnete, wie er fie beobachtet harte, obgleich beige Afche und ver= 
brannte Bimsftein immer bäufiger auf fein Schiff fielen. Altes rierh ihm 
zum Umfebren; er befahl aber, dag man ihn zum Pomponianus bringen 
möchte, der zu Stabid auf der andern Seite des Meerbufens wohnte, Diefer 
war f[hon im Begriff, der nahenden Gefahr zu enıfliehen, aber Pliniu © 
teöftete und ermunterte ihn, und zeigte ſelbſt nicht die geringite Furt, um 
die Kuͤmmerniſſe feines Freundes zu mindern, Er legte fich ſogar, als es 
Nacht ward, zu Bette, und fhlief wirflih ein, aber da der Platz vor dem 
Zimmer mehr mit Afche angefüllt wurde, fo mußte man ihn weden, weil er 
fonft nicht hätte heraus fommen können. Das Erdbeben ward nun immer 
ftärfer, deßhalb befchloß er, mit feinen Freunden das Haus zu verlaffen und 
fih im Freien aufzuhalten. Um fi vorden berunterfaltenden Bimsfteinen 
zu [hügen, banden fie Kiffen auf dın Kopf. Der Zelt nah hätte nun der 
Tag anbrechen folten, aber eine undurchdringliche Finſterniß bedeckte die Ge: 
gend, die nurvon den Flammen des Berges erleuchtet wurde. Sie gingen 
ans Ufer, um zu feben, ob das Meer die Abfahrt nicht erlaubte; aber diefes 
war immer noch tobend und ſtuͤrmiſch. Hier legte er fih aufein ausgebrei— 
tetes Tuch, und trank einigemal Ealtes Waſſer. Baid nöthiate ihn der Schwer 
ſelgeruch und die fih nähernden Flammen die Andern zur Flucht, und. auch er 
war genötbigt, aufzuflehen; aber indem er fih an zwei Sklaven halten 
wollte, fanf er gleich wieder nieder, und erſtickte wahrſcheinlich an dem dicken 
Dampfe. Als es wieder Zag ward, d. h. den dritten nad) feinem Tore, fand 
man feinen Körper unverfehrt und eben fo befleider wieder, wie er es geweſen 
war. Er glich mehr einem Schlafenden, als einem Todten. Bon den Schriften 
des Plinius haben wir, wie fhon gefagt, nurnoch ein einziges Werk, feine 
Naturgeſchichte, historia naturae, vom juͤngern Plinius, von ihm felbft in der 
Vorrede historia .naturalis betitelt. Es beflebt aus 37 Büchern. Das 
erfte Buch legt den Entiwurf des Ganzen dar; daszweitehandeltvom Weltall, 
vom Himmel und Erde; das dritte bis fechäte von der Geographie; nungeht 
er zu den Bewohnern der Erde über, und handelt im Tten Buche vom Men: 
ſchen, im Bien von vierfühigen Randthieren, im Iten von Wafferthieren, im 
10ten von Bögeln, im 11ten von Snfrften, im 12ten bis 2oſten von den 
verich’edenen Gewaͤchſen und vom Landbau, im Alſten bis zum Ztften Buche 
von Arzneimitteln aus dem Thier- und Pflanzenreiche,. und vom 32ften Buche 
bis zu Ende von Metallen, dann von der Bildhauerei, Malerei und andern 
Küniten, wobei er zugleich die Gefchichte der vornehmften Künfkier und Kunit: 
werke darftellt. Piinius vollendete dies Werk kurz vor feinem Zode, im J. 
Roms 830, wie er felbfl au mehrern Orten fagt. Bon feinen verloren ge: 
gangenen Schriften nennt der jüngere Plinius unter andern feine Bellorum 
Ger lib. XX. und feine Historiarum lib. XXX VII, Die vorzüglichfte 
mit dein größten kritiſchen Kleiße bearbeitete Ausgabe des Plinius ift die von 
Hardouin. Paris 1723. 2 Bde. ; nach derfeiben von Franz. Leip:. 1779 ıc. 
Eine Ueberfegung hat man von Große. Frankfurt 1781 20. gr. 8. in mehrern 
Bänden. 
Plinius (C. Plinius Caͤcklius Sefundus) der Jüngere, des Vorigen 
E ywefterfohn, geb. n. Ehr. Geb. 62 zu Comum. Won feinem Oheim an 
Kindes Statt angenommen, lernte er eine weife Benugung der Zeit. Darum 
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legte er ſich frühzeitig mit dem größten Eifer auf das Studium der Bered— 
famteit und Phrlofophie, und fwon als ein 13jäbriger Knabe machte er den 
Verſuch, eine Tragödie in griehifher Sprache zu dichten. Im 19. Jahre 
feines Alters trat er in Rom feine bürgerliche Yaufbabn mit den Arbeiten 
eines Sachmnlters an. Im 20. ward er Überfter der Infanterie .bei einer 
Legion in Eprien, wo feine Bekanntſchaft mir dem Philofophen Euphrates 
und Artemidorusihmmußte. Nach 1%, Jahr reifte er von Sprien-wieder nad 
Italien zurück, bewarb ſich um die bürgerlihen Ehrenämter und ward ſchon 
im 30. I. Konful. Ungefähr in feinem 41. Jabre ernannte ibn Trojan zum 
Augur und bald darauf zum Statthilter von Bitbynien und Pontus, melde 
Stelle er zwei Jahre zur Zufriedenheit der Einwohner und des Kaiſers vers 
waltete. Piinius gehörte zu den im vorruͤglichen Grade glüdlichen Menfchen. 
Er befaß anſehnliche Güter in reigenden Gegenden, genoß in hohem Mate das 
Vertrauen des Kaifers und des Senats, fo wie die Liebe und Achtung des 
Bolks, befieidere die hoͤchſten Stantsämter, und glänzte — das Hauptziel 
feiner Wünfchet — als einer der gröften Gelehrten feiner Zeit, Dabei befaß 
er ein vortrefflihed Herz, welches wir ganz vorzüglich aus feinen Briefen 
tennen lernen. Er verſuchte ſich in mehrern ſchriftſtelleriſchen Arbeiten, in 
gerichtlichen Reden, in Biiefen, Gedichten und auch in Geſchichte. Auf unfere 
Zeiten ift aber nicht® weiter gefommen, als feine Briefe und fein Panegyrikus, 
der einz'ge Beweis feine Beredſamkeit. Die Briefe haben zwar im Ganzen 
genommen nicht fo viel Mitur, Einfochbeit, Schönheit und Korrektheit des 
Styls, wie die Briefe des Cicero, aber doch mannigfaltiges Verdienft ſowohl 
von Seiten des Inhalte ats der Einkieidung. Bei vielen unleugbaren 
Ecönbeiten feines Panegrrifus und bei feinem arofen Werthe für die Ges 
fhichte des Trajan, ift doc beides, Lob und Nednerfhmud, zu fehr in 
ihm verfhwendee. Man findet den Panegyrikus mit in der Ausgabe der 
Briefe des Piinius von G Sner und Ernofli, auch einzeln von C. G. Schwarz 
mit einem gelehrten und brauchbaren Kommentar herausgegeben, Nürnberg 
1744, Eme neuere ktitiſche Ausgabe der Briefe mit Anmerkungen erfchien 
von Gierig (Leipz. 1800—2) und fimmtlibe Schriften von demſelhen (Reipz. 
1806); former von G. H. Schäfer mit den Anmerkungen älterer und neuerer 
Gelehrten (Leipz. 18051. Bon Gierig erihien eine Schrift über das Leben, 
den meralifhen Charakter und den fchriftftellerifchen Werzh des jüngern 
Pinius (Dortmund 1798). Eine deutfche Ucberfegung ſaͤmmtlicher Briefe 
nebit dem Leben dee Plinius gab mit Anmerkungen Schmid beraus (Franff. 
a. M. 1798). Den Vanegrritus lieferten deurfch über/egt mit Unmerfungen 
Schaͤfer (Ansbach 1784) und Wigand (Leipz. 1796). — 

Plongeon nennt man das Bad, wenn man ſich mit dem Kopfe zuerſt in 
das Waſſer ſtuͤrzt. Man bat es in einigen Badeorten, z. B. in Span an 
Heilmittel angewendet und befondere Vorkehrungen zu demfelben getroffen, 
Es bewirkt eine augenblidiihe Blutanhäufung im SKopfe, verändert bie 
Lage der ungen, des Herzens, dir Unterleib.ingemeide; befonders aber 
bat 28 cine lebhafte Einwirkung auf die Haut, die man dadurch noch zu 
erröben fucht, daß man diefe aleich nach dem Bade eine Zeitlang reibt. 

Pius oder mehr, ein a gebraiſcher Ausdrud, deffen Zeihen (—-) aud) 
als Zeichen ber Addition gilt, z. B. 127 -+- 7 — 134. Auch drüft man 
durch dieſes Zeichen alle pofitive Größen im Öegenfag der negativen (— ) 
aus. 

Plutarhus, ein berühmter griechifher Schriftfteller in der letzten Haͤrfte 
des erften Jubrh, n. Chr. , war von Chäronea in Böotien gebürtig und 
um das Jahr 50 n. Chr, geboren. Er fludirte während der Regierung des 
Neto unter dem Philofopten Ammonius und lehrte unter Domitian zu Rom 
bie Phllofephie. Trajan, dee ihn fehr [hägte, beehrte ihn mit der Konjul 
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wuͤrde und ernannte ihn dann zum Praͤfekten von Illyrien. Unter Hadrian 
ward er Profurator von Griechenland, noch im hohen Alter bekleidete er eine 
Driefterftelle des Apollo zu Delphi und fiarb zulegt in feinem Vaterlande 
ungefähr im 70. Jahre feines Alters, Er gehört mit zu den fruchtbarften 
alten Schriftftelern; er war ein Mann von fehr ausgebreiteten gelehrten, 
vornehmlich hiſtoriſchen Kenntniffen, Er hatte fehr viel Zalente zum Ge: 
ſchichtſchreiber, mit denen er Erfahrung über Weit und Menſchen, ein treffendes 
praftifches Urtheil und eine fehr moralifhe Denkart verband, Unter feinen 
noch übrigen Werken find feine vergleichenden Lebensbefchreibungen bie 
beften, Lehrreichften und intereffanteften. Diejenigen Schriften, welche nicht 
biftorifhen Inhalte find, werden gewöhnlich mitdem gemeinfchaftlihen Namen 
Scripta moralia, moraliſche Abhandlungen, belegt, ob fie gleich nicht alfe 
moralifhen Inhalts find. In ihnen verbreitet fih Plutarch aufeine poputare 
Weiſe über mehrere praktifche Gegenftände. Seine philoſophiſchen Werke 
gab zulegt heraus D. Wytenbach (DOrford 1795—1801), deutſch von Kalts 
. waffer (Sranffurt 1783—1800, 9 Bde. 8.); feine biftorifchen Schriften 
(Biographien und Parallelen berühmter Grieben und Römer) Bryanus 
(Lond. 1729, 4 Bde. 4.) deutfh von Schirach (Reipz. 1776—79, 7 Bde. 8.) 
und Kaltwaffer (Magdeburg 1799— 1806, 10 Dftavbände). Seine fimmt: 
lichen Werke gaben heraus H. Etienne ( Genf1612, 13 Bde. 8.), Rualdus 
(Paris,1624,2 Bde. Fol.), Hutten (Zübing. 1791 —1805, 14 Bde. 8.)u. A. 

Plutus, des Jaſion und der Ceres Sohn, ber Gott der Reichthums. 

Piuviale, ein großer Rod, den die Bifchöfe, Priefter und andre geift: 
liche Perfonen bei gewiffen Gefhäften tragen; aud) das Meßgewand, das die 
Driefter an hohen Fefttagen bei dem Altar gebraudhen, Es wird vorn mit 
2 Haden zufammengebalten. 

Plymouth, eine der wichtigfte englifche Seeftädte, in der Graffchaft 
Devon, mit dem Titel einer Graffchaft, am Abhange eines Hügel, zwifchen 
der Mündung der Klüffe Thamer und Plym in den Kanal, beftebt aus der 
feften Gitadelle,. der offnen Stadt und den Vorjtädten Plymouth: DoE und 
Stonehoufe, und hat 60.000 Einwohner, 2 Pfarrkirchen, 32 Kapellen und 
Berhäufer, eine lateinifche, feit 1573 vum Staat unterhaltene Schule (die 
einzige in England), ‚einen trefflihen durch mehrere Forts cededten Kriegsha— 
fen mit einem Theil der Eönigl. Flotte nebft den nörhigen Zeughäufern und 
Marinemagazinen, einem Hofpital für Seeleute; Segeltuhmeberei, Handel 
nah Weftindien und Newfoundland, Wafferleitung aus dem Dartmoor, 
Bei dem Hafen ift dir 1812.— 20 angelegte neue Mellenbreder, ein 4200 
Kuß langer Damm, außer der Länge 2 anfcyließender Dimme, derin der Ent: 
fernung von 3 englifhen Seemeilen von der Kuͤſte das Meer zu einem der 
größten und ſicherſten Hafen einfchließt; er Liegt auf einer Tiefe von 57 Tuß, 
bat eine Bafis von 300 Fuß Breite und eine 30 Fuß breite Krone über dem 
MWafferfpiegel, über den er bei höchfter Fluch 3 Fuß ſich erhebt. Der neue 
Hafen wird vor gefährlichen Winden durch eine Landfpige gefhüst ; 2 breite 
Einfahrten nach Often und Woften fichern den Schiffen das Eins und Aus— 
laufen bei jedem Stand der Ebbe und Fluth, und vertheidigen die Rhede ge— 

en jeden Angriff. Die Schiffswerfte bilden unter dem Namen Plymouth— 
Dod oder fchlechtiweg the Dock eine größere, freundlichere und volfreichere 
Stadt, als Plymouih fitbft. Einige Meilen vom Hafen hat man auf einen 
nur wenig aus der See hervorgetragenden, und daher hoͤchſt gefährlichen 
Felſen, Eddystone, einen fhönen Leuchtturm von dem berühmten Smeaton 
1759, erbaut, der zu den herrlichften und kuͤhnſten Werfen diefer Art gehört; 

Pneuma, der Wind, Hauch, Geift; aud der h. Geiſt (f. d. Art.) 

Pneumatik, Aeromechanik die befondere Unterfuchung der atmofphäs= 
rifhen Luft, der Gefege ihrer Bewegung und ihres Gleichgewichts, iſt ein 
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Theil ber Aerometrie. Ueber die Zufammenfegung der atmofphärifhen Luft 
und einige andere Eigenfhaften derfeiben, |. Atmoſphaͤre. Luft iſt 
unfichtbar, und wir nennen die mit ihr gehüllten Gefäße leer, obgleich fie es 
nicht find. Denn, daß fie einen obgleidy fehr verbünnten und Lıiiwt zertheile - 
baren Körper enthalten, gebt daraus hervor, daß ein mit Luft gefülltes 
Glas, wenn es umgekehrt in Waſſer eingeraucht wird, ſich nicht mit diefem 
eber füllt, bis die Luft in Blafen ausgetrieben worden (Prinzip des pneumas 
tifchen Apparat der Chemiker). Luft ift ein permanent elaftifcher, fluͤſſiger 
Körper (entgegengefegt dem Dampfe, der ihr unter Umftänden ähnlich. ſeyn 
Fann, aber durch Verdichtung eine andere Korm annimmt), ausgezeichnet 
durch das Vermögen fi auszudehnen, was man jederzeit gewahr wird, for 
bald fein oder nur ein geringer Widerftand fich ihr entgegenſtellt. Wegen 
ihres fehr geringen Gewichts fcheint diefe Ausdehnung nad) allen Seiten 
aleich zu feun. So nimmt eine Seifenblafe jederzeit die runde Ferm an. Ein 
ftarker Widerftand kann dagegen die Luft zufammendrüden bder verdichten. 
Man tauce ein mit Luft gefülltes Glas verkehrt ins Waſſer. Se tiefer das 
geſchieht, defto dichter werden die Wafferfchichten, defto mehr drüden fie die 
Luft zuſammen und dringen in das Glas ein, was man nahe an der Waf: 
feroberflähe nicht bemerkt. Die beflimmeeften Erfahrungen darüber bat 
die Zauhberglode (f, d. Artikel) bei der Perlfifcherei gegeben, mit 
deren Hüife fi Menfchen auf den Grund bes Meeres hinablaffen fön- 
nen. Umgekehrt wird Luft in eine fchlaffe Blaſe eingefchioffen, fohnld der 
außere, fie zufammendrüdende, Widerftand aufaeboben wird, ſich aus deh— 
nen, oder wenn fie in einem Gefäße mit felten Wänden ringefchloffen ift; 
zum Theil herausfahren, foba!d diefes geöffnet wird, Es befigen aber nicht 
alle Zuftarten bei gleicher Dichtigkeit gleihgroße Kraft fih auszudehnen; 
oder auf andere Körper zu drücken. Nennt man bdiefes Verhältniß der 
Kräfte, was man durd Gewicht des Widerſtaudes fihäsen kann : abfolut 
Elaftizität , fo wird daſſelbe, wenn es bei zweien Ruftarten , die gleich dicht 
find, verfchieden ift, fpezififche Elaftizität genannt. E8 verbaiten fich die 
fpez. Elaſtizitaͤten zweier Fluͤſfigkeiten bei gleicher Dichte, wie ihre abfoiuten 
Glaftigieäten ; bei gleicher abfoluter Elaſtizitaͤt, verkehrt wie die Dichrigkeigz 
bei ungleicher Dichtigkeit und ungleicher abſoluter Elaftizität, mie die abfos 
Inten Elaftizitäten dividirt durch die Dichtigkeiten. Wärme und mechaniſche 
Verdünnung vermindern die Dichtigkeit, Kälte und Druck vermehren fie: 
Doch indem Wärme die Dichtigkeit und das fpez. Gewicht mindert, vermehrt 
fie die ſpezifiſche Elaftizität, fo daß eine erwärmte und dünnere einer dichtern 
fältern Luftart mit fiärkerer abſoluter Elaftizität das Gleichgewicht fo lange 
bält, als fie erbigt bleibt. Durch Zufammendrüfung nimmt dagegen die 
Eiaftisirät der Luft in dem Verhältniffe der zufammendrüuenden Kruft zu; 
umgekehrt bei der Verdünnung im Berhältniffe derfeiben ab. Diefes boylſche 
oder mariottiihe Geſetz fagt uns alfo, daß die Räume einer beftimmten 
Menge Luft fich verkehrte verhalten, wie die zufammendrüdende Kraft. Nach 
Muſchenbroek verliert die Lufe nichts von ihrer Elnflizität, wenn fie auch 
lange Beit im Zuftande der Zufammenbdbrüdung vermweilt. ine enge Nöhre 
mit Waffer oder Quedfilber gefültt, wenn fie am obern Ende verfchloffen ift; 
wird nicht auslaufen. (eben fo wenig ein Faß durch das enge Zapfenloch, 
wenn das Spindloch verfchloffen ift), weil die Luft durch ihre Eiaftizität der 
liquiden Fluͤſſigkeit das Gleichgewicht hält (. Barometer). Eine bedeutende 
Menge Luft, wie unfere Atmoſphaͤre (ſ. d. A;), wird unten an der Erdfläche 
dichter fenn, als in den obern Gegenden, weil die obern Schichten mittelſt 
ihres Gewichts jene untern zufammendrüden, und fo müffen auch die Elaſti— 
zitäten der verfchiebenen Schichten verſchieden ſeyn. Luft, die unten an der 
Erde. in einer verftopften Flaſche gefammelt ift, wird auf einem hohen Berge, 
Eonverf,:Lericon Br Bd; 46 
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nad Deffnung bes Stopfers, herausfahren und fich ausdehnen. Zuſammen⸗ 
gedrüdte Luft wird ein größeres abfolutes Gewicht zeigen, als verdüntere, 
Guerikes Manometer zeigt dies folgendergeftalt: An einem empfindlichen 
Wagbalken hängen eine hohle und verfchloffene Kugel mit einem fehr kleinen 
Gegengewicht im Gleihgewicht. Wird die Luft in der Kugel dichter als die 
äußere fie umgebende (oder diefe duͤnner), fo ſinkt die Kugel, umgekehrt fleigt 
biefe. Das Aufiteigen der duͤnnern (wärmern) Luft in der umgebenden 
dichtern (kaͤltern) erklärt fih aus den verfchiedenen ſpez. Gewichten nach den 
im Art. Hydroſtatik Lürzlic vorgetragenen Gründen. Wird jene in 
einer leichten Hülle eingefchloffen, fo fleigt fie mit ihr auf, worauf die Mont: 
golfieren und Aeroftaten überhaupt beruben. Ebenfalls gründen fich hierauf 
der Zug der Luft durch und in unfere Defen, Effen, Kamine, die zugefpiste 
xorm der Flamme und andere Erfheinungen, indem bie buch Hiße erzeugte 
ſtarke Ruftverdünnung, einem leeren Raume gleich, den Drud der äußern 
Luft und ihre Bewegung verurfadht. Zum Theil finden die Winde ihre Urs 
fachye in der Sonnenwirme, welhe einzelne Theile der Erdatmofphäre ver: 
duͤnnt und fo Bewegungen hervorbringt, zum Theil (die Stürme) in Ber: 
Dichtungen oder Verduͤnnungen einzelner Schichten mittelft elektrifher Vor— 
Hänge (f. Wind). Sonach verändern alfo zwei gleihgroße Raumtheile Luft, 
wovon der eine dichter, der andere dünner ijk, wenn fie fich berühren, ihre Räume 
(Eiaftizitäten), die dichtere dehnt fih aus und drüdt die andere zufammen, 
bis beiderlei Elaftizitäten gleich find, Das wird ebenfalls ſichtbar gefhehen, 
wenn beide duch einen beweglihen Zwifchenkörper (Waſſer, Quedfilber, 
Blafenwände) getrennt find ; oder ſich durch einen der Elnfkizität der dichten 
gleichen Drud zu erkennen geben, wenn der Zwiſchenkoͤrper ſtarr und unbe— 
weglich ift. Wir vermindern die Dichtigkeit der Luft unfrer Mundhöhle durch 

Baugen, Tabaksrauchen, Zrinken, die äußere dichte treibt den Dampf oder 
das Getränk als Zwifchen£orper in ben Mund, Daffelbe gefhieht beim Fuͤl⸗ 
len der Sprigen durch Saugen, des Stechhebers, bei der Anfüllung der Gee— 
blaͤſe (ſ. d. A.) bei der Hebung des Waffers in die Saug : und Drudpumpen 
(ſ. Heber und Pumpe) Ein durch Erhigung von ihrer Luft befreite 
Thermomsterröhre , wenn fie in Quedfiiber getaucht wird, faugt diefes ein. 
Künftlich verdichtete Luft wird fih außzudehnen fireben und den Zwiſchen— 
körper ebenfalls bewegen. Im Heronsbalfe fo wie im Windkeffel jeder Keuer: 
fprige treibt verdichtete Luft das Waffer ftrahlfärmig heraus. In der Wind: 
büchfe ift verdichtete Luft das, was die Ladung aus dem Laufe treibt. Das - 
Barometer gibt außerdem no ein weiteres Prüfungsmittel mehrerer hieher 

gehörigen Erfheinungen, f. d. Art, Atmoſphäre Pneumatiſch— 

chem iſcher Apparat. Darunter verfteht man alle die Geräthfchaften, 

welche zue Entwidelung,, Aufſammlung, Meffung, Aufbewahrung oder 

Bearbeitung der Gafarten angewandt werden, 5. B. die Entbindungss 

flafhen, tubulirte Gefäße, Gasometer, Eudiometer ıc., die ſchon unter den 

einzelnen Artikeln find abgehandelt worden. — Pneumatologie 

wuͤrde die be von der Natur und den Eigenfchaften geiftiger Weg 

fen fepn, in fo fern wir die Exiſtenz derfelben vorausfesen, wenn e6 je eine 
ſolche Wiſſenſchaft geben könnte. Geift ift eine Idee. Aus einer bloßen 
Idee aber fönnen wirnicht auf Dafeyn eines Gegenftaudes fenließen, das uns 

die Erfahrung nicht beftätiget. Es giebt daher weder eine rationale noch 

empirifche Pneu matologie. Aber auch Eeine geoffendarte ? Nein. Denn. 
die Bibel, ald Offenbarung folher Wahrheiten, die den Zeitgenoffen ihrer 

Schriftſteller unbefannt waren, fagt uns nur biftorifch, daß diefe Idee ihren 

Zeitgenoffen nicht fremd gemwefen, und von benfelben auf mannichfaltige 

Meife ausgebildet fen, woraus Aber auf die Realität der biblifchen Geifter, 

(Engel und Zeufet), ihrer Möglichkeit ohmerachtet, nicht zu fchließen if. 
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